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Erziehungslehre 


von 


Fr. H. Chr. Schwarz, 


Tuare der Theologie und Philoſophie, Großherz. Badenſcher Geheimtr 
Lirhenrath und ord. Profeſſor der Theologie zu Heidelberg. 


Sn drei Bänden 


Erfer Band, erfie Abtheilung. 


Geſchichte der Erziehung. 


Amelte, burchaus umgeacbeitete, verbefferte Auflage. 
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Seiner Königlihen Hoheit 
dem allerburchlauchtigften Großherzoge 


kudwig Wilhelm August 


zu Baden, Herzoge zu Zahringen, Landgrafen zu 
Nellenburg ıc. ıc. ıc. 


dem 
erhabenen Befchüger ber Bildungsanftalten, 


feinem allergnäbigfien Heren, 


iv Vorrede. 


der Maͤdchenerziehung; bald hernach: Religio— 
ſitaät was fie ſeyn ſoll, und wodurch fie be— 
fördert wird, welche Schrift als Katechetik um⸗ 
gearbeitet, in Ater Auflage im Jahre 1818 erſchien. 
Als er im Jahre 1795 ſich auf einer Reiſe bei dem 
Dichter Gleim zu Halberftatt befand, fo fagte ihm 
der ehrwürbige Greis, der ihm feine Zuneigung ſchenkte, 
ein Warnungsmwort, das bei der damals auffprubdeln- 
den Schreibfucht im pädagogifchen Fache, tief und un⸗ 
verlierbar in fein Herz traf, bes Inhalts, Daß nur 
völlige Reife dazu berechtige. Doch follte das 
feineswegs abſchrecken. Und fo durfte denn ber Ver⸗ 


faſſer an ein Werk geben, welches aus feinem inner · 


flen und bis dahin auch ziemlich gereiften Leben her- 
vorwuchs. Der Verleger feiner Moralifhen Wife 


- fenfchaften ıc. Georg Joachim Göfchen bot ihm da⸗ 
zu aufs freundlichfte die Hand, und eben Liefer Treff 


liche, der als Menſch, fo wie in feiner angefehenen 


und zugleich durch typographifhen Geſchmack ausge- 
zeichneten Offizin und Handlung dem Publifum, und 


auch als Freund dem Verfaſſer in Danfbarem Anden- 
ten bleibe, übernahm dieſes Werk der Erziehungs. 
lehre, das in mehreren Banben beftehen follte. ‘Der 
erſte Band erfchien 1802 unter dem beftimmteren Ti⸗ 
tel: Erziehbungslehre von 5 H. C. Schwarz, 
Pfarrer zu Münfter im Heffendermftädtis« 
fhen: die Beftimmung bes Menfhen In 
Briefen anerziehende Frauen. Das Ifte Blare 
der Vorrede fagt folgendes: 


„Ob ein Buch, tie bag vorliegende, Beduͤrfniß fer, 
„und worin ſich dieſes von andern feiner Art unter 
„Scheide, werden feine Lefer ans ihm ſelbſt abnehmen. 





‘ 
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„Sie werden nicht einen Ableger cine3 berrfchenden 
„Syſtenis an ihm finden, auch nicht bie Praͤtenſion, 
„daß die Einfiht in die Natur des Menfchen bier er- 
„fhöpft fey; denn das fann fie nie. werden, Aber 
„ih will darin eine Idee, welche. fich durch Literdri- 
„she Studien, durch mannigfaltige pädagogifche Be⸗ 
ſchaͤftigungen, und durch Unterhaltungen mit Sreuns 
„den ſchon feit vielen Jahren zu laͤutern fuchte, und 
„weiche ſich durch mein ganzes Leben bewegt, in Schrift 
„und Lehre abfaffen. Da nun alles, was über bie 
Beſtimmung des Menfchen gelehrt wird, dem Nach⸗ 
"denten uͤbergeben werden fol, ſo mußte ich mich 
„auch befleißigen, mehr Nachdruck in die Worte zu 
„legen, als daß das Buch zu den leichten Leſereien 
„der Leihbibliotheken gehoͤren koͤnnte. Es macht alſo 
„auf ein wiederholtes Durchleſen Anſpruch. Ich 
„glaube die Gebildeten des weiblichen Geſchlechts, da 
„in ihren Händen das Wichtigſte der Erziehung ſteht, 
„durch die Zumuthung eines foldhen Etubiums, wie 
„e3 bier vorkommt, zu ehren. Darum wende ich 
„mich in diefem erfien Theile zunaͤchſt an fie.“ 
Münfter, vor Dftern 1802. ee 
Der 2te Band unter dem befondern Titel: Das 
Kind, oder Entwidelung und Bildung des 
Kindes von feiner Entftehung bis zum vier- 
ten Sabre folgte 1804. Wir finden nur folgendes 


aus der Vorrede auszuzichen nöthig. | 

„Dieſer zweite Band fchlicht fi) nun an jenn an, 
„als beſtimmte Ausführung der dert über die Ent. 
„wicelung und Bildung des Kindes angelegten Leh⸗ 
„en. Er ift alfo nicht mehr zunächft bios für den 
„ erziehenden Theil des weiblichen Gefchlechts beſtimmt, 
„fonbern für alle diejenigen, denen die Erziehung des 
„Kindes anliegt, und welche bier einige Belehrung 
„zu finden glauben. Darum führt der Vortrag eine 
n„allgemeinere Sprache. Die volftändige Beurthei⸗ 
„Inug auch biefes abgefonderten Ganzen wird freie 
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„lich ebenfalls erſt nach Beendigung aller Theile mög- 
„lich ſeyn; doch iſt einiges jetzt uber biefen zu fagen 
„nöthig. Zwei Haupthinderniffe ſtehen nämlich dem 
„richtigen Verſtehen der Art, wie unfer Gegenſtand 
„bier bebandelt wirb, im Wege: das eine in der ras 
„tionaliftifhen, das andere in der empirifchen Denk⸗ 
„art des Zeitgeiftes.“ 

„uUeberfpannte Korderungen don philofophifcher 
„Eeite pflegen diejenigen zu machen, welche von der 
„Idee ausgehen, man mäfle bie Pädagogik von ob.n 
„berab, aus reiner Vernunft, wiſſenſchaftlich auf: 
„ſtellen; was von unten herauf Binzufäme, fen nur 
„wegen der Noth zu dulden. Diefe find am Meite. 
„fen davon entfernt, den Menſchen zum Gegenflanvde 
„der eigentlichen Naturforfhung zu machen; fie wol⸗ 
„ien ihn Lieber aus Begriffen confirniren. * 

„Da nun immer irgend ein philofophifches Sy⸗ 
„tem an der Tagesordnung if, und ba auch immer 
„einige der vorzuͤglichſten Köpfe diefem huldigen: fo 
„fehle es nicht an vieldermögenden Urtheilen in dem 
„Publitum, welche einem Verſuche, der nicht von bies 
„fem Syſteme ausfließt, unguͤnſtig find, ja in dem 
„Sale, daß er gegen einzelne Philoſopheme deſſelben 
„anfließe, nicht felten verbammmend werden. Zwar ifl 
„jetzt nicht mehr der literaͤriſche Bann zu beforgen, 
„den wir manchmal gu Zeiten bes Kantianigmus oder 
„anderer philofophifchen Orthodoxieen ausfprechen hör- 
„tens alein die Behauptung wird wohl jetzt noch zu 
„kuͤhn ſeyn — vieleicht doch bald nicht mehr — daß 
„das Philofophiren feit einer langen Periode fo ziemlich 
„von der Natur abgeirrt fen, und daß es vielmehr 
„ein Syftematifiren geworben, ein Spiel des Scharf« 
„finnes mit abgezogenen Begriffen, ober nm ein mo⸗ 
„bernes Wort zu gebranchen, ein Potenziren im Den- 
„Een. Wo da die Erkenntnif der Ratur der Dinge 
„ſelbſt Bleibe, wie fie nur durch bie Natur mißer 
„den denfenden Subjekte gegeben twerben fan, baran 


 „barf man kaum nugeſtraft erinnern, Scheiabar 


* u 


Vorrede. vn 


„genug will fie die Philoſophie in ihren Begriffen. 
nentbüllen; denn, fagt man, was im Denken eines 
nGegenftandes nothwendig iR, das muß doch auch 
niebesmal in ihm vorfommen, wo er fich als geges 
„ben findet, weil er ja doch da jedesmal durch das 
„Denten aufgefaßt wird. Daß aber fchon im meta» 
„phnfifchen Denken von vielem abflrahirt worden, 
„wie auch, daß alles Denfen eines Gegenftandes ihn 
„noch keineswegs erfhöpfe, fondern noch vieles lie⸗ 
»gen lafle, was nur in der individuellen Anfchauung, 
„und felöft ba nicht ganj, am wenigſten wenn es den 
„Menfchen betrifft, aufgefaßt werden kann, das wird 
müberfeben; und fo begegnet e8 wohl ımter Unfläne 
„den bem beſten Kopfe, daß fi ihm das Logifche 
„durch die unmerklichfte Täufchung in etwas Meta, 
nphnfifched, und dieſes in vermeinte Kenntniß eines 
„Naturgegenſtandes felbft vertwandelt. — Nur fo viel 
„anzubeuten, diente bier zum Zweck, da zu einer pſy⸗ 
„chologifchen Ausführung hier der Ort nicht ifl.“ 
„Wir wiffen es noch, wie bei ber Erziehung das 
» tofungswort Kraft war, und wie man in biefer 
„pofitiven Tendenz renommiflifche Zügellofigkeit, oder, 
„fo paradox es auch ift, philantropifche Weichlichkeit 
„begünftigee. Bierauf hieß es: Freiheit. Diefer 
» Begriff, urfprünglich nichts als eine abgezogene Uns 
„beſtimmtheit begeichnend, von gänzlich negativer Ten⸗ 
nbenz, ſollte doch nun in eine päbagogifche Praxis 
„übergehen; biefe nun, war fie anders confequent, 
nließ bie liche Jugend treiben, was fie wollte. Bald 
„darauf hörte man aus dem Munde angehender Er- 
nsicher Überall da8 Wort Selbſtſtaͤndigkeit. Faſt 
„ſchien es, als habe ſich jene Kraftperiode unter daſ⸗ 
„felbe verfteckt, aber jetzt war ſchon das ſchwaͤchliche 
„Schwanken unter die jugendlichen Ersiehungsphilo- 
„fophen gekommen; indeffen hörte fich dieſes Wort 
„beſonders gut. Denn die Zeiten waren nicht mehr, 
„wo man ben Juͤngling bis ins reife Magnsalter 
nimr Befcheibenpeit onwicd, und wo ihn, bie eruft 


van Vorrede. 


„Schule lange genng vor jenem Duͤnkel der Selbſt⸗ 
„ſtaͤndigkeit verwahrte, wenn er ſah, mie viele Buͤ⸗ 
„cher er noch durchzuarbeiten hatte. Der gemeine 
„Mann erfuhr, Gott Lob! ſehr wenig von dieſen paͤ⸗ 
„bagogifchen Neuerungen, fo gern man auch fie ihm 
„aufdringen mochte. Jenes Frevels gegen bie relie 
„gioͤſen Keime in der Ingend, den fih bie Erzie- 
» bungrpedanten aus den neueren philofophifchen Schu⸗ 
„ten erlaubt, nicht sinmal zu gedenken.“ 


Hier Fonnten ſtrenge Beweife geführt werben; 
aber die jegige Generation fühle es genug. (Noch 
nicht genug! fonft müßte es die jegige, da nach 24 
Jahren jene auf den Schauplaß aufgetreten ift, nicht 
noch haͤrter erfahren.) 


Der Ite Band erſchien in zwei Abthellungen, 
die weitere Entwickelung und Bildung des jungen 
Menſchen und zugleich die Unterrichtslehre enthaltend, 
erſt im Jahr 1808, weil mittlerweile der Verfaſſer 
als Profeſſor der Theologie nach Heidelberg gegangen, 
und alſo in den erſten Jahren an der Fortſetzung ver⸗ 
hindert war, wie der Anfang der Vorrede bemerkt. 
Wir ſetzen ſie weiter hierher: 

„Gerade in einer ſolchen Lehre fuͤr das Leben iſt 

„nichts mehr zu wuͤnſchen als Reife. Sind die 

„Hauptideen einmal angeregt, ſo reißen ſie leicht hin 

„zu Urtheilen, Vorſchlaͤgen, Verſuchen, womit auch 

„das Beſte verdorben werden kann, und wer mag 

„laͤugnen, daß dieſes nicht insbeſondere in ber. Pä- 

„dagogif feit Rouffeau und Baſedow ber. Fall 

„wars aber tritt die umfichtige Ucberlegung, die Ver. 

„sleihung der Wirklichkeit mit den Idealen, tritt die 

„beſonnene Ausführung hinzu, fo fondert fi) von 

„dem Phantafiefpiele und von dem Zeitgeifte das Blei⸗ 

„bende, welches darunter erſchien, und das Gute, 
welches darin geliebt worden, und reiner ſchimmert 
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„her Gewinn für das Leben herbor. Tas pidagogi- 
„Ihe Publikum hat; bishrr den Glanz. und. Fall man⸗ 
„her Theorieen erfahren, fo daß nur zu beſorgen iſt, 
„ed möchte an’ die Stelle jenes edlen — — 
„womit man dieſes doch ewig' heilbringenbe Geſchaͤfte 
„der Menſchheit umfaßte, num träge Lauigkeit eintre- 
„ten. Dieſe Beforgniü leitete den Verfaſſer auch in 
„Beſtreitung mancher Behauptungen, worin Wahreg. 
„und Falſches zuſammen vorkommt, „aber. das .erfie 
„am Ende durch das letzte ganz verfannt wird. Er 
„and eben fo off in dem unbedingten Nerwerfen als 
„ter, als in dem unbediagten Amnehmen neuer Mei⸗ 
„nungen. Mißverſtand und Ungerechtigkeit. Warum 
„denft man doch fo wenig daran, daß dad, mas ein 
„Lehrer zuerſt fagte, gemeiniglich nicht in feinem Geiſte 
»aufgefaßt wird? und daß alfo ber Schüler und je⸗ 
„ber, ber die Lehre meiter bringen will, das Borhan- 
„dene vorerft recht verfichen, dann verbefleen, und das 
„bei fich befcheiden fol; daß auch fein Merk, wie jedes 
„menfchliche, der Verbeflerung bedürfen werde? Eine 
„Theorie der Erziehungs». und Unterrichtäfunft: ift eine 
„Aufgabe der Menfchheit, die fie nur in ihrem’ Sort- 
»„fchreiten, alfo nie ganz löfet. Die Neneren, welche 
„an biefer Aufgabe im Ganzen arbeiteten, wie Trapp, 
„Niemeyer, Wolfe, Weiller, J. I. Wagner, 
„Herbart sc, und im Einzelnen, wie Campe mit 
„feinen Mitarbeitern, und Salgmann, Peſtalozzi, 
nZitlich und andere haben vereinigt bei aller ihrer 
„Verſchiedenheit dazu fräftig gewirkt, daß ber Geiſt 
„der mahren Erziehung beutlicher erkannd morden, 
„wenn ihn gleich fein Lehrer und Fein Zeitalter voll⸗ 
„fommen aufſtellt. Gelingt ed uns nur, diefen Geiſt 
„in feinen Hauptzügen immer beffer erfennen zu laf« 
„fen, dann mag uns unfere Bemübhung. nicht. ge⸗ 
„treuen. * 


Diefe Arbeiten hatten den Verfaffer immer wei 


ter in die Literatur und Orfchichre ber Erziehung ge 


X. Borrede. 


führe, und ihm war zugleich durch feine Vorleſungen 
im pädagogifchen Seminarium und andere afabemifche 
Studien die innere Aufforderung geworden, einem Be⸗ 
duͤrfniſſe ſo gut wie möglich abzubelfen, und fid) an 
eine noch bis dahin — wie übrigens noch bis jegt — 
fehlende Gefchichte der Erziehung zu machen. Sie 
erfchien 1813 als Ater Band der Erziehungslehre un: 
tee dem befonden Titel: Gefhichte der Erzie- 
hung nad ihrem Zufammenpange unter den 
Völkern von alten Zeiten her bis auf bie 
neuefte, von 3. 9. & ©. ꝛc. in 2 Bänden. 


Die Vorrede mag ganz bier flehen: 


„Das Stublum ber michtisften päbagogifchen 
„Schriften aus alter und neuer Zeit, bei fortwähren- 
„der Befchäftigung mit allen Zweigen der Erziehung 
„nunmehr beinahe ein Menfchenafter hindurch, legte 
„dem Verfaſſer dieſes Werks firenge Foderungen an 
„fih auf, und nidhe ohne Aengſtlichkeit übergiebt er 
„diefe Mefultate feiner gefchichtlichen Korfihungen dem 
„Publikum. Denn je mehr Liebe an den Gegenftande, 
„befto mehr Bedenklichkeit bei der Behandlung. Viel⸗ 
„leicht nabhm er fich die Aufgabe zu groß; eine Ge⸗ 
„ſchichte der Erziehung! Das Bewußtſeyn, unermü- 
„det und prüfendb gefammelt zu haben, im Ursheile 
„keiner Partei anzugehören, und nichts zu haffen 
„als bie Anmaßung , gab ihm indeffen Muth. Auch 

„fieht er eine Gefchichte der Art als Bedürfniß der 
„zeit an. Er giebt fie daher fo gut er fie geben 
„tan, (nicht als vollſtaͤndige Gefchichte ber Erzie⸗ 
„bung, ſondern ald einzelne Blicke in biefelbe) ob es 
„ibm etwa gelingen möchte, den Leſer in bie Zeiten 
zu führen, und ihn ſelbſt das Leben fo fehen zu laſ⸗ 
‚nfen, wie es ihm bei dem Studium ber Quellen und 
„Hutfsmittel erfchienen. Das tiefere Aiterthum zeigte, 

, „inter ben gebildeten Völkern, einen geweihten Stand, 
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„welcher die Schäge des Seiſtes a pie koͤſtlichſten 
„Geheimniffe verwahrte; Hierauf erfolgte eine claſſt⸗ 
„ſche Zeit, welche das Heiligthum aufſchloß, und ber 
„ganzen nachfommenden Welt das Herrlichfie frei und 
„ſchoͤn hinſtellte; zugleich eröffnete Ifich der tiefſte 
„Quell der Geiſtesbildang für die ganze Menſchheit 
„durch das Chriſtenthum, ‚welches eine neue Lebens. 
„traft beſonders unter bie Kationen des Weſtens hin. 
„ſtroͤmte; im ganzen Berlaufe waitet aber immer die 
nfelbe heilige Macht, welche überall auch im Keinen 
„durhbricht, und fich ald ben Genius der Menſchheit 
„verkündet. Selbſt in jemen Zeiten, welche bie An⸗ 
„maßung ber unfrigen fo gern im Dunkel ficht, fehlt 
ner nicht. Daher vermeilte ber Verfafler etwas länger 
„bei jenen Zeiten bes Mittelalters, um wo möglich 
„einzelne Partieen darin aufzuhellen, und er ſtand Lies 
„ber bei Perſonen ſtille als bei Begebenheiten, um 
„dann auf diefenigen Männer bingujeigen, weiche ber 
„Bildung eine neue Kraft oder Richtung ertheilten. 
„Denn dad Gute und Große beftcht nicht aus deu tau⸗ 
„fenderlei Dingen, wovon am Ende doch keins beffer 
„ir als das anderes es entficht auch nicht aus dem _ 
„Zufaͤlligkeiten, bie fich herandraͤngen und fortfioßen, 
„iondern es iſt immer nus jenes Eine und Einfache, 
„das in dem Herzen ber Menfchheit wohnt, und aus 
„den Gemuͤthern hervortreibt. Ein Mann tritt auf, 
»und es beginne eine neue Zeit. Durch ihn befommt 
mdie Menge ihren Geiſt, und jebe Kraft, die bereit 
»liegt, ihren Schwung. So biene allerdings febe Duelle, 
„jeder Bach, jeder Fluß der Gegend nah und fern: aber 
„ein Strom, aus höherem Urfprunge herabfließend, 
„nimmt fie auf, reißt fie mit fich fort, und vereinigt 
wihre wohlthaͤtigen Kräfte mit ben feinigen., Wie. 
„könnte nun vollends eine Beichichte ber Erziehung 
„in einer Aufzählung der Samilien beftehen, toorin 
» nach einmal Äblicher Sitte erzogen tourbe? oder im 
neinem Verzeichniſſe ber Lehrer und Gchäler at einer 
»Unflait? ober Seib he dem Wechſel uubebeutenber 
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» CE hyulorbnussen? Hier, wenn irgendwo ſonſt, wollen 
„wir die Männer ſehen, in welchen jener Genius wie⸗ 
„der erſcheint. Aus dem Alterthume fließt der erſte 
» Quell der Bildung und ihr ewiger; einen beſſeren 
n°onnte feine neue Zeit eröffnen; und dad Beſte, 
„maß immer geſchehen fann, ift, daß man jene Herr⸗ 
n»liche nur immer twicder in die Zeit einjührt, zu einer 
»nneuern, und mo möglich fchönern Geſtaltung. Wenn 
„nun: dad vorliegende Buch den Beweis liefert, Daß 
»auf dieſe Art unfer Meinen und Thun in der Erzie⸗ 
„hung durch das Studium alles deſſen, was von Al⸗ 
„ters her darin geſchah, am beſten berathen werde, 
» fo iſt ber Zweck bes Verfaſſers erreicht, und er bat 
»aledann zugleich dargelegt, warum cr dieſen bifto- 
»riſchen Theil ald nothwendig zur Vollſtaͤndigkeit fci- 
„ner Erziehungslehre anſah. Manchem Freunde bat 
ner für Belehrungen zu danken; auch wird er in die⸗ 
nfem eben noch nicht durchaus bearbeiteten Selbe bi» 
»floriiche Zurechtweiſungen dankbar erkennen. Leber 
»Verſchiedenheit der Srundanfichten wird er nicht 
„» ftreiten, weil diefe nun einmal find und bieiben, und 
„niemand zu ihrer Enticheidung das Geſetz für Alle 
„ausfprechen darf. 
Heidelberg im Mai 1812, Schwar;. 

Es war natürlih, daß wie manche “Beftätigun- 
gen, fo auch nicht wenige Erinnerungen, “Berichtigun: 
gen u. f. w. dem Verfaffer in feinem Lehr⸗ und Etu- 
dDienleben vorfamen; und fo aud), daß er eine ganz an⸗ 
dere Idee der Anordnung für diefes Werk, deſſen 
Theile in 10 Jahren nad) einander ans Licht getreten 
waren, nunmehr 15 jahre nad) “Beendigung. beflelben 
faffen mußte. Erwuͤnſcht ift ihm daher eine zweite 
Auflage geworden, welche eben diefelbe Verlagshand⸗ 
lung, obwohl erft nach dem Tode feines feligen Sreun- 
des, mit welchem er aber noch die neue Herausgabe 
verabredet. hatte, übernommen hat. Erwinſcht iſt ei» 
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nem $ehrer dieſes Gegenſtandes, worin jedes Verſe⸗ 
hen von nachtheiligen Folgen feyn fann, wenn er in 
den Stand gefeßt wird, menigftens das zu verbeffern, ' 
was er mittlerweile nöthig gefunden; und fo banfe ber 
Derfaffer der Vorfehung dafür, daß fie ihm noch Zeit, 
Kraft und Gelegenheit hierzu verliehen har, als für 
ein erſehntes Lebensgluͤck. 

Fuͤr dieſe Umarbeitung ergab es ſich bald, 1) daß. 
ber bisherige Erfte Theil, die Beſtimmung bes 
Menfhen, ein. für fich beftehendes Ganzes ausma⸗ 
chen fonnte, und fo läßt es der Verfafler für ſich nun« 
mebr fort beftehen, ohne daß er auch etwas daran än« 
dern möchte; 2) daß die Erziehungslehre felbft am 
ſchicklichſten in 2 Bände, der eine die Erziehung im 
eigentlichen Sinne, der andere den erziehenden Unter⸗ 
richt lehrend, zu vertheilen war; baß aber 3) die Ge- 
fhichte der Erziehung voranzufegen fen, ſchon aus dem 
einfahen Grunde, weil wir erft fehen müffen, was 
bis jegt gefchehen ift, und wie wir zu unferer Bil 
dung gelangt find, bevor wir erfennen, was wir zu 
thun haben, um unfere Kinder gut zu bilden und zu 
erziehen. Mach diefer Einrichtung wird auch manches 
abgefürzt, indem in der Lehre felbft nur auf das ver⸗ 
mwiefen zu werden braucht, was ſich in ber Gefchichte 
vorfindet. Der Ifte Band diefer neuen Ausgabe ent⸗ 
bäle alfo die Gefhichte, der 2te das Syſtem, 
der Ste den Unterricht der Erziehung. Der Ifte ift 
ftärfer geworden, als er vorher war, und behält da⸗ 
ber, wie vorher, die 2 Abtheilungen als befondere 
Bände. Der 2te foll nicht in flrengem Sinne Sy—⸗ 
ſtem heißen, denn bas ift in einer folchen Erfahrungs- 
wiſſenſchaft und Kunft nicht möglich, ſondern bedurfte 
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nur einer mehr wiſſenſchaftlichen Eintheilung, welche 
das Einzelne moͤglichſt an ſeinen rechten Ort ſtellt, und 
hiermit, zugleich auf das in der Geſchichte Angegebene 
ſich beziehend, kuͤrzer wird als vorher, ohne gerade 
ſchwaͤcher oder aͤrmer zu werben. Der Zte Band behandelt 
-glies, was den Jugendunterricht betrifft, als ein Be⸗ 
fonderes. Ob mir gleichwohl wiſſen, daß wir damit 
etwas aus dem organiſchen Ganzen ber Erziehung her- 
ausnehmen, was boch überall mit bverfelben verwebt 
ift, fo.müffen wir. uns nun einmal wegen bes Um⸗ 
fange, und auch eignen Zufammenbangs, ben ber er- 
ziebende Unterricht hat, dieſe Ausfonderung beffelben 
gefallen laffen, wie man etwa einen Zweig bes ‘Baums 
zu. einem eignen Gewaͤchſe in den Boden einſenkt. 
Auch, dieſer Band gewinnt durch jene Einrichtung an 
Kürze, ohne an Inhalt zu verlieren. Der Berfafler 
glaubt überhaupt des Werk Inhaltsreicher gemacht 
zu haben. Vielleicht vermißt man indeffen etwa vie- 
les an der Literatur, wenn man es mit bem Miemeyera 
ſchen Werke vergleiche. Aber hoffentlih vermißt man 
keine Hauptfchrift, und zu was bie Vollftändigfeit der 
Büchertitel hier dienen möge, fehen wir in der That 
‚niche ein. Die mag ber Literator in ben eigens dafür 
beſtimmten Werzeichniffen fuchen, bier würde es nur 
ausfeben, als verlangten wir von unfern Leſern, fie 
follten alle diefe Schriften felbft fefen oder menigftens 
ſich befanne machen, was die laͤcherlichſte Zumuthung 
woͤre. | 

Der Verfaſſer bar -felbft diefe Vorrede hiſtoriſch 
angefangen, damit man ihn und ſein Unternehmen von 
bem richtigen Punkte aus verſtehe. Ex hat keineswegs 
als Gunfthewerbung das gefagt, was er von fich ſelbſt 
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geiprochen, vielmehr wollte er ſich damit vor das Pur 
biifum hinſtellen im feiner Aufeichtigfeis, und ‚zeigen, 
was er felbft von fi) in ber Ausarbeitung dieſes Wer: 
fes fordern mußte. Daß biefe aber immer und) hinter 
feiner Idee zurück bleibe, verfieht fi) von ſelbſt. Alſo 
bittet er den Lefer nur um Nachſicht ). - 


Auch will er niche der ſtrengen Beurthellung von 
Urtheilsſahigen — Andere farm er niche wollen — 
firmit vorgreifen, nur fey fie gerecht, billig und 
freundlih. Das verdient die Arbeit und der Arbeiter. 
Kraft, Fleiß und Zeit ift nicht daran gefpart, ein Le⸗ 
ben ift großentheil darauf verwendet, ‚und ein ernfter. 
Wille Hat immer dabei den heiligen Zweck der Mensch 
heit vor Augen gehabt. Die öffentlichen Urtheile, de⸗ 
ven fih die erfte Auflage, insbeſondere bie Gefchichte 
der Erziehung, in den vorzuͤglichſten Blättern bei als 
\e ifrer Unvollfommenheit zu erfreuen hafte, waren 
jpc; belehrend, und fo find namentlich die Berich⸗ 
ügmgen des Göttinger und Leipziger Recenfenten in 
ber Gefchichte dankbar benugt worden. 


Bon Gelehrten würdigee Denkart darf der Ver⸗ 
jeher jetzt noch mehr folche freundliche Urtheile ermar- 
en, aber defto weniger vom Zeitgeifte und denen, bie 
in feinem Dienfte das große Wort führen. Denn er 
| fan nun einmal als Erziehungslehrer diefem Zeitgeifte 





Naͤmlich wenn Wiederholungen vorfommen, wenn etwas nicht 
: weten Drte fteht, wenn Unrichtigkeiten mit unterlaufen, beſonders 
Gegenftänden, die dem Verfaffer fremd find, 3. B. wo von Roͤm. 
* Aue die Rede fit, und wenn er bie Schriftſteller in folden Fächern 
Szmer follte richtig verftanden haben; wie auch wo verſchrieben 
Vndeucht iſt u. deral. Die Orthographie hat der Verfaſſer dem 
enge äberlaffen; nur ſtimmt er wit in allem bei, 
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nicht anders als in vielen Punkten entgegen treten. 
Hat er nun in den legten Jahren Feindfeligkeie von 
demſelbea erfahren mÄffen ; welches. fich Darauf bezieht, 
daß er-fich entſchieden als;offenbarungsglaubig befennt, 
fo Bat er ſich nun nicht viel Beſſeres zu Ihm’ zu ver 
feben, da er feinen evangelifchen Glauben auch in der 
Pädagogif und fogar in der Erziehungsgefdichte gel- 
tend macht, und überfaupe das alte Heiligefum ehr! 
— Doch es ſey! Die Paͤdagogik hat mit der Theo⸗ 
logie: in ihrem gemeinfarhen. Biele und Geifte, Erhebung 
der "Henfchheit, ihr Bahr und Höchfts. nur im 
Chriſtenthume gefunden; wer darin zu wirken berufen 
iſt, darf der Wahrheit. nicht untreu werden, und hätte 
auch das Vorurtheil des Unglaubens eine furchtbare 
allgemeine Herrſchaft gewonnen. Das Licht, das. von 
oben fam,, behält doch über alle Nebel den Sieg, und 
gewiß wirb es fich bewähren, daß aus jenem göttli- 
hen Quelle, der durch dag Evangelium der Welt er- 
öffnete worden, der Menfchheir einzig und allein das 
Heil komme, und alfo auch die wahre Bildung und 
gefegnete Erziehung. 
Heidelberg am Ente des Jahres 1828. 


Schwarz 
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Saar, Etz. 1. 1. Abth 





Cinleitung 


Nie Geſchichte ſtellt uns eine vergangene Zeit vor die 
Augen, in deren Begebenheiten wir das Treffliche und 
Bewährte erfennen und von dem Nichtigen und Eiteln 
unterfcheiden mögen. Sie ift alfo eine große Lehrerin 
für da Leben wie für die Wiffenfchaft, und fomit, wie 
ein Hiftoriograph deg Alterthums fie nennt, die heilige 
Auslegerin der Wahrheit). Insbeſondere iſt fie diefes 
ale Geſchichte der Menfhheit. Denn als folche 
ſucht fie in der vorüberziehenden Reihenfolge dag tirfere 
Befen auf, maß: in berfelben bervorbricht und weiter 
bervorzubrechen ſtrebt, jenen burch allen äußern Wechfel 
binducch wirfenden Geift, welcher das Göttliche entfaltet, _ 
und zeige die Förderung oder Hemmung des Menfchens 
geſchlehes hinſehend auf das Ideal ſeiner Vollkommenheit. 

Der Zuſtand, worin etwas hierzu geworden iſt, heißt 
Cultur; ſie iſt eine nie beendigte Annaͤherung zu jenem 
Ideale, der Uebergang aus der Unbeſtimmtheit oder Roh⸗ 
heit zur freien und ſchoͤnen Ausbildung. Je mehr nun 
der Menſch ſeine fruͤhere Unbehuͤlflichkeit verliert, je hoͤ⸗ 





*) Diodorns von Siell. naͤmlich nenne (T. 2.) Mroola⸗ 
air wpogirev v6 Alndelar "amd: ic Ole gilocoplas orove) 
anrponolsr, welche ganz vorzäglih die Bitten zum Eden (wecs 
salezgyadiay) ju bilden vermag. Und vorher Cap. ı. fagt er: fie 
wirbt der Jugend den Werftand der Alten, und den Alten maqt 
fe ihre Erfahrung um vleles reiqer. a 
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der er fih zu dem Ziele jener Freiheit erhebt, defto mehr 
verdient feine Eultur den edlern Namen der Bildung; 
und gelangt er endlich zu der wahren dee von fich felbft, 
fo tritt er auf. jene Stufe, worin fih feinem Bewußt: 
feyn das ewige Werden, das unendlihe Eteigen jur 
Vollkommenheit offenbaret, und er in jedem Momente für 
das Ganze feiner Befimmung lebt; feine Cultur vollen- 
det fich aledann al Ausbildung. 

Mir behandeln daher die Sefchichte der Menfchheie 
als Sulturgefhichte, wenn wir unfer Augenmerf 
indbefondere auf dasjenige richten, was in Beziehung 
auf jenes Ziel unter den Menfchen gefchehen if. Es 
laͤßt fih aber in mehrfacher Richtung auffaffen. Man 
betrachtet entweder Natur und Sreiheit in ihrem Conflicte 
gegen einander, und wie darin die legtere fiegt, alfo zum 
Beifpiel, wie fich die Menfchen ihren Wohnplag brarbeis 
gen, wie fie jwar unter dem Kinfluffe des Bodens und 
Himmels ſtehen, aber auch eine gemiffe Unabhängigfeig 
su erfämpfen mwiffen, und mie fie fi) durch alled dieſes 
bumanifiren. Hierdurch erhält man eine Eulturgefhichte 
im allgemeinen Sinne. Oder man hat blog die Freiheit 
sum Gegenſtande, tie fie im Eonflicte mit ſich ſelbſt ſteht, 
wie Menfchen auf Menfchen, Völker auf Völker, Einzele 
ne aufs Ganze zur Bildung gewirkt haben; dieſes wäre 
eine Eulturgefchichte im engeren Sinne. Die Geſchichte 
bes Staats°) und der Kirche enthält zugleich den einen 


°) Der gelchrte Geſchichtsforſcher Seeren fagt In feinem 
claſſiſchen Werke: Ideen über die Politit, den Verkehr 
n. den Handel der vornehmſten Völfer ber alten 
Melt ste Aufl. II. 1825. ıte Abth. (S. 305.) bei Gelegenheit der 
Eultur, die Mungo Park mitten in Aſrlka an den Ufern des 
Joliba bei Seego ſah, daß man dert die Frage über. die Entſtehung 
u. erite Bildung der Staaten biftorifh beantwortet finde; da Res 
ligtion, Geſetzgebung, Völferreht, noch in ibrer Kindheit, ihren 
Einfluß auf den nod wenig gebildeten Menfhen zeigen. — Dabin 
gebört auch, was in der aten Abth. (5. 99 ff.) uber die politiſche 

Eultus der Uegypter, und fonft bemerkt. wird, 


a 
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Zweig derſelden, nämlich das, was aus dem nothwendi⸗ 
gen aͤußern und innern Verein der Menſchen entſteht. 
Ein anderer Zweig bezieht ſich auf ihre freiwillige Wirk⸗ 
ſamkeit zum Zwecke der Humanitaͤt, welche theils als 
Geſchichte der Kuͤnſte, der Wiſſenſchaften, der ‚Literatur 
bearbeitet worden, theils jene ‚freimilige Wirkſamkelt in 
der Bildung der Jugend aufzuzeigen fucht, und fich alfo 
auf den dritten nothwendigen Verein, auf die Familie, 
hauptfächlih bezieht. Diefer letztere Zweig wäre dam 
bie Geſchichte ber Erziehang uͤberbaupt; auch die⸗ 
fer berdient eine Bearbeitung: 

Ber nun eine folche Geſchichte ſchreiben wollte, 
müßte ung barftellen, ı) was in ber. Eiziehung ſelbſt 
gefhehen ſey; 2) wie es fih mit dem. Unterrichte und 
den Bildungsanftalten für Augend , verhalten habe; 
3) maß über dieſe Segenftäube gelehrt werden, wer die 
bedeutendſten Lehrer diefer Art waren, und was von Lite 
ratur dahin gehört. ber jeder Theil dieſer dreifachen 
Aufgabe bat feine Echwierigfeiten, und der erfle ift voll⸗ 
ends unauflögbar. Denn wer bat je den Völferfitten 
fpäter und früher Zeiten fo nachgefehen mwie-fie genau 
waren, wie fie wurden, und wie fie wirkten? Und wo 
nd die Nachrichten, welche ung das Äußere und innere 
Leben ber Menfchen, fo wie es war und werden mußte, 
vor Augen legten? Wer beobachtete das Thun und Treis 
ben in dem Heffentlichen und Verborgenen, ſo auf bem 
Lande wie in der Stade? Gleichwohl müßten mir alles 
dieſes wiſſen, wenn wir fehen wollten, was überall bei‘ 
deu Kindern gefchah , was aus den Erwachfenen gewor« 
deu war, und Welchen Einfluß: eine Generation anf die 
andere hafte. Denn Gamilie, Staat, Religion, Sitte, 
Seſetz, das ganze Bolt, andere Voͤlker, kurz bie ganze‘ 
Unenblichkeit des Lebens if es ja, wodurch ſich das 
Seyn und Werden eines einzelnen Menfchen begreifen 
ie. Wie vieles müßte man alfo wiffen, um ben Gang 
ber Etziehung nur einigermaßen tiefer als im den allge 
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meinen Veränderungen zw betrachten! Indem mir nun 
Verzicht harauf leiften, «ine folche Geſchichte zu erzäh- 
Ion, koͤnnen wir doch vieleicht einige Züge zu derſelben 
angeben, dadurch dag wir ung niehr an die übrigen 
Punkte unferer Aufgabe halten. Doch müffen wir auch 
dieſes noch näher beftimmen, nämlich als Geſchichte 
der Erziehungsidee. 
Die Menſchheit, ihre Bildung ſuchend, tritt in einen 
Kampf mit einer ſtoͤrenden Macht, wodurch fie oft ger 
hemmt, nicht felten auch zuruͤckgeworfen wird. Hierdurch 
erzeugt fich jenes Wechfelude in der Gultur, das man 
„Zeitgeiſt nenne; eine Mifchung des Edlen und Schlechten. 
er nun in dem Zeitgeifte geboren ift, und aud) darin 
verbleibt, bringe.mit allem feinem Wirken nichts Beſſeres 
bervor, und hält auch dag Sinken zum Schlecdhteren nicht 
auf. Go verliert ſich almählig aus der Eitte auch das 
Gute. Aber es erheben fih auch immer wieder hochher⸗ 
zige Männer über ihre Zeit, welche fi dem Verderben 
entgegen fegen, ber Cultur einen neuen Echwung geben 
uud einen befferen Geift ausgehen lajien. Diefe find bie 
Erzieher im Großen, z. B. die Gefeggcher und Religi⸗ 
onslehrer der alten Welt. Denken wir uns die Menſch⸗ 
beit im Ganzen, fo mag wohl ihre Genius manchmal zu 
ſchlummern fcheinen, aber dann dringt er wicder neu her 
dor, um in irgend einem Menfchen, den er zu dem goͤtt⸗ 
lichen Berufe weihet, durch Wort und That gewaltig 
einzugreifen. Oder er vertheilt auch feine Kraft unter 
mehrere, welche dann zwar nicht fo machtvoll, aber doch 
immer heilfam auftreten. Alle diefe größeren und klei⸗ 
neren Genien nun fol ung billig die Geſchichte aufſtel⸗ 
len, damit wir feben, in wiefern ſich in ihnen bie Bil⸗ 
bung der Menfchen bewegt und wirkfam bemeilt; cben fo 
fol fie und in den Geſetzgebungen des Alterthums, in 
ben Lehranflalten und Erziehunggfchriften aller Zeiten bes 
merken laffen, wie weit jene Idee in die Wirklichkeit 
eingetreten ift, ober nicht. Was ſich alfe von ſolchen 
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Rianern, von ſolchen Anſtalten und von ſolchen Schrif. 
ka und zwar don ben aͤlteſten Zeiten an bis auf bie 
neneſten, zunaͤchſt binfichtlich der Jugenbbildung, oder 
welhes hier gleichbedeutend feyn mag, ber Eultur, wie 
fe der heranwachſenden Generation zugeführt wird, fagen 
lüft, das alles gehört zur Gefchichte der Erjiehungsidee. 
So gewiß wir bei weiten nicht auf die Vollkom⸗ 
menbeit einen folchen hiſtoriſchen Darſtellung Anfpruch 
machen Manen, fo gewiß bat doch auch ſchon der Ver 
fach ſeinen Mugen, und gehört zum Ganzen einer Erzie⸗ 
bengölchre.. Denn die Erziehung felbft ift in ihrem Um  - 
funge und In ihrer Tiefe eine Aufgabe, deren Loͤſumg in 
dee Unendlichkeit liege. Sie erwaͤchſt nämlich mie der 
Meafchheit, und fie könnte erfi dann ihre Vollkommenheit 
erreicht Haben, wenn der Geiſt in feiner hoͤchſten Wollen» 
bung fände. Der Menſch faßt niche cher die Idee der 
Erjichung, als bis er felbft erzogen iſt, und je beffer er 
erzogen iſt, deſto deutlicher kann fie ihm hervortreten: 
Be aber im ihrem ganzen und tiefſten Wefen su fchauen, 
dajz würde eine Erhebung der Menfchheit über fich ſelbſt 
erfodert. Daher hat eine Gefchichte der Erziehungsidee 
Den doppelten Nutzen, erſtens, daB fie genau die Stufe 
bezeichnet, worauf jedesmal die Menfchheit fland, zwei⸗ 
tens, daß fie auf das jegige Zeitalter, wo alles der Re 
flexion unterworfen wird, bildend einwirkt; daß fle alfo 
nicht une gefchichtlich uͤber die Vergangenheit unterrichtet, 
ſendern auch uns mehr Einfiht für das jetzige Erzie 
Gungsgefchäfte gewährt. Hier tritt alfo ganz befonders - 
ver Sal ein, daß die Gefchichte unmittelbar eine Ausle⸗ 
gerim ber Wahrheit und Lehrerin der Bildung werben: 
faun. 





1. Es giebt überhaupt zwei Örunbanfichten in der 


Seſchichte der Menfchheit. Sie drücken fih fehon in dem. 
gemeinen Lehen aus: der Eine lobt dag Alte, der Undere 
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lobt das Neue. Co vrfcheint denn in der einen Anficht 
bag Alte ehrwuͤrdig fchon blos darum, meil es dag Alte 
ift, indem man fich die Urzeit als die gute Zeit denkt, 
aus welcher die Menfchen zum Schlimmern beftändig 
herabgefunfen feyen °); je weiter von ihr entfernt, um 
befto ſchlechter fey alles, je tiefer im Alterthum zurtuͤch 
um deſto naͤher dem aötslichen Urquel. Denn bie Of⸗ 
fenbarung Gottes, fo denkt man da, hat urfprünglich dag 
Menſchengeſchlecht erleuchtet, es ift aber nicht in biefem 
Zuftande geblieben, und fo ift das Goͤttliche nach und 
nach verdunfele worden; was wir jegt bewundern mögen, 
find nur noch die Trümmer vormaliger Herrlichkeit. Ja 
wollte man aus ber jegigen Zeit etwas Gleiches: oder 
gar Beſſeres gegenüber ftellen, fo twäre das chen der 
traurigfie Beweis unferer Verblendung, und wir hätten 
fogar den Sinn verloren für das wahrhaft Große und 
Hohe ber Menfchheit *®). 

Die entgegengefeßte Denkart ſucht alles Heil im 





) Vitgllins, Georg. I. 199 sq 


„— — — 650 ftärzt durch Das Stidfel 
Alles zum Schlimmeren fort, und enteilt umlchkenb den 
Ruͤckweg.“ 


(ueberſ. v. Voß.) | 
Noch ftärker dat Horatius, Od. III. 6, 45 sgq. den Ger 
danken ausgefprocen, daß die Zeit ber Eltern, ſchon fhiimmer als 
die der Voreltern, uns hervorgebracht‘, die ein noch verdorbeneres 
Geſchlecht hervorbringen. 


es) Dahln gehört das urtheil eines Chineſen, bes berähmteften 
Schuͤlers ihres alten Philoſophen Lao-Tfen, welhes auch wir noch 
els ein weiſes Wort hören därften: „Ein helles Licht erleuchtete 
das hohe Alterthum, aber kaum find Strahlen davon bis auf uns 
gefommen. Wir meinen, daß die Alten fih In Ziniterniß befanden, 
weil wir nur durch die dichten Wolken feben, aus welden wir 
kommen. Der Menfh iſt ein Sind zu Mitternacht ge: 
boren, wenn erdie Sonne aufgeben ſieht, fo glaubt 
er, daß es nie ein Geftern gegeben.“ Melanges 
Asistiques par Abel -Remusat, I. 7. 98. 
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Koen, blos darum, weil es neu if. Sie betrachtet bie 
Venſchheit als aus einem unvollkommnen Zuſtande ſich 
immer weiter hervorarbeitend; daher. ſey, wie fie glaubt, 
uch mie das Rechte gefunden, und jeder neue Moment , 
bringe etwas Beſſeres mit fich, ald da war. Ein Gefühl 
der Kraft ergreift uns gern bei diefer Meinung, fpornt 
ung gewaltig an um zu verbeffern, und indem wir unfe» ° 
re Wirkſamkeit hierdurch in ung ſelbſt ſteigern, ſehen 
wir es außer und, in und. und durch ung beſſer wer⸗ 
den. Die nächfte Generation wird alfo dem Ziele ber 
Werſchheit ſchon näher ſeyn als wir, auf die Vorwelt 
ſehben wir zuruͤck wie auf ein ſchauderhaftes Dunkel, worin 
bie Menfchheit noch tief unten gebunden lag, die Zufunft 
liegt vor uns ale ein Lichtreich der feligen Sreiheit. 


Beide Anfichten können einen frommen und fittlichen 
Sinn haben, aber welche ift die richtige? die erftere Anſicht 
iſt dem Alter wie dem Altertbume vorzugsweiſe eigen. Das 
ber war es auch in der Vorzeit Grundfaß der Erziehung: 
„vor einem grauen Haupte folft du aufftehen, und dad 
Alter ſollſt du ehren.“ Die moderne Zeit kehrt es um, 
fegt die Juͤnglinge auf den Stuhl *), und made fie for 
Bald wie möglich zu Richtern ihrer Eltern. 


Die Natur felbft fcheint zwar für die erſtere Anficht 
zu entfcheiden, indem fie das Kestere für Frevel erklaͤrt. 
Allein es ift doch nicht ganz fo. Wir zeigten die Ans 
fichten in ihrer Einfeitigkeit, und fo find beide unrichtig: 
Denn bie Menfchheit iſt ein Sanzes. Sie ift nicht etwa 
ein aus dem Urlichte entquollner Strom, der immer weis 
ter in tieferer Dunkelheit erlifcht; noch auch ein aus dem 
Urfchlamme aufgäprender Lichtquell, der dann immer hel- 
leren Glanz fogar dem Himmel zubringt: fendern fie 
Richt durchaus in der Hand der ewigen Liche, welcher 


°) Diefes iſt vor d. J. 1813 gefchrieben ; einige Fahre ſpaͤter 
(ah es die Crfahrung lauter aus. 
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ber letzte Menſch eben fo nahe iſt als der erſte, und die, 
als ſich der erſte ihren Hand entzog, auch fogleic, nach 
ihm bin reichte, um den Gefallenen wieder aufsurichten. 
er daher annimmt, daß Sort dem Menfchengefchlechte 
von Anbeginn ein gewiſſes Licht der Vollkommenheit mit 
gegeben Hat, aus welchem es herausgefallen, muß auch 
annehmen, daß Gott wieder einen Lichtfirahl herniederge⸗ 
laffen, wodurch es zu feiner Beſtimmung zuruͤck erhoben 
wird. Und wer umgefehrt annimmt, daß die Menfchen 
durch Bildung ihrer Kräfte von Jugend auf erft dad 
werden müffen, mas fie noch nicht find, muß auch an- 
nehmen, daß fie in einem Zuftande fich befinden, welcher 
nicht mehr der urfprünglich gute ift, von dem fie doch 
noch etwas in fih tragen. Nur fo find beide Anfichten 
religiög, auf einander hindeutend wie Vorbild und Nach- 
bild; ein goldnes Zeitalter rückwärts, und ein goldne® 
Zeitalter vorwärts. Der Vater seht im Namen ber 
Gottheit über dem Sohne, aber um auch den Sohn der 
Gottheit zuzuführen: der Sohn gewinnt unter diefer Leis 
tung mehr Kräfte, ale fein Vater befaß, aber um in ber 
mit ihm weiter entwickelten Menfchheit den ewigen Geik, 
ber aus dem Alten in das Neue herüber fpricht, für 
fih und feine Nachfommen wirkfam zu erhalten. 

Ehen diefe Vereinigung beider Anfichten ift auch für. 
ba® Leben nothwendig. Denn wir koͤnnen nicht erziehen, 
wenn und nicht ein Urbild gegeben ift, und wenn wie 
nicht zugleich hoffen, indem wir bdaffelbe in dem Kinde 
wirflih werden laffen, etwas Beſſeres in der Welt 
Herbei zu führen, als fie jegt Hat. Auch iſt diefe Verei— 
nisung im Hiftorifchen begründet. Aus dem dunkeln Als 
serthume fcheinen bildende Wölferftämme hervor, welchen 
Die andern Völker ihre Eultur verdbanfen. Bon ihnen 
geben gleichfam die Colonien der Bildung aus, oft mit 
ben eigentlichen Coloniften, weshalb fie bei den nachfols 
genden Generationen als die mweiferen gelten, So er- 
bielt Griechenland feine Cultur aus Aſien und Aegyp⸗ 
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in, Aegypten wahrſcheinlich aus Aethiopien*). In Aften 
hift fie ſich zurückführen auf einige Völker, auf die Se 
aiten, von welchen auch Abraham ausging, auf die Ba- 
splonier, indbefondere aber auf die Inder, wobei wir jes 
doch nicht die Chinefen überfeben dürfen. - Die Römer ' 
ahielten manches zunaͤchſt aus Hetrurien, dann aus Gries 
henlond m. f. w. und das weltliche Europa durch den 
Germaniſchen Voͤlkerſtamm, und vielleicht noch auf an- 
bern Wegen aus Aſien. Ya auch in Amerika findet man 
fe einigermaßen unter den Trümmern der ehemaligen 
Beitanifhyen und Peruanifchen Enltur-Hinweifungen auf 
ben Dfien. So könnte man denn einen afiatifchen Men- 
ſchenſtamm als eine Wurzel der Eultur anfehen, welche fie 
fo verbreitet hat, wie bie Zweige eines Gebirgs fih in 
die Landfirecken ausdehnen. jenem Stammvolfe mifte 
man aber alddann einen vorzüglichen Reichthum der Bil⸗ 
dung beilegen, weil die Gefchichte überall die Klage vers 
mehmen läßt, daß ed bei den Alten beffer geweſen fey, 
und weil fich auch wirflid im Verfolge der Zeiten bie 
Berfhlimmerung alter guter Anftalten an den Tag lege: 
ber chen fo gewiß bietet auch die Gefchichte zu allen 
Zeiten nach den verfchiedenen Weltgegenvden bin Beifpiele 
von Entwilderung der Bölfer, von Aufftreben der Humas 
wität dar, welches feiner weiteren Belege bedarf. Und 
fo fehen wir denn in der Sefchichte felbft, daß die Menfch- 
heit ihr angeſtammtes Erbgut immer gu behalten und 
auch beffer zu befigen geftrebt bat. Aus der alten Zeit - 
ſoll daher das Treffliche als Vorbild der neuen erhalten 
werden, damit fie auch diefen Einfluß habe. Auf eine 
mehr phyfiſche Weiſe erfcheinen übrigens auch die culti» 


*) Seeren a. a. D. IT. 7. g2flg. macht diefes Pebtere hoͤchſt⸗ 
wahrkheintic , wie auch anderswo , daß Strahlen von diefem Licht: 
vancte der Bildung in das Innerite von Afrika gefloſſen ſeyn mögen, 
deten Nachſchimmer man nod bemerfe. Aber die Wbleitung Der 
Ging ia Merblopien aus Indien fcheint ihm gu wenig bes 
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der letzte Menſch eben fo nahe iſt als. ber erfie, und bie, 
als fich der erfle ihrer Hand entzog, auch fogleich nach 
ihm Hin reichte, um den Gefallenen wieder aufzurichten. 
Ber daher annimmt, bag Sort dem Menfchengefchlechte 
von Anbeginn ein gewiſſes Licht der Vollkommenheit mit- 
‚gegeben hat, aus welchem es herausgefallen, muß auch 
“annehmen, daß Gott wieder einen Lichtſtrahl berniederge- 
laffen, wodurch es zu feiner Beſtimmung zurüd erhoben 
wird. Und wer umgefehre annimmt, bag die Menfchen 
durch Bildung ihrer Kräfte von Jugend auf erft bag 
werden müffen, was fie noch nicht find, muß auch an- 
nehmen, daß fie in einem Zuftande fich befinden, welcher 
nicht mehr der urfpränglich gute ift, von dem fie doch 
noch etwas in fich tragen. Nur fo find beide Anfichten 
religiög, auf einander hindeutend wie Vorbild und Nach- 
bild; ein goldnes Zeitalter ruͤckwaͤrts, und ein goldnes 
Zeitalter vorwärtd. Der Dater fcht im Namen ber 
Gottheit über dem Sohne, aber um auch ben Sohn der 
Gottheit zuzuführen: der Sohn gewinnt unter diefer Lei⸗ 
tung mehr Kräfte, ale fein Vater befaß, aber um in ber 
mit ihm weiter entwickelten Menfchheit den ewigen Geiſt, 
ber aus bem Alten in bad Neue herüber fpricht, für 
fih und feine Nachfommen wirkfam zu erhalten. 

Ehen dieſe Vereinigung beider Anfichten iſt auch für 
das Leben nothwendig. Denn wir können nicht erziehen, 
wenn und nicht ein Urbild gegeben iſt, unb wenn wir 
nicht zugleich hoffen, indem wir baffelbe in dem Kinde 
wirfli werden lafien, etwas Beſſeres in ber Welt 
herbei zu führen, als fie jest hat. Auch iſt diefe Verei⸗ 
uigung im Hiftorifchen begründet. Aus ben dunfeln Al- 
serthbume fcheinen bildende Voͤlkerſtaͤmme hervor, welchen 
Die andern Völker ihre Eultur verdanken. Bon ihnen 
gehen gleihfam die Colonien ber Bildung aus, oft mit 
den eigentlichen Coloniften, weshalb fie bei den nachfol- 
genden Senerationen als die meiferen gelten, So er- 
hielt Griechenland feine Cultur aus Aſien und Aegyp⸗ 
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ten, Aegypten wahrſcheinlich aus Aethiopien“). In Aften 
laͤßt fie ſich zurücdführen auf einige Völker, auf die Se 
miten, don welchen auch Abraham ausging, auf die Ba⸗ 
byfonier, insbefondere aber auf die Inder, wobei wir je 
doch niche die Ehinefen überfeben dürfen. : Die Römer ' 
erhielten manches zunaͤchſt aus Hetrurien, dann aus Gries 
henlaud u. f. w. und das mweftlihe Europa durch den 
Germanifhen Voͤlkerſtamm, und vieleicht noch auf an- 
dern Wegen aus Afien. Ja auch in Amerifa findet man 
fie einigermaßen unter den Trümmern der ehemaligen 
Mexikaniſchen und Peruanifchen Eultur-Hinweifungen auf 
den Dfien. So könnte man denn einen aflatifchen Men» 
ſchenſtamm als eine Wurzel der Eultur anfehen, melde fie 
fo verbreitet hat, wie die Zweige eines Gebirgs fih in 
die Landfirecden ausdehnen. jenem Etammvolfe mirte 
man aber alddann einen vorzüglihen Reichthum der Bil⸗ 
dung beilegen, weil die Gefchichte überall die Klage ver: 
nehmen läßt, daß es bei den Alten beffer gemefen fey, 
und meil fih auch wirklich im Verfolge der Zeiten bie 
Verſchlimmerung alter guter Anftalten an den Tag legt 
Aber chen fo gewiß bietet auch die Gefchichte zu allen 
Zeiten nach den verfchiedenen Weltgegenvden bin Beifpiele 
von Entwilderung der Völker, von Aufftreben der Huma⸗ 
nität dar, welches feiner weiteren Belege bedarf. Und 
fo fehen wir denn in der Gefchichte felbft, dag die Menfch- 
beit ihr angeflammtes Erbgut immer gu behalten und 
auch beffer zu befiten geftrebt hat. Aus der alten Zeit - 
foll daher das Treffliche ald Vorbild der neuen erhalten 
werden, damit fie auch dieſen Einfluß habe. Auf eine 
mehr phnfifche Weife erfcheinen übrigens auch die culti- 


., Heeren a. a. O. II. 7. gaflg. macht dieſes Letztere hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich, wie auch anderswo, daß Strahlen von dieſem Licht⸗ 
puncte der Bildung in das Innerſte von Afrika gefloſſen ſeyn mögen, 
deren Nachſchimmer man noch bemerfe. Uber die Wbleitung der 
Bildung in Metblopien aus Indien fcheint Ihm gu wenig bes 
gründet. 
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virteften Völker durch andere einwirkende zu ihrer Bil- 
dung bingeleitet. Nie aber wird ein Menfh blog aug 
fich felbft das Höchfie erreichen; und nie wird die neue 
Zeit Söttliched aus fich gebären, wenn es nicht die alte 
ide zugeführt hat. Auch wir find die Zöglinge der Bor 
jeit, welche fortwährend auf unfere Bildung einwirft. 


2. Wenn toir nun die Gefhhichte der Erziehungsidee 
gründlich erforfchen wollen, fo müffen wir wo möglich 
in bie Urzeic zurückgehen. Alein bier wird ung faum et- 
was zu fehen gegeben, fondern nur zu denken. Theile 
aus den aufbewahrten Sagen, theils aus bee Natur bes 
Menſchen fucht man ſich vorzuftellen, wie es fich unge- 
fahr mit der früheren Cultur und der Erzichung verhal- 
ten haben muß. Diefe dunkele Zeit der Erzlehungsge⸗ 
- fchichte ſtellen wir ung auf folgende Art vor. 

Im Anfang ift alles aus der Einheit hervorgegan⸗ 
gen. Der Character bes Alterthums ift demnach Ein- 
falt, Größe, Erhabenheit. Uranfänglich war noch alles 
in unbeflimmten Untiffen zu einem Ganzen zuſammen 
sefchloffen, was jegt gefchieden, vereinzelt, ind Kleinere 
ausgearbeitet daſteht. Dort Sagen noch alle Zweige der 
Culture in dem anffproffenden Keime verborgen, nach 
und nach wuchfen fie zu einem großen Baume bei viel⸗ 
fachen Wiffend und Zreibens heraus. Go wie baher 
ber Character des Moberuen in Trennung des Einzelnen, 
Ausarbeitung des Kleinen, einfeitiger Behandlung des 
Geiftes, in Abftraction und Neflerion, in Begriffen und 
Buchſtaben beſteht: fo zeichnet fich dag Antife aus durch 
concentrirte Kraft, burch mehr umfaflende und mehr orga- 
nifche Bildung, welche dad Ganze burchbrang, durch 
Lebendigkeit, durch Vereinigung des Gedanken, der That 
und des Gefühle in Einem Puncte. In neuer Zeit 
fpricht men Über das Leben, fireitet über Negeln und 
Srundfäge , mau bedarf der Schulen von mancherlei 
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"rt sc: in der alten Zeit befand man fih mehr im Le 
ken ſelbſt, man Ichrte und Iernte mehr in demfelben, in- 
dem man fchaute, hörte und that, was der Vater zeigfe, 
eder die Nation einflößte. 

Zwar koͤnnte es fcheinen, als ſey biefer Anblick deg 
Alterthums ein optifcher Betrug, der durch die Entfer- 
wung entſteht, worin alle Formen zufammen fließen; fb 
pie wir von der Erde aus dba nur einen Nebelfleck fehen, 
wo, wenn wir näher gerückt wuͤrden, ein ganzer Ster⸗ 
senbimmel, wie der unfrige iſt, aus einander geht. Et⸗ 
mas der Art, hat auch allerdings das Altertum für uns 
fern Blick. Allein es Liege doch auch. ein Naturgeſetz 
pm Grunde, nach welchem jener Character wirklich fo 
ſeyn mußte. Zuerft Keim, dann Entwicklung bis zur 
Bielheit in der Blüte, enblid Samen, woraus neue 
Organismen werben. So ift bei dem einzelnen Menfchen 
Kindheit, Jugend, Neifes fo hat jebe Nation ihr Kin⸗ 
besalter , fie erreiche ihr Hoͤchſtes mehr oder minder 
glücklich, und fie wirkte auf andere bin, ihre Bildung 
geht auch wohl auf andere über. So hat auch die 
ganze Menfchheit einen erfien Punct, aus welchem fie 
ihre vielfeitigen Kräfte entfaltete, und zwifchen welchem 
md ber böchften Bluͤthe eine lange Uebergangsperiode 
liegt. Nur ift, was die Menfchheie im Ganzen betrifft, 
der Unterfchied, daß diefe nie ihre Neife erreicht, weil 
ihre Beſtimmung in der Unendlichkeit liege. Auch wird 
ber einzelne Menſch von dem vorhergehenden erzogen, bie 
einzelne Nation wird es zum Theil durch andere: bie 
Renſchheit erzieht fich felbft, ober religiös angefehn, fie 
wird durch Gott erzogen, und ihr Entwidlungsgang ift 
in fofern die Offenbarung der göttlichen Vorſehung im 
Großen. on 

Auch die Erziehung war im Anfange noch Eins mit 
dem Leben. Der erfte Menfch erzos fich fo in gewiſſem 
Einne ſelbſt durch das, was ihm Gott mitgegeben. Er 
befem Kinder, und Hiermit gab es fchon etwas von 
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Erziehmg. Aber auch diefed war noch Eins mit ihrem 
Zuſammenleben, und erſtreckte ſich wohl auf nicht viel 
mehr, als daß er ihnen dag Dafeyn gegeben, daß er fie 
pflegte, und daß fie ihm folgten und dienten. Wie nun 
die Kinder ebenfalg Eltern wurden, entflanden neue Ver⸗ 
bältniffe, e8 erwachte eine neue Aufmerkfamfeit auf bie 
Kinder, und jener inftinctartige Trieb fing allmäplig an 
mit Abficht auf die Kinder zu wirken. Endlich wurde 
die Erziehung ein mit Bewußtſeyn und Nachdenfen be« 
triebenes Geſchaͤft. Damit beginnt bie Erziehungsidee. 


3. Bon bier an geben num die obigen beiden Grund⸗ 
anfichten ganz verfchiedene Wege an. Die erfte denkt 
fich die Eltern in urſpruͤnglicher Weisheit. Dieſe Weiße 
beit geht dann, obgleich durch dag Leben auf der Erde 
fchon etwas gefchmächt, auf die Kinder über. In diefe 
vertheilt, verliert fie fi mehr und mehr, und fo weiter 
fort. Anfänglich war es ein, Stand der Unfchuld, es 
fand da noch feine Reflexion flatt, dann ift Abficht ein⸗ 
getreten, nun will man dieſes und jenes aus dem Kinde 
machen, und man hat mit Unarten zu kämpfen, wobei 
‚ der Eigenwile des Kindes den Eltern vieles erſchwert 
und verbitter. Da entficht denn ein Nachdenfen über 
die Erziehung, welche, wenn fie noch gut ift, der Heil⸗ 
kunſt gleicht, und nur immer den Beweis vom Verfall 
der Menfchheit erneuert. Schlaͤgt man aber den Weg 
jener andern Srundanfiht ein, fo denkt man fich ein 
Menfcenthier, welches, Gott weiß wie, fih aus einem 
unbehülffihen der Kindheit noch nicht einmal gleichen 
Zuftande hHervorarbeitet, almählig zum Nachfinnen und 
Erfinden gelangte, Verſtand gewinnt, mit demfelben ans 
dere behandelt, und endlich auch feine Kinder erziebt. 
Das Kind erhält durch feine Geburt fchon ein beffereg 
Erbgut an Geift und Körper als die Eltern erhielten, 
es genießt hierzu noch einer befjeren Erziehung, und ver- 
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ct ſomit ein immer beſſeres Befitzthum auf feine Kin⸗ 
kr; und fo vervollfommnet fi die Menfchheit von einer 
Seneration zur andern. Allein da wir jene beiden An« 
fichten für einfeitig halten, fo können wir und auch den - 
Urfprang der Erziehung nicht ang einer allein erklären, 
fondern muͤſſen beide vereinigen. Wie es nämlich auch 
gewwefen feyn mag in einem früheren glücklichen Zeit 
alter. fo iſt doch darauf ein fchlimmeres erfolgt, auß - 
welchen die Menfchheit wieder hervorfireben. mußte, und 
wenigfend etwas mitbrachte, das ihr hierzu half. Wie 
fangen alfo mit der unterfien Stufe an, boch fo, daß 
wir ein bildendes Princip aus früherer Zeit berübermire 
fen laſſen. 

Stellen wir uns den Menfchen auf der unkerſten 
Stufe als Kind ganz verlaſſen vor, fo muß dieſes huͤlf 
loſeſte aller Naturweſen entweber alſobald umfommen, wie 
ein ausgeſetztes Kind im Taygetus, oder es muß eine 
wunderbare Pflege von Thieren genießen, und dann ent⸗ 
weber zu einem Halbthiere verwildern, wie man Bei⸗ 
ſpiele hat, ober ber fängenden Wölfin wie Romulus und 
Remus bei Zeiten entriffen werden. Doc wir den⸗ 
ten uns Gier von Anfang fogleich mit dem Kinde ſei⸗ 
we Eltern, nur ebenfalls auf der unterfien Stufe, und 
fragen: mie gelangten fie auf den Weg, der zur Erzie⸗ 
hung führte? Run giebt es überhaupt eine zweifache Ark, 
wie der Menſch zur Entwicklung feiner Kraft aufgeregt 
wird, eime freundliche umd eine feindliche. Die leßtere ben, 
fen wir und etwa auf folgende Urt. Schon die lebloſe 
Natur quält und Ängfligt den Menfchen. Er muß gegen 
Bafferfiuthen oder Sandwuͤſten, gegen Froſt, Kite, Res 
gen umb dergleichen kaͤmpfen; ober e8 zeigt ſich ihm ein 
furchtbares Thier; oder ber Hunger treibt ihn den Boden 
aufzuwählen, die Gefahr noͤthigt ihn, das Thier zu erle⸗ 
gen oder zu bezaͤhmen, und durch alles diefes komme er 
zum Nachfinnen und Erfinden. Seine ganze Kraft wird 
anf diefe Art feindlich aufgeregt; feine Stimme zum 
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Schrei, feine Süße zur Flucht, feine Hände zur Gegen- 
wehr. Die frenndliche Art dagegen, die ihn zur Cul⸗ 
tur erweckt, könnte folgende feyn. Das Gewaͤchs bietet 
ihm liebliche Nahrung dar, und woͤlbt über ihm das 
grüne Echattendach gegen ben blauen Himmel hin, vor 
ihm fprudelt der Duell, hinter ihm gewährt ber Felſen 
Schutz. Ein Thal bat fich ihm wohnlich eröffnet, die” 
Gegend breitet fi anmuthig aus unter Tieblichem Lichte, . 
daß dienende Thier geſellt fih zu ihm, und mit jedem 
Schritt findet er etwas, woburd er fein Leben noch bes 
quemer machen kann; fchon hierdurch übt fich fein Ver⸗ 
flond *). Wenn er nun fo ruhig und fröhlich ba fißt, 
fo Mielen auch feine Vorftelungen und Sprachtöne feier. 
Er hört den Vogel fingen, und ahmt ihm nach, oder 
auch gang, aus fich erfindet er den Geſang, fo wie ihn 
noch immer 'gewiffermaßen jedes Kind erfindet. Bald 
weiß er ſich auch ein mufifalifches Inſtrument zur Der 
ftärfung oder Begleitung des Geſangs zu machen. Diefe 
Eindliche Muſik fpielt dann durch fein ganzes Leben Bin, 
mährend feine Hände Gefchiclichkeiten Iernen, fein Bere 
fand die Dinge umher ungeflört betrachtet, (eine Der 
nunft Bas Auge zum Himmel erhebt. Er bringt der 
Gottheit feine Opfer mit Dank und Vertrauen, und es 
Beginnen in diefem frommen und fröhlichen Daſeyn bie 
erfien Anfänge ber Künfte und Wiffenfchaften. So beu- 
ten ed uns auch Mythen. der Alten an. 

Aber die beiden Wege, auf welchen die Kraft des 
Menfchen entwickelt wird, find In der Wirflichfeie ver- 
einige, nur daß in dem gemifchten Zuftaitbe des Men- 
(chen bald mehr das Freundliche, bald mehr das Beinds 





*) In weiterer Eultur erfcheinen von den Hoͤhlenbewoͤhnern 
(Zroglodyten) Prachttempel in Felſen gehauen (excavations) wie 
zu Elore in Indien, und Ipfambul in Nubienz dagegen bei andern 
die Gebäude, die fih maͤchtig und glanzvol in die Luͤfte erheben, 
wie in Babylon und Theben. 
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fie ein Theil unſeres Weſens geworden. Die unangebaute 
Ebene hat dem Menfchen gar nichts zu geben, daher 
ſchließt er fich Hier alein und ganz an feine Familie an, 
und wird alfo zum Nomadenleben feined Stammes ge- 
boren, ober errichtet in dem feften Wohnfige Städte mit 
ragenben Binnen, als künftliche Felſen und Höhen, wie 
einſt in der aͤlteſten Stadt jener Thurmbau für die weis 
ten Strecken einen Gipfel. bis zum Himmel erheben woll- 
te. Die Menfchen aber, die ſich nun einmal in Bergge- 
genden angefiedelt hatten, gewannen bort mehr phufifche 
Kräfte, ihre Sibern wurden durch die reineren Lüfte ges 
ſtaͤhlt, zugleich wurde ihre Phantafie durch die erhabenen 
Gegenftände erregt und ernährt; und durch alles dieſes 
entfiand in ihnen ein förperlich und geiftig Eräftigeres 
Leben, und ein treueres Fefthalten an ihrem Wohnort, fo 
baß fie nur erft fpäter fich zur Ebene herabziehen moch⸗ 
ten, wo fie dann gewöhnlich als Eroberer bie vermweich- 
lichten Völker unterjochten. Der Menfh im Nomadenle- 
ben war mehr der Sohn der Natur, und führte ein Fa⸗ 
nlilienleben, welches ben Uebergang zu ber Eultur durch 
Gefege machte. Die Freiheit nämlich wurde vollendd 
wirkſam, als fich die Samilien vermehrten, als das Volk 
anwuchs, und als es das Flußthal hinab in bie frucht- 
bare Ebene hinauszog, um fie anzubauen, auf ihr herum⸗ 
guwandern, und auch wohl Andere zu vertreiben; da wur, 
be die Geſetzgebung nothwendig, und es kam zur Civili- 
fätion. 

Schon im Naturflande machten bie Eltern Erfah⸗ 
rungen an ihren Kindern, welche fie noͤthigten, abſichtlich 
auch auf das Gemuͤth bderfelben zu wirken, wie fie vor⸗ 
ber mehr ihr Außered Leben beſtimmt hatten. Der eine 
Sohn war von Natur ſanft und fromm, und war folge 
lid auch den Eltern lieber. Der andere wurde wild, 
und feine ungebändigte Natur riß ihn zu folchen Aus⸗ 
brüchen Hin, wie man fie oft bei den Wilden beobachtet; 
er wurde fogar ber Feind feines Bruders und dag Un⸗ 
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:merfwärdig, daB die heiligen Urkunden das Staͤdteleben 
guerft unter den Kainiten eutfiehen laſſen, und daß dort 
bie Werkzeuge von Erg und Eifenwerf, und die mufifa- 
liſchen Inſtrumente von zwei Halbbrüdern erfunden wer⸗ 
den, während der leibliche Bruder des mufifalifchen das 
„Nomadenleben angab ). Denn bie, welche fanfteren 
Sinnes waren, sogen mit ihren friedlichen Herden ber- 
um, von einander fich trennend, wenn auch fie etwa in 
Streit mit einander gerathen fonnten *%), Bei jenen in⸗ 
deſſen, welche am Ahrem feften Wohnfige zuſammen Ich» 
ten, kam es am erfien zur Eivilifirung, denn fie muß- . 
ten ſich auch gegeneinander felbft ſichern, der gegenfeitige 
Andrang der freien Willkuͤhr mußte fit) an der Seftigkeit 
eined Geſetzes brechen, und fo entfiand mit ber Etadt 
nothwendig auch eine Derfaffung der dußerlichen Ge- 
fegesmacht, d. 5. ber Staat. Geſetzgebende, richtende 
und ausübende Gewalt lagen da noch gang in Ihrer er- 
ften Einheit, unb derjenige, welcher durch Verſtand und 
Körperfraft zugleich als der mächtigfte fich zeigte, naͤm⸗ 
. Sih im Kriege gegen Thiere ober Menfchen, wurde von 
ſelbſt Etifter bes fi immer erweiternden Staates, b. h. 
er fliftete dag erſte Reich, mie die heilige Urkunde von 
dem Ehamiten Nimrod erzähle »en). Solche Männer ma- 
ren meift rauheren Sinnes, indeffen find wohl auch manche 
‚wegen ihrer Vorzüge zu Königen gemacht worden +. Mes 
ben ihnen gab eg denn auch Männer, welche mit einem frome 
men Semäthe in bem Innern des Staates wirffam waren, 
und die fi) durch ibre Weisheit und durch ihre Ausfprüche 
augzeichneten. Sie lebten als Vertraute der Gottheit, aber 


®) 2 Moſ. 4, 17—22. 


*) Gefinnungen, wie fie in ber Patriarchen Gelqiote vor⸗ 
kommen. a Moſ. 15.27, 42 fjg. 33, 16. 17. 


+) 1 Moſ. 10, 3— 10. 
7) So ſtellt es Ariſtoteles vor (Pol. 5, 8.). 


.- u. \ 
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fe wurden auch bie Vertrauten ber Gemuͤther. Sie hatten 
ſich ihren Vätern oder den früheren Weiſen zugenelgt, und 
son ihmen die galten göttlichen Lehren vernommen: jegt 
verfündigten ſie diefe wieder dem Wolfe, und wurden 
bie Drbner der Religion, bie Vermittler gwifchen den 
Benfhen und ber Gottheit, d. h. bie Prieſter )). Da 

Re höher an Geiſt fanden als das Volk, fo galten fie - 
ah als bie Duchen der Weisheit, man fah fie als bie 
en, welche in den Gang ber Dinge fchauten, der An⸗ 
dern verfchloffen war, und man ließ fi) gern von ih⸗ 
ses berathen und leiten; fie gaben dem Staate feine in⸗ 
nert Seftigfeit durch den Frieden und die Breude ber 
Religion; fie gaben ihm ein inneres Lchen durch Anre⸗ 
. gung bed Geiſtes, Verbreitung hbeilfamer Lehren, er 
bebeude Spmbole und Volksfeſte; fie fanden den Herr» 
ſchern mit ihrem Rathe zur Seite, machten ihren Thron 
ſicherer, und begeifterten auch im Kriege die Helden⸗ 
kraft. So fanden beide, Prieflee und Regenten, mit 
gzoͤttlichem Anfehn über dem Volle, und ihre Vereini⸗ 





*) Die chen fo geiftreihen als unbefangnen Uetheile eines 
Heeren im ang. Werke legen wir bierbei mit zum Grunde, 5.2. 
1. 2. (S. 124 fgg.) daß durch die Aegpptiſchen Priefter Kolonien 
gefiftet wurden, und daß man doch ja die Idee verbannen folle, 
«id wären gottesdienftlihe Werrihtungen ihre einzige, ober aud 
wur ihre gewöhnlibe Beſchaͤftigung geweſen; fie waren die Gelehr⸗ 
ten, Beamten, Xerzte 2c. und die Benennung Priefter It dar 
der nit einmal ganz pafiend. Ferner (©. 154 fgg.) „Sie waren 
der am meilten uuterrichtete und gebildete Theil der Nation. Aus 
dieſem Sefichtspuncte betrachtet gebührte ihnen unitreitig die Herr: 
fhaft, denn es iſt recht und billig, daß der Einfichtevollere über 
den Unwiſſendern berrfcht ; beffer als wenn ber Gtärkere den Schwaͤ⸗ 
dern deſpotiſirt. Mag auch ein Theil ihrer Kenntniffe aus Irr⸗ 
thämern und Aberglauben beftand-n haben, kein vernünftiger Menſch 
wirb doch behaupten, daß die ganze Malle barans beitand, weil es 
nameglich ift, daß bie ganze Eultur eines Volkes ein Irrthum fey; 
am wenigften wo Wlled nach dem Localen ſich geformt bat, und 
diefem angepaßt iſt. Man braucht nur etwas Kenutuiß bes O1lents, 
um das Banze in ſeluem wahren Lichte zu erbliden. * 
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gung war nothiwendig zum Wohlſtande des Volks. Re⸗ 
ligion und Kriegsſtand mußten zuſammen wirken, um 
den Staat in innerer Ruhe und aͤußerem Anſehn zu er- 
balten. Die Sprache der alten Welt nennt die Könige 

.. Hirten der Völker, und die Priefter Geweihte der Gott⸗ 
heit, und die alte Sage erhebt Megenten, die beides zu⸗ 
gleich Waren *). 


*) 3 B. nah der heiligen Urkunde Melchiſedek, 1 M. 1%, 
ı8—20, auch iſt hierher Abraham zu rechnen, auch Jethro, 2Mof. 
5, 2.: auch Megenten In den mothiſchen Geſchichten ber Voͤlker. 
Man fieht dermalen die Priefter gern von ber fhlimmen Seite 
an, durd das trübe Glas der modernen Zeit; nur dadurd laͤßt 
fih die Einſeitigkeit und Ungerechtigkeit ſolchen Urtheils begreifen. 
Denn wie wäre es fonft moͤglich alles Boͤſe der bildenden und 
zegierenden Claſſe beizulegen, als wären gerade nur fie die Schlech⸗ 
ten gewefen, die Andern aber die Edlen, und ald wäre es nicht 
vernänftiger, einem jeden felnen Untheil an der Verdorbenheit 

- zulommen zu laſſen! Es giebt vieleicht keinen lauteren Beweis für 
das unter den Menſchen verbreitete Böfe, als daß gerade im die 
größere Derftandescuitur die Ungerechtigkeit mehr eingezogen, und 
daß felbit das Heiligthum der Religion fo wie das göttlihe An⸗ 
feben des Regenten und fogar des Waters zur linterdrüdung der 
Menſchheitsrechte gemißbrauht worden. Wie reden oben von den 
Prieftern im Altertbum: jetzt wollen wir dieſe mit Recht nice 
mehr, fondern wir wollen jegt Gelehrte, Richter, Aerzte, Lehrer 
nah unferer Zelt der freien Bildung. Wir reden oben von dem 
urfprüänglihd Guten der alterthuͤmlichen Prieiter und Weilen, nicht 
von ihrer Enutartung. Sind wir wahrhaft aufgeklärt, fo find wir 
anch unbefangen und gereht in unfern Urtheilen über die Maͤnner 
der Vorzeit; und fo fragen wir mit Herder: Kelteite Urkunde 
Des Menſchengeſchl. (ate Aufl. 1787. ©. 100.)3 „Glaubt ihr, 
daß jene erften Woblthäter ber Drenfhen, Etifter der Geſetze, 
Ordnung und gemeinſchaftlichen Glüdfeligkeit die Betrüger, zu: 
mal die Gottesbetrüger gewefen find, die eure Zeit an ihnen waͤh⸗ 
set? — Es iſt die neuefte allgemeine Philoſophie über alles ſoge⸗ 
nenute Göttlihe des Altertbums zu rufen — Betrug! Betrug! ıc. 
©. Boltdre’s Schriften 10. Und fo ftimmen mir auch eis 
nem andern geiftreihen und zugleich auch gelebrteiten Forſcher bei, 
Schelling, über die Gottheiten in Samotdrace: „bie 
Frelgebigkeit mit den Erfldrungen durch Betrug, Prieſterganke⸗ 
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Die Religion war nicht nur bie innere Kraft ber 
Bindung in der bürgerlichen Gefelifchaft, fie war auch 
bad erſte und tiefſte Mittel der Bildung ). In ihre 
erlofh die Wildheit der Leidenſchaft; in ihr wurde fich 
bee Menfch eines höheren Seyns bewußt, und erhielt 
einen edlern Trieb zur Thätigfeit. In der Religion war 
Aubes da ermachte zuerft die Poeſie des Lebens, das 
ſchoͤne Epiel eines harmoniſchen Daſeyns drang frei here 
ver, fo mie es fich ſchon in den Gefängen ber Kindheit 
augefündige . hatte. Vriefterliche Anftalten, Feſte, reli- 
siöfe Sefänge, im Anfange zufammen verbunden, waren 
eine frühe und fchöne Blüthe der Humanität. Denn 
wie die. tönende Saite jede gleichgeftimmte mit ertönen 
nicht, fo bedurfte e8 nur einer dußeren Anregung, und 
alle Gemüther vereinigten fich zur religiöfen Geier, weil 
in jedem der religiöfe Trieb wohnt. In ihren feier 
lihen Sefängen mußte fich das gewaltig ausdrücken, und 
diefe Muſik mußte wiederum mit eines wunderbaren Macht 
bie Semüther ergreifen. So mögen wir wohl den Ge⸗ 
fang als die Ältefte und religiöfefte aller fchönen Künfte, 
und ſelbſt als die Mutter der Wiffenfchaft anfehen, und 
fo können wir begreifen, wie die alten Mythen fie vom 
Himmel herabfteigen laſſen, ba fie doch von jedem Volke, 
ja von jedem Kinde erfunden iſt; wir koͤnnen begreifen, 
warum die Sänger als gottbegeifterte, heilige Männer 
verehrt wurden ®%). „Wo Werk, da Urfprung, und 


lei un. ſ. w. iſt gewiß bezeichnend für die lehte Zeit. Der Lüge werden 
Kräfte zugetraut, die man kaum ber Wahrheit zuſchreibt So 
Mödftunig war auch das Alter hum nicht, wenn es glei nicht mit 
vermeinter Schlauheit überall Täufhung witterte. * 

*) Aus der Eeſchichte der Politik geht kaum ein anderes Ne: 
fultat fo Far hervor als dieſes: daß die Religion ftets einen höhe: 
ren Grad von yolitifher Wichtigkeit erhält, je weiter man in ber 
Seſchichte der Völker zurüdgcht. Heeren x. I, 1. S. 5. 

*., „Wenn bie Erkenntniß zur Lehre drängte, fo wurde natuͤr⸗ 
lid der Lehrer zum Gänge. Denn es trug Ihn bie innere Ber 
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ſo viele Sabeln die Namen Orpheus, Minos, Zorvafter, _ 


Numa, Lykurg, Triptolemus, Pythagoras, u. ſ. w. ums 
huͤllen mögen — dem Altertbum heilige Namen! Boten der 
Gottheit, Engel im menſchlichen Gewande, — unfere Zeit 
mag aus Ihnen machen, was fie will *). 


—nde 


5. Es fam nun barauf an, daß fih beide Elemente 


‚in dem Etaate günftig zu einem Ganzen verbanden. 


Wo dieſes gefhah, da wurde alles mehr gefittet, und 
hiermit begann die dritte Stufe der Eultur in jener 
Vorwelt. Wurde der NHerrfcher blos von feinem Sinne 
getrieben, fo entftand blinde Eroberungsfucht, Gewalt: 
thätigfeit, Verbeerung und DVerwilderung. In den We⸗ 
fen feines Zriebes lag das Beftreben dag Alte zu zer: 
nichten, um Neues aufzuftellen, und fo bedrohte er auch 


die alten Heiligthuͤmer der Menfchheit mit dem Unters 


gange. Balt der Priefter allein, fo hielt er bad Alte 
feft mit Haß gegen alles Neue. Er hemmte den geiftis 


‚gen Trieb des Volkes, hielt die Menfchheit in Feſſeln, 


vergaß und verlor allmählig felbft den Geift der Religion, 
und wollte alfo äußerlich berefhens Dummheit und Aber; 
Hlaube mußten feinen Siß hoch: und fefthalten, auf dem 
er fi) die weltliche Macht anmaßte. Das ift es, was 


man unter Hierarchie im böfen Sinne verficht, bie 


aber auch einen guten Sinn bat, der dem Worte ent 
ſpricht. Denn gerade in auggezeichneten Keligiongmäns 
nern mußte die dee der Menfchheit am reinften hervors 
treten. Cie mußten daher das Neue lieben wie dag Alte, 


das was nody werden folte zu befördern fuchen, wie fie 


das erhielten, was ſchon geworden wars fie wollten bie 





geifterung, und er hätte auch niht bad Gemüth der Hörer ges 
feſſelt, wenn er ſich niht im Vortrage über die gewöhnliche 


Sprachweiſe erhoben hätte.“ Bild. v. Humboldt a. a. O. 


*) Herder, Aelteſte Urt, (Riga). S. 1aı. 
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aussuführen, was ihnen von oben herab anbdefohlen wur⸗ 
be. So gab es einen dritten Stand, der ſich auch gern 
jenen als den oberen Ständen unterwarf. Diefer 
wurde auch noch weiter herab eingetheilt, wie unter eis 
nigen Voͤlkern der alten Welt mehrere fogenannte Kaften 
vorfommen. Eigentlich aber find es nur drei, mie fie 
auch .unfere Vorfahren dachten, nach dem bdeutfhen Aus 
druck: der Lehr; Wehr» und Nähr-Etand. Der Lehr 
ſtand ift nichts anders, als was in der alten Welt die 
Kafte der Priefier, welche zugleich den Gelehrteuftand 
ausmachten, und als Pfleger ber Wiffenfchaften ale die 
Weiferen der Nation die Staatsämter bis zur höchften 
binauf befleibeten. Der Wehrftand ift nichts anders ale 
die Kafte der Vornehmen, d. h. hauptſaͤchlich der poli⸗ 
zeilichen Obrigkeiten, der Fuͤhrer im Kriege, der Stand 
der Helden; dieſe beiden Staͤnde, jener in der inneren, 
dieſer in der aͤußeren Gewalt maͤchtig, der Adel in der 
alten Welt. Es kam nun auf die beſondere Richtung 
der Nation und ihre aͤußerlichen Verhaͤltniſſe an, welcher 
Adel der hoͤhere wurde, ſo z. B. in Aegypten der Prie⸗ 
ſteradel, unter den Germaniſchen Voͤlkern der Kriegsadel. 
Beide ſtanden dem Koͤnige gleich nah, als die eigentli⸗ 
chen Großen ſeines Reichs; er ſelbſt mit ſeiner Familie 
mochte nun dem einen oder dem andern zugehoͤren, ſo 
war er doch als Regent uͤber beide erhaben, indem er 
die hoͤchſte Hoheit, welche man nur ſchauen mochte, in 
ſeiner Perſon vereinte. 

Obgleich die Geſchichte uns meiſt nur Entartungen 
ſolcher Verfaſſungen darbietet, ſo deutet ſie doch auf 
dieſelbe, als auf einen Typus bin, den die Vorzeit auf- 
geftelt. Nur wenige Völker Eonnten aber fo glüdlich 
ſeyn in dieſer dritten Culturftufe ungeflört zu bleiben, 
und ihre heiligen Eagen von einem früheren goldnen Zeit: 
‚alter zur Hoffnung einer Wiederherfichung deſſelben be⸗ 

nugen. Während dieſer Stufe gefchah es nun öfterg, 
daß ſich Voͤlkerſtaͤmme trennten, welche die Eultur nach 
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wißen Ländern ober Völkern Hinleiteten. Auch läßt es ' 
ih denken, wie die Menſchen, in den Gegenden der früs 
heren Cultur, ſelbſt noch etwas von der uralten Einrich- 
tang beibehaltend, in Geiftesverfall geriethen, wie wir es 
son mchreren afiatifchen Völkern wiſſen; und noch viel; 
mehr, wie bie, welche ſolche Gegenden verließen, nach 
wwd nach finfen konnten, bis zum kiefiten herab. Am 
meiten läßt fi) das von Inſelbewohnern benfen; benn 
wer ihnen ganz der bildende Etamm ausgegangen, fo 
mußte ihnen auch die Humanität ausgehen. Der Menfch, 
wird er nicht in ber Höhe gehalten, finfe big zur Unna⸗ 
tur herab; er bedarf fortwährend von Geſchlecht zu Ge; 
let der Erziehung. | 


Uebergang zur Wirklichkeit, 


Wir haben uns die Geſchichte der erſten Entwicklungs⸗ 
ſtufen gedacht, wie fie fi) aus der Natur bes freien 
Erdenbewohners, in welchem Gutes und Böfes gemiſcht 
wirft, unter der Bedingung, daß jenes vorherrfcht, umdb 
die Vernunft fich entwickelt, denken läßt. Wie es wirk 
lih war, müffen wir aus ben hiftorifchen Berichten vere 
nehmen. Aber fie fangen erſt in fpäter Zeit an, und 
was man Won ber früheren fagt, ift Fabel oder Hypo⸗ 
thefe, fobald man von ber Mofaifchen Urkunde abgeht, man 
mag diefe übrigens anfehen wie man wil. Wir halten 
ung an fie als eine heilige, und laffen daher auch bie 
gelehrten Meinungen über mehrere Urftämme, über Thiers 
weſen oder Geifteswefen, die dem hülflofen Menſchenweſen 
zu etwas geholfen, (wohl gar als Bewohner von einem 
herabgefallenen Monde!) das Licht der Vernunft in uns 
ferm Geſchlechte angezuͤndet, ihr Spiel treiben, wie es 
doch immer nichts anders war, und ſehen darum unbe⸗ 
fangen den Forſchungen zu, welche unſern Nachkommen 
eine ſichere Kunde zufuͤhren moͤgen. Dieſe Ruhe, bei der 
Achtung der Menſchenwuͤrde, begleitet jeden Geſchichts⸗ 
forfcher, welcher das Erfte des Menfchengefchlechtd, bie 
wohin feine menfchliche Kunde reichen fann, in der götte 
lichen Dffenbarung findet. Eie fügt ung von nur Einem 
Paare, von welchem alle Völker der Erde abftammen, 
von dem Eündenfalle, von dem verlornen Paradiefe, von 
einer alverbreiteten DVerdorbenheit, von einer Vertilgung 
diefer Vorwelt durch die Suͤndfluth, und von dem für - 
eine neue Menſchenwelt geretteten Stammvater Noah. 
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Naturforfcher hören, von der wirklichen Gefchidyte des 
Menſchengeſchlechts erfahren wir nichle. Bis in jene 
untergegangene Vorwelt können wir alfo bier nicht zu 
ruͤckgehen. 

Das nathfolgende Menſchengeſchlecht kennen wir frei⸗ 
lich auch nicht hiſtoriſch bis auf Noah hinauf, fo daß 
wir etwas für die Erziehungsgefchichte darin faͤnden; 
auch dieſes bleibt ung Vorwelt big auf Abraham. Doc 
laͤßt ſich manches muthmaßen, theild aus bem, was 
man noch jegt an Völkern im rohen Zuftande bemerft, 
theild aus dem, was in Eagen überliefert worden, und 
in der Folgezeit Epuren binterlaffen hat. 

Die erfie Duelle für folche Vermuthungen iſt bie 
Analogie, wie es die Europäer in den fernen Ländern 
finden, wo die Menfchen noch auf den niederften Stufen 
der Cultur fichen. Wie die alte Sage von dem rohen 
Zuftande der Sifcheffer, Hoͤhlenbewohner u. f. mw. fpricht, 
fo ſehen mir noch armfelige Völker faſt bis zur Ver⸗ 
nunftlofigfeit verfunfen; die Peſcheraͤhs, die Polarmen⸗ 
fhen, bie Esfimos, manche aflatifhe und afrifanifche 
Horden, u. a. liegen noch fo tief darnieder, daß man . 
auch nicht einmal etwas von Entwicklung, viel weniger 
von Erziehung bemerft. Bei andern zeigt ſich menig- 
fiend einige Keflerion über die Kinder, mitunter eine trau« 
rige. In Neuholland wird von Zwillingen das ſchwaͤch⸗ 
fie Kind, und wenn es zwei Gefchlechter find das Maͤd⸗ 
chen, getoͤdtet; find fie einerlei Geſchlechts, fo wird dag 
ſchwerſte für das flärffte gehalten. In Grönland wird 
der Säugling, wenn fene Mutter flirbt, und fich keine 
Edugamme findet, lebendig neben die Mutter begraben. 


Unterricht zu erhalten; auch Jakeb, wie er vor Cfau geflchen und 

ebe er zu Laban gerelfet, babe ſich 14 Jahre bei ihm aufgebaltrn. 

Vgl. auh das geiftreihe Wert Philofophie der Geſchichte 

oder über die Tradition. 1827., worin bie gelehrte Samm⸗ 
lung aus den Rabbinen und der Kabbala fehr ſchaͤtzbar iſt. 
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Auf der Inſel Paragoa werben diejenigen Kinder lebendig 
begraben „. toelche gebrechlich zur Welt kommen. Manche 
Bölfer in Canada tödten bie Töchter, wenn fie ihr Le⸗ 
den zu muͤhſelig finden. Dergleichen Unfitte, welche noch 
is dem Nothſtande jener armen Völker einige Entichuls 
digung finder, und fo auch muthmaßlich hier und da in 
der Vorwelt fand, bat fich indeffen leider bis zu dem: 
cultivirteſten des Alterthums erhalten. So findet man: 
auch bei manchen Völkern die Unnatur, daß fie die Lei⸗ 
besfrucht abtreiben; 5.3. die Esfimog an der Hubfondbal 
nöthigen manchmal ihre Weiber dazu; die Canadenſer 
am Lorenzfluß üben ebenfalls foldhe böfe Kunft; aber. 
des thun auch felbft die cultivirten Sjapanefen, wo dann 
auh manche Mutter ihr Kind an ihrer Bruft abfichtlich ' 
eiſtickt. Auf Otahaiti wurden noch von jeßtlebenden 
Müttern Kinder geopfert, die nunmchr mit chriftlicher 
Trauer auf jene unfelige Zeit des Heidenthums zurück 
fehen, wie der Molochdienft und fonft manches ber culti⸗ 
pirteren alten Völker der Heidenwelt zeige. — Wie wun⸗ 
derlih auch oft die Dehandlungsweife der Kinder unter 
den Wilden if, davon geben ung chenfalld die Reiſe⸗ 
befchreibungen manchen Beleg. So $. B. ſaͤugt in Rue 
kahiwa die Mutter nicht ihr Kind, fondern überläßt es 
alsbald mach feiner Geburt einer andern Pflegerin, bie 
es bei fih mit Baumfruͤchten und rohen Sifchen auffüte 
tert. Häugt es damit zufammen, daß biefe Inſulaner 
ſche groß und flarf und Menfchenfreffer find? An der 
Afrikaniſchen Küfte von Zanguebar, am Kilmorsi- Fluß, 
veäehut ein rauhes, Eriegerifches Hirtenvolf, die Maffekejos 
; zen, welche ihre Kinder abzuhärten fuchen, indem fie ih⸗ 
men Müsen von Thon auffegen, die fie Tag und Nacht 
| tragen müffen, und allmählig fchwerer bie zu 10 Pfund 
gemacht werden. Dergleihen Züge aus mancherlel wils 
den ober rohen Völkern ließen fich mehrere fammeln, und 
m denfelben die Anfänge einer Erziehung, auch in ihrer 
Berfehreheit, auffinden, allein fie find fo verfchichnerlei, 
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dag man’ am Ende doch nichts daraus für die fruͤheſie 
Geſchichte gewinnt, als anſchauliche Bilder von trauriger 
Verirrung. 


Durch Sagen überliefert iſt uns manches, worin 
wir den Gang der Cultur in alter Zeit einigermaßen ev; 
fennen. Das ift vornehmlich ihre Verbreitung burch Kos 
-Sonien. Sie waren die Lichtorte, bie in Wildniffen ange⸗ 
legt wurden, und mit ihren Etrahlen almählig die ums 
liegenden oberen Voͤlker durchdrangen und oft wie eine 
todte Maſſe beichten, oder bie audgewandert waren, um 
ſich von Störungen gu entfernen und freier ihre Kräfte 
zu entwiceln. Don Kekrops in Attika big auf William 
Den in Penfylvanien, von Abraham bis auf die hriflis 
chen Anpflanzer in andern Welttheilen legt fi) ung die— 
fer Bildungsgang fogar hiftorifh vor, und bie Wirffam: 
feit der Miffionen zeigt dag im helleſten Lichte. Unfere 
Zeit ficht es, mie bag Chriſtenthum Berge verfegt, wie 
die Gräuel in den Abgrund geftürge werden, wie an ber 
Stätte, wo fie flanden, nunmehr die Herrlichkeit deg ' 
Herrn wohnt; man denfe nur an jene JInſel der Südfee. 
Ueberhaupt beweifet in der Entwilderung der Voͤlker die 
Religion ihre in dag ganze Leben einmwirkende Kraft. 
Schon jene verfchloffenen Anftalten wie in Camothrate, 
Dodona, Libyen, Delphi u.a. fchon diefe Drafel und My⸗ 
ferien, hatten mächtigen Einfluß auf Geſetze und Staa: 
ten, auf FZürften und Voͤlker, auf Krieg und Frieden; 
auch auf die Bildung einzelner Männer, welche wiederum 
Bildner wurden. Solche Anftalten ließen wohl den Nach? 
hall uralter Weisheit vernehmen, aber fie verloren mit 
der Zeit auch diefe an den Aberglauben und Betrug, und 
mußten endlich ganz verftummen, ald bag wahre Wort 
ber Offenbarung unter den Bölfern erfchallete. Einzelne 
Meligionglehrer, twie man von Indiſchen rühnıt, brachten 
ebenfalls bier: und dahin Saamenförner der Cultur. 
Von folder Einwirkung religiöfer Kraft zeigen fih faſt 
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im-Gähzen-die Menfchheit durch. "Denn fiegte etwa ein 
barkarifchee Volt uber das cultinirte, fo nahm es mehr 
ober, weniger von diefem an, manchmal ganz fein Gutes; 
auch brach die unterdrückte Geiſteskraft oft wieder mit 
erneuertem Leben hervor. 


Manche Voͤlker haben ſich ale die Bildner der an⸗ 
dern ausgezeichnet, und einige durch ihr geiſtiges Fort 
leben in der Nachwelt eine geroiffe Unfterblichfeit erhal» 
ten. Inder, Perfer, Aegypter, Iſraeliten — ſtehen fo 
als Bildungsvölker in der alten Welt bis zu nnd her . 
über. " Andre Völker verfchwinden gang an dem Eternens 
Himmel des Menfchengefhlehts unfern Yugen Wer. 
weiß etwas von ben alten Voͤlkern Amerikas, Suͤd⸗ 
indiend, Südafrifas, des nördlichen Aſtens und Euro 
pas? Und wo uns auch Namen genannt werden: wie 
Skythen, Sarmaten, Hpperboreer, Germanen, Eimbern, 
Zentonen, Dritten, Galen, Iberier, Aufonier, Dfdier; 
Japygen, Siculer, Illyrier, Slaven, Finnen, Pan 
nonier, Decier, Geten, Baflarner, Roxolanen, Permer, 
Kimmerier wc. 2c., fo find fie doch für die Gefchichte 
der Cultur nicht viel mehr als für bie Pflanzenfunde dee 
Polarläuder. | 


Jedes Bolt, welches eine gewiſſe Bildung erreicht, 
läßt die drei Stufen, Aufwuchs, Blüthe, Samen deut⸗ 
lich bemerken. Defterd war diefe legtere Periode mit dem 
Hinwelken diefed Volkes verbunden. Betrachten wir ed 
non in dem Ganzen ber Menfchenwelt, fo feben wie 
daffelbe durch feine Blüthen und durch feine Früchte für 
die Menfchheit überhaupt mwirfen, um die Ausbildung ber. 
felben, fo Gott will, auf der ganzen Erdfugel almählig 
herbeizuführen. Die Bildung der Völker erfolge nicht 
gleichzeitig, fondern immer wohnt noch tiefe Rohheit nes 
ben hoher Cultur auf der Erde; daher wählen wir audh 
in unfrer Gefchichte die ethnographifche, jedoch iu Were 
bindung mit der chronologifchen Ordnung. 


— 
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und" Erobertingen das Mittel zur Verpflanzung ber Eul. 
Stur, Ifters: auch. in alter und neuer Zeit friedliche An« 
ifſedler, vornehmlich Hat fie ſich durch das Chriftenthum 
verbteitet. - Die'neuere Zeit hat Re durch die Buchdrucker⸗ 
kunſt gleichſam beflügeltz und hierzu fommt eine Erfin- 
dung Auch die andern, welche das Verkehr unter den 
Menſchen auf. der ganzen‘ Erdfugel erleichtert und vers 
:mehrt. -: Der Gang der‘ Bildung zog von Oſten nad 
Weſten;, gleich: dem: Sonnenlihte; und fo fehen wir fie 
jetzt weiter über Amerika hin nad) den Infeln des ftilen 
Meeres ziehen; ob nun von- da wieder nach Aſien her⸗ 
über? das liegt noch in der Zukunft verhuͤllt. 


Einzelne "älter haben bildend auf andre fortge⸗ 
„wirkt, manchmal dieſe wieder auf jene zuruͤck. So hat 
& ch mehrfach die Nationalbildung verflochten und vermiſcht: 
— herbotolamen Nachdem nun einzelne auf einzelne 

ehr "einfloffen ‚und. fi gegenfeitig mittheilten, erwuchs 
ds Gergeinfame ber Menfchheit, und da mußte fi ch auch 
“allmäplig die. Yek und Weife der Bildung verändern. 
‚Bie war aufange wohl meift dag Figenthum eines Stam⸗ 
„Mes oder Standes, welcher fie bei fich verwahrte, und 
Audern nur fo. viel von feinen C chägen sufommen ließ, 
„sie. er für gut fand. Aber nicht immer konnte daß forte 
‚dauern, fie wurde mehr und mehr Gemeingut, und wenn 
"gleich überall Begünftigungen auch hierin der Natur nad) 
ſtatt finden, und nie gänzlich aufhören koͤnnen, ſo mußte 
‚hoch bie Periode "eintreten, wo ſie als cin But, wozu 
‚jeder Menſch berechtigt iſt, ſich für die Voͤlker und Ein» 
‚zelnen auffchloß.. Das gab ung den Grund zu der fruͤ⸗ 
deren Einteilung, unferer Erzichungsgefchichte in , die 
gefhloffene und freigegebene Bildung. Mir 
muͤſſen aber nunmehr die zwei Hauptperioden fchärfer be 
‚jeichnen. 


Alle Bildung ſtrebt nach Freiheit. Aber wo und 
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we gelangt fle zu ihrem hoben Ziele? Die-perfifchen Dich-, 
ar beiten es durch ein fchönes Symbol ans bie Cypreſſe 
und bie Lilie. Beide, ‚fchön geftaltet, der Baum und die, 
Blume; er neigt feine Zweige nicht zur Erde, fondern ‚hebt 
fie in einfachem Wuchfe gerade zum Himmel hinauf; fie, 
die Blume der Sreiheit, rein von aller Befleckung, felbft 
den Farbenreiz nicht in.fich anfnehmend, verkündet durch 
ihre Beige den Himmel der Unfchuld.: Rur.fo er&lüht 
auch die Bildung des Menfchen zur Freiheit und erſtrebt 
ihre Heheit. Aber in welchem :Wolfe wird: fie gefunden 2 
Eins der älteften, deffen Weisheit vor Jahrtauſenden gepries 
fen ward, und noch gepriefen wird, die Inder, has manche 
tief ausgefonnene Lehre. aufgefiellt, „wie man das Heil er4 


: langen möge,“ und fam doch nicht weiter, als auf.bie Ver» 


tiefans i in dag Ewige, zwar mit einem Handeln verbunden, 
aber einem folchen, dag feine Srüchte verſchmaͤht. Iſt es je⸗ 
ner allverbreiteten Weisheit iim Morgenlande beſſer gewor⸗ 
den? Der Aegyptiſche Prieſter fand zwar noch über dem 
bochgebildeten Sriechen, als er ibm fagte, daß feine Lande: 
lente doch Kinder blieben, weil fie feine Geſchichte beſaͤ⸗ 
Sen, aber meber jene Prieftermeisheit noch jene. Volks— 
fraft, welche fih in dem Knaben Achilleus, dem Sohne 
der Goͤttin, dem Zöglinge des Cheiron, durch den Bogen 
und die Lyra vorbildete, vermochte die Nationen vor ih« 
rem Untergange zu ſchuͤtzen. Diefe -Bölfer, fie. haben 
und vieles für das Freie und Göttliche ber. Biltung 
enfgezeigt, aber Fein Volk der alten und Feines..der ‚neuen 
Zeit Hat fie bis jegt noch errungen. Die Bildung : hat 
alfo ihr Ziel noch nicht erreicht, die Entmwickelungsges 
ſchichte der Menſchheit iſt noch lange nicht vollendet. 
Aber der Weg und die Weiſe iſt ſchon laͤngſt eröffnet. 


Es if das Chriſtenthum, welches den Geiſt und 
das Leben, und zwar für alle Völfer der Erbe, aufge 
ſchloſſen hat. Nur Chriſtus macht.wahrhaft frei. Was 
m der Vorwelt angelegt, was im Verlaufe der zeiten 
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gehofft, was von: ben Frommen geabnbet, von ben Hellis 
gen Sehern verkündigt, in den Sternenhimmel ber Weis 
fen al einzelne Lichepuncte erfchienen war, bad ging in 
ber Sonne bes Chriſtenthums ber Menfchheit auf, und 
ſo begann mit ihrem Aufgange ein neuer Welttag. Das 
Menfchengefchleht hat das göttliche Ebenbild fchon im 
Oinfange durch die Ende entftelt, Chriſtus, der Weltvers 
föhner, ſtellt es wieder ber, und fein Geiſt bildet nun 
fort und fort die Menſchen gu Kindern Gottes in der 
Gottaͤhnlichkeit. Das iſt das vollfiändige und herrliche | 
Biel aller Bildung. Ja, erſt durch das Chriſtenthum if 
es geoffenbart und vorgeſteckt worden, Diefe Meligion 
bewirkt Selbfiverläugnung, Herzensreinigung, Seelenruße, 
Geifteslicht, Einklang und Gortfeligkeits fie ſchlaͤgt im 
Herjen bed Menfchengeiftes an, und bewegt alle Kräfte 
zur unesmübdeten Thätigkeit im Meiche Gottes; durch 
Stande ,- Liebe, Hoffnung erhebt und verklärt fie bie 
Menſchheit, und bilder die Welt in eine verberrlichte 
um. Das Gute aus alter Zeit wird durch fie in bie 
neue herübergeführt, aber Auch verbefferts daher hat auch 
der Chriſt die Fromme Liebe zu dem Alten wie gu dem 
Neuen, und erkennt in der Gerichte der Menfchheit die 
göttliche Borfehung, welche im Großen erzieht, und uns 
zu unferer Beftimmung dadurch hinleitet, daß das Goͤtt⸗ 
liche Im Menſchen fih aus ſich ſelbſt entwickeln fol. 
Das Chriſtenthum durchdringe und heilige mit dem Gots 
tesgeifte die Menfchennatur, es fchafft hiermit in dem 
Einzelnen und in den Staaten das wahre Leben zu forts 
dauernder Bluͤthe. Auf ſolche Art iſt mit demſelben 
eine neue und hoͤhere Kraft in die Menſchenwelt ein⸗ 
getreten, die wahrhaft, die göttlich und menſchlich bil⸗ 
dende, und barum müffen wir bie Erzichungggefchichte - 
beftimmter einteilen in die der Alten und in bie ber. 
Nenen Belt. Jene, die vorchriftliche, Fann im Gans 

zen genommen als die ber gefchloffenen Bildung bezeich⸗ 


! 
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Voͤlker zugeführt haben; wie. finden bei ihnen’ Herrliche 
Schaͤtze, Bor allen find wir ben beiden claſſiſchen Voͤl⸗ 
kern, den Griechen und ‚Römern, Dank und für eine Er⸗ 
ziehungsgeſchichte die größte Aufmerkfamfeit-(huldig:  Eie 
halfen die Bildung von Seiten der Kunft und Wiffen- 
fhaft zum Gemeingute der Nationen machen. Bon Sei⸗ 
ten der Religion ftehen eben fo wichtig für die Erziehung 
die Sfraeliten da, denn fie haben die altın Dffenbarun- 
‚gen aufbewahrt, und aus ihnen mußte die Melterlöfung 
hervorgehen. 

Hiernach heilen wir bemm:- unfere Etziehungsge⸗ 
ſchichte in die zwei Haupttheile abs Alte Welt; Neue 
Welt. Die erfie Periode bat ung mehrere Völker aufs 
gujeigen, deren Bildung als mehr oder weniger geſchloſ⸗ 
fen erfcheint, dann auch diejenigen, in welchen fie freier 
wird, nämlich“ jenes eine Volk in religiöfer, und jene 
beiden‘ in claffifcher Hinſicht. Die zweite Periode be— 
greift hauptſaͤchlich die Erziehung unter den Chriften, bie 
unter den Muhammedanern mit inbegriffen. Die chrifts 
liche Bildung it In dem Abendlande einheimifch gewor⸗ 
det, Europa if nunmehr Ihe Lieblings⸗ und Herrſcher⸗ 
fig; bie erftere gehört Afen und Afrika jumeift an; 
fie führt nur nech ein ſchwaches Leben in jenem Welt 
theile der aͤlteſten Eultur fort. Der erfie heil giebe 
in zwei Abcheilungen als Bildungsvölfer zu betrachten, 
naͤmlich I. in der gefchloffenen Bildung, 1) Hinterafien 2 
Inder, Ehinefen, Japaneſen: 2) Mittelafien: Babylonier, 
Derfers 3) Vorderaſien: Phönizier; 4) Afrikas Aethio⸗ 
per, Aegypter; einige andere reihen fich ans II. die nd» 
ber zu ung heräbermwirfenden, durch welche fih bie Bil⸗ 
dung eröffnet; 1) das Volk der religidfen, 2) die 
beiden der claffifchen, d. i. der intellectuelen und 
äfthetifchen Bildung. Im zweiten Thelle, welcher in bag 
hriftlihe Seitalter eintritt, ift es hauptſaͤchlich das 
Abendland, das uns beſchaͤftigt, und zwar um in einer 
erſten Abtheilung überhaupt die bildende Einwirkung bed 
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bad, was fie zum bleibenden Bute ber Menfchbeit ge⸗ 
mwonnen haben , nicht untergehe. Wir empfangen damit 
auch von den Weifen verfchiebener Sprache, Nation und 
Zeit einzelne Kehren, die immer noch fortwirken ; und in. 
diefem zuſammen möge uns dann bie höhere bee auf- 
leuchten, welche an dem Himmel unferer Zeit heraufs 
ſteigt. 





Erſter. Abſchnitt. J 
hinter fi ien. (Anders Chineſen. Japaneſen) 


1. 3. n » ev 





Jenes Land ii sAtiesen An an"den uſen ·d des Ban 
ges, vielleicht dag Stammfand unſers Geſchlechts, war 
die Wiege der Cultur, die bis ind Dunkel der Vor 
welt hinaufreicht. Die Natur hat es zu ſolchem Muts 
terlande geeignet, denn. Re if:'da reich und mild, und 
beguͤnſtigt dort eher die freie Entwicelung ber Menſch⸗ 
heit, als irgend eines der kalten oder mittleren Zone. 
Auch bezeugen Sagen des Alterthums und gnbre_ noch 
bentlichere ‚Spuren, daß bie Bewohrer bed alten. In⸗ 
dimd zu’ den - feuͤbeſten gebilbeten Voͤlkern der Erde 
gehören ®).. a, 


*) Die Sagen der Inder felbit.. in Ihren heiligen Buͤchern aufs 
bewahrt, gehören vorerft dahin; fie fegen den Stammiort dis an 
das wördlihe Bebirge (Hinialagı?). Ob dahin Noah nach, der 
Eimdiuth vom Ararat Hingdzogen, : oder wenigſtens fein Sohn 
Erm? Da jene Indiihen Gagen von der Rettung eines Stamm⸗ 
derers mit feinen 3 Söhnen, Gehemi, Chami, Japeti, und uͤber⸗ 
henyt von 8 Perfonen in einem Schiffe bei der allgemeinen Fluth 
teden, ganz äbereinftimmend mit der Moſaiſchen Urkunde, fo möchte 
man die Niederlaffung des neuen Menſchenſtammes in dem Yndi: 
ſchen Hochlande, gegen Tibet bin, etwa in dem ſchoͤnen Kafıömire, 
YUum bezweifeln. Die Sagen der Griechen geben ebenfalls bie 
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Auch die jetzigen Hindus, welche unter den vielen 
Voͤlkern des heutigen Oſtindiens, d. h. den beiden Halb⸗ 
inſeln vom ſuͤdlichen Meere bis noͤrdlich zum hoͤchſten 
Gebirge der Erde, als die Abkoͤmmlinge jenes uralten 
Stammes anzuſehen ſind, tragen noch Spuren von dem, 
wie ſie in den alten Nachrichten erſcheinen. Es iſt ein 
ſchoͤner Menſchenſchlag, von anſehnlicher Geſtalt und 
Gutqrtigem Semuͤth *). Man rühmt, fie- aß. friedlich, 
freundlich, huͤlfreich, gaſtfrei, und bei aller Weichheit 
und Hingebung doch als hoͤchſt ertragſam, ſo daß ſie 
Meinen und Wehklagen fuͤr Schwaͤche halten, und nicht 
nur nah dem Grundſatze Ichen, daB man ſich dem Ber- 
hängniß ruhig untertogrfen. muͤſſe, ſondern ſich auch ſelbſt 
die haͤrteſten Bäßungen, Martern, manchmal auch To⸗ 
desqualen auferlegen. Das iſt alles noch nach dem al⸗ 
ten Nationalcharacter. — Wir betrachten nun bie alte 
indiſche Bildung x 





under, ald ein Urvolk an, und laſſen Ihren Dlenpfos mit. feinem 
Dienfie- dorthin kommen. Die alte heilige Sprache der uber, 
das Eapftrit, vielleicht einft ihre lebende Eprade, fan felt Jahr: ' 
taufenden aber nur unter ihren (Gelehrten Im Brauche, zeigt durch 
ihre Verwandtfhaft mit der artperſiſchen, griechiſchen, lateinifchen 
und germaniſchen, fo wie. durch ihee Ausbildung; worin fie ale 
Sprachen der. Erde uͤbertreffen fol, anf ein fruͤhet Daſeyn dieſes 
Volles und feiner Eultur bin. Diefe iſt von da mohl nit bloß 
gegen Weiten verbreitet worden, denn auch nah China und Japan 
ſcheint ein Etrom aus diefer Quelle gefloffen zu ſeyn; ob end 
über das file Meer bin. bis nad Amerika? und ob einige Achne 


Uichkeit der gebildeteiten unter den Voͤlkern, welde die Curopder 


bei der Entdeckung in jenem Welttheile fanden, der Peruaner und 
Meritaner, In Eitte und Gprade, (5. B. im Peruanifden Joti, 
im Sanſkrit Indro, die Eonne) zu ſolcher Wermuthung berech⸗ 
tigt ?.— mögen weitere Forſchungen beantworten. 

*) Auch Ktefias Ind. c. 8. nennt fie die gerechteſten 
(gefitteteften) WMenſchen. Leo tur "Irdev, öra Öszasiraroı, nal 
weg) rw m. vouluwv avsum. Er fagt, daß fie eine unbewohnte 
Gegend zu Ihrem heiligen Orte haben ic. 


ee) Die Quellen find: 1») die alten Deligionsbächer, die im 
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Die Nation, aus vielen Millionen beſtehend ‚ik 
(dem Im fruͤber Zeit in vier Staͤmme von erblichem 


Sauffrit vorhanden find, — jedes der aͤlteſten heißt ein Vodam, 
und ber etwas ſpaͤteren ein. Rurana, überhaupt heißen ihre Reli⸗ 
sionsbücher Shasıra’s —; bas Geſetzbuch des. Menu, vielleicht 
hen gegen 1280 v. Chr: gefämmelt; das Heldengedicht Ramayon 
unb der Mahbabharata, :gleihfäin die Ilias und Odpfſee der indi- 
ſheu Poeſie; eine Epifode aus dem legteren, ift ald Bhagavad- 
Gira bekannt geworden u. a. m; 2) bie in andern Sprachen uns 
ingetcmmenen Bücher; der fpeculative Upnekbar, ein perſiſcher 
Uuszng aus den Veda's; die Hitopadesa (d. 1. ber heilfame 
Neth, in Ganffrit Karataka Damnataka, d. i. Buch der Weis⸗ 
Beit,) in der Pehlvi Sprache, als deren Verf. oder vielmehr 
Gammier ein Bramine, Wiſchnu⸗Sarman genannt wird; und 
welde Spräde (Surra’s) enthält; die Gnomen und Sabeln des 
Pilpai ober Bidpai (db. 1. der betraute Arzt), der etwa 300 
v. Chr. lebte, wenn es andere eine wirkliche Perfon und nicht etwa 
tue Sammlung aus andern Dichtern iſt; hierzu Poefieen' aus 
Wäteree Zeit, vornehmlich das Drama, die Sakuntala, bag bie 
wmiütgvolleiten, zarteiten, edelſten Züge enthält; als deffen Verf. 
wird Kalidas genannt, der gegen 100 — 50 v. Chr. in .ber 
Bläthezeit jener Poeſie, am Hofe eines der maͤchtigſten indiſchen 
Könige als einer feiner 9 Wellen gelebt Haben foll; die Ueberſetzung 
exs der franzdf. Sprache In die deutfche durch v. Herder if zus 
vieih eine Bereicherung 'unferer Literatur. Die Schaͤtze ber reichen 
Inbifgen werden und immer mehr durch engliſche und franzoͤſiſche 
Eprachgelehrte aufgeſchloſſen. Dahin gehörte (don Anquetil du 
Perron, aber vorzäglih Jones. Asiatick researches. Caleurta 
1795, und feitdens in -einer Meihenfolge von Bänden; ferner 
Aysen Akbory etc (Daritelung eines weifen indiihen Negenten ) 
London, 18005 — Ward, view of the history etc. öf the 
Hindoos. Lond. 1812; — Dubois, description of the peoble 
of India. Lond. 1817; — Polier, sur la Mythologie des In- 
dous, 1809 u. a. m. Hierzn auch Schriften von Braminen der 
jedigen Zeit, wie dad Bramunical Magazine, welches zu Calcutta 
erfeint; und die von dem gemwefenen Braminen Ram- Mahan- 
Roy. Zunaͤchſt aber haben wir deutfchen Gelehrten geiftreiche Nach⸗ 
ſerſqungen und auch ‚Ueberfegungen zu verdanlen. Die Werke, wie 
des von Heeren, Ideen über die Politik, deu Verkehr 
und den Hanbel der vornehmiten Völker der alten 
Belt (te Aufl. 1826 fag.), und Ereuzers Spmbolit und 
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Range, die man Kaſten nennt, geſchieden. Die vor: 
nehmſte iſt die der Braminen, auf fie folgen die Krieger 
(Ketries), Hierauf die Kafte der Arbeiter (Vaiſaya's), 
nämlich Acerbauer und Gewerber; bie unterfte ift bie 
der Sutra's,“ welche tiefer unter den drei andern: ſteht, 
als dieſe über einander ſich erheben, denn ihre Leite 
werden als niedrige Menfchen angefeben, welche nur erſt 
einmal als Menſchen geboren ſind, dagegen die andern 
als die wiedergebornen, d. i. die nach wiederholter Ge⸗ 
burt als Menſchen nunmehr in der Stufenleiter der We⸗ 
ſen hoͤher ſtehen. Dieſe Eintheilung, die uralt und 
mit ihrer Religion verbunden iſt, wird als goͤttlich ans 
geſehen, und heilig gehalten *). Eine fünfte Kaſte, bie 
Paria's, eine verachtete Volksclaſſe, ift fpäter hinzuge⸗ 
Tommen; auch noch einige andere in neuerer Zeit, ſo 
daß man. jetzt "überhaupt dort ſieben zähle. Die Bra⸗ 
minen aber fichen oben an, faft als göttliche Weſen. 
An: fie. find die unteren Claffen bingemwiefen,: um ihrer 
Leitung fich hinzugeben, und fo gefchieht es manchmal, 
dag ein Hindu fih einem Braminen als feinem Rath⸗ 
geber in Gewiſſensſachen blindlingg ergiebt. Sie find da⸗ 
her. auch im Beſitz von großen. perfönlichen Privilegien 
and von mmunitäten ihrer Güter, aber fie muͤſſen 
auch eine firengere Lebensweiſe beobachten ,: 5. B. fie 
dürfen in der Negel fein Fleifch effen. Zwar iſt es ih⸗ 
nen vergoͤnnt, auch die Geſchaͤfte ber beiden unteren vor⸗ 


Mythologie der alten Völker (ote Aufl. 1819 fgg.) behal⸗ 
ten auch für die Kunde der indifhen Bildung ibren clafiifchen 
Werth; Sriedrih und Aug Wilh. von Schlegel baben 
ung Trefflihes aus jener Literatur mitgetheilt, und neuerdings das 
akademiſche Gecilteswerd von Wilhelm von Humboldt über 
die Bhagavad-Gita ıc. (Berlin 1826.) — Die Berichte der Rei— 
fenden, wie Jouy, Hafner u. a. und der Miſſionen haben und - 
ebenfalld manches mitgetheilt. 3 
*) Im Mahabbarot fagt die Gottheit: „Ich fiftete die vier _ 
Kaften, nad Eigenfhaft, Beruf getheilt. « 
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Feinde, Beobachter der Gerechtigkeit, Herr ſeiner Begier⸗ 
den, an Pracht gleich dem Schukra, Beſchuͤtzer feiner 
Unterthanen gleich Menu, dem erften Herrſcher.“ Mei 
ter werden auch feine Hofbeamten vorgeftellt als „reich 
an Vortrefflichkeit, verfländig, treu ergeben ihrem Gebie—⸗ 
ter. Acht tugendhafte Raͤthe des Könige beforgten feine 
Angelegenheiten. Seine beiden erwählten Pricfter waren 
die herrlichen Wüfchifchta und Vamadeva. Nach dieſen 
famen feine andern Näthe, ſechs an der Zahl. Mit 
biefen geheiligten Weifen waren die alten Priefter des 
Königs; befcheiden, untermürfig, tief bemandert im Geſetz, 
Herren ihrer Begierden. Im Beſitz folcher Käthe bes 
berrfchte Dufcha : Rutha dag Reich. Beobachtend bie 
ganze Erde (Indien) durch feine Kundfchafter, wie bie 
Sonne durch ihre Strahlen, fand der Sohn des Iſchwaku 
niemand gegen fid) von feindlicher Geſinnung.“ 

Manches deal in jenen Poeſieen giebt Bilder auch 
von fchönem Familienleben, wie ed befonderd unter den 
Braminen fenn konnte, von berrlichen Kriegshelden, und 
von edlen weiblichen Weſen. So ſteht in jener Safuns 
tala ein anmuthiges Tugendbild da, in einer Seelenfchöns 
heit, mit zartiinnigem Gemuͤthe; fie tauſcht ihr eignes 
Styn mit dem fchmachtenden Gewaͤchſe aus, ſieht fich 
in der lieblichen Kanna blühen, und lebt ‚unter Blumen 
ſelbſt als höhere Blume. Die Ste und Ate Kafte mochte 
indeffen wohl faum eincd Ideals gewürdigt feyn. 

Die Religion der Inder ift in mehrfacher Hinficht 
ber Nachforfchungen werth, durdy melche fie in der neue» 
ften Zeit bekannt geworden. Der einfahe Bramadienft 
ift die Religion ihrer dlteften und befferen Zeit, eben je» 
ner, wovon ihre alten heiligen Schriften reden; fie iſt 
aber entartet, und vielleicht war fie fhon 1000 Jahre 
v. Ehr. in Bielgötterei, Tempeldienft u. dgl. verfallen., 
Weiterhin finden fich dort drei Hauptſyſteme von Neligios 
nen, die Drama», die Buddha-, die Dſchaina⸗ 
Lehre. Die erfie, wohl die altefte, ift am meiffen ver- 
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der Menſch su bringen, und feine höhere Beftimmung zu 
denken, ale was folgendes Diftichon aus dem Bhagavad⸗ 
Gita ausdrüdt:- 

„Wer den Gliedern der Schildfröte glei, zuruͤckzieht überall 

Die Sinne von dem Ginureizitoff, deß Geiſt In Weisheit feſt 

beiteht.“ 

Darin firebt denn der Menſch zur Vollendung, 
wenn er „nach feiner (folcher) Art den anbetet, von wel 
chem alle Werfen auggefloifen, und ber biefes AN ausge⸗ 
ſpannt 9). — Das zweite Religionsfyftem verehrt dem 
Buddha als Gott. Es nimmt drei göttliche Menfchen 
als defien Nachfolger an, die nad) einander den Men- 
ſchen Belehrung ertheilten; der erfte gab die Sternfunde 
und Neligion, ber zweite die Begeifterung, ber britte, 
Menu, die Gefege. Auch nach diefer Lehre iſt das Hoͤch⸗ 
fie das Eingehen in dag AU, aber fie dringt in ihrem 
Pantheifmus doch mehr auf das praftifche Lehen. es 





fordernit aller Vertiefung ift die Unterdrüdung aller Leidenſchaften, 
die Abgezogenheit von aller Gewalt der Einne, ja allen dufßeren 
fie treigenden Gegenſtaͤnden. Erſt wenn die Geiitigleit die Hert⸗ 
(haft gewonnen bat, Tann die Vertiefung Kraft haben. — — 
So muß ber Helft fih, durch nichts Fremdartiges geitört, nur ger 
ſammelt in fih , in den Gedanken der Gottbeit verfenten, und mit 
unahirrend ſtetiger Wehurrlickeit an ber Urwahrbeit bangen. — — 
Auch ber innere Gedanfe fol unterbrüdt, alle innere und aͤnßere 
Veränderung aufgehoben werden. — — Eine SHauptitelle des Ges 
dichte iſt folgende: 

Wie Lampe, frei von Windeswehen, nicht ſich reget, deß 

Gleichniß iſt 
Det Bertiefte der fen aulg, vertieft in Serbitvertiefung ng. 


Den Dertieften, Etinfinnigen der Wonne böcfte dann Sefuct, 

Dem Irdiſchheit die Ruh nicht flört, den Meinen, Gott: 
gewonninen (1). 

*) Nah ſolcher Heilslehre laͤßt ſich freilich nichts. Möheres er: 

fireben, ale mit völligem Selbfiverlieren das Wort Om aus 

ſprechen, ber deilige moftifhe Name ber Gottheit, wo a und u in 


— naſales 0 uzuſammen fließen. Vergl. v. Humboldt ꝛc. 
26. 
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der Witwen, an die Tauſende, welche in den heiligen 
Fluthen des Ganges, oder unter dem Goͤtzenwagen des 
Jagernaut jährlich den Tod ſuchen, und baf. es immer 
noch Mütter genug giebt, die am jährlichen Feſte Ganga⸗ 
fangor jenem heiligen Sluffe ihre Kinder opfern. 

Das Eanffrit ift eine der dlteften Sprachen, unb 
vieleicht die Mutter mancher, die jegt in den dortigen 
Ländern leben, während fie fchon längft als eine. tobke, 
aber heilige nur Gelehrtenſprache iſt, die ſchon um: der- 
Religionsbuͤcher willen von bag, Braminen, aber nun 
mehr auch megen ihrer Voifommenbeit und ber altindi⸗ 
fhen Geiftesblüchen von den Europäifchen Gelehrten ſtu⸗ 
dire wird ®)., Mo nun die Eprache fo gebildet war, 
da mußte auch der Geift in jenem Alterthume hoch ſtehen. 
Davon fprehen auch laut genug die Zeugniffe ihrer Li⸗ 
teratur und Baukunſt. Sie hatten Poeten und Philo⸗ 
fophen , fie hatten eine fehr ausgebildete Verskunſt, und 
e8 fehlte ihnen auch nicht an der Tonkunſt, insbefondre 





bes Mannes verbrennen laſſen, fie mögen wollen oder nidt. Be 
der der Rechtsverwaltung noch der Belehrung von Gelten ber 
Europaͤer bat es bis jetzt gelingen wollen, etwas dagegen auszurich⸗ 
ten. Eelbit gegen die offenbare Deutelei, welche fib bie Bragıis 
nen dabei erlauben,. vermag man nichts. Das Geſetzbuch Menn 
ſpricht nämlich nur davon, daß die Frau von dem Manne völlig 
abhängig ſey, aber keineswegs von dem Verbrennen der Witwen. 
Während der Bramaiſt es für Sünde hält, auch nur ein Inſect zw 
todten, jtoßt er die Witwe in die Klemmen! Der Buddhalſt des 
Bea toͤdtet Thiere und ißt Zleifh, haͤlt aber dad Menfchenleben 
eilig. 
) Die Kenner ruͤbmen diefe Sprache als vieleiht die reichfte 
m) gebi [detefte unter allen der Erde. Shre vielen Buchſtaben und 
Wortiorinen legen das ſchon dem Nichtkenner dar. Sie bat z. &. 
fait bloß reine Vocale, und faum einige Dipbtbonge, und fur 
Verhaͤltniß zu ihrer Zahl und zum Wohllaut 38 Conſonante. 
Auch kennen wir fchon aus Leberfrgungen das tiefe Gemuͤth diefer 
einzigen Sprache, die muthmaßlich als ein neues Bildungsmittel 


fi) neben die beiden claſſiſchen, die ariegifer und lateiniſche, au 
reiben wird. 





ı. Abſchnitt. Hinteraſien. 7. Inder: 55 


an Geſang; fie hatten Wiffenfchaften, mie Medicin und 
Rehanik; und ihre Lörperliche Gemandtheit, die fchon 
im alter Zeit in ber Tanzkunſt erfchien, zieht jegt in 
rn aͤquilibriſtiſchen Künftlern die Bewunderung der 
ganzen Welt auf fih. 

E8 zeigt fih alfo bei ben Indern eine Geiſtesbil. 
dang, die uralt, aber inmer faft augfchließlich einem 
Ptieſterſtamme eigen mar, und fich nie unter das Wolf 
berbreitee bat. Noch jegt find bie Braminen, mie die 
Enmnojsphiften den Griechen bekannt waren, fpeculative 
aber auch ſophiſtiſche Denker; fe verfagen dem Volke die 
Anftlärung. und halten eg vielmehr hartnädig in feinem 
Getzendienſte Fe”). Auch ift dad ganze Volk der. Inder 
den längft aus feinem . Tlüthenfiande herabgefunfen. 
Nech ihren eignen Lehren befinden fie fich jest in dem 
vierten Weltalter, das fie etwa 1000 dv. Chr. anfangen 
lffen, in dem böfen, (Nali- Yuga). Die verfchloffene 
Bildung Hat fie nicht gegen die Verfchlimmerung geſchuͤtzt. 


*) Die Trurooogsoral, welde die Griechen in Indien, befon: 
Ks durch den Zug Üleranders, Kannten, find jwar wohl im As 
zemeinen Braminen; indeffen mögen die Griechen doch, wie ſchon 
be Benennung andenter, jene Menſchen, die han jetzt Fakirs 
nennt, und die als Buͤßende in Bloͤße und Qual dort erfcheinen, 
berondere ind Auge gefaßt baben. Die ſchlauen Antworten, womit 
ke ielbji die Bewunderung eines Aleranderd gewannen, hören noch 
immer die Miijionarien von den Braminen, und man findet die: 
ſelben Menſchen in der Sophiſtik ihrer neueſten Echriften wieder. 
Dean ba wien fie recht finnreich die polyrheiftiihe Volksreligion 
als nothwendig zu behaupten, weil, fo fayen fie, „ohne bie Na⸗ 
min und Geſtalten der Götter, ohne die Goͤtzenbilder u. ſ. w. dad 
Innlibe Bolt gar feine Religion haben wurde, und eg nicht ver: 
mes, die cine, cwige Gottheit zu denken, deren Willensvollftreder 
VBrama, Wifhnu und Schiwa find, und deren Eigenſchaften, wie 
fe id in der Natur dußern, in jenen Bildern nur ſymuboliſch dar⸗ 


Khelt werten.“ 
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b. Erziehung. 


Die Kinder werben erzogen, wie bie Volksfitte und 
zunächft das häusliche Leben es mit ſich bringt; die Ju⸗ 
gend währt in ber Nationalbildung heran. Wie nun 
die Erziehung bei den alten Indern gewefen, können wir 
nur aus bem vermuthen, was wir von Ihrem Eulturftans 
be bemerkt haben, da ung alle beſtimmtere Angaben fehlen. 
Um fo forgfältiger verdienen diejenigen Züge zufammenr 
geftelt zu werden, welche darauf zu ſchließen berechtigen. 
Dazu finden wir aber faft nur dag, was fi von dem 
Einfluß jener pantheiftifchen Frömmigkeit auf dad Ders 
hältniß der Ehegatten und ber Kinder denfen läßt. - 

Die alten indifhen Poefieen fielen das eheliche Ders 
baͤltniß fo hoch, und als ein fo inniges dar, daß man nur 
an Monogamie benfen fünnte, wäre nicht den brei obers 
fien Kaften bie Polygamie erlaubt, und nur der stem 
verboten. "Daß den Graminen ihre Religion gebietet im 
ber Ehe zu leben, ift fchon oben erwähnt worden; nadh 
allen ihren Grundfägen follte man erwarten, daß fie bie 
Ehe von Einem Manne und Einem Weibe vorziehen. 
Daß bie Kinderergeugung bei ihnen als Zweck angefehen 
worden , ergiebt fi) aus dem Geſetzbuch bed Menu, 
worin da® Bertaufchen einer unfruchtbaren Frau im Ste 
Sabre der Ehe erlaubt wird. Das Weib wird nach 
demfelben Geſetzbuche, wie ebenfalls oben erwähnt wor» 
den, als dem Manne gang, auch nach dem Tode zuge⸗ 
hoͤrig, betrachtet, woraus denn der Wahn das Verbren⸗ 
nen der Witwe begründen wil. Die treue Verbindung 
ber Ehegatten, melde die alte Religion gewollt gu ha⸗ 
ben fcheint, mußte auch den Zug der Matur zwiſchen 
Eltern und Kindern licheuoller machen. : Indeffen wurde 
ber Mutter wohl weniger dabei zugeftanden, und alles 
mehr in den Vater gelegt. 

Der Vater fielt das bleibende Wefen bar. Er 
[haut in dem Sohne fein erneuertes Selbſt, ja er kann 
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Als er ſelbſt, von ihm ſelbſt gezengt, iſt nach ber Weiſen 
Sinn der Sohn; 

Drum folder Mann ſein Weib achten, bie des Sobns Mat⸗ 
ter, ber Mutter gleich, 


Den Sobn ans feinem Weib’ erzeust, wie im Spiegel das 
Ebenbild, 


Iſt dem Vater dm ſchunn freudig, wie dem Sel’gen der Him⸗ 
mel iſt: 


— m — 


Mean fi) dat Kind zu ihm wendend, wie es am. Boden bat 
geipielt, 

Seit um des Vaters Glieder ſchlleßt, was giebt’8 Hoͤberes no 
ale dich? 


SHolder als Kindes Beräbrung,. ‚ hat die Welt tein Gefühl ie ie 
nicht. 


Aus deinem Leib’ erzeuat ward er, von dem Manne ein and: 
rer Mann; 
Wie Im Eplegel des Flaren Quelle, fiebe den Sohn ein zwei- 
tes Gelbit. 
wie zur Flamme des Heiligthums Feuer vom Herb genommen 
wird, 
So fft von der erzeugt dieſer, du ſelbſt der Eine, mmgethellt.« 


Das Leben des Kindes mußte hiernach heilig gehalten 
werden; indeffen iR boch bei den Einwohnern von Guzu⸗ 
rate die Unſitte gewefen, Kinder weiblichen Gefchlechte 
bald nach der Geburt zu toͤdten. Den Engländern ge⸗ 
Tang es dieſes abzufchaffen, nicht aber jene Kinderopfe- 
rungen, welche bie Mütter felbft jährlich dem Ganges 
beingen. 


So mar wohl bei den Indern blog Samilienerie 
bung. Ob es Echulen für die Soͤhne der geringeren 
Staͤnde bei ihnen gab, laͤßt fich bezweifeln, da feine 
Spur vorfommt, daß das Wolf Iefen und fchreiben 
fonntes wenn anders nicht die jegigen Volksſchulen der 
Hindus als ein Ueberbleibfel anzufehen find. Denn nach 
einigen Nachrichten findet fi) dort Fein nur einiger» 
. maßen bedeutendes Dorf ohne Schule; und fie haben 
gang das Anfehen des Einheimifhen und Alterthämlichen. 
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ſchen haben in Dftinblen dermalen viele Volksſchulen an: 
gelegt. Zu Eudelur, Tinevelly, Tirutſchinapally, Nega⸗ 
patnam, Woͤpery, Welur, Palnicottah felbft in der Se⸗ 
gend von Dehli zu Kowaber, find Schul für Knaben 
and Mädchen, worin fie theils in ihrer Landesſprache, 
theils in der engliſchen, Und nach enropäifcher Weiſe 
auch in andern Gegenſtaͤnden unterrichtet werden, und 
wobei man zugleich heidniſche "Lehrer anftelle , tell man 
auch’ Kinder heidniſcher Eltern atifnmıme. Die Eltern 
fcheinen das gern su Benubin‘, "und eg fleßt bann viel 
Gutes aus don den Kindern hf ſte zur.’ "Denn man 
hat Delfpiele, daß fölche Schülkindet IHre "Eltern zu ber 
wegen firchen, vom Stehlen, Fügen, Goͤtzendienſte abzulaſſen. 
In Trankebar allein, if Stadk Und Land umher, unterhält 
die Miffion bereit über 3o Schulen. Die Stadt Cal 
tutta hat auch Toͤchterſchulen, und eine Anſtalt für Wai⸗ 
ſenmaͤdchen. Und fo waren in Bengalen und dem "übrl« 
gen Dfiindien i. J. 1823. ſchön vlele Voͤlksſchulein vor; 
handen. Auf der Malabarifchen Küfte unterhalten bie 
dortigen altfprifchen Chriſten Schulen für ihre Gemein⸗ 
den, vermuthlich ſeit den erſten Jahrhunderten; als fie 
fich dort niedergelaffen haben. - 

Der Braminen: oder " Gelehrtenftand hatte gewiß 
ſchon in den Alteften Zeiten feine Bildungsanftalten; ihre 
jetzigen tragen auch immer noch den alterthuͤmlichen Styl. 
Da findet ſich noch die Abtheiſung in Eroterifer und Eſo⸗ 
teriker. Die erfteren: find auch diejenigen, welche nicht 
die Braminenmweihe fuchen, nicht verfage; ob überhaupt 
feinem Hindu? mie man berichtet, möchten wir bezwei⸗ 
fein, wenigſtens für die alte Zeit, wo noch feine euros 
pdifche Bildung eingriff.e "Nur fo viel laͤßt fihmit ihrer - 
Derfaffung vereinigen, daß bie ‚oberen Kaften daran Theil 
nehmen dürfen. Denn es find doch eigentlich Gelehr⸗ 
tenſchulen, worin, wie. man berichtet; Sprache *) und Wiſ⸗ 


) Ob das Leſen und Schreibeun in den Gelehrtenſchulen an: 
ders gelehrt worden, als in den Volksſchulen, läßt ſich nicht bes 
* 
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(chen haben in Dftindlen dermalen viele Volksſchulen an; 
gelest. Zu Eubelur, Tinevelly, Tirutſchinapally, Nega⸗ 
patnam, Woͤpery, Welur, Palmicottah/ſelbſt in der Se⸗ 
gend von Drhli zu Kowaber, find Schulen "für Knaben 
und Mäschen, worin fie theils in ihrer Landesſprache, 
theils in der engliſchen, Und nach enropäifcher Weiſe 
auch in andern Gegenſtaͤnden unterrichtet werden, und 
wobei man zugleich heidnifche Lehrer anftellt , well man 
auch’ Kinder Heidnifher ' Eltern aufnimmt. Die Eltern 
fcheinen das gern zu Benußtn‘, "und es fließt dann viel 
Gutes aus don den Kindern hf fie zurikd. "Denn man 
hat Beiſpiele, daß fölche Schülkindet ihre Eltern zu bes 
wegen fuchen, vom Stehlen, kuͤgen, Goͤtzendienſte abzulaſſen. 
An Trankebar allein, if Stadk und Land umher, unterhaͤlt 
die Miſſion bereits uͤber 30 Schulen. Die Stadt Cal. 
cutta hat Auch Töchterfchulen, und eine Anſtalt für Wai⸗ 
fenmädchen. ° Und fo waren in Bengalen und dem uͤbri⸗ 
gen Dfiindien i. 3: 1823. ſchon vlele Boͤlksſchulen vor: 
handen. Auf der Malabarifchen Küfte unterhalten bie 
dortigen altſyriſchen Chriſten Schufen für ihre Gemein⸗ 
den, vermuthlich feit den erſten Jahrhunderten; ale fie 
fi dort niedergelaffen Haben. 

Der Braminen: oder’ Gelchrtenftand hatte gewiß 
fhon in ben älteften Zeiten feine Bildungsanftalten; ihre 
jegigen tragen auch immer noch den alterthiämlichen Styl. 
Da findet ſich noch die Abtheilung in Exoteriker und Efo- 
terifer. Die erfteren find auch diejenigen, welche nicht 
die Braminenweihe fuchen, nicht verfagt; ob überhaupt 
feinem Hindu? mie man berichtet, möchten mir bezwei⸗ 
fein, wenigftens für die alte Zeit, wo noch feine euros 
päifche Bildung eingriffe "Nur fo viel laͤßt ſich mit ihrer - 
Verfaſſung vereinigen; daß bie ‚Oberen Kaften daran Theil 
nehmen dürfen. Denn „ed find doch eigentlich Gelehr⸗ 
teuſchulen, worin, tie. man berichtet; Sprache”) und Wife 


) Ob das Lefen und Schreiben in ‘den (Sefehrtenfhulen an: 
ders gelehrt worden, als tin den Volksſchulen, läßt fi nicht bes 
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reden darf; er hoͤrt naͤmlich die Unterredungen zweier 
Lehrer an. Auch bei dem Gottesdienſte muß er das Still⸗ 
ſchweigen beobachten, und darf ſich nur die Behehrdens 
fprache erlauben. Vermuthlich find ihm auch Askeſen 
in diefer Uebungszeit auferlegt. Sind bie fünf Jahre 
um, fo darf er feine Gedanken‘ und Zweifel den dialogi⸗ 
firenden ‘Lehrern vortragen, und alfo an ber Difputation 
thätigen Antheil nehmen. Die Studirzeit dauert zwölf 
bis zwanzig Jahre. Während derfelben ift der Schüler im 
Haufe eines Lehrerd (Guru), dem er ganz wie ein Sohn 
dem DBater ergeben feyn muß. Die Lehrer Cihr allge 
meiner Titel iſt Pundit;) find immer nur Braminen; 
jeder nimmt 6 bis ı5 Schuͤler auf 10 bis ı2 Jahre 
zu fih. Cie haben reiche Pfründen, wobei man ins 
deffen über ihre Trägheit Flagts die im eheloſen Stande 
leben , follen fogar noch reichere haben (?). Ihre 
Hauptanſtalt ift zu Benares, oder .vielmehr in ber 
Vorſtadt Kafis dort wird der Unterricht zum Theil im 
den Gärten, zum Theil in Tempeln ertheilt. Außerdem 
find noch zwei folder Hochfchulen vorhanden, die eine 
zu Triciur auf Malabar, die andere zu Nuddeahz 
ale 3 follen reihe Stiftungen befigen. 

Kein Bramine darf in den Hausftaud treten und 
heirathen, bis er feine ‚Studien vollendet hat. Dieſes 
alles, feldit die Langſamkeit des Lehrganges, fcheint zur 
Befeſtigung ihrer ganzen Dentart, Lehre und Difputie 
funft gu wirken, und fo auch ihr Volk in feiner Weife 
und Ergebung an die Braminenfafte fireng feſtzuhalten. 
Denn diefe oberſte Kafte hat allein das Recht die Re⸗ 
ligionsbücher (Veda's) zu erklären, der aten und ten 
ift nur das .Lefen berfelben geftattet, und der Aten, als 
der unreinen, iſt auch dieſes verboten. 

Die Hohe Schule, welche die Engländer i. J. 
1800 zu Calcutta auf dem Fort William, nach ber 
Sorm der Drforder, durch Wellesley angelegte haben, 
um bie dortigen Beamten ju bilden, und wo alte und 
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sen Eprachen, wie auch außer ber europäifchen Rechts; 
fazde die bortigen Gefege, Alterthümer u. fe w. Mathe⸗ 
mit, Raturkunde, und alles, was dad Handelsintereſſe 
der Dfkindifchen Compagnie erfordert, in einer Stubdien- 
kit von 3 Jahren erlernt werden follte, ift von Erfolg _ 
sewefen, und befteht noch in etwas veränderter Einrich⸗ 
tung. Auch if uns von dem Gymnaſium, dag i. J. 
1817. daſelbſt eröffnet, und woran  bindoftanifche und 
nefifche Lehrer angeſtellt worden, keine weitere Kunde 
pgekommen. Von der immer weiter eindringenden Wirk 
(mleit der Miſſionarien laufen aber fortwaͤhrend erfreu⸗ 
liche Berichte ein. 

Es iſt gu erwarten, daß jene alte Braminenbil- 
ung der europäifchen vielleicht fchon nach einigen Gene⸗ 
setionen weichen, und daß das Ehriftenthum feine erzie⸗ 
hende Kraft unter jenem freilich fehr großen heidnifchen 
Bolfe mehr und mehr beweifen werde. Die aufwärts 
sad abwärtd gehenden Wurzeln und Zweige bes heiligen 
Feigenbaums in ihrer Allegorie haben bie Lebenskraft in 
kch felbit verloren, und der Vedakundige, der ihn kennt, 
braucht fie wicht mehr abzuhauen, um in Gleichmuthe nach 
dem Wege, von dem feine Rückkehr ift, zu forichen *). 
Der rechte Weg ift nunmehr Allen eröffnet. 


*) Ueber dieſes bedeutfame Bild in ber Indiſchen Weisheit - 
belehrt und W. v. Humboldt angef. Abb. über Baghavad⸗ 
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2, chbinefen 


a. Bildung. 


Die Einwohner des großen chinefifchen Reiches, welches 


im Süden den oͤſtlichſten Theil des afiatifchen Feſtlandes 
einnimmt , beſtehen zumeift aus Einer Nation, welche 
ſich von allen andern fcharf unterfcheibet, im Gulturftande 
es vielen fchon feit alter Zeit zuvorgeshban hat, und zu 
den dlteften gebildeten Voͤlkern gehört. Wenn gleich die 
Angabe der Ehinefen feldft von ihrem Alter übertrieben 
ift, fo reiche baffelbe doch bis in bie früheften Zeiten 
- zurüd. Eie find zwar von Störungen durch benadh- 
barte Völker nicht frei geblieben, und fogar unter frembe 


Herrfchaft, unter die der Mongolen und Mandſchu ge . 


rathen, haben aber doch ihren Character und ihre Abge- 
fchloffenbeit fo firenge erhalten, daß ung ihre ganze Bil- 
dung gleichfam verfteinert erfcheint. Cie iſt, wie bie 
hinefifhe Sprache, welche fi von allen andern unters 
fcheidet, aus ihrer Wurzel erwachfen. nbeffen ift doch 
manches von bem ganz Frembartigen biefer Nation vor 
unfern Augen verfchwunden, feitdens uns einige enros 
päifche Gelehrte mit ber Literatur berfelben bekannt ge⸗ 
macht haben *). 





*) Wohl haben ſchon früher Miſſionarien, insbefondere auch 


Die Zefuiten, welde ſich in China zu halten gewußt, fo wie auch 
bis in die nemeften Zeiten Meifende vieles von dort befannt ge: 
macht; und es fehlte nit an gelehrten Forſchungen, wie: Con- 
fucius, Sinarum philosophus. Paris 1687. — De Guignes, 
Histoire des Huns. — Grosier, Histoire gencrale de la Chine, 
Paris 1778. — Manches haben auch die Memoires de l’Academie 
des Inscriptions, n. a, Aber die Werke des gelebrten Abel- 
Remusat, welher in die Chineſiſche Sprahfunde und Literatur 
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Die Cultur dieſes Landes iſt ziemlich befannt; fchon 
lage hat die Handelswelt borther Producte und Kabels 
cate bezogen, von der Seide an bis zu der Tufche, dem 
Porcelan und dem in ber ganzen Welt unentbehrlich ge- 
wordenen Thee. Auch weiß man, daß das Schießpulver, 
lange bevor es ein Deutfcher erfand, bei den Ehinefen 
vorkommt, ebenſo auch eine Art Buchdruckerfunft, nämlich 
in Holsftereotypen, auch Spielfarten, bequeme Schreib» 
materialien, Glocken, Compaß, Kalender mit aſtronomi⸗ 
ſchen Berechnungen, freilich auch mit aſtrologiſchem Wahne; 
ud ſeit kurzem find ung Naturbeobachtungen von ihnen 
genauer befannt geworden, morin 5. DB. feit mehreren 
bundert Jahren v. Chr. bie Meteorfteine aufgezeichnet mors- 
den; und fo mehreres, wodurch fich das Nachfinen, der 
Erfindungsgeift, der Gewerbfleiß und bie alte Eultur die 
fer Ration außzeichnet. Bon Muſik findee fich nicht viel 
bei diefee Nation, aber Schautänze und Schäufpiele find 
bei ihr eine Lieblingsunterhaltung. In ber Malerei has 
ben die Ehinefen viel Kunft, nur weniger Geſchmack, und 
werben in alter Zeit ald das Volk gerühmt, in welchem 
fie. zu Haufe fey. Die Sprache hat Sylbenſchrift, und 
iR wegen ber vielen Schriftzeichen (man giebt gegen 
40,000 an) ſchwer su erlernen, aber es ift damit auch 
Sachkenntniß verbunden. Die Literatur ift reicher, als 
man fonft geglaubt bat; es finden fi) da von alten Zeir 
tem ber ſowohl miffenfchaftliche als Afthetifche Werke, for 
gar Romane. Unter ihren Wiffenfchaften fcheine bie 
Naturkunde und Medicin nicht gerade ſchlecht betrieben 
m ſeyn; auch haben fie Geſchichtbuͤcher. Es giebt über: 
baupt viel Bücherwefen im Ehinefifchen Reiches ein eig⸗ 
wer Genfor iſt dort angeftellt, und auch eine Akademie zu 
Yeling, aus mehr ald 200 Mitgliedern (Han⸗lin) be 





Ufer eingedrungen iſt, geben nunmehr eine ganz neue Kunde, 
Berzu kommen felt kurzem aud die Nachrichten aus Zeitungen, 
Ye in Canton gedrudt werben. . 

Schwarz Erziehungs, I. 1. Abth. € 


\ 
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klagen Chineſiſche Verordnungen über die Abnahme t 
Sittfamfeit des weiblichen Gefchlechts, fo daß es „bein 
be fo fchleche zu werden fchien, als bie Ausländer 
Sein alfo will bie alte firenge Sorm, mie es fohei: 
doch nicht mehr fefthalten. 

Bon Alters her find auch unter diefer Nation | 
Stände gefchieden, obgleich nicht fo fcharf, daß blos 
Geburt fie beſtimme. Der Chinefifhe Adel find | 
Mandarinen, die zugleich bie Gelehrten find, und | 
Beamtenſtellen verwalten. Aber fie müffen fich bw 
Studien würdig machen. Selbſt der Kaifer, deffen W 
de erblich iſt, muß ein Gelehrter feyn; ein eignes Co: 
gium von Gelehrten, das Tfchen»fzü-fu, hat bie € 
jiebung bes jedesmaligen Thronfolgers zu beforgen. X 
Kaifer vereinigt nämlich in feiner Perfon auch den ‚ob 
fien Lehrer und Erzieher feines Volkes. Seine Ebi 
find zugleich moralifche, oͤconomiſche u. a. Belehrung: 
und eben fo find die Erlaffe der Gouverneure in | 
Provinzen unb der andern Öbrigfeiten. Eine eigne € 
beit des Öffentlichen Lehrſtandes und der Obrigkeit. 9 
Edicte vertreten die Stelle von Predigten; außerbem | 
ben die Vornehmen alle 14 Tage eine Art. gottesdie 
licher Verſammlung. Es muͤſſen fih nämlih in je 
Stadt und in jedem Dorfe immer am ıten und ı5 
jebes Monats die Civil, und Militär» Autoritäten in ihr 
Coſtume in einem Öffentlichen Saale einfinden, wo ü 
das Heilige Edict gepredigt wird. 

Der Kaifer iſt vor allen feinen Unterthbanen 
firengften Hoffitte und Lebensweiſe von früh Morgı 
bis zum fpäten Abend unterworfen, wo ihm nur we 
Erholung geftattet wird; und auch ihm fichen bie % 





Reiche muß genug zahlen. Das veranlaft Chicanen und fogar abf 
Ude Beizungen, daß der Reihe beleidige. Man hat Edicte 
Srattpaliern gelefen, welde davon abmahnen, und an die Gewi 
reden. - 
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find aufmerkſam ſchon auf feinen kleinſten Echrei, f 
beachten den Ton feiner Etimme, fie fehen auf feine Mi 
ne und Farbe; lächelt es, fo ift ihr Herz vol Freud 
voeinet es, fo. find fie traurig; verfucht ed zu laufen, | 
geben fi fie’auch feinen Fleinften Bewegungen nach, ohne m 
einen Schritt gu verlieren; ift es frank, fo iſt bei ihm 
alie Ruhe und Eßluſt vorbei. Sie ernähren dag Kin 
fie unterrichten ed, big fie ed zu einem Mer 
fhen g.ebildee Haben, und dann verheikachen fie eı 
geben ihm ein Haug, quälen fih auf hunderterlei Weil 
um nur ihr Kind zu verforgen, und fein Befichen zu | 
. ern, und fo erfchäpfen fie um daffelbe alle ihre He 

zenskraft. D die Tugend eines Vaters und einer Mu 
ter ift wahrhaft unendlich, fie ift wie der böchfte Hin 
mel (die Gottheit).“ So fprichk‘ ein Chineſiſcher Faif 
über bie LKiche der Eltern zum finde! 

Daß ihre phyſiſche Behundlung des Kindes nic 
der medicinifchen Kenntniffe entbehrt, laͤßt fich ſchon da 
aus vermuchen, weil eg bei ihnen viele Ärztlihe Schri 
ten giebt, unter andern aud für dag bidtetifche Verha 
fen der Schwangern. Gie behaupten, daß es von de 
Vater, nicht aber von der Mutter abhänge, ob das Ki 
ein Kırabe oder Mädchen werde; fie unterfagen den Schwa 
gern bie Leidenfchaft der Liebe, damit ihre Leibeefrud 
ruhig gedeihe und glücklich zur Welt fomme, aud) blei 
dag Kind dadurch gegen Krankheiten gefchügt und wer 
alt; und fie erklären es für abfcheulich dad Kind daru 
ju tödten, tweil e8 ein Mädchen fey, welche Unfitte al 
auch in China vorfemmen muß. Eie habın auh Schri 
ten über die Geburtshülfe *) 


*, S. Göttinger Anz. ıdıo. St. 154. wo Zwei Abbant 
“ber die Geburts hülfe, aus der Chineſiſch-Mandſchuriſch 
Sprache ins Ruſſiſche, und aus diejer ind Deutſche von Re 
mann uber]. Peteröburg 1310 angezeigt find, woraus man | 
gleih ſieht, daß dort noch viel Unwiffenheit und Aberglaupe daı 
herrſcht. 
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Es giebt niedere Schulen durch das gäfze Chinefls 
ke Reich; auch in den meiſten Dörfern, obgleich die Re⸗ 
gerung nicht unmittelbar dafür forget. "Der Unterricht 
fängt ſchon im fünften Lebensjahre an, und iſt anftren- 
gend, mit weniger Erholungszeit. Er iſt mei Gedächts 
nißwerf, und: bezweckt wohl hoͤchſtens die Erlernung des 
Hergebrachten. Da man in China feit alter Zeit gedruckte 
Bücher hat, fo müffen-dort die Kinder: auch- meift aus 
Buͤchern lernen; eine Verſchiedenheit von allen andern 
Böltern der alten: Zeit. Daher wird vermuchlich dort 
dad Erfen nicht etwa, wie bei beu Indern, durch dag 
Schteiben gelehrt; dag Schönfchreipen iſt indeffen ' ein 
Dauptgegenftand, worauf die Chineſen befonders Halten. 
Die Kinder werden in der Schule auch in dem fogcnarin- 
ten Ehorfprechen geübt. Was fie nun weiter noch lernen, 
iſt ung nicht bekannt ‚geworden; vermuthlich auch dag 
Rechnen: Vom Singen der Ehinefen haben wir noch gar 
nichts gehört; daß die Schulkinder mancherfkei -Kenntniffe 
ſchon durch ihre Sprache gewinnen, ift gewiß, übrigene 
lernen fie auch noch eigene Sachkenntniffe. Zweimal des 
Tages müffen fie ihre Lection auffagen; vermuthlich Be 
fuchen fie auch zmeimal des Tages die Schule. Ueberall 
feheinen aber nur Knaben den Schulunterricht zu genie: 
Gen ; denn das weibliche Gefchlecht ift auch unter diefem 
Bolfe fehr zuruͤckgeſetzt. Man hat auch Hauslchrer da, 
wozu denn gewöhnlich die Neicheren einen Gelehrten wäh» 


fen, der einen Doctorgrad bat. 


E8 giebt Bolfsfchulen und Adels- oder Gelehrten⸗ 
ſchulen in China. Die erfteren ähneln unfern Elcmens 
tarfchulen*). Der ganze Lehrcurs geht da vier Klaffen 


) Wie da fogar manche unferen neuen paͤdagogiſchen Crfinduns 
vn, 3. DB. dus Zuſammenſprechen (im Chor), das Aufſuchen der 
miglichen Gombinationen, mnemonifhe Verfe, kleine Encvtlopäbdie 
des Wiſſenswoͤrdigen; freilich alles Chincſiſch. — Die Vierzahl 
ſoeint da ein.heillges Unfehen zu haben. 
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hindurch, wovon jede ihr Buch hat. Das erſte iſt das 
De-kia,fing, ein Namenbuͤchlein, worin die Perſonen 
von. 100 Familien (2?) genannt find, welche die Kinder 
. auswendig lernen müffen. Das zweite ift das Tfastfe, 
dag ein Mancherlei von Dingen enthält, die man im ges 
"meinen chen zu wiſſen nöthig hat. NHierauf folge ber 
Sfien:tfe-ouen, eine Vereinigung von 1000 Buchflas 
ben. , Das vierte, San-tfe-king, enthält dreifpibige 


Verſtc, worin die Anfangsgründe der Sittenlehre und Ges 


Schichte gelehre werden. Ob hiermit bie niedere Schule 


beendigt ift, und die höhere nun mit dem Sfe-chou, 


‚bi. den vier claffifchen Büchern, angeht, ift ung nicht 


befannt, wie überhaupt nicht das dortige Werhältniß der. 


Elementar- zur ‚Gelehrtenfchule. 

Diefe höheren fichen unmittelbar unter ber Staates 
verwaltung, welche hierzu zunaͤchſt in Peking ein angefes 
benes ‚Collegium angeordnet hat, das Koue⸗tſe⸗kien. 
Sie find nur für die Söhne der Großen beftimmt. Wer 
fie befucht, wird zum Gonverneur einer Etabt bes drit⸗ 
sen Ranges gebracht, ber biefe vermuthlich fchon herau⸗ 
gewachfenen Knaben eraminirt, und die wohlbeſtehenden 
zu Hien-ming ernennt. Derjenige nun, welder bag 
geworden ift, geht zum Gouverneur in einer Stadt bes 
erfien Ranges, um fi) auch da prüfen zu laffen. Die 
Eoncurrenten machen dort ihre Arbeiten in einem geroiffen 
Gebäude, und die nun ausgewählt werben, heißen Sous 
ming. Sn die höchfte Anſtalt, dag ebengenannte Colle⸗ 
gium in der Hauptſtadt zu Peking, darf jeder Mandarin 
von höherem Range einen feiner Söhne ſchicken, welcher 
dann nach drei Jahren irgend eine Eleine Stele mit Ges 
halt bekommt. 

Unter den Gelehrten gicht es verfchiedene Grade, 
die man unfern acabemifhen Würden vergleichen fann. 
Jährlich durchreifet nämlich ein Mandarin aus Pefing, 
als academifcher Viſitator, die größeren Städte, und 
prüft diejenigen, welche zur unteren Würde concurriren, 


/ 
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u deren. ed immer 400 ſeyn muͤſſen. Jeder muß ſich 
vurh zehn Pruͤfungsarbeiten hindurch kämpfen. Die 
fenfzehn wuͤrdigſten waͤhlt er aus denſelben aus, und 
ernennt fie zu Sirou⸗tſay. Dieſe erhalten hiermit 
Did Vorrecht nicht mehr mit dem Bambusrohre gezuͤch⸗ 
tet zu werden, und befommen dabei noch ehrenvolle Ab» 
yihen. Man fönnte fie mit den Europäifchen Juͤng⸗ 
lingen auf Schulen parallel fielen, die über die firengere 
Shulsucht hinaufruͤcken, alein fie find doch mehr, denn 
ide Tiel bedeutet in dem Staate viel, weßhalb ber bei 
ber Fiaanzkammer (um etwa 1000 Thaler) fäufliche 
Titel eines Kien-fong, der jenem ungefähr gleich 
feht, von vielen, die den Zehnkampf fcheuen, um bans 
nd Geld erfauft wird *). Mer nun Die‘ eine ober die 
endere diefer untern academifchen Würden hat, darf fich 
Ki der Concurrenz zu einer höheren Würde in Peking 
einfinden, welche dort ale drei Jahre flatt hat. Diefe 
Bürde, bie eines Kiu⸗jin, wird aber ebenfalls durch 
Srüfungsarbeiten errungen. Wer fo glücklich ift fie zu 
abhalten, kann nun das Jahr darauf fich wiederum in 
der Hauptfiadt einfinden, um. fi nunmehr der Prüfung . 
pe böchften academifhen Würde zu unterwerfen **). 
Sieht er gut, fo wird er ein Tſin⸗tſe (Doctor), 
welches dort viel heißt. Die Anverwandten und Freunde 
befchenfen ihn alsdann feitlich, er wird überhaupt fehr 
gefeiert, er kann zu den wichtigſten Nemtern gelangen, 
und der Kaifer fann ihn einen noch höhern Rang, ben 
eins Han-lin, ertheiln. Man ficht hieraus, daß 


*, Das erinnert an bie ehemaligen Baccalaureate in Deutſch⸗ 
end, bie man bei einem Comes Palatinus Caesareus oft wohls 
feilem Preipes haben konnte, 

+) Die Mangordnung ber Städte und ber hiervon abhängens 
ken Provinzen kommt vielleiht hierbei In Betracht. Die Städte 
aien Ranges heißen Zu, die des aten Then, die des ten 
dien, 
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zwar ‚eine große Achtung für Geiftesbildung in der Chi⸗ 
nefifchen Nation liegt, und daß die Gelehrten durch 
eine Urt von Adel erhoben, und die anfehnlichfien Aem⸗ 
ter mit ihnen befeßt werden, wodurch fie denn auch 
nicht felten zu Reichthümern gelangen: allein das Aeußere 
gilt ju viel, und dad hat zur Folge, mie fich leicht 
denfen läßt, dag man ſich die Titel fauft, um die Aem— 
ter zu erhalten. Geld "und Gchurtsadel überheben oft 
den jungen Herrn der läftigen Anftrengung; ja, bie 
Mandarinen des erſten und zweiten Ranges haben dad 
Necht, ihre Söhne fogar ohne Prüfung und Titel in 
Aemtern vorsufchlagen, die nur nicht gerade bie hoͤch⸗ 
ſten find. 

Die Bildung der Chineſen iſt fchon laͤngſt fichen 
deblieben , weder Geift, noch Geſchmack, noch Wohlftand 
hat da Fortfchritte gemacht. Woher bad, nachdem fie 
Boch einmal eine fo anfehnliche Stufe errungen? Iſt ed 
in ihrer Nationalpolitif, welche allen fremden @influß 
fireng abzuhalten fucht, oder in der fcharfen Gefchieden- 
beit der Stände, in dem Mandarinen =» Adel, in dem 
Gelehrten» Dünfel, oder in einer eignen Nationalanlage 
zu fuhen? Was auch die Urfachen feyn mögen, warum 
dort das geifiige Leben in fo flarren Feſſeln liege, fo 
fennen wir dag Volk in feinen inneren Wefen doch zu 
wenig, um auf den Sang feiner Bildung zurückzufchlies 
fien. Seit einigen Jahrhunderten ift der Einfluß der ‘ 
Europder auf biefelbe flärfer geworden, vorerft durch 
die Jeſuiten, in neuerer Zeit aber durch mehrfachen Ver—⸗ 
kehr; ſtudiren doch dermalen felbft junge Chincfen im . 
Sranfreih und Deutfchland, Die Bemühungen der Eng» 
liſchen Bibelgefelfchaft, da die heilige Schrift unter ben 
- Chinefen in ihrer Landesfprace verbreitet wird, koͤnnen 
nicht ohne Eegen bleiben. Schwerlich wird jedoch je⸗ 
nes Golf fobald aufhören fich fo abgefchleffen zu erhal 
ten, denn c8 hält dag Licht des Chriſtenthums fo lange 
wie moͤglich von fih ab. Noch in dem Jahre 1824 
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zer in dem Chinefifchen Reiche eine Chriftenverfolgung. 
Ddemungeachtet bleiben noch an die 50,000 Chriften, 
sed über Hovo nichtchriftlihe Kinder wurden getauft. - 
Auch befianden unter ihnen i. J. 1824 mehrere Voll 
füulen, 27 für Knaben und 45 für Mädchen, und es 
murde eine höhere Schule zur Bildung ber Geiftlichen 


errichtet. \ 


= 


- 
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2. chbinefen 
a. Bildung. 


Die Einwohner des großen chinefifchen Reiches, welches 
im Süden den öftlihfien Theil des afiatifchen Feſtlandes 
einnimmt » befteben zumeift aus Einer Nation, melde 
fi) von allen andern fcharf unterfcheidet, im Culturſtande 
es vielen fchon feit alter Zeit zuvorgethan bat, und zu 
den dlteften gebildeten Voͤlkern gehört. Wenn gleich die 
Angabe der Ehinefen felbft von ihrem Alter übertrieben 
ift, fo reiche daffelbe doch bis in die früheften Zeiten 
zuruͤck. Eie find zwar von Störungen durch benadh- 
barte Völker nicht frei geblieben, und fogar unter fremde 
Herrfchaft, unter die der Mongolen und Mandfchu ges 
rathen, haben aber doch ihren Character und ihre Abge- 
ſchloſſenheit fo firenge erhalten, daB ung ihre ganze Bil 
dung gleichfam verfteinert erfcheint. Sie iſt, wie die 
chinefifche Sprache, melche fih von allen andern unter- 
fcheidet, aus ihrer Wurzel erwachfen. Indeſſen ift doch 
manches von dem ganz Fremdartigen diefer Nation vor 
unfern Augen verfhwunden, feitdem uns einige euros 
päifche Gelehrte mit der Literatur berfelben bekannt ges 
macht haben *). 


*) Wohl haben ſchon früher Miſſionarlen, insbefondere auch 
bie Jeſuiten, welche fih in China zu halten gewußt, fo wie auch 
bis in die neneften Zeiten Reifende vieles von dort befannt ge⸗ 


macht; und es fehlte nicht an gelehrten Forfhungen, wie: Con- 


fucius, Sinaram philosophus. Paris 3687. — De Guignes, 
Histoire des Huns. — Grosier, Histoire generale de la Chine, 
Paris 1778. — Manches haben auch die Memoires de l’Academie 
des Inscriptions, u. a. Aber die Werke des gelebrten Abel- 
Remusat, welher in die Chinefiihe Sprachfunde und Literatur 


⁊ 


» 
1} 


1. Abfchnitt, Hinteraflen. 2. Chineſen. 66 


Die Eultur diefes Landes iſt ziemlich bekannt; fchon 
lange hat die Handelswelt borther Probucte und Fabri—⸗ 
cate bezogen, von der Seide an bie zu der Tufche, bem 
Porcellan und dem in der ganzen Welt unentbehrlich ge» 
wordenen Thee. Auch weiß man, daß bag Schießpulver, 
lange bevor es ein Deutfcher erfand, bei den Ehinefen 
vorkommt, ebenfo auch eine Art Buchdruckerfunft, nämlich 
in Holsftereotnpen, auch Spielfarten, bequeme Schreib» 
materialien, Glocken, Eompaß, Kalender mit aftronomi- 
fhen Berechnungen, freilich auch mit aftrologifchem Wahne ; 
und feit kurzem find une Naturbeobachtungen von ihnen 
genauer befannt geworden, worin z. DB. feit mehreren 
hundert Jahren v. Chr. die Meteorfteine aufgezeichnet wor⸗ 
ben ; und fo mehreres, wodurch fich dag Nachfinnen, der 
Erfindungsgeift, der Gemerbfleiß und die alte Eultur die 
fer Nation auszeichnet. Bon Mufit findet fich nicht viel 
bei diefer Nation, aber Schautänze und Schäufpiele find 
bei ihre eine Lieblingsunterhaltung. In ber Malerei Has 
ben die Ehinefen viel Kunſt, nur weniger Gefchmad, und 
werden in alter Zeit ald dad Volk gerühmt, in welchem 
fie: zu Haufe fey. Die Sprache hat Sylbenſchrift, und 
iR wegen der vielen Schriftzeichen (man giebt gegen 
40,000 an) ſchwer zu erlernen, aber es iſt damit auch 
Sachkenntniß verbunden. Die Literatur ift reicher, ale 
man fonft geglaubt hat; es finden fi da von alten Zeir 
ten her ſowohl wiffenfchaftliche als aͤſthetiſche Werke, for 
gar Romane. Unter ihren Wiffenfchaften ſcheint bie 
Naturkunde und Medicin nicht gerade ſchlecht betrieben 
iu ſeyn; auch Haben fie Geſchichtbuͤcher. Es giebt über: 
haupt viel Bücherwefen im Ehinefifchen Reiches ein eig⸗ 
wer Genfor iſt dort angeftellt, und auch eine Akademie zu 
Peking, aus mehr ald 200 Mitgliedern (Da nslin) bes 


tiefer eingebrungen iſt, geben nunmehr eine ganz neue Funde, 
Hierzu Tonımen feit kurzem auch die Nachrichten aus Beltungen, 
Die tn Ganton gebrudt werben. . 

Schwarz Erziehungst. I. 1. Abth E 
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fichend, wovon einige Vorlefer des Kaifers find, und 
die auh fonft Theil an der Staatsverwaltung haben, 
führe. über daſſelbe die Yufficht. 

An Religions- und Gittenlehrern und Philofophen 
hat es dieſer Nation auch nicht gefehlt. Sie verehren 
einige ſolcher Weiſen, welche in alter Zeit unter ihnen 
gelehrt haben, gewiſſermaßen goͤttlich. Einer der aͤlte⸗ 
ſten iſt Lao-kiun. Etwas fpäter tritt Con⸗fu⸗tſe, 
oder der beruͤhmte Confucius, etwa gegen 500 v. Chr. 
aus dem Dunkel des Alterthums hervor; er wird als 
Stifter einer Religion, und als Lehrer von Geſetzen und 
Wiſſenſchaften bei den Chineſen ſehr hoch gehalten, und 
feine Weisheitsſpruͤche haben ſich ſelbſt bei den Euro» 
päern einen. bleibenden Ruhm erworben. Cie fegen das 
hoͤchſte Gut in Seelenruhe, Wohlordnung und Geiſtesauf⸗ 
ſchwung, jeboch vergleichbar jener Indiſchen Vertiefungs« 
Ichre , zugleich in Thatigkeit für das aͤußre Leben, wie 
fein bekannter Spruch Betrachtung und Uebung verlangt. 
Ein anderer Philofoph aus feiner Zeit, der ihn, auch zu 
Rathe gezogen, aber weniger an das Hergebrachte feſt⸗ 
gehalten haben fol, war Lao⸗tſeu (d.h das alte Kind); 
‚man ‚fchreibe ihm ein Werk über die DBernunft und Tu» 
gend zu, und es befiebt eine Secte in China, die ihn 
göttlich verehrt; feine Anhänger, deren er viele, unerach⸗ 
tet - feiner Zurüdziehung in die VBerborgenheit und feiner 
Auswanderung in das Auslaud, fol gemonnen haben, 
nannten fich Eehrer der Vernunft. Einen andern Weifen, 
der etwa „gegen 380 v. Chr. ‘gelebt bat, Meng⸗tſen 
(Mencius) rühmen die Chinefen als ihren zweiten NHeili 
gen; ein Buch, das Ermahnungen an Regenten enthält, - 
wird ihm zugefchrieben 2). So beſtehen in China meh⸗ 


*) Memoire de Laokioun etc. de Lao - Tseu etc. par 
Mr. Abel-Remusat, Paris 18253. — Meng-Tseu, vel Menci- 
um etc. illustravit, Stanisl. Julien, Paris 1824. Das Bud, 

mter dem Namen dieleg Philoſophen vorhanden it, bilder 
. mit den 5 Büchern, die dem Confucius zugeſchrieben werden, ein 
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rere philoſophiſcher Religionefyfirme aus dem Niterthume, 
Des aͤlteſte, Inkia, auf den Ding gegründet, nimmt 
ig Urmefen an, das in Ruhe und Bewegung (in dag. 
fi und Li) getheilt, von allem verfchieden und doch wie 
der mit allem Eins ft Das zweite Taotfe, auf den 
Taoteking, dag Buch des Laofiun gegründet, nimmt 
in namenloſes Ugmefen an, mit dem man fich durch Er 
töbtung der Vegierden und Zurücziehung aus dem dußer 
tun Leben vereinigte Die dritte Religionslehre iſt bie 
des So, melcer. in derfelben göftlich verehrt wird; fie 
iR pantheiftifch, wie ed auch die beiden andern mehr oder 
weniger find, und ihr hoͤchſtes Gut ift das Verſinken 
ns Nichts. ie fol durd einen Priefter i. J. 96. 
us Hindoftan nach China gebracht morden ſeyn. Die 
Bolfereligion ift indeffen Goͤtzendienſt. Wie finden alfa 
m der Philofophie und dem Religionsweſen alles im Gan— 
im der Indiſchen Bildung ähnlid). 

An Gittenlehren fehlt es unter dem Volke nich 
aber auch nicht an Unfittlichfeit. Bei der Uebervoͤlke⸗ 
tung, die wenigſtens in manchen Chinefifchen Etädten jn 
ſeyn fcheint, und dem übermäßigen Reichthume neben des 
tiefen Armuth, ift manches erflärbar, tfcag man von 
dem betrügerifchen, fchlauen Character der Chinefen Elagts 
beſonders auch der dort fo häufige Selbſtmord“). Auch 


m— 





— ⸗ 


Bausch unter dem Namen See-Chu d. i. dad Vterbuch. Was 
us Lehren des Sonfucius ſchon früher gefammelt- worden, ift is 
deſen noch nicht genug gefihtet. ind der ihm Be in ehehen 
Sırte heißt Tehhun- thsieou, d. i. Frühling und Herbit, di 
Podrbuch. 

*, Der Selbſtmord iſt in China auffallend haͤnfig. Bei Maͤn⸗ 
um vertritt er manchmal die Stelle des Europaͤiſchen Duells, dei 
deleidigter Ehre, alſo macht es in ſolcher Unſitte der Chineſe doch 
zur mit feinem eignen Blüte aus! Oefters mag aber die Verzwelf. 
ing ber Noth dazu treiben. Ja, der Gelbitmord iſt mandmal 
mar für den Armen ein Erwerbsmittel. Iſt dieſer ndmlih von 
cinem Meihen beleidigt, fo tödtet er fih, und dann fteht den 
interlafenen eine Rechtsklage auf euttadbinns su, und Br 
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klagen Chineſiſche Verordnungen uͤber die Abnahme der 
Sittſamkeit des weiblichen Geſchlechts, ſo daß es „beina⸗ 
he ſo ſchlecht zu werden ſchien, als die Auslaͤnder.“ 
Hierin alſo will die alte ſtrenge Form, wie es ſcheint, 
doch nicht mehr feſthalten. | 

Bon Alter her find auch unter diefer Nation bie 
Stände gefchieden, obgleich nicht fo fcharf, daß blos die 
Geburt fie beftimme. Der Chinefifche Adel find die 
Mandarinen, die zugleich die Gelehrten find, und bie 
Beamtenſtellen verwalten. Uber fie müflen fich durch 
Studien würdig machen. Selbft der Kaifer, deſſen Wür- 
de erblich ift, muß ein Gelehrter feyn; ein eigned Colle⸗ 
gium von Gelehrten, das Tſchen⸗ſzuͤ⸗fu, hat die Er- 
ziehung des jedesmaligen Thronfolgers zu beforgen. Der 
Kaifer vereinigt nämlich in feiner Perfon auch den ober⸗ 
Ken Lehrer und Erzieher feines Volkes. Seine Edicte 
find zugleich moralifche, oͤconomiſche u. a. Belehrungen; 
und eben fo find die Erlaffe der Gouverneure in den 
Ptovinzen und der andern Öbrigfeiten. Eine eigne Eims 
beit des Öffentlichen Lehrſtandes und der Obrigkeit. Die 
Edicte vertreten die Stelle von Predigten; außerdem ha⸗ 
ben die Vornehmen alle 14 Tage eine Art gottesdienft- 
licher Verſammlung. Es müffen fih nämlich in jeder 
"Stadt und in jedem Dorfe immer am ıten und ı5ten 
jedes Monats die Civil und Militär» Autoritäten in ihrem 
Eofume in einem öffentlichen Saale einfinden, wo über 
das Heilige Edict gepredigt wird. 

Der Kaifer ift vor allen feinen Unterthanen der 
ſtrengſten Hoffitte und Lebensweiſe von fruͤh Morgens 
Bis zum fpäten Abend unterworfen, wo ihm nur wenig 
Erholung geftattet wird; und auch ihm ſtehen bie Leh- 


Reiche muß genng zahlen. Das veranlaft Chicanen und fogar abſicht⸗ 
lihe Reizungen, daß ber Reiche beleidige.. Man hat Edicte von 


Snattgaltern gelefen, welde davon abmahnen, und an die Gewiſſen 
reden. 
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ten don alten Weifen unb die Ideale gepriefener Regen 
ten als Ermahnungen vor *). 

Wie es fi) übrigens mit ber Volksblldung der 
(hineſen von alten Zeiten ber verhalten, darüber fehlen 
me noch weitere Auffchlüffe. Ihr jegiger Zuſtand bie⸗ 
tee mauches Unerfreuliche dars unter andern wiſſen wir 
von einem Zeugen aus ber neueften Zeit”*), daß es dort 
wglückfelige Menfchen giebt, die in ihrem Alter einen 
dern Troft fennen, als. daß fie ſich auf ihre Saͤrge 
ku, um fich in das felige Nichts gu verſenken. 


b Erziehung 


Wie bie Kinder diefer Nation in alter Zeit erzogen 
rorden, fönnen wir nur aus dem fchließen, was ſich 
noch jetzt findet, fo weit ed uns befaunt geworden. In 
dm Gommentar von Doungs-tching, worin Ermah⸗ 
zungen an Eltern und Kinder vorfonmen, zeigt folgende 
Stelle 220) auf diefe Verhältniffe hin: „Das Kind, wel 
ches noch nicht die zärtlichen Umarmungen feiner Eltern 
entbehrt, fühlt Hunger, aber es kann fid) noch nicht felbft 
Nahrung verfchaffen; es fühle Kälte, und es Fann fich 
ſelbſt nicht Eleiden, aber Vater und Mutter find das fie 





*) The sacred Edict etc. translated by the Rev. W. Milne, 
protestant Missionary at Malacca. London 1817. welches ents 
Bält ⸗) die Grundſaͤtze des Khang-hi, eines ehemaligen 
Leiters, 2) den Commentar ſeines Sohnes Youngs thing, 
der gegen 1700 regierte, 3) eine Paraphraſe von Wang = yeons 
»o. Das fogenannte Heilige Ediet giebt die Terte zu jenen Pres 
Bigten. 

**) Dr. Morrifon, ber die Bibel ing Chinejifche überfegt 
Yet, und nunmehr nah England zuruͤckgekehrt iſt, mo er Obiges 
einem deutfhen Geiſtlichen, Hrn Pfarrer Fliedner erzählte. . 

⸗222) Zug den Nelanges Asiat, ‚par Abel- Remusat, Paris 


1825 — 26. II. p. 317. 
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End aufmerffam ſchon auf feinen Eleinften Echrei, fie 
beachten den Ton feiner Etimme, fie fehen auf feine Mies 
ne und Farbe; lächelt es, fo ift. ihr Herz vol Freude, 
weinet es, fo. find fie traurig; verfucht ed zu laufen, fo 
gehen fierauch feinen Fleinften Bewegungen nach, ohne nur 
einen Schritt gu verlieren; ift es frank, fo ift bei ihnen 
alle Ruhe und Eßluſt vorbei. Cie ernähren dag Kind, 
fie unterrichten eg, bis fie ed gu einem Wen» 
ſchen gebildet haben, und dann verheirachen fie eg, 
geben ihm ein Haug, quälen fi) auf bunderterlei Weiſe, 
um nur ihr Kind zu verforgen, und fein Befichen zu fis 
. chern, und fo erfchäpfen fie um baffelbe alle ihre Her— 

zenskraft. D die Tugend eine Vaters und einer Muts 
ter ift wahrhaft unendlich, fie iſt wie der böchfle Him- 
mel (die Gottheit).“ So fprichk ein Ehinefifher Kaifer 
über bie Liche der Eltern zum Kinde! 

Daß ihre phyſiſche Behandlung des Kindes nich 
der mebdicinifchen Kenntniffe entbehrt, laͤßt fi) ſchon dar: 
aus vermuthen, weil eg bei ihnen viele ärstlihe Schrif: 
ten giebt, unter andern auch für dag diätetifche Verhal— 
fen der Schwangern. Sie behaupten, daß es von dem 
Vater, nicht aber von ber Mutter abhänge, ob dag Kint 
ein Knabe oder Mädchen werde; fie unterfagen den Schwan: 
gern die Keidenfchaft der Liebe, damit ihre Leibesfrucht 
ruhig gedeihe und glücdlich zur Welt komme, aud) bleibe 
dag Kind dadurch gegen Krankheiten gefchügt und werde 
alt; und fie erklären es für abfcheulich das Kind darum 
zu toͤdten, weil es ein Mädchen fey, welche Unfitte alfe 
aud) in China vorfommen muß. Sie haben auh Schrif 
ten über die Gchurtshülfe *) 





*, S. Goͤttinger Anz. 810. St. 153. wo Zwei Abhandl 
uber die Geburts hülfe, aus der Chinefifh : Mandicurifcen 
Sprache ins Ruſſiſche, und aus dieſer ind Deutihe von Reh 
mann uͤberſ. Peteröburg 1310 angezeigt find, woraus man zu 
glei ſieht, daß dort noch viel Unwiſſenheit und Aberglaube darüı 
herrſcht. 
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Es giebt niedere Schulen durch das ganze ChHinefl- 
fhe Reich; auch in den meiſteün Dörfern, obgleich "die Re⸗ 
sierung .niche unmittelbar dafür forget. ' Der Unterricht 
fänge fchon im fünften Lebensjahre an, ‚und iſt anfiren. 
gend, mit weniger Erholungszeit. Er ift meiſt Gedaͤcht⸗ 
nißwerk, und bezweckt wohl hoͤchſtens die Erlernung bes 
Hergebrachten. Da man in Ehina feit alter Zeit gedruckte 
Bücher hat, fo müffen-dort die Kinder auch- mei aus 
Buͤchern lernen; eine DBerfchiedenheit von allen andern 
Bölfern der alten Zeit. Daher wird vermuthlich dort 
dad Lefen nicht etwa, wie bei deu Indern, durch dag 
Schreiben gelehrt; das Schönfchreipen iſt indeffen ' ein 
Sauptgegenftand, worauf die Chineſen befonderg halten. 
Die Rinder werden in der Schule auch in dem fogenann- 
ten Chorfprechen geübt. Was fie nun meiter noch lernen, 
ik ung nicht befannt geworden; vermuthlich auch dag 
Kehnen: Vom Singen der EChinefen haben wir noch gar 
nichts gehört; daß die Schulkinder mancherfei -Kenntniffe 
fhon durch ihre Sprache gewinnen, ift gewiß, uͤbrigens 
lernen fle auch noch eigene Sachfenntniffe. Zmeimal des 
Tages muͤſſen fie ihre Lection auffagen; vermuthlich be⸗ 
fuchen fie auch zweimal des Tages die Schule. Ueberall 
fcheinen aber nur Knaben den Schulunterricht zu genie: 
Gen ; denn das meibliche Gefchlecht ift auch unter dieſem 
Volke fehr zurücgefest. Man bat auch Hauslehrer da, 
wozu denn gewöhnlich die Neicheren einen Gelehrten waͤh⸗ 
len, der einen Doctorgrad hat. 


Es giebt. Volksſchulen und Adels- ober Gelehrten⸗ 
ſchulen in China. Die erſteren ähneln unſern Elemen— 
tarſchulen?). Der ganze Lehrcurs geht da vier Claſſen 


2) Wie da fogar manche unſeren neuen paͤdagogiſchen Erfindun⸗ 
gen, z. B. das Zuſammenſprechen (im Chor), das Aufſuchen der 
möglinen Combinationen, mnemoniſche Verſe, kleine Encyklopädle 
des Wiſſenswürdigen; freilich alles Chineſiſch. — Die Vierzahl 
ſcheint da ein.heillges Anſehen zu haben. 
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hindurch, wovon jede ihr Buch hat. Das erſte iR das 
Pe⸗-kia⸗ſing, ein Namenbüchlein, worin bie Perfonen 
von. 100 Familien (?) genannt find, welche die Kinder 
. auswendig lernen müffen. Das zweite ift das Tfastfe, 
das ein Wancherlei von Dingen enthält, die man im ge⸗ 
"meinen chen zu wiſſen nöthig hat. Hierauf folgt der 
Sfien:tfe-ouen, eine Bereinigung von 1000 Buchſta⸗ 
ben. . Das vierte, San-tfe-ting, enthält dreiſylbige 
Verſe, worin die Anfangsgründe der Sittenlehre und Ge⸗ 
fchichte gelchre werden. Ob Hiermit die niedere Schule 
beendigt ift, und die höhere nun mit dem Sfe-chou, 
„d. i. den vier claffifhen Büchern, angeht, ift ung nicht 
befannt, wie überhaupt nicht das dortige Verhaͤltniß der 
Efementar- zur Gelehrtenſchule. 

Diefe höheren fichen unmittelbar unter der Staats⸗ 
verwaltung, welche hierzu zunaͤchſt in Peking ein angefe- 
henes Collegium angeordnet hat, das Koue⸗tſe⸗kien. 
Eie find nur für die Söhne der Großen beſtimmt. Ber 
fie befucht, wird zum Gonverneur einer Etadt des drit⸗ 
sen Ranges gebracht, ber dieſe vermuthlich ſchon heran⸗ 
gewachfenen Knaben eraminirt, und bie mohlbefichenden 

zu Hien-ming ernennt. Derjenige nun, welcher das 
geworden ift, geht zum Gouverneur in einer Stadt des 
erften Ranges, um fi) auch da prüfen zu laffen. Die 
Concurrenten machen dort ihre Arbeiten in einem gemwiffen 

“ Gebäude, und die nun ausgewählt werden, heißen Fou⸗ 
ming. Sn die höchfte Anflalt, das ebengenannte Colle⸗ 
gium in der Hauptſtadt zu Peking, darf jeder Mandarin 
von höherem Range einen feiner Söhne ſchicken, welcher 
dann nach drei jahren irgend eine Kleine Stelle mit Ges 
halt bekommt. 

Unter den Gelehrten giebt es verfchiedene Grabe, 
bie man unfern acabemifhen Würden vergleichen kann. 
Jaͤhrlich durchreifee nämlich ein Mandarin aus Peking, 
als academifcher Vifitator, die größeren Städte, und 
prüft diejenigen, welche zur unteren Würde concurriren, 
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mb Deren es immer 400 ſeyn muͤſſen. Jeder muß ſich 
derch zehn Pruͤfungsarbeiten hindurch kämpfen. Die 
fanfzehn wuͤrdigſten wählt er aus denſelben aus, und 
ernenut fie zu Sirou⸗tſay. Diefe erhalten hiermit - 
bad Vorrecht nicht mehr mit dem Bambusrohre gezliche 
tigt zu werben, und befommen dabei noch ehrenvolle Ab» 
zeichen. Man fönnte fie mit den Europdifchen Juͤng⸗ 
lingen auf Schulen parallel fielen, die über bie firengere 
Schuliucht hinaufruͤcken, alein fie find doch mehr, denn 
ide Tirel bedeutet in dem Staate viel, weßhalb ber bei 
ber Sinanzfammer, (um etwa 1000 Thaler) fäufliche 
Titel eines Kien-fong, ber jenem ungefähr gleich 
Geht, von vielen, die den Zehnfampf fcheuen, um baa⸗ 
red Geld erfauft wird *2). Mer nun bie’ eine ober die 
andere diefer untern academifchen Würden hat, darf fich 
bei der Concurrenz zu einer höheren Würde in Peking 
einfinden, welche dort alle drei Jahre flatt bat. Diefe 
Wuͤrde, bie eines Kiu⸗jin, wird aber ebenfalls durch 
Srüfungsarbeiten errungen. Wer fo glücklich ift fie zu 
halten, kann nun das Jahr. barauf fih wiederum in 
dee Hauptſtadt einfinden, um. fi) nunmehr der Prüfung . 
me hoͤchſten academifchen Würde zu unterwerfen 9%) 
Beſteht er gut, fo wird er ein Tfin-tfe (Doctor), - 
welches dort viel heißt. Die Anverwandten und Freunde 

defchenfen ihn alsdann feſtlich, er wird überhaupt fehr 
gefeiert, er kann zu den twichtigfien Aemtern gelangen, 
und der Kaifer fann ihm einen noch höhern Rang, ben 
ins Han⸗lin, ertheilen. Man ficht hieraus, daß 


*) Das erinnert an bie ehemaligen Haccalaureate in Deutſch⸗ 
Imd, die man bei einem Comes Palatinus Cacsareus oft wohls 
feilen Preißes haben Eonnte, 

*+) Die Naugordnung der Gtädte und der hiervon abhaͤngen⸗ 
den Provinzen kommt vielleiht hierbei In Betracht. Die Gtädte 
erſten' Ranges beißen Zu, die des aten Tſchen, die des Sten 
Hien, 
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zwar eine große Achtung filr Geiftesbildung in ber Chi. 
nefifchen Nation liegt, und daß bie Gelchrten durch 
eine Urt von Adel erhoben, und die anfehnlichften Aem— 
ter mit ihnen befebt werden, moburd fie denn auch 
nicht felten zu Reichthümern gelangen: allein das Aeußere 
gilt zu viel, und das hat zur Folge, wie ſich leicht 
denfen läßt, dag man fich die Titel Fauft, um die Aem— 
ter gu erhalten. Geld "und Geburtsadel überheben oft 
den jungen. Herrn der laͤſigen Anſtrengung; ja, bie 
Mandarinen des erſten und zweiten Ranges haben dag 
Kecht, ihre Söhne fogar ohne Prüfung und Titel zu 
Aemtern vorgufchlagen, die nur nicht gerade bie hoͤch⸗ 
ſten find. 

Die Bildung der Chineſen ift fchon längft fichen 
geblieben, weder Seift, noch Gefhmad, noch Wohlftand 
hat da Kortfchritte gemacht. Woher das, nachdem fie 
doch einmal eine fo anfehnlihe Stufe errungen? ft es 
in ihrer Nationalpolitit, welche allen fremden Einfluß 
fireng abzuhalten fucht, oder in der fcharfen Gefchieden- 
beit der Stände, in dem Mandarinen » Adel, in dem 
Gelehrten» Dünfel, oder in einer eignen Nationalanlage 
zu fuhen? Was auch die Urfachen feyn mögen, warum 
dort das geiftige Leben in fo flarren Feſſeln liegt, fo 
kennen wir dag Volk in feinem inneren Wefen doch zu 
‘wenig, um auf den ang, feiner Bildung zurückzufchlies 
fen. Seit einigen Jahrhunderten ift der Einfluß der ' 
Europäer auf diefelbe ftärfer geworden, vorerft durch 
die Jeſuiten, in neuerer Zeit aber durch mehrfachen Vers 
kehr; ſtudiren doch dermalen felbft junge Chincfen in 
Sranfreih und Deutfchland, Die Bemühunsen der Eng» 
Iıfchen Bibelgefelfchaft, da die heilige Ectrift unter den 
- Chinefen in ihrer Landesſprache verbreitet wird, koͤnnen 
nicht ohne Eegen bleiben. Echmwerli wird jedoch jer 
nes Volk fobald aufhören fich fo abgefchleifen zu erhal. 
ten, denn es hält dag Licht dee Chriſtenthums ſo lange 
wie moͤglich von ſich ab. Noch in dem Jahre 1824 
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wer in dem Chinefifchen Reiche eine Ehriftenverfolgung. 
Demungeachtet bleiben nody an die 50,000 Ehriften, 
sub über dooo nihechriftlihe Kinder wurden getauft. - 
Anch befianden unter ihnen i. 3. 1824 mehrere Voll 
fhulen, 27 für Knaben und 45 für Mädchen, und es 
wurde eine höhere Schule zur Bildung ber Geiſllichen 
ertichtt. 


nu 
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3. Japaneſen. 


N, 


Die Bewohner der. Infel japan (Miphon) und einiger 
umliegenden kleinern reihen fih in ihrer Bildung an 
die Ehinefen als verwandt an; nur find fie ung eine 
faft gang verfchloffene Nation 9%. Sie fteßen auf einer 
anfehnlichen Stufe, ihre Staats» und Kriegs Verfaffung 

. giebt ihnen ein feſtes Beſtehen. Zwei Regenten führen 
gemeinfam das Staatsruder, ein geiftlicher, der Dairy, 
zu Miafo, und ein weltlicher, der Eubo, zu Jeddo. 
Dan weiß von drei Neligiongfpftemen unter ihnen: 
1) dag einheiniifche, die Sinto⸗Lehre; 2) die Budfos 
Lehre, ein Indiſcher Buddhaismus; 3) die Sjuto⸗Lehre, 
ein Chinefifher Pantheismus. Die Japaniſche Sprache 
ift eine gebildete, und bat eine Literatur; es werben 
da Bücher gedrudt, und man liefet viel. Die vaters 
ländifche Gefchichte und andere ‚Wiffenfchaften werden 
von den Japaneſen ceultivirt. Die Gewerbe find zum 

Theil Eunftreih, fo daß fie auch manches dem Euros 
päifchen Eurug liefern. Man fieht dort Schlittfchuhe, 
Dambrette, ESpielfarten u. del. 

Die Erziehung der Japaneſen ſcheint der der Chi⸗ 
nefen mwenigftend nicht nachzuftehens man weiß aber. nicht 
fo viel davon. Am 3ı. März und 1. Apr. ift in Sas 
pan ein Kinderfel, Muffume Matzuray, wo bie 
Eltern ihre Töchter mit Puppen befchenfen. Es follen 
viele Schulen im Lande feyn. ine höhere ‚, atabemifche, 
befindet fich in der Hauptſtadt Miako; die Mitglieder 
berfelben befchäftigen fih mit den BWiffenfchaften, und 
ertbeilen den Etudirenden Unterricht. Diefe legteren woh⸗ 


*) Quellen find Kämpfer und Ihunberg; aus neuer 
Zeit Kruſenſterns Meifen; der legtere fah Soldaten fogar 
auf ihrem Poiten leſen; Solownin, Sefangenfhaft c. 
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sn in einem dazu beflimmten Gebdude; doch erhalten 
sh manche die Erlaubniß außerhalb zu wohnen, und 
son ba bie Lehrſtunden zu befuchen. 

Bon dem Bildungsgange dieſes Volkes und feiner 
ehemaligen Erziehungsweife wiffen wir gar nichts. . Es 
iR wohl keins der Erde firenger den andern verfchloffen, 
aber auch ibm kommt die Stunde der allgemeinen Auf 
tlärung. 


Die den Chinefen und Indern benachbarten Voͤlker, 
Siemeſen, Birmanen, Malayen, und nördlich die Tibeta⸗ 
ner und Mondolen, find nicht ohne Cultur; von ihrer 
Hildungsftufe Eennen_mwir aber nur wenig, und nichts 
von ihrer Erziehung. Non den Birmanen fagen bie 
Kiffionsberichte, daß fie viel. Geiftescultur haben und ger 
übte Denker feyen, die fich mit Erforfchung der Urfachen 
dee Dinge befchäftigen. Sie haben eine anfehnliche Li» 
teratur, und Bücher von fchöner, blühender Schreibart. 
Auch Haben fie Schulen, und zwar Volksſchulen, für 
alle Knaben im ganzen Neiches. ihre Pricfter find bie 
Lehrer, und werden auf öffentliche .Koften unterhalten. 
Die Mädchen aber find auch hier verwahrlofet, nur in 
den höheren Ständen wird für ihre Ersiehung einiger- 
maßen geforgt. 

Die Völfer der Samanalfihen (Schigemunifchen) Re⸗ 
ligion, die in Tibet unter den Kalmücen, und andern 
Bölfern der fogenannten Tartarei verbreitet iſt, ſtehen 
nicht niedrig in ihrer Sulturs fie haben MWiffenfchaften, 
Poefie, Bücher, und fie dürften hier nicht übergangen 
werben, wenn wir nur etwas von ihrem Erziehungsmwefen 
müßten. Die Keifenden berichten fo viel über ihre Reli⸗ 
gion, den Lamaifmug*), das den Wunfch verftärkt, 


*) Mr. "Abel-Remusar (im angef- Werfe I. p. 100 fgg.) 
macht es wahrſcheinlich, daß die Lamas Religion von der Indi⸗ 


78 . 3. Abtheilung. Gefchlofiene Bildung. 


auch über jenes ettwad zu erfahren, morüber leider die 
Berichte gemöhnlich fo Farg find, oder gar über dieſen 
in der Völkerkunde fo hochwichtigen Punct! — gänzlich 
fhweigen. In Tibet find viele Klöfter und anfehnliche 
Bibliotheken. Das Volk if friedlich und gaflfrei, wozu 
feine Religion, im auffallenden Gegenfag gegen die bei 
nachbarte muhammedaniſche, augenfcheinlidh wirft. Denn 
der Buddhaiſmus enthält mildere Grundfäge und dringt 
‚auf ein gefittetes Leben. 





— — 


ſchen Buddba-Rel., die ſich and in China verbreitet bat, abſtammt, 
und alfo alt ii. Denn Buddha, welder au im Sanfkrit De- 
vatideva, d. i. Gott der Goͤtter, genannt wird, der aber unter 
dem Wamen Chakia- Mouni, d. 5. Ch. der Einfame, ald Menſch 
gelebt — nur find die Zeitrechnungen der Europ. Nachforfcer' bierin 
verfhieden, 0b gegen 1400, oder gegen 1000 , odet erft geyeu 
400 v. Chr, (Deguignes feßt feine Geburt 1029 und feinen Tod 
950 v. Chr.) — und ber heilige Bücher binterlaffen baten foll, 
wie feine Anhänger lehren, wird von vielen Indern und Chineſen 
-göttlid verehrt, und die Verehrung des Dalai: Lama in Tibet 
(fo des Burchan bei den Kalmüden) fheint diefem Gelehrten ein 
Zweig jener Religion zu ſeyn. Denn Buddha felbit hinterließ nad 
der Wieinung der Buddhiſten 35 Nachfolger nah einander, götts 
liche Menfhen, die auh mit Namen bis zum legten, geb. 3-6 
v. Chr. angegeben werden; da War es denn leicht, daß nah dem 
unter jenen Völkern verbreiteten Glauben an eine Ecelenwandrung 
diefe geiſtliche Erbfolge aud in eine leibfihe vermandelt mwutde. 
Epdterhin knuͤpften dann wohl die Regenten die Abfiammung der 

‘ Vriefter ihrer Zeit an jene an. Nach Eichingiehand Zeit (im 13. 
Jabrh. n. Chr.) wurde der damalige Buddha zum Könige erhoben, 
unter dem Nanten Lama, b. i. Priefter; und der Enkel jenes 
Eroberers war ber erfte, welder der Groß: fama hieß; viel fpäter 
it der Name Dalal: Lama, d.1. der dem Dcean gleiteY. — 
Durch die vielen Chtiften, welde ſich feit dem 13. Jahrb in 
Tibet eingefunden, famen Denn auch chriſtliche Gebräuche in jene 

‚ Religion. g 





Zweiter Abfhnitt. - 
Mittelafien, (Babplonier. Chaldaͤer. Meder.) 


1 Babdylonien 
a. Bildung. 


Babel, die aͤlteſte Stadt, von welcher wir mwiffen, be: 
fand fich in ber füdlicyen Gegend am Euphrat, und fie 
behnte ihre Gebiet bis zum Tigris aus. Meben diefem 
älteften Reiche bald nach der Sundfluch entftand in den 
nördlichen Gegenden dieſer Flüfe das Affgrifche mit 
einigen Städten *). Weiter nördlih im Gebirge war 
das Land der Ehaldder, welche als ein fräftiger Men- 
ſchenſtamm fpäterhin ſtromabwaͤrts zogen, ſich der ver— 
weichlichten Bewohner der Ebene und der damals ſchon 
blühenden Stabt Babylon bemächtigten; von der Zeit 
fommen fie als Ein Volt mit den DBabyloniern vor. 
Bieleiht war ſchon früher zwiſchen jenen Zlüffen eine 
Riihung mehrerer Völker vorgegangen. Babel giebt 
aber noch eine Zeitlang ber Monarchie den Namen, 
welche indeſſen bald als eine Aſſyriſche, bald als eine 
Medifche vorfommt. Eben biefe Fluß Gegenden, jenes 
Mefopotamien, war das Land der früheften geordneten 

Thaͤtigkeit, ſoweit unfere Kunde reicht. Dort hatten 
die Menfchen fefte Wohnſitze, frieben Ackerbau, führten 


*) 1 Woſ. 10, 10 fg, 
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fogar große Gebaͤude auf, man denke nur an den Baby: 
loniſchen Thurm *), und hatten alfo mehrfache Cultur. 
Einige Jahrhunderte nach der Zeit: Nimrods wurden 
die Affyree Herren über das Reich, und machten ed noch 
blühender. Unter ber mythiſchen Semiramid und unter 
Belus, das iſt ſpaͤteſtens gegen 1200 v. Chr. erreichte 
dort die Baukunſt eine glaͤnzende Stufe. Die ‚Stadt 
. Babylon felbft ermeiterte fich zu einem: ungeheuern um⸗ 
- fange: ihre mächtigen Mauern, ihre ſchwebenden Gärten, 
und ihre andern Prachtgebäude wurden zu den Wunders 
werfen der Welt gesählt; auch ein Bang unter dem Eus 
phrat ber, am beffen beiden Ufern die Stadt lag, wird 
von einem Hiftorifer erwähnt ??)., Sogar eine Art von 
Schriftdrucderei ift auf Backſteinen von Cylinderform, die 
man dort eingemauert findet, zu bemerken. UWeberbaupt 
mag Erfindung und Lurus nebft Handelsverfehr in jenem 
alten Babylon fih wechfelfeitig gefteigert haben, ſo daß 
"die Ueppigfeit und der Reichthum gegen dag Jahr ı 000 
v. Chr. aufs Höchfte gefliegen waren; ber damalige Kö» 
nig Sardanapalus bezeichnet dag als Spruͤchwort. Ets 
was vor 600 dv. Chr. eroberte Nebucadnezar diefes Afs 
fyrifch - Babylonifhe Neich durch feine Chaldder, melche 
nun mit ben Babploniern vermifcht vorfommen. Aber 
"bald nachher bemächkigen fih die Meder der Herrfchaft 
und auch fie fließen mit jenen Völkern zuſammen. In⸗ 
befien fichen um ' jene Zeit noch neben einander das Das 





) ı Mof. zı, 5 fg. der Schutthaufen biefes frühen und Füße 
nen Verfuhs ber Bankunft ift muthmaßlich an ber fogenannten 
Nimrodsburg (Birs Nimrod bei den Arabern) richtig aufges 
funden worden. Die Höhe des Hügels, der einen weiten Umfang 
bat, beträgt noch jegt 200 Fuß, und die des ppramidalen Thurms 
auf demfelden 355 F. Diefer iſt aus Ziegeln gebaut mit Naphtha⸗ 
Cement; es zeigen fih Spuren, daß er durch einen Blitzſtrahl nies 
dergeftürzt worden. Heeren, Ideen ac I. 2. ©. ı35. 169 fgg. 
*), Diodor. u» ©. I. p. 121. Alſo batte ſchon das alte Ba: 
bylon eine Brüde unter dem Fluſſe ber? 
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byleniſche, das Mebiſche, in Vorderafien das Lydiſche 
und gegen das Caspiſche Meer hin das Peerſiſche Reich, 
velches letztere aber ſchon gegen 550 v. ehr jene Als 
dern verfchlungen bat. 

Diefe Voͤlker erſcheinen unter einander... verwandt. 
Eie hatten in der Religion und in den Sitten Manches 
gemein und hauptfächlic nur Eine Eprache herrſchte von 
dem Halys im Welten bis über den Euphrdt sim Oſten 
und nördlich vom Eaucafifchen Gebitge Hid faͤdlich an 
das Mer. Es war bie fogenannte Stmitifhe, ijebch 
in verfchiedenen Mundarten, . Weiter obſtlich zeigen ſich 
audere Sprachen, nämlich das Zend, das Waßrfcheinlidh; 
mit den Sanffrit verwundet war und tie. dieſes zu einer’ 
keiligen Sprache wurde, das Pehlsi und das Parfi, die 
Mutter bes Altperfiichen, welches dann durch "die Herr⸗ 
fhaft der Perfer auch die herrfchende Sprache murde *). 
Die Bildung diefer Voͤlker - war bauptfächlich bei deu 
Medern einheimifch ‘und ging von ba: zu den übrigene 
fehr cultivirten Chaldäifchen. Babyloniern über und lebte 
bann unter den Perfern fort. Nordoͤſtlich von Babylon 
in der Medifchen Stadt Bactra (Balch) war ihr Sig 
ſchon im hohen Altertbume: Don daher ſtaͤmmt auch die 
Abtheilung in die A Stände, wie man fie ſpaͤter in dem 
Perfifchen Reihe findet, namlich: Mager, ‚Krieger, Land⸗ 
Bebauer, Gewerber **) (der Lehr⸗ Wehr. und Nähr-Stand). 
In wiefern diefe Stände ald Kaften -bei den Medern 
ſtreng geſchieden waren; iſt nicht weiter belannt, außer 


2) Heeren, een. F. &. 12155 wo Hemer wird, daß, 
wie das Zend und Sanffrit heilige Sprachen, und Mutterſprachen 
von Volksſprachen geworden, in Europa die Lateiniſch Sprathe auf 
dem Wege war auch das erſte zu werden, ſo wie ſie das letztere 
wirklich geworden iſt. — Die Sprachforſcher der neueſten Zeit haben 
bekauntlich entdeckt, daß auch unſere Deutſche Eprache mit dem 
Yarıi und Sanffrit verwändt ift, und alfo aus jenen Gegenden 
Kammt. 

**) Zendavefta I. (überf. v. Kleufer &. 16. 141.) 

Schwarz Erziehungst. I. 1. Abth. 5 
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daß die Mager-- ein eigner Stamm, die Prieſter⸗ und Ge⸗ 
lehrtenkaſte waren. 

Es mar vor 600 v. Chr. als die Chaldaͤer, dieſes 
kraͤftige Volk aus dem Tauriſchen Gebirge, herab über 
Meſopotamier hinſtroͤmte, die. Herrſchaft über jene große 
Meltfiadt gewann. und ihren Namen zum anfehnlichfien: 
in Babylon machte. Wir Eönnen-nun Babplonifche und 
Chaldaͤiſche Bildung nicht mehr unterfcheiden. - Ihre Ke- 
ligion . wor Geſtirndienſt *) (Sabaͤismus). Die Sonne: 
War ihr Hauptgott, Bel (Herr), : ber Mond die vornehm⸗ 
fie Göttin Banalth .( Herrin, die Aftaroth), hierzu. die 
fäuf Wandelſterne, und fo fam -die heilige Siebenzapl 
heraus. - Die.:Planeten Sjupiter und Venus wurden als 
die wohlthaͤtigen verehrt, dagegen Saturnus (Kivan) 
der Kinderfreffes, und. Mars (Nerig) der Blutvergießer, 
als die ſchaͤdlichen; als ein. mittlerer war ihnen Merkur 
(Nebo). Aber dieſe 7 Gottheiten ftanden. unter 12 Her⸗ 
ren, ben Zeishen des Zhierkfreifes, zu welchen. noch 24 
Seftirne Famen „ und den Goͤtterratb Divan? son 56- 


wet wer 
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+) Religion ber Babylonier von griedeig Müns 
ter, Biſchof ac. Kopenhagen 1827. 4. ein gelehrtes Merl, 
welches über jene Alterthämer die neueiten Aufflärungen enthält, 
und von uns alfo hier vorziiglich befragt worden. Leber den Bil: 
dungsgang ber alten Welt giebt ums biefer berühmte Belehrte dort 
manden wichtigen Winf, 3 B. daß fib. bie Achnlichkeit. Babploni⸗ 
{cher Neligiousideen mit Indiſchen und Aegpptiſchen aus bem gleichen 
Mefültate aftronomifher Beobachtungen erklären laſſe (8. 3 Tg.), 
daß die Menfhenopfer weientlih zum Sternendienite gehören, ſich 
auch überall .bei..den Sanaudifhen und. Phöniziihen Völkern und 
deren Kolonieen finden (&. 71 fgg.), daß bie Handgötter in der Fa⸗ 
milie Labans ı Mof. 3ı, ıg. 30 fg. auf bergleihen aud unter 
jenen andern Völkern. ſchließen laſſen, u. dal. m. — Eine Fund⸗ 
grube von gelebrten und geiftreihen lnterfuhungen bietet Creu— 
zers Mythologie und Symbolik, Darmftadt ı8ı9 fgg. 
‚au für unfern Swed bier und an mehreren Orten dar; fie haben 
fib gegen die Einfprade der Gegner nunmehr auch durch Die 
neueſten Zorfhungen bewährt. 
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ausmachten. Wieleicht war auch noch der Eirius bei 
ihnen ausgezeichnet, ber. nachmals bei ben Derfern (unter 
dem Namen Tafchter?) als der wohlthätigfte -aBer Sterns 
and fanımt der Venus als das Princip des Guten vor⸗ 
fomme. Außer biefen Göttern :am Himmel: verehrten fie 
auch noch andere Naturweſen, die 4: Elemente amd. die 
beiden Fluͤſſe, Tigris und. Euphrats- :anch.;erweizfen fie 
ihren Heroen göttliche Ehre, z. B. einem Nimrader fe 
hatten noch mancherlei Götter, z. B. eine. wanderlice 
Sifchgottheit (Dannes).:.: » .- ; Ä 
Babylonien war seht eigentlich das Sand deẽ —* 
zendienſtes mit feinen Graͤueln, obwobl in einer verfei⸗ 
nerten Cultur; und fo giebt ſenes große und üppige. Das 
bel, deffen Stätte jegt noch Eaum: gefunden. wird, das 
Beiſpiel Für bie ganze Welt, wohn: eine aögendienerifche, 
und gottlofe Eidilifation fuͤhrt, u und iwle mit dem ‚Steigen. 
der großen Städte in ben Zortfehritten ..der Bultur auch 
Veppigfeit und Sittenverderben feige, weiaut dann dee 
Sturz nothmendig erfolgt. ... 8 Demmin 
Die Priefterfafte, oder die Magen wehchen von den“ 
alten Hſſtoritern mit den “enaloden verwen töerden®), 


.. .. . ‚ ie .. 


) Herod otus I, 185, mennt Stalker biefendgen, weile ſich 
in einem Tempel zu Babylon befanden, und dort uͤber alles Aus⸗ 
tunft gaben. Diodorus v. ©. II. 29:83; fpriht:wiel:.sür Zu 
Bapßrluyı walouuivwuv Kalduiav, und :fagt, daß ſie ihre Philos. 
fophie auf ihre Söhne fortpflanzten, die deun, vor. allen übrigen 
Gefhäften befreit, nun diefen Studien obliegenz weil ihte Vaͤter 
die Lehrer feyen, fo werde ihnen nichts: vorenthalten, und:fie nähe. 
men alles um fo vertranendvoller nu; durch foldhen Unterruͤht Ferne : 
ten, fie alles deſto befier von Kindheit auf, ſowohl wegen ber Ge⸗ 
lehrigkeit dieſes Alters, «ld wegen der Länge ber Zeit, die ſie dar⸗ 
auf verwenden, welches alles ‚bei ben Griechen in ihrem: Studium 
der Philoſophie viel weniger der Kalk:fey, weil fie es weder fo 
fräbe anfangen, noch fo eruftlich betreiben; die Chaldder. aber muͤß⸗ 
ten anf jene: Weiſe zu Ihrer großen Geſchicklichkeit in der Aſtrologie 


gelangen. — Diefe beiden Griechiſchen Hiſtoriker reden in den angef.“ 


Stellen von einer Gelehrtenkaſte; nun werden aber von Herod. 
2 
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war in Babylon die vornehmſte. ie war aus Bactra 
dahin. verpflanze worden, wie oben bemerkt, wo fie fich 
ſchon in bee Vorzeit al® diejenigen finden, bie um den 
Regenten waren, und als Gefeßgeber, Richter und Lehrer 
der Gewalt‘; des Despotismus entgegenmwirkten“). hr 
Urfprung liegt im Dunkel, vielleicht im benachbarten In⸗ 
dien. Als ihr Stifter wird Hom genannt, welcher un» 
ter dem gepriefeuen Dſchemſchid als Religionsverbeſſe⸗ 
rer und Laͤuterer bed Sabaͤismus aufgetreten feyn und 
auch Schriften hinterlaſen haben ſoll. Dieſe liegen 


(T. 101). die‘ ippdger unuter ‚ben Etämmen der Meder aufgeführt. — 
Meyoı yivse udb du Hidur dor) vocade — alfo bat man nur an 
diefe In jenen Stellen zu denken. 

+), Herren, Ideen:w. 1, 1.6.3519. wird bemerft, daß 
Bactra das Voteriand der Mediſchen Cultur war, und daß die Stadt 
Bald noch, iept den Aſiaten für bie ältefte Stadt der Welt und 
din erſten ei ihrer ® "Könige ger, und die Mutter der Gtädte 
heit. Die Vorurtheile aufers Zeitalters haben diefen unbefangnen 
Alterthumsforſcher nicht gehindert, an mehreren Drten zu zeigen, 
wie es. die· Raligzion war., welce im Drient die Befeßgebung bes 
feelge, und felbft.auf das Hofceremoniel durch ihre Gebräuche eine 
of, wie" alſo auch die Prleſter die Beſchuͤtzer der Volksrechte war 
ren. „Ihre Hierarchie (heißt ed ©. 452.) erfegte gewiſſermaßen 
die gefränften Rechte der Nation, und an die Stelle der Reprdfen- 
tanten. des Volts traten die ängemaften Mepräfentanten der Gott: 
beit.+ und "fe: erfcheinen: bie Mager auch zu Babylon. — Ein 
andrer Forſcher jenes Alterthums, der berühmte Drientalift Hr. v. 
Hammer :hat und aus der Sprachquelle manches, das hierher 
gehoͤrt, aufgeſchloſſen; in feiner Geſchichte ber (bönen Redes 
kanſte Perfieud in Wien 1818, 4. führt er (S. 2.) jene Re: 
Heion nuch von. Bactra weiter zurüd auf das benachbarte Bam is 
an, wo die Koloſſe des Fenertenipeld Behar, den die Schulen der 
Mager einſt umgaben,, noch jegt die Bewunderung der Meifenden 
erregen, nud wohin Indiſche VBeisheit und Kunft eingezogen war. 
Er fügt hinzu, dab in der Bactrien und überhaupt in den Laͤn⸗ 
dern um ben Drus ber die Wiſſenſchaften und Künfte niemals 
Sremblinge waren, und von der dltejten Zeit bis auf die neuefte 
dort einen Lichlingsaufenthalt hatten; wie auch, daß fih dort im 
den großen. Städten Bamian, Balch, Merv und Bochara, als 
eben fo vielen Vereinigungspuncten ber Eultur, das Parſi bildete. 
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wehrfcheintich bem Zendaveſta zum Ormmbe, :bad.ift den 
heiligen Büchern, welche unter dieſem Namen (lebendiges 
Bort) bem berühmten Zoroafter oder wie. er eigentlich 
big, Zerduſcht, zugefchrieben werden. Dieſer Reli 
gionslehrer, ber Wirderherficher jenes alten. Magismus, 
das ift Der Ormuzd⸗Lehre, lebte gegen 600. v. Chr. 
Er war aus Aderbidfchan (zwiſchen den‘. Slüffen Cyrus 
wd Araxes unweit dem Berge Ararat und der jegigen 
Etadt Eriman im nördlichen Medien. gebürtig, wo er 
euch zuerft als Gefebgeber und Lehrer auftrat.: Von da 
ging er gegen Dften über das Caspiſche Meer nach Bae⸗ 
tra, wo er auch in DBefanntfchaft uud Streit mis Bra- 
wiesen fam, und mo damals Guftafp regierte: "Diefer 
König nahm bie Lehre bereitwillig auf, machte feine: Me 
fdenz zum Sitz berfelben und ließ fie über Iran verbreis 
tn. Zerbufcht fchrieb da feine Schriften, die uns in 
dem Zend und Pehloi zugekommen find *). 


[ 


*) Heeren, Ideen x. I. 2, ©. 437 Mgi- 493 fgg. n. m. Mi. 
Auch den Griechen waren jene heillgen Bücher, sepor Ayo, niit 
ganz unbelannt. Aber erfi Anquetil du Perron bat ung dur 
feine muthig unternommene Reife mit dem Zendavefta genau befannt 
gemacht; feitdem fit diefe wichtige Urkunde ang feiner Ueberfeänng 
euh ind Deutihe übertragen, welches wie mſerm Kleuter ver 
danken. Seitdem erfreuen wir und nod weiterer Aufſchluͤſſe, wozu 
das eben angef. Werk des Hrn. v. Hammer gehdrt."- @lelk im 
Unfenge fagt er von der perfifhen Literatur: „Wir kennen die Ele⸗ 
mente berfelben entweder gar nicht mehr, oder nur dem Nämeh 
nah oder in den fpäteren Umarbeitangen wie. die Sendbücher; 
eder was die Zeit und bie Geſchichte aufbewahrt hat, zeigt eine - 
fräbe und bobe Cultur ber Wiſſenſchaften und ber Künfte,- voh 
deren Flor die Weberlieferungen alter Geiſteswerke, mie die Denk 
male von Perfepolid zeugen. Das ditefte Bud bes Morgenlandes 
wer zweifelächne das dem Huſcheng, dem erftien Könige Per 
fiens , zugefbriebene berühmte Werk, unter dem Titel Diſchav i⸗ 
dani-chired, oder die ewige Weisheit, menu daflelbe 
wirflid vom alten Könige oder zu feiner Zeit zufammıengetragen 
worden. — — Hom (Omanes), ber erfte Laͤuterer des Gabdide 
nnd unter Dſchemſchid, uub als Meligiongverbefferer. der Vor⸗ 


% 
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Seine Lehren ſetzen den Ormuzd als den Gott des 
Lichts und alles Guten, dem Ahriman als dem Gott 
der Finſterniß und des Boͤſen gegenuͤber, ſo daß er den⸗ 
ſelben endlich beſſegt. Die Religion iſt alſo Licht⸗ und 
Feuerdienſt, aber fie verlangt insbeſondere innere Reinheit 
‚und alle Anftrengung, um dem Guten den Sieg zu ver 
Schaffens: Ber: wahre Drmuzbbiener oder Mazdejes⸗ 
nan vertilge:fo viel er kam die unreinen und fchädlichen 
KChiere und Sewaͤchſe, die Gefchöpfe Ahrimans, bebaut 
‚arheitfam Feld und Garten, betet fleißig, um alles Böfe 
gzu vertreiben, ſucht fich ſelbſt zu reinigen und überhaupt 
den Sieg des Lichtreiches herbeiguführen. Er hat feinen 
-Zetuer als feinen Schutzgeiſt über ſich und hält fih in 
WVirbindung mit den Reiche der reinen Geiſter oder Licht- 
weſen, wonom:7..al8d die höchiten gelten. Auch der Res 
‚gent iſt frommen Uebungen und fittlichen Anfirengungen 


fahrer Serdufhts, hinterließ wahrſcheinlich gefhriebene Werte, 
welde dem fpäteren Sendavefta zum Mujter dienten. Diefes 
Werk umfaßte in 21 Nosk oder Büchern nit nur bie Liturgie 
Des Parfen: Kultus, fondern auch Geſchichte, Sternen und Arznei⸗ 
‚Annde, GSefege und Hymnen. Serduſchts Zeitgenofle, Freund 
und Beſchuͤtzer, war der weile Welle Dſchamaſp, welcher ſchon 
aſtronomiſche· Tagebücher verfertigte, und deſſen Name durch Weis⸗ 
heit . und Wiſſenſchaft nicht minder berühmt geworden, als der 
Allaf’s, des Weſirs Salomons Serduſcht entwidelte zu 
biefer Zeit dad Lebrgebäube des Parſen⸗Cultus, welches bush 
Anquetils Weberfegung zuerft in Europa befannt geworden, und 
nicht nur. als altes Geſetzbuch und hiſtoriſche Urkunde, fondern 
auch ale die Queſle, woraus ber Koran und die perfiihe Mythologie 
febr vieles geſchoͤpft und beibehalten haben sc.“ In einer Note 
Außert biefer gelehrte Korfcher die Vermuthung, daß einem Tpeile 
ber. Sendbuͤcher die Indiſchen Vedas, andern die Puranad zum 
Vorbilde gedient haben; auch daß die Ginthellung der Puranas in 
Sünf; den Perfiihen Fuͤnfern (Chamſa), d. i. der Sammlung 
5 großer Gedichte von Einem Verfaſſer mögen Anlaß gegeben 
haben, und den 120,000 Merfen des Sorsaiters, deren Hermips 
pus erwähnt, die 120,000 V. des Schahname entfpreden. — 
Alles dieſes winkt auf eine Quelle der Bildung im uralten Aſi ien 
: bin, Wir, erinnern bier auch au den Dabilian. 
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mierworfen. Er ſoll z. B. auf bie boͤſen Thiere Jagd 
mehen, er fol jeden Tag,’ bevor er zur Tafel geht, in 
kinem Paradiefe (Park) Gartenarbeit verrichten und et 
ſol überhaupt das Urbild für feine Regierung droben am 
Dimmel an der Sonne mit den Sternen abfehen. Als. 
Rufter ſteht den Regenten jener herrliche Dſchemſchid 
vor*); (b. i. Dſchem der Glaͤnzende). Er herrſchte uͤber 
em Hirtenvolf in einer rauhen Gegend, aber auf Or⸗ 
mus Befehl führte er daffelbe wenigfteng großen Theile 
in ein befferes Land nach ran, beſtimmte es hier zum 
Landbau und gab ihm das Gefeg und bie Religion, 
welche er von Ormuzd erhalten hatte, Das war beun 
eben die, welche nachmals Zerduſcht wieder herſtellte 
md welche in jenen Gegenden bie Feuertempel, in Baby⸗ 
fon aber und unter den Perſern ben Prieſterſtand der 
Mager hatte. 

So finden wie zu den Zeiten der Chaldäer in Bas 
bylon eine feſtgeordnete Anftalt derfelden. Sie flanden 
dort unter einem oberfien Vorſteher (Deftur-Mobed, Groß: 
magus) **); es waren mehrere Klaffen, iede mit ihrem 


ne 


*) Zendaveſta I übderf. v. Kleufer 6.14. Dfiemfhid, _ 
der Vater der Völker, der glänzendite der Sterblihen, melden die . 
Sonne fah. — — Unter feiner Regierung war nicht Sroft, nicht 
Hige, nicht Tod, nicht zügellofe Leidenfhaften, die Werte bey 
Dews. Die Menfhen fhienen ıSjdhrig, die Kinder wuchſen auf, 
fo lange Dſchemſchid regierte, der Vater der Voͤlker. Weber 
feine Niederlaffung in Stan f. Heeren a. a. D. ©. 395 fgg. vgl. 
Herod. I 125. Die Sage läßt ihn fehr alt werden, fogar 1000 
Jahre, und fo auch 700 3, regieren; I. v. Müller, in einer 
Anm. zu jener Sage, welche von Perliihen Geſchichtſchr. aufbewahrt 
werden, fett ihn noch in bie Zeit von Arphachſad Cı Mof. 11, 12.), 
der bei den Perfern Iran bieß. Auch hat die Sage Sprüde aufs 
bewahrt, die ihm beigelegt werben. — Befonderd verweilen wir 
auf Herbers Abb. über Dſchemſchid. 

“4, Nah Münter, Rel. d. Bab. ©. 80 fgg. und für das Fol: 
gende S. 87 fag. Diefer Gelehrte vergleicht die aftronomifhe Thätigfeit 
jener Anftalt mit dem heutigen mathematifchen Rribunal su Yeling. 


— — —— 
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eignen Vorſteher; im Ganzen war ihre Zahl etwa 70. 
Ihre Studien waren Natur und Geflirnfunde, Mathema- 
tif und Geſchichte. Wir finden in dieſem Inſtitut eine 
Art Academie. Diefe Gelehrten, bei welchen es uͤbri⸗ 
gens mehrere philofophifche Secten gab, fahen die Welt 
als eine Ausſtrahlung (Emanation) aus Gott an, in. 
welcher Ordnung und Vorfehung malte, aber auch gute 
und böfe Geifter wirfen. Die Zahlen hatten in ihren 
Ideen vom Weltall und der Natur eine höhere Bedeu⸗ 
tung. Gie nahmen ein großes Weltjahr an und mehrere 
Kataftrophen der Erde. Manches blieb als Geheimlehre 
bloß unter den Magern und fo hatten fie aud) ihre Nies 
roglyphen. Daß indefien auch Fremde aufgenommen 
wurden, beweiſet Daniel, ber als ein Jude in der Ge 
fangenfchaft fogar zu ihrem oberften Vorſteher von Nebu⸗ 
fadnesar gefeßt und von Kyrus in ſeiner Wuͤrde beſtaͤtigt 
worden *). 

Die Babylonier oder Chaldaͤer wurden für die Er⸗ 
finder der Afronomie gehalten und ihre Beobachtungen 
am Eternenhimmel, wozu auch die der Finfterniffe gehoͤr⸗ 
ten, wurden zu Alcrander8 des Großen Zeit faft an die 
2000 Jahre alt ausgegeben: allein bdiefelben Anfprüche 


Und das fit ein Wink mehr über ben Bildungsgang der alten Welt; 
denn was wir oben bei den Chinefen faben, führt auf eine alte 
Sterntunde bis zur Suͤndfluth, wo nicht gar über biefelbe zuräd. 
Wir finden aber noch eine andere Andentung, welche uns bie zu dem 
eriten Studienanjtalten zurädweifet. Der Typus derfelben, der ſich 
bei den Iudern und Chinefen erfennen läßt, der dort im Bactra und 
Bamian erfheint, und wer weiß wo am frübeften ind Leben ge: 
treten ift, welcher dann in dem Shalddifhen Babylon weiter da= 
ſteht, wo fpäterhia eine Zudifhe Studienanitalt vorfommt ; auch 
möchte wohl die Alerandrinifhe manches aus jener oͤſtlichen aufges 
nommen haben. So bätten wir denn die Spuren unferer Acade⸗ 
mieen oder Bildungsanftalten eines Gelehrtenftandes bis in Ihre 
Anfänge aufgefunden. 

*») Dan. 2, 48. — „und feste ihn zum Oberſten über alle 
Weiſen Babels ("22 ‘c’zn)«; hierzu 6, 2. 28, 
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mehen auch die Chineſen und Aegypter, nur war in Ba⸗ 
don ein Hauptſitz der Sternfunde, aber auch der Sterns 
Kutefunft. Denn man fchrieb den Geſtirnen einen mäch- 
tigen Einfluß auf die Begebenheiten der Erbe, auf bie 
Shickfale der Menfchen und auf das Kind bei feiner 
Geburt zu. Die heiligen Zahlen der Chaldder wurden 
uch von Ausländern befragt und jener Wahnglaube 
achte eine Menge Wahrfager, Traumbdeuter, Nativitätg- 
ſellet, Todtenbeſchwoͤrer und Gaufler hervor, welche fich 
auch in andere Länder verbreiteten. Doch. darf man biefe 
Entartung nicht mit den dortigen Studien der eigentli- 
den Gelehrten verwechfeln, ob fie gleich dazu Veranlaſ⸗ 
feng gaben, und mit aller ihrer Weisheit das Volk nicht 
sr dem tiefſten Verſinken zu fchägen vermochten. Es 
it überhaupt ſchwer zu begreifen, wie fich die Religion 
kr Mager mit der DVielgötterei und dem unreinen Na⸗ 
turdienfte der weichlichen Babylonier zuſammenfand. Pracht 
und Ueppigkeit war unter diefen aufs Höchfte geſtiegen; 
Bei Trinfgelggen wie an beiliger Stätte fröhnte man ber 
Wolluſt; gebot doch, fogar ein Religionsgeſetz, baf jede 
Frau fi) einmal im Leben in dem Tempel der Mplitta _ 
einem Fremden Preiß geben mußte Go bleibe Babel .- 
das furchtbar leuchtende Schaubild der zu ihrem hoͤch— 
Ren Gipfel geftiegenen finnlichen Eultur und des auf fie un⸗ 
abwendbar folgenden Einſturzes, gleich jenem Thurme *). 


b. Erziehung. 


Was wir von dem Bildungszuſtande dieſer Voͤlker 
aufgefunden haben, ' berechtigt und zu dem Schluſſe, 


2) Die Propheten Jeſaja, (3. B. 13, 19 fgg.) Jeremia nu. f. w. 
keigen auf dad Strafgericht diefer Sundenftadt in erhabnem Ernfte 
bin, und was fie ihr geweiſſagt haben, ift buchſt aͤblich in Erfuͤllung 
gegangen. 
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daß es unter ihnen auch nicht an Erziehung dir Jugend 


fehlte, fo wenig Kunde und auch davon zugefommen iſt. 


Die Lehre Zerdufchts weiß zwar nichts von Monogamie 
und von dem Mechte des Weibes; fie dringt aber doch 
auf häusliche Tugend und Ordnung, fpricht gegen Un⸗ 
keuſchheit und unnatürliche Lafter und erklärt den Reich⸗ 
thbum an Kindern für ein Gut *). Die Eltern mußten 
in der reinen Sefinnung und edlen Thätigfeit der Kinder 
den Sieg des Lichts herbeizuführen wuͤnſchen, und bie 
Rinder mußten gewöhnt werden in dem Thun ber Eltern 
ihre Vorbild zu fchauen. Die Mager wenigſtens mußten 
nad) dieſen Srundfäßgen ihr häusliches Leben einrichten. 
Ihre Söhne unterrichteten fie in ihren Wiffenfchaften, 
denn ‚das war das Erbgut ihres Adels: alein das Volk 
blieb hierin vernachläffige und wir finden von dem Uns 


terrichte der Kinder in demfelben Feine Spur. Doch fann 


diefer nicht ganz in den Städten gefehlt haben. Ihre 
wiffenfchaftliche Bildung hatte drei Stufen: zuerft Lehr- 
ling, Herbed, hierauf Meifter, Mobed, endlich Groß 
meiften, Deſtur⸗Mobed °®, 

Unter den mancherlei Völkern, die man unter dem 
Medifh - Babplonifchen Reiche begreift, war die Behand- 
lung der Kinder gewiß nicht überall gleich. Es gab 
wohl feines unter ihnen, welches den Kindern das Men⸗ 
fchenrecht zuerfannte. Die Babplonier opferten Knaben 
ben Gögen ***), mwiewohl in der Stadt Babylon biefe 
Unfitte durch die dortige Verfeinerung gemildert feyn 


—. mochte. Dafür aber opferte man dort weibliche Jugend 


auf eine andere Weiſe; ed wurde ein junges Mädchen 





*) Zenbav. Vendidat, Fargard V— XIX. 

““) Noch in den nenperfifhen Gedichten wird. der Mobede 
in Ehren gedacht, fo wie überhaupt der Magb. \ 

sur) 2 Kon. 17, 17. 31. „Die von Gepharvaim verbrannten 
ihre Söhne dem Adrameleh und Anameleh, den Göttern von 
Sepharvaim.“ 
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dem Somengotte gewiſſermaßen geweiht, indem es eine 

Nacht im Heiligthume der Beluspyramide zubringen und 

ſeine Unſchuld opfern mußte. Zu Hierapolis wurden in 
dem Tempel der Syriſchen Göttin Kinder geopfert. 

Manchmal thaten ihre Eltern fie in einen Sad und 

warfen fie. von: bem Felfen, worauf ber - Tempel ftand, 

mit. dem Vorwurfe herab, Fe feyen, Feine Menfchen, fon» 

bern Tiere. 

Bei ber Medifchen Augend fcheint das Alter von ı5 
Jahren ſchon das vollblühende geweſen zu feyn, weil 
in dem oben angeführten Bilde von ihrem goldenen Zeit 
alter die Menſchen als beftändig fo ausfehend gefchildert 
werden. Die DBabplonier ließen den neugebornen Kits 
dern manchmal den Horoffop (die Nativitaͤt) fielen, däg 
heißt, aus bem- Stande der Geſtirne zur Zeit ihrer Ge 
bust, ihre .Lebensfchickfale weiffagen. Die Verfer haben 
vermuthlich - in ihrer- ung genauer befannt - gewordenen 
Erziehung Manches beibehalten, was ſchon in alter Zeit 
bei jenen cultivirten Voͤlkern ſtattgefunden. u 

Der Stamm der Dager bat ſich in den verfchiedes 
ven Bölfern und in manchen Kataftrophen erbalten, und 
überall erfcheinen fie achtungsmerth, manchmal auch wohl 
den Machthabern furchtbar. Man rechnet ihre Zahl zur \ 
Zeit als das meuperfifche Reich der Saffaniden geftiftee 
tonrde, über bunderttaufend Mobede; ber Stifter beffels 
ben, Ardfhin Babegan, verfanmelte deren 40,000 : 
bei dem Seuertempel Barpa, als er bie Zoroaftrifche Re— 
ligion wieder aufrichten wollte. Nicht lange nachher, , 
als fie ihre Macht zu einem Aufruhre mißbrauchten, ver⸗ 
loren 36,000 durch das Schwerd ihr Leben. Später . 
bin wurden fie durch die Einführung des Islams völig _ 
aus Perfien vertrieben, und retteten vielleicht auch nur 
wenige Schriften”). Gewiß ift diefes zu beklagen, ald 


) S. von Hammer, Geſch. d. fd. Redek. Perf. ©. 7. .- 
"Eon Alexander der Gr. zerſtreute die Mager, als er dad Perſiſche 
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ein. Verluſt für die Wiſſenſchaften, und ſelbſt für die re- 
Iigiöfe Bildung. Denn auch die gebildeteren Moslems 
fonnten das Edle in jener Religion ihrer Vorfahren nicht 
vergeffen, und wenn gleich die Seuertempel ben Volks⸗ 
wahn nährten, fo waren die Mofcheen doch der heidni⸗ 
fchen Denkart eher mehr als weniger günftig, und bie Leis 
ne Lehre Zerdufchts möchte doch wohl dem Monotheifmug 
(Deismug) Muhammeds den Rang fireitig mahen. Das 
Chriſtenthum konnte menigftend ihnen willfommner feyn. 
Waren e8 ja: doch Weife aus ihrer großartigen Anſtalt, 
welche den neugebornen Welterlöfer auffuchten. 


Reich ftürzte, jener Ardſchin wollte fie begreifliher Welfe bei der 
MWiederherftelung des Meiches (im 3ten Jahrh. n. Chr.) wieder 
einfegen, als aber Chosru Parwis gegen die Reichsgeſetze eine 
Chriſtin, die Kalſerstochter Schirin won Conſtantinopel, heirathete, 
erregten fie: einen Aufruhr gegen ihn, der ihnen Verfolgung und 
Niederlage zuzog; unter dem Chalifen Omar (im 7ten Jahrh.) 
wanderten fie and. . 
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2Perſer. 
a. Bildung 


Unter bem Namen der Perfer erfcheint i in jenem alten Mes 
difchen Reiche ein Volksſtamm, welcher in den Taurifchen 
Gebirgen füdlich von dem Kaspifhen Meere hin wohnte. 
Eie waren in 12 Stämme ®) getheilt, unser welchen 3 ald | 
die ebelften ausgezeichnet wurden, hatten ihre eignen Koͤ⸗ 
ige und waren feine ungebildete Nation. Die Mediſche 
Bildung, und hiermit der Magismus ‚mochte wohl fehon 
fruͤhzeitig auf die Perſer Einfluß gehabt haben; indeſſen 
behielten ſie doch Eigenthuͤmlichkeit in ihren Sitten. 
Bir Iernen fie erft Fennen, wie fie in Babylon waren, 
and wiſſen daher nicht, was damals bei ihnen angeſtammte 
oder eingewachfene Bildung war. Doch findet fih bei 
Herodot in den Nachrichten, die er ung von ihrer Nells 
gion und ihren Sitten giebt, manches, wo noch ihr Eig- 
ars durchblickt. Wir zeichnen aus feinen Berichten ScL. 
gende aus””): 

„Die Perfer halten Tempel und Altaͤre für Thor⸗ 
heit, weil die Goͤtter nicht menſchlicher Natur ſind; ſie 
nennen Gott den Alles umgebenden Himmel und opfern 
auf den hoͤchſten Bergen, naͤmlich der Sonne, dem Mon⸗ 
de, der Erde, dem Feuer, dem Waſſer, den Winden.. 
Eo Haben ſie es aus ihrer Nation, aber von den Aſſy⸗ 


*) Herob. I. 125. giebt nur zo Stämme anl, vgl. Berten,s 
Ideen x. 1. 1. S. 3950 fg. - „ 

24) Herod. 1.131138. Das Aehnliche jener. ‚alten Verſer 
mit den alten Deutſchen, das uns dort begegnet, ſpricht ſchon ſehr 
für die Stammverwandtſchaft beider Völker, wozu noch die Sprache 
fommt. Aber in der Religion zeigt ſich aub einige Aehnlichkeit 
der Perſer mit den Chinefen, welche ben Himmel nnd Bott mit 
einem und demfelben Wort Tien bezeichnen. 
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riern und Arabern haben fie auch den Dienft der Urania 
oder Mylitta angenommen unter dem Namen der Mitra. 
Jeder bat an feinen Geburtstage feinen hoͤchſten Seft- 
tag, wo er fogar feinen Thieren befferes Futter giebt; 
ihre Nahrungsmittel find weniger Getraide, als andre 
Speiſen, aber fie lichen den Wein und halten ihre Bes 
räthfchlagungen befrunfen, nehmen fie jedoch ben fölgen« 
den Tag nüchtern wieder vor; fie bemweifen Ehrerbietung 
gegen einander, aucd wenn fie fi) auf der Straße be- 
gegnen, wo bdenn die gleichen Ranges fich einander auf 
den Mund türen, fonft aber auf die Wange; und find 
fie im Stande ſehr verfchieden, fo muß der Niedere vor 
dem’ Höhern niederfallen; bie Nachbarn ehren ſich beſon⸗ 
ders einander. Die Perſer nehmen gern fremde Sitten 
an; bie Tapfetkeit ſteht bei Ihnen in hohem Werthe, eben⸗ 
fo der Reichthum an Kindern, indem der König aljäßr- 
lich dem tinderreichſten Vater ein Geſchenk ſchickt. Nach 
dem fuͤnften Lebensjahre big nach dem zwanzigſten ünter- 
richten fie die Kinder in den del Stüden: im Reiten, 
Bogenſchießen, Wahrheitreden; aber in’ den erſten fuͤnf 
Jahren kommt das Kind nicht von feiner Mutter’ weg,’ 
und dem Vater nicht einmal zu Gefichte, damit fein Ver⸗ 
dacht auf denfelben falle, wenn es etwa flirbt. Das Lüs 
gen ift Bei ihnen das fchändlichfte Lafter, diefem gleich 
das Borgen, well es zu jenem führt. — Sie fchlachter 
ten Thiere und aßen steif‘); ihre Todten begruben ſie 
in die Erde u. ſ. w. 


Die Perſer waren ein fräftiges ebirgsoolt, und wur⸗ 
den bie Eroberer und Herrfcher von Babylon, indem Kyrug, 
der Sohn ihres Königs Kambyfes und der Enkel des Me- 
difchen, des Aftyages zu Babylon, fie gegen 555 v. Ehr.. 
dahin führte und dort ben Thron ber Perſiſchen Monar⸗ 





“) Herob. F. 140. So unterfhied ſich alfe bierin die Religion 
der Mager von der ber Suber; übergaupt auch in ‚sem Innern 
Weſen. 
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chie errichtete. Bon dieſer Zeit an finden wir die 
Prrfer auch in. Verbindung mis den Magern. zu Baby 
ton”), indem Kyrus bie Religion und dag Auſehen bers 
feiben anerfannte. Uber bie Ueppigfeit ber.- Babylonier 
wurde ebenfalls die ihrige **). 

Die Bildung der Perfer war. von alten: Zeiten Ger 
die Mebifch- bacteifche. So wie aber bdiefes Volk viel 
fache politifche Veränderungen erlitt, fo.änderte fich zwar 
in derſelben Vieles, indefjen ift Doch noch big auf den 
heutigen Tag manches Alterthümliche geblieben *7*). Die 
Perfifhe Monarchie in Babylon beftand nicht fange, da 
ihr ſchon i. J. 333 v. Chr. Alegander ber. Große ein 
Ende machte. Die bactrifche Eultur, ‚welche ſich unter 
andern - in, ben Werken ber Baukunſt zu Perſepolis 
verherrlicht hatte, täpete ar. dem Perſi ſchea ei vel· 





ee 
*) Wie ofen bemerkt — dlellelchteſchen durch ihrr 
mgeftaınmte "Retigion und Denfart. mit der Mediſchen und Chul⸗ 
däiſchen verwandt, nahmen, wie 28 ſcheint., bereltwillig die Höhere: 
Babyloniſche Cultur an, und ließen es ſich gefallen, daß Kyrus 
den Magismus und jene Priefteranftalt in feine Etantd = Vers’ 
fefand verwebte; fo blleb ed auch Im Weſentlichen 

”“) Herod. I. 192. finden wir}. B. daß ed ganze Doͤrfer dub, 
Me darum von Abgaben frei waren, weil fie ben Größen, ihre vies 
len Indiſchen Jagdhunde füttern mußten 


ss) Indeſſen waren fie in ben Aftatifhen Luxus, und in das 
uch Babylon zuſammengefloffene Sittenverderben der: verfeinerten 
Eultur völlig verſunken, und ihre großen Heere erlitten darum in dem 
Heinen Griechenland ſchimpfliche Niederlagen; und von dem kleinen 
Heere der damals kriegskraͤftigen Griechen wurde die große und ge: 
waltige Monarchie mit einem Schlage geſtuͤrzt und. vernichtet, 
Aber die Schwelgerei am Hofe des Großfönige und an ben Höfen 
feiner Gatrapen ging au ind Ungehenre, und wurde: leider auch 
für die abendländifhe Eultur der, Nömer eine Art Ideal; vergl. 
Horat. (Od. I. 38.) „Ich haſſe Perſi ſchen Aufwand“ (von Sal⸗ 
ten). Und verbreitet nicht noch unter und der Aſiatiſche Luxus 
feine Berpeitung? doch verſchließt er nicht dem belebenden, ‚Duft 
ber herrlichſten Blüthen ‚ die und aus dem Mutterlande der. Gei⸗ 
ſtesbildung zu immerwaͤhrenden Lebensbluͤthen geworden find, 
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cher abwechſelnd in der genannten Stadt auch In Sufa, 
im Herbft und Winter zu Babylon, und im Fruͤhling zu 
. Efbatana, dee Hauptſtadt Mediend, fich aufbielt, bis zur 
Zerfiörung jener prachtvollen Stade fort, bie ſich jener 
übermüthige Eroberer erlaubte. Während jener Zeit hatten 
. die Griechen viel Verkehr. mit den Perfern und obwohl 
meift im Kriege mit ihnen begriffen, gewannen fie doch 
bei ihnen manches in- ihrer Bildung. Nach Alexanders 
Tode kamen die Perfer zum Eprifchen Reiche, aber fie be- 
feeiten fi) auch Bald von demſelben, nämlich die Par- 
ther und Armenier gegen 250 v. Chr., von welcher Zeit 
an der Name Perfer fih in den der Parther, bie nach⸗ 
mals den: Römern furchtbar murden, umtmandelte, bis 
gegen Ende des dritten Jahrhunderts n. Chr. alfo in 
einem Zeituerfaufe von etwa 600 jahren, wieder ein eigent- 
lich Perfifches Neich erfcheint.e Es murde don Gaffan 
geſtiftet. Damals blühete ‚in demſelben die Kunſt *), 
insbefondere. der Malerei, in welcher ſich der. in ber 


chriſtlichen Kirchengeſchichte bekannte Mani auszeichnete. 





*) Nah den Welehrungeg vom. Hrn. v. Sammer, Geſch. 
d. fd. Rede Perf. S. 4 fe. Bei dem Namen des Tonkünit- 
lers Barbud bemerkt diefer Gelebtte, daß eben diefer Perſiſche 
Erfinder der Laute vermuthlich das Barbpton ſammt Geſaͤngen 
der Griechen einfuͤhrte. Nicht uͤberſehen durften wir jene Vermaͤh⸗ 
lung Griechiſcher und morgenlaͤndiſcher Bildung in Kumft und Wiſſen⸗ 


(Haft, da unfere Europaͤiſche durch fie erzeugte worden. Wichtig‘ 


finden wir auch fir unfern Zweck die Bemerkung über den bekann⸗ 
ten Haͤretiker Mani: daB er feine himmliſche Eendung durch die 
Werke feines Genius beurfunden‘ wollte, und es ihm gleichviel 
dankte, „od fih das Göttliche In Worten oder In Farben aus: 
ſpraͤche. — — Sa dienten ihm feine Gemaͤlde zum Propheten: 
Diplom, und Pinſel und Palete ſtatt Wort und Schrift. Cr ift 
unfers Wiſſens der elnzige Maler, der durh feine 
Kun zum Volld- und Meligiondg: Lehrer geworden.® 
Wir unterftreihen diefe Worte, weil fie uns in der Bildungs: 
geſchichte etwas noch Wichtigeres fagen, ald der Mythus von Drs 
phens, und dad neben der muſikaliſchen Idee eines Pothagorag 
auch in der Brzichungsgefhichte gekannt zu werden verdient. 


“ ‘ 5 
j . oo, 
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Er verfertigte bie erfie Bilderbibel, Erteng (eVeyyeiıov) 
gesannt, die fehr anzog, fo daß er durch feine Gemälde 
die Herzen für feine Lehre gewann. Eben in jener Zeit 
bildete ſich auch die Perfifche Sprache zuerft als dag 
Deri, d. i. als die Hofſprache, nachmalg als dag 
Darfi, welches im fünften Jahrhundert n. Chr. feine 
Bolendung erhielt; neben demfelben wurde aber auch dag 
Pehlvii in den nordweftlichen Gegenden geſprochen. Es 
gab in dieſen Sprachen eine Literatur. Chosru 
Nauſchirwan, ein ausgezeichneter Negent in Perfien, 
"ein Freund ber Künfte und Wiffenfchaften, beförderte bie 
Ausbildung der neuperſiſchen Sprache, unterſtuͤtzt von 
feinem weifen Wefir Biſchuͤrdſchimihr, und ließ durch 
kinen Arzt Barfuje aus Indien, das Schachfpiel und 
die obengedachten Sabeln Bidpai’g (Wilpai) holen, wel: 
de denn auch- der Ueberbringer in's Perfifche überfeste. 
Unter Chosru Parwis, dem Nachfolger jenes meifen 
Regenten, erftieg die Perſiſche Kunft ihren Gipfel; es 
bluhete da die Malerei, Bildhauerei, Baufunft und Mus 
ſik. Insbefondere zeichnen ſich feit damald die Perſer 
im der Mufif vor allen andern Völkern des Drients aus. 
Barbud wird als einer der berühmteften Tonfünftler. an 
jmem Hofe genannt, und ihm wird die Erfindung der 
"Laute und von dreißig verfchiedenen Tonweiſen beigelegt. 
Um jene Zeit war viel Verbindung zwiſchen dem Perfi- 
fhen und Byzantiniſchen Hofe, und ein gegenfeitiger Augs 
tanfch von Kunft und Wiffenfchaft, mobdurc fi denn 
auch die Medifche und Gricchifhe Kunft vermäßlten, und 
die Saracenifhe Baufunft und neugriechifche Muſik er⸗ 

zeugte. 
Im ſiebenten Jahrhundert verbreitete ſich der Mus 


hammedismus in Mittelaſien und die Chalifen in Bagdad 


eroberten 640 n. Chr. auch Perfien. Die Arabiſche Spra⸗ 
he, melche diefe Religion mit verbreitete, mifchte fich in 


die der Perfiee ein, wodurch denn das. Par (Farſi) 
zur jegigen Perfifchen Sprache almählig wurde. Tſchin⸗ 
Ä & 


Schwarz Erziebungsl. 1. ı. Abth. 


- 
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gischen, jener große Mongolifche Eroberer, wurde feit dem 
Sahr 1206 n. Chr. Herr über gang Mittelafien, aber 
nach feinem Tode ı227 n. Chr. zerficden feine Länder 
wieder in mehrere Reiche, und fo erhob ſich auch wieder 
ein Perſiſches. Auf ähnliche Weife machte TimurLenki 
von Samarfand aus weite Eroberungen nach Welten hin 
feit 369 n. Chr., gber er war ein DBeförderer der Wif: 
fenfchaften, alfo gerade der Perfifchen Bildung nicht uns 
günftig. Mit feinem Tode 1404 n. Chr. ging auch die⸗ 
ſes Reich wieder aus einander, aber bald erhob fich dag 
Mongolifche zu Delhi, welches unter dem gepriefenen 
Shah Ajin Afbar (d.h. der Große*)) dem vorzüglichften 
Großmogul gegen 1550 eine anfehnliche Bluͤthe erreichte. 
Bald nachher im Jahr 1587 fliftete Abbas der Große 
das jegige Perfifhe Neih. Während diefer Zeit bat fich 
doch immer ihr alter Geiſt in Denfart, Sitte, Wiſſen⸗ 
fchaft und Poefie erhalten, und zwar find bie Mager 
fammt ihrem Parſismus allmählig auggeftorben oder ver- 
gerieben worden, und die Anhänger diefer Neligion haben 
ſich unter den Islamismus in andere Länder flüchten 
müflen. Doch find fie in ihren alten Gegenden, wie es 
feheint, nicht ganz ausgegangen, und man findet fie jegt 

“) &8 werden mehrere Regenten der dortigen Volker als treff⸗ 
lich und als weife gerühmt, dahin gehören Aurengzeb, Nu: 
ſchirwan u. a., welhe in den morgenfändifhen Erzählungen haͤu⸗ 
fig als Mufter vorkommen; fo auch Weſire. Das bei der Indiſchen 
Liter. angef. Buch Ageen Akbery bat ein andres Geſchichtswerk 
von demielben Verf., dem Indifhen Weſir Abulfafel zur Seite, 
Dad Akbername; f. v. Hammer, Geſch. d. red. K. x. ©. ı3. 
und 552. Diefer Großmogul nebft feinem würdigen Großwefir be: 
glüdte Indien ein halbes Jahrhundert bindurd. — Die Könige 
ber alten Perſer hatten Schreiber, welde ihre Reden und Handlun⸗ 
gen aufzeichnen mußten, eine Sitte, die fih bei mehreren Afiatis 
ſchen Hauptoölfern, auch bei den Mongolifhen Groberern und bei 
Hoder Uli fand. Heeren, Ideen ⁊c. 1.1 S. 134 fj. Wan 


möchte hierbei auch an die Aufzeichnung der Edicte und Lehren der 
Chineſiſchen Salier denken. 
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noch als bie Feueranbeter unter dem Namen ber Gue⸗ 
ber in dem benachbarten Oſtindien befonderd in Surate 
und Guzurate und anderswo; felbft auf einigen Inſeln 
der Dftfüfte von Afrika follen fie fich erhalten haben. 
Die Älteren Schriften der Perfer, welche bei dieſem geifka 
reihen Volke eine anfehnliche Literatur bildeten, find lei⸗ 
der durch den Fanatismus des Chalifen Dmar, weicher 
den Perfifchen König Jesdidſchird befiegte, und den von 
Reichthum und Cultur blühenden Staat gegen 640 um« 
ftürste, großen Theild durch Waſſer ‚und Feuer vertilgt 
worden. 


Auch die alte Philoſophie hat ſich unter den Mu— 
hammedanern in Perſien erhalten. Wie jene Pogi im 
alten Indien, fo begegnen ung die Sufi im neuen Pers 
fim, als pantheiftifche Myftifer, welche eine hohe Stufe 
der Vollkommenheit zu erſtreben fuchten *). Sie foms 


) 6. v. Hammer, Gefc. d. fhönen Reber, Verf. 
©. 00 fog. aus Dſchamis Gefhichte des Moſticismus, und 
fonft in diefem Werke viele Stellen aus pantheiitifh = moſtiſche 
Dichtern, & B. ©. 191. von oben genanntem Dſqhelaleddin 
Numi 1200 v. Chr.: 

„»Ich bin der Herr, und Er iſt Ich, — Die Seel' iſt Er, dag 
Herz der Leib. 

Ich bin die Nachtigall, "die Wofe, — erfpaltet lade ich wie 

ofen 

34 bin Goft und bin Derwiſch, — Ich bin des Irrthum und 
die Wahrheit. 

Ich bin Scheimniß, Weltenfeele, — Ih bin befannt und doch 
verborgen.“ 

Belter: „Ich bin Uſa und Lat (Arabifhe Goͤtzen), das Kreuz, der 

Baal und Dagon, 

Die Kaaba und der Ort, wo man die Opfer ſchlachtet. 

Die Erde und der Himmel und was iſt darinnen, 

Die Engel und die Teufel, Seit und Menſch, hin ich ıc.* 

Sber auch ſchon bei viel früheren Dichtern. — Eine philofo: 
rhiſche Entwickelnng diefer Lehre mit. reichen Auszuͤgen aus des: 
sben genannten Dſchelaleddins Lehrgediht Me & newi, Bat Hr. 
' 2 
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men ſchon gegen dad Jahr Soon. Ehr. vor. Ihr Ziel 
ift eine Heiligkeit, wodurch ber Menfch fich felbft inner- 


lich vernichtet und mit Gott vereinigt. Hierzu giebt ed 


verfchiedene Stufen; auf ber unteren ficht der unvoll: 
kommen Erfennende, wer die böchfte erreicht hat, erfennt 
das göttliche Wefen in allen Formen der vergänglichen 
Dinge. Jene merden nur durch augenblicliche Erleuch: 
sungen zum Anfchauen der Gottheit emporgehoben, verfin- 
fan aber immer wieder in bad Wogengetümmel ber Ein» 
ne; die Volfommnen dagegen gelangen zur Einheit Got- 
tes in der Erfenntnig ſowohl, ale im Gefühl und zur 
sollfomnmen Seelenruhe. Ihre Lehre iſt: Gott und Licht 
ft Eins, Er iſt nur Ein Wefen, das Eine im AN, und 
Alles in Einem, der ewige Geift; der Meufch wird Gott, 
wenn er fein Sch vernichtet, um in dem Gluthbad ewi⸗ 
ger Liebe mwiedergeboren zu werden; im Licht, Leben und 
Liebe, entfprechend dem Geifle, der Eeele, dem Herjen ofı 
fenbart fi) dag ewige Wefen, mit welchen der Heilige 
fich vereinigt, welcher dann auch Wunder zu verrichten 
im Stande if. Diefes ift die AllEinslehre der Eufi. 
Sie nehmen aber noch 7 Stufen (Stationen) der Uebung 
an. Doc lehren auch Andere, daß es dem Menfchen 


angeboten feyn müffe, ein Sufi zu werden. Den Zweck | 


fegen fie übrigens in Ertödtung ber GSinnlichfeit und in 
Erhebung des Geiſtes zur Wahrheit und Heiligkeit, weis 
he aber in ber Gelbfivernichtung befteht*). | 


Prof. Tholud, der gelehrte Bearbeiter des Ssufismus etc. in 


feiner Blüäthenfammiung aus der morgenländ. My: : 


ftit ıc. Berlin 2825 gegeben, worauf wir uns hier ebenfalls be: 


ziehen. — Eben jener mpftifhe Dichter Mewlana Dſchel. Rumt bat : 


anderswo folgende Stelle: 


„Nimmer laͤßt, Beliebter, mir ber Zweifel Ruh: Ob Du Ich 


feuft, oder ob Ich feve Dun. . 


Ich bin niht Ich, Du nicht Du, und Di nicht Ich; doch bin Ich . 


Ich, Du bit Du, und Du biſt Ich.“ 
fe v. Hammer x. ©. 197. 


. +) ir führen biefe Eeite, wohin bie altmorgenluͤndiſche Bil⸗ 
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Die Poeſie bat unter den Perfern immer vorzuůgltch 
gebluͤht, und, mie es ſcheint, von ihren aͤlteſten Zeiten 
per. Sie hatten ſchon Gefänge nuf Kyrus ®). . Die 
neuperfifche Poeſie hat viele und fchöne Gedichte hervor» 
gebracht. Sie beginnt im Sten Jahrhunderte n. Che. uns 
ter Behramgur; ihr Blüthenalter war gegen das Jahr 
1000 n. Ehr., wo Firduffi, (d. h. der Paradiefifche) 
welcher für den größten Dichter nicht nur Perfiens, fon- 
dern des ganzen Morgenlandes von Kennern gehalten 
wird, das Schahname (daS Buch der Perfifhen Könis 
ge} virfertigte, ein Heldengedicht, welches man einer lie 
a8 an die Seite ſetzt. Eine reiche Literatur don Dich⸗ 
tern folgt hierauf. Die 7 beruͤhmteſten machen nach den 
verfchiedenen Zweigen der Poefie und in ihren 7 Perio⸗ 
den das Heptaedron der Perſiſchen Dichter aus, morin 
Dfhami den Chor fchließt, bis gegen das “fahr 1500 
a Ehr. der Geift ihrer Porfie abnimmt: Indeſſen if 
Perſien auch reich an profaifhen Schriftſtellern, z. B. Ges 
ſchichtsſchteibern *) Die Maͤhrchen mit Ihrer peris 


dung ausſchlug, bier um dehwillen auskuührlich an, weil fie gerade 
Bier in ihrer Vollendung erfcheint , und die falſchen Richtungen der 
Gpeculation wie der Myftif bis in die neueften Zeiten vorbildet. 

*) Xenoph. (Cyrop. I. 2.) xal aderas rs nal yiy Uno we 
Beoßcowr eic. 

s“) Da bie Verfer als eines der Bildungsvölker vorzüglich in — 
unfere Geſchichte gehören, fo fegen: wir eine Ueberſicht aus Hrn. v. 
Sammers Geſch. 2c. der Perioden ibrer Poefie hierher. Diefer 
Gelehrte theilt fie in fieben (aͤchtperſiſch ift ia auch die Siebenzahl!). 
Die erſte iſt das epiſche Zeitalter v. 913 big 1106 n. Chr., worin 
Zirduſſi, das Zeitalter der Uſtad (Meiſterſaͤnger); die zweite, 
worin ſich das Arabifhe in der Perf. Sprache einfindet, das der 
gancgurifchen und romantifchen Poeſie, worin Ermeri und Wifas 
mi v. 1106-1203; die Ite dad moftifhe und moraliſche Zeitalter, 
». 1205 — 13500, worin Mewlana Dfhelaleddin Rumi 
m Saadi; die äte das der Minnefänger, ihrer hoͤchſten lyriſchen 
Yoeite und Rhetorik, worin Hafis, v. ı50a -- 3597; bie Ste, 
Stillſtand, worin ihr letzter Dichter erſter Größe, Dibaml, 
v. 1597— 1494; in der 6ten finkt die Poeſie und es erhebt ſich in 
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(Feen), wurden auch bei den Arabern beliebt; und ſo 
entſtanden aus Volkserzaͤhlungen die Feenmaͤhrchen, unter 
undern auch bie Sammlung, die Tauſend und Eine 
Nacht , die ſchon laͤngſt auch in unfere Kinderwelt einge« 
Fähre worden. 

Die neuperfifche Bildung vereinigt ſich in gewiſſer 
Hinſicht mit der Arabifhen und Muhammebanifchen; was 
alfo davon. bier angegeben ift, fol vorläufig für dag 
dienen, was in unferer Gefchichte der neueren Zeit vor 





Yerfien und Judien die Hiſtorie und Cpiftolographik, v. 1494 — 
#591; in der ten Verfall mit der politifhen Verwirrung in dieſen 
beiden Ländern. Mirchond und fein Cohn Chondemir nad 
3500, maren bie größten Perf. Geſchichtſchreiber. Der Sultan 
Mabmud, unter welchem Firduſſi blübete, errichtete die (noch jetzt 
beftebende) Würde eined Dihtertönigs, wozu aud mehrere 
Dichter in der Kolge gelangten, welder der Vorſteher der Bils 
Dungsanftalten war, und die Gelehrten und Dichter zu Penflonen 
empfahl. Firduſſi felbft war inbeffen über Mahmud unzufrieden, 
Da er ſich für die Vollendung des Schahname nicht genug von ihm 
belohnt ſah, und machte fatprifhe Verſe auf ihn, worin er fagt: 
„Shah Mahmud, dem Länder zu Gebot, — Fuͤrchteſt du mich 
u nicht, fo fürdte Gott. 
. Einen Vaum von bitterer Natur, — Magſt ibn pflanzen bin 
auf Edens Flur, 

Magſt ihn von des Paradieſes Fluͤſſen, — Magſt mit Milch und 
Honig ihn begießen, 
Seinem Weſen kann er nicht entſagen, — Wird zuletzt doch 
bittre Fruͤchte tragen.“ 

Ein herrliches Sinn - und Gittenbild, das ſich an bie andern 
füdnen anreibt! Denn mad kann fchöner ſeyn, als das von ber 
Liebe der Nachtigall und der Roſe, der „taufendftimmigen « und 
der „hundertblaͤttrigen“, ald den Epmbolen des Edngers und der 
Schönbeit, der Liebe, des Fruͤhlings? So auch das Bild der Lilie 
and der Cppreſſe, ald der Blume und des Baums der Kreibeit. 
Uebertroffen wird aber alles dieſes, und vielleicht’ alles, was fich 
irgend als poetiſches Einnbild findet, durch das der Dichter 
Hatifl den Emigen preißt: „der die Lyra des Abendfterng 
mit den Strablen der Sonne befaitet hat;“ ihr Spiel 
führt den Ehorreigen der Sterne an. 
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fommen wird. In biefer Beziehung Führen mir Hier noch 
dad auß der Unterrichtdweife ‚der neuen Verfer an, daß 
es gegen das Jahr 1000 bei. ihnen. A. B. .E.- Tafeln 
gab, weiche für die Schuͤler verfauft wurden. Nach ibs 
rem Alphabet iſt das A. ber erſte und das I. der lebte 
Buchſtab. — Eine Spur komme vor, daß auch Mädchen 
die Schule. befuckten *). 

Unter allen Völkern Aflens. zeichnen ſich noch immer 
die Perſer durch Feinheit der Sitten, weshalb man ſie 
die Franzoſen des Orients nennt, durch Geſchmack und 
durch Geiſtesfreiheit auch in ihrer religioͤſen Denkart aus, 
nad unter allen Muhammedanern ehren am meiſten fe 
dad ‚Evangehum. a 


203 


b. Erziehung 
Wie die alten Perfer ihre Jugend erzogen haben, 
iſt ung genauer bekannt geworden, als wir es von .ir- 


% 


°) Bei dem Dichter Nifami, In feinem Roman, von Leila 
und Medſchnun, eines der Gujetd von den morgenländifhen Liches- 
geſchichten, kommt vor, dab fie ſich fhon als Kinder in der 
Schule liebtn. Eben diefer Dichter redet "vorher zii feinem 
Eohne und fagt ihm unter andern: 

„ls du alt warſt exit ficben. Fahre, — Standit du wie ie: 

fen auf der Zlur. 
Jetzt da bu zweimal fleben bift, — Erbebft du wie Ey 
preſſen dich.“ 

ſ. v. Hammer x. ©. 112. 

Ferner iſt in einiger paͤdag. Beziehung felgender Vers des 
Hatifi, worin er obigen Gedanken von Firduſſi nachahmte, zu 
mertken :; 

„Legeſt du ein Rabenei — Paradieſespfauen unter, 
Naͤhreſt du ihn, wenn er bruͤtet — Nur mit Paradieſesfeigen, 
Traͤnkſt du ihn von Selſebil, — Hauchet Gabriel es an; 
NRabenel bleibt Rabenei, — Und uiuſonſt iſt piaueumäd- “ 

Ebendaf. ©. 555, 
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gend einem Volke des Alterthums wiſſen, wenn anders 
die Berichte der Griechen hierin ganz zuverlaͤſſig find. 
Herodot und Zenophon, welche ung eben diefe Berichte 
‚geben, flimmen in denfelben nicht ganz überein und. man 
«bleibe bier immer in einer Hewiffen DBermirrung, wenn 
man niche ſowohl die alten Perſer in ihrer früheren Zeit 
für fih, als die nachmaligen in der durch fie eroberten 
- großen Monarchie, von den Magern unterfcheidet: Wir 
reden bier nicht weiter von den leßteren. 


Die alten Perfer werben in den obigen Nachrich: 
‚ten von Herodot geichildere, wobei wir zugleich Die 
Züge, welche die Kinder betreffen, mit angeführt ha⸗ 
ben. Der Einderreiche Vater wurde geehrt, aber bie 
Sorge für die Kinder ſcheint doch den Vätern brüfs 
Send gewefen zu feyn, weil man fie während ber erften 
5 Jahre wegen Beforgniffe, die fi) nur darauf gründen 
fonnten, von ihnen ganz getrennt blog bei der Mutter 
bielt. Die Kinder waren an Kopfbedeckung gewöhnt, übrie 
gens aber abgehaͤrtet, und vom ſechſten Lebensjahre kamen 
die Knaben in eine gemeinſame Erziehung, in welcher fie 
bis nach dem aoten blieben, und worin fie £örperliche 
:Vebungen :für Friegerifche Zwecke, “aber auch eine gewiſſe 
ſittliche Bildung erhielten °). 
' 1. Zenophon giebt ung zwar einen genauern, aber nicht 
ganz mit jenem üdereinftimmenden Bericht über die Per⸗ 
fer. Ob er fie fchildere, wie er. fie an Dre und Etelle 
ago mei Generationen nad) jenem Geſchichtſchreiber ſah, 
ober ob er ein Gemaͤlde aufſtelle, in welchem er nur 
die Grundzüge nach der Natur aufgefaßt, die Ausfuͤh⸗ 
rung aber idealifirt hat, mie etwa ein Maler das Por» 





”) Setob, I. 151 - 138, hlerzu 111. ı2. wo ber Geſchicht⸗ 
fhreiber anf dem ehemaligen Schlawtfelde noch daran die Schädel 
der Perfer von denen der Aegypter unterfhied, daß fie muͤrber war 

ren, weldes er. den filgenen Kopfbedetungen der Perfifhen Jugend 
zuſchrieb; widons zuapas goplorres, heißt ed von den Knoben. 
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trait eines Menſchen, zu beffen Genius verklaͤrt, ohne 
bach unwahr zu feyn, läßt fich wohl nicht fireng entſchei⸗ 
ben; auf jeden Fall liege Wahrheit zum Grunde und 
giebt und-aus jenem Zeitalter gegen 400 dv. Chr. einen 


ber wichtigſten Beitraͤge zur Geſchichte der Erziehung ®). 


nn 


*) Zenophon, der würdige Schüler des Gocrates, von die⸗ 
{em Meifter felbft mitten in feinen Marktgeichäften aufgehalten und 
awibit, war der Mebenjünger des‘ Platon, aber auch deffen Nes 
keabubler , und das nicht immer im freunblihiten Verhaͤltniß. 
Beide edelgebildete und bildende Männer wollten die Jugend ihrer 
Veterſtadt Athen zum Beſſern lenfen und dem Sittenverderben 
wären, und beide ſchreiben für diefen Swed in ihrer genialen Bes 
viterung. Platon lehrt über den Staat und die Erziehung, in 
be Ephären der Ideen erbebend: Zenophen fhreibt im practifhen ' 
Einne des Eocrates aus dem Leben für dag Leben. „Er ließ“ — 
nie Meiners in f. Geſch. d. Wiffenfd.. ic. IT. ©. 630, ihn 
wohl richtig zeihnet — „keinen Zweig von Kenntniffen, der Juͤng⸗ 
Iingen and Maͤnnern nüpli und unentbehrlich war, unbearbeitet, 
and machte die Griehen nicht nur mit den Verfaſſungen ihrer 
Etaaten , mit der Geſchichte und den Begebenheiten ihrer Zeit bes - 
fannt: fondern fehrte fie auch durch Regeln und Mufter, wie fie 
Leid und Eeele bilden, und durh Weisheit und Tugend eben fo 
gluͤcklich als Socrates werden koͤnnten; wie fie ihre Hdufer und 
Vaterſtaͤdte regieren, ihre Zeinde überwinden, und Ihre Bürger im 
Stiege anführen müßten.“ Das hindert indeffen unfern Zenophon 
nicht, an einem gewiſſen Sdealifiren für feinen Zweck. Er will 
nämlih den Athenern Manches vor bie Augen vorführen und zu 
Gehör fagen, was bei ihrer Geſunkenheit wenigftend fir die Jugend 
dienen möchte. Und fo bliet er in die Monardie der Perfer, wie 
in die Republit der Epartaner und ftellt in beiden Muſter für die 
Erziehung auf. Selbſt die Aadogaccı, wie bie Perfer bei den 
Griechen hießen , hatten ihm fo viel Trefflihes, daß die einfache 
Daritellung beffelben niht ihre Wirkung verfehlen Fonnte. Wie 
Zenopbon überall das Practiihe ſuchte, zeigt er auch in feinen 
endern Ghriften. Im Eingange feines Buches Ilse Inmuuns, fagt 
er, daß er deu Jüngern unter feinen Freunden gern feine Erfah⸗ 
tungen mittbeile; und in feinem Buche Leber die Jagd“ı3, 4.) 
tadelt er die Sophiſten, daß fie vorgeben, die jungen Leute zur 
Tugend zu bilden, waͤhrend ſie fie nur zu einer eitlen Wiſſerei 
führen und fügt hinzu: „Was den Leuten von guter Erziehung 
jur Tugend bienen kaun, das bemühe ich mid nad) genauer Ers 
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Sein hierher gehoͤriges Werk iſt die Kyropaͤdie und in 
diefer im erfien Buche dag zweite Kapitel, welches wir 
darum auch ganz hierher .fegen, wenn wir auch gleich 
bie schlichte und liebliche Sprache #enophond nicht wies 
ber zu geben ‚vermögen. 

„Der Vater des Kyrus fol Kambyſes, Koͤnig der 
Perſer, geweſen ſeyn, welcher aus dem Geſchlechte der 
Perſiden ſtammte; dieſe aber haben den Namen von Per- 
feus. Als feine Mutter wird algemein Mandane an- 
gegeben, die Tochter bes Aftyaged, Königs der Meber. 
Noch jegt ruͤhmen die Erzählungen und Gefänge ber 
Barbaren (der Perfer, als ein Volk fremder Sprache 
von den Griechen fo genannt) den Kyrus als einen Mann, 
ber von Geſtalt der fchönfte und von Seele der men- 
fchenfreundlichfte, der Iehrbegierigfte und der ehrlicbendfte 
far, ber um des Ruhmes willen alle Beſchwerden über- 
nahm und alle Gefahren aushiel. Co wird er nad 
der Natur feiner Seele fowohl, als feiner Seftalt befchrie- 
ben; feine Erziehung erhielt er in den Gefegen der Derfer*). 
Diefe Geſetze fangen es aber ganz anders an, als die Gefege 
ber meiften Staaten, fie gehen von der Fürforge für bag ges 
meine Beſte aus. Die meiften Staaten laffen jeden feine 
Söhne erziehen, wie es ihm beliebt, und dann weiter 


— 





kundung zu ſagen — — nicht zu Sophiſten, ſondern zu Weiſen 
und Outen zu bilden, iſt der Zweck; ich will nicht, daß es mehr 
nuͤtzlich ſcheine als ſey.“ — Mir haben dieſes aus Weisfe’g 
Vorr. zu ſeiner Ausg. der Kyropaͤdie entlehnt, weil es gerade hier⸗ 
ber dient, um Xenophons Beſchreibung der Perſiſchen Erziehung 
zu würdigen. Nebenbei nehmen wir bier fon unfer Augenmert 
auf dad, was wir unten bei den Griechen zu ſagen babın. 

*) In wiefern dad Gemälde, welches Xenophon bier und fonft 
von Kyrus aufſtellt, verfhönert fey, wollen wir nicht entſcheiden; 
f. unf. vor. Anm. Ueberfeben dürfen wir indellen nit, daß fi 
der Geſchichtſchreiber auf Sagen und Grfänge beruft, melde beide 
doch Wahrheit der Grundzüge vorausſetzen. Gene Ehrliebe feines 
Helden, wornah er um des Lobes willen, gern Alles unternahm, 
ift nicht mit der modernen Eitelkeit zu verwechfeln. 
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die ältere Jugend ihr Weſen treiben, wie fie will; bes 
uch erft gebieten fie ihr, nicht zw fichlen, nicht zu raus 
ben, nicht mit Gewalt in ein Haus zu bringen, Nie 
wand ungerechter Weife zu fchlagen, nicht die Ehe zu 
brechen, nicht der Obrigkeit ungehorfam zu ſeyn, und fo 
dergleichen mehr: Begeht nun jemand fo etwag, fo ziehen 
fie ihn zur Strafe. Die Perfifchen Gefege dagegen kom: 
wen zuvor ‚und forgen dafür, daß die Bürger fchon von 
fang an, nicht ſolche feyen, die zu irgend einer böfen 
rer fchändlichen Handlung fich hinneigen. Dafür forgen 
fe auf folgende Art. Sie haben einen öffentlichen Platz, 
weichen fie den freien *) nennen, wo die föniglichen und 
adern oBdrigfeitlichen Gebaude ſtehen. Von dieſem Plage 
find denn auch die Kanffachen und die Marftleute mit 
ihrem Gefchrei und rohen Wefen an einen andern verwie⸗ 
fm, damit nicht ihr Getöfe die ‚gute Ordnung und Sitte 
der MWohlerzogenen ſtoͤre. Diefer bei den Staatsgebäuden 
fiegende Marft nun, hat 4 Abtheilungen, eine für bie 
Knaben, eine für die Juͤnglinge (Epnfor), eine für die 
vollfräftigen (reAsioı)- Männer ünd eine für diejenigen, 
welche über dag Kriegsalter hinaus find. Hiernach iſt 
nun gefeßlich geordnet, daß fich jede Claffe an ihrem 
Drte einfinden muß; die Knaben mit Tagesandruche, fo 
auch die vollfräftigen Männer, die Alten aber fo mie es 
jedem gelegen ift, ausgenommen an beflimmten Tagen, 
two fie da fenn müffen. Die Juͤnglinge fchlafen um bie 
obrigfeitlihen Gebäude her, mit ihren Uebungswaffen; 
ausgenommen find bie Verheiratheten, welche nicht an- 
ders gefordert werden, als wenn es ihnen befonders ber 


*). "ElevdLlpa ayopa iſt durch unfer Beiwort frei noch nicht ges 
nan uͤberſetzt; denn das Griechiſche fagt, daß diefer Berfammlungss 
at gegen Störung des gemeinen Treidend gefihert war, fo wie 
ilerOdgas rirvas (liberales artes) die edleren Beihäftigungen 
begeihnen. Es war ein öffentliher Plab (dyopa, forum, Bazar) 
anf welhem kein Markt gehalten warde. 
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fohlen iſt, jedoch wird es ihnen nicht gut geheißen, wenn 
ſie oft wegbleiben. 

Jede dieſer Abtheilungen hat zwoͤlf Vorſteher, wie 
denn auch die Perſer in zwoͤlf Stämme getheilt find; 
" über die Knaben werden aus den Alten diejenigen ge 
feßt, welche dafuͤr gelten, daß fie felbft die beſten Kna⸗ 
ben aufjeigen fönnen. Ueber die Jüunglinge eben fo aus 
den vollfräftigen Männern diejenigen, welche die beften 
Juͤnglinge darzubieten haben. Ueber bie Männer aber bie- 
jenigen, welchen man zutraut, daß fie fich felb als vor» 
züglich in Befolgung deffen, was verordnet ift und von ber 
böchften Obrigkeit befohlen wird, bemeifen. Auch die 
Alten Haben ihre DBorficher, nämlich diejenigen, welche 


das, was fich gebührt, felbfi ausüben. Nun wollen wir 


nach einander zeigen, was jedem Alter obliegt, damit 


fih defto Elarer darlege, auf welche Weife denn geforgt 


ift, um bie beften Bürger zu bilden *). 

Die Knaben gehen in die Schulen und beſchäf⸗ 
tigen ſich in denſelben damit, daß ſie Gerechtigkeit ler⸗ 
nen; auch ſagen ſie, daß das ihr Zweck ſey, weshalb 
ſie dahin gehen, ſo wie ſie bei uns in die Schulen 
geben, um leſen (und ſchreiben) zu lernen **).. Ihre 


*) Zen. bat dieſe Anordnung fo beſchrieben, daß beinahe jedes 
Wort auf den in einander greifenden Organismus einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Volkserziehung deutet. Es iſt ein gemeinſames Volksleben. 
Von den Kuaben bis zu den Greiſen, werden alle in die ihnen 
angemeſſene Thaͤtigkeit für das allgemeine Beſte geſetzt, und von 
Kindheit auf werden fie gewöhnt, ſich fo in die Geſetze einzuleben, 
daß dirfe durch jedes Alter hindurch felbit in der Sitte lebendig 
find. Und fo werden fie die beiten Bürger, darauf iſt Alles ange: 
legt (ws av prärıoros Ei 0: nolitae); das iſt dad Muſter, wel: 
ches Ken. aufjtellen, aber aud ganz practiich machen wollte. Denn 
er durchgebt mit Genauigkeit Alles das, was fie zu guten Buͤrgern 
vom Srübeften au bildet, und fo redet er aldbald von ihrer Ju⸗ 

genderziehung. 
#8) r Öidacnalsıa porswrres, wird durch, in die Schulen 
"gehen, wohl richtig verdeutfht, aber die Iudaonalsia der alten 
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Verſteher Bringen den größten Theil des Tages damit 
iu, daß fie über fie Recht ſprechen. Denn es geht bei 
- den Knaben mie bei den Männern, es fonımen auch un- 
ter ihnen Vergehungen vor, wie Diebflahl, Raub, Ges 
waltehätigfeit, Betrug, Läfterung und andere, mie das 
natürlich if. Wer nun einer ſolchen fchuldig erkannt 
wird, erhält feine Strafe. Man züchtigt aber auch Die 
jmigen , welche man als falfche Anfläger erfindet. Auch 
tihtet man über ein Vergehen, worüber Menfchen fid) 
zwar fehr haſſen, aber nicht leicht vor Gericht ziehen, 
wämlicy über die Undankbarkeit; und erfennt man, duß 
einer im Stande war, Danf abzuflatten, es aber nicht 
geihan bat, fo firaft man ihn mit aller Strenge. Denn 
mm iſt dort der Meinung, daß die Undanfbaren auch 
nicht fragen nach den Göttern, nach den Eltern, nad) 
Vaterland und Freunden: Und fo findet es fich auch, 
dag gewöhnlich der Undankbarfeit die Schamlofigfeit 
folgt, welche meines Beduͤnkens allem Schändlichen Thor 
"und Thüre aufthut. 
Sie Ichren auch bie Knaben bie Selöfibeherrfchung; 
und daß fie Herr über fich felbft werben, dazu trägt 





Verſer find weder ganz bad, was unfere Schulen find, noch auch 
das, was die Athener fo nannten und dem unfrigen näher kam. 
Diefe Perſiſchen Lehrorte für die Knaben batten wohl auch ihre 
Gebaͤnde für üble Witterung und in rauheren Gegenden, neben 
dem freien Platz, wie wir biefes oben bei den Hinbus fanden. 
Das Griechiſche yoauuara Idft fih weniger genau verdeutfchen, - 
denn ed war nicht blos das Leſen (und Schreiben), was die Athes 
uifhen Knaben in Ihren Schulen lernten, ed waren auch weitere 
Sprachkenntniſſe. Unfer feinfinniger Attiker fcheint faſt dieſes Wort 
bier gewählt zu haben, um den Gegenſatz von Lernen für die 
Biſſeuſchaft und von Lernen für das Leben fühlen zu laffen, (wie 
. ber Römer fagt: non scholae sed vitae discendum) und alfo 
feinen Mitbärgern vorzuräden ,. daß fie über die Buchftaben die 
Gaben vergeffen. Unwillkuͤhrlich erinnert und das an jenen höhern 
Gegenfag im Chriſtenthum von yeauua und mresne, wie ihn bes 
ſonders der Mpoftel Paulus z. B. 2 Eor. 5, 6. treffend bes 


zeihnet. 
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das viel bei, baß fie die Alten um fidh fehen, welche 
jeden Tag In diefem befonnenen Zuflande der Semüthe- 
ruhe leben *). 

Sie lehren fie auch den Dberen ‚gehorchen; und 
bazu trägt viel das bei, daß fie fehen, mie bie Alten 
ihren Dberen und zwar firenge gehorchen. 

Sie lehren fie auch 'enthaltfam feyn in Epeife unb 
Sranf; und bazu trägt dag ebenfalld viel bei, daß fie 
die Alten nicht eher zum Speifen weggehen feben, als 
bis fie von ihren Oberen entlaffen find; wie auch), daß 
die Knaben nicht bei der Mutter efien, fonbern bei dem 
Lehrer und zwar nicht eher, als big ber Vorficher dag . 
Zeichen dazu gegeben hat. Gie bringen von Haufe ihre 
Epeifen mit, Brod und hierzu nichts Anders als Kreffe 
und zum Trinken nur einen Becher, um, wenn fie Durſt 
befommen, aus bem Sluffe zu fchöpfen. 

Was fie meiter lernen, ift mit dem Bogen und 
Wurfſpieße treffen **). 


*) Mer giebt uns ein Wort für owppoorvn, um weldes die 
Griechiſche Sprache zu beneiden iſt? und fo für anypoveir, ougeo- 
us? Wir haben ung daber erlaubt, das legtere oben zu umſchrei⸗ 
ben, denn jene drei Wortformen gehören zum lichten und doch tics 
‘fen Denten, momit unfer Autor fchreibt. Es bezeichnet überhaupt 
das fittlihe Innere, wo das Gemüth in Faſſung if, Herr über 
ide Beglerde, alfo in fih felbft frei, feiner ganz mädtig, nuͤch⸗ 
‘tern, befonnen, vernünftig, gefund im Denken und Handeln. Wie 

‚ Eonnten dazu nur unfer Wort Selbftbeherrfhung finden , ale dieſen 
Begriff fo ziemlih umfaſſend, müffen aber erinnern, daß es oben 
auf das befondere, was in dem Kuabenalter jtatt findet unb 
worin aud gerade bejahrte Mänuer demfelben Beiſpiel ſeyn konn⸗ 
ten, zu beziehen if, alfo auf Enthaltſamkeit, Beſcheidenheit, 
Mäbigung. Go lit die owgooau»n, wie fie bald hernach vorfommt, 
insbefondere (wie Weiske zu d. Et. bemerkt, nämlich bei den 
Epheben, auf die Keuſchheit zu beziehen. — Die awgyeoovyn uns 
faßte bei jenen Alten alles, was fie ald ſittliche Bildung 
dachten. 

#0) Das rofsusım mal axorribev (alndilecdus fügt noch "es 
rodot hinzu) durften wir mohl durch Treffen mit jenen Waffen 


M. y ⸗ 
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Mit diefen Dingen find nun bie Knaben bis zu 
bem Alter von ſechszehn oder fiebenzehn Jahren beſchaͤf⸗ 
tigt, alsdann aber kommen fie unter die Juͤnglinge. 


Auch diefe Epheden. haben ihre beflimmte Lebengweife, 
die in Folgendem beftcht. 


Zehn Fahre vom, dem Zeitpuncte an, ale fie aus dem 
Ruabenalter heraustteten, haben fie ihr Nachtlager, mie 
oben geſagt, bei den obrigkeitlichen Gebäuden, und zwar 
fowehl um die Stadt zu bewachen als um fich rein und 
fittlich zu erhalten; benn dieſes Alter bedarf doch 
am meiften der Sorgfalt”). Sie müffen auch des 
Tages über zur Hand feyn, befonders den Oberen, wo 
biefe irgend ihres Dienſtes zum gemeinen Beften beduͤr⸗ 
fan; und auf den Sal, daß man ihrer bedarf, bleiben 
fe alle um die obrigfeitlichen Orte; wenn aber ber Koͤ⸗ 


äberichen , weil fie eigentlih das lernten. Daß ſchon dag Alter 
von ı5 Jahren fehr kräftig bei jenen Völfern geweien feyn müffe, 
baten wir oben bemerft. ' 

Zenophon hebt in der Verfifchen Erziehung ald Hauptpancte 
bervor: Dankbarfeit, Geititbeherrfhung, Gehorſam, Einfachheit in 
Szeife und Trauk, Geſchicklichkeit mit Bogen und Wurffpieß um⸗ 
zugehen, Abhärtung und Tapferkeit. Weiske's feine Bemer—⸗ 
fung zu diefer Stelle darf jedoch ung nicht entgeben, daß der So⸗ 
cratifer nach der bekannten Lehrweife feines Meiſters im Einzel⸗ 
wen das Ganze will [hauen laffen, bier alfo die Erziehung zur _ 
Zugend überhaupt. Nur moͤchten wir die bier angegebenen Tugens. 
den als folhe auſehen, auf welche Ken. einen Nahdrud legen will, 
wie denn das auch aͤcht Socratiih im Gebraude der Beifpiele iſt. 
Ehen fo wenig darf ung entgehen, wie gerade die Alten, nicht bie 
vollfräftigen Männer jenen ethiſirenden Einfluß in der Eelbitbeherr: 
ſchung haben, und wie alfo auch hierin bie Perſiſche Geſetzgebung 
als wohl durchdacht erſcheint. \ 


e) Ein weifed Wort, dad wir auch unferer Zeit zu Gehör 
ansgezeichnet baden, es bezieht ſich auf dad unmittelbar vorbers 
„ende Evexa owgpoovsne, weldhes, wie fhon bemerkt, wir zu⸗ 
nabft auf die Keufchheit beziehen muͤſſen, worauf auch die umfchreis 
beude Ucherfegung hindeuten fol. Die Sorgfalt, rsutluu, fit 
bier die zufliht für diefen Zweck. . 


* 
r 
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nig auf die Jagd auszieht, fo führt er die Hälfte der 
Wachehabenden mit heraus, und bag pflegt er des Mos- 
nats mehrmald zu thun. Wenn fie fo ausziehen, muͤſ⸗ 
fen- fie mit Bogen verfehen ſeyn, und neben dem Koͤcher 
auch mit einem Schwerdte in einer Scheide und einer 
Streitaxt, wie auch mit einem Schilde und zweien Wurf: 
fpießen, damit wenn fie den Einen geworfen haben, noch 
Einer auf den Nothfall in ihrer Hand fey. Ä 

Die Jagd ift aber um degmwillen, eine öffentliche An⸗ 
gelegenhcit, und der König felbft ift wie im Kriege, eben 
fo auf der Jagd der Anführer, und jagt eben fo gut 
felbft, al8 er die Andern dazu antreibt, weil die Perfer 
die Jagd als die unter Allem natürlichfte Ucbung für den 
Krieg finden. Denn fie gewöhnt and frübe Auffichen, 
ans Ertragen von Froſt und Hige und übt im Gehen - 
und Laufen, indem man mit Bogen und Spieß dag Thier, 
wo e8 nur irgend aufftößt, verfolgen muß. Auch nö 
thige fie zu fefterem Muthe, wenn fi etwa einmal eind 
der ftärferen Thiere widerſetzt; kommt man mit demfelben 
zufammen, fo muß man e8 niederhauen, wird man von 
ihm angefallen, fo muß man. fi) wehren. Es ift alſo 
‚nicht leicht eing Thätigfeit, bie im Kriege vorkommt, zu 
‚finden, welche nicht auch auf der Jagd vorfäme *). 
Wenn fie nun zur Jagd augsiehen, fo nehmen fie ihr 
Fruͤhſtuͤck mit, wie es die Knaben erhalten, nur natürlich 
eine größere Portion. Sie würden auf der Jagd gar 
nicht einmal fruͤhſtuͤcken, aber für den Fall, daß fie we⸗ 
gen eines Wildes länger verweilen oder die Jagd in weis 
‚ tere Öegenden fortfegen, nehmen fie diefes Fruͤhſtuͤck als 
Abendbrod und fahren dann den folgenden Tag fort zu 


*) Xenopbon war auch diefer Dinge fehr wohl kundig; über 
bie Jagd ſowohl als über einen Seldzug bat er Bücher gefchrieben ; 
was er oben von der Jagbübung der Perſiſchen Jugend ſagt, ge⸗ 
hoͤrt zum Ganzen ihrer Erziehung; es war eine Art von formaler 
Uebung fuͤr den Krieg, und vertrat die Stelle der ſreleren Gpm⸗ 
naſtik der Griechen. 
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jagen bis zur eigentlichen Abendmahlzeit, auf welche Weife 
fe denn biefe 2 Tage für einen rechnen, da ihr Eee 
sicht anders, ald waͤre es ein Tag, eingetheilt .ift. . 
wit mollen fie fi) gewöhnen, daß fie es nötbigenfalle in 
Stiege auch können. Zum Zugebroͤde haben biefe Juͤng⸗ 
Inge, was fie auf der Jagd erbeuten,. außerdem nur. ihre 
Kreſſe *). Wer etwa blos Kreſſe zum: Brod für eine 
gar zu ſchlechte Koft und blos Waffer für einen gar zu 
fhlechten Trunk hält, der benfe nur daran, mie füß 
km Hungrigen der Brei und dag Drod, wie füß bem 
Durfigen das Waſſer ſchmeckt. u 

Die zurückbleibenden Abtheilungen beſchaͤftigen ni 
isdefien auch, nämlich mit dem, was fie ald Knaben ge 
leint haben, mit Bogenfchießen und Epießwerfen, und 
feßen hierin Wettfämpfe an. Es giebt -ubrigens auch 
folche öffentliche Epiele unter ihnen, wo Preiße ausgeſetzt 
werden; welcher Stamm nun die größere Zahl der. Se 
fhickteften, Männlichften, Zuverläffigften aufzuzeigen hat, 
ber wird von den Bürgern ‚gelobt, weldye auch wicht nur 
ihrem Vorſteher, fondern auch dem, welcher jene als Kna⸗ 
ben unterrichtet hat, Ehre anthun. Auch werden die zu⸗ 
ruͤckbleibenden Epheben von den Oberen gebraucht oder 
wenn irgendwo eine Wache noͤthig iſt, oder wenn Ver⸗ 
brecher aufzuſuchen ſind, oder Raͤuber eingeholt werden 
ſollen, oder ſonſt etwas vor iſt, wozu man der Staͤrke 
oder Geſchwindigkeit bedarf. Das iſt alſo die Beſchaͤfti⸗ 
gung der Juͤnglinge. Haben fie damit ihre 10 Jahre 
ugebracht, fo £reten fie unter die vollfraftigen Männer. 

Diefe bringen nun von ihrem Austritt aus den 
Jönglingen an fünf und zwanzig Jahre in folgender Le⸗ 
bensweiſe zu. Vorerſt muͤſſen fie gleich wie die Juͤng⸗ 
linge ihrer Dberen gewaͤrtig feyn, um Dienfte zu leiften, 
wo irgend etwas zu thun iſt, dag einen verfländigen und 





*) To xapdauor, ob unfere Gartenkreſſe (lepidium sativum) ? 
oder die ſogen. ſpaniſche Kreſſe (nasturiium, topaeolum majus)? 
Schwarz Erziehunggt. I. 1. Abth. 


- 
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tuͤchtigen Mann erfordert. Geht es einmal zum Kriege, 
fo nehmen die auf folche Art Erzogenen nicht mehr Bos 
gen und.:Spieße mit, fondern Waffen für den Nahfampf, 
wie man fie Segeichnet, einen Harnifch an der Bruft und 
einen Schild in der Linken, fo wie man bie Perfer gemalt 
ſteht, in der Nechten das größere oder kleinere Schwerbde. 
z Auch werden aus ihnen alle Dberen genommen, nur 
nicht die "Lehrer für die Knaben *). 

K Wenn fie nun fo 25 Jahre zugebraht haben, : fo 
find fie dann ungefähr über 5o Jahre alt, da treten fie 
denn unter diejenigen, welche die Alten find und beißen. 
Eben diefe Alten gehen nicht mehr hinaus in den Krieg, 
fondern bleiben zu Haufe und find Richter in öffentlichen 
und Srivatfahen. Cie fällen auch Todesurtheile und 
Id überhaupt obrigfeitliche Perfonen. Wenn jemand, 
er fey nun aus den Jünglingen, oder aus den Männern, 
AXAwas gegen die Gefege verficht, fo zeigen ihn die Stamm 
Sorfteher (Phylarchen) oder wer auch fonft es will, ben 
Niten an, die ihn vernehmen und verurtbeilen; der Der 
urtheilte iſt auf feine ganze Lebenszeit ehrlos. 

- Damit nun die ganze Verfaffung ber Perfer aufs 
Märfte vorliege, muß ich ein wenig zurücdgeben; es laͤßt 
fi) wegen des bereitd Gefagten zu einer kurzen und deut 
lichen Weberficht bringen. Die Perfer folen aus ı 2 My: 


*) Die Lehrer der Knaben find naͤmlich, wie oben bemerkt, Ute 
über 50 Jahre, alfo erfahrne, ruhige, befonnene Männer; fle 
wirkten beſſer als jene Männer in ihrem fräfiigen, bewegten Leben 
anf die Knaben, fowobl dur ihr Beifpiel, ald durch ihre Lehre. 
Große Lehrgaben waren übrigens da nicht nöthig, wo falt nichts 
zu lernen war als die Kenntniß der Gefehe und die Hebung Im 
fittlichen "Urtheil. Etwas ganz Eignes für die Erziehung erſcheint 
uns hier eine Verbindung des Knabenalters mit denen, vie fi dem 
Greifenalter näberten; welde für diefe beiden aus einander liegenden 
Lebensalter gleih wohlthaͤtig dit. Uebrigens waren nicht Alle, die 
den Zahren nach unter die Alten gehörten, ale folde (o/ yepalrepos) 
der Würde nah unter fie aufgenommen, wie fi weiter aus uns 
fern Schriftſteller ergiebt. 
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rieben beſtehen, und das Geſetz fchlicht von dieſen Leis 
au von Ehren und Würden aus, fondern jedem iſt es 
erlaubt, feine Eöhne in die Öffentlichen Echulen zu fchik. 
km, wo fie die Serechtigkeit lernen *). Indeſſen ſchicken 
war diejenigen ihre Knaben dahin, melche fie ernähren 
föanen, ohne daß diefe arbeiten müffen. Die das nicht 
tinnen, ſchicken fie nicht in die Schule. Die nun fo von 
ven öffentlichen Lehrern find erzogen worden, haben dann 
de Erlaubniß auch unter den Epheben beran zu reifen, 
wildes bagegen benen, bie nicht jene Knabenerziehung 
durchlaufen haben, nicht geftattet if. Und fo iſt ferner 
been, die unter den SJünglingen das Gefesliche ihre 
Zeit hindurch Leiften, erlaubt unter die vollfräftigen Maͤn⸗ 
ner zu treten und an Würden und Ehren Theil zu neh» 
men; nicht aber kommen diejenigen unter dieſe Männer, 
welche ihre Zeit nicht unter jenen Knaben oder unter je⸗ 
zen Juͤnglingen ansgehalten haben. Eben fo. werben 
eadlich diejenigen, die fich unter den vollfräftigen Maͤn⸗ 
nern untadelhaft beweifen, unter die Alten aufgenommen 
und für folche Alte werden fomit diejenigen erklärt, wel⸗ 
he durch alles Gute hindurch gu biefem Ziele gelangt 


») Wenn bier unter den ı2 Myrladen — 1,208,000 blos bie 
Dränner und vielleiht blos die vollfräftigen gemeint find, fo muß 
Be Nation der Yerfer aus wenigftens 6 Millionen Seelen beſtan⸗ 
ben haben. Auch laflen ſich da nngefähr 600,000 Knaben rechnen, 
weihe fchulfähig waren, und dazu gehörten nicht wenige Schulen. 
Es waren dffentlihe und allen Knaben ftanden fie offen, file wur⸗ 
den aber in der Megel nur von den Wohlhabenden benutzt, well 
die Aermeren Ihre Söhne ſchon frühe zur Arbeit gebrauchten. Das 
wer alfo wie bei uns, nur daß unfere beffere Einrichtung aud Ar 
Ne Srhulbefuche der Armen forgt. Darin ftanden denn die Perfer 
a der Eisilifation zurät, daß fie bei ihren öffentlichen Sauls 
Wen doch nicht alle Knaben ſchulpflichtig, vielmehr die Erziehung 
in fehr von den Vermögensumftdnden abhängig machten. Da 
kemnte es nicht fehlen, daß es nicht Immer eine rohe Volksmaſſe 
seh, welche dem gemeinen Beten gewiß nicht Por war. 

2 


fchafften. 
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find 2). Das iſt die Verfaſſung der Perſer und ihre 
Sorgfalt, um durch deren Beobachtung ſich zu den * 
ſten zu bilden. 

Noch jetzt bleidt ihnen dag Zeugniß, daß fie ihre Speik 
mäßig genießen und gehörig verarbeiten. Auch ift es bie 
jegt noch unter ihnen ſehr unfchicklich auf eine bemerkbare 
Art auszuſpucken und fi zu ſchneuzen, oder fich mit 
Hlähungen angefült zu zeigen; noch immer if es un. 
fchicklich, bemerken zu laffen, wenn man abfeitn gebt, 
um fein Waffer abzufchlagen, oder mag andere® zu ver 
richten. Das Alles würden fie nicht fo können, wenn fie 
nicht fo mäßig wären und nicht durch Arbeiten die Feuch—⸗ 
tigkeit verzehrten und ihr einen andern Ausweg ver- 


Das nun haben wir von den Derfern, fie faͤmmtlich 
betreffend, zu ſagen, jetzt aber kommen wir auf den eigent⸗ 
lichen Gegenftand unferer Schrift; wir reben jegt von 
den Thaten bed Kyrus, anfangend von feinem Kua: 
benalter.“ 

Das folgende Ste Cop. enthält nun eine Echilde; 
wung bed Kyrus**), mie er ſich als zmölfjähriger Kun 
be und in feinem angehenden Juͤnglingsalter an dem. 
Hofe feines Großvaters Aftyages bewies. Denn dahin 
batte ihn feine Mutter Mandane zum Befuc gebracht. 
Bis zu diefem Alter „war er nach jener Weife erzogen 
worden, und übertraf feine Altersgenoffen ſowohl darin, 
daß er ſchnell bag lernte, was verlangt murde; als auch 
darin, daß er alles gut und mannhaft verrichtete.” Die . 
einzelnen Züge, welche Renophon da gezeichnet hat, ent» 


*) Was wir oben von dem Gtufengange ber Chinefen oder 
vielmehr ihres Adels, um zu Wemtern zu gelangen, in ihrer 
Edulbildung bemerkten, weifer auf einen gemeinfamen Typus wie 
bei den Perſern. 


**) &r hieß vor feiner Erhebung Agradates bei den Gries 
ben; ihr „reoc iſt dad Parfi Klor- Sonne. 
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ſprechen dem Umriſſe, nach welchem er oben dargeſtellt 
& Seine findlichen und doch verftändlichen Meden, fein 
md, gewandtes und doch natürliches Urtheil, Tein 
Achısfian *) und doch feine Befcheidenheit, fein Sreifinn 


*) Unfer Autor zeichnet bier unter andern folgenden Zug hin: - 
„Erine Mutter fagte ibm darauf: Aber die Gerechtigkeit, mein 
Sid, wie mwilit du die bier lernen, da zu Hanſe deine Lehrer 
Fer (ihr Sohn hatte damals noch nicht das Knaben⸗ und Saul: 
alter von ı5 Jahren zurüdgelegt.) Kyrus erwiederte: Nun, Muts 
ter, Die weiß ih ſchon recht gut. — Wie magit du fic willen? 
ſeſe Mandane. Der Lehrer, antwortete er, fepte mich, da ich 
Beifig daran war, die Gerechtigkeit zu lernen, ſe'bſt zum Richter 
über Undere; da babe ih nur einmal über einen Rechtsſtreit 
Etläge befommen, meil ich falſch richtete. Die Sache war ndm: . 
ſich folzendbe: Ein großer Knabe, der einen Kleinen Rock batte, 
zog einem kleinen Knaben, der einey- großen Rock hatte, ibn aus, 
und zog ihn felbit an. Ich num zum Richter über fie beitellt, er⸗ 
kannte dahin: es fey beſſer für Beide, wenn jeder den Mod habe, ' 
der ibm paſſe. Darum pab mir der Lehrer Schläge, mit der Er: 
innerung, daß wenn ih zum Michter darüber gefept wotden wäre, 
wem ter Rod paſſe, ich fo hätte urtheilen muͤſſen, weil ih aber _ 
darüber hätte richten follen, went der Rod zugehöre, fo hätte ich 
feben müien, wo der rehtmaßige Beſitz fey, ob der dadurd kom⸗ 
me, dab man etwas mit Gewalt wegnaͤhme, oder dadurch, daß man 
es felbit made oder kaufe; dad Geiegliche, fügte er hinzu, Fit das 
Gerechte, widergefeßlich aber ilt dag Gewalttbätige. Mit dem Ge: 
fege alfe, fo gebot er, foll der Richter das Urtbeil fällen. So num, 
liebe Mutter, werde ih dir in Allem auf das forgfditig achten, 
was gerecht iſt; und fehlt ed mir noch irgend, fo wird mid der 
Großvater ſchon felbit belehren. (Er war bejahrte Männer als Lebs 
ter gewohnt.) — Aber, mein Kind, erwiederte die Mutter, bei 
dem Großvater gilt nicht daffelbe für gerecht, was bei den Perſern 
dafür gilt. Er bat fih felbit zum Herrn unter den Medern über 
Alle gemacht, bei den Perfern aber wird die Gleichheit für nerecht 
gebaiten: und dein Vater ijt immer der Erſte, welder dag in dem 
Etaate thut, was verordnet kit; eben fo aber auch empfängt, was 
verordnet it, und dus Maag fir ibn iſt nicht jein Einn, fondern 
das Geſez.“ — Dan wird bei diefem claſſiſchen Kyrus an dem 
modernen Emil erinnert. Schoͤn malt auch Rouſſeau, aber aus 
feinem Zöglinge wird nichts: der Knabe, den Kenophon gemalt bat, 
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und doch fein firenger Gehorfam, fein naives, anſpruch⸗ 
lofes, edles, gefäliges Wefen, feine einfache Gewoͤhnung, 
dann fein Shateneifer mit begeiftertem Muthe und doch 
mit DBefonnenheit, von welchem er fchon als Juͤngling 
Proben ablegte, alles dieſes ftellt ein anziehendes Bild 
auf, welches noch immer der Jugend niederen und höhe 
ren Standes vorfiehen mag, und einen großen Beweis 
für die Vortrefflichkeit jener Perfifchen Erziehung darbie⸗ 
tet. Unmoͤglich kann ber Maler Alles fo erfunden haben, 
bie Wahrheit fpricht zu fehr aus feinem Erziehungsge⸗ 
mälde, in welches allerdings auch, die finnige, verftändis 
ge, in das Gemüth ihres Sohnes tief blickende und ſpre⸗ 
chende Mutter gehört. 


So ſteht uns bei den alten Perſern eine oͤffentliche 
Erziehung in recht eigentlichem Sinne da, eine wahre 
Volkserziehung. Die Geſchichte zeigt fie und nirgendé 
(9; nur ein Seitenſtuͤck zeigt fie ung in der alten Epar 
- tanifchen, und hauptſaͤchlich durch denfelben Schriftſteller; 
fonft finden wir weder in. alter noch in neuer Zeit etwas 


wird ein Mann. Wohl bat Platon (de legg. IIT. p, 142.) gegen 
Kyrus das zu fagen „daß er zwar ein treffliher Heerfuͤhrer und 
Freund des Staats gewefen fey, aber die rechte Erziehung (feiner 
Kinder) babe er durchaus nicht verflanden, und auf dad Hanse 
weſen nicht im Mindeiten feine Gedanken gerichtet; fein ganzes 
Thun und Trachten von Jugend auf fein Leben hindurch ſey nur 
der Krieg gewefen, die Kinder aber babe er den Weibern übers 
laſſen.“ Indeſſen war Kyrus ald Perſer erzogen, mo nur öffent 
liche Erziehung der Knaben ftatt fand; er hatte feine Größe als 
Eroberer und konnte wohl nicht jene Perfifhe Erziehung in feinem 
ganzen Reihe und auch nicht in feinem Haufe einführen. Sees 
ren, Ideen ac. (I. 1. ©. 132.) fheint ung den rechten Geſichts⸗ 
punck zu faffen, wenn er von Zen. ſagt: „— und nit weniger 
lehrreich ft feine Cyropaͤdie, das einzige griehifhe Werk, in dem 
der Geiſt des Orients weht! Sein Eyrus iſt ein getrened Bild 
nad) den Idealen eines Dſchemſchid, Guftafp, u. a. der gefelerten 
Namen Afiens copirt; unb das romantifhe Gewand, das er dem 
Ganzen ummarf, Eonnte nur von daher entlehnt werben. « 
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ver Art. Deßhalb mußte unfere Gefchichte der Erjie 
hung für ſo vollſtaͤndig, als fie jene Beſchreibung enthält, 
geben; und nun fielen wir nur noch die Hauptpunfte 
hfammen. ı. Rur das männliche Gefchlecht wurde, 
mit ber orientalifhen Zurüdfegung des weiblichen, ber 
Bildung gewürdigt. 2. Der Knabe war bis zum Alter 
von ſechs Jahren unter der mütterlichen Pflege, dann 
tat er aus der häuslichen Erziehung den ganzen Tag 
über, und fam in bie Öffentlihe. 5. Eeine Schule ber 
fand in dem Zufammenlchen mit feines Gleichen, wo er 
a bie cinfachfle Diät und an Selbſtbeherrſchung ge- 
mhat wurde. 4. Der Unterricht, den er da erhielt, bes 
taf die Nechtsübung, wie es ausgedrückt wird, er Lrute 
die Gerechtigkeit, dabei denn auch Wahrhaftigfeitz zu⸗ 
dich fing er die Uebungen an, mit Bogen und Wurf 
(Heß umzugehen ; ob er in biefer gemeinen Anſtalt aud) 
leſen und fchreiben lernte, if zu bezweifeln. Geine Auf: 
feher und Lehrer waren bejahrte Männer, die auf feine 
liche Denkart zugleich durch ihr DBeifpiel wirkten. 
5. Eo wie er funfzehn Jahre alt war, trat er als ange: 
hender Jüngling noch mehr aus den häuslichen Verhält- 
aiffen in die Öffentliche Erziehung ein, die aber nunmehr 
im fittlichen und körperlichen Uebungen *) befland. 6. Hatte 
der junge Perfer auch, bier 10 Jahre zugebradht, und 
Bar er alfo fünf und zwanzig Sjahre alt geworden, fo 
wurde er unter die Männer gezählt, und lebte im ges 
meinfamen Berbande für Staatss und Kriegsdienſte. 
7. Der funfgigiährige Mann wurde von diefen Dienfts 
pflichten frei, mußte aber dem Staate fich durch jenes 
Zufammenleben, dag mit Aufficht und Belehrung der Ju⸗ 
gend verbunden war, noch fortwährend widmen. 8. In 


*) Es war Webung für Jagd nnd Krieg, aͤhnlich den Uebun⸗ 
un der alten Deutfchen und dem Turnen ſeit Heinrich J., aber 
en fo wenig als dieſes eine freibildende Gymnaſtik der Griechen; 
Be diente hauptſaͤchlich um cin kriegskraͤftiges Volt zu bilden. 
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allem war das’ gemeine Beſte der Zweck; und mer ſich 
aicht jenen- Bildungsgang gefallen ließ, gelangte nicht zu 
Ams und Anſehen; die Gefege ſollten auf ſolche Art dem 
Perfer zur Sitte und andern Natur werden. So if es 
alfo eine. Öffentliche Erziehung. 
= Nicht Mar liegt es indeſſen vor, ob nicht außer 
Vieſer Nationalerziehung ber Perſer, etwa für die vor⸗ 
nehmeren Etämme, da diefe ı2 nicht gleichen Ranges 
foaren, oder auch nur für den vornehmften, den ber 
Paſargaden, welcher bei dem Hoflager der Könige diente, 
- amd ‘aus deffen edelfter Samilie, den Achämeniden, die 
Könige felbft genommen wurden, zur Zeit ihrer Babylos 
niſchen Herrſchaft eine Höhere Erziehung flatt fand. We⸗ 
nigfiend berichtet Renophon anderswo und aus ber Zeit 
des jüngeren Kyrus, d. i. gegen A400 v. Chr. von einer 
Hoferziehung, worin bdiefer, ber ſich durch Lehrbes 
gierde, : Anftrengung, jene Förperlichen Uebungen, und 
Überhaupt in Allem und unter Allen als der ZTrefflichfte . 
außgezeichnet, mit feinem Bruder und andern Knaben 
gebildet worden. „Ale Knaben der vornehmen Perſer,“ 
heißt ed da, „werden nämlich in dem Pallafle des Könige 
triogen, mo jeder die Gelbfibeherrfhung fehr gut ler. 
nen kann, und nichts Unanſtaͤndiges fieht und hört. 
Denn die Knaben bemerken da, wer bei bem Könige 
Ehre oder Unehre erhält, und fo lernen auch fie fchon 
als Knaben regieren und regiert werden *. Dem Wes 
fen nach war alfo diefe höhere Erziehung doch nicht vom 


“ 





*)- Anab. J. 9. "Os zaider riwv aploram, Ev raic Hupass vos 
Baoıklws d. i. Göhne der Vornehmſten wurden am Hofe erzogen; 
morgenländifh bezeihnet ndmlih 5 zvin, die Pforte, perfiſch 
Deri, den Fönigl. Palaſt. Xen. vergißt übrigend aud hier nit 
die owgpoosyn, worin er die Erziehung der Perfer ruͤhmt. — 
Strabo (XV.) erklärt die Erziehung der Verfer für eine allge: 
meine, die keinem einzelnen Stamme eigen gewefen. Diefer ſpaͤ⸗ 
tere Echriftfteller (zu des Auguftus Zeiten) kann nicht den Bericht 
eined. Ken. entkräften, den diefer auch von einer folchen giebt. 
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der oben beſchriebenen gemeinen der Perſer verſchieden. 
Mein nicht lange vor ihrer Herrſchaft zu Babylon, fand 
kelt am Hofe Nebucadnezars eine Art Pagen- 
erziehung flatt, wo die Knaben gute Verköftigung 
md Unterricht, auch in der Sprache, erhielten, dabei 
ven Dienft bei dem Könige verrichten mußten. Diefer 
Eroberer nahm felbft aus der Juͤdiſchen Nation, die er 
a die Babplonifche Gefangenſchaft geführt hatte, Knaben, 
We durch Schönheit, Anlagen und Geburt ausgeseichs 
mt waren, in biefelde aufs unter diefen mar auch 
Deunitl ®), 





N) Dan. Eap. 2. 
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l. Phönizier, 


Die Phönizier find in der Bildungsgefchichte in zwie⸗ 
facher Hinfiht fehr wichtig; nur miffen wir zu wenig 
von ihnen zu fagen, und von ihrer Erziehung Yar nichte. 
Borerfi wird ihnen die Erfindung der Buchftabenfchrift 
beigelegt und der mythifche Thot (Taaut) ald Erfinder 
genannt. Indeſſen machten ihmen die Aegypter dieſes 
flreitig, und in der jeßigen Zeit würden wohl beide Voͤl⸗ 
fer fich diefer Erfindung gegen jene Völker der früheften 
Eultur in Afien nicht mehr rühmen dürfen. Go viel 
muß man den Phöniziern zugeftchen, daß fie die Buchſta⸗ 
benfchrift nach Griechenland und meiterhin im füdlichen 
Europa verbreitet haben. Diefed hänge zufammen mit _ 
ihrer Seefahrt, ihren Länderentdedfungen, ihren Colonieen, 
ihrem großen Kandel, wozu ihre Städte in ihrem kleinen 
Küftenland den Mittelpunkt gmwifchen den drei alten Welt« 
theilen darbot. Hierdurch gewannen fie vieles von dem 
Miffenfchaften auch der entfernteren afiatifchen Völker 
3. 3. Aftronomie, zugleich aber auch Naturfenntniffe aus 
den weftlichen Küftenländern, welches alles aber fie mehr 
für das Technifche und ihren Handelsgeiſt benugten, als. 
für geiftige Bildung. 

Sie waren ein Zweig des Semitifchen oder Ara» 
mäifchen Voͤlkerſtammes, wie auch ihre Sprache dahin 
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sehörte, wenn biefe anders nicht etwa nur Hebraͤiſches 
in ich aufgenommen. Ihre Etadt, Sibon, iſt unter .bie 
diteſten zu ſetzen, da bie Mofaifche Urfunde*) darauf hin⸗ 
deutet. Sie war auch eine ber aͤlteſten Mutterftäbte, 
iasbeſondere durch ihren Seehandel, der wohl: im Anfang 
mehr Seeräuberei mag gewefen feyn. Ihre erfle Colo« 
nie war ganz in ihrer Nähe die Seelat Tyrus. Nach 
her baueten fie die Städte Karthago in Afrika, Ealari® 
mb Sulchi in Sardinien, Gades, Tarteffus u. a. in Spa⸗ 
sen, fo aud) legten fie In: Sicilien, in Malta und muth⸗ 
meßlich fogar auf Madera Ihre Niederlaffimgen an. Sie 
mm nach Britannien und den Sorlingen, wo fie Zins 
md in die Oſtſee, mo fie Bernftein holten; und fo trie 
ben fie ihren Seehandel bis weit jenfeits dee Säulen 
des Herkules. Auch Haben einmal unter Pharao Necho 
die Phoͤnizier Afrika umfchifft ?*%. Durch ihren Lande 
handel, welcher befonders nad Jemen in Arabien ging, 
ud wo Haran ein Haupthafen war, erhielten fie. mehre» 
6 aus Indien, 5. B. Gold und Elfenbein. So famen 
fe in den Beſitz von Materialien, welche ihrem. Kunſt⸗ 
feiße dienten, ber fich durch Erfindungen, namentlich des 
Glafes, und durch Entdeckungen, wie man die der Pur⸗ 
purſchnecke ihnen beilegt, auch durch Handarkeiten, mie 
ihre Webereien und Färbereien, auszeichnete. Geſchicklich⸗ 


*) ı Moſ. zo, ı5. wird Sidon ald ber Sohn des Canaan und 
Enfel ded Ham genannt , indeſſen wird der nah ihm benannten 
Stadt doch In diefer Stelle noch nicht gedacht. 


) Serodot 4, 42. wo er erzählt, daß bie Phoͤnizler aus 

dem Arabiſchen Meerbuſen weggeſchifft und um Afrika oder, wie er 
‚6% nennt, Libyen herum endlich zwiſchen den Saͤulen des Herkules 

bar nach Aegypten zurüdgelommen wären; fte hätten zwei Jahre 

wit diefer Fahrt zugebraht, indem fie unterwegs gefdet und ges 

enter hätten; dad aber koͤnne er nicht glauben, was fie verfihere 

tm, daB fie die Sonne zur Rechten gehabt hätten. Gerade das 

bad bezeugt der treuherzige Geſchichtſchreiber die Wahrheit der 

Ende. 
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keit, chemifche Kenntniffe, Rechenkunſt, geübter Verſtand *) 
mußie hiernach dieſem gewerbfleißigen Handelsvolke eigen 
ſeyn. Im ihrer Bluͤthezeit bildeten ihre Städte, Tyrus 
ander Spige, bie Eolonieen mit inbegriffen, eine Art von 
serbündetem großen Staate. Ihre Sitten waren hiernach 
zwar die eines civilifirten Volkes, aber mit, Grauſamkeit 
verbunden, denn fie trieben noch im homerifchen Zeitalter 
nicht nur Geeräuberei, fondern auch” Menfchenhbandel, im 
dem fie befonders Knaben und Mädchen raubten, die fie 
dann entweder von den Eltern um hoben Preiß einlöfen 
kießen, oder auf den Märften theuer verfauften*?). Ihre 
Religion war Sabaͤismus wie in den benachbarten Aſta⸗ 
tiſchen Ländern, mit Greueln verbunden; Woluf. und 
Menfchenopfer bezeichnen ihren Goͤtzendienſt. 

Obgleich die Wiffenfchaften bei ihnen weit: weniger 
"geachtet waren ald unter den obigen Aflatifchen Völkern, 
fo fcheine es doch nicht an einem gelehrten Stande in 
alter Zeit bei ihnen gefehlt zu haben. Es blühete bei 
ihnen ein im Altertbum als gelehrt geruhmter Scrift- 
filer, Sandhuniathon, gegen 1250 dv. Chr, von 
welchem aber leider nur noch wenige Fragmente aus 
griechifcher Ueberfegung übrig find. 





*) Ezech. 28, 4. ic, 12. ic. 16° , 
. ) Homer, Odyss. 15, 402 sqq. erzählt Cumdos davon. — 

Menfbenhandel gehörte obnebin in alter Seit zu dem fo Gewoͤhn⸗ 
hen, daß man faum etwas Hartes darin fand die Menfchen zur 
Waare zu mahen, fo wie biefed noch jetzt unter mehreren Afrika: 
nifhen Wölfern getrieben. und fogar nod immer von chriftlichen 
Staaten unterhalten wird. — Die Kappadofer und die Bewohner 
des Kaukaſus galten in diefem Menfbenbandel vorzüglich wegen 
ihrer Schönheit. In jenen Gegenden treiben nod jest die Eltern 
dergleihen Handel mit ihren Kindern, und fo forgen die Georgier 
und Cirkaſſier deßhalb für deren Körperbildung. 
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Cenſur dee Sitten, welche zwar für Anfrechterhalten gu- 
ter Sitten nuͤtzlich, z. B. gegen übermäßigen Lupus, aber 
boch auch nicht felten der Freiheit gefährlich ſeyn mochte. 
- Die Regierung des Staats und dag ganze Leben in jener 
Bluͤhenden Handelsftadt weiſet auf viel Geiſtesbildung him, 
wo es alſo an Erziehung und Unterricht für ihre Zwecke 
nicht konute gefehlt haben. Als im % 146 v. Chr. 
Karthago von den Römern zerftört wurde, fo gab es da 
am die Stadt eine Menge prächtiger Villen, und ed wur⸗ 
‚ ben aus bderfelben allein 20,000 Gflaven meggeführt. 
Hieraus läßt ſich ſchließen, daß dort, fo wie überhaupt 
unter den Phöniziern, Feine geringe Cultur gewefen. 


3. .£ydier. Phrygier. 


Sie Lydier waren, wie ſchon oben bemerkt, eines ber 
angefebenften Voͤlker. Reichthum und Üfiatifche Ueppig⸗ 
Seit machte ihren legten König Kröfus und ihre Stadt 
Sardes zum Spruͤchwort. 

Daß alte Phrygien und das von ben Griechen 
jerftörte Ilium und noch manche Städte und Völker 
Kleinafiend waren auf ähnliche Weife ausgezeichnet, und 
von den Trojanern ging ein verfeinertes Lehen unser 
die Griechen und fonft nach Europa. über. 


der Kinder finden. Nur bas Chriftenthum bat und davon befreit, 
ober nur die chriſtliche Denkart kann von jenen Menſchenopfern, 
wie fie der Fanatismus, z. B. in der Inquifition geliefert hat, 
und wie fie in Laftern und Verbrechen, in Gelbftmord ıc. Immer 
noch fortdauern, befreien. — Uebrigens if die gelehrte Abhandiung 
v. Dr. Münter, Biſch. in Kopenhagen über die Kel. der 
Karthager, 1822. bei Obigem weiter nachzuſehen. 
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Die Skythen find bei den Alten Bölter, Weihe im 
Rorden vom Kaspifchen Meere und. noch meiter —* 
bis zum Schwarzen Meere: und nach Europa bin wohnten; 
ein ziemlich. unbeſtimmter Name, : Verfchiedenerlei Dilfer- 
Kimme Find unter demfelben begriffen, wilde und civili⸗ 
ie. Es kommen auch Welfe unter ihnen dor; wie Aba⸗ 
ris und Anacharfid. Die Griechen. reden voͤn. Der. Whaͤt⸗ 
tung der Skythen, wornach fie nackend .in der Kaͤlte aus⸗ 
halten konnten, als Mufter für die Gewoͤhnung der Kin⸗ 
der. Herodot zaͤhlt viele Voͤlker unter jenem Collectivna⸗ 
men auf, mit ihren charazterfftifchen Zügen.. Unter dieſen 
nennt er die Iſſedonen als gerechte Menſchen, wo auch 
bie Weiber gleiche Macht mit: den Männern hätten, aber 
er erzähle auch die greuliche Leichenehre, teiche: fie dem 
Samilienvater nach feinen Tode ermeifen, die wir vben 
in der Einleitung bemerkt haben °). " 


Naͤher berührt und, daß biefer Geſchichtoſchreiber 
eines Volkes gedenkt, das gegen den Ausfluß des Don 
und nach dem heutigen Smolensk und Moskau hin wohnte, 
und dag er die Melanchlänen (Schwarsgekleideten) 
nennt, das nicht zu den Skythen gehöre. Diefe waren 
muthmaßlich unfere Stammpäter, die alten Deutfchen. 
Nach weiteren Sorfchungen finden fie fich an der nordoͤſt⸗ 
lichen Küfte des Kaspiſchen Meeres füdlich vom Aralfee, 
in dem Lande, welches jegt Chowaresm, vor Alters Dfcher- 
mania beißt, in der Nachbarfchaft der alten Perfer und 
Bactrier. Daß biefed das Stammland der Germanen 
ſey, mache nicht nur jener alte Name, fondern auch bie 
sape Berwandtfchaft ber Sitten und Sprachen, die wir 


Herod. &,.26. 
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oben bemerkten, wahrſcheinlich ). Wollen wir alfo 
das Erfte unferer National» Anlage und Bildung zur: 
gehen, fo werden wir big gu jenem Ufig der Bild 
überhaupt zuruͤckgefuͤhrt. 





”) Mei yılawvoı, ER Kövor, sel ou oxrdınor — Herob.4 
Namlich Gatterer bat in feinen Borfhungen ıc. den Her 
mit Strabo vergleihend, jene Schwarzgekleideten als identiſch 
den Baſtarnen, einem Zweige des großen Eermeniſchen Stammes 
funden, welben auh Heeren beiſtimmt (Fdeensc.1I.2.6.265f 
Bei Her 0808. ©. 125. find ‚ale drei aderbauende Perfiihe St 
'me genannt: TTardsalaroı, Bnpovosaioı, l’sonavsıos (die ( 
'manem).- Wenn man glei kaum mehr bezweifelt, daß die Dem 
Sprache aus ienen Gegenden ftammt, wo fie mit der Altperfil 
und dem Ganffrit in naber Verwandtſchaft, vielleicht in urfpr: 
licher. Einheit, war, fo wird doch damit nicht behauptet, bdaj 
ſich nicht ſchön in alter Zeit auch weit von jenen Sprachen entf 
babe, fo wie die Germanen ſelbſt fih immer weiter von 
Stammlande entfernten, und daß fie nicht gegen jene in ı 
geit ti: der Bildung: zurädgeblieben ſey, fih dur Klima, Leb 
weile n. ſ· w. ganz eigen geitaltek, dann. aber. in Deutſch 
ſelbſt erſt zu unfrer Deutſchen Sprache gebildet habe. Hr. v. H 
mer a.a.D. ©. 137. führt obige Notiz aus dem Perſiſchen 
ſchitſchreiber Mirchond an, wornach er das Didermania ale 
Vaterland des Germanen wahrſcheinlich findet. 
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Vierter Abſchnitt. 
Afriika. 


, Aethioper. (Meroe.) 


Die Griechen ruͤhmen dieſes im Suͤdoſten von dem Euro⸗ 

pe zugefehrten Theile des großen Afrika wohnende Volk; 
die Aethioper find ihnen die frömmften, fchönften, größs 

ten und langlebendften Bewohner der Erde”), von denen 

fie wiſſen. Es ift alfo zu bedauern, daß ung feine Kunde 
von ihrer Bildung und Sefchichte aus ihrem Alterthume 
zugefommen iſt, außer. den Denfmälern, die noch in jenem 
abgelegenen Lande daftchen, allerdings als ein großes 
Zeugniß. Die neucften Zeiten haben und mit diefem Lan⸗ 
de näher befannt gemacht ; : die Europäifchen Meifenden ſtim⸗ 


2) Wir müfen und: bier durchaus don Heeren; (Ideen ic. 
11. 1. Abth. S. 501.) führen laſſen, nebſt Verweiſung anf feine! 
Eitate aus Herodot u. a. Homer (J1.1. 425.) lodt ſie ald du! 
poras "Adunnus), bei welchen Zeus mit den oberen Goͤttern zum; 
Seiimahle war, (indeſſen fast Strabo (17.) von ihnen zuric 
6820 rouisovras) und Herod. (IIT. 114.) beſchreibt fle aid 
Erdcas- ueyiorous xal walliorovs nal yarpofßwrarous, Bon den 
eigentliben Datrobiern in demfelben B. III. 17 — 25. unter ans; 
dern: Adyorras elvas ulyıoros x. nakkıoros dvdpanur ndvrur —; 
(‚man fagt, fie feyen unter allen Menfchen die größten und: 
fniten;“) (vgl. Jeſ. 45, 15.) und weiter: daß fie durch Ihre. 
Gefege von allen andern Böltern unterfhieden ſeyn follten, daß 
he den Mann vom größten Wuchs unter ihnen zum Könige wäh 
tn, und jenem Lebensmittel ihr Altwerden zuſchtleben. 

Schwarz Erziehungel, I. 1. Adth. J 


130 1, Abtheilung. Geſchloſſene Bildung. | 


men in der Bewunderung vormaliger Herrlichkeit überein, 
welche nun ſchon Jahrtauſende hindurch ihre Epuren hin» 
terlaffen bat. Die beiden Länder, die jegt Nubien und 
Sennaar heißen, füdlich von Aegypten, in bem oberſten 
Nilgebiete, öftlich gegen den Arabifchen Meerbufen, weſtlich 
gegen bag heutige Bornu und Tombuctu in mittleren Afri⸗ 
fa hin, wurden von den Griechen unter dem Namen Xethi- 
opien begriffen. Doch wohnten da auch Arabifche Völker. 
Die jegigen Nubier haben noch ihr Eigenthümliches in 
Seftalt und Sprache, mie fie die Reiſenden in der Haupt⸗ 
ſtadt Dongola gefunden. Suͤdlich gränzen an diefe die 
Scheygias, ein freies Volk, welches eine Art Kaften 
eintheilung hat, in Gelehrte, Krieger, Kaufleute (Gewerb⸗ 
treibende?). Sie haben Bücher und Schulen; fie würden 
alfo in. unfere Gefchichte gehören, wenn wir nur mehr 
von ihnen müßten. In ihrem Lande mar daß alte Me- 
roe, und noch jeßt heißt ihr Hauptort Merame, ſammt 
manchen herrlichen Denfmälern, auch Pyramiden. Neben 
ihnen wohnen die eigentlichen Berberg, welche noch an 
jene alten Aethioper in Geftalt und Gefundheit erinnern ®). 
Ein Xetbiopifched „Volk, deffen Herodot mit demfelben 
Ruhme gedenft, waren. die Langlebenden (Mafrobier), 
die 120 Jahre und darüber alt wurden, und ſich von 
Milch und gekochtem Fleiſche nährten, eine Stadt bewohn⸗ 
ten, Gefege hatten, bildende Künfte, aber feinen Ackerbau, 
trieben; welche Völker in jenen Gegenden von ihnen ab» 
ſtammen, und ob die Nachrichten von ihnen gegründet wa⸗ 
ren, ſteht dahin. 


*) Aus Burkhardts Reiſen führt jener Gelehrte (a. a. O. 
&. 325.) an: „Sie find ein ſchoͤnes Volk; die Farbe ift dunkel⸗ 
roth; fie Haben nichts vom Neyerprofil; das Gefiht it oval, die 
Naſe oft völlig griechifh, nur die Oberlippe ein wenig vorftebenb. 
Gie find Hoch und ſchlank gewachſen, mehr noch wie die Aegppter, 
und ein fehr gefundes Bolt; man ſieht feine Eränklihe unter ih⸗ 
nen.“ in andrer Reifender berichtet, daß fie häufig Augenübeln 
und Kuochenkrankheiten unterworfen ſepen. 
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Meroe beſtand aus Aethiopern; es mar ein Pries 
Rerfaat. Die Prieſterkaſte waͤhlte den Koͤnig e). Reli⸗ 
sion war auch bier bad Band fir das geſetzliche Leben; 
ihre Stuͤtze war dort das Drafel (ded Ammon)**). Auch 
mar ed ein vorzüglicher Handelsplatz. Ob ihre Bildung 
eise einheimifche, ober durch einen Prieſterſtamm eingewan» 
bet war, laͤßt fich nicht beſtimmen; fie hielten ſich für 
ein Urvolf, fo gut wie bie Aegyptiſchen Prieſter. Waren 
he mipränglich auch Afrifaner, fo waren fie doch von 
den Regerfiämmen ſehr verfchieden. ihre ‚Monumente 
deuten auf eine mit Aegypten wenigſtens gleichzeitige, wo 
nicht frühere Bildung. Zu einer fo hohen, wie bie 
Legypter haben fie es indeffen nicht gebracht: fie hatten 
nicht ſolche Wiffenfchaften, und nur Bilderfchrift, fo weit 
bis jegt unfere Kunde reicht. | 

Für unfern Zweck dient noch einigermaßen folgende 
Nachricht aus einer der neueften Keifen ***). In Da» 
mer, einer Eleinen Stadt au bem Tacazzé, kurz vor ſei⸗ 


) Heeren a. a. D. mit Eititung von Diodor. v. G. J. 
p. 177. So fchidten die Priefter auch dem Könige den Befehl zu 
ſterben gu, wenn fie es gut fanden, ndmlic als Befehl der GSoͤt⸗ 
ter. — Die Prieftertitel wurden erhöht und and erkauft; ber hoͤchſte 


‚ war: Oberpriefter, oder Vater der Priefter ı oder Heiligthuͤmer 7). 


Cs kamen Wallfahrer aus fremden Ländern; wer anbetete, brachte 
Openden, und mußte die Einwilligung der Prieiter dazu haben. 

“.) Nicht mit bem in Libyen, weftlih von Aegvpten, zu ver: 
wäfeln. Herodot (II. 52-58.) hatte von den Prieftern des. 
Ummons im Aegypt. Theben die Meinung gehört, das alte Griechi⸗ 
füe Drafel zu Dodona fen mit dem in Kibven zu gleicher Seit 
derch 2 heilige Weiber , die von Pheniziern aus Theben weggeführt 
werden, geftiftet ; in Dobona felbit nannte man als diefe Stiftes 


‚ Yanen 2 fhwarze Tauben. Heeren a.a. D. 6.486. N., wo er 


Nusnfägt, dab das Libyfhe Ammonium eine Colonle von Theben 
wa Dieroe gewefen. 

*“*) Buıkhardt, Travels in Nubia. London ı8ıg. bei Hees 
rene a. D. ©. 457 fg. — Bel den Trümmern des alten Meroe 
finden fi Aber Bo Pyramiden, beren hoͤchſte jedoh nur 80 Fuß 
bet. Obelisten find gar nicht de. a 

2 
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fem Einfluß‘ in-den NH ‚ auf Ber fogenannten nfı 
roe, befinder' ſich ein kleiner, unabhaͤngiger Staat, 
Herr ein Prieſter, zugleich Orakelgeber, und deſſen 
erblich iſt. Seine Wohnung iſt eine kleine Celle, 
Morgens 'als Einſiedler lebt; eine Kapelle ſteht d. 
Nachmittags beſotgt er die Geſchaͤfte, wozu auch 
Handelscaravanen gehören; unter ihm ſtehen vi, 
kys, von verſchiedenen Stufen des Ranges und de 
Aigkeit. Der dermalige Oberprieſter erſchien in ı 
Gewande und als ein ehrwaͤrdiger: Greis. Auch 
den ſich da niehrere Schulen für die Erlernung d 
rang und der Geſetze; fie find auf offenem Pla 
ber großen Mofchee: Aus Darfur, Sennaar, 
Hommen-Biele junge Leute, um da zu ſtudiren. 


“on. Pr wur) . FF . 
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Mir kommen su einem der Sefannteften und wichtigſten 
Bildangsvölfer. Die fruͤheſten Bewohner bed Nilthales 
waren ganz rohe Menfchen?). Aber. einifremder Voͤlker⸗ 
Sum hat die Cultur: dahin. gebracht ;: er war von heller 
Ferbe, man vermuthet, urſpruͤnglich aus-Smbien,-famYaher 
zmaͤchſt ſuͤdlich über den Rataraften dro Nils her, muth⸗ 
naßlich aus Meroe, ließ ſich zuerſt in Oberägppten: nie⸗ 
ber, bebauete dann weiter Mittel⸗ und: uletzt Unterägnp- 
tm. Eo entftanden: nach. einander die einzetnen Staaten 
Elephantine und Thebaͤ, Chis, Heraflenpdlig, enph 
und fpäter einige im "Delta, pornchmlich Said?) 
— Zu well 





) Sogenannte Fiſcheſſer Idthvophagen); nah den eignen 
Eazen der alten Aegyppter (Vgl. Jeſ. 19, 8— 10.).DSſiris und 
Fire Gemahlin Iſis wurden als die Götter verehrt, welche Acker⸗ 
va und Geſetze in das Nilthal gebracht baltten. Din. I. 
pP >.) J 

») Wir beziehen und zundeft auf Heeren: , Ideen x. gi 
1, SGaud, 2. Abth. ©. 100 fgg. wird diefe Abſtammung mit Gruͤn⸗ 
Ien beleat; dabei wird aus Burfhardt’s Meifen angeführt, daß dee 
Mix Etaat von Damer faft auf dem Flede des alten Meroe als 
fr zrieiterliber Handelsitaat befhrieben ſey, deſſen Aehnlichkeit 
nit dem alten Aegyptiſchen jene Abftammung beftdtige. — Im 1. B. 
».Urh, S. 371 flgnd. wird bemerkt, wie die Prieſterkaſte der alten 
Neyppter mit der im alten Indien zufammenjtimmte: die bellere 
inhe, gleiher Schaͤdelbau, die Aehnlicteit der Verfaflung, des 
Ciltus, der Kunſt, der Lebensart und Eitten, des Glaubens an 
Eerleamwanbrung ; ferner die Kaſtenadtheilung und die Kriegerkaſte 
| Adegppten fait fo wie in Indien; das Baden, ſelbſt das Ertrinten 
| iꝛ Nil machte heilig (Herod. II. 90.), wie im Gunged; das Tod⸗ 
Imriht war bei dem Volke in Aegppten wie in Judien ıc., in: 
defen üt auch die Verſchiedenheit nicht überfehen, z. B. In der 
Eqreibtunſt. — 
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waren Driefter-Staaten, welche als Colonieen von Meroe 
anzufchen finds fie waren unabhängig von einander und ' 
jeder mit Yeinem Bezirk (vonos) hatte feine eigne Gott⸗ 
beit und eignen Gottesdienft, feinen Tempel, feine befon- 
bern heiligen Thiere u. f. w., mobei jedoch auch gewiſſe 
‚gemeinfame Gottheiten, mie Dfiris und Iſis, in gem 
Aegypten verehrt wurden. Nachdem dieſe Einrichtung 
Viele Jahrhunderte gedauert hatte, vereinigte Sefokris 
am 13009. Chr. die einzelnen Staaten zu Einem Reiche, 
Doch fo, daß, im Ganzen genommen, die Priefterherrfchaft 
Hliebd. Die urfpeunglihen Bewohner waren theild weg» 
"gezogen, theils mit ben Eingewanderten zu Einem Bolfe 
vereiniget. - | 

Die Eipilifirung Aegyptens faͤllt in die fruͤheſte Vor⸗ 
sgeit, wenigkend 2000 v. Chr. Die Zeitrechnung der 
Aegpptiſchen Priefker geht zwar noch viel weiter zuruͤck, 
aber wenn man das Mpthifche und Symboliſche in der⸗ 
felben wegthut, fo führt fie doch nicht weiter als big ges 
‚sen 2700.9. Ehr.*), d. i. big zur Gündfluth. Unter den 





*) Nah ı Mof. 12, V. 10 flgnd. fand Abraham, der gegen 
2000 v.Chr. lebte, In Mitteldgupten den Pharaonifhen Gtaat, 
und nad) Kap. 39. fein Urenkel Joſeph ſchon Alles in einer vorzägs- 
lichen Sultur. Die aftronomiihen Angaben der Priefter geben ſehr 
weit zuruͤck, und ber in neueren Zeiten aufgefundene Thierfreig im 
Menbyra (heben) beweifet, daB feitdem uͤnſer Sonnenſpſtem uns 
ein ganzes Zeihen fortgerädt ift. Ihre Aftronomie ift in mehr? 
facher Hinſicht von Wichtigkeit. Sie nahmen ein großes Weltja Hr⸗ 
- eine Hundftern=Perlode an. Auch behaupteten fie, daß mir die ſer 
Periode von 2999 Jahren jedesmal die Nilfluth ausbleibe, und 10 
werde der große Brand (Exmupwas) erfolgen , wo die Sonne EM 
Löwen, der Mond im Gtier, jeder Planet in feinem Haufe u zud 
der Widder gerade In der Mitte ſtehe. Der zixlos zurıncc, DEE 
die große Sothiss (Hundsfterns) Periode, beftand aus 146: Ja D° 
sen. Die Periode des Phönir, wo bdiefer fabelhafte Vogel, Det 
immer aus ber Afche feines fih ſelbſt verbrennenden Waters euaf 
fiehe, wieberkehrt, enthält 1400 oder auch mur 600 Jahre. E EM 
tleinerer Coklus tft die Wpisperiode von 25 Jahren, oder 5=79 
Mondswandlungen. Die Bilder deuten zugleih auf aſtronomiſct 
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kleineren Staaten, welche fih in der 'erflen Periode Bilde-. 
ten, waren Thebä und Memphis die wichtigften; hierauf 
wurde Aegypten zwifchen ı800 u. 1700 v. Chr. durch 
die Hykſos unterjocht, dann aber. wieder frei, und blühete 
in Srieden und Wohlftand auf. Diefe Ruhe wurde aber : 
seftört, als gegen 800 v. Ehr. Eabafo mit feinen Aethios 
pern Aegypten eroberte, und nun war auch ber Blütheftänd - 
vorüber. Das Reich zerfiel in ı 2 Staaten (Dodekarchie), 
weile zwar Pfammetichus gegen 700 v. Ehr. wieder in 
Einem brachte, unter die Saitifche Opnaftie, die noch über 
200 Jahre beftand: allein das alte Aegypten wir es 
nicht mehr, und feit 528 v. Chr., mo die Perfer unter 
Kanbyſes dieſes Meich eroberten, verlor fi) noch mehr 
fein Wefen. Der Perfifchen Dberberrfchaft machte‘ Aler- 
ander d. Gr. gegen 330 v. Chr. ein Ende, er erbaute bie 
Stadt Alerandria, welche eine der wichtigften und der 
Mittelpunkt der neuen Aegyptiſchen Bildung wurde. Das 
kand wurde kurz darauf ein eignes Königreich, welches 
ungefähr 300 Fahre lang blühete und auch noch alte 
Aegyptiſche Wiffenfchaft unterhielt. Nicht lange v. Ehr. 
Geh. wurde Aegypten eine Römifche Provinz, aber auch 
unter ihnen blüheten noch die Studien zu Alerandria einir 
ge Sabre fort. Als im Sten Jahrhunderte n. Chr. die 
Araber Aegypten eroberten und den Islam einführten, ver» 
ſchwand völlig das alte Wefen, und von dem Wolfe der 
elien Aegypter ift felbft nur Weniges unter bem Namen 
dee Kopten übrig geblieben. 

Seitdem in der dunklen Vorzeit Aegypten feine Eis 
vilifation erhielt, wurde das Volk in erbliche Stände oder 
Laſten eingetheilt, der Indiſchen Weife gleich, nur nach 
ber age des Landes etwas verfchieden. Die oberſte Kafte 





Ieerlieferungen aus dem Drient. Das Yahr war in ı2 Monate 
uch dem Thierkreiſe und in 365 Tage, die Woche in 7 Tage ein: 
etbeilt, welchen leßteren die 5 Planeten nebit Eonne und Mond 
Kiüanden; die Nacht galt ale die Mutter ded Tages, fo wie aus 
der Urnacht (Athor) das Licht hervorgegangen war. 
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tvaren die Prieſter, Hierauf folgten die Krieger, zu welchen 
auch das Geſchlecht der Könige, der Pharaonen gehörte 
diefe beiden maren ber Adel. Die Kaften der gemeine 
Leute waren die Arbeiter, die Hirten, die Nilfchiffer und di 
Handelsleute; doch werben bie letzteren auch wohl mi 
unter ‚den Arbeitern begriffen ale Gemwerber (xanı?oı vo 
den Griechen: genannt), neben welchen denn die Ackerbaue 
ſtehen. Weil nun jeder nur Ein Gewerbe treiben durftı 
und dieſes erblich war, :.fo ift .jedes wiederum ale ein 
Unterkafte anzufehen, welcher Einrichtung man es zufchriel 
daß die einzelnen Künfte dort: eine gewiffe Vollendung eı 
hielten. Die Kafte der Hirten Wwar feine verachtete, außı 
den Schweinhirten*). Sg fommen etwa ſechs Kaften hei 
- aus, zu welchen fpäter eine- fiebente fam, aus Auslaͤnderr 
Dolmetfchern- u. f. w. befiehend, als der Sechandel dure 
die Griechen eingeführt „war. Es ift begreiflich, daß bi 
Ureinwohner von den cultivirenden Einwandrern alg eis 
fchlechte Bolfsclaffe behandelt wurden, mie dieſes auch me 
oder weniger in andern Colonifationen ber Fall wa 
Uebrigeng -erfcheint Aegypten zu Zeit feiner Blüthe, un 
dag über. taufend Fahre hindurch, in einer Wohlordnan 
‚ und in einem Wohlftande, wodurch die ganze Drganifatie 
fich gegen die übrigen Etaaten des Alterthums'auszeichne 
- Die Priefier alfo waren der vornehmfte Adel; | 
waren zugleich die Gelehrten, fie beforgten die Regierung: 
sefchäfte, fo wie den Gottesdienft und die Wiffenfchafter 
fie fianden an Würden und Macht dem Könige zunaͤch 
und fchrieben ihm auch feine ganze Tagesordnung vor; | 
waren von bürgerlichen Laften frei, und die Grundhert 
von dem dritten Theile der Ländereien, wofür fie aber auı 
"bie Koften für die Opfer, Tempeldiener u. ſ. w. beforgı 


*) Die Aegypter gebrauchten Schweine, obwohl fie ihnen u 
reine Thiere waren, theild zum Gintreten der Saatfrucht, thei 
dazu, DaB in jeder Haushaltung aljährlih dem Oſiris Schweii 
geopfert wurden, . 


— 
⸗ 
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mußten. Auch die Rriegerfafte war befoldet durch einen 
fefin Befig von Ländereien *). Die anfehnlichften Prie- 
Rerkäbte, welche auch die anfehnlichfien Tempel hatten, 
maren Thebä, Memphis, Heliopolis (On), Sais. ever 
Priefier mußte einem Tempel angehören und fo gab eg auf 
ähnliche Weife, wie mir oben bei den Magern fanden, bei 
jedem ein befonderc8 Priefter- Collegium. Die Zahl der 
Mitglieder war nicht beftinimt, und da der Dienft ihres 
Settes erblich mar, fo durfte Feiner aus einem diefer Col. 
Iegien ind andere übergehen und jedes behielt feine eigne 
Beik und Geheimichre*?). Die Priefter waren auch un» 





) Die Priefterkaite war ſebr zablreich und durch ale Bezirke 
erteilt, wo fie im den Städten wonnten, und die Meglerungsds 
seißäfte beforgen mußten. Diefes dauerte auch noch nah den Zei: 
tm des Seſoſtris fort, obgleih Übrigens In Memphis die Regie⸗ 
tung centraliſirt war. Die Kriegerkajie war ebenfalls in die eins 
jelnen Bezirke vertheilt, und daß fie fehr zahlreich gewefen, erhel⸗ 
let daraus, daß einmal unter Pſammetichus 24000 nad Merse 
antwanderten, wo man fie als Colonie aufnabm. Nur diefe beis 
den vornehmen Kaſten waren im Beſitz von Länderelen, nämlich von 
jeri Dritsheilen Aegyptens, das dritte war feit Joſeph's Zeiten . 
Eizenthum des Königs, wovon die zeitigeh Beſitzer dem Grund: 
bern den Zünften geben mußten (1 Mof. 47, V. 20—26.). — 
Diodor. I. 73. (46 flgd.) berichtet über das Landeigenthum aus⸗ 
führlich, wie ein Drittheil den Wrieitern gehört habe (weiches bei 
den Tempeln Tag), ein Drittheil den Krlegern darum gegeben fey, 
damit fie Intereſe an dem Lande hätten, und ein Drittbeil feinen 
Eitrag dem Könige geliefert habe für die Kriegscaſſe und für fels 
nen übrigen Aufwand (Civiliite) 3. B. auch, damit er Geſchenke 
mehen könne. (Die Ackerbauer hatten die Tentpelgäter in Pacht 
. md lieferten den Prieitern die Lebensmittel. — Bon dem Anfehen 
Der Brieiter beißt es in der a. St. eiol dE or navıwr Tl 
ersleis (immunes), al Ösvrepevorrss uera vv Baoılla reis 
re dokaıs.xal rais fEorolaıs, Auch wird da bemerkt, daß fie nichts 
in Gottesdienfte ändern durften. 


"Mir beziehen und auf Herod ot IT. 36. 37. 77 flgnd. und 
uaf Clemens v. Aler. Atrı.m. 6, 4. Uebrigens verweifen wir 
af Creuzer, Spmbolif u. Mythologie ate Aufl. 1819. 
J. Thl. S. 240 fgg., mo man über die Meliglon der alten Wegvpter 
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ter einander, wie in ihren wiffenfchaftlichen Fächern und 
in ihren Verrichtungen im Range verfchieden, und jeder 
einzelnen Priefterfchaft Kand ein Oberpriefter vor, beffen 
Stelle ebenfalls erblih mar; feine Benennung Piromig 
bezeichnete die hoͤchſte Adelswürde*. So wie die Prie⸗ 


.ſter bie eigentlichen Bildungsmänner in Aegypten waren, 


fo hatten fie auch die Philofophie, Gefchichte, Naturfor 
fchung, Arzneitunde, Aftronomie und Sterndeutefunft, die 
Mathematik, bie Baufunft bei Gebäuden und Kandlen, 
und überhaupt dag Wiffenfchaftlicdhe an fich und für dag 
Leben zu ihrem Berufe. Cie waren durch ihre forgenfreien 
Tage und guten Einkünfte in die Muße gefest, wodurch 
fie fich diefen Studien widmen konnten; und da fie bei 
dem Volle auch „twegen ihrer Srömmigfeit gegen die Goͤt⸗ 
ter eben ſowohl, als wegen ihrer vorzuͤglichen Geiſtesbil— 
bung ” in großem Anfehen ftanden **), fo hatten fie ne 
ben der obrigfeitlichen und priefterlichen Gewalt auch noch 
eine väterliche und, indem fie die ganze Lebensweife big 
auf die Diät vorfchrichen und auch den Kindern bei ihrer 
Geburt den Horoſkop ſtellten, einen mächtigen Einfluß big 
ins innerfte Privatleben. Ihre ehrbare Eitte, ihr edlerer 
Epeftand, da fie in Monogamie lebten, ihre Reinlichkeit 


die grünblihften und volftindigften Belehrungen finde. S. 250 
wird bemerkt, daß es auch wahrfheinlid Priciterinnen oder heilige 
Frauen bei dem Tempeldienſte gab. 

*, Herod. 2, 145. fagt, diefer Name heiße griechiſch xalce 
nayados (der Edle, der Vortreffliche); daß dieſes aber nicht fo= 
wohl auf den Adel der Gelinnungen als der Herkunft zu beziehen 
ſey, f. Weller, Theogn. religu. p XXIV. — Heeren, 
Ideen x. 11.2. ©. 125 fgg. „Die Prichter waren der bodyrrivi- 
legirte Adel.“ Als Joſeph zur böciten Staatsſtelle erhoben wers 
den follte, welches für einen Fremden etwas Außerordentliches 
war, mußte er erit die Zochter des Dberprieitere zu On heirathen, 
(1 Mof. 31, 45.) und dadurd in die Prieſterkaſte eintreten. 


**)_Diodor. a. a. D. hierzu Herod, 2, 37. — Gsoseples 


- „ . ⸗ > fi ‘ 
megıoows dovres nalııa ndrıwv avdgunwr. 
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w Einfachheit, ſelbſt ihr Arußeres in der. Kleidung. 
Kößte Ehrfurcht ein *). Sreilich übten fie Gewalt über 
dad Volk auch durch Aberglauben und Seiftegfeffeln aug, 
und bevormundeten gerwiffermaßen die übrigen Stände. 
Fndefen muß man ihnen doch zugefichen, daß fie feine 
Unmenfchlichkeiten begingen, und viel Gutes für das Ges 
meinwohl bewirkten. 

Die Volfsreligion der Aegypter war von ber. höher 
Arkenden der Prieſter verfchieden ; fie war aber nicht blog 
gdeiiſchismus und Thierdienft, indem fie manche Gewaͤchſe 
wo Thiere und den Mil felbft vergötterten, fondern auch 
Etrne, Heron, bimmlifche und geiftige Wefen wurden 
von ihnen verehrt. Mach den verfchiednen Bezirken wa—⸗ 
een ihnen auch verfchiedne Thiere heilig, aber allgemein 
War die Anbetung der fie, des Oſiris, des Ammon, bes 
Hermes als des allgemeinen Erfinders (auch der Buchs 
Rabenfchrift, und hiermit der Phönizifche Thot) und des 
intelectuellen Prinzips, und einiger anderer Gottheiten. 
Das Locale . in ihrem Gottesdienfte war für den öffent 
lichen Wohlſtand berechnet und das Spmbolifihe vermochte 
auch wohl die Gemuͤther zu erheben; überhaupt war doc) 
das vielfache Einzelne in einem gemwiffen Zufammenbange 
ju einem Ganzen für ein religiöfed Volksleben, weßhalb 
man auch ihre Srömmigkeit rühmte. Der Glaube an 





*) Die Aegyptiſchen Priefter durften Feine Huͤlſenfruͤchte und 
dergleichen blähende Speiſen und fein Schweinefleiſch genießen, nicht - 
einmal fehen, auch waren ihnen die Fiſche verboten, Dagegen nur 
ihnen und den Königen der Wein erlaubt; in Allem war ihnen 
eine mäßige Lebendweife vorgefchrieben. Sie hatten aud die Bes 
fhneidung mit einigen andern Kaften. Ihr Haupt war (wegen 
des Ungeziefers) gefchoren und fie mußten jeden Tag und jede 
Naht zweimal baden. Sie trugen nicht, wie die andern Negppter 
über dem linnenen Kleid ein wollenes, denn fie durften überhaupt 
nichts von Thleren tragen, fondern ihr weißes reingewafhnes Ges 
wand floß bie zu den Fuͤßen heran, welche mit Bpblus beſchuhet 
waren. Ihr Coſtuͤm iſt auch einigermaßen in die chrijtlihe Kirche 
übergegangen. 


140 I. Abchrilung. Geſchloſſene Bildaua. 


Unfterblichfeit findet -fih fowohl in der. Priefter- ald in 
der Volkslehre, aber nicht in der einen wie in der an- 
dern; in der letztern mehr an den Körper gefnüpft, aber 
in beiden als eine Seelenwanderung, welche. sur Laͤute⸗ 
rung dienen folte ?). Der Cyklus von 3000 jahren 
war auch die Zeit, in welcher die Eeele durch alle Thier⸗ 
arten hindurch wandern mußte, bis fie wieder. in einen 
menfchlichen Körper gelangte. „Die Einwohner (von 
Memphis) — fo berichtet. Diodorus — halten den Zeitraum 
des hiefigen Lebens für fehr ‚gering, aber um- fo Höher 
ein ruhiges Leben nach dem Tode. Sie nennen daber 
die Wohnungen der Lebendigen nur Herbergen .2c., und 
verwenden darum wenig Mühe auf die Erbauung ihrer 
Häufer, dagegen auf ihre Grabmäler unglaubliche Koften 
und Sorgfalt ꝛc. *2). Daher auch ihre Todtenftädte und 
ihre Mumien. Das Alles ſollte fie. aber nicht an ber 
Heiterkeit des Lebens binbern, denn. felbft bei Gaftmälern 
pflegten fie einen Sarg mit einem Todten hinzuftellen, 
und dabei zu fagen: „auf diefen fehend, trinfe und fep 
guter Dinge, denn todt bift Du wie er“ "*). Wenn 


") Herod. 2, ı25, wo er die Aegppter ald die erften nennt, 
welche an cine Geclenwanderung acalaubt hätten. Das mochte 
nun freilih in Beziehung auf Porbagoras und andere Griehen 
gelten, nicht aber auf jene alte Aſiatiſche Mölter, melde wir oben 
fennen lernten, wo wir 3. B. die Idee folher Wiedergeburt bei 
den Braminen fanden. Die Wiederkehr der Seelen in die Welt, 
ihre fauterung, ihre Nüdfebr zu Gott war mehr cine Indiſche 
fehre; der Einfluß der Gonitellationen und der Coklus einer wieber- 
Tchrenden Zeit mehr eine Babyloniſche. In der Echule der Aegppti- 
fhen Priejter baben fih wohl b.ide vereinigt, und daraus it dann 
die Pothagoraiihe Lehre erblüht. Aus den Morgenlande unmittel: 
bar fcheint auf tie Juden nah dem Eril Einiges von diefem Wahne 
übergegangen zu fern, da fih um die Zeit Chriſti Spuren finden, 
dan man glaubte, ein Propbet kehre perfünlic wieder in dad Leben 
zurüd und bringe dann NBunderfräfte mir (Matth. 1%, 2.). — 

**) Diobor. I. 51. — naralreosıs, Herbergen nah alter 
Weiſe. 

se) Herod. 2, 78. Daß Ruhe und Heiterkeit des Lebens 


“ - 
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ein gekorben war, fo wurde von Mitgliedern feiner Kaffe 
ein Gericht gehalten, ob er der Beflattung werth ſey oder 
siht: fand man ihn würdig, fo murde unter drei Arten 
von Balſamirung eine gewählt, bei welcher dann gemiffe 
Sörmlichfeiten ftatt fanden und mo man die Gottheiten 
der Unterwelt smeief, ihn aufzunchmen. Man glaubte auch 
an ein Gericht uͤber die Seele nach dem Tode und an ein 
Todtenreich (Amenthes), in welchem die Frommen der 
Rihe und Freude genoffen, bis fie endlich nach alten Reis 
wagen zu Gott -zurückkehrten. Damit hing der Glaube 
ifemmen, daß fich die Seelen urfprünglich im Schooße 
ba Gottheit befanden, aber aus demſelben weggelockt 
würden durch die Liebe zum Leben in einem Körper. Diefe . 
Übergiebt der ’eivige Water den Dämonen, welche fie dann 
‚ berabgeleiten, und zwar auf bem Wege des Tchierfreifeg, 
bis ie auf demfelben Wege nach 3000 jahren mieder 
ja ihm zuruͤckkehren. Es’ giebt aber auch göttliche Sce- 
lea, welche aus edlem Triebe der Luft sum irdifchen Leben: 
folgen und diefe Haben alsdann dag freundliche Gefchäft, 
wie jene Dämonen andere: zu: begleiten. Der. gemeine 
Argnpter dachte fich wohl bag Verweilen der Seele in 
der Mumie, bis zu deren Anflöfung, worauf fie dann in 
einem Thierleibe fortpilgern muͤſſe. Das ganze Leben des 
Menfchen wurde übrigens durch die Conftellationen von 
feinem Anfange an in feinen Anlagen und Schickfalen be- 
fimmt, und felbft fein Körper wurde nach affronomifchen 
Zahlen wie 7, 12, 36, und nach aftrologifchem Einfluſe 
betrachtet. 

Ueberhaupt war die Religion in Aegypten auf eine 
ganz eigne Weiſe der Mittelpunct der Cultur. Der Wahn; 
glaube hatte ihre Naturkenntniffe, und der Naturglaube 
ihre Götterlehre durchdrungen, und fo war dag ganze Les 
ben des Menfchen von religiöfen Vorſtellungen geordnet 





eberacter der Aegypter geweſen ſep, darüber iſt nachzuſehen eine 
Rec. in den Heibelb. Jahrb. 1817. | | 
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und bewegt. Philoſophie und Geſetze, Rechtspfiege umb 
Sternkunde, Mathematik, Medicin, Naturwiſſenſchaften, 
alles dieſes hatte ſich hiernach gebildet und alles ſtimmte 
zu einem Ganzen für die Regierung und Bildung bed 
Volkes zufammen. Die Waltung höherer Mächte war 
ihnen der Srundgedanfe, womit fie zugleich firenge an 
mwohlgeordneter Sitte fefthielten, ohne daß man doch bei 
dem langen, blühenden Leben dieſes Volkes jene Eteif: 
beit der Ehinefen findet, an welche die alten Aegypter 
Äbrigeng erinnern. Ihre Religion hatte durchaus mehr 
Leben, ſelbſt wenn fie alleufalld die myſtiſche Richtung 
nahm, daß in jedem Frommen Hermes lebe, oder daß 
dee Tod dag wahre Geburtsfeſt ded Menfchen fey. Sie 
. bewirkte eine gewiffe Humanität, welches ſich ſchon aͤußer⸗ 
lich in der Ehrerbietung der Jugend gegen dag Alter 
und fonft in ihren Begrüßungen, in ihrer Nüchternbeit, 
in ihrem Stleiße, in ihrer Menfchenachtung, worin fie auch 
vor andern civilifirten Völfeen gegen bie. Rinder fich aus⸗ 
zeichneten *), in ihren Gewerbfenntniffen und in ihrer Vers 
ſtaͤndigkeit darlegte. Auch ruͤhmte man :ihre Gefmidheit. 
Das weibliche Geſchlecht ſtand zwar, wie uͤberall im Al⸗ 
terthum, in einer ſtrengen Unterordnung, allein es war 
doch nicht ungebilbet, und es gab auch ausgezeichnete 
Frauen. Die Weiber mußten auf eine eigne Arc für bie 
Deconomie thätig ſeyn, nämlich mehr draußen, während 
e8 die Männer mehr im Haufe waren **). Bei dem Die 
— — 

e, Die Kinder mußten aufgezogen werben, welches freilich nicht 
auch in Abſicht der Fremden Gefeg feyn mochte, da nad 2 Wiof. ı, 
ı5 fgg. Pharao die neugebernen Knaben der Ieracliten tödten 
ließ. Für die Aegvpter felbit war die nolvardeunia Grundfaß, 
weil fie zum Wohl des Landes und der Städte diene. Dec ſcheint 
mandmal Webervölferung eingetreten zu ſeyn, weil Sofonieen vor 
Aegypten ausgingen, wie gegen ı600 — 1500 9. Chr. nah Griechen⸗ 

nd. " 
u *2) Herod. 2, 55. ſchildert die Eigenthuͤmlichkeit der Aegypter 
unter andern darin, daß die Maͤnner und Weiber Ihre Geſchaͤfte 
gleihfam austaufhten: jene tragen auf dem Kopfe, dieſe auf den 


’ 
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len Guten, welches das Volksleben der Aegypter aufzeigt, 
dirfen wir doch die dunkle Schattenſeite nicht uͤberſehen: 
Gitzendienſt und Aberglaube drückte den. Geiſt darnieder, 
und waͤhrend ihn die Prieſter zu einer helleren Region 
erhoben, wo es doch ebenfalls nicht an Unglauben fehlte, 
hielten ſie das Volk in ſeinem duͤſtern Wahne gefeſſelt. 
Bei ihnen aber ſtanden die Wiſſenſchaften auf einem 
ſo hoben Gipfel, wie wir fie nirgends ſonſt im Alter: 
thume finden, und in einigen practifchen Zweigen felbft hö- 
ker wie jeßt, und fo lernten ingbefondere auch bei ihnen 
die Griechen. Ihre Sternfunde hatte es durch Beobach- 
tmgm und Berechnungen fehr weit gebracht; ihre Ma: 
thematik Hat in den Wundern ihrer Banfunft ein unzer⸗ 
Rörbareg Zeugniß hinterlaſſen ); ihre chemiſchen Kennt» 
aife werden in Mehrerem, z. B. in ihren Mumien und in 
isrer Sarbenkunft noch bewundert; ihre Saufunfl, Sculptur, 





Schnltern, jene ſitzen am Webeſtuhl oder find fonft im Hausweſen 
beihäftigt, die Weiber dagegen müffen auf den Markt geben 
and die Handelsgefchäfte beforgen. Und 2, 89. wo er von Einbalſa⸗ 
mirung angefehener Frauen redet, heißt ed: — voas av wos &vs- 
Üm napra al Aoyov mÄeUVos yuvalnes. 


») Demon, Descript- de l’Egypte etc. fagt (II. ©. ı16.). 


„@in äypprifher Tempel iſt gleihfam ein aufgefhlagenes Buch, 
wo die Wiſſenſchaft enthüllt, wo die Moral gelehrt, wo dia nüß: 
lihen Kuͤnſte gezeigt find. Alles ſpricht, alles iſt belebt, und alled 
in demſelbigen Geift. Die Pfoften der Thuͤren, die gebeimften Wins 
tel, geben noch eine Lehre, eine Vorſchrift, und das alle in einer 
kKmmpdernswärdigen Harmonie.“ Und Heeren, Ideen ⁊c. (II. 2. 
6. 72.) bemerkt bei den Wundern der Bankunft in Phplaͤ Im 
Oberaͤgypten, „es muͤſſe eine Zeit gegeben baben, wo diefer claflis 
füe Boden der Mittelpunct der cultivirten Welt war, und feine 
Bewohner Alles. das befafien, wodurch Nationen reih, mächtig und 
nehildet heißen Eönnen.“ Ferner ©. 92. „der ganze Landitrid 
we dem fernen Meroe bis wo der Nil ſeine Gewaͤſſer bem Mits 
telmeere zollt, erfcheint uns als eine im fich abgeſchloſſene Welt. 
— — Mir finden daffelbe in Weroe wie in Theben — — und fo 


wird es uͤberhaupt wahrſcheinlich gemacht, daß der Nubifche Stamm 


einit der berrihende auch In Aegypten war,“ 
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Malerei, Muſik, Arzneikande, aber auch Zeichende 
u. ſ. w. wurde im Alterthume geruͤhmt und hat zum 
noch merkwuͤrdige Spuren hinterlaſſen. Die Prieſte 
ben dieſes Alles an, und ihre Studien gingen in die 
culationen der Philoſophie wie in die gemeinnuͤtzigen K 
niſſe z. B. des Bauweſens ein, aber ſie hatten ſich i 
verſchiedenen Faͤcher getheilt. Diodorus giebt un 
folgender Stelle *) das Genauere an: „Die Geor 
und Arithmetik üben fie augführlid. Denn da dag 
treten des Sluffes die Ländereien immer verändert, 
viele Etreitigfeiten über die Grängen unter den Nad 
veranlaßt, fo ift e8 nicht leichte ſie genau zu ſchli 
wenn es nicht der Geometer durch feine Kunde r 
fielt. Die Arichmetik dient ihnen theil8 zu der De 
mie im gemeinen Leben, theils für die geometrifchen 
füge. Hierbei Hilft c8 auch viel im Studium der ! 
logie. Denn mit großem Sleiße wird bei den Aegyſ 
‚ tie auch bei einigen andern Völkern die Ordnung 
Bewegung der Geſtirne beobachtet, und feit einer ung 
lichen Reihe von Jahren haben fie das ausgezeichne 
betwahren fie das auf, was fie von den älteften Zeite 
größter Anftrengung bearbeitet. Sie haben die 2 
gungen der Planeten, ihre Umlaͤufe, ihre Kräfte, 
guten und böfen Einfluß auf die Geburten der Lel 
gen mit der größten Sorgfalt beobachtet. Oft fagı 
den Menfchen genau ihre Lebensfchickfale voraug; | 
wachs und Fruchtbarkeit zeigen fie nicht felten vorbe 
auch dag Sterben von Menfchen und Vieh. Eie r 
nach ihren langen Beobachtungen vorher die Erdbeben 
Wafferfluthen, die Erſcheinungen der Kometen, und 

*) Diod. ı, 8, — em nissor, ausfuͤhrlich: zum’ o. 
nur fo etwas; yoauuara Leien und Schreiben, nach alterthün 
Weile. Daß die Ehaldaer von den Aegyptern gelernt, ijt ein 
{her Betrug diefes Geſchichtſchreibers, weil ihm die legteren 


lagen und die en icht nach den früheſten morgen!aͤndiſchen a 
noch verhält war. 
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ki, med Bielen unmoͤglich voranszuwiſſen ſcheint. 
da fagt, daß auch bie Chaldaͤer zu Babylon von ben 
tgpptern ſtammten, und zu dem Ruhme ihrer Aftrologie 
dem Lernen bei ben Acgpptifhen Prieſtern gelangt 
en. Das gemeine Volk der Aegypter lernt, wie bereits ges 
4 die Gefchäfte für dag Leben von den Vätern und Ver⸗ 
adten. Lefen und Schreiben lernen fie nur fo etiwag, und 
be Alle, fondern vornehmlich die, welche Künfte treiben.“ 

Die Sprache der Aegypter gehörte unter die gebil: 
ka, und zwar als Echriftfprache- Diefe war von drei⸗ 
ki Art, die erſte eigentlich blos Zeichenfchrift, welche 
x be Prieſter verftanden, die Hieroglyphen, wie wie 
wch auf den alten Denfmälern ſehen; die zweite war 
' hieratifche Schrift, ein Uebergang von jener zu dem 
vu Echriftzeichen, zum Gefchwindfchreiben der hiero- 
phifchen, ebenfallid nur bei den Prieftern; bie dritte 
e die Volksſchrift, deren Charactere von bdiefen bei- 
wbgeleitet und zunaͤchſt von der einfacheren bieratifchen 
onumen waren; diefe war auch unter dem Volke verbrei- 
2). Die Aegypter fchrieben von ber Mechten zur Lin⸗ 
‚ ungleich den Griechen **). Das Schreibmaterial aus 





) Glem. v. Uler (Str. 5, %). „Diejenigen, welche bei 
Aegyptern Unterricht erhalten, lernen vor allen Dingen zuerſt 
Biriftart, welde man die (demotifhe) epiſtolographiſche nennt, 
8 bie bieratifhe, deren fih die heiligen Schreiber bedienen, 
8 zulegt bie hieroglyphiſche. Diefe ift theils eine korlologiſche 
atliche) durch die eriten Elemente, theils die ſymboliſche, 
be legtere entweder durch Nachbildung, ober durch Tropen, ober 
] Allegorieen geſchtieben wird.“ — Die Schrift waren alſo 
saera itga mal Önporıza. — Den Alterthumsforſchern iſt es 
nehe gelungen, auch die hieroglyphiſche Sqchriſt der alten Aegppter 
leſen, und fie find in ben Beſitz von mehreren Papprusrollen 
Kt, deren Inhalt manches für die Kunde jener alten Zeit vers 
a. Die Hieroglyphen, welche mau auf Merifaniihen Denk: 
lern gefunden, find von den Aegpptlſchen durchaus verfchleden, 
verrathen Leinen fremden Urfprung ; fie ſind weniger ausgebif- 
t, und erſcheinen mehr als Malereien. —— 

AHered. 2, 36. U 

Soren Ersiehungsl. I. ı "ai. 8 
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den jubereiteten Papyrus war ziemlich bequem, und bie 
ſchwarze und rothe Dinte, womit fie fchrieben, iſt jegt 
noch nach SJahrtaufenden auf den mohlerhaltenen Papy 
eusroßlen leferlich und frifch erhalten. — Der mythiſche 
Hermes ſtellte den Aegyptern die in Schrift redende Weiß 
beit fnmibolifch dar. Sie hatten. Anfangs nur vier Her 
"megbücher (mie die Inder ihre 4 Vedas und die Chin 
fen ihr heilige Vierbuch), aber diefe heiligen Bücher ver 
mehrten fie bie auf 10,000 ; und -fid-fchrieben alle Er— 
-findungen: ihrem Hermes zu. 

"Die Bildung der Negypter war nur der Hriefterfoßt 
eigen, und alſo eine verfchloffene,- allein es floß Boch: da⸗ 
von auch manches an Kenutniffen, namentlich Leſen umb 
"Schreiben, alfo eine Grundlage der Geiftcsbildung, und 
noch mehr im Practifchen auf Andere ein. Das Acgyp 
tiſche Volk lernte und verftand Vieles, worin andere Voͤl 
fer zurück blieben, auch ging wohl einiges auf angräns 
sende uͤber, und wirfte in fpäterer Zeit wohl wieder auf'deh 
Mutterſtaͤnt, auf Aethiopien, zuruͤck; gewiß I-es;,- baf 
die Griechen Wiſſenſchaften dort erlernten, und daß ihre 
hohe Geiſtesblldung der Aegyptiſchen Prieſtetlehre: vieler 
zu verdanken hatte. Denn odgleich den Auskaͤndern in 
ver Regel der Zutritt verſchloſſen war, fo finden ſich doch 
"Spuren genug von Ausnahmen. Nach der. Cage . dei 
riechen, ‚hatte ſchon der Thrafier Drpheus (gegen 1300 
9. Chr.) dort. feine relisiöfe Weihe, und der Kretenfe 
Daͤdalus (gegen 1200 v. Chr.) feine Wunderkünfte is 
"Aegypten getzolt; auch läßt fie der Dichtet Homernt 
Jah 1.009 v. Chr.) und den Sefeßgeber Lyfurgud 

gegen 990 P. Chr.) fi in dortigen Etudien bil. 
‚den; und ficgrer weiß man das von Pythagoras (gegen 
"5800. Ehr.), "don Solon etwas fpäter, und damn meiter 
beſtimmt von Herodotug, Platon u. A. Wenn .äleich die 
Priefter die Einmeihung der. Sremden erſchwercen, und 
das Anſehen des Koͤnigs fo mie die Klugheit des Aus 
laͤnders zu ſeiner Empfehlung nörhig: wat, fo: Fohnten fe 
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dech nicht dieſe Verbreitung ihrer Wiffenfchaften vermei- 
da, welche dann mit dem zunehmenden Verkehr zwifchen 
dm Griechen und Aegyptern, alfo feit 500 v. Chr. immer 
freie wurde. Noch blühete zu Strabo's Zeiten (d. i. um 
Chriſti Geb.) ihre hohe Schule zu Heliopolig, alleın dag 
alte Prieſterweſen hatte unter den Ptolemaͤern abgenonmen, 
obgleich in der Alexandersſtadt vieles von ihrer Wilfen- 
(daft unter den Römern fortblühete, bis auch diefem die 
bernden Uraber, im achten Sjabrhundert der chriftlichen 
Zitrechnung, auf weldye übrigens auch manches davon 
uͤbetging, ein Ende gemacht. Und fo zeigt fich zugleich, wie 
die Kegyptiſche Prieſtergelehrtheit und Geſchicklichkeit eine 
Schule für die Europäifche Bildung geworden, vornehm⸗ 
Id für die und durch die Griechen. Inwiefern noch 
sie Geheimmichre in ihren Tempeln zuruͤckbehalten wor. 
bau, läßt ſich übrigens ſchwerlich beftiumen. 


Der König nahm an der Wiffenfchaft der Prieſter 
wenigſtens einigen Antheil, und feine Angehörigen konn» 


‚ fan; wie wir aus der Gefchichte des Moſes wiſſen, in 


aler ihrer Weisheit unterrichtet werden *). Dabei hats 


Tim fie den beftimmteften Einfluß auf fein Öffentliches und 


Srivat:keben. Sie fchrieben ihm feine ganze Tagesord⸗ 
mag vor. Zuerſt mußte er die Staatägefchäfte verrich 
tra, dann Dpfer bringen und bei dem öffentlichen Gebet 
erfheinen ; hierauf wurde etwa (in dieſer gottesdienſtlichen 
Serfammlung?) fein Lob verfünder, und indem die Tu⸗ 


senden bes Megenten angeprießen wurden, er felbft auf. 
I gite Weife an feine Pflichten erinnert; auch wurden ihn 
1 Beale vorgehalten, indem man die Gefchichten großer 
| Rinner aus den heiligen Echriften vorlag. Selbſt bie 


debensordnung, Maͤßigkeit 2c. gaben‘ ihm die Priefter, Ju 
glich mit dem Unfehen-von Leibaͤrzten auf **). 


ı ap. Geld. 7, 22 
**) Diefed erinnert an die ganz öhuligen Virhaumiſe dee 





% 
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Auch fcheint dem Volke in Aeghpten durch die Pr 
fter fo wie manche feftliche Frende, fo auch eine gewi 
Geſchmacksbildung vergoͤnnt geweſen zu ſeyn, worin f 
wiederum ein Vorzug vor jener Chineſiſchen Erſtarru 
zeigt. Die Ueberbleibfel ihrer großartigen Baukunft, me 
noch in jenen gewaltigen Tempeln, Säulen, Statu 
als in den Pyramiden und Obelisken ihrer kunſtreich 
Eculptur, und ihrer noch im Farbenglanze bemwunbers 
werthen Malereien, bieten vieles dar, mag felbfl der ı 
den Griechifchen Muftern vertraute Kenner fchön find 
Ob fie Poeſi e hatten? Wer ſollte dag nicht der Erhab 
heit ihrer Phantaſie, der Muſe der Prieſter, der Nat 
und Gefchichtsbetrachtung, wer follte es nicht nach I 
Analogie anderer gebildeten Voͤlker des Alterthums ar 
den Aegyptern zutranen? Wenigſtens hatten fie Geſaͤn 
Cie harten Muſik, und diefe war in altertbümlid 
Weile nur die Begleiterin des Geſanges, befonders 
religiöfen Feſtlichkeiten. Sie muß aber urfpränglich ei 
religiöfe und zwar von ber erhabenfien Art gewefen ſey 
benn . fie fland mit der Aftronomie, wie es überhan 
auch im alten Morgenlande der Sal geweſen zu fe 
fcheint,.in der engften, und wir möchten auch in tiefere 
Einne fagen, geheimnißvolen Verbindung. Der him 
lifhe Siebenklang folte in dem fieben Saiten bem Oh 
und ber Seele felbft wiedertönen. Sie mar muthmaßlä 
suerft blos Vocalmuſik, mobei bie breifaitige Lyra bei 
Eänger blos zum Angeben des Tones diente, und || 
Zweck war die Ruhe und Harmonie des Gemuͤth 
und die Bildung fittlicher Sefühles jedoch darf dieſt 
nicht auf das ganze Volfsleben ausgedehnt werben, | 
welchem aus der. älteften Zeit auch die raufchenden Toͤ 
einer mwilderen Inſtrumentalmuſik nachflangen 9. Es gu 


Raifers in China, die, wie wir oben fahen, ſich noch hente fo fi 
den. So rübnte die Gage der Aegypter den weiſen Köm 
Nechepſo, der die Geheimniſſe der Pflanzen ꝛc. verftand. 


) Wichtig für dieſe Forſchung und die alte Muſik überhan 
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auch [dom in früherer Zeit mebrerlei Saiten» Blafe » und 
andere Inftrumente. Die Muſik der Griechen und noch 
mehr der Iſraeliten bat ohne Zweifel vieled von den 
Ayeptern erhalten. Wir dürfen nur an die Davidsharfe 
dealen, die in Aegypten einbeimifch war. 





b Erziehung 


Die anfehnliche Bildungsſtufe der Aegypter läßt auf 
eine Eziehung fchließen, welche zwar nach den verfchied- 
zen Kaſten verfchieden feyn mußte, doch im Ganzen wohl⸗ 
genduet und Durchgreifend war. Es iſt uns aber nur 
Big davon zur Kunde gefommen. 

Bon dem Unterrichte der Priefter wilfen mir, daß 
@ is brei Hauptanſtalten ercheilt wurde, in Thebaͤ, 
Rımphig, Heliopolis. Vermuthlich nahm man in 
Were Collegien nur Sünglinge und ‚junge Männer auf, 
uch alterthümlicher Weife, und lehrte in langfamım Stus 
mgange ; denn es fand da bie Abtheilung, wie wir fie 
ben bei den Braminen fanden, in Eroterifer und Efote- 





ad bie Angaben aud aus andern Forſchern, und die Winfe in 
m kurzen Abfchnitte Aber biefen Segenitand in Ereuzer, Sym⸗ 
ellf ıc. ate 9. I. ©. 445 fog., wo das Ergebniß ift, „daß die 
Inere und fittlichere Muſik mis dem Saitenfpiel und würdevollen 
efang dem priefterlihen Götterdienft vorbehalten blieb, während 
m Anfang und i.nmerfort der materielle Bolfsdienft nnd fein Or⸗ 
asmus finnlihe Lieder und ranfhende Inftrumente gebieteriſch 
rderten.“ — Mir kennen and einer Zeichnung in Denond Werte 
e alte Aegpptiſche Harfe und die Art, wie fie gefpielt wurde. Man 
Ike anf derfelben Aber 20 Gaiten; die fpielende Perfon, welde 
me weihlihe zu feon. fheint, fißt vor derfelben auf äbnlihe Art 
Re bei ung, und ihre beiden Hände jind gegen die Saiten hin be⸗ 
ve, fo daß man vermuthen möchte, es fen auch ba die gleichzels 
ige Sermonie des Dreillangs ſchon In Uebung geweſen. — Dal, 
Jerod. 2, 79. Plat. legg. 3. p. 656 fg. Philo vir. Mos. 
606. Elem. v. Al. Strom. 6, p. 757. 
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rifer, flatt. Unter die erfteren murden auch Schüler au 
ber Priefterfafte aufgenommen, daher bleibt es unbeftim 
in wie weit Fremde die höhere Weihe erhalten konnten. 5 
Lehrgegenftände waren die wiffenfchaftlichen Zmeige, ' 
wir fie oben bemerften, und von manchen derfelben, ' 
mentlih der Mathematik, ift es begreiflih, daß fie o 
Gefahr der Myfterien auch Uneingeweiheten, wenigſt 
bis auf einen gewiffen Grad, mittheilbar waren. 2% 
einem Lehrmittel der Arichmetif wiffen wir, das war 
Rechentiſch (adaxoc) mir Eteinchen. Die Lehrer wa 
Priefter, jeder in feinem Sache; vielleicht aber twurden 
auch nach ihrer Lehrgabe zu dieſem Gefchäfte ausgewä 

Da ber gemeine Mann in Aegypten lefen und ſch 
ben, auch rechnen konnte, welches legtere. auch bie 8 
ber wegen ihrer Marftgefchäfte verfichen mußten, fo m 
ten das doch die Kinder fernen, und es founte da u 
an Echulen fehlen. Auch fagt gelegenbeitlih Platon 
dag die Kinder der Aegypter bei dem Lefen zufammen I 
Chor?) lernten; übrigens iſt ung feine Kunde zugefi 
men. Unterhielten vielleicht die Prieſter ſelbſt Schu 
fuͤrs Volk? und das unentgeltlich? etwa auch gang f 
willig? Die Vaͤter waren in dem Gewerbe die Le 
ihrer Soͤhne, und das wurde mehr durch Abfchen 
durch abfichtlichen Unterricht erlernt. Gymnaſtiſche Ueb 
gen fanden ebenfalls flatt, wenn gleich Diodorus es 
längnen fchrint; im alten Thebä kamen fie wirklich v 
und daß Hermes, fo wie fein Etern, ſowehl der % 
ſteher der Gymnaſtik als des angehenden Juͤnglingsalt 
war, fcheint: darauf hinzudenten. Wenigſtens ernten 
Söhne aus der Kriegerkafte bag Milisärifche ihrer Di 
und übten hierin ihre Kraft *). 





2) Plat. de leg. 6, fin. 

*) Herod. 3, gı. berichtet von der Etabt Chemmig, in 
Ebebeifihen Bezirke, daß dort Prrieus (der mpthiſche Stifter 
ermgaftifhen Spiele) einen Tempel babe, und Helleniſches den 
ken zu Ehren vorgenommen werde, naͤmlich vollſtaͤndige gymn 
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Sewiß aber erhielten die Kinder der Prieſter, Söhne 
mad Töchter einen befferen. Unterricht als bie in ben au⸗ 
dera Raften. Die Königsföhne erhielten: die forgfältigfte 
Erziehung, welche dann von ben Prieftern beforgt wurde, 
und es durfte um fie fein Eclave und fein Andrer feyn, 
außer wohlerzogene Priefterföhne, die über zwanzig Jahre 
dt waren”). Es war. elfo nicht blog die Vornehmheit, 
fendern die gute Bildung, wornach may aus der adlichen. 
Augend Die Gefellſchafter für den Prinzen wählte; eine 
weife Maßregel, wie wir ſie auch in den afiatifchen Mo⸗ 
nechieen bei den- Kegentenföhnen fanden. . ur 

Die Erziehung felb war überhaupt und bei: aden 
Etänden die Häusliche ; in dem Priefteritande ebenfalls ge⸗ 
wiß vorzuͤglicher. Denn da war Monogamie, waͤhrend 
em Männern der andern Stände erlaubt war, fo viel, 
Beiber zu nehmen, als fie wollten... Auch mag wohl die 
gran. des Prieſters gebildeter geweſen ſchn. und ſich mehr: 


ke Kaͤmpfe, wobei Preiße ausgeſetzt würden, und daß fie die Mei⸗ 
kung hätten, Perſeus ſey aus ihrer Stadt gebuͤrtig, und von da, 
nie Dinius und Lynkeus, nah Griecenland geſchiſft, von welchen 
a abitamıme; au: fen cr ihnen mehrmals erfchlenen; deßlhalb dat⸗ 
ten fie unter den Aegyptern aldin folhe Kampfſpiele. — Dagegen: 
berichtet Diodor. ı, 8ı., daß keine Gymnaſtik bei den Aegyptern 
glebrt werde, weil man ſie für unnötbig zur Geſundheit, für eine 
aur kurz danernde Kräftigung, ja für die Jugend gefährlich hielt. 
über das ſagt er auch von der Muſik, duß fie dort nicht gelehrt 
werde, weil fie die Maͤnnerſrele weibiſch mache, und gleichwohl lern⸗ 
tm fie die Aegypter. Er muß alſo die Sache nicht allgemein ver— 
wine haben, vWirklich fast er auch ı, 73. ſelbſt, Daß Die Soͤhne 
der Krieger jene Uebungen erhielten, indem jie von ihren Dis, 
tern zur Mannhaftigkeit angemahnt und für dad Kricgeriſche geübt 
wirden — Tait nir rör narlowv andgaz; —R ——— ra 
acos rur avde' av, &e raidınv O8 Iniwrai, yusduevon rar wodaui! 
u” Egywr, avinmros ram woiuoıs nal Taf Lumeciass "uo-, 
dmivoro«v. . 

») Diod. ı, 70. — „die vor allen wohlerzogen (Temasdıruira). 
mrer.“ Dir König felbit wurde, wie oben bemerkt, iu die Moite: 
fien eingeweiät, daber ra x manchmal Prieſler genannt. Plutarch.“ 
de Lside. 
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mit den Kindern beichäftigt haben, al® es bei den anber 
die fih viel außer dem Kaufe in Gefchäften herumte 
ben mußten, möglich war. Die Zurüdfegung des wei 
lichen Geſchlechts war freilich mehr..oder weniger bei all 
Völkern des Alterthums ein großes Ucbel für bie Ki 
der, welches der Erziehung einen durchaus andern Ch 
racter gab, als fie unfere Welt bat. Dagesen bat 
bie Sparſamkeit die geordnete, gefunde Lebensmeife, wi 
der Eraft, und der fromme Sinn in dem häuslichen $ 
ben des Aegypterd nothwendig rinen günfligen Einf 
auf das Kind, und die ganze Jugendbildung bie ir 
männliche Alter. Indem nun der Sohn blos das E 
ſchaͤft feines Waters erlernen, und kein Gedanfe an ei 
Wahl oder fonft an eine andere Lebensweiſe ftatt find 
fonnte, fo wurde dieſe Gewoͤhnung nicht nur zur anbeı 
Natur, fondern es mußte auch "die Natur felbft dief 
Gewöhnung dienen. Denn fo entwickelten ſich leicht A 
lagen durch eine phnfifhe Erbfchaft, wie das in Gi 
nenfchärfe und Muskelgewandtheit bei Familien und N 
tionen vorzukommen pflegt, und die Kraft bildete einzel 
Geichicklichkeiten, wie oben bei ben Gewerben bemer 
murbe, zu einer Vollendung and, welche zur Freudigfe 
in dem Gcfchäfte zuruͤckwirken mußte. Auf folche U 
erlitt die ſittliche Ordnung burchaus nicht die Stoͤrun 
welche man ba überall erfährt, wo fih die Jugend 

einer gewiffen Unruhe herumtreibt, fchon in ber Wahl i 
rer Lebensbeſtimmung, unb noch mehr in der Vorber 
tung zu berfelben; ber junge Aegypter Fam nicht dag 
etwas anders zu fuchen, faum zu mwünfchen, ale wo; 
er in feiner Familie geboren war, und in melde | 
fih ruhig und fitzlich einlchte. Wir fehen etwag Aeb; 
liches bei unfern Bauern, dba wo noch bie alte einfad 
Sitte herrſcht. Die Erziehung der Aegypter hatte allı 
das Gute, 5. DB. das Sefthalten eines friedlichen Leber 
im Wohlſtande viele Sahrhunderte hindurch, aber au 
alles das Schlimme einer folchen Einengung, z. DB. da 
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Feſhelten des Genius und überhaupt der Geiftesfreiheit 
in merbeechlichen Feſſeln. Über wir feben in dem alten 
Acyeten cin vollkommenes Veifpiel einer völig durch» 
sefmben Natioualerziehung. 

Dazu schörte denn allerdings ber Wahnglaube ihrer 
Religion. Nach dieſem brachte der Seelenfuͤhrer Hermes 
(vegoroaro;) die Seele des Kindes in das Leben her⸗ 
4 „Die Kindesſeele iſt ſchoͤn, weil fie noch nicht vers 
fafbere iſt durch Die Hefe der Materie und Leidenfchaft, 
fatemal fie, im die Geburt kommend and den höheren 
Sphaͤren, noch nicht an der Materie feft anklebt, fondern, 
wie au der Nabelſchnur der Mutter, an der Meltfeele 
hust; mie fie aber befchwert wird mit den Leibe, er: 
jagt ber Leib das Vergeſſen des bimmlifchen Dafeyng, 
fe geht verluftig des ‚göttlichen Angebenfend, und dann‘ 
ik Re im Argen; denn biefe Vergeffenbeit ift dag Arge 8).“ 
Nach der Angabe eines ebenfalls fpäteren Schriftſtellers 
wurde das menfchliche Leben in ſieben Etufen abgetheilt; 
eb ſteht indeffen dahin, ob nicht der Neuplatoniter bier- 
‚ mit der alten Negpptifchen Prieſterlehre etwas gelichen 
hates). Die erfie Stufe fiche unter der Herrfchaft des 


*) us dem Hermes Trismeg., bei Creuzer, Symbol. 
@. 401 fag., welche und auch bie folgenden obigen Angaben dargebo⸗ 
ten bat. .. 

"., Aus dem Proclus (ad Plat. Alcib. I. p. 196, ed. 
Creuz.) ebenbaf. angegeben; wo and ©. 105. die Note an die 
Berichiedenhelt der volksmaͤßigen Auſicht dieſer planetariſchen Ein⸗ 
ſte unter den Griechen und Roͤmern erinnert wird, z. B. bei 
Sppuleius Sol, micans flamma, — Luna ejus discipuls, — 
potestates V vagantium, Jovis benefica, Veneris voluptifica, 
pernix Mercurii, perniciosa Saturni, Martis, ignita. Das 
fiber uns zur Verglelhung mit dem Planeten» Cinfluffe, wie wir 
ie oben in dem Perſiſchen Morgenlande fanden. Proclus bat 
ke eignen Ausdräde zasıs, (Stufe) und molyoıs (Wirtſamteit, 
Sarihart jener Mächte) Entlleiden wir von Diefer phantaftifhen 
Kriie die Grundidee , fo iſt ed dic Natureinrichtung der Klimakte⸗ 
Heu nach der Elebenzahl; die Stufenjahre 7, 14 u. ſ. w. bewei: 
ſea ſich allerdings auch in der Jugendentwickelung. 
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Mondes; es ift die vegetativ⸗animaliſche Periode, worin 
das Ernährungsgefchäft die Hauptfache: iR, ‚weichem 'bei 
Mond das Gedeihen biedt; die Seele Tft da noch unfehut 
big, noch nicht völlig von der Weltſeele abgefondert, mi 
noch. nich€ ganz von ber Materie umduͤſtert. Die zweit 
Etufe flieht unter dem Hermed (Mercuriuß); es ifi:bit 
Munterfeit bed Knabenalters, wo der geiſtige Trieb zum 
Lernem der muficalifche zur. Lyra, und der .Eörperliche zu 
Gpninaftit auflebt und in voller Bewegung: hervorbricht 
weßhalb auch Hermes der Vorſteher der Gymnaſien wer, 
Die dritte Stufe ift die Aphrobififche (der Venus), wa 
der Morgen ; und Abendſtern das junge. Leben zur Eut: 
wieflung. ber Zeugungsfraft beherrſcht. Es find hiermil 
die drei Perioden der Jugend angegeben: das Kind ,: dei 
Knabe, der Süngling. Die. folgende: vierte Stufe wirt 
von der Sonne regiert, welche zeitige und. ben jungen 
Mann bis zum Eulminationgpuncte des Lebens heranrei⸗ 
fen laͤßt. Dann folgt bie fünfte, die des Ares (Mars), 
der Vollkraft des Mannes. und der. friegerifchre: Gewalt. 
Die fechfte Stufe hat deu Zeug (Jupiter) zum Vorſteher, 
worin der Mann ſich in: den Befig: der. Weisheit und bez 
äußeren Herrſchaft zu feßen fucht. Die ficbente ift die 
legte, in ihr berrfcht Kronos (Saturnus) ale ein noch 
unbefannter Gott, der Auch als Planet nur aus weiter 
Ferne fchimmert; es ift das Alter des Abſterbens bis zur 
Ruͤckktehr der Seele aus dieſem Leibe. Dieſe vier letzte— 
ran Lebensalter möchten wohl in dieſer Anficht: mit dem 
aäten bis Soften Lebensjahre anfangen, ſich mit dem 
40ſten, boften und Soſten abgrängen, und dann big ind 
höchfte Alter Hinauslaufen. Die Menfchenfeele kommt nach 
diefem ihrem Erbenlaufe; wenn fie die 7 Stufen durch 
Sangen bat, in den achten Kreig, in den fiderifchen, an 
ben Ort der Seligkeitz; bat fie aber den Lauf nicht voll— 
fländig gemacht, fo muß fie zum zweiten und dritten 
Male wieder ihre Wandrung antreten. Mag aud) in die 
fem Wahne Epäteres (aus dem Seen Jahrhunderte u. Ehe.) 
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ſich eingefunden haben, als bie Anficht ber alten Aegypter 
iR war, fo gaben dieſe doch die Grundlage zu dem⸗ 
fflben, den wir dann bei.:den Griechen und Roͤmern, und 
noch unter Voͤlkern chriſtlicher Aufklärung: finden. Es 
iſt rine im alten Aegypten oder vielleicht im fernen Aſien. 
einheimiſche Wunderpflanze. 

Hiermit ſtand der Heroſtop zwar im Zuſammenhang, 
aber nur in dem allgemeinen ber Aſtrologie. Des Stand 
sihe nur der Planeten, fondern au des Thierkreifeg, 
med vielleicht noch anderer Geftirne, vermutblich guch der 
Kometen bei der Geburt und wohl mehr noch bei ber, 
Empfängniß des Kindes Hatte nach demſelben Wahne Ein 
ug auf fein Naturel, Leben, Schicdfal und Sterben. 
Die Eltern pflegten baber ihrem Kinde von einem biefer 
Geheimbliche Eundigen Seher- unter ben Prieſtern gleidy 
nach feiner Geburt die Nativitaͤt fielen, und ſich feine Le⸗ 
benszeit, Todesart u. f. w. vorausſagen zu laſſen*). Nicht: 
blog aftrologifch gefchäh dag, fondern auch die Ehiromantie. 
sehörte zu diefer Mantik. Die Priefter, welche hierdurch 
tief in das Privatleben des Einzelnen wirkten, unterhielten 
natürlich gern diefen Aberglauben, und das Wolf hielt ihn: 
felbßt gern feſt, wie wir noch bis auf den heutigen Tag 
von der Lebenslinie in der Hand u. dgl. und in ben Kalen⸗ 
dern von dem Monatgzeichen, wie dag Kind geboren biß. 
jum Aderlaßmännchen. Die mütterliche Pflege fonnfe dem. 
Kinde nicht fehlen, fo wenig es auch an Hebammen in 
Aegypten fehlte; ſelbſt Säugammen fcheinen dort nicht, 
Befremdendes gemefen zu ſeyn **). Die Koft des Kindes 
war einfach und mohlfeil °*®). Man gab ihm etwag, dad 
aus werthlofem Stoff. 5. B. Mark aus dem Papyrusfchilfe, 
das in der Afche geröftet wurde, oder Wurzel und Stengel 
von andern Waſſergewaͤchſen, roh, gekocht, oder gebraten. 


*) Herob. 3, 82. Diobd. ı, 81. Salenus de dier. decr, 
III. p.4+ Origen. c. Cels, 8, 58, | 

")2Mof.ı, ı5 fyg. 2, 7 fug. 

“es) So laͤßt ſich begreifen, wie Diodor (1, 80.) jagen konn» 
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Dann wnrben and) die Knaben felbft gegen die heißen Eon- 
nenftrahlen abgehärtet. Sie gingen nicht nur barfuß :und 
faft durchaus nadend, fondern mit gefchorenem Haupte *). 
So wurde die: Jugend phyſiſch und moralifch in firenger 
Einfachheit, Einförmigkeit und Aufpruchlofigfeit erzogen. 
Wenn «8 gleich wenig iſt, was wir von der Erziehung 
diefed 'merfwürdigen Volles wiſſen, fo ift e8 doch genug, 
um zu fehen, wie fo manches auch in biefer Hinficht von 
demfelben’ anf die Europäifche Bildung übergegangen iſt, 
und bei ung noch fortdauert. Wir werden diefes weiter hia 
in den verſchiedenen Puncten nachweiſen. ” 
Zunaͤchſt fchließen bie Araeliten an. 


Die übrigen Afrikaniſchen Völker find uns zu n unbe. 
kannt geblieben, als daß fich etwas über fie weiter fagen 
ließe, außer der Vermuthung, daf fie Durch Handelsverkehr 
und das Ammonifche Drafel auch einiges in der Eultur mit 
den Yethiopern und Aegyptern getheilt haben. Die neuchen 
Entdeckungen, namentlich der civilifirten Reiche im mittle- 
son Afrika, wie des Reiches Sudan, beftätigen diefe Ver: 
muthung, wenn gleich die jegige Eultur von ben Rubam- 
medanifchen Arabern ſtammt. 

Die Lib yer werden von Herodot gerühmt. Er nennt 
fie auch die gefundeften unter allen Menfchen, und gebenft 
ihrer Heilmittel in einer Kinderkrankheit **). | 





te, daß Pie Megppter nicht mehr ald 20 Dramen (ungefähr 
22 Mthlr. auf ein Kinb verwenden (doch wohl jäbrlih 3), bis es 
in das reifere Alter eintrete, Er leitet von dieſer fpariamen Les 
bensweife die große Volksmenge und die erftaunlihen Werke Im 
Aegypten ber. 
») Diod. ı, 80. Herod. 3, 12. 

2) Herod. 4, 187. — Heeren, Sdeenzc II. a. — 
halt das Doll ber Tuariks, das ſich über den größern Theil von 
Mordafrifa ausdehnt, für die Nachlommen der alten Libper, da 
feine Lebensart und Befhäftigung noch ebendiefelbe ſey. 








Bildung der alten Welt im Ganzen, 


Are jene Völker haben das Gemeinſame, daß fie. ihre 
Bifenfchaften mehr oder weniger verfchloffen hielten, und 
hf die Stämme ihrer Priefter in dem DBefig ber Bil» 
bung eine Art Gelehrtenadel behaupteten. Die Mandari: 
am der Ehinefen und die Braminen der Inder find noch 
bis anf ben heutigen Tag ein lebendiges Denkmal biefer 
uralten Einrichtung. Mit denfelben ift die erbliche Stän- 
deverfchiedenheit der fogenannten Kaften verbunden, wor ⸗· 
nach ein großer Theil des Volkes in ber Erziehung ver- 
nachlaͤſigt worden. 

Die Aegypter find in allem biefem ben Afiaten 
beijuzaͤhlen, und find mit den Indern und Perfern 
(Ragern) die. drei vornehmſten Bildungsvölfer ber alten 
Bell. Bon ihnen: ift auf: die andern Völker im Weſten, 
imächft und hauptſaͤchlich auf bie Griechen Wiffenfchaft 
und Kunft ausgegangen. Die Philofophie, als Specu⸗ 
tion, hat bei den Indern: vieleicht ihre Hoͤchſtes erreicht, 
und was nachmals in den ausgebildeten Syſtemen der Gries 
Gen erfcheint, wird ſich nur als verfchiedene Formung jener 
üteften Denkart über Gott und die Welt, und das Seyn 
der Dinge, die erft durch das Chriftenthum eine höhere 
geworben iſt, bei tieferer DBeurtheilung zeigen. Yantheis- 
mas iſt faſt überall in den Speculationen jener Voͤl— 
ker, indbefondere ‘der Inder, berrfchend. Dabei find alle 
Arten ded Myſticismus, von der Vertiefung in dad AN 
oder Nichts an, bis zu ben fchauberhafteften Selbſtpeini⸗ 
gungen und Gelbfitödtungen in fo vollendeter Geftalt am 
Ganges und Euphrat u. f. w. zu erblicken, daß bagegen 
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jebe Art, die und fohft irgend vorfommen mag, doch nur 
eine Halbheit bleibt. Aber auch hier geht erſt mit dem 
Chriftenehume das höhere Keben auf, das die Menfchheit 
in jenen Verirrungen ſucht. 

Religion und Geſetzgebung iſt uͤberall in der alten 
Cultur die Grundlage, die Kuͤnſte des Lebens ſehen wir 
hier und da ſo hoch geſtiegen, daß ſie alles der ſpaͤteren 
Zeiten uͤbertreffen, und die ſchoͤnen Kuͤnſte ſtehen zum 
Sheil.::ebenfald fchr hoch; die Baukunſt, Plaſtik, Ma⸗ 
lerei, Muſik, Poeſie u. ſ. w. ſprechen noch aus be 
wundernswuͤrdigen Denkmaͤlern ehemaliger Herrlichkeit in 
die neue Zeit heruͤber. Die Aſtronomie und mehrere Zwei⸗ 
ge der Naturkenntniſſe, mit manchen Bearbeitungen, ha⸗ 
ben unter jenen Voͤlkern Großes hinterlaſſen, und wir 
koͤnnen auch hierin manches noch jest dankbar benutzen. 

Lefen und Schreiben, Rechnen, Geſang find faft all. 
gemein die Gegenftände des Sagendunterrichtd. 

Es findet ſich Bei den Babyloniern fogar- fchon ein 
Vorfpiel von bem Fefthalten der Schrift durch Abdrücke, 
welches bei ben Ehinefen aber san nahe unſerer Buche 
druckerfunft kommt. 

Die alten Perfer und die Lehrer des Magismus 
ſtehen durch religioͤſe Thaͤtigkeit fuͤr das aͤußere Leben 
und durch humane Mittheilſamkeit unſerer Europaͤiſchen 
und chriſtlichen Denkart naͤher als jene alten Voͤlker. 
Sie zeigen in Allem ein Streben nach Reinheit, die Ins 
der dagegen ein Hingeben zur Ruhe, und die Chinefen 
ein ſteifes Feſthalten. 

Von jenen Voͤlkern in Mittelaſien führen die Araber 
vieles in das Mittelalter, und big in die neue Zeit, nad) dem 
Abendlande herüber. Sie gehören darum erft in den zweiten 
Theil. Die Araber find nur dad Mittel, durch welches bie 
Lichtſtrahlen Griechiſcher Wiffenfhaft und Perfifcher Rede⸗ 
kunſt durch den Wuͤſtendunſt monnigfaltig gebrochen, den 
dichten. Nebel, der auf Europa verbreitet lag, aufzuhellen 
begannen: Der Deutfche, der an der Quelle fchöpfen 
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mil, ſache die: heiligen. Fluthen bet Griechifchen. Wereheit 
ud dem lebeudigen Born Perſiſcher Dichtkunſt in’ ‚ihrem 
Baterlande in voller Reinheit aufs und es.alein-vor allen 
Europäern Tann. durch den Adelsbrief feiner. Sprache feine 
nachſie Verwandtſchaft zum älteren Bruder, dem Perfer, 
erweiſen *). 

Allgemein if auch unter deh rultivirteſten Voͤlkern der 
alten Welt die Zuruͤckſetzung des Weibes, meiſt mit Poly⸗ 
guie verbunden, und bie Gewalt des Vaters, mitunter 
. ah der Mutter, über- das Leben des Kindes, weniger, 
wen es heranwaͤchſt, uͤber ſeine Erziehung. 

Eben, fo iſt allgemein bie Ehrfurcht gegen Eltern 
mi Alte, es dbruͤckt ſich darin, die Verehrung deſſen 
nd, was als goͤttlich und heilig aus alter Zeit her⸗ 
iherſpricht auch dachte‘ man Erfahrung und Bildung 
r ihnen perſonificirt. Hiermit ſteht in naͤchſter Der: 
bindung, daß das Kind dem Ganzen feines Stammes 
oder Volkes angehört, und alfo weniger für ſich und 
uch feiner individualität als für das Gemeinweſen 
ajogen wird; wie auch, daß Einklang im Aeußeren für 
das Innere, Wohlordnung, Mufif, eine Hauptfache der 
Erziehung geworden ift, welche die Eelbftbeherrfchung 
um Ziele, und hierin Bewundernswuͤrdiges geleiftet bat. 

Der Geiſt des Morgenlandes ift auf dad Eine, 
Banje, Große gerichtet; das Erhabene überwältigt daher 
oft dad Schöne, mie ein Lichtfirom die Sarben und Ges 
Ralten **). 

So wie in Afien ber Menſch eigentlih zu Haufe 
iR, fo auch bie Bildung *°*). Alles führt in ihrer 





) Bon Hammer, Geſchichte d. ſchoͤn. Redekuͤnſte 
derſiens. ©. 18 
Am —8 wie am Qrus, aber auch am Nil, am Gan⸗ 
#6 und quae loca fabulosus lambit Hydaspes. Hor. Od. I, 22. 
“.) Herder, der Geift, der unter und die Weihe bes alten 
Orients wohl am meiften empfangen hatte, mag bier ſprechen 
Uelt eſt e urtunde ic. ©. 102. u. 133.): — Geſetze, Einrich⸗ 
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Geſchichte dahin zuruck, bis zum Himalaja. :* Sa, ! 
dem Fuße diefes hoͤchſten Sebirges ber Erde :finden 1 
auch ben Urfprung unſerer Höchften Bildungsanſtalt 
wie fe jetzt in unſern Academiren daſtehen. 


tungen, Geheimniſſe, Religionen, Goͤtterſtimmen meifens, wie 
Zabel und Halbgefbichte Tante, — von Kreta, aus Thrac 
Yegypten, Samos, Phöntzien, Yerfien — man fiehk immer, 
nähert fi. und fommt vom Drient. @s bat fib eine Flam 
Licht von Licht fortgebreitet ıe. je weiter bin, deſto reiı 
und die erfte Flamme gewiß Licht bes Himmels, Flam 
der Sottheit! — — Hier alles höcfte Belehrung und 
gleich Betehuung! — Allee Naturrecht nur dDurd ! 
fenbarung, durch väterliden Befehl und Gegen Gottes e 
fprungen! Bedenke Menſch, mie fie auch apders entſprin 
koönnen, wenn bu kein Tauber oder kein Vieh ſeyn ſollſt.“ 
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Das Offen barungsvolt. 


Die Iſraeliten. (Hebtaer.) 
2. ä | 


2. Bildung — 


| Dr Etammpvater diefer Nation war Abraham,‘ wel⸗ 
cher gegen das Jahr 2000 v. Chr. mit ſeinem Vater 

Tharah aus Ur in Chaldaͤg kam, und nach. dem Tode fl. 

us Vaters noch weiter gegen Weſten, bis beinahe an 
das Meer, nad) Kanaan zog: Wo jenes Ur gelegen? 56 
es zu den Rändern ber früpeften Bildung gehörte? üb 
dort die Erfenntniß des einigen wahren Gottes’ einhei- 
miſch geweſen? — mer will diefe Fragen beantworten? 
Genug Abraham brachte diefe Gottesverehrung mit, und 
wenn auf die Sagen dortiger Voͤlker etwas zu geben ift, 
fo find noch Trämmer von’ Tempeln zu fehen, welche von 
Abraham felbft für den Monotheismus gegen den Sabdig- 
mus errichtet worden *). Die heilige ‚Urkunde erzählt 





*) In Hadſchi Chalfa’s Türk. Geog. ſteht: „Haran, efne alte 
Etedt, (erbaut von den Kananftern,) jetzt vermihtet, hat noch 
stoße und feltfame Ruinen. In diefee Stadt befindet fih ein Huͤ⸗ 
gi mit dem Tempel der Gabder, der dem Abraham zugefhrieben 
nird.« Kerner: „Nabe beim Thore der Stadt Mala ftand ber 
Tempel Aſars, des Vaters Abrahams. Die Bewohner von KHaran 
"ren Sabder und Philoſophen. Es waren Fdole und Orakel in 
Defem Tempel. Der volle Mond (in 1% Tagen erwadfen ; tit dem 


Sraber ein Knabe von 14 Jahren. Juſſuf, das deal jugendlicher 


gt a 
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von ihm, daß er durch goͤttliche Offenbarungen als Na— 
komme des Sem*) ausgezeichnet worden, daß ihn k 
Allmaͤchtige berufen habe vor ihm zu wandeln, und d 
er eine Verheißung großen Segens für alle feine Na: 
fommen erhalten habe. Seine Samilie wurde als Gı 
angehörig betrachtet; die Befchneidung, welche er bei d 
felben einführte, folte hieran erinnern. Abraham m 
baber der Vater, Fuͤrſt, Priefter und Lehrer der Seinige 
und, felöft ein Mufter des frömmften Vertrauens, (Hei 
ämäth, gr. siorıg) fuchte er die Verehrung Jehovahs zı 
bleibenden Erhtheile feines Stammes zu machen. Er füh 
meift ein Nomabenleben, aber er waͤhlte auch manchn 
einen bleibenden Aufenthalt, und pflanzte Bäume, Ge 
Reichthuͤmer, befonders an Vieh und Hauggefinde, 9 
mehrten fich fo fehr, daß er auch als Fürft (Emir) 
‚Heoßem Anfehen fand, und fih als Kriegsheld zeig 
In ſeiner Familie hatte er ein unumſchraͤnktes Rec 
‚Seinen Sohn Ifmael fchickte er mit deffen Mutter, | 





Schönbeit ift der Mond Kanaand.“ — Meßudi fchreibt (in | 
goldnen Weifen €. 59.): „Der Verfifhe König Tahmuraß he 
die Religion der Sabaͤer geftiftet; aber unter ihm kam Juſa 
"Aus Indien und predigte ein eingezogenes Leben. Aſchem fe 
den Benerdienft ein, ald ein Sinnbild der Sonne nnd Stern 
Bon Hammer, Fundgruben des Orients 9. I. 1809. 
*) 1Moſ. 12, 10 fgg. 12 — 25, 7., wo gefagt wird, daß er 
einem rubigen Alter von 175 Jahren geftorben fey. — Im I 
Zalmud ſagt R. Aa, „das Gebot 5Mpf. ı8, 10— 13. fey fe 
den Söhnen Noahs gegeben worden, und Sem habe ed anf fü 
Nachkommen fortgepflanzt.“ (Abraham Fonnte nah der Mofaife 
Genealogie feinen hoben Ahnen Gem, von dem er dad zojte Stan 
glied war, gelanut haben.) Eine andere Tradition im Taln 
läßt den Sem eine Schule ftiften, worin hauptfählid die Ein! 
Gottes gelehrt worden; fein Urenkel Eber babe fie fortgefeßt, ı 
noch Iſaak habe bort Unterricht erhalten, bei Sem und Eber, 
ihn Abraham, nachdem er vom Berge Morljah gefommen, zu 
nen geſchickt; ja noch Jakob ſey auf feiner Flucht vor Eſau da 
gegangen, und habe fi, bevor er zu Laban gefommen, ı%4 Ja 
dafeldfk aufgehalten. 


’ 
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Edeyin Hagar, weg; feinen Sohn Iſaak, den einzigen, 
welgen ihm fein Weib. Sarah geboren, war er fogar im 
Begriff zu opfern, welches, aber nicht zur Ausführung 
fa. Es wurde für feinen Stamm Geſetz, fich nicht 
mit andern Völkern zu vermiſchen; Iſaak erhielt fein Weib 
aus dem Etamme, von welchem Abraham war, desgleichen 
deſſen Sohn, Jakob (Iſrael), dem bag Recht ber Erfiges 
bart gegeben wurde. Diefer legtere hatte zwei Weiber, 
und von dieſen und den Sclavinnen: zwölf Eöhne. Eis 
ner der jüngften derfelben, Sofeph, wurde durch bie Ges 


valtthaͤtigkeit ſeiner Brüder nach Aegypten verfauft, er 
halt dort große Würden, und zog nun feinen ganzen 


EStamm in biefed Land *). Aber Abraham bleibt das Jdeaf 
der Sröße und Srömmigfeit. in feinem erfahrungsreichen 
Patriarchenleben; «x glänzt als Vorpild-und nicht bloß 


für feine Nachfommen aus dem grauen Alterthume hervor, 


Der Einfluß. dieſer Familienvaͤter auf ihre Kinder 
wer durch fein Geſetz eines Staates befchräntt; er war 


ach baburch fehr groß, daß fie ihre Kinder ale bie 


— — —— —— — ot 


Erben derjenigen Verheißung anſahen, welche ihnen Je⸗ 
hovah ertheilt. Die ohnehin ſchon ſtarke Liebe eines 
mergenlaͤndiſchen Nomaden zu ſeinem Sohne bekam da⸗ 
darch noch eine neue Verſtaͤrkung, oder pielmehr Erhoͤ⸗ 
Img. Er dachte ſich ſelbſt als fortdauernden Beſitzer 
kinee Guͤter in ſeinen Kindern und Kindeskindern: ein 


SEedanke, in welchem vieleicht jenes Gefühl des Fortle⸗ 


bens im Sohne, dag wir oben bei den Indern in feiner 





u De 


Staͤrke fahen, noch lag, der aber auch durch alle bie _ 


Bielfache, politifche Secheiltheit der Eultur nie ganz auge 
hr Seele eines Vaters verdrängt wird. Hierzu kam 
um noch die Religion. Iſaak folte diefelbe bewahren, 
weiche fein Water - Abraham hatte; er muß. aud mohl 
wwohnt geweſen ſeyn, dem Mater bei bem Dpferaltare 

*%) 1Moſ. 21, 27-50. Wir gehen hierbei von dem hiſtori⸗ 
iden Glauben an diefe Urkunden aus. 
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Handreichung fr tbun, weil er es ba, mie fein Bai 
ben traurigen Gang: mit ihm ging, aur befrembend far 
daß fein Opferthier da ſey. Sie war einfach umd bedu 
eE keiner großen Belehrung, vieleicht kaum einer in Wi 
ten, fondern die mehr fpmbolifch durch den Opferdie 
initgetheilt und angewoͤhnt wurde. Fromme Unterwürf 
keit war der Character dieſer einfachen Verehrung d 
einzigen, wahren, lebendigen Gottes, des Emwigen (el 
vah). Da fih in jenen alten, cultivirten Nationen I 
Menſch dem Priefter, dem Könige und dem Vater ı 
wnbedingter Hingebung unterwarf , fo trug Iſaak ge 
einen’ Vater Abraham dieſes dreifache Verhaͤltniß im | 
m: Herzen, wie” in- feinem Leben, ungetheilt und: . 
böchften Grade: Hier war es, wo bie Srömmigfeit ı 
Kindlichkeit nach alle Richtungen ihres Weſens in natı 
licher Einfall: setenigtes der ganz eigne Character | 
pütridrchalifchen Religions völlige Einheit des innern u 
düßern, des: indibiduellen, haͤuslichen und oͤffentlich 
Lebens. Abet fie mußte nun auch entarten, je. wei 
fie- fich von der Duelle entfernte. Die Zwillingsſoͤl 
RANfaaks waren 'fchon: weit von:den Tugenden eines Ab 
hams abgewichen, das Welche und Rauhe, die from 
Anhaͤnglichkeit, und das kraͤftige aͤußere Leben war 
dieſe beide ſo vertheilt/ daß Jakob bei feiner einfeitig 
Froͤmmigkeit unedel handelte, ſo wie der Sinnenmen 
Eſau doc; niche ganz den angeerbten Edelſinn verlaͤugne 
Die Söhne Jakobs Hatten ſich noch weiter von dem € 
teh entfetnt; durch fie war eine gewiſſe Wildheit in d 
Ten Stamm gekommen. Nur in dem einzigen Joſe 
febte der große Ahne wieder aufs aber auch ihm feh 
yene altvaͤterliche Einfalt. Schon al Knabe zeigte J 
ſepb, daß er etwas Großes werden ſolle. Sein Auffi 
ben und fein Schickſal kuͤndigte ſich dem Knaben in Ted 
men an; eben dieſes bereitete ihm harte Schickſale, al 
auch: Sieg uͤber dieſelben, und fo wurde aus dem edel; 
finnten, verftändigen SJünglinge der Wohlthäter Aegypte 
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ud feiner Familie. Geine vÄterliche Gottesverehrung, 
eig Religion des reinen, treuen Sinnes und feſten Ver⸗ 
traund, hatte ihn dorthin begleitet. Auch war er übri- 
sad nicht ohne morgenländifhe Bildung; fo 5. B. ver⸗ 
fand er fih auf die damalige Traumdeutefunft, und aus 
finet Geſchichte im väterlichen Haufe läßt es fich ver 
muthen, daß er die geiflige Befchäftinung vorsog. Die 
Sage der Sjfracliten fpricht von der Aftronomie und an» 
dern Wiffenfchaften Abrahams; wenn auch dag idealifire 
ſeyn mochte, fo zeigen fih doch in feiner Familienge⸗ 
ſchichte Spuren der Eultur, wie fie ie im Dften die Bor: 
welt beſaß *). 


9 Od die alten Chaldaͤer fie beſaßen? oder ob oͤſtlich vom 
Kiyiiben Meere dieier Etamm Edbers berfam? alſo von einer 
Bildung noch vor der Bactrifhen und den Magern? Ob der Name 
Ihrem (1 Moſ. 14, 27. 12, ı 2c.) auf Indien und Brama zuräd- 
wife? oder auh Sem auf Dſchemſchid, mie die altmorgenldnd. 
Gage diefen zum Entel Arphachſads des Sohnes Sem, des ©. 
Rah macht? Das reizt wohl die Phantafie in der Geſchichtsfor⸗ 
hung, allein es giebt nichts Sicheres zu willen. — Noch bie in 
den Muhammedismus dauerten die Sagen über Abraham, als den 
Etammvater der Araber durch Iſmael, und über die andern: Erz: 
vriter fort; Ingbrfondere iit Joſeph ein Ideal der ſchoͤnen Maͤnu⸗ 
liokeit geworden, und ein Gegenſtand für die morgenlaͤndiſche 
Dichtkunſt. Juſſuf und Suleicha, der (hörte Juͤngling des Oſtens 
wud die Schoͤnheit aus Weiten, iſt dad Hoͤchſte in der morgenlaͤndi⸗ 
ſaen Romantik, um die himmliſche Slamme der herrliditen Lies 
benden darzuftellen, wie der oben bemerkte Perlifhe Dichter Dſchami 
fe in einem eignen Gedichte befingt, wo die Tochter des Maurita- 
siiden Königd Taimus den fhönen Züngling im Traume erblidt, 
bis Kanaand Mond ihr in Aegppten wirklich erfcheint, und fie den 
Votiphar zum Gemahl erhält, aber im Herzen nur dem Juſſuf anz 
gehört, der ihrer Verführung widerfteht, und fie, Die 'eine reine 
Jungfrau achlieben, zu der reinen Gottesliebe erhebt; alles dieſes iſt 
von dem Dichter In reizenden Bildern ausgeführt, aber der Vor: 
kellung des Koran folgend, welcher biefe Geſchichte Joſephs die 
fbönjte der Erzählungen nennt. Nach bderfelden wird fie jedoch 
slesorifh genommen als Geſchichte der heiligen Liebe. Juſſufs 
Seele wurde mit den andern dem Vater ber Menfhen vom Schoͤ⸗ 
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Das Patriarchenleben und in demfelben Abraham, fand 
ben Sfraeliten als ein herrliches Bild der Vorzeit immer 
vor, und jeder Vater, ber feinen Cohn fromm erjog, 
beutete ihm anf diefen Gottesmann hin. Die Idylle der 
patriarchalifchen Samilie wirkt ohnehin fchon auf dag Ges 
müth bes Kindes, wie viel mehr auf das Volt, welches 
in derfelben feinen Stammovater erblidt. Einer der tiefe 
fien Kenner des alten Porgenlandes mag uns in diefen 
Kreis führen. „Laſſen wir ung, da wir von einem Hir⸗ 
tenvolfe reden, unter diefem Baume nieder! Wir wollen 
benfen, daß es Abrahams Terebinthe zu Mamre fey. — 
Der Stammoater ſteht gleichfam ald Symbol bed ganzen 
Bundes da. Sn die Fremde muß er, fein väterliched 
Haus verlaſſen, und mit der Pilgrimſchaft in einem ſchlech⸗ 
tern Lande vorlieb nehmen. Lange wartet er auf die 
Verheißung und ſiehet ſie nie; da er in Iſaak endlich die 
Erſtlinge davon empfaͤngt, muß er diefe auch opfern. 
Sehen Sie das alles als Symbol an, wie es mit ſeinen 
Gott. derbuͤndeten Volke ſeyn ſollte. Freundſchaft Gottes 
ſollte der Zweck ihrer Erwaͤhlung ſeyn, aber eine aufop: 
fernde, ſchwere Freundſchaft. Die Tugend, zu der Abra 
ham erzogen ward, iſt eine nicht in die Augen fallende 
eine verfannte und verſchwiegene, aber deſto edlere untl 
ſchoͤnere Tugend. Gie Heißt — Vertrauen zu ihm aud 
über die widrigfie und fernefte Zukunft, Glaube. Ei 
Held im Glauben, d. i.,- in. einfältiger Größe der Geele 
in Vertraulichkeit ded Herzens mit dem reinften Wele 
— das war Abraham. Das folte fein Volk ſeyn; uml 

rin Held der Art ift eine höhere Stufe des -menfchliche 





pfer vorgezelgt. Adam fand, daß ffe alle an Eddnheltslicht über 
ftrable. Die Macht der Schönheit und Liebe, die Heirfhaft de 
Gemuͤths und ber Sinne, die unterliegende Schwaͤche ber ji felb 
überlaffenen Weiblichkeit, aber auch der alles beflegende Geift de 
Propheten follte in diefer Erzählung erihreinen. S. von Ham 
mer, Geſch. d. fhön. Rede. ıc. ©. 325 fg. - 
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Geifes, als ein Held mit der Fauſt — ober‘ mit polis 
tiſcher Lift u ®), 

Hiermit ift zugleich bie patriarchalifche Religion be⸗ 
kihnet. Es war bie geoffenbarte im ihrer kindlichen 
Einfalt, wie fie von Noah zu Abraham und bis auf Mo« 


ſes herüberfam. Diefer nun, der göttliche Führer und 


Geſetzgeber ber Iſraeliten, zeichnete die Gefchichte auf, 
ud gab feinem Volke den erhebenden Ruͤckblick big auf 
Ham bin von Gottesmaͤnnern, welchen fich Jehovah ge- 
effenbaret batte, und welche in der Reihe ihrer Stamm» 
bäter als Freunde Jehovahs gewandelt hatten: So lag 
kr Mofaifchen Gottesverehrung jene der Patriarchen zum 
Grunde, und die Pierät der fraeliten gegen ihre hohen 
Hunen wurde zur hoͤchſten Pierät gegen ihr Volk gefteis 
rt, und ging In die Frömmigkeit über, womit fie dem 
Emigen dienten.  Diefe Neligion mar dag angeerbte Bil . 
dungsmittel für des Offenbarungsvolk. 


Auch Moſes hatte fie ererbt, und ihm wurde ein 


höheres Licht zu Theil, das ihn zum Anführer, Ge 


ſetgeber und Bildner feines Volkes machte. Jehovah 
[rrach, durch ihn noch deutlicher als durch Abraham, und 
die Gottesverehrung, toelche er lehrte, ift eine höhere, 
ktimre und wirffamere, als wir irgend eine im Alterthume 
den. Das ewige Wefen ift da nicht, wie bei den Indi⸗ 
(den Weifen in dunkler Verborgenheit, und ba giebt es 





) Herder, Geiſt der Ebraͤiſchen Poeſie, Ste Auf. 
vn Jufti 1825. I. ©, 254. 260. So wurden feine Nachkommen 
nf Abraham von dem Propheten bingewiefen Zef.51, 2-3. Und 
weiter zeigt Herder, wie man die menfchlihen Fehler der Pa: 
triarchen beurtheilen müffe, wie fie offen erzählt werden, obne fie 
in bemänteln, wie der furdhtfame Iſaak, ber liftige Jakob in Tha⸗ 
ea daiteben, die denn auch ihre Vergeltung erhalten, wie darum 
Ybbs Geſchichte ein lebrreiher Spiegel des menſchlichen Herzens 
ke, und wic Gptt dem männlihen Jakob felbft den Flecken ab: 
Biihe, den der jugendliche Jakob mit feinem Namen umher trug, 
and ihm den Ehrennamen Zirael beilest, n. ſ. w. ©. 264 fg. 
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keine Vertiefung oder Frömmigkeit, bie ein Zuruͤckſink 
in das Nichts wäre. Auch iſt da mehr als der Lid 
gott und die von dem Wahne der Magie durchdrunge 
Thaͤtigkeit des Parſi. „Im Anfang ſchuf Gott Himm 
und Erde; Gott ſprach, es werde Licht, und ed ward Lich 
ce fhuf den Menfchen zu feinem Bilde, Gott fprach 
Abraham: Ich bin der almadhtige Gott, wandle vor n 
und fer fromm *)." Das ift der Grundgedanfe d 
Iſraelitiſchen Religion, welcher Geift und Semüth duri 
drang, dag ganze Volksleben bildete, und eine Gefeßg 
bung fchuf, bie iu ben größten Erfcheinungen der Menfe 
beit gehört. Denn zu welcher Feftigkeit ift nicht der Ch 


racter dieſes Volkes gedichen! Was aus dem innerft 


“ Keime ins Leben erwächfl, muß auch jur Dauer erma« 


fen. Der Iſraelite mochte wohl von ber ernfien Srös 
migfeit des Aegypters einiges mitbringen, aber fie wur 
bei ihm heiterer und reiner. Der Gott feiner Väter, d 
Herr aller Herren, der einzige Gott, hatte Iſrael zu fü 
nem Volke erfohren, wohnte mitten unter demfelben, wı 
war fein mächtiger Echug und unverfiegbarer Gegen 
quell. So lange ſie den Bund mit Gott, dem Heilig 
in Iſrael hielten, durften ſie auch auf ſeine Verheißu 
gen vertrauen, wichen fie aber von feinen Geſetzen a 
und wurden fie ihm untreu, fo erfuhren fie auch in w 
drigen Schicffalen feine Etrafgerihte.e Go trieb di 
Iſraeliten feine Religion zu einem gefeglichen Bolkglch, 
im Wandel vor Gott, dem Emwigen, der Himmel und Er 
erfchaffen hat, und überall als der Allmächtige waltet. 

Die Hebräifche Sprache, den Semitifchen zugehöri 
und zwar fo alt, daß fie mie diefem Etamme aug ihr 
Wurzel erwachfen ift, war von der Xegyptifchen und 8 
naanitifchen verfchieden, aber mit der Phönizifchen ve 
wandt. Ihre Bildung ging von der Relizion aug, ur 
fo wurde fie eine Heilige Sprache, vorzugsweiſe und 


*) 1Moſ ı, 1.3, 27. 37, ı. 
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ud fieferem inne als das Zend und Sanffrit. Sie 
blieb in der Stufe ihrer Jugend fiehen, findlich fromm, 
ud daher immer in dag findlich fromme Gemüth eindrin- 
sad, als ob der Name des Ewigen durch jedes Wort 
ſpraͤhe. So ift auch der Geift der SHebräifchen Poeſte 


zugleich der erhabenfte der Andacht; ob es gleich übri« 


gend nicht an Volksliedern andern Inhalts gefehlt zu ha⸗ 
ba ſcheint. Moſes trug die Epracde in Schrift. über, 
und zwar mit Verbannung der Aegyptiſchen Hieroglyphen, 


m Epibenfhrift, womit er die Schreibfunft bei feinem 


Volke einführte *#). Seitdem gab es auch Schriftſteller. 


Doch wir müffen von diefem Zeitpuncte an ben Bil 
dagsgang dieſes Voltes in geſchichtlicher Weberficht der 


. kchten. 


Mofes**) wurde in Aegypten geboren gegen ‚bag 
Jahr 600 v. Ehr., unter dem damals bis zum Sclaven- 


diente erniedrigten Volke der Ifraeliten. Eine Folge die- 


fir Bedruͤckung war feine Augfegung auf dem Rile bald 
ach feiner Geburt, feine wunderbare Rettung, feine Er» 





*) Bekanntlich iſt ed eine alte Meinung unter Chriſten und 
Inden, daB fchon Adam im Paradiefe Hbräifh geſprochen, ja. daß 
ihn Gott felbft dieſe Sprade gelehrt habe, und — baß fie die 
Gptache der Engel und Celigen im Himmel fey! Laffen wir foldye 
Rraum = Phantaficen jedem, der fie liebt; aber gewiß it fie doc 
eine der dlteften Sprachen, welche ihren Urfprung in dem frübeiten 
Noachitiſchen Stamme hat, mit ber älteften Offenbarung bie auf 
Moſes gekommen, und von diefem großen Bildner als eine heilige 
Errade in Schrift gefegt worden. Ob und wie fie vorher unter 
Ken Abrahbamiden geſprochen und gefchrieben worden, laffen wir da: 
bin geſtellt. — Die Hierogippben find vermuthlid 3 Mof. a6, 1. 
unter dem Aban masskich (Stein mit Figuren bemalt) zu ver: 
Reben; ſie gaben leicht gögendicnerifhe Vorftellungen. Vgl. auch 
bier das oben angef. Werk Philoſ. d. Geſch. oder über Trad. 
6. 329 fyg. 

“.) 2 Mof. 2 fgg. Apoſtelgeſch. 7, 22. Man vergl, die Tradi⸗ 
tionen bei Philo und Joſephus. 


" Pr 
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ziehung bei Hofe, und bie durch ihn beiwirkte Befreiung 
und Erhebung feiner Nation. Er wurde vermpthlicd von 
Jugend auf in der Weisheit der Aegyptiſchen Priefler, 
alfo der gelchrteften Männer ber damaligen Weit und zu⸗ 
gleih am föniglichen Hofe gleich einem Königsfohne ges 
bildet. Aber mächtiger noch war feine innere Kraft, die 
trotz dieſes Einfluffes mit einem unüberwindlichen Natios 
nalgefühle Hervordrang, ihn felbft zu Gewaltthaͤtigkeiten 
vetleitete, und in die einfamen ZTriften Midians trieb. 
Hier bewies er fogleich beim. Eintritte unter jene Noma⸗ 
den feinen männlichen Edelfinn, fchügte gegen bie Bes 
druͤckungen roher Hirten die Hirtinnen, die Töchter eines 
Zürften, der zugleich Priefter war. Er wurde nach ber 
Sitte jener edlen Einfalt (wie fie ung auch in der Ho 
merifchen Welt erfreut) von diefem Jethro gaftlich eim 
geladen, fand in bdeffen Tochter cin Weib, und in ihm 
ſelbſt einen väterlichen Sreund. Als er nun als Dber- 
birte feines Schwiegervaters in den einfamen Gegenden 
umberzog, erwuchte fein gebildeter Geiſt zu tieferen Bes 
trachtungen, und Jehovah offenbarte ihm fein Wefen, 
als der, welcher ift, war und feyn wird, der Unſicht⸗ 
bare, der Gott Abrahams, aufs und Jakobs; er «rs 
theifte ihm -dabei den Beruf nach Aegypten zuruͤckzukeh⸗ 
ren, um das Volk der Sfraeliten herauszufuͤhren. Mor 
fe8 erwog mit Schüchternheit diefen Beruf, befprach ihn 
mit Jethro, ging dann im Namen des Ewigen hin, nahm 
feinen Bruder Aaron zum Gehülfen, fand wie ein Feld - 
vor Pharao, und führte die Iſraeliten, über: zwei Millionen - 
Menſchen, frei und ohne‘ Schwertftreih aus Aegypten. 
Aber die größten Schwierigkeiten hatte er täglich in dem 
Serdorbenen Einne feiner Nation felbft burchzufämpfen. 
Sein Muth blieb feſt, im Vertrauen auf den Emwigen. 
Fenfeits dem Arabifhen Meerbufen brachte Jethro feine 
Tochter mit den beiden Einfeln ibrem Wanne entgegen, 
und gab ihm noch Lehren in der Regierungskunſt. Run 

kam das Heer an das Gebirge Sinais Mofes flieg hin⸗ 
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auf; es waren waͤhrend dem furchtbar feierliche Natur 
efherungen; und er brachte dem Wolfe jenes göttliche 
Verk, die Gefeßgebuhg herab. Er war jest fchon acht« 
iig Jahre alt ®), aber noch nicht Greis. Länger ale 
ein Menfchenalter war er alfo der Zührer des Volks, 
das erft in einem Nomadenleben ben Uebergang aus dem 
Erlavendienfte zur bürgerlichen Selbftftändigfeit machen 
mußte. Die Söhne, welche während der Zeit heranwuch⸗ 
fen, wurden zu einem gefeglichen und freien Sinne und 
jngleich zu tapfern Kriegern erzogen. : So überließ Mos 


ſes das Volt an ber Graͤnze des Landes, dag es fich 


zun Wohnſitze erobern follte, dem Kriegsfundigen Joſua, 
ad farb dann 120 fahre alt. Er war Neligiongtif- 
ter, Sefeßgeber, Bildner feines Volkes, Kriegsheld, Dich- 
ter, und alles dieſes zugleich in hoher Bollfommenpeit, 
daß einen größern Mann in folcher Vielſeitigkeit die Ge⸗ 
ſchichte nicht aufzeigt. Er ſelbſt mußte in goͤttlichem 


— — 


“ Selbfigefühle, wenn er feine Preißgeſaͤnge anſtimmte, 


oder fein Volk ermahnte, fein Werk, oder vielmehr. 
Gottes Werk, bewundern, wenn er z. B. ausruft ?°): 
„Eo haltet nun eure Sagungen und N hie und thuet 
fie, denn das wird eure Weisheit und eure Einficht feyn 
vor ben Augen der Voͤlker, welche, wenn fie alle dieſe 
Geſetze vernehmen, ſagen werden: ja! weiſe und ver⸗ 
ſtaͤndig iſt dieſes große Volk. Denn wo iſt ein ſo großes 
Volk, dem Gott ſo nahe iſt, wie Jehovah, unſer Gott, 
fo oft wir zu ihm rufen? Und wo iſt ein fo großes 
Bolt, das fo gerechte Satzungen und Rechte hätte, wie 
dieſes ganze Geſetz, welches ich euch heute gebe?“ 
Mofes hatte wohl manches von Aegyptiſcher Weidr 


*) Da befanntlib die Zahlen in jenen alten Urkunden manchen 
Zweifeln unterworfen find, und da bei bem Hebrder die Zahl 40 
die runde Zahl ift, welche ungefähr die'yavsa der Griechen bezeichs 
net: fo folte man fait denfen, daß mit. ber Zahl 8o überhaupt die 
Reihe zweier Menfchenalter bezeichnet werde. 

”) 5 Mof. 4, 6—8, nah De Wettes Weberf. 
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heit aufgenommen, aber mit Abftreifuna beffen, was der 
Verehrung des einigen wahren Gottes widerfpradh, in 
eine höhere Weisheit erhoben. „Du follft feine andre 
Goͤtter Haben neben mir’; ſprach die Etinme vom Gi 
nai, und fie gebot alle Worte des Geſetzes zu halten; 
ja Jehovah felbft war der König in Iſrael. Die 
Verfaſſung war Theofratie, Kirchliche und bürgerliche 
Regierung auf bemwundernsmwürdige Art vereinigte. In 
ber Mofaifchen Geſetzgebung fieht man bie Aufgabe ge- 
Löfet, melche wir dem Prieftermefen ber Braminen und 
Mandarinen und Mager und Aegypter vorfchweben fahen. 
Mofes dagegen feßte zwar einen der zwölf Stämme, bie 
Leviten, für die gottesdienftlichen Gefchäfte, und in dem⸗ 
felben die Familie feined Bruders Aaron zum Prieſter⸗ 
ſtamme ein, aber mit befchränfter Gewalt, und nahm 


‚ übrigend feinen Kaftenunterfchied auf, vielmehr ließ er 


eine Art von republicanifcher Gleichheit und repräfenta- 
tiver Verfaffung entfliehen. Die äußere Lage der Pries 
fier und Leviten wurde auf ähnliche Weife, wie bei den 
Aegyptern fo eingerichtet, daß fie ganz ihrer Beftimmung 
leben fonnten, nämlich der Pflege des Cultus und ber 
Gerichte, worin der Hohepriefter obenan, und im Namen 
Jehovahs fand. Indeſſen blieb e8 jedem fraeliten frei, 
ſich wiſſenſchaftlich zu befchäftigen, und es mar nicht, 
wie in Aegypten, mit ber Priefterfafte ein augfchließlicher 
Gelehrtenſtand eingefeßt, vielmehr gab es ein Propheten 
recht, wornach jeder Bottbegeifterte frei auftreten durfte, 
und’ fpäterhin fogar Propherenfchufen. Der Hauptzweck 
des Geſetzgebers war, bag Volf zu einer frommen Gitte, 


zum ftillen häuslichen Leben im Landbau, und zur relie 


giöfen Verbindung in den frohen Feften zu erziehen. 
Wiſſenſchaft, Kunft, Glaube an Unfterblichfeit, außer dem 
Sortleben im Volksganzen, überließ er der Entwickelung 
aus dem gepflanzten herrlichen Keime *). 


*) Das claſſiſche Wert: Michaelis Moſaiſches Recht 
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Mit Samuel (gegen 11200 dv. Chr.) fing fein 
Bläthenalter an. Samuel *) war ein Kind dieſes reli- 
siöfen Geiſtes; felbft in der innigften Srömmigfeit hatte 
ihn feine Mutter Hanna empfangen, und dem Dienfte 
Ichovahs gelobt. Eie flößte dem anlagevollen Gemüthe 
ihres Sohnes, den fie lange als Säugling pflegte, ihren 
frommen Sinn ein, und fogleich nach feiner Entwöhnung 
übergab fie ihn dem Priefter Eli zu Silo zur Erziehung. 
Der Knabe Samuel wurde fich feiner hohen Beſtimmung 
in Bifionen bewußt, erhielt im Tempel Dffenbarungen 
Gottes, und verbunfelte Elis Söhne, wachſend an Geift 
wd an Gnade bei Gott und den Menfchen. In ihm 
wnchs für den dmaligen irreligiöfen Zeitgeift unter den 
Hraeliten ein Dann Gottes heran. Er trat auf als 
Sriegeheld und Nichter, ald Prophet, als Priefter, als 
Wiederherſteller des Gefeßes ; ein wahrer Abrahams-Gohn, 
ein Mofes feiner Zeit. Auch fliftete er Anftalten zur 
Bildung ber Lehrer, wovon weiter unten. Dei feiner 
politifchen Wirkſamkeit litt indeffen feine Häusliche, denn 
feine Soͤhne waren feiner unmürdig, und er war erhaben 
genug, die regierende Gewalt aus feinen Händen zu ats 
ben, und für das Volk einen König zu erwählen. Hier⸗ 
bei ging er mie vieler Klugheit zu Werke. Er falbte 
Saul zum Könige unter einfchränfenden Bedingungen, legte 
fein Amt, das er als höchfte Obrigkeit bisher bekleidet, 
mie Öffentlicher Nechenfchaft und großem Ruhme nieder, 
und erfah und falbte mit tiefer Menfchenfenntniß einen 
von Iſais Söhnen, den Fünftigen Helden David, zum: _ 
Nachfolger Sauls. Vermuthlich wirkte unmittelbar auf 
diefen fein bildender Einfluß; gewiß aber mittelbar durch 
die Propheten, durch feine mufitalifchen und twiffenfchaft- 





5 Bände 1780 legen wir hierbei zum Grunde; zunaͤchſt gehört der 
ıte Ch. hierder; über die Verbannung der Hieroglyphen 5ter IE. 
©. 250, 

») ©. das ıfle Bud Sam, , befonders bie Cap. ı — ı6. 
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lichen Anftalten, und überhaupt durch feine Erweckung 
bes Religiöfen und Trefflihen in dem Nationalgeifte. 
Vieleicht war Samuel der erfte nach Mofes, in welchen 
eben diefer Geift zum klarſten Selbſtbewußtſeyn gefommen. 

David, ale Kriegsheld, Negent, Dichter und Pros 
phet führte die Blüthe der Cultur mit fich herauf. Geis 
ne Palmen gehören zu dem Höchften der Dichtfung. 
Eeine religiös:mufifalifchen Anftalten waren Bildungsans 
fialten im Großen, nad) alterthümlicher Weife*). Gein 
Sohn Salomo, befien Weisheit und Glanz zum Ruh 
me bes Volkes geworden **), war das Meifterwerf ber 
Dropheten- Erziehung. Aber der Lurus war mit aufge - 
wachſen, und man achtete auf feine Mittel, dem begleiten- 
ben Berderben zu wehren. Es begann nun ber Fall ber 
Nation: im Politifchen, Trennung des Reiches, ungläds 
liche Kriege, big zur Auflöfung durch dag Affyrifche und 
Babplonifche Eril; im Innern, Abgötterei und Sittenver⸗ 
berben. Aber noch blühete unter diefen Trübfalen bie 
Poefie fort, und es traten immer noch Propheten auf mit 
gewaltiger Kraft. Amos, (gegen 800 dv. Chr.) Jeſaia, 
Micha, Joel, Habakuf, Ezechiel, Nahum, Jeremia unb 
einige andere big zu Daniel (gegen 500 v. Chr.) glänzen 
durch ihre Heiligen Schriften als Eterne ber erfien Größe, 
auch in der Bildungsgefchichte der Menfchheit. Geit ber 


*) Es wuͤrde tiefer In das religiöfe Wefen ber alten Muſik eins 

_ führen, wenn wir die Davidifhe kenneten, nnd weiter hinauf bis 

auf Moſes Zeiten die Ifraelitifhe, und ibr Verhaͤltniß zur Aegyptis 
ſchen, morgenländifhen — doch das ſcheint eine verlorne Welt 
zu ſeyn. 

**, Salomo wurde, wie der König Nechepfo in Aegypten, nicht 
nur von Juden, fondern au von Mubammedanern (von dem. Per⸗ 
fern auch unter dem Namen Dſchem) zum welfeften Gelehrten 
ibealifirt, der von der Ceder auf dem Libanon bie zum Yffop am 
der Wand alles Fannte, in alle Geheimniffe der Natur und ber 
Geiſter eingeweiht war, und auch die Magie veritand. Auf aͤhm 
Ude Art hatten, mie wir oben fahen, auch andere Völker der alten 
Welt Ideale von ihren Regenten. 
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Abtheilung des Volkes, welche nach Salomons Zeiten den 
Nomen der Juden erhält, gab es doch manchmal .einige: 
Eirrichtungen für. die Bildung. Merkwuͤrdig iſt beſonders 
a8, was Joſaphat (gegen yo0 v. Ehr.):anorknete, naͤm⸗ 
lich das oberſte Gericht in Jeruſalem, in geiſtlichen Din⸗ 
gen, deſſen Vorſitzer der Hohepriefter war; neben welchem 
aber ein weltliches Obergericht beftand. -- Diefen Gerichten. 
waren andere im:den. Etähten untergeurdnet. Es war 
eigentlich die Davibiſche Verfaffung::: -Yuch ;ließ er bag 
Geſetzbuch durch. eine Art. Öffentlichen Unterrichts, welchen 
mehrere Leviten und Prieſter beforgen' mußten, in den 
Sudten wieder bekannter machen. Einige. Jahrhunderte- 
sohher gewann das Volk im Babyloniſchen Eril mehre⸗ 
26 von jener morgenlaͤndiſchen Weisheit mit Aberglauberf: 
sernuifcht, und. menn es auch bie ducch: Kyrus wiederer 
haltene politifche Selbfifiändigfeit nie wieder jur Voll⸗ 
Aamnung bringen . fonnte , .und immer wieder fremder 
Macht wie inneren Zerrüttungen unterlag, fo wurde doch 
fin-Eiun mehr zu jenem Sefthalten an der Verehrung 
des einigen wahren Gottes zurückgeführt, :und jener Glaus 
be Abrahams, welcher das Religioͤſe und Sittliche in der 
Wurzel enthielt, lebte in manchen einzelnen Edlen wieder. 
mit neuer Wirkſamkeit auf. Männer. wie Efra und Re, 
hemia arbeiteten an der Wiederherſtellung bes Gottesdien⸗ 
Red und Geſetzes, fannmelten die alten heiligen Schrife 
ten- and fchricben ſelbſt. Nehemia fol auch eine Biblio, 
thek zu Jeruſalem angelegt haben. Aber in den eigents 
lichen Wiffenfchaften haben fie weniger. als eines jener. 
alten Bildungsvoͤlker gethan, und fpäterhin gericthen fie 
unter dem Einfluffe morgenldudifchen Wahnes von Zahlen, 
Onchkaben u. dgl. auf jene Aftermeispeit der Kabbala. 
Augleich kamen die Juden mit mehreren Völkern in Ver: 
dindung; mach Aleranders Zeiten wurden fie zum Theile 
geäcifirg, befonders in Alerandrien; ihre Priefter ſtudir⸗ 
ten Philoſophie; es gab Alexandriniſch⸗ Juͤdiſche Schrift- 
ſteller, worunter uns beſonders Jeſus der Siracide merk⸗ 
Schwarz Erziehungsl. I. 1 Abth. M 
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wuͤrdig iſt, der:: gegen 237 .0.Che--fein Buch religide 
fer Lebensweisheit. geſchtießen. Man überfegte' die: He⸗ 
braͤiſchen Religionsſchriften ins: Griechiſche; die alte Spra⸗ 
che verlorſich. in ein. Spro-Chafdäiches Gemiſch; da 
Ganje der :Zühifchen. Dinge hatte ſich verändert, als bie 
Inden zu: einsr zeraberten Roͤmiſchen Probinz’gehörten.— 
und dennoch blieb der tiefgewurzelte Nationalgriſt. Es 
gab jetzt Gefegesgelehrte unter ihnen, die: nur Buchſtaben⸗ 
weisheit in ſich trugen, TE’ bilbetem ſich die Schulen. gras 
Ben: Rabbinen, die mit ihreni. Glanze: einander uͤberfcher 
um wolten. SDyrwie · Kabbi Hilleb ind · R. Echammai yes 
gen 50: .viriCh. und demoche lebte im’ Stillen. bio 
Gostedgeift: von Alters her. in "biefen Volke fort, wuı 
firahlet getäde ·dor dem liefſten Werfal der Nativn in Yes 
ſus Ehriſtus, „als die: Connerer: Weit: hervor, ..: Dog 
dauerte bie Nation -fort,' aber 'glörchfam in eine: Aogypiei 
fehe Dienſtbarkeit zuruͤckgrichrt· nad ihre Aalisianederfaſ⸗ 
ſung wie: eine: ehrwuͤrdige Todtenſtadt der- Mumien⸗* 

Doch fehltkr es nicht gaung · an eiſtiger — 
Es entſtanden di blinenſchulen zu Ierufalein mis 
fönft In Paldfima” und iti fernen Auelande Wwobon Aufl 
unten reden werben: In den "Jahrhunderten bes Windel 
alter8 bluͤheien ihre Bildungsänftalten auch in Abend⸗ 
lande und -palfeh die Wiffenfehaftän:nertbilrgenfth put 
ten, bls zu- -ben Zeiten der allgemeinen Auftidrung rt 

Die Sthdien ber Ilden [2 uͤchteten feit 1039 fi che! 
ine’ Abendlant, wo fie 'üntte ben Niufamitiebähernig 166 
ſonbers in Spaniem, eine € gängige‘ Auftzapmme fäliben,® ko 

fen dee Araber ſich in mauchen Site 

fänden, in der Matfenratit, Naturs id ° 
näifäbe, ‚ven 














ta). „Bat andern Wiſſenſch 








*) Zu Barzeloge war im sten, Iatıh,, ., meben audern Jabl (den 
Lehrern R. Juda Vrofeſſor der Rechte; eben jener, der das 
digen In der Synagogen vinführte; auch Phpfifer, ueberſeher und 
Pörteograpds. R. Zadeb Mar ein berühmter Muſiter. WR. Moſe Ben 

P 2.0. 
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ren bie Rabblnen weniger zugeneigt, und ber claffifchen 
Literatur waren fie abhold. ' Sie- führten um: diefe Zeit . 
bas Predigen in den Synagogen ein. Auch befleideten ‘ 
Inden manchmal hohe Stellen bei chriftlichen und muham⸗ 
mebänifchen'-Negenten. Ueberhaupt gelängten fie damals 


fm einem Uebergewicht In chriſtlichen Staaken, welches 
manchmal unerträglich wurde, und ihnen Verfolgungen 


ingog, die bei den greunuügen in ſchrealichem Banatiemud 
gegen fie wuͤtheten *). 

Der Kuiſer Gerdinand J. gab ihnen gegen das Jahr 
1560 die Erlaubniß , einen ſogenannten Sirfen d der. Ge⸗ 





Meimon war einer ber größten güdiſchen Thoöblogen und Philos 
ſephen und einer der berühmteften Gelehrten des Mittelalters; zu 
Dielen gehören aub Aben-Eſra als Philoſoph, Aſtronom und Dich: 
tz, 8. Kimchi als fprahfundiger DBibelforiber, N. Male von 
Rethenburg, ein Hauptlehrer der Deutfhen Juden, R. Benjamin 
ten Zudeia, weicher im ı2ren Jahrh. in den fernen Ländern um: 
ber reiſcte, um feine Nation zu befuhen, und ihre Geſchichte 
ſcrieb; auch R. Yanp gab im ı6ten Jahrh. eine Ebronolosle ſei⸗ 
nes Volke heraus. 


2) Mehrere Regenten hatten Inden zu geißätsten, 3: B. Lud⸗ 
wig d. Fromme u. Karl der Kahle (im gten Jahrh.) Bei dem 
Knltanen In Sranada bekleideten fie manchmal Miniſterſtellen; als 
fie aber einſt einen Verſuch machten, dort Ihre Neliglon einzufuͤh⸗ 
ren, zogen fie fih eine Verfolgung zu. Bei Alphons VIII. in 
Spanien war cin Jude der erſte Staatsminiſter und führte einen 
anfebnligen Hofſtaat. M. Abarbenel hatte dreien Koͤnlgen in Spa⸗ 
nien als Miniſter gedient. — uUnter Ludwig d. Br. hatten dle Ju⸗ 
ben ein ſolches Gewicht In Frankrelch erhalten, daß ihnen die vor: 
nebmften Hoflente verbaftet waren, daf fie Menſchenhandel getrles 
ben, und daß fie unter mehreren Hogar den Hofcapillan Pudo zum 
Profelyten gemacht baben follen, u. Bol. m. Während unter den 
Ehriten die kirchliche Erbauung faft erlofben war, befuchte man 
bie Sonagogen. Aber ber Uebermuth der Juden wurde Immer un- 
ertrögliher; man fehe Agobards, Bild. zu Lyon, Klagſchrift 


de Insolentia Judaeorum ‚ die er an den König richtete; bierauf 


folate die Erbitterung, womit die Krenzfahrer am Ende des rıten 
w. im 12ten Jahrh. die Juden In manchen Städten, z.B. am 
Rhein, mordeten. 

M 2 
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fangenfchaft zu wählen, wie er ihnen zu Babylon ſeit 22 
bis‘ zw. ihrer dortigen DBerfolgung im erften Jahrhunder! 
war geflgttet worden, und ertheilte deur vornehmfen Ral 
binen zu. Worms ein Morrecht zu dieſer: Wärde.: Seil 
dem. haben fie. in, ‚Europa immer mehr Breiguͤnſtigunge! 
und, aunnche. in einigen ber civilifirteften Staaten gleich 
bürgerliche Rechte erhalten. - Zu bewundern iſt die unge 
Röchare Nationalität dirſes Volkes, und feine Vermeh 
rung froß ber erlittenen großen, blutigen Niederlagen *), 


Die religiäfe. Geiftesbildung der Sfraeliten entwickelt 
fih von der Geſetzgebung an in folgendem Gange. Wen 
gleich der Hartfinn dieſes Volkes, über welchen Mofei 
oft bittere Klage führt, immer dem Heile und Segen de 
Geſetze im Wege fiand, und Krieg, fremde Obergewal 
und dergleichen den gluͤcklichen Zuſtand immer wieder uu 
terbrady, nachdem er etwa einer oder zwei Öeneratione 





*) Bon ber Zerflörung Jeruſalems an, wo nah Joſephu 
1,300,000 Juden umlamen, bie auf die Kreuzzüge im ıaten un 
ıöten Jahrh., wo man die Zahl diefer Opfer auf 25,000 {ik 
Sm ıflen. und 2ten Jabrh. verloren noch nad ber Zerftörm 
Jeraf, ‚über 700,000 ihr Lehen, dann weiter bis ins 7te Jahrl 
unter: den Römern, Perfern, Arabern, Griechen über 40,000, deu 
im zıten Jahrh. in Spanien gegen 10,000, Menn anders bie Au 
gaben verläifig find, fo würde die Zahl der durch Werfolgnng um 
gelommenen Juden über 2 Millionen zu. bereibnen ſeyn. J 
Alcrandria ſollen im -Sten Jahrb. 100,000 und in Üheraz: Schibe 
im aqeten Jahib. ſogar 900,000 Juden geweſen ſeyn. Verwunder 
nung man ſich alſo über Die Lebenskraft dieſer Nation, die jegt 
alle Weltjkeile zerſtreut vieliiht an die 8 Y,ilionen ausmach 
Auch bietin wirft noch die außerordentliche Kraft der Moſaiſche 
Gefepgebung nach. Ihr feited Zuſammenhalten und ihre eigne S— 
wandtheit .und Neigung zu Sandelegefhäfien bat ihr bieher ei 
Uebergewicht gegeben, welde dein Staaten die Aufgabe erfchwerl 
fie zii gleichen bürgerlihen Rechten mit den Einheimifhen aufzu 
nehmen , ohhe ningerecht gegen dieſe zu ſeyn. Indeſſen gleicht e 
ſich mehr aus, ſo wie ſie mehr in die Sitte und Lebensweiſe be 
andern Nationen eintritt, und noch mehr, wie ſi te an chriſtlicht 
Bildung Theil nimmt, 
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za Theil geworben war: fü wurde doch ber Hauptzweck 
erreicht, aus dem Volke alles zu bilden, wozu es. nur 
fähig gewefen, und durch daffelbe nicht: nur den Mono⸗ 
theismus rein zu bewahren, ba er in allen Völkern der 
Erde erlofchen war, fonbern auch die Unbetung ®otteg 
im Geiſte und: ber Wahrheit der gangen Menſchheit auf 
zaſchließen. Was in der alten Welt dag Figenthum von 
Prieſterſtaͤmmen, oder in Myfterim verhuͤllt geweſen, und 
doch nur als ſchwacher Lichtſtrahl, ſelbſt in jener alten 
ſogenannten Lichtreligion, aber von gottesfuͤrchtigen See⸗ 
in geahnſet worden, das ſollte als die Sonne über die 
game Erde aufgehen. Dazu war von Bott das Iſpraeli⸗ 
tiſche Volk und die Mofaifche Gefeßgebung beftimmt; aus 
Km follte der Welterlöfer kommen. Das fahen manche 
son dem Geifte Jehovahs erfüllte Ifraeliten voraus, es 
waren bie heiligen Sänger und Propheten, durch fie ent 
widelte ſich der Gedanke an einen fünftigen von Gott ge⸗ 
ſandten Heilbringer, d. I. an den Meffiad. 

Diefe Begeifterung bewegte fich in den frommen Bes 
trachtungen und Gefängen der Nation, und fprach fich 
dann befonderd aus, wenn große Ealamitäten, oder auch 
Giege die Gemuͤther auf Gott hinwies. Nicht blos Maͤn⸗ 
ner, auch Frauen traten manchmal in ſolchem Seher⸗ und 
Saͤngergeiſte auf®). 





*) mirjam, die geiſtreiche Schweſter des Moſes, die den 

- sben Dann mit ihren Geſaͤngen prieß; Deborah, hie. Heralne, 
bie in Schlachten führte und fiegte, Recht ſprach, dichtete und 
fang; die Tochter des Jephthah, die den Chorreigen ihrem fieg⸗ 
schhen Mater entgegenführte, und dann In ftiller Größe ald ein 
Opfer dahin ging; eine Judith, die in ihrem Patriotismus nicht 
um fang, fondern aud blutige That verübte; und mande Prophe⸗ 
kin und fromme Sängerin wird genannt, wie Hulda-, Noadia, 
Hema, Samueld Mutter, und jene Hanna im Tempel bei der 
Derfiellung des Kindes Jeſu, fo wie bie Mutter des Heren felbtt, 
Maria (Miriam), erinnern daran, daß biefe heilige Gabe auch 
dem weiblihen Geſchlechte in diefem Wolfe wicht verfagt war- 
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Erft mit ben Zeiten Samuels fcheint auh das Voll 
in ;feinee Ruhe das Bewußtſeyn feiner Beſtimmung ae 
wonnen zu haben. Der Iſraelite wohnte mun ficher unter 
feinem Seigenbaume und Weinftode; fein Weib war bie 
Sonne feines: Haufes,. feine Kinder umpflanzten feinen 
Tiſch wie die jungen Delsweige, fein Volk: befand ihm 
nur aus Brüdern, und er feierte mit ihnen in froͤhlichem 
Lebensgenuffe die gemeinfamen Sefte. Der Gott Abra 
hams war auch der feinige, vor welchem er wie ber 
Stammpater wandelte, und der Friede Gottes wohnte in 
feinem ‚Herzen wie in feinem Lande. Das Geſetz {che 
vahs war ihm feines Weges Kicht, und wenn er in dem 
felben- forfchte, fo fand er darin fein ewiged Leben umb 
die Quelle ſeiner Wiffenfchaft.: Das mar ihm eine felige 
Stunde, wenn er unter feinem Seigenbaume faß unb den 
über feine Betrachtungen anftellte, dann ſah er mit frew 
digem Blicke auf Kinder und Kindesfinder binaud. Der 
Ewige hatte feine Wohnung unter feinem Volke; bie 
Snerrlichfeit des Herrn wollte daffelbe ganz erfüllen, wenn 
glei ihr Heiligthum in der Seiftshütte verfchloffen war. 
As nun Salomo den Tempel erbauete, da fühlte dort 
ber. gottesfuͤrchtige Iſtaelite die Herrlichkeit Jehovahs, 
welche aber nicht in dem Tempel wohnte, ſondern im 
Himmel und auf Erden allenthalben gegenwaͤrtig waltete. 
Das war das religioͤſe Grundgefuͤhl dieſes Volkes bie ig 
die Zeiten Salomons. Das war denn auch die Bluͤthen⸗ 
zeit fuͤr die heiligen Saͤnger, worin ein David hervor 
glaͤnzt, und deren Bluͤthen, die Pſalmen, unuͤbertrefflich 
bleiben. Weiterhin, als die beiden Reiche neben einan— 
der beſtanden, waren ſowohl die Iſraeliten als die Juden 


Vol. aMof. 25, 20 fgg. Richt. 4, 4 fgg. 11, 5% fgg. ı Sam. a, 
ı fgg. 18, 6 fgg. 2Chron. 5%, 22. Nebem. 6, 14, Judith 25, 16, 
Luk. 2, 46 fg. 2, 36 fgg. da bietet fi mande Vergleihung and 
andern Voͤlkern und Zeiten dar, 3. B. eine Antigone, eine Jungs 
frau von Orleans. 
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u viel von Gott abgefallen, als: daß fie: folder Regungen 
theilhaftig tourben.:: Da’:sraf. fie ein Unbeil:nach dem an- 
dern und das erufte Wort der Propheten erinnerte fie an 
ihre Sündenfchuld. Die Srommen im Volke fühlten bag 
mit Wehmuth über ihr verlornes Glück und mit Sehn- 
ſucht nach den befferen Zeiten, welche doch ihren Nach⸗ 
tommen befchieden waren... .So wie das Gute, welches 
fe genoffen, die Erfüllung: deffen war, was ihnen der 
Gott ihrer Väter verheißen Hatte, fo. maren die Uebel, 
weiche fie ertragen -mußseg, -nur der aͤußere Widerfchein 
isrer inneren Suͤndhaftigkeit; fie fühlten - barin wohlver⸗ 
dimte Strafen, ließen ſich gern mit Gott verfühnen, und 
egifen freudig den Teoſt einer -Erlöfung, welche ihnen 
verfündige wurde, theils nahe, theils fern in der Meſſias⸗ 
zeit. In diefem befländigen Kampfe mit wibrigen Schick 
falen, welche fie ale Steafgerichte, aber audy als Zuruf 

jur Ruͤckkehr und sam Heile .anfahen, bildete ſich der re⸗ 
ligiöfe Character des Wolfe: zur. Zeit der. Propheten bis 
zur Babylonifchen Gefangenſchaft. 

Hierin erwuchs denn auch die Hebt aiſche Poeſie zu 
ihrer hoͤchſten Bluͤthe. Der Geiſt derſelhen iſt durchaus 
der Geiſt der Gottesfurcht, und fo. was hier Poet und 
Prophet -meift ein und diefelbe Perfon. 8war bat bie 
Hebraͤiſche Peeſie in mehreren Gattungen als. morgenlän« 
diſch ſich ausgezeichnet, fo auch in der Fabel und im ſym⸗ 
beliſchen RKaͤthſel ), aber in den eigentlichen Nationalge⸗ 





) Hict, 3, 8 fg. 14, 14. 2 Sam. 12, ı fog. 2 Chron. 
23,18 Avologen, Yarabeln, Maſchal oder, Einniprüde, u. dal. 
morgcnländiice gormen, aber in der Hebraͤiſchen Poeſie eigen be- 
keit, Wir verweiſen übrigens auf Herders uniterblihes Werk 
Grit der Ebraͤlſchen Poeſie, 5te Aufl. berandg. von Juſti 
1825, Krummacer, unier trefflider Parabeldichter, bat in der 
Sorr. au feinen Parabeln den tiefen Ginn folder Pehrforin gezeigt. 
— Wer fang je ficder von ſolcher⸗Gottesfuͤlle, als David feine 
Yialmen oder Homnen ? wer fprach bie Herrlichkeit des Ewigen ges 
waltiger aus als Jeſaja, „der Adler mit dem Slammenblid und 
arherifhen Sonnenihwung unter den Propheten“ wie Herder 
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fängen hat ſte eAwas Großartiges, welchem faum ein: Volt . 
alter oder neuer Zeit etwas gleichfegen faun,':und. bie 
Poeſieen der Religion vollende, wie wir fie in ben: Pſab 
men und Propheten und im Hiob.befigen, haben eine Er⸗ 
habenheit, welcher keine Poeſie der Griechen oder irgend 
einer fonft ber vorzuͤglichſten nur nahe kommt. 

Nach dem Babylenifchen Exil ging: ber religiöfe 
Character der Juden mehr und mehr in Buchſtabenwerk, 
Aeußerlichkeit und Rabbinismus über. Das Sanhebrin 
ju Serufalem unterhielt eine eigene Gefegesgelchrfamfeit, 
wobei dag arme Volk in frommen:Belchrungen leer aus—⸗ 
ging und eine’ Herlaffene Heezde ohne Hirte war. De 
eben ward bie Zeit erfüllet, daB Ehriftug unter ihnen aufs 
trat und bie frommen Herzen unter diefem Volke zu der 
höheren  Eindlichen Gottesfurcht erhob. Die Zerſtoͤrung 
des Juͤdiſchen Staates bald nachher hob nicht ganz jene 
Gefegesverwältung auf. Die Mitglieder defielben erwaͤhl⸗ 
ten nun Tiberias zu ihrem Sitze, wodurch fih dann der 
Daläftinifche Talmud begründete, ber gegen ı90 un. Chr. 
dafelbft veranftaltet, aber erſt gegen Z00 vollendet wurbe. 
Etwas fpäter wurde der Babylonifche gefammelt und ges 
gen: d. J. 500 fanetionirt. Alles diefes beförderte wenig 
die religiöfe Sefinnung und die alte Gottesfurcht mochte 
wohl nur noch in wehmüthigen Klagen der ebleren Iſrae⸗ 
liten nachtönen. 

Daß in dem häuslichen "Leben dieſes Volkes die Ne 
ligion ſehr wirkſam mar, dafür fpricht manches Zeugniß. 
Befonderd gehört dahin die innere Erhebung bes weibli⸗ 
chen Gefchlechts bei dem dußerlihen Drucke, welchen daſ⸗ 
felbe nach der orientalifchen Eitte erfuhr. Wir finden 
davon fchon in der früheften Zeit Beifpiele aufbewahrt, 


fagt)? Und mo reicht der erhabenite Dichter an das Bud Hiob, 
wenn 3. B. von Gottes Macht und Größe geredet wird — „aus 
der tiefften Ziefe geholt, zur foöniten Höhe binaufgeführt « (85 
Beift der Ebr.P. I. S. 8o fgg.) — 
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water andern jene Srophetinnen .und fo manche andere 
weiße Grau, bie auch hoch gechre wurde. Und fo erfchies 
mn immer unter den Hebräerinnen Beifpiele von weib⸗ 
licher Seelengröße. Man denke nur an jene Mutter, 
weiche ihre fieben Söhne um ihres Glaubens willen in 
Todtesmartern fah, zur Standhaftigfeit ermahnte und ih— 
um freudig nachfolgte *). Man denfe ferner an die 
Ereundinnen Jeſu, au die. gemüthoollen Srauen, wie fie 
im Evangelium. daſtehen; man denfe an Maria, die Muss 
ter Jeſu, felbfi, welche ja dag Ideal der herrlichften Weib» 
lichkeit für die ganze Nachwelt geworden. ift. - Wo ſprach 
Wh je der weibliche Character’ reiner und größer aus als 
am dag Kreus und Grab des-Erlöfers und um den Auf- 
efandenen!. Eo möchte alfo wohl das weibliche Gefchlecht 
aster den Juden den Preiß vor allen andern Völkern ber 
alten Zeit. davon tragen. Auch war es durch Schönheit 
ansgezeichnet. Das Gefeß, daß man die Weiber aus den 
Epungogen entfernt hielt **), mochte wohl feinen guten 


*) Die ſchoͤne und kluge Abigail ı Sam. 25., das verftänbige 
Weis zu Thekoa 2 Sam. ı4., die Märtyrerin 2 Mall. 7. Die Schils 
derung des Weibes Spruͤchw. 30, 10 fg. Sir. 26, 16 fgg., eine 
Maria und Martha Luc. 20, 38 fgg. und die Treue der Juͤn⸗ 
serinnen Jeſu (wohin Darwin fie nicht ganz billig über bie 
Ynger fegt), u. ſ. w. Die fhöne Idylle von der Muth iſt 
and aus alter Zeit aufbewahrt worden; vielleiht ift mandes ber 
Urt verlosen gegangen. Indeſſen fehlte ed nicht neben den gott: 
feligen rauen auch an Beiſpielen von haͤßlichen Characteren, es 
gab auch Wahrfagerinnen und andere Weiber, die dem Aberglauben 
dienten. Auch fehlte es nicht an weiblicher Eitelkeit, an Pug nnd 
Schmucke und fremdem Schmuck und Luxus, der Soquetterie, und 
au Gefallſucht bei öffentlihen Aufzügen mit Muſik und Tanz. 

*) Db der Grund, weßhalb man fie aus der Synagoge ents 
fernt bielt, weil fonit die Maͤnner und Weiber bei dem Gingen 
zu viel gegenfeitig auf einander binfehen müßten, diefen oder jenen 
weniger zur Ehre gereichte, wollen wir nicht enticheiden. Der bes 
räbmte Rabbi Eliefer fertigte eine Srau, die ihm Religionsfragen 
vorlegte, mit den Worten ab: die Weider folten nichts verftehen 
ald ihren Spinuroden nad 2Mof. 55, 25. — fie harte dem hoch⸗ 
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Grund haben; daß aber bie Rabbinen ihnen fe alle: Sei⸗ 
Kesunterhaltung mit Männern verfdgten, möchte man faft 
als.eine Art von Eiferfucht gegen den Geiſt der Frauen 
anſehen. Aber manche festen fich über ſolche Zwaugs⸗ 
fitte hinaus und gaben auch Öffentlich verehrten Männern 
Beweiſe ihrer Ehrerbietung. Bemerkenswerth ift Hei die⸗ 
ſem Verbältniffe die Sefchmadlofigkeit, wodurch fich gera- 
de die. Rabbinen ausgeichneten. Man flieht, -wie wichtig 
ber Einfluß gebildeter Grauen auch für das 'religiöfe Le⸗ 
ben ift, und wird gerade bei einem Volke, - in welchem bie 
wahre Gottesverehrung erwachſen fol, daran erinnert, daß 
die Würde des Weibes gelten muß, wenn nicht ein we 
fentliher Theil in der häuslichen und Öffentlichen Froͤm⸗ 
migkeit fehlen, wenn überhaupt die Volksbildung gebei» 
ben fol. ’ 

Eben das zeige fih in dem Mangel von: Kunflbil. 
dung. - Zwar hatten bie Iſraeliten vieles von plaftifcher 
Geſchicklichkeit aus Aegypten mitgebracht, und die Einriche 
fung des Eultug unterhielt den Kunftfinn. Auch war in 
ihrem Blüthenalter, al8 David und Salomo Bebäude auf. 
führen liegen, und fih nun der Tempel auf: ber Höhe 
zu Jeruſalem prachtvol erhob, die Baukunſt, die Guß⸗ 
und Eculpturarbeit dort in vollem Leben. Allein es wur» 
ben. Baumeilter aus Tyrus berufen, und die plaftifche 
Kunft ift unter den Juden nie einheinifch geworden. Noch 
weniger hören wir da von Malerei; Moſes fcheint davon 


gelehrten Manne eine Miriam nah 2 Mof. ı5, 20. vorbalten Finnen. 
Derfelbe erklärte einft, man folle das Gefeß eher verbrennen, ale 
ed den Welbern übergeben. Dafür traf den Rabbintismus auch ein 
weibliher Bannſtrahl, es wurde ihın alles von Geſchmacksbildung 
auf ewig verſagt, und damit war viel verloren. Allerdings hatte 
bie. Möngftifichteit vor dem Gößendienite einigen Theil daran, aber 
baß die Rabbinen allen Schoͤnheitsſinn ansrotteten, darım liege 
der Fluch: der Geſchmackloſigkeit auf ihren Schriften und felbft auf 
ihrem Eultus, wovon fie erft Die neuefte Bildung zu befreien fucht. 
Wie ganz anders wollte es der Davidiſche Gefang und der Galos 
monifche Tempel! 
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nicht das mindeſte aug Aegypten mitgenommen zu heben. 
Ob, wie bei deu, Hieropipnhm- Säulen, um dem Goͤtzen⸗ 
dienſte von biefer. Seife ben Zutritt zu verſchließen? möch- 
ten wir nicht gerade. bejahen. Deun da hätten noch eher 
alle Kunftgebilde in. Metall wegbleiben müffen, moran die 
Geſchichte ‚non dem golbnen: Kalbe. genugfam erinnert. 
Auch wurde die. Stid. und Webekunſt unter den Iſraeli⸗ 
ten ſehr eultivirt, und felbi für die Tapeten im Heilig« 
thume angewendet, in melcher ‚fie doch der Malerei ähn- 
liche Ziguren, z. B. Blumen im Farbenglanze, einzuweben 
verfianden. Deſto mebr wurde die Mufif unter ihnen 
bochgehalten, und in das gotscsdienftlihe und Volksleben 
eingeführt. Sie brachten die verfchiebenen Arten von 
Inſtrumenten aus Aegypten mit, Harfen, Hörner, Tam⸗ 
burin (Adufe genannt, mit Schelen), Cymbeln u. f. m. 
und einen, wie es fcheint, nicht ungeubten Gefang. Mo⸗ 
fe8 hielt darauf, das bemweifen feine Anordnungen, und 
die Feſtlichkeiten fhon gleich nach dem Augzuge, die er 
beſchreibt. Ganz befonderd aber hat ſich David durch 
feine Sängeranftalt ausgezeichnet; es war die großartigfte, 
von der man weiß. Er hatte viertaufend Saͤnger aus 
den Leviten angeftelt, wovon er 288 zum gewöhnlichen 
Tempeldienfte erwählte *). Bei diefer gewaltigen Vocals 
mufif fehlte es nicht an Trompeten, Cymbeln und Gais 
tenfpiel. Die Wirkung Hei dem Gottesdienfte muß groß 
gewefen feyn *7). Auch im Häuslichen Leben mar bie 
+) ı Ehren. 24, 5. vgl. Cap. 16. Gewiß war es nicht eln 
wildes Getoͤſe, auch wenn die Inſtrumente ben Gefang diefer Min 
nerſtimmen begleiteten , fondern eine erhabene Harmonie, die wins 
derbar ergreifen mußte. Es iſt zu bedauern, daß und nichts mehr 
aus dieſer älteften von aller Kirchenmuſik zugefommen tft, duch 
welche wie zugleich von der diteren Negpptifchen und morgenldndis 
(ben würden Kunde erhalten baben. Ueber die legtere vgl. Har⸗ 
mar, Beob. über den Orient, uͤberſ. v. Faber, ater Th. 
©. 102 fj. 

“s) 2 Chrom. 5, ı2 fg. wird die Einweihung bed Tempels bes 
Salomo befchrichen. Die Sänger erfchlenen in langen Byſſusklel⸗ 
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Muſtk nicht vernachlaͤſſigt; fie wurde ſogatals Mittel 
gegen Gemuͤthskrankheit gebraucht *). Die Volksfeſte wur⸗ 
den durch fie verſchoͤnert,“ indem fie -In : den "öffentlichen 
Aufzuͤgen Geſang, inftrumentalmufit und Chortaͤnze zu 
einem bedeutungsvollen, ſchoͤnen Ganzen verbanden. So 
waren auch in ſpaͤterer Zeit: die Feſtcaravanen, die nach 
Jeruſalem einzogen, durch Pfalmen und Muſik verherr⸗ 
licht, und erhoben die allgenieine Bortsfreude **). Auch 
im Kriege wirfte, wie bei mehreren Völkern, die Macht 
der Muſik; die Kriegsdrommeten :erfchalleten, und Siegs⸗ 
gefänge frohlockten. So durchdrang fie das ganze Leben 
der Sfraeliten. Da nun in bderfelben überall ihre Reli: 
gion ertönte, fo war fie wichtig für die ganze Natio⸗ 
-nalbildung. 

Mit der Mufif war gewoͤhnlich bei Feſten rhythmi⸗ 


dern mit Cymbeln, Lyren und Harfen, begleitet von 120 Prieſtern, 
welche ihre Trompeten blieſen; „und es war (nach Luthers Ueberſ.) 
als waͤre es Einer, der trompetete und ſaͤnge, als hoͤrete man Eine 
Stimme, zu loben und zu danken dem Herrn. Und da die Stim⸗ 
me fih erhob von den Trompeten, Cymbeln und Gaitenfpielen und 
von dem Lobe des Herrn, daß er gütig iſt umd feine Barmherzig⸗ 
keit ewig waͤhret, da ward das Haus des Herrn erfuͤllet mit einer 
Wolke, daß die Prieſter nicht ſtehen konnten zu dienen vor der 
Wolke, denn die Herrlichkeit des Herrn erfüllte das Haus Gottes, 

*») ı Sam, ı8, ı0. 19, 9. 

*) Strauß, Helond Wallfahrt nad Sernfolem, 
ı09 J. v. d. Geb. unſers Herrn, 4 Bdchen. ıg20 hat diefe 
Feſtlichkeit anziehend und geiſtreich gefhildert; z. B. (2.98. ©.3%.): 
„Wie ſich der Zug in Bewegung ſetzte, erklangen die Eumbeln, 
Becken, Flöten und Schalmeien, und das gefammte Bolt fang: 
Wie frew ih mid, fie fagen mir an, zum Haufe Jebovad wollen 
wir ziehn! sc. Pf. ı22., und (3.8. 6.80.) wie bie Priefter unter 
dem Opfer die filbernen Trompeten bliefen, und die Leviten auf 
den Stufen den Pſ. 144. fangen; ferner (4.8. S. 191.) der Zug 
em Laubbättenfeit mit den Buͤſcheln (Lulab), Palm: und Mor⸗ 
tbenzweigen und Citronen, bedeutungsvoll, und dag unter dem 
Geſang von Priefter und Volk: Herr bilf, Hetr laß gelingen, 
(Pf. 238.) c. . 
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fe Bewegung des Epielenden und Singenden, alfo. aus⸗ 
imdsvoller Tanz, und. Hvar in ganzen Aufzuͤgen, alfo 
Ehorriigen, zu einem ‚fchöuen Ganzen "verbunden. Cine 
Herrlichkeit unter alten. Völkern, von welcher unſere Eu⸗ 
ropäfchen Pantomimen und Tänzer faum noch ein Wie⸗ 
derfchein find, welche fich aber noch im Morgsnlande, auch 
anf. den Griechifchen Inſeln, in Eleineren Formen findes. 
Zei den. Sfraeliten ‚hatten folche Öffentliche Aufzuͤge wie 
die Muſik - und - Poefie die Religion zum Grundtone *). 
Unfere feierlichen Züge mögen manchmal an jene großar- 
tigeren erinnern, dq auch wir erfahren, welches Hochse⸗ 
fuͤhl einer Geſammtheit durch ſie erregt wird. 


b. Erziehung 


Wir finden fein Bolt, in welchem das Band zwi⸗ 
ſchen Eltern und Kindern höher und fefter geknüpft 


) Man ftelle zufammen 2 Mof. 125, a0. Richt. 5, 2 fog. 
ti, 55. 1 Sam. 18, 6fg. 2 Cam. ı, 20. 6, 5 fgg. Pf. 68, 12. 26, 
with 25, 12 fg. 16, 1. 1Makk. 13, bi. Da fhon die Mirjanı 
wit der Adufe: einen Chorteigen anführte, fo ftebt man, daß diefe: 
zanzkunit aud Aegppten kam. Prachtvoll war der Aufzug, ale die 
Lundesiade auf den Morija. gebraht wurde; David felbft, der 
Kinlg, tanzte als Chorführer voran; ihm folgte der Chor der 
Dinner, dann der Jungfranen. S. Faber, Anm. zu Harmar, 
Beob. Ab. d. Orient, Sb. 3. S. 191 fg. Auch Michaelis, 
Mei... Tb 4. $. 174. laßt jener uralten Feſtlichkeit Ehre. wies 
drrfahren, und tadelt die fire Strenge, womit die diteren Theos 
(gen den Tanz überhaupt verwerfen. Nah Europaͤiſcher Sitte 
tanzen die beiden Geſchlechter mit einander, welches bei den Alten, 
wenig vorkam. Noch jetzt findet man die Taͤnze der Neugriehen 
ſehr ſchoön, und nad alter Eitte. Won den Chorreigen, wie man 
fie in Morgeniande ſieht, giebt die Lady Montegue in Ihren 
riefen eine anziebende Schilderung. Die größte Jungfrau führt 
den Chor, und gicht Tact, Ton und Schritt an. Ihr folgt der 
Zus ber Maͤbchen, und alles bewegt ſich im Einklang lebhaft 
aber fanft. Sie fand dirfe Tänze unendlich ſchoner als die Euro⸗ 
raiſchen. — 
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wäre, als die Iſtaeliten. Umb- fo hatte bie Erziehung 
des Kindes einen wirkſamen Grund, um ſo mehr, da 
jenes Band’ zugleich in dag Volksleben verfchiufigen mar; 
und die Volkserziehung aus der daͤuslichen erwuchs. 
„Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren, auf 
baß du lange lebeſt, und daß dirs wohl gehe "in dem 
Lande, das dir der Herr dein Gott giebk *)y ‘das’ war 
eins der Grundgefege. Aber VE: Wurde auch die Eitte 
des Volks, und ging In die Gründgefinnung' über: - Die 
Eltern” fahen ihr: Kind an, 'als“ zum Boll: Botted ge 
hoͤrig, und das Kind wuchs In’ der Ehrfurcht gegen 
feine Eltern auf. Der fraelite Hachte den Bund feines 
Volkes mit Gott unter dem Bilde der Ehe, und fein Far 
milienleben war ibm das Abbild von diefer heiligen Ver⸗ 
bindung der Treue. und Anhänglichfeit. Daher finden 
wir auch fein Volk, in welchem das Familienleben. heilie 
ger. gehalten‘ wurde; die Eltern ſtanden dem Kinde an 
Gottes Statt; und die Störmlafeik 5 gegen fie floͤß in Eins 
mit der Srömmigfeit gegen Gott (nod) mehr als die Pie 
ir in dem Roͤmiſchen Einne);. auch in dieſem. inne hieß 

: „die Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang.” Nur 
* eine: Hauptſache, die wahre Ehe, und hiermit konnte 
die muͤtterliche Erziehung auch bei weitem nicht das ſeyn, 
was fie ſonſt bei den meiblichen Vorzuͤgen der. Iſraeli⸗ 
tinnen geweſen waͤre. ‚Die morgenländifche Herabfegung 
des Weibes fand ‚bier. überad im Wege. - Der Geſetzge⸗ 
ber that, was ein meifer Gefeggeber thun fann; er ver 
mag nicht die Gefinnung auf der Etelle zu Ändern, und 
gen die Sewält der ‚Sitte etwas auszurichten. Aber 
Noſes mußte zu mildern, und eine beffere Denfart. für 
das häusliche Leben anzulegen. - Dem Gebrauche, daß der 
Mann das Weib 'wie eine- Sclavin: nach Belieben forte 
jagte, fegte er Schranken; denn dein Hartſi inne des Vol⸗ 
kes ließ ſich die Eheſcheidung nicht gerabebin & verbie⸗ 





*) 2 Moſ. 20, 12. 5 Moſ. 5, 16. 
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tm), aber ſtreng verboten war der Ehebruch. Die 
Sieheiberei befchränfte er ebenfall®, und erbob bie Mor . 
ssgemie durch gewiſſe Begünftigungen. Cie fonnte ben 
keriten zwar nicht zum Gefege gemacht werden, wie den 
Sessptifchen Prieſtern, weil die ganze Staatseinrichtung 
arders war, allein fie wurde doch diefem Stamme und 
fo auch dem Prieſtern empfohlen, und hiermit als den Ed» 
leren enfändig auch bem Volke. Man findet auch im 
ber Gefchichte ber Juden, daß die Polygamie in der ſpaͤ⸗ 
teren Zeit faſt ganz verfhmwunden war, und daß die wuͤr⸗ 
Kr Hausfrau bochgefhäge zu werden pflegte Auf 
Gleichheit des Etandes wurde bei der Ehe nicht geſehen, 
de auch hierin kein Aegyptiſcher Kaftengeift bearünbek. 
Die Sruchebarfeit der Frau war ihre Ehre, viele Kinder 
Ns Batırd Reichthum, Beförderung der Ehen, Zweck der 
Geſetze *°). Bei der früheren Reife beider Gefchlechter, 
befenderd des weiblichen, konnten fie auch früher hei⸗ 
rathen. 

Die Vaterliebe iſt wegen der Herabwuͤrdigung der 


Frauen bei dem Morgenlaͤnder ſtaͤrker als Frauenliebe, 


wenn man die bald verwehete Flamme bed Verliebten 
esuimmte. ie iſt daher auch vorzugsweiſe das Bild 
ber hoͤchſten Liebe. Doch konnte bie eheliche dem Iſrae⸗ 
Iiten erhoben werden, wenn ber Bund Gottes mit feinem 
Volle ihm unser dem Bilde ber Ehe vorflanb, wie es 


Y) Matth. 19, B. wose rijv eninpexupdiar. — Wir verweis 
fen über alles dieſes auf Michaelis, Mof. R. 1. Th. 5. göfgg. 
.%. $. 214, Db die Meinung, die er bar, daß durch das frübe 
Leirethen der Wenſchenſchlag Hiiner werte, fi bebanrten mag? 

“) ı of. 12, 30. vgl. 21, ı fg. So, ı. 3 Moſ. 26, 9. ı Sam. 


2,5. 9. 327,5. 0.0 m. Spruͤchw. 31, 10 fg, die Ellderung 


ber Hebr. Hausfrau, ale einer Frau „von Kraft und Tuͤchtigkelt, 
deren Werth weit Aber Perlen geht“ (das Köftiihfte des Morgens 
lendes) — f. umbreit, Comment. über die Epr. Sal. 
2826 zu biefer Gt. umd den Kinderreihthum betreffend Gprädm. 


' 17, 6. mit der Bemerkung von Siegler. 
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der altdeutſche Sprachgebraud, wo Ehe Aberhaupt Bund, 
auch Religion bezeichnete, noch unſere Bibellefer nadhe 
fühlen. ließ. 

Die religidfe Volksanſicht der Iſraeliten hatte ſelbſt 
anf bie Kindererjeugung Einfluß. Denn jeder wollte bad 
Wolf Gottes fortpflanzgen und fah es gern durch feine 
Kinder vermehrt, hoffte auch wohl einen Gottedmann 
unter feinen Nachkommen zu babens und das altmorgens 
ländifche Gefühl von dem Fortleben In dem Kinde wurde 
in ihm. leicht zu dem Gedanfen, daß die fromme Ge 
finnung ſowohl bed Vaters ald ber Mutter auf das 
Kind forterbe. Das wurde denn natürlich auf Erzen⸗ 
gung und Empfängniß bezogen. Es iſt zu vermuthen, 
daß biefe Idee bei ihnen alt war 9); fie wurde von den 
Mabbinen dahin weiter geführt, daB Kinder in Wolluſt 
- erzeugt, mwolüflige, ausfchweifende, widerfpenflige Men⸗ 
ſchen würden, woraus fie auch den wolluͤſtigen Character 
ber Heiden erklärten ®®), daB Kinder einer um der Güter 
willen gefchlofienen Ehe verarmten, daß eine Ehe aus Ehr⸗ 
ſucht das Erlöfchen der Familie zur Solge habe, daß da 
gegen ben Ehegatten, welche fih zur Ehre Gottes verbim- 
ben, und um dem Abraham Kinder zu erwecken, eine fromme 
und gefegnete Nachfommenfchaft verheißen fey. Auch wird 
im Talmud von Kindern geredet, die in Heiligkeit geboren 





°) ı Sam. ı, ı0 fgg. fpdter im WMorgenlande, Tob, 8, 9 
val. 3, 37. ° 

“) Lie ſetzten damit Hoſ. — 10 fgg. In Verbindung. Aus ber 
ehrgeizigen Abſicht bei der Leirath erklaͤrten ſie das Ausrotten bei 
70 Soͤhne Ahabs 2 Koͤn. 10. — Das Evangel. de Natirvitare 
Mariae, eine Schrift muthmaßlich aus dem A4ten Jahrh. kam 
zum Belege von der Rabbin. Meinung dienen, daß Kinder in 
Alter erzeugt Wunberlinder ſeyen, da der Verf. den Engel, weh 
her dem Joachim bie Geburt feiner Tochter Maria von der be 
jadrten Mutter Unna verfündigt, fagen läßt — crede, dilatoe 
diu conceptus et steriles partus eo mirabiliores esse solere 
mit Hinweiſung auf ble Stamm» Möätter Sara und Rahel, uni 
auf die Mütter Samuels und Simſons. 
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find. Kindern im. Alter ber; Mutter ſerzeugt ſcheint man 
hoͤhere Vorzuͤge beigelegt zu haben Daß die Keuſchheit 
nach der Moſaiſchen Geſetzgebung ſehr hoch „gehalten und 
mit der Verehrung Jehobahs, der. Huterei bes Goͤtzen⸗ 
dienſtes gegenüber aufs engſte perbunden wurde, iſt Apr, 
kannt; damit hingen denn auch jene Ideen uͤber die Er⸗ 
zeugung zuſammen. Die Rabbiniſche, Abgeſchmacktheit 
fand nun freilich nicht den tieferen Sinn darin ‚auf, „das 
gegen erfand fie fogar einen eignen. Engel der Zeugung. 

ig wohin jene Perfifche Vorſtellung Hop den Seryer Mehl, 

nicht gerathen kounte. nee FE 

Eine höhere Vorſtellung war bie-tvom ben Vorleben 

ve Geclen, die durch die Geburt: in die Welt Foımens: 
Hernach befanden fich die Seelen im Scheol (Hades), im 


Schattenleben der Unterwelt.: Da bildete fich.:die. dee: 


‘ don der:.perfonificirten Weisheit, die urſpruͤnglich gutge⸗ 


artet auch einen unbefleckten Koͤrper bekommt. Aufßerot⸗ 
dentliche Kinder wurden hiernach betrachtet, uud fo konnte 
man leicht in beſondern Begebenheiten bei ihrer Geburt, 
und Aeußerungen der Kinder ſelbſt Anzeichen finden. : Spds; 
terhin verbanben fich Damit platonifche Ideen, aber auch hiet 
zeigte ſich das Abgeſchmackte Rabbinifcher Meinungen:#),' 





91, 139, 25. Weish. 8, 19 fg. Bol, Phltd in mehreren 
Etelen, 3.5. de Abr. und de Opif. In Uleiandria bildere fi 
diefe Boritellung platoniſch, wovon in unferer aten Abth. Die 
Rabbinen laſſen einen Engel bie ungebornen Seelen droben Im Pat 
tadiefe herumfuͤhren, und ihnen. die Gerechten zeigen, die mit 
ihren Kronen auf den Häuptern dort figen Tanchuma fol, 54, 4. 
welches ſich der Blatoniihen Idee nähert. Den Aufenthältsort die⸗ 
fer Seelen, den fie niht in den Hades, fondern in die höderen 
Regionen fegen, nennen fie Goph f. Rightfost hor. hebr. et 
tlm. ad Joh, 9, 2, Abgefhmädt iſt die Brage in Talmud, wann 
Me präeriftizende Seele In den Embryo komme. Det eine Rabbi 
meint, erft 6 Wochen nach ber Empfängniß, der andere früher, der 
andere fpäter. Das konnte indeſſen eine Gefepesftage für Crimi⸗ 
nalfälle über Tödtung des Kindes im Mutterleibe fepn. 

Schwarz Erziehungsl. I. a. Abth. N 


t 
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Die-Untänbigung außerordentlicher Kinder gehoͤrt zu dem 
Geheinnißvoflen der Offenbarung *). 

"7 BasVerhalten bei Schwangeren und bie Huͤlfe 
bir Hebaninten hatte wöhlgeordnete Vorfchriften; indeffen 
fatib "Ach" diich, mie gemöhnlich, mancher Aberglaube da⸗ 
bei”ein: "Die gluͤckliche Geburt des Kindes war eine 
Frenbe in ber’ ganzen Femilie, insbeſondre die Geburt 
eluẽs Muaben.“ " 

ca ERBE ni wie die Hebatinie "das Kind aufgenommen hatte, 

be abch Re es In Waſſer, ried ?8 mit Salz, und mwidelte 
es  ieraf in Windeln #%). Das Ausfegen bed Kindes 
fanbd nicht Matt, denn das Toͤdten und Opfern deffelben 
war aufs :firengfie verboten; alle Kinder des Iſraeliti⸗ 
fen Volles gehoͤrten Jehöopah un, und zur Erinnerung 
hieran, Fur: Heiligung aller, die geboren wurben, war bie- 
Erſtgeburt: dem Herrn geweihet. Unbekannt war aber deu 
Iſeaelten jene Unfitte nicht, da fie um und um bei dem 

Heiden vorfam,. und es beburfte bei ihnen mohl manch⸗ 
mal der'nachbrüdlichen Wiederholung, daß es ein Gräuel 
fey-  &8: findet ſich auch das Bild’ von Ausfegen des Kin 
veiteuf. das Feld, und dagegen für die. Annahme an 
Kildesſtatt von dem Aufnchmen auf den Schoß ***). 


Der Knabe wurde am achten Tage befchnitten, und 
erhielt bei biefer. eeligiöfen. Handlung feinen Namen, der 
entweder aus der. Familie gerommen, oder ihm fonft bes 
deutungsvoll beigelegt. wurde. Das Mädchen erhielt feie 
nen Namen erſt bei ber. Entwöhnung. Wenn. die drei 
ud dreißig Tage der Kindbetterin um waren, wo ſie denn 
voͤllig rein erklaͤrt wurde, — doch durfte fie erſt nach vier⸗ 


9) So des Iſaaks 1 Moſ. 18. Des Simſon, Richt. 13. Des 
Sammel, 2 Sam.2. 

““) Ezech. 16, 4. vgl. Galen de sanit. I. c. 7. 
»*) 3 Moſ. 20, 2, Ezech. 16,5. Muth 4, 16. Pf. aa, 11. 
Noch jetzt ein fpmbolifher Gebranch im Drient. 
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dig Tagen, wenn fie einen: Knaben geboren, und wenn 
ein Mädchen, nach achtzig Tagen, das Heiligthum befus 
hen, — fo brachte man den Knäben In bie Synagoge, 
ser too man fonnte, in ben Tempel, das Mädchen erſt 
nach acht Wochen; dort wurde ber Segen über dag Kind 
geiſprochen; auch außerdem murben manchmal gottesfürche 
tige Männer erfucht, Ihre Hände fegnend auf das Kind 
m legen *). Vielleicht war manchmal mit bieſem fchönen 
Gebrauche ein weiffagendes Wort verbunden, und fo möchte 
won wohl in bemfelben ein Gegenſtuͤck zu dem Aegypti⸗ 
ſchen Horoffop finden, das nicht auf die Mächte der Se 
kim, fondern auf den allwaltenden Herrn der Himmels 
here unmittelbar Binwied. Der erfigeborne Knabe mat 
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Die Leviten vertraten nämlich die Stelle aller erſtgebornen 


thums geweiht; deßhalb beſtand die Loskaufung des erſt⸗ 
gehornen Knaben in einer Abgabe an die Leviten; bei 
ihnen felbft fand fie alfo natürlich nicht fatt *), Ins 
beſſen Eonnte doch ein Knabe dem Tempeldienfle eigens 


‚wma 
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.. 9 3Moſ. 12, Pub. 2, 22. Joſephus Antiqu. TII. c. 74. Das 
Hnbeauflegen iſt eine alte morgenländifde Bitte, welhe wohl aus 
dem Glauben von einem phyſiſchen Einfluffe der Beſchattung kam; 
ein geheimes Walten der höheren Macht wurde ba angenommen; 
Beil aber dabei ein Segen gefprodhen wurde, fo legte man die 
wagiſche Kraft mehr dem Worte bei. Indeſſen wurde auch dieſet 
ebrauch unter ‚den Nachkommen Abrabams höher bezogen, indem 
m | ber Gegen von Jebovah erwartet wurde. Iſaak fegnet feine Soͤhne, 
£e Jakeb desgleichen und feine Enfel. Noch mehr und in die reinfte 
Vebentung fit der Gebrauch, Kindern die Hände fegnend aufzulegen, 
wu Jeſus ſelbſt erhöht worden, indem er das Kind zugleich zum 
Esnibol der Religion Hinftellte Matth. 19, 1% fg. 

“) 2 Moſ. 13, 2. 22,29. 34, 20. 5Mof.5, 12. Die 2b: 
fnssfumme für den Knaben wurde nachmals auf 5 Eefel be⸗ 
kiamt (— 13% Thlr. ungefähr). Außerdem wurde für jedes Kind 
hei ber Daritellung ein Opfer gebracht 3 Moſ. ı2, 6 fgg. Midae: 
lis Mof. R. Th. & 9. 199. r 
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BGäett geweihet, aber nicht auf irgend eine Weife geopfert: . 


Kinder im Volke, und waren bem Dienfte des Heilig 
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durch ein Geluͤbde geweihet werben, wie Samuel. vom. fels 
ner Mutter") 

| Die Mutter ſtillete gewoͤhnlich ihr Kind ſelbſt, inbef 
fen kommen doc ſchon in ber Patriarchenzeit Saͤugam⸗ 
men vor; Rebekka, die Stammmutter felbit, Hatte in ih⸗ 
rem väterlichen Haufe in Mefopotamien ihre Debmea 
gehabt, und fie nahm fie mit fich, als fie. den fact 
beirathete*®). Sie fianden überhaupt bei ihren Milchtoͤch 
tern in großem Anfehen, welches übrigens auch die Pfit 
gerin des Kindes genoß, ſchon durch ihre Benennung 
die Setreue. So war auch der Wärter des Kiudes be 
nannt, und baffelbe Wort bezeichnet auch den Pflegevatet 
und Erzieher. Man fiebt alfo, daß bei den Iſraelite 
außer Vater und Mutter auch ſolche Verhältniffe vorka 
men, wie bei-ung, wo andre die Gehülfen oder Stellen 





*) Verſteht fih mit Suflimmung des Vaterd ı Sam. ı, as 

a2 fgg. Simfon Richt. 15. wurde zum Helden fürs Material 
{don vor feiner Geburt geweiht. 
0) ıMof.’ar, 8, 35, 8. Menäkäth, die Hebr. Benennung 
bezeichnet beftimmt die Säuganme. Sonſt kam man bei Amer 
auch blos an die Pflegerin des Kindes denken, dafür iſt aber in 
Hebr. ein andres Wort Omänäth (die Treue, la Bonne) Rutl 
4, 16. wie and die Wärterin bei dem Sehne Jonathaus ı Sam 
4, 4. ihre Treue gegen den Sjdhrigen Mepbibofeth bewies, inden 
fie ihn auf die Armıe nahm, um ihn vor den Seinden. zu flächten 
aber das Unglüd hatte, ihn in der Eile falten zu laſſen, woburd e 
binfend wurde, Beſonders dachte man bei diefem Worte an da 
Kragen, (wie die Griehen bei ihrer zeogos mehr an das Na 
tung geben, die Deutfchen an das Pflegen, die Zranzofen an bei 
Begütigen, fo 4Moſ. aı, ı2. „wie eine Amme COmänäth) ei 
Kind trägt.“ Auch wird das Wort, das in feiner Wutzel C more 
aud das Amen) das Zuverlälligfeyn bezeichnet, für die Erzieben 
überhaupt gebraudt ef. 60, 4. und fo heißt Omän nicht blos de 
Wärter des Kindes 4 Moſ. 11, ı2,, fondern auch Pflegevater (fi 
Luthers Ueberſ. Vormund) 2 Kön. 10, 1. 5. Eſth. a, 7. und 1 
alfo in diefer Hinficht gleihbedeutend mit Erzieher (noch mehr Iı 
dem Sinne des altdeutfhen Wortes Magezoge), — Im Drien 
überhaupt ftanden immer die Ammen in großem Anfehen, — SB] 
vom Gdugen des Kindes Jofeph. Ant. Il. c. 9. 


% 





L. Das Dffendarungsusik 407 


ten der Eltern bei den Kindern warm Schon zu 
davids Zeiten fommen Erzieher oder Auffeher ( Hofmeis 
ee der Königeföhne vor, Männer von Anſehen; fo Je⸗ 
il Ben Hachmoni, bei den Söhnen Davids, insbeſonde⸗ 
e aber bei Salomo der Prophet Nathan, welcher weife 
ehrer feinen Zögling, den Fünftigen meifen König, den 
Betegeliebten (Jedidja) nannte *). Einige Zeit fpäter 
erſcheinen in ber Gefchichte ald etwas der Art, oder viel 
mehr als die treulofeften Befchüger der unglücklichen Soͤh⸗ 
ve Ahabs die vornehmen Männer zu Samaria. Daß 
Briefter Knaben zur Erziehung übernahmen, fehen wir 
hi Samuel, der dem Priefter Eli übergeben wurde, ob 
er außer diefen und den Königen Zührer der Knaben, 
De mehr als Kinderwärter waren, fih finden, flieht ba- 
fa. Was etwa in ſpaͤterer Zeit hierin vorlommen moͤch⸗ 
ke, iſt wohl als fremde Ste anzuſehen, wie ſchon bag 
Rabbiniſche Paedagog mit dem Worte die Sache als ganz 
Briechiſch, nämlich einen Auffeher für dag Alter, wo der 
Raabe fon zur Schule geht, bezeichnet. Gewöhnlich 
baren es nur die Eltern, welche die Erziehung des Kin⸗ 
x vom fruͤheſten an beforgten, und in ben erſten Jah. 
en war es hauptfächlich die Mutter. 

Das Kind erhielt lange die Mutterbruft, wohl bie 
a8 dritte Jahr, vielleicht manchmal noch länger. Bei 
einer Entmöhnung wurde ein Dpfer gebracht und ein 
zaſtmahl angeſtellt **). ‚Bon biefer Zeit an wuch® der 
nabe und das Mädchen in dem Schooße der Familie 
mf, und feine Erziehung ergab ſich mehr von feldft durch 
He Sitte des Haufes. und des Volfes, als durch abficht- 


*) ıChron. 28, 32, 2 Gam.ı2, =. ı Sam. 2, 22 fgg. 2, 
fg. 3. 2 Kon, 20, 1. 6. 

**) 1Moſ. ar, 8. ı Sam. ı, 24. Daß ein. Suabe bei 5 Jade 
m Gängling war, "fügt befonders aus fpdterer Zeit 2 Makk. 7, 28. 
sd von Samuel läßt es fih muthmaßen 2 Sam. 1, 22 fg. Ins 
Men läßt es uns die modvrexvia bezweifeln, ob es fo In der Re⸗ 
I gemein. 
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liche Anflalten Die phyſiſche war gerade nicht abhär 
tend, denn es fcheint, daß man die Kinder ‚nicht leicht 
unbeflcidet und mit unbedecktem Kopfe gehen ließ, wie 
das letztere beſonders bei den Aegyptern Eitte war, auch 
‚findet fich feine Epur von anftrengenden Körperäbungen 
‚im weiteren Knabenalter. Aber ernft und firenge war 
die moralifhe Erziehung. Stock und Ruthe waren um 
Gebrauch, und folche Kinderzuht wurde zur Pflicht ge 
macht als die einzig wahre; und einem nachſichtigen Bas 
ter, wie Eli, wurde das böfe Leben feiner Kinder au 
Schuld gerechnet 9. 

Da bei den Sfraeliten bie Gottesliebe mit ber Gas 
milienliebe und die Ehrfurcht gegen die Eltern mit der 
Ehrfurcht gegen Bott fo innig vereinigt war, fo war bie 
Erziehung durchaus religidg, und fie ging, nach bem 
ganzen bürgerlich» häuslichen VBerhältniß von dem Fami⸗ 
lienvater aus. Er fland im Namen Gottes, gleichfam 
ber Priefter ſeines Hauſes, und weil auch Gott mit Stra⸗ 
fen oft fein Volk züchtigte, um es zum befferen Wege zit 
tückzuführen, und ihm dann feine Liebe in Segnungen 
zu beweifen, ja auch fein Volk manchmal feinen Liebling, 
(Jeſchirun) nannte: fo wurde dem Vater eben folcher 
Einn durch feine Gottesfurcht in das Herz gelegt, und 
er vergaß dann auch nicht bei der Strenge die väterliche 
Mildes er gewann leicht eine um fo reinere und feftere 
Liebe gegen feinen Sohn. Unfere jegige Weichheit giebt 
freilich davon feinen Begriffe Das befannte Bild, bie 
Herzen der Väter zu den Kindern, und bie Herzen der 
Kinder zu den Vätern befehren, die Wiederherftelung ber 


— 


*) Spruͤchw. 19, 18 fgg. 22, 15. 13, 12fgg. Efr. 30, 1 fgg. Wie 
dieſe wohl oft harte Behandlung mit den Hartſinne dieſes Volkes zus 
fammenbing , ob ald Urfahe oder als Wirkung, ladt fih aus Mans 
gel der genaueren Kunde von feinem häuslichen Leben nicht beitimmen. 
ı Sam. 2, 22 fgg. 4, ıı fgg. Die Warnung des Ap. Paulus Ep. 
6, 4. Kol. 5, 21. ber den Hartfinn diefes Volks fehr wohl kannte, 

gegen übertri;bene Strenge, fegt folde Erfahrungen voraus. 
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Gottesfurcht im Volke bezeichnend, bat Hier wech. einen - - 
tiefen, dem Sfraeliten ſehr fühlbaren Sinn?) Die Ehre; 
furcht ber Jugend: gegen das Alter war überhaupt. bei 
mehreren Völkern ber früheren Zeit: religiöfer- Art, bei 
den Iſraeliten ſprach das heilige Gotteswort ausdruͤck⸗ 
lich: „Vor einem grauen Haupte ſollſt du aufſtehen, und 
die Alten ehren, denn du ſollſt dich fürchten vor deinem 
Gott, denn ich bin der Herr (Jehovah) #7)” Ä 
Die Eltern hatten zwar. mehr Rechte über bie. Kin- 
der, ale feit dem Chriſtenthume, allein nicht nur der Graͤuel 
des Kindermordes war, mie oben bemerkt, völlig verbannt, 
fendern überhaupt dag Elternrecht gemildert. Doch fcheint 
6, daß ber Vater fein Kind. unter Unmftänden . verfaufen 
feante. Den Gatten fonnte er nicht nur der Tochter, 
fondern “auch dem Sohne unter. gewiffen Befchränfungen 
befimmen; auch die Mutter hatte dabei manchmal etwas 
iu fagen. Ueberhaupt dauerte das Vaterrecht fo lange 
fort, als dag Kind dem elterlichen Haufe angehörte, -. Der 
Gehorfan der Kinder gegen die Eltern wurde - in aller 
Etrenge verlangt. Bei den Töchtern ergab ſich das fchon 
aus dem Verhältnig des weiblichen Gefchlechtg, das dem 
der Eclaven nahe fam, aber auch dem Sohne war der 
Echorfam gegen die Eltern zur Nechtspflicht gemacht, 
und fie konnten ihn wegen Ungehorfamg vor Gericht ſtellen. 
Die Strafen wegen Verletzung der Kindespflichten waren 
ſehr ſtreng: wer einen Sluch über Vater oder Mutter 
geredet, d. h. auf grobe Weife fie gefchmäht oder verab« 
fheuet hatte, über den wurde wieder der Fluch und zwar 
öffentlich ausgefprochen, und die Todesftrafe verfügt. 
Diefe traf auch den, der Vater oder Mutter fchlug. Auch 





x) Mal. 4, 6. vgl. Sir. 48, 10, und uf. ı, 17. Auch os 
fepbus Ant. XII. 2, 135, verbindet diefe Familienliebe mit der 
allgemeinen Beſſerung und Menivenliede — sapdia» Tarpus 
nos viov, zal saudıay ardewnov noos rov ninolov avrov — 
zistelyais. 

») 5Mof. 19, 32. vgl. Hiob ız, ı2, 
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garen bie Kinber- jun Ernährung ihrer Eltern verbunden, 

wenn ſich dieſe ſelbſt außer Stande dazu befanden") — 

Ein' dem: Trunfe: ergebener oder ſonſt luͤderlicher Sohn 
iwurde nach Befinden gefteinige **). 2. 

Dem Vater lag es alfo 06, im Geſetze Jehovahe 
ine Kinder zu erziehen. "Hierzu diente ihm vorerſt bi 
‚Häusliche Gewoͤhnung. Er mußte feinen Kindern die all— 
gemeinen Gebote einprägen, und fie oft baran erinnern 
buei auch das Grundgebot der Liebe gegen Sott rech 
lans Herz legen. Dabei gab es denn Gelegenheit, ihne 
manches ſpecielle Geſetz bekannt machen, was ſchor 
bie Kinder zu befolgen hatten, z. B. daß bag Thier nich 
mißhandelt, die Vogelnefter nicht gerflöre werden follten 
* Die geſetzliche Sitte gewoͤhnte das Kind an Reinlichkei 
"und -gefunde Diät, wozu das verfchledene religiöfe Wa 
ſchen, das Verbot mancher Speifen u. dgl. beitrug. Wa 
4. B. das Schweinefleiſch überhaupt ſchaͤdlich, fo mußt 
48 insbeſondere der Jugend nachtheilig ſeyn; und fo blie 
I von dieſer Seite nicht nur in phnfifcher, fondern auc 

in moraliſcher Hinſicht geſchuͤtzt. Eben fo wachte ein 





2 Moſ. 21, 15, 17. 3 Mof. 19, 29. 20, 2.9. IMeof. 2; 
78 füg. 27, 16. Bol. Michaelis, Mof. R. Th. 6. $- 293 fi 
Tb. 5. 9. 146. Th. 2. 5.225, Wie es fih mit Opferung bi 
Tochter Jephthas verhielt, bleibe dunkel; über die Vermuthun 
daß fie ber Water verkauft habe f. Michgelis M. R. Th. : 
5,85. — Wie aber die Gefegesdeutler zur Zeit Jeſu Gottes G 
‚dot, die Eltern, wenn fie ſchwach geworden, zu ernähren, umgingei 
Indem der Sohn fein Vermögen dem Tempel weibete, und fi 
noch dazu als religiös preifen ließ, erhellt aus dem Unwillen di 
dem Matth. 15, 5 fgg. 


*) 5Mof. aı, 20. in Verbindung mit dem Ungehorfam; ı 
ſcheint: unter einem folhen Sohne ein Taugenichts (perditus), b 
-derh keine Zucht mehr hilft, und der ſich durchaus widerſpenſt 
beweiſet, gemeint zu ſeyn, aber nicht der, welcher irgend n 
ein ober das andremal jenes Laſters fi fhuldig gemadt; am w 
nigften der, welder davon zuruͤckkehrt. Dal. die Parabel vom u 
lornen Sobn⸗ Lut. 35, 11 fgg. 
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geſehzliche Anordnung gegen die Selbſtbefleckung Y. Auch 
warbe ber Fleiß im täglichen Leben nothwendig gemacht, 
und alfo der Jugend angewoͤhnt. Im Ganzen erwuchs 
fe in der Sitte, die das Gefeg gebot, und Liebe zu dem 
Gefepe, zu dem ganzen Volke, zu dem einigen Gott, dem 
Herrn aller Herren, wurde ihr fchon durch Water, Mut⸗ 
tr und Hausgenoſſen eingeflößt. Der Hausvater ſprach 
jedesmal, wenn er ſich mit den Seinigen zu Tifche ſetzte, 
ı eh das Gebet bes Segens und Dankes über Brod und 
| Wein, und wenn er mit ihnen am Sreudenfefte unter der 
 ube faß, oder fonft eine feftliche Sröhlichkeit genoß, fo 
debreitete ſich unter Ale ein feliges Gefühl, und bie 
Herzen erhoben fih, den Emwigen zu preißen. und feine 
Bunder zu rühmen, womit er von jeher feinem Volke 
‚ #h guddig bewieſen. Vieleicht wurden auch die Gebete 9 
; ia den beflimmten Zeiten des Tages von dem Vater im 
ELreiſe der Seinigen gefprochen; in fpäterer Zeit findet 
ſich ein eignes Betzimmer im oberen Theile des Haufeg, 
das wohl zur ſtillen Samilienandacht dienen fonnte, - In⸗ 
deffen waren es doch mehr die Öffentlichen Gebräuche und 
Feſte, welche den religisfen Sinn fchon der Kinder bildes 
ı tm. An den Zeften nahmen meift auch die Kinder Theil; 
an dem Laubhättenfefte ſchwenkten auch fie unter dem Hos 
ſianna⸗Geſang den Eulab, d. i. den Büfchel, der aus bes 


9 5 Moſ. 6, 4—g9. „Höre Iſrael, Jehovah unfer Gott if 
ber einige Jehovah, und du ſollſt Jehovah, deinen Gott lieben ıc. 
— Und diefe Worte, die ich dir heute gebiete, follit du zu Herzen 
ahmen, und follit fie deinen Kindern ſchaͤrfen, und davon reden, 
wenn du in deinem Haufe figeit ıc..% — Nah 5Mof. 22, 6 fg, 
durfte nicht die Mutter mit den Jungen aus dem Weite genommen 
werden, wenn man etwa bie leßteren nabm. Bol. Michaelis 
RR. TH 53. 6. 164 fgg. Ferner Ebendaflelbe Th. 2. $. 90. — 
qui pollutione nocturna immundus erat, per diem totum et 
suos a se arcere debebat. — Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß, 
fo wie überhaupt Zleifchfpeifen vor der Mannbarkeit zu viel genoffen, 
den Geſchlechtstrieb reizen, das Schweinefleifh insbefondre ihn 
verfruͤhe. 
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ſtimmten Gewaͤchſen beftand, und fuchten In ber. GSeſchich⸗ 
‚lichkeit, womit das gefchehen mußte, und die wicht leicht 
war, wo möglih die Erwachfenen gu übertreffen. An 
der Paſſah⸗Maͤhlzeit durften die Kinder Theil nehmen, Re 
mußten alsdann aufmerkfam feyn, wenn ihnen die Ge 
bräuche dabei -erflärt wurden. Am Sabbath burften fie 
die Speifen mifchen, fobald fie die Mutter nicht mehr 
nöthig hatten; und konnten fie felbft ihre Hände reim 
balten, fo nahmen auch andere Leute feinen Anſtand yon 
denfelben Speife zu nehmen. Auch durften fie bei bem 
Schlachten helfen, fobald fie dag Geſetzliche dabei ver: 
ftanden. Sie durften ein Gelübde übernehmen, dag if 
nen bie Eltern auferlegten, brauchten es fich aber nicht 
ohne ihren Willen auferlegen zu lafien. Auch durften fe 
Berfprechungseide ablegen, fobald fie die Cache veritan- 
ben, mußten aber zum Halten derfelben erſt die Einwilli⸗ 
gung ihrer Eltern haben; und fonnten fie nicht Teiften, 
was fie verfprochen, fo wurden fie von ihren Eltern oder 
Lehrern megen ihres LKeichtfinnes im Schmwören beftraft. 
Es bat fich indeffen nicht bewicfen, daß dag von Erfolg 
war, denn wir wiffen, wie efug die herrfchende boͤſe 
Gewohnheit folcher Teichtfinnigen Eide tadelt. Wo uber; 
gens die Kinder etwas gegen dag Geſetz thaten, wurden 
fie von den Eltern deßhalb beftraft, und fie felbft, wenn 
fie es etwa fpäter einfaher, . brachten wohl dann noch 
ein Entfündigungsopfer. Sie durften fih auch die Erz 
‚innerungsläppchen an ihr Oberkleid fegen, fobald fie nur 
fprechen fonnten. Die Eltern nahmen ihre Kinder fobald 
als möglicdy mit, wenn fie ihre Feftreifen nach dem heir 
ligen Drte machten, und dag Angenehme und "Feftliche 
folcher jährlichen Caravanen, mo ganze Familien zuſam⸗ 
men waren, Verwandte und Freunde fich wiederfahen, und 

die Nation in ihrem Heiligehume fich zufammenfand, konn⸗ 
te nicht ohne großen Eindruck auf bie Herzen der Kins 
‚der ‚bleiben, die durch dag ganze Leben hindurch forttönte. 
Diefe religioͤſe Erziehung war zugleich Unterricht, 
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und wer in das ganze Leben durchdringender, denn er 
war gefchichtlich, indem den Kindern nicht nur erzählt 
wurde, was Gott von alten Zeiten ber gethan und ver⸗ 
ndmet, fondern indem fie auch durch alles dieſes die 
Volksbildung in ſich aufnahmen *). So mußte die Res 
ligion und Denfart ber_Nation, und zugleich die Kennt 
ug ihrer Gefchichte in jedes Kind übergehen, und bie 
ganze Ratur eines jeden, welches in ihr geboren wurde, 
dem Volksleben aneignen. Sie war alfo recht eigentlich 
| Rationalerziehung. | 
Nothwendig führte fie auch zu manchen andern Kennt⸗ 
Wen. Sobald das Kind wur anfing zu reden, wurde es 
uch ſchon von feinem Vater, tie oben bemerkt, in dem 
beſetze unterrichtet *22); es läßt fich alfo wohl denken, 
bh es jenes Hauptgebot 5 Mof. 6, 4 fg. nachfprechen 
und lernen mußte, fobald ed nur Worte auszufprechen 
im Etande war. Hauptſaͤchlich wählte man die Lehre 
bon den Dpfern aus dem Sten Bd. Mofis. Schon in 
feinem vierten Jahre lernte der Knabe die Buchftaben, 
und fam im fünften zum Lefen, vermuthlich durch dag 
noch jet bei den Juden gewöhnliche Buchflabiren, und 
jvar in der beil. Schrift. Auch dieſen Unterricht ers 
theilte der Vater. Der gelehrte Rabbine Maimonideg 
(aus dem ıaten Sjahrh.) führe als Grund dieſes frühen 
Urnens an, daß auch die befchnittenen Bäume im vierten 
Sabre heilig werden, und man im fünften ihre Früchte 





*) aMof. ı2, 26 fg. 5 Mof. 11, 19. 

2) So fteht wenigſtens in der Abh. Birke- Tosephot, aus der 
Ratbinerzeit n. Chr., indeflen find es doch Traditionen, Diele und 
De folgenden , fo wie einige vorhergehende Angaben find aus Map, 
Kunſt vernünft. Kinderzudht (175%) genommen (Th. 2. 
©. 16 fag.), wo fih auf Daffop, Abhandlung (Wittenberg 
1698 n. a. 3714) bezogen wird, die jener vorzüglide Erziehungs 
fheiftiteller im Auszuge mit Bemerkung der Rabbinifhen Quellen 


giebt. Dahin gehört auh Maimonidesd de solenni comparit. 
in festo c. 2.$. 3. 
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genleße! : Indefien ſcheint biefer frühe Lefeuntersicht er 
in der fpäteren Zeit der Juden üblich geworden zu ſeyn, 
weil der Zweck angegeben wird, um fich an die. heilige 
Sprache zu gewöhnen, und das Wort Gottes in derfel 
ben zu leſen. Wie wäre das auch in den Familien mög 
lich geweſen, als es noch wenig Buͤcher gab, und fie 
nicht leicht zu einer Abfchrift einer Schriftrolle gelangen 
konnten? Sie hätten alfo durch, Schreiben bag Lefen ler 
nen müffen,,. daB doch wohl’ auf irgend eine Weife wäre 
angedeutet worden. Zwar fommt das Schreiben vor-*), 
“allein nirgends als Gegenftand des häuslichen Unterrichts. 
Noch weniger findet fich eine Epur, daf die Knaben in 
:der älteren Zeit rechnen lernten. Auch findet fich feine 
‚Spur von Knabenſchulen, oder von einem Untetrichte, 
den etwa die Leviten in den Familien ertheilt hätten 9). 





*) 5Mof. 6, 9. m. a. m. Nur beweifen biefe Stellen nidt, 
‚ baß jeder im Volke das fhreiben follte, fondern nur überhaupt, 
daß es folte gefchrieben werden; dazu aber konnte man überall eis 
nen Priejter oder Leviten haben, die wohl in der Regel des Schrei: 
‚beng tundig waren. In der apocrvph. Schrift Tertamentum XII. 
Patriarch. fagt Levi (C. 12.) lehret eure Kinder Buchſtaben (yoan- 
zara, Lefen und Schreiben), damit fie für ihr ganzes Leben Mer: 
ftand gewinnen, wenn fie nnablällig dag Geſetz Gottes lefen. 
#6) &8 giebt Fein althebräifhes Wort für Schule der Kinder. 
Die rabb. Benennnungen Beth- Rabban, Beth- Midrasch, Beth- 
Mochar etc. find aus fpäterer Zeit, und bezeichnen höhere Fehr: 
anitalten. Indeſſen finden ſich doch in der Zeit n. Chr. öffentliche 
Schulen unter den Juden, denn Maimonideg (Hilchorh Talm, 
Torah c. 2. $. 2.) ſchreibt: „In jedem Diſtrict,“ in jedem Dorfe 
und in jeder Stadr ftellen fie Knabenlehrer an; wo aber die Knaben 
"In einer Stadt die Schule nicht befuhen, ba legen lie den Fluch 
‘auf die Stadt, bis fie Lehrer anitellt. Geſchieht das aber auch 
‚dann noch nicht, fo zerftören fie den Ort, weil die Welt nur bes 
ſteht wegen ded Hauches (Piham) der Schulfnaben.4 Der Verf. 
der oben angef. Philoſ. d. Gef. ıc. bemerft (©. 155.) „Auch 
fol es ſchon frühzeitig Schulen gegeben haben, wo die Jugend 
in der Religion unterrichtet morden; denn in den Midrafhim heißt 
es: der König Achas habe die Kinderfhulen ſchließen lafen, um 
die Mel. von Grund auszurotten. Daß die Kinderfhulen wenigftens 
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ueberhaupt fcheint blos der Vater der. Lehrer geweſen zu 
ſeyn, und durch fein Gefchäfte, alfo durch Beiſpiel und 
Dorzeigen , die Gefchicklichkeiten, wozu, auch .Gefaug und. 
bie Mufif gehörte, feinen Kindern mitgetheilt zu. haben. 
Denn der Cohn trieb das Gefchäfte feines Vaters; Die 
Priefter » und Lenitenföhne lernten alfo- auch etwas mehr 


m geiftiger Hinficht, und vermuthlich Iefen und fchreiben, 


— — 


Der Levite 4.9. nahm gern fein. Knäbchen ſchon mit 
sch Serufalem aufs Seft, fobald «8 nur bie Fußwaunde⸗ 
tung machen konnte, wie auch andre Väter thaten,. und 
kun in den Tempel hinauf vor den Pult, wo er fang, 


man es gleich noch nicht darüber hinſehen konnte, und 


LU 
⁊d 


icß es mitſingen oder mitlallen, nicht aber muſikaliſche 


Pitrumente mitfpielen”)..- „Da es übrigens jedem. Ifrae⸗ 
ten frei ftand, feinem Kinde von den Leviten oder Pries 
Rn Unterricht geben zu laffen, fo ift es nicht mwahr⸗ 
ſcheinlich, dag mancher Vater feinen Knaben leſen und 
füreiben lernen ließ, und. daß fich Hierdurch allmaͤlig dieſe 
Kenntniſſe umter dem Volke verbreiteten, bie. bei dem Ver⸗ 
fele der Ration fie. wieder entfchtwanden, „und. es jener 
Anregung bedurfte, wie wir fie aus Maimonibeg 'anges 
führe haben, daß nämlich in ben fpäteren Zeiten Volksſchu⸗ 
Im von den Juden in der Zerftreuung verordnet wurden. 





ist fo nen find, ale man gemwöhnlih glaubt, geht aus einer 
Etelle in’ Baba Bathra 2 peruk hervor, wo ed heißt: „Wie 
mäfen den J'ſchuah Cohn Gamla (zu Herodes Zeit) zum Guten 
gewöhnen. Urſpruͤnglich unterrichtete jeder Mater ſeinen Sohn. 
Hierauf waren nur Kinderfhulen in S’rufhalem, fpäterhin in jeder 
Seuptitadt einer Provinz. Da aber derſelbe (J'ſchuah) bemerkte, 
5 man nur Erwachſene dahin ſchickte, fo ordnete er In jeder klei⸗ 
an Stadt und jedem Dorfe Klnderfhulen an, daß man Kinder vor 
b bis 7 Jahren hineinfhiden konnte.“ — Eine Gage ift es blog, 
daß die Simeoniten die Schulmeifter gewefen feyen. — Die Mäds 
Gen wurden auch in neuerer Zeit nicht zu folhem Lernen angehals 
ten, aber man lobte fie, wenn fie fih von felbit dazu begaben. 


°») S. bie oben angef. Stellen in May, Runftıc. Gemara 


do aestim. c, 3. u. a. Der Vf. bezieht darauf Pi. 8, 3; 
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Auch in ben Synagogen durften die Fleinen Knabı 
Geſetze Iefen, wenn fie gleich noch nicht im Stand 
en, Bie Hände zum Gebete zu erheben; das war kel 
ringes Reizmittel für das frühe Lefenlernen. 

©. Dap fon in alter Zeit die Jugend Mufif I 
beweifen bie Chorreigen, und fo aud) David noch ald 
serifnabe. Er zeigt auch die damalige Gymnaftif, ı 
freilich unter den Sfraeliten immer unbedeutend 
David init der Schleuder und Harfe ift das Bild 
Nation nach 1100 dv. Ehr., wie Achilleus mit den 
gen und ber Lyra das Bild ber Griechen etwa ein. 
hundert früher. 

BE zum dreisehnten Jahre hieß der Knabe bei 
ne (Kathan), von dba an Süngling (Naher) *); 
nennte' man ihn nach zurückgelegtem smölften Jahre 
Bohn des Geſetzes (Bar-mizwah), weil er von 
Jeit an dem Geſetze beſtimmt unterworfen tar. 
goanzigjährige Juͤngling kam in die Liſte der Kr 
wozu außer den Leviten, wegen ihres Tempeldienfter 
zugläich: Tempelbewachung mar, alle Männer big 
beendigten fünfzigften Lebensjahre gehörten **). 

Die Töchter waren gerade nicht in der Ersie 
sernachläffigt, wenn fie gleich. noch weniger Unte 
erbielten, als bie Eöhne, und auch die der Pr 
wöhl nicht einmal Iefen und fchreiben lernten. Ab 


*) Nicht gerade Im dlteren Sprachgebraude, denn da iſt K 
der jüngere nnter Mebreren; und Nahar (3) mandmal 
dad Knaͤblein, auch das Mädchen; Indeilen wird doch dieſes 
Hort auch beftimmt von ı7jdhrigen und dlteren jungen Peutı 
braucht 3. B. 1Moſ. 37, 2. 1Sam. 30, 17. ©. übrigens 
Esra zu ı Mof. 17, 1% 

**) Es war nicht ganz gleih beftimmt; das kriegspfli 
Alter vom adten oder Soten Jahre bis zum 5often fit + Mof. 
49 fog. 8, 25. 4, 23. 30. 55. — wie wir es oben bei den P 
fanden; aber 4 Moſ. ı, 3.49 fag. und für die Keviten dag k 
pflichtige t Chr. 2%, 2%. von 20 Jahren an befkimmt, 
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hatten das mie ber ganzen Familie gemein; daß fie. im 
Schooße derſelben aufivuchfen, daß Liebe und Sorgfalt 
Re umgab, daß Neinlichfeit, Srömmigfeit, und Sittſam⸗ 
fait ihnen zur Natur gemacht wurde, und daß auch fie 
dad Nationalgefühl, oft bis zur Begeifterung, durchdrang. 
Sie wurden zu treuen und gefchichten Hausmuͤttern erzo- 
m, aber auch um öffentlich fchön und anftändig zu ers 
keinen: Schon die Töchter der Patriarchen hatten man⸗ 
che weibliche „Arbeiten verfianden, und aus Aegypten hat. 
fen Die Hebraͤerinnen wahrſcheinlich noch mehr mitgebracht. 
Ge wußten mit Flachs, Hanf, Wollt, Baumwolle, Ka: 
mel» und Ziegenhaaren wohl umzugehen, Ju ſpinnen, zu 
neben, zu walken, zu färben, die Kleider filr ſich und 
die Ihrigen zu machen, Teppiche, Zelten‘ zu wirkten, zu 
füten, tünftliche Gebilde niit-Blumen n. dgl. im Sarben« 
ganze einzumeben, wohl eben fo gut, als darin die bendch- 
karten Sidonifchen Frauen geruͤhmt worden*. Sie lern⸗ 
fin das Kochen und Backen, und obgleich die Vernehmen 
bergleichen den Sclavinnen üßerließen, fo hielten boch felbft 
Knigetöchter die Kochkunſt nicht unter ihrer Würde, Dabei 
blieb die Kosmetik nicht’ zuruͤck. Das Mädchen ließ es 
nicht blos bei dem oͤfteren Waſchen und Baden, ſondern lern: 
fe auch feine Parfumerieen, Salben und Schminken zuberei⸗ 
tk), Ihre ſchoͤnen Chorreigen machten auch einen gewiſſen 
Unterricht in den rhythmiſchen Bewegungen und im Spie⸗ 
km der dazu gehoͤrigen Jüſtrumente nothwendig, und 
feine Mutter und kein Vater wird es gern geſehen has 
ben, wenn die Tochter in den feftlichen Aufzügen nicht 
fhön erfchiene ; auch lag es wohl dem Mädchen felbft am 





‘) Homer, Tliad. 6, 200, - 

es) Ausführliche Belehrung über die weiblichen Befchäftigungen 
ber Hraeliten giebt das gelohrte Werl von Sartmann, die 
Sebrderin am Putztiſch (1808) Vgl. auh Seldenns de 
uxore Hobr. Aunch die Mäuner befcbäfrigten fih (nad Aegypti⸗ 
her Weile) mit Weben ı Chr. 4, 21. Uebrigens f. 2Mof. 35, 
25 fg. so, 25. 1 Sam. 8, 35% " 
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Herzen, mit der Adufe, oder Cymbel, u. dgl. zierlich ei 
ber zu tangen. Es fcheint auch nicht, daß hiermit ih 
Eitelkeit zum. Nachtheil der morgenländifchen Züchtigf: 
ernährt . worden. Der Zweck war Werfchönerung, & 
Volksfeſte, und- außerdem Ichten die Töchter ; eingezoge 
und. zu Hauſe thätig, ſowohl in den häuslichen Geſche 
ten des. Tages, als auch in-bem, was fih als % 
oder Freud in der Samilie fonft ereignete, Auch. Kıa 
fenpflege --yad_ Todtenbechrung war dem weiblidyen € 
ſchlechte vorzüglich" überlaffen. In dieſer Lebensſchr 
für dag Mädchen war die Mutter die natürliche Lehreri 
Manches ift ung Hiervon ‚angegeben, dag wir nur :.z 
fammenftellen dürfen, um von dem Leber des weiblich 
Geſchlechts ia feinem abgefonderten: Zimmer: ein Bild 

fehen. Dort figen fie zufanmmen, emfig an der Yche 
Die ältere Schwefter ficht am Webrahmen, und finge 
fchließt fie den. Faden zum Kunftgewirfe von unten na 
oben, eine andere drebt die Spindel unb fpinnt d 
Flachs vom Rocken ab, in ben: Gefang der Schweſt 
einfiimmend, die Fleine wickelt die Wolle in Knaͤuel u 
legt fie in zierliche Körbchen;.- einige Sclavinnen geh 
auf und ab, und thun Handreihung, einige arbeiten fell 
mit, eine bringt. Neuigkeiten aus der Stadt, die Mädch 
borchen aufs .und alle beweifen ihre pünftlihe Folgſa 
feit. Ein Knaͤbchen fpringt in dem neuen Rocke, den if 
die Mutter gewirkt, herum und flört, bis ihm die Mi 
ter Ruhe gebietets augenblicklich ift es file auf 4 
Wort, ba erzählt fie etwas aus der heiligen Gefchic 
der Vorzeit, und fchließt-mit einer frommen Lehre. . Dai 
fordert fie zu einem Pfalme auf, eine der Töchter ergre 
bie Harfe von zehn Saiten und flimmt an, und die 5 
len Stimmen fämmtlich erheben einen andaͤchtigen Gefar 
Eden werden Sreundinnen angemeldet, fie find berzli 
willkommen. Ihre nieblichen Arbeitsförbe tragen ihn 
die. Schavinnen nad), aus deren Lächeln man flieht, d 
fie auch Bertrautinnen find. Da werden vorerft bie Shaw 
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gezeigt, womit fie eben fertig geworden, dann ſetzen ſich 
alle au Die Arbeit, es wird erzählt, gefragt, geſprochen, 
ein Liebchen gefungen, und nun mandelt die fröhliche Ge 
ſellſchaft plößlich die Luft an, den Neigen zu üben, denn 
naͤchſtens iſt das Feſt. Kaftaignetten find zur Hand, dag 
ganze Zimmer kommt in tangende Bewegung. ,‚ Genug 
vorjegt, „„ruft die Mutter,” ihr munteren Töchter, euer 
Tagewerk ift noch nicht fertig!“ Und cben fo ſchnell ift 
ales zur Arbeit und auf die Polfter des Sofa zurückges 
kehrt. Aber eine wirft fih müde hin. Da ſchilt die 
Mutter, und erinnert, wie lälfige Hand arm macht, und 
wie die ,gute Tochter gern mit ihren Händen arbeite ®), 
ud fie nach dem Nocen ausſtreckt und ihre Finger bie 
Epindel faffen, wie fie ihrem Haufe zwiefache Kleider 
mache, daß es fich auch nicht vor dem Schnee des Win 
rs zu fürchten brauche, wie fie mit weißer Seide und 
Parpur fich felbft ihe fchönes Gewand wirke, mie fie aber 
auch ihre Hände reiche dem Armen — und fo weiß die 
Butter, ‘welche auch an kuͤnftige Schwiegerföhne . denkt, 
Ihren Mund aufzuthun mit Weisheit, und auf ihrer Zuns 
ge iR holdfelige Lehre. Da tritt der Hausvater herein, 
ij er komme eben mit Ehren aus dem Nathe ber Oberen; 


un 


) Sprchw. 3ı, 10 fgg. vgl. Pred. 3, 22. Joſ. 2, 6. Richt. 16, 

12, 1Sam. 2, 19. 8, 13. Xob. 10, 13. Eir. 7,20. 26, 1 - 4. 
1. 4. n. Hierzu Philo de spec. legib. p. 803 fg. (ed. Francof. 
1691). Auch der Talmud giebt manches an, z. B. daß bie Frauen 
ſih bei der Arbeit mit Geſpraͤchen und Liedern, die auch die Maͤd⸗ 
den lernten, zu unterhalten pflegten; das Volk war überhaupt 
fngläftig, und die Franenzimmer beſuchten ſich gern. Uebrigens 
darf man noch von den jetzigen Sitten des Orients einiges auf die 
Sehrderinnen anwenden. Denn obgleih nnter ihrem Wolke fi 
mendes den Zeiten nach änderte, fo blieb doch das mweihtiche Ge⸗ 
Mleht, bei welchem es ohnehin nichts von unſerm Wechſel der 
Aoden gab, ſo ziemlich in derſelben Weiſe. — Wir haben uns 
linger bei der Bildung des weiblichen Geſchlechts verweilt, da In 
keinem Volke des Alterthums ſie ſo vorliegt, und zwar als ſo ein⸗ 
flußreich auf die ganze Nationalbildung. 

Schwarz Erziehungsl. I. 2. Abth. O 
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er lobt die treue Hausmutter, und fagt: „fo bringen un 
fere Töchter Reichthum, du aber übertrifft fie alle, und 
auch deine Söhne werden did felig preißen.“ 

So konnte es freilich nur in den Haͤuſern der Wohl 
habenden und in den Staͤdten ſeyn. Indeſſen war doch 
der Unterſchied nicht ſo gar groß, daß nicht auch die 
Geringeren ein aͤhnliches Familienleben genoſſen, worauf 
ja alles in dem Volke abgeſehen war. Auf dem Lande 
lebten Eltern, Kinder und Geſinde in ben Feldarbeiten 
mehr nach patriarchaliſcher Sitte; aber durch die Feſtrei⸗ 
fen blieb ihnen doch jene ſtaͤdtiſche Bildung nicht fremd. 

Srömmigfeit als Zamilienliebe und zugleich ale Gots 
tesfurche war als die Wurzel für die Erziehung deg ein⸗ 
zelnen Sfraeliten fo wie der ganzen Nation gepflanzt, 
und fie bat ihre edlen Früchte gebracht, und nie ihr 
Gebeihen verloren, felbft da nicht ganz, als das Volk 
äußerlich und. innerlich hinwelfte, und der aus ihm ges 
borne Welterlöfer mit Wehmuth auf die arme Heerde 
ohne Hirten oder unter falfchen Fuͤhrern hinſah; ja ſelbſt 
gerfireut unter den mancherlei Voͤlkern der Erde bat der 
Iſraelite noch feinen Zamilienfinn und feine Nationalität 
sum Betoundern bewahrt, und manche Familie der Juden, 
bie unter ung wohnen, kann Chriftenfamilien ein beſchaͤ 
mendes Beifpiel von reinem häuslichen Leben aufftchen. 

&o mar die Erziehung der fraeliten. Gie wer 
bei weitem feine öffentliche im firengen Sinne, fondern 
in eben. folchem Sinne eine häusliche, . aber darum doch 
eine wahre Nationalerziehung. Ihr Grundfaß wurde oft- 
wiederholt: Die Zurcht Gottes ift aller Weisheit Anfang. 


Wie waren bie Lehranftalten für die Lehrer und 
überhaupt für bie gebildeteren*)? Auch bier bietet fi 
uns Wichtiges zur Kunde dar. 


») Zür das Volk waren die Synagogen, wahrfheinlich zuerſt 
dur Eſra gleich nah dem Exil, in jedem einigermaßen angeſehe⸗ 


— 





I Das Offenbarungsvoft. 211 


Alles was Lehre hieß, war dieſem Volke eine Perle, 
und manche ſo koͤſtlich, daß fie mit feinem Preiße bezahli 
werden konnte. War fie vollends bie Pflanze, bie Gott 
ſelbſt gepflanzt hatte, fo wurde fie als ein Baum des 
Lebens angeſehen. Darum fand auch der Lehrer fehr 
hoch. Sein Juͤnger (Talmid) nannte ihn im edelſten 
'; Sinne Vater, Meifter (Rabbi), welcher Ehrenname 

wicht lange vor Chrifti Zeit auffam‘, ‘von dem er geiflig 
=] gezeugt wurde, und ein ziveited, höheres Leben erhiele: 
2 Wo er nur fonnte, bewies er ihm Ehrerbietung, und’ed 
BE mar feine Freude, ihm-die Sandalen zu» und aufzubin⸗ 
=. der, ihm auch wohl bie Züße zu waſchen. Auch qn⸗ 
> de, und ſelbſt Srauen-fachten ihm bei Gelegenheit: ihre 
K. Berhrung zu begeigen. Leider fam nur der Dünfel und 
= WW Verdraͤngung von Gotte swort durch Menſchenſatzung 
| mter die Rabbinen, und jo mar. e8 ihnen nur um ihre 

Ehre vor .ben Menfchen ju thun, fie fahen herab auf 
* „das Volk der Erde“ in ihrem Adelſtolz, "und ließen es 
fh gefallen, Swenn daſſelbe noch den Staub : von’ ihren 
Fuͤhen kuͤßte. Der Geiſt der Prophetenzeit war auch 
hierin verſchwunden, als det: Lehrer, ber vom Himrhel 
fat, unter dem verlaffenen Volke auftrat. 

Aber in der höheren Bildung‘ ber Iſraeliten änderte 
ed ſich nach dem Babyloniſchen 'Exil fo, daß wir fuͤr die 
Ankakten derſelben zwei Perioden annehmen muͤſſen, bie 
etſte von Samuel bis zu diefer Kataſtrophe, "die zweite 
von da bis in die chrifllichen Jahrhunderte; jene ift die 
Propheten diefe die Rabbinen⸗ Zeit. 

. Die "Propheten waren Gottbegeifterte Mämer, 

welche für oder gegen das Volk im Namen Jehovahs 


————— 





an Zielen angeordnet; in benſelben fanden Gebete und atlirende 
Verlefungen aus den heil. Schriſten ſtatt, die man auch jedem 
anſebnlichen Juden erlaubte. Ein Vorſteher war über die Synagoge 
geſezt. Nah dem Bf. der angef. Philoſ. d. Geſch. od, über 
die Trad. hieß er M'munab, und hatte einen Matorgam (Dols 
metſcher) und Boten ber Gemeinde zur Haud. 


2 
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auftraten, wo es Noth war, und fo auch felbft Koͤnigen 
die Wahrheit fagten. Jeder im Volke konnte hierzu ers 
weckt werden. Es waren außerordentliche Lehrer, bie 
felsen ‚erfchienen. Die ordentlichen Lehrer waren bie 
Prieſter, auch wohl die Leviten *). Gie machten ihre 
Studien,. und wurden bann Gefegesgelehrte ( Soterim, 
yomupbereig), welche die obrigkeitlichen Aemter, Im geiſtli⸗ 
chen und meltlichen Angelegenheiten beſorgten; auch Arp 
neifunde trieben, in mathematifchen Dingen‘ Rath wuß⸗ 
ten, ‚bie Gefchichte auffchrieben u. dgl. Dafür hatten 
fie fein Eigenthum zu verwalten, fondern waren durch 
ben Zehnten (tie die Aegyptiſchen Priefter durch bes 
Sünften)..befoldet. Da die Leviten in acht und vierzig 
Städte vertheilt waren, fo- befanden fie fich überall zur 
Hand... Jadeffen wurden feinesweges ausfchkießlid aus 
dieſem Stamme die obrigkeitlichen Stellen beſetzt, ſie ſtan⸗ 
den vielmehr, jedem frei, ſo wie das Geſetzesſtudium, und 
ſpaͤterbin hatte die hoͤchſte Obrigkeit zu: Jeruſalem, das 
Sanhedrin, Mitglieder auch aus andern Stämmen; we 
war ber Vorfiger (Nasi) ein Priefker, dem ein berathen⸗ 
| ber Gelehrter (Chacam) gur Seite faß. ' 

Um fo mehr befremben bie Drophetenfihufen, jene 
Bildungsanftalten, wie fie Samuel fliftete, und wie fie 
mehrere ‚Jahrhunderte blüheten, Waren fit dapı. bes 
ſtimmt, daß ſie der Prieſterherrſchaft in der Gefegesden- 
tung gegenüber ftanden? oder waren fie in freundlichem 
Verhaͤltniß mit den Oberen, und boten nur. die. Gele 
genheit zu dem Gefegesftudium: freier dar? oder follten 
fie in ber Behmmigfet durch. beilige Suefpräche und Su 
— — 

*) 2) Chr. 17, 9 wird von den Leviten geſagt, zur Zeit Joſa⸗ 
phats: „Ste lehrten in Juda, und hatten das Geſeßbuch Jehovahs 
mis fih, und zogen umher in allen Städten Juda, und lehrten 
das Moll.“ Es find da 9 Leviten genannt und 2 Priefter; aud 
waren 5 andere Obere (Fürften) vom Könige Joſaphat dazu aus⸗ 
gefandt.. Rur liegt nicht in dieſet Stelle, daß die Leviten Ingend⸗ 
lehrer geweſen. 
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die Andacht zu einem höheren Schwunge erwecken, 
Beift der Religion neu beleben? Es iſt zu wenig 
riefen Anftalten befannt geworden, um ficher entfcheie 
w fönnen. Genug, e8 wurden in benfelben treffliche 
ser gebildet. Die Schüler (Prophetenkinder) waken 
we Rnaben als beranreifende-Zünglinge und Män- 
Die Lehrgegenſtaͤnde waren vermuthlich eine geifls 
e Lehre, als fie die Kinder von den Vätern erhals 
yatten, und mie fie fich, in jenen Zeiten wenigfteng, 
mehr bei ben Prieſtern und Leviten fand, haupt 
ch aber Poefie und Muſik. Es waren manchmal 
ere Hunderte folcher Schüler gufammen. Auch Frau⸗ 
erfonen hatten einigen Zutritt zu dieſen Anflalten, 
ed mit der vorjüglichen Bildung, wodurch fi) viele 
derinnen ausgeichneten, in Verbindung ſteht. Begei⸗ 
Sänger kommen als ſolche Prophetenfchüler vor. 
haupt fcheinen dieſe Anftalten viel: Beifall gefunden 
aben, und ihre Ehoraufzüge müffen etwas Ergreifens 
gehabt haben, da fie 5. 3. den ihnen begegnenden 
I zur Begeifterung binriffen, fo daß er ſich unter 
üfchte und auf der Stelle mitſang. Samuel felbft 
zwei folcher Verfammlungsorte, Kiriath⸗Jearim 
Najot. uch der Propher Elifa fcheint eine Zeit 
ſolche Schüler gehabt zu haben, vieleicht auch noch 
päteren Zeiten ber Prophet Jeſaja ”). Sie waren 
Privatanftalten, aber wegen des heiligen Auſechens 
Vorſteher galten fie nach jenem religiöfen Rational» 
: als öffentlich, ja vieleicht heilig, ald Afyle Bon 





) ı Sam. 10, 5 fg. 19,20. 2 Koͤn. 2, 3 fag. Jeſ. 8, 18. 
— Prophetinnen: aMof. 16, 20. Rlicht. 4, 4. 2Chron. 34, 22, 
m, 6, 14. Ezech. 13, us. Faber in der Am. gu Hars 
’ Veob. uͤber den Orient (ıfter Th. ©. 285.) nimmt es als 
macht an, daß Perfonen beiderlei Geſchlechts In dieſen Schulen 
et wurden, und daß Jeſaja eine folhe Schule gehabt. — Das 
smentommen an Feſttagen will man aus 2 Kon. #, 23. vergl. 
‚33, 31. ſchlleßen. 
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ihrer Innern Einrichtung weiß man nichts, aber m 
kann vermuthen, daß ein Zufammenleben (coenobium 
darin wenigſtens an gewiffen Tagen flatt fand, und be 
befonderd am Neumonde und Sabdath. Wir werden u 
ten an dem Pythagoraͤiſchen Bunde etwas Aehnliches fi 
ben, nur daß. biefer mehr politifcher Art war. D 
Schüler Samuels wohnten auf. Hügeln in Hälften, m 
ihre Uebungen fchienen noch blos in Mufif und Poeſi 
db. i. in der Gefchicklichkeit religiös begeifterser Improv 
fatoren, beflanden zu haben. In etwas fpäteren Zeit 
jeigen . fie fi) als Naturfundige und Aftrologen. D 
Zahl diefer Anftalten vermehrte -fih. Zu Elias Zeit 
war eine zu Bethel und eine gu Jericho, zu Elife 
Zeiten eine zu Gilgal; es gab’ zulegt vielleicht üb 
hundert. Auch erhielten fie reiche Einkünfte, und es em 
fand fogar ein Erbrecht der Prophetenwuͤrde; und bief 
Orden erhielt um fo mehr Anfeben, da die Propheten 6 
den Königen, mie bei dem Volke Nathgeber murde 
Sie artete indeffien auch aus, fo daß ſich fogar vie 
aus demfelben dem Baaldienfte widmeten, und dabur 
das Reich in Noth brachten 8). Vielleicht waren t 
Singacademieen Davids eine ähnliche Anftalt, und t 
Secte ber Effäer, die um die Zeiten Chrifti beſtan 
auch etwas der Art. Sie foll ſich auch mit der Erji 
hung der Jugend befchäftigt haben **). 

2. In den Zeiten der bürgerlichen Zerrüttungen u 
fiel auch die Religion und mit derfelben die Geiſtesb 
dung. Schon Sjofaphat, König von Juda gegen 900 
Ehr., ließ Leviten und Priefter im Lande herumreifen, ı 
den verfallenen Gottesdienft wieder aufzurichten. Der-f 
und flieg abmwechfelnd, bie dag Reich Iſrael und mi 
lange nachher auch Juda von den Afiatifchen Erober 


R Groͤßtentheils aus Eichhorns Geſchichte der Lit. ıfter 
5. 48 fgs. 
“) 30 fagt Joſephus Ant. XVIIT. 2, Bell. Iud. 11..2. 
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engensmmien wurde. Die Juden bildeten fih in Babys 
Ion frembartiges Wiffen an, und ’fo erzeugten fi) neben . 
jener Gefeßesbeutelei ber Phariſaͤer, und dem Unglaus 
ben ber Sadbducder die Rabbinenfchulen, mit ibs 
en Srübeleien und geiftlofen Streitfragen, endlich auch 
die phantaſtiſche Gnofig (Afterweispeit über Gott und 

. Belt und Zahlen 2c.) der Kabbala. 

| Es gab feitdem eigentliche Gelehrtenfchulen bei ben 
Inden. Die erfien Site folcher Geiftesthätigkeit warn 
ju Jerufalem, zu Babylon, und zu Alexandria, 
aber von verfchiednem Character. Die SJerufalemitifchen 
Rabbinen wurden zugleich Durch die Secten bed Pharifäiß- 

. ms uud Sadducaͤismus und durch den Gig ihres hohen 
KRaths und Hauptgottesdienftes äußerlich gehoben und in 
weltliche Abfichtlichfeit, in Ehrgeiz, Herrfchfucht und Ze . - 
Isteneifer verflochten. Gerade entgegengefest hierin ſchei⸗ 

| am die Alexandriner geweſen zu ſeyn, wo man die mor⸗ 
genländifche Vertiefung liebte, aber auch den Griechifchen 

Gef, wo ſich alſo eine eigne Religionsphilofophie, ein 

Etudium von mancherlei Kenntniffen, und ein Platoniſi⸗ 

render Philo bildete. Die Babylonier ſcheinen in der 

Bitte geftanden, fich aber mehr in Kabbaiiſtiſche Traͤume⸗ 

teien und andre Abgefchmacktheiten verloren zu haben. 

Die Zahl der Studirenden an diefen Orten war gewoͤhn⸗ | 

ih fchr groß; eine Anzahl Schüler hielt. fih nur zu 

Einem Lehrer, den fie frei ermählten, modurd denn eine 

große Rivalitaͤt ſowohl zwifchen den gepriefenen Rabbi⸗ 
nen als ihren Juͤngern entſtand; und des Diſputirens und 
Chicanirens der Schulen gegen einander war kein Ende. 

Ran difputirte naͤmlich zur Ehre Gottes. Go ſtanden 
B. R. Simeon und R. Iochanan einander gegenüber; 
R. Simeon, ber Vater des berühmten R. Samaliel, 
defien Schule zu Jeruſalem (zur Zeit Ehrifti) fo fehr an« 
feÖnlich, und der Sohn war des berühmten R. Hillel, 
der Präfes des-Canhedrin war und mehr als taufend 
Schüler gehabt haben ſoll, unter welchen R. Schams 
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mai der berühmtefte und nachmals als Chacam im Sanhe⸗ 
drin ſein Gegner geworden. Dieſe beiden gelten uͤberhaupt 
für die größten Juͤdiſchen Theologen, und erhielten nach⸗ 
mals die Auszeichnung, daß man blog ihre Namen ohne 
ben Titel Rabbi nannte. Um bdiefelbe Zeit hatten einige 
Lehrer, Juda und Matghat, eine Privatanftalt und 
großen Zulauf von Juͤnglingen und Knaben. Auch ent 
ftand der nie erlofchene Streit zwifchen den Karaiten und 
Rabbaniſten. — 

Die Gegenftände bes NKabbinen » Unterrichts waren 
theologifche und juriflifche Sefeßesfragen, wobei man theils 
nit dem Buchftaben der Schriftſteller fophiftifirte, theils 
einen geheimen Sinn derfelben finden wollte, und. fich oft im 
Grübeleien verlor. Sprache und Beweisart war oft ſym⸗ 
bolifh, In bildlichen Redensarten und Parabeln. Die 
äußerliche Anordnung mar folgendes In dem Saale be 
fanden fi) mehrere Sitze mit Schranken umgeben; es 
gingen Diener ab und zu bei den Lehrern und Schülern; ein 
Thürhüter gab Acht, daß niemand ohne Erlaubniß herein 
fam ; der Echrer felbft faß auf feinem Stuhle (Kisseh, xco- 
£öoa), vor ihm waren die Zuhörer (Tolmidim) in einem 
Snalbfreife verfammelt, und zwar, tie einige glauben, in 
älteren Zeiten fiehbend und erft nad) ben Zeiten Gama 
liels fißend, welches als ein Zeichen ber Verweichlichung 
angefehen wurde, mahrfcheinlicher aber in früheren Zeis 
ten auf Matten figend, woher der Ausdrucd: zu den Fuͤ— 
Ben des Lehrers. Diefer nun trug entweder feine Lehren 
felbft vor, oder ließ fie durch feinen Sfnterpreten ( Ma- 
torgam ) vortragen, der vermuthlich einer der ausftubirs 
ten. Zuhörer war. Er mußte feine Gefchäfte ſtehend ver 
richten, und das, was ihm gefagt wurde, getreulich, ohne 
den mindeften Zufaß, augreden. Hatte nun einer der Zu- 
hörer einen Zweifel, fo wandte fich diefer damit an den 
Interpreten und diefer an den Kehrer. Zumeilen wurder 
Difputirübungen angeftelt, und, .twie es fcheint, um bet 
Rang unter den Schülern zu beſtimmen. Die Prüfung 
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dur Fragen war nicht gewoͤhnlich, ber Lehrer naͤmlich 
fragte sie den Echüler, diefer aber öfters den Lehrer. 
Jubrhen fanden manchmal Difputationen unter ben Leh⸗ 
rern ſelbſt ſtatt, welche auf jenen Etühlen umher faßen 
mad dem Lehrer auf dem Katheder opponirten, oder Fra⸗ 
gen vorlegten, auf welche diefer aber nicht gleich die 
Antwort zu geben brauchte, fondern erft eine Gegenfrage 
vorlegen konnte *). Diefe Lehrer waren feine Collegen, 


. Ben ein Nefponfum ertheilt werden follte, aber es fcheint, 
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daß ihr Hin⸗ und Herreden doch mehr eine Uebung als 
eine collegialiſche Verhandlung war, dem dieſe kam mit 
den Votiren in dem Sanhedrin ſelbſt vor. Es iſt uns 
frilich vieles über die Art ihres Diſputirens dunkel, fo 
Kl weiß man indeffen, daß es manchmal zu heftigen 
Insbrüchen kam, fo fehr auch die Eanftmuth der Rabbis 
un gepriefen wurde. Db auch die Etrafe der Stock⸗ 
fhläge dabei flatt fand? In den Epnagogen mar fie ein- 
führt und hier war fie eben nicht befchimpfend **). 
Die Prophetenfchulen jener alten Seit waren Pris 
Sttanftalten gewefen, hatten aber, fo wie die Propheten 





) Die Katewefe hieß bei den Rabbinen RTYO2W (Schmata); 
man darf aber dabei nicht an unfer Katechiliten denken. 

») Mitringa, de Synag. ver. L. I. P. ı. c. 7. führt eine 
‚Wnefdote an von heftigem Difputiren, von Anbringerei der Studis 
tenden,, und von Webermuth des academ. Vorſtehers — Eurz einen 
Vveweis, wie ſchon damals fo manches zwiihen Eollegen vorging, 
"rüber man fo oft auf den Univerfitäten der neuern Zeit geklagt 
beat; und auch wohl noch aͤrgeres. Es wird berichtet, daß ein 
ahtzehn = oder gar fehzehniähriger Schüler in einem tumnltuari⸗ 
fen Auftritt zum Voriteher erhoben, nachdem jener übermüthige 
(@rmaliel der zuie) wegen feiner Hirte gegen feinen Collegen 
(R. Joſna, der nächte nach ihm, der den Titel hatte Abba, Bas 
ter) abgefegt worden. — Uebrigens verweifet Vitringa bei fels 
zen Nachrichten auf R. Maimon. tract. de docır. log. — Auch 
tonımt bei den Rabbinen die Anekdote vor, daß R. Chaggai einen 
sewiffen Jakob geſchlagen, weil er gelehrt, die Fiſche hätten Fleiſch. 
Bar das ein Firhliher, oder ein academifcher, oder ein colleglall⸗ 
ſcher Act? Saft möchten wir bad letztere vermuthen. 
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ſelbſt, einen Character der Oeffentlichkeit und ein beinahe 
goͤttliches Anſehen bei dem Volke erhalten. In ben Rabs 
binenfchulen wiederholte ſich einigermaßen biefes Anfehen. 
Auch diefe waren urfprünglich Privatanftalten, aber durch 
irgend einen geltenden Lehrer errichtet. Eine folche Schule 
hieß daher Nabbinenhaus (Beth-Rahhban), und fie er- 
warb fi) durch ihren Gtifter manchmal eine allgemeine 
AYuctorität *). Daraus erwuchs eine gewiffe Obfervang 
fo 5. B. daß fein Schüler ohne Erlaubniß feines Lehrers 
eine eigne Schule errichten durfte; und weil diefes wohl 
fchwerlich immer gehalten wurde, fo fuchte man eine förms 
liche Anerkennung. Hierzu fam noch, daß die Gerichte, 
ſelbſt das oberfe, manchmal die Meinung berühmter Leh⸗ 
ver einzgogen, und daß es ihnen alfo Bedürfniß wurde, 
anerkannte Lehrcollegien zur Ceite zu haben, deren Aus» 
foräche fie in Nechtsfachen einholen fonnten. Hierdurch 
alfo entftanden öffentlich anerfannte oder auc) angeordnete 
Lehranftalten **). Es entftand auch hieraus dag Recht des 


“) Insbeſondere hieß die Privatanftalt Berli Midrasch schel 
jachid, und die Öffentlihe Beh M. schel Rabbin (oder Aboth, 
der Väter), auch Sidra. Wahrſcheinlich bielten im Anfang bie 
Lehrer ihre Schulen in dem oberen Saale (vuneewor) ihres Hau⸗ 
ſes, wie man fon in alten Zeiten Epeijefäle, aber auch Andachts⸗ 
zimmer (2 Koͤn. %, ı0 ) gehabt hatte. Auch find vermuthlich ſolche 
Säle auf den Nebeuhallen der Synagogen und vornehmlich def 
Tempels geweſen, in welchen denn bie öffentlihen Lehrer lehren 
Eonnten. Ein folder Gaal bei dem Tempel ſcheint jener gewefen 
- zu ſeyn, worin ber zwölfiährige Jeſus den Lehrern zuhörte und 
fie fragte. (Luc. 2, 46,) Vitring. de Syn. v. L. I. P. ı: c. 6. 
Auch lehrte wohl mancher Rabbi auf öffentüchergfladen, nach alter⸗ 
thuͤmlicher Weife. 

, **) Die Mitglieder des Sanhedrins waren auch wabrſcheinlich 
bie Lehrcollegen, fo wie der Praͤſes ( Nasi, Zürft) diefes ober: 
ſten Gerichts and ber Vorſteher der Lehranitalt. Diefe bielt am 
Sabbath ihre Verfammlungen (nah Maimonides), und zwar in 
‚einem eignen Auditorium. Hier wurde das Net gelehrt, und im 
Sauhedrin wurde dad Recht geiprohen. Der Vorſteher diefer Aca⸗ 
demie wurde von dem Präfes des Sanhedrins wenigitens eingejegt, 
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BSaubebring, burch feine Auctorität einen Lehrer zum Vor: 
ficher einer: ſolchen Anſtalt zu erheben, der die andern 
Lehrer unter ſich hatte. Die von ihm angeordneten Lehr⸗ 
auſtalten erhielten eine gewiſſe Heiligkeit, fo wie auch ihre 
Ausfprüche. Daß diefes in der Weife des alten Drients ' 
war, fällt in die Augens man brauche nur für Rabbi 
Mobed und Deftur-Mobeb zu feßen; und: in China findet 
es ſich noch dem aͤhnlich. Der Rabbi wurde mit einer ge⸗ 
viſſen Feierlichkeit eingefegt, welche Semichut (die Haͤn⸗ 
| deauflegung) hieß. Er mußte nämlich ben Lehrſtuhl bes 
ſteigen, hierauf wurden ihm ein Schluͤſſel und eine 
Echreibtafel als Symbole der Schriftauslegung und der 
Belchrfamfeit in die Hände gegeben, alsdann legte fein 
bisheriger Lehrer ihm die Hände auf, mit den Worten : 
ühjch Samuch! (fey zum Lehrer geweiht!) und nun 
ante er ibn feierlich Rabbi, und fprach einen Fluch über - 
bejenigen aus, der ihn nicht ale ſolchen ehren würde. 
Indeffen begnügten fich die Lehrer nicht einmal immer 
mit diefem ehrenvollen Titel *). 


— — 


nenn dieſer es nicht ſelbſt war. Da nun nach ber Zerſtoͤrung Je⸗ 
mielemd die Gerichtsbarkeit dieſes Collegiums aufhoͤrte, fo ging ed 
gan; in eine Academie über Vitring. a. a. O. c. 7. Ikenii 
Antiq. hebr. c. 5, Goodwini Mos. et Aar. L. I. c. 6. 7. 
Gundling, Hiſt. der Gelahrth. C. 4. Sect. 1. Conring, 
Antiqu. Academ. Diss. IV. Es ſcheint faft, daß dad Sanhedrin 
su den Zeiten Chriſti die Tendenz gehabt, alle Lehrer von ſich ab⸗ 
Bingig zu machen, aber es mußte vorlichtig zu Werke geben, weil 
das Bolt den ( guten) Glauben an die Hoheit der Propheten ererbt 
batte. Jene Sendungen an Johannes den Täufer und an Jeſus 
felbit Iaffen immer fo etwas vermuthen. (Joh. ı, 19. Matth. 
21, 23,) 
*) Der geiftlihe Stolz in ſolcher Titelſucht fcheint beſonders 
karz vor Chrifti Zeiten entftanden zu ſeyn. Die Lehrer lichen ſich 
‚sednen auch Prieſter (Cohen), Vater (Abh,: in einem bedeus 
tungsvolleren Sinne), Zürft ( Nasi, d. i. Praͤſes, Vorſteher, xa9- 
marije); andrer Benennungen, wie Mar, Maranan, Chatam, 
Rabban gu gefhweigen. Man muß hieran denken, wenn man bie 
Gtelle Matth. 23, 8— 10. verftehen will, bie befanntlic von dem 


x 
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Auch das Weiherwort und die Handaufleguug , fo 
wie das übrige Spmbolifche des feierlichen Acts ift: gang 
orientalifch; es läßt fich vermuthen, baß wenigſtens die 
beiden erfteren Handlungen, denen man Magifches in an 
derem Sinne beilegte, von den Babylonifchen Magern ent 
Ichnt waren. Den Schüler, welchen der Rabbi für. würdig 
hielt, erhob er durch Hanbauflegung zur Stufe eines 
Chab berg, welcher felbft öffentlich Ichren, aber noch Feine 
eigene, von feinem Lehrer abweichende Schule errichten 
durfte. uch hatte er dag Recht bei einem Ausfpruche 
der Schule feine Stimme mitzugeben. Die Schule in die 
fem Sinne (das Spruchcollegium) beſtand aus bem Rabbi 
mit feinen Ehabberim. 

Faſt fcheint ed als fen mit mehreren Synagogen eine. 
ſolche Gelehrtenanftalt verbunden, alfo mehrere in dem Juͤ⸗ 
difchen Lande, und auch mehr wie eine in Sjerufalem vor⸗ 
handen gewefen *); eine indeffen mußte in diefer Haupt 
ſtadt die dem Sanhedrin zugehörige und alfo die vornehm⸗ 
fie feyn. Nach der Zerfiörung Jeruſalems gab es zwei 


Bilderftärmer Karlitadt und Andern gegen die academifh s theoloe 
giſchen Würden gebraucht wurde. Im 6ten Jahrh. Fam der Titel 
Gaon (der Erhabne, die Ercellenz, Magnificenz) auf, welcher zweien 
Vorftebern, Rectoren der Academie zu Pumbeditha nad einander, 
nachher aud einem Nector zu Nehorda beigelegt wurde ; weiterhin 
ſcheint man freigebiger mit demfelben gewefen zu feyn. Noch bie 
zu den neueften Zeiten finden fib Spuren von jenem Rabbinen- 
folge; fo 3. B. daß angefebenere Lehrer Cohenim genannt werben. 
Man fcheint diefen aud eine Art von Infpiration beigelegt zu bee 
"ben. — Gene Infignien, Schlüffel und Schreibtafel bebielt der 
Rabbi; ſtarb er ohne Erben, fo gab man fie ihm mit ind Grab, 
außerdem verwahrte fie die Familie wie ein Heiligthum. 

*) Apoſtelgeſch. 6, 9. hält man für ſolche Lehrinftitute. — Der 
Verf. der oben angef. Philoſ. d. Geſch. od. über Trad. ſagt 
(©. ı85.): „es leider Keinen Zweifel, (?) daß Efra eine folde 
(Hochſchule für das Studium bes Befeges) geftiftet, oder vielmehr 
die alte Prophetenihule auf eine zeitgemaͤßere Welfe jetzt fortgefegt 
habe.“ Er bat ©. 186. Dbiges von deu Chabberim , aber ohne 
Beleg. 


N 
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Hentgegenden der Tüdifchen Academieen: bie Paldftinifche 
uud hie Babplonifche ; daher auch zwei Hauptfammlungen 
der Beinungen über das ches. Die erfle wurde von 
X Juba Hakkadoſch, welcher Patriacch der Paldfti- 
niſchen Juden war, gegen 190 n. Chr. veranftaltet, un⸗ 
tee dem ‚Namen ber Nischnah, wozu denn etwa achtzig 
Jahre nachher noch die Zufäge unter dem Namen Ge- 
mara kamen, und welches Ganze gegen 300 n. Ehr. un 
. tr dem Namen des Talmuds als Religions» Lehrbuch, 
beſonders auch für die Jugend, fanckionirt wurde. Auf 
Öhnliche Art entftand der Babplonifche Talmud, welcher 
‚ mad fpäter gefammelt, und gegen das Jahr 500 n. Chr. 
für kanoniſch erflärt wurde, nämlich fie. die Juden am 
Frphrat u. a. Von diefen. Zeiten an wurde das Studi⸗ 
um bes Talmuds die Hauptfache der Juͤdiſchen Gelehrten, 
abgleich immer eine Partei gegen daſſelbe proteſtirte *). 
dierdurch verlor fh denn noch mehr jener alterthuͤmli⸗ 
che Geiſt. 

Nach der Zerſtͤrung Jeruſalems bluͤheten in Palaͤ⸗ 
ſtina die Juͤdiſchen hohen Schulen in Tiberias, Japh⸗ 
ne (Jamnia), Beth⸗Horon, Sepphoris, und in 
Syrien eine zu Niſibis. Im dritten Jahrhunderte 
u. Chr. wurden aber jene Palaͤſtiniſchen aufgehoben. Da⸗ 
für bluͤheten nun drei ſehr anſehnliche hohe Schulen in 
Sabpionien "auf, zu Sora, die frühefte und reichte, des 
eu Vorſteher auch den Vorrang hatte zu Pumbedi—⸗ 
tha(Giuba, unmeit Sora) und zu Nehorda. Ihre 
Einfünfte ſcheinen in ausgeſchriebenen Beiträgen beſtan⸗ 
den zu haben, wovon denn die Academie zu Sora immer 
den groͤßern Theil erhielt. Als aber die zu Pumbeditha 
fo. junahm, daB ihre geringern Einfünfte nicht mehr hin⸗ 
teihten, fo entſtand zwiſchen beiden ein Streit, welcher 





*) Man zählte der Weifen, die zur Mifchna beigetragen, nach 
einer geiftigen Stammfolge zufammen 128, ©. Mof. Malmon. 
Porta Mos. p. 1135, (Oxon. 165.) 


222 V. Abtheilung. Eröffnete Bildung. 


dahin entichieden wurde, daß fie gleiche Theile erhielten. 
Bermuthlich wurden die Lehrer befoldet, vielleicht erhiel⸗ 
ten auch die Studirenden Etipendien. Bon Honorarien 
findet fich feine Spur. Keinem Lehrer war es uͤbrigens 
unanftändig ein Gewerbe zu treiben. Nach dem Geifte 
der alten Zeit waren unter den Juden felbft die Lehrer 
und die Zuhörer von allen Laften frei, aber auch unter 
den fremden Dbrigfeiten genoffen fie manche Privilegien 
und zwar noch in fpätern Zeiten *). 

Da über die Paldftinifchen Juden ein Patriarch ge 
fegt war, nämlich nicht lange nad) der Zerſtoͤrung Jeru⸗ 
falemg, fo fcheint biefer das Necht gehabt zu Haben, audh 
bei den noch dort beftehenden Academieen alles anzuord⸗ 
nen. Im fünften Jahrhunderte wurde uͤbrigens diefe 
Würde abgeſchafft. Im Dften wurde den Juden ein fos 
genannter Fuͤrſt der Gefangenfhaft geftattet, und 
der erfie, Namend Huna, wurde 220 n. Chr. m Be 
bylon eingeſetzt; die Aelteſten wählten ihn, und riefen ihä 
in einem Prachfaufjuge aus, wobei auch bie Börfteher 
(Kectoren) der Academieen Begleiter waren. Er ftand in 
großem Anfehen bei dem Volke, übte Gerichtsbarkeit aus, 
ordnete die Steuern an, feste. die Vorficher in ben Gyn- 
agogen ein 2c. Aber daß Recht, Vorficher bei den Aca⸗ 
bemieen anzuftellen, wurde ihm nicht eingeräumt; jede 
wählte fih ihn ſelbſt. Er wurde, wie es fcheint, auf 
Zeitlebendg gewählt, und man nahm hierzu denjenigen; 


*) Sonftantinus d. Gr. erfannte die Privilegien und Immu⸗ 
nitaͤten der Juͤdiſchen Lehrer an; auch durften zu ſeiner Zeit die 
Inden im Roͤm. Reiche nicht nur Aerzte, ſondern and Advdcaten 
ſeyn. Im Oſten gab ihnen Arcadius dieſelben Wefrefutgen . wie 
den chriſtlichen Lehrern, Begünftiigungen, welde fie oft von ibres 
Zaudesherrn fcheinen erhalten zu baben, ſchon unter den Weſt⸗ 
gotben in Spanien, auch unter Ludwig dem Srommen im Sränfis 
fchen Reiche; fogar unter einigen Päpften. ©. Baftbolms Ges 
ſchichte der Juden ıc. Vornehmlich aber erhielten fie in Polen 
durch Caſimir III. im vierzehuten Jahrhunderte große Vorrechte. 
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er-auch die ſchwerſten Gefegesfragen aus dem Steg⸗ 
beantworten Eonnte. Ueber bie Wahl felbft, wie 
ber feine Verhältniffe mit feinen Eollegen gab es, wie 
eicht denfen läßt, manchmal Zwiſtigkeiten; fo ent⸗ 
za Pumbeditha im neunten und gehnten Jahrhun⸗ 
eine Spaltung, fo baß. eine Zeitlang fich dort zwei 
cher und zwei Academieen befanden. . Auch zu Sora 
es einmal folche Streitigkeiten, worein fi» der Fuͤrſt 
Sefangenfchaft mifchte, intem er es ſich herausnahm, 
Vorſteher einzufesen. Der R. Saadiah gerieth 
ber mit ihm in Streit, rettete fih durch die Flucht 
fhrieb gegen ihn*), Manche Vorſteher hatten gros 
Beifall ; zu den geprießenfien gehörte Rabban Ven⸗ 
man zu Sora im vierten Jahrhunderte *®). . 

Die Abtheilung in Sacultäten findet fi) auf biefen 
emieen nicht; die Gelehrſamkeit vereinigte ſich in der 
irung des Gefeßes, wovon der Talmud der Mittels 
t wurde. Allein es war boch natürlich, daß der ein- 





) Man findet überhaupt auf jenen Juͤdiſchen Atademieen das 
Id der Europdifhen Univerfitäten. So ift In der Einwelhung 
abbi das erfte, was von Doctor» Promotion In der Gefchichte 
amt, zu bemerken; und es fcheint nah einem uralten Typus 
ich vielleicht noch in China am meiften erhalten hat) gebildet 
pn. Man fieht in.den Vorftehern ber Ncademierw.die Neitds 
und dag erfte, was von einer Rectorswahl vorkommt, Ift auf 
Academie zu Gore. Auch hier wohl ein alter morgenfändfs 
Lppus. 
) Rabban Ben: : Nahman fol 12,000 Souler gehabt haben; 
och mehrere hatte doch R. atibe, einer der eriten Ledrer zu 
as, gehabt, nämlich 24,000! Das mögen nun freilih Drientas 
feun, wenn wir auch annehmen, daß alle, die während 
Lehrzeit bei ihm ftndirt, zufammengezähit worden. Der 
e fol ein Alter von 120 Jahren erreicht haben; hätte er nun 
so Jahre gelehrt, fo wären jeded Fahr 400 aus feiner Schule 
sen, uub es iſt doch nicht wahrſcheinlich, daß fo viele nene 
und Dberen idhrlih in der ganzen Judenſchaft anfgetreten 
man müßte denn annehmen, daß viele ſtudirt hätten, ohne 
; Zehritand zu freten, und Yemter zu erhalten 
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jelne Gelehrte fih gerade in irgend einem beſondern Ga 
che außzeichnetes fo betrieb mancher bei feiner Gefegeser 
Elärung ‚mehr das eigentlich jurififche Sach, mancher meh 
das theologiſche, mancher mehr. die Naturkunde, oder aud 
die Medizin, welche nämlich nach dem alten Xegyptifche 
Style: auch. bei den Juden mit dem religiöfen Lehrſtand 
gereinigt war. Man weiß von Lchrern, die fih 5. B 
In der Botanik auszeichneten. R. Jarchi, Vorfteher 4 
Nehorda, lehrte dort mit vielem Beifalle die Aftronomie 
Auch felbit gegen den Willen firenggläubiger Rabbine 
trieben manche ‚fremde Sprachen, profane Literarur, My 
thologie u. ſ. w.*). Die Schüler haben ſich alfo wahr 
fcheinlich. ihren Lehrer fo gemählt, wie fie ein befondere 
Sach ftudiren wollten, und wie ſ ch gerade dieſer .darlı 
auszeichnete. 

Es waren jaͤhelich zwei Lehrcurſe, der eine fiel ge 
gen den Frühling, der andere in den Spaͤtſommer, abe 
jeder dauerte. nur einen Monat. Vermuthlich murbe, ben 
Privatſtudium während der Iangen Zerienzeit vieles auf 
gegeben, das dann bie Lehrer etwa abhörten, oder meiteı 
führten. Veberhaupt aber wurde nach alterthümliche 
Weiſe das Lernen erfchwert, und bie £öftliche Perle zun 
Preiße großer Anftrengung geſetzt. Auch läßt ed fich be 
greifen, daß man das Beduͤrfniß von Privatuntersich 
fühlte, und fo kommt eine berühmte Privat» Lehranftal 
vor, das erfle der Art, in ber Gefchichte der Academieen 
und die felbft einen jener angefehenen Nectoren zu Pumbebdi 
tha, R. Mare (Se. Magnificens, Gaon) im Haufe Hatte. 

Die Juden befreundeten ſich fo siemlich mit den Mu 
hammedanern, mit welchen fie fih auch in Epanien ver 
breiteten. Dort lebte unter andern im achten Jahrhun 
derte der berühmte Phpfifer, Ueberfeger und Lericograp! 


*) Dafür verftiegen ſich mande In himmliſche Regionen, wi 
3. B. ein Lehrer auf einer jener morgenländifhen Academieen fic 
rähmte, er wife bie Wege im Himmel fo gut, wie ben vo 
Nehorda nah Sora. 
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R Juda. Gie gewannen in der Gelchrfamfeit bei den 
Gpalifen viel Anfehen, beſonders bei dem Befoͤrderer ber- 
Bienfhaften Al-Mamoun (feit 813 n. Ehr.), wel⸗ 
der fie an feinen Hof nach Bagdad 509, ihre Echriften: 
ind Irabifche überfegen ließ, und fe als Aſtronomen, 
Aetzte u. f. w. anftellte. 

Ym Ende des zehnten Jahrhunderts wurde zu Pheruz⸗ 
Schibor, einige Meilen,von Babylon, eine neue Juͤdi⸗ 
fhe Ncademie errichtet, unter dem Vorſteher R.Sche⸗ 
tira; fein Sohn Hay mar noch fein Nachfolger, aber 
fhon mit deſſen Tode hörte fie auf. Denn um. jene Zeit 
nirden alle diefe Academieen, auch die drei alten, oben 
genannten auf Befehl des damaligen Chalifen, i. J. 1039 
sefhloffen, und die Juden verfolge. Fruͤher hatten fie ſich 
mit den Muhammedanern befreundet, und bei den Regen 
tm derfelben viel Achtung ber Gelehrfamkeit erworben; 
ganz befonders bei Al-Mamoun, dem geprießenen Befoͤr⸗ 
derer der Wiffenfchaften, wie wir oben fahen. Jetzt aber, 
in eilften Jahrhunderte, mußten fich die Wiffenfihaften 
ad dem Morgenlande flüchten, um in dem Abendlande 
ihre Heimath zu gewinnen. „Die Juden ‚fandtn Sei den 
 Rudammedanern in Spanien eine Zufluchtsſtaͤtte, und 
dert wurden, wie wir oben fahen, die Studien don ih⸗ 
um und den Arabern gemeinfam betrieben; auch. Ehriften 
nahmen Theil an den dortigen Academieen. Die Juͤdi⸗ 
(hen im Orient harten alfo hierdurch, einen :mittelbaren 
Einfluß auf die Europäifchen höheren Anftalten, aber fie 
hatten auch einen unmittelbaren. Denn fie fanden ‚auch 
bei den Chriften in nicht geringem Anſehen. Dahin ge 
hörte vornehmlich die Academie der Juden zu Niſibis, 
in Syrien, in welcher Stadt, und vieleicht zum Theile 
bei denfelben Lehrern, fich auch  Ehriften bildeten. Der 
befannte chriftliche Schriftfieler Caffiodorus zu Rom 
gab dem Papfte U gapetus gegen b. J. 535 n. Chr. 
die Idee an, auch in Rom eine folhe bohe Schule, nach 
der Einrichtung der Jüdischen zu Niſibis anzulegen," da» 

Eqwarʒ Etzlehungel. T. 1. Adth. P 
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mit die chriſtlichen Theologen auf derſelben ihre Studie 
namentlich auch der Schrifterflärung, betreiben könnten * 
Die damalige Bölferbewegung: ließ es nur nicht zur Ani 
führung formen. Die Päpfte waren den Jüdifchen Acı 
demieen überhaupt nicht abgeneigt, indem fie manche naı 
entftehende in Schuß nahmen, 5. B. in Bologna no 
im fechgehnten Jahrhunderte. Es fcheint, daß fie in da 
felben einen Weg fahen, und das nicht ohne Scharfbtic 
die Juden zum Ehriftenthume berüber zu ziehen. A 
der deutfche Kaifer Ferdinand I, ebenfalls im 16 
Jahrh., begünftigte ihre Academieen, z. B. zu Sreibur 
im Breisgau und zu Wien, bie nad jener alten Ei 
‚richtung. unter ihren Borftehern eine Zeit lang blüheke 
Ihre berühmtefte aber war zu Lunel in Languedoc, d 
im eilften Jahrh. gefliftet mwurde, und wohin Studirenl 
auch aus fernen Gegenden zufammenfloffen **). Sie e 
bielten dort eine Art von Ekipendien, Koft und Kleidun 
welches ebenfalld nachher bei den chriftlichen Academia 
Nachahmung fand. E8 ermuchfen noch manche Juͤdiſd 
im Dften und Weften, die zum Theil noch jett beftehei 
4. 3. zu Sapheta”**) im alten Galilda, zu Salonic 
(Sheffalonite) u. a. 

Die Uehnlichkeit der alten Babyloniſch⸗Juͤdiſch 
Kcademieen mit unfern chriftlichen, insbefondere den Deu 
fchen, dringt fich unferm Blicke auf. Und die Nachbildun 
der unfrigen legt Hiftorifch faſt anfchaulich vor +). Do 


*) Es’war alfo damals fo ziemlich das umgekehrte Verhäitn 
wie jetzt, wo fi die Gelehrten unter den Juden, und felbft il 
Theologen, auf unfern Academieen bilden. 


*2) S. Baſt holm, Seid. d. Inden ıc. Cüberf, von 7 
cus 1786) Ster B. 

***) Dort fol die Hebräifhe Sprache am reinſten gelehrt wı 
den, — ungleih dem alten Salilda ! 

P Auch die höheren Bildungsanftalten in Athen, Wlexa 
dria, u. 0, gehören in diefe Reihenfolge, in welcher ſich unfı 
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iſt der Typus zu fehen, nur In orientalifchem, uͤberlade⸗ 
nem Sewande. Die Einweihung zum Rabbi durch dag 
GSemichut, die Schlüffel 2c. bei ung die academifche Pros 
motion, ber Doctorhut ꝛc. Dort der Vorſteher, deffen 
Wahl, die zuerft zu Sora (etwa im fünften Jahrhunderte 2) 
vorfommt, und Titel, Gaon: bei ung der Nector Mas 
gnificns, und das Recht ber Academie, ihn zu wählen. 
Dort ein Corpus, das zugleich Augfprüche ertheilt sc. und 
flo der Typus des Sanhedrin, two der Praͤſes das dls 
the Mitglied zur Nechten, und das vorgüglichfte in der 
Srrathung, den Weifen (Chacam) zur Linken hatte, auf 
welhen, wie fie nach einander eingetreten, bie andern ber 
Reihe nach folgten, und fih im Halbfreife, das Anges 
ft gegen Morgen gekehrt, niederließen; bei ung eben- 
fils eine Corporation von öffentlicher Auctorität, deren 
Reſponſa man einholt, und mo nicht nur der Senior nes 
ben dem Rector an jenes Vorbild erinnert, fondern auch 
der beſonders berathende Canzler. Die Juͤdiſchen Acade⸗ 
mem aber haben ſich nach den alten ber Magier gebil⸗ 
bet; und fo weiſen fie zuräcd auf ben uralten Grundtys 
pus in Bactra, fo wie feitmärtd auf die noch beftchen; 
dm Mandarinenrechte mit Titel und Bambus in China 
md die Braminenmweihe in Hindoften. Schon in biefer 
Hinſicht Haben fie eine große, noch nicht genug befannte 
hiſtoriſche Bedeutung. 
Das geiſtige Leben, das in dieſem Volke der Offen⸗ 
barung frei geworden, mußte ſich unter dem armſeligen 





mirerſitaͤten geſtaltet haben, wie wir im folgenden Cheile geigen 
werden. Es wird fih dann auch ergeben, worin ber wefentlihe Uns 
terſhied in der Bildung ber neuen Zeit, namentlid in der Mes 
thede des Unterrichts befteht, im Gegenfag gegen die alterthüms 
lde Beife, und daß diefe ſich noch einigermaßen In unferer acades 
miſchen Studienmwelfe erhalten hat, die darum fm inneriten Grunde 
von unfern eigentlichen Schulen ſich unterfheidet; — bis jetzt noch, 
denn wir wollen jebt Hoch ſchulen daraus machen! — Den alten Typ: 
zus finden wir noch in ben Academieen der En f. oben an ſ. O. 
2 
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Buchflabenwerke des Rabbinismus zwar zuruͤckziehen, al 
es hatte doch früher fo kraͤftig aufgeleuchtet, daß 
noch immer fortwirft. Es läßt fi erwarten, daß au 
da beftimmtere Lehren über die Erziehung ſelbſt vorko 
men, wie wir auch oben mehrere bemerften. Einige a 
teftamentliche Echriften haben befonders dahin gehoͤri 
Etellen, vornehmlih die Salomonifchen Proverbien. & 
führen aus denfelben noch, ausdrüdlich die Reflerion a 
„daß der Knabe fchon in feinen Werfen bie Gerabpı 
und Nechtfchaffenheit des Fünftigen Mannes erkenn 
laͤßt“*). Bei den fpäteren Schriftfiellern v. Chr. und d 
Alerandeinern finden fich auch manche Gebanfen, die p 
dagogifch anwendbar find, fo in der Weisheit Jefu di 
Siraciden befimmte Regeln, und bei Philo z. 
von dem religiöfen Sinn, von der verfchiedenen Beſti 
mung ber beiden Öefchlechter, u. a. m.; der Gefchid 
fchreiber Sofep bug giebt ung manches, was die Jugen 
bildung feiner Nation betrifft. 

Unter den Südifchen Lehrern ber fpäteren Zeit 
Mofes Ben-Maimon (Maimonides), der als Sul 
fcher Theologe ausgezeichnet ift, auch unter die paͤdag 
gifchen Schriftfieher zu ſetzen. Er war i. J. 1131 
Corduba in Spanien geboren. Sein Bater unterricht 
ihn mit fo geringem Erfolge, daß man ihn für dumm hie 
und nichts weniger als den fünftigen großen Philoſoph 
und Gelehrten .in ihm .erwartete, wie er fich in feine 
wiffenfchaftlichen Leben zu Kairo in Aegypten bewiefen he 
Seine Schrift Porta Mosis enthält folgende Etelle, d 
dem Berf. den Namen eines Methodikers erwirbt ** 


*) Eprüdw. 20, 11. S. Umbreit, Commentar üb 
bie Spr. Sal. zu d. Et. (S. 286.) „Nicht übel giebt Ve 
Venet. —3 durch 2» nasdıars. Denn die Spiele find | 
Thaten des Knaben, in denen er fhon feinen Character zeigt.“ 


") Mos. Maim. Porta Mosic. Ed. Oxoniensis ı6: 
p. 216. _ 
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„Die wahre Methode iſt die, Bei allen Handlungen einen 
Zise haben, den Körper zum Werkzeuge des Geiſtes bil⸗ 
den, anb- bie. Geiſteskraͤfte uͤben; dieſen Zweck haben alle 
Viffenſchaften. So z. B. dient die Algebra zur Uebung 
des Verſtandes an ſich; damit man dann die Religiond 
wahrheiten defto beffer beweiſen Fönne, :und damit der 
Geiſt Kraft gewinne, auch deſto tiefer in die Gotteser⸗ 
fantniß einzudringen.“ Hiermit zeigt dieſer Lehrer nicht 
mr die. Idee der formalen Geiftesbildung- als Hauptzweck 
ales Lernens, fondern auch in diefer Bildung, dem Wes 

ka der Mofaifchen Gefebgebung getreu, die Religion alg 
den innerften Lebenspunct. 

Eigentlihe Erziehungsfchriften finden fich nicht unter 
va Sfraeliten, weder aus alter noch aus neuer Zeit, 
lis erft zur neueften, wo fie die Studien mit der Euros 

‚ Kiiden Cultur theilen. In den Grade, als fie fich bie 
gemeinſame Bildung unferer Zeit aneignen, erkennen fie 
ah die Nothwendigkeit derfelben an. Sie erheben fich 

dadurch zur weltbürgerlichen Humanitaͤt. Und es if 
wohlgethan, Daß ihre Edlen den Geiſt des Rabbinismus 
ms ihrem Volke mehr und mehr verbannen. Freilich 
wird mie dieſer Bildung auch ihre Nationalität, welche 
als eine heilige Urkunde fich bis jet unzerſtoͤrbar bewie⸗ 
fa, mehr und mehr verwifcht, und fie gehen felbft in 

' 86 Volksthuͤmliche, da wo fie fich befinden, endlich ganz 

' in Aber warum auch nicht. Möge nur ihre National» 

| tugend haͤuslicher Frömmigkeit nicht weichen, fondern viel⸗ 

. Mohr als Gaftgefchenf den Chriften, unter denen fie woh⸗ 
um, ein aufforderndes fchönes Bild gewähren. Die Ein- 
guogenheit des weiblichen Geſchlechts ift allen Völkern 
heilſam, dag Prieſterthum des Hausvaters iſt dem Iſrae⸗ 
liten faſt nur der einzige uͤbriggebliebene Gottesdienſt, 
indem ihre Synagoge doch nur dazu auffordern kann, die 
Gottesfurcht in reiner Sitte von Kindheit auf iſt ihr 
beiligfies Erbgut von Abraham, das ihnen Mofes gefi- 
Art, das aber durch Chriſtus auch das unfrige gewor⸗ 


n 
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ben, und noch in einem höheren Seife. Schon lange fpen- 
det Fein Delbaum mehr biefer Nation Salbung, fein 
Jfraelite rot mehr unter feinem Feigenbaume die heilis 
gen Bücher forfchend auf, nicht mehr lernen die Kinder 
zum Seftgefange die Palmzweige fchwenten, fchon lange 
ifE die Wurzel feined Weinſtocks vertrocknet, und nie kann 
bag Volk wieder bad werben, was es war. Aber als 
Volt Gottes hat es der Welt das Heil eröffnet, und 
durch chriftliche Bildung möge es nun auch felbft zur Er⸗ 
fenntniß diefes Heils und allmäliger Theilnahme an dem⸗ 
felben gelangen. 





. . . . “ D 
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Die claſſifchen Bölter 
(Oriegen. .. Römer); Bun Zu 
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Vueberfihet.. 


En freies und ſchoͤnes Leben: eröffnet ſich In der Bilbung 
Nr Griechen. Wir treten da: ein in das freundliche Land, 
Bo mir im Brühlinge unferer Jugend number wandelten, 
und einen: -heimathlichen Boden fir Geiſt und Gemuͤth 
gewannen. : Athen iſt auch unfere Studienſtade, :der Jo⸗ 
niſche Himmel unfere Erheiterung, die Spartanifche Manus⸗ 
Itaft unfere Kräftigung, und.:elled; mas die Griechifche 
Eprahe -von dem Oſten in: Kleinaſien, Ehre Anfelmeer 
bis zum. Weſten in Unterltalien, von der Sübfpige des 
Peloponnefeg bis zum: rauhen Thrakien uns zugefuͤhrt, 
if uns geiſtiges Eigenthum geworden. Die herrlichſte 
Porfie lebt von dorther unter ung ald Mufe felbft, dag 
Hochſte der Kunſt ſteht von dorther mitten in unfern 
Älen zur fortdauernden Beryunderung und Nachbildung, 
die Philofophie Teuchtet. in ihren vollendeten Syſtemen 
gleich Sternen von dorther zu immer tieferen Erforfchung, 
ale unſere Wiffenfchaften find von dorther angeregt, und 
die Eprache felbf, die geif-"und gemüthreichfte, die wir 
bisher kannten, ſchon in ihrem Stamme der unfrigen nahe 
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verwandt, iſt fo in unfer ganzes Denken, Dichten, Wiſſen 
Tühlen eingegangen, daß wir fie in Schule und Hang, 
in Zempeln und Academieen walten laffen, um in ihr der 
Genius unferer Bildung zu vernehmen. 

So begeiftert ung ein gerechted, dankbares, und wit 
dürfen wohl fagen, frommes Gefühl, fo oft wir von dem 
Griechifchen Alterthume veden. Ebenſo wie ſich unfer Be: 
muͤth zu Gott echoben fühlt, ſea oft. und: die Offenbarung, 
bie von dem Stamme ber Hebräer aufbewahrt worden, 
und die wir iln mnſere Kindesherjen aufnahmen, ihre 
heiligen Ausſpruͤche ins Gedaͤchtniß ruft. Mit Recht 
verehren wir noch dieſe mütterliche Bildnerin fo wie 
jenen Geift der Briechifchen Weisheit als einen väterlis 
hen Fuͤhrer. Und dieſe Gefinnung fol uns auch nie 
verlaſſen. Sie fol ung aber auch nicht befangen mas 
hen, um in ber; gefchiehtliden Forſchung einfeitig zu 
werden ; fo wenig als Vater und Mutter darin bie 
Frucht ihret erziehenden Sorgfalt finden wollen‘, baf 
ihr Kind: file vergoͤttert, da ſie es vielmehe zu etwas 
Hoͤherem, und auch zur rechten Würdigung ihrer felof 
erziehen. - Bildung und Freiheit beweifen ihre Wahrheit 
in ihrem Einsſeyn: Derjenige :wird alfo von den Brie 
chen als ihr Achter Lehrling anerkannt, der fie mit freiem 
Blicke ſchaͤtzt, und alfo auch nach ihrem wahren Wefen 
ohne Auctorirdäsglauben beurtheile”).. Das thum die nicht, 
welche nicht Aber dag Griechifche . Alterthum hinausgehen, 
als ob: vor demfelben nichts Großes gewefen, und ald 
ob die Griechen ſich rein. aus ẽ ſch ſelbſt gebildet haͤtten 
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) So würde der Genlus & dei Griechen In dem befannten Ge 
dichte, die Goͤtter Griechenlands, weniger feinen Lehrling 
erkennen als in manchem andern dtefed Dichters; fo wie der Geiſt 
der durch Mofen und die Propheten ſprach, nicht in ben Dogmen, 
die man etwa aus dem Ssobenliede, oder der Stiftshuͤtte oder beu 
Cananiterkrlegen ziehen wollte, ſich wieder erkennt. Heyne mal 
Herder' leiteten auf einen richtigern Weg, als ihn Beſchraͤnktheit 
Pedantiamus And Vorurtheil elnfhlagen. 
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Unſere blöherigen Betrachtungen haben uns ſchon gegen 
folde Borurtheile gefichert. 

Die Geſchichte der Griechen bietet uns alfo zwei Sei. 
sa dar. Wir fehen einmal aus unferm Bildungsgange 
A ihnen zuruͤck, und erkennen fie als hochſtehend in ihrer 
Vollendung, als unfere Bildner. Fürs andere müffen 
wir aber auch von den früheren Wölfern aus, wo wie - 
ki ihnen nur angelangt find, auf fie hinfehen. Aller 
bings erfcheint in ihnen eine 'eigne und zur völigen Selbſt⸗ 
heit erwachſene Kraft, und obgleich aus mehreren Voͤl⸗ 
fera abſtammend, und in viele Fleine Staaten unter ver⸗ 
fhirdenen Himmelsſtrichen getbeilt, doch als ein in fich 
kÜhR gehaltenes Volksganzes und dag von nicht unbe 
intender Größe *). Sie waren in Spradhe, Sitten, 
firperlicher Vollkommenheit, Gefundheit des geifligen Le⸗ 
bad, ausgezeichnetem Schönheitsfinn, Kunſt, Wiffenfchaft, 
dildſamk eit — kurz in jenem Einklange des edlen Inneren 
ud Aeußeren, den fle mit ihrem eigenen Worte xaloxa- 
redia bezeichnen, fo ziemlich alle gleich, als wären fie 
smeinfam dazu geboren und erzogen worden; und ob» 
ſhon jedes dieſer Wölfer feine eigne Zeit des Steigens 
ud Fallens hatte, fo find fie doch zufammen wie der 
dam von hohem Wuchfe und ausgebreiteter Fuͤlle, ber 
ia Einpeit, wie er daſteht, doch im jedem Zweige fid) felbft 
wiederholt. nn 

Auf folche Art Haben auch die Öriechen ihr gemein. 
ſanes Alterthum und ihre gemeinfame Bluͤthenzeit. Sie 
kelen gewiſſermaßen in ſich ſelbſt eine ganze Weltgeſchichte 


— — 


) Schloſſer, Univerſalhiſtoriſche Ueberſicht der 
Seſchichte der alten Melt und ihrer Cultur, Th. a, 
UM. 3.: 1826, nimmt zur Zeit der Griechiſchen Bluͤthe gegen 20 
Rilionen Griechen In den verfhiednen Ländern an. Schon hieraus 
lt ſich ihr großer Einfluß ermeffen. War ſchon das Fleinere Volk 
der Iraellten, das doch ſelbſt in feiner Zerſtreuung ſich mehr von 
den andern Voͤlkern abfonderte , fo bildend, wie viel mehr bie 
Grtlechen in ihrer geiftigen Beweglichkeit und Mittheilfemteit ! 
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auf. Wollen wir nun den Gang ihrer Erziehm 
fennen lernen, fo müffen wir, nachdem wie Ki 
fiht ihrer aͤlteſten Zeit vorher gefaßt haben, « 
jelne, auf Staaten und Bildner eingehen, und | 
legt, wieber bad See bag fie erreicht, 
trachtung vorlegen. 


. in. Dunkel liegt über dem Urfprunge au 
Volkes, das fich übrigens fehon durch feine Spr 
ein Stammoolf, vermandt mit. den alten Serman 
fern und Indern, beurfundet, und twahrfcheinlich 
Kaukaſus .in uralter Zeit von dieſen fich get 
und nach Europa herübergegangen iſt, gemiß t 
einmal, fondern in nach einander folgenden Want 
Zuerft hören wir von Pelasgern ?) in Griechenla: 
erfcheinen Achaer und Hellenen. Auch haben 
fruͤhzeitig Kolonieen aus Aegypten und Phoͤnizie 
gelaſſen. Als die aͤlteſte nennt die Sage eine Ae 
unter Jnachus und ſeinem Sohne Phoroneus 
ſche Perſonen, deren Zeit ſelbſt ungewiß iſt, und- 
big an. 1950 v. Chr. (Abrahams Zeit) reicht; 
beten. au-ber. norböftlichen Landzunge der Halbin 
cultipipten ‚den Strich, der unter: dem Namra on 
fpäter vor den andern galt. Etwas beftimmter fp 
Sage, pop: Deukalion, der ungefähr. 200 Ja 
tee (gapen4. 700 v. Chr.) mit feiner Gattin 9 
and, feinen ‚Söhnen Ampäiktyon und elle 
Raufafug fommend, in dem fchönen Thale des 
jenfeitd des Parnaſſes, Theſſalien zu feinem 9 
waͤhlte, dab “wach eintt’großen Ucberfhwemmung 
bölferung. LAW und Bebauung wieder beritellte. 4 





*). Nur wenige Pelasglihe Völker fheinen Ackerbau 
piel Eultur gehabt, fondery die meiſten mit Viehzucht u; 
fih ernährt au haben; Argos zeigt aber Civilifation. 

«n) Der. Mpthus kit: Deukalion und Pprrha warfı 
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kalionen ſcheinen bie gebildeteften unter den erſten Bewoh⸗ 
nern Griechenlands gemwefen zu feyn; auch iſt der Name 
der Hellenen auf alle andern übergegangen, und die DBers 
bindung der fogenannten Amphiktyonen ehrt ebenfalls diefe 
Anfiedler. Nur um etwas fpäter, gegen 1660 v. Chr. 
mag wohl Kefrops aus Aegypten auf der füdöftlichen 
Yandfpige des dortigen Gontinentd, auf Attika anges 
langt feyn, wo er die Kefropia, bie immer noch glän- 
imde atbenifche Burg erbaute, und den immer noch dort 
reichen Delbaum pflanzte. Er brachte mehrered Xegyptis 
(he mit, wahrfcheinlich auch Getreidebau, übrigens Ges 
fe und Religion, namentlich die Neith, die nachmalis 
Et Pallas Athene; fo meihete er diefen Boden der Goͤt— 
ta der Geiſtesmacht, der Kunft und Wiffenfchaft. Et—⸗ 
m 80 Sabre nach ihm, gegen 1580 fam wieder eine 
Lolonie aus Aegypten, bie ſich aber in Argos nieberließ, 
wer Danaus. Gleichzeitig fcheint die Einmandrung 
des Kadmus 8) geweſen zu ſeyn, ber aus Phönizien 
lam, und dortige Cultur nach Boͤotien brachte, wo er 
eiwa 5 Meilen nördlich von Athen die Kadmea, die 
Burg von Theben baute. Ihn ruͤhmt man befonderg dar» 
un, daß er zuerft Schrift und Buchflaben nach Briechen« 
land gebracht Habe. Endlich fam nochmals eine Afiatifche 
Lolonie aus Phrygien unter Pelops gegen 1460 v. Chr., 
welche in Argos dad Reich fliftete, das unter feinem 
Urenkel Agamemnon feine Bluͤthe erreichte; die Ach der 
werden; als. die Bewohner des noͤrdlichen Peloponneſes 
68 in deu. Iſthmus von Korinth , da zuerſt genannt. 
Bie Gch zu dieſen Kolonieen die Urbewohner verhielten, 
iR nicht befannt, vieheicht in Mythen angedeutet. Im 
Sanyen find fie wohl in biefer Zeit von einem halben 
— — . 5 
hinter ſich, melde In Menſchen verwandelt worden — ein feiner: 
Bu Geſchlecht — anfpielend auf Adas, ber Stein, und Aaos, bag 


N) Der Name wohl graͤciſirt aus Kadmiel, d. i. der Dann 
aus Dften; er beachte wohl manches Drientalifche mit. 
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Jahrtauſende entwildert worden, und haben fih mit d 
Fremden vermifcht, zu einem gemeinfamen Menfchenfdyla 
der zu: den fchönften gehört. Manche Fleine Voͤlkerſch 
ten find auch wohl vertilge worden, manche wohl au 
gewandert, namentlich Pelasger nach Italien. 
Die dlteften Bewohner lebten von Sifchfang u 
Jagd in einem wilden Zuflande, trieben auch Viehzud 
und hatten zur Epeife jene Art Eicheln, welche in b 
dortigen Wildniffen einheimifch find. In Theffalien fomı 
ber Gebrauch der Pferde vor, fo daß die Zabel von d 
Kentauren fpricht, bie halb Pferd Halb Menfch gen 
fen. Die Pelasger follen die Vertreiber dieſer mild 
Kentauren geweſen ſeyn; denn fpäter erfcheinen gefitte 
wie Cheiron; und dann finden fi) Dorier in Theſſalit 
Auch die Minyer, welche von Lemnos vertrieben, ih 
alte Heimath im Peloponnes wieder fuchten, und | 
Taygetus neben den Spartanern ihre Wohnfige wähle: 
gehoͤren unter die früheren Bemohner, die man weg 
ihrer Cultur unter die Anpflanzger feßen darf”). 7 
Delasger bewohnten vor den Achdern und Hellenen d 
Land ; fie follen mit andern Völkern auf Europäifd 
Meeren berumgezogen feyn, und auf Inſeln und Kuͤſt 
fih angefiedelt haben**). Ihre Sprache iſt in bie Or 
aifhe ingewachfen und auch in Italien verbreitet wı 
Es find nur:wenige Epuren von derfelben uͤbr 
ei wurde morgenlaͤndiſch von der Rechten zur Linken ı 
fchrieben » welche Weife die Griechen in ihrer früher 
Zeit felbft hatten. Man leitet ben Namen Griechen v 
einem. ber Pelaggifchen Stammvaͤter, Sräfug, ber. 
Die erften Elemente der gemeinfamen Ordnung u 
Eitte unter den riechen waren die Drafel, die Sänc 
und die Amphiftyonen. Auch hier zeigte fich das Fruͤl 


2) Herodot (&, 145.) rühmt fie, und Homer preißt ü 
große, blühende Stadt Orchomenos. 


**) Strabo (12. y. 827.) 
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ie der Geſetze in der Religion, und beren Heiligehiämern. 
So wirkten Prieftee oder Priefterinnen, indem fie Götters 
eusfprüche vorgaben. Das dltefte Drafel der Griechen, 
und zwar ber Pelagger, befand fich in den Eichenhainen 
von Dobdona, und ſtammte wahrfcheinlich aus Libyen *). 
Epäterhin wurde Delphi, wo die Pythia auf dem Drei⸗ 
fuße ihre vom Apollon eingehauchten Töne ausfprach, wel, 
he die Ausleger in Verſe brachten, das angefebenfte und 
reichſte Heiligthum der Art; mutbmaßlich von den alten 
Phönisiern geftiftet, von dem In» und Auslande befchickt 
und befragt, galt es noch Bis zu den Zeiten Chrifti. 
€8 gab Priefter, und auch Sänger trugen Lehren über 
des göttliche Wefen und für die Weisheit des menfch- 
lichen Lebens vor, welche mahrfcheinlic aus Myfterien 
fammten, wie in der von Pelasgern bewohnten Halbinfel 
Eamothrafe eine folche Bildungsanftalt in der Geheim- - 
khre war, die aus dem Morgenlande fam. Der Thra⸗ 
fr Orpheus, freilich eine mythiſche Perfon (der zu 
ak unter diefem Namen erfcheint, if etwa gegen 1360 
' Chr. zu feßen) ſtiftete ſelbſt folche Myſterien, verbrei- 
: be aber auch diefe Art von religiöfer Wirkfamfeit durch 
‚ fine Befänge unter das Voll. Die mythifche Sage läßt 
ihn durch feine Eyra Menfchen and Thiere und die ganze 
‚Natur entwildern, aber auch ein Dpfer feiner Lichtver⸗ 
breitung werden *8). Indeſſen dauerten nach ihm die 





*%) ©. oben bei den Aegyptern, von bem Mpthus ber 2 Tau⸗ 
br, wovon eine das Orakel des Ammon in Libyen nach Dodona 
gebracht. 

*) Auch werden unter folden Sängern genannt: Melams 
ns, Muſaͤns, Eumolpusd. Won Orpheus dichter der Mpthus, 
dej ihn einft die Thrakierinnen in ihrer wilden Begeiſterung des 
Vacchusdienſtes (gegen welchen er den Lichtdienft des Apollon errichs 
ten wollte), zerriſſen, fein Haupt fammt der Lyra in den Hebrus 
Kunrfen,, der beides in dad Meer geführt, wo es von Delphinen 
arftenommen und an die Küfte von Lesbos angefpält worden; dort 
"babe die Stadt Methymna den heiligen Weberreften göttlihe Ehre 
erniefen, die Lyra aber habe Terpandros Cd. h. der Ergoͤtzungs⸗ 
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Drpbifchen Sänger fort, und feine Mpfterin zogen 6 
die Eumolpiden füdlich nach Griechenland, wo fie in 
Nähe von Athen als die Eleufinifchen noch über die 
ten des Eocrates hinaus beftanden. Mittlerweile wı« 
an der Etele der alten Neligionsfänger Bolfsfän 
(cordor: und dawwdoı) getreten; unter diefen Dicht 
erfchien ber größte und nicht übertroffene aller Hell 
dichter, Homerug, in Jonien gegen 1000 dv. & 
Wohl gleichzeitig mit ihm, und ebenfalls ein Sonier, ı 
Hefiodug, bdeffen Scefänge viel fromme Ermahnun 
zu einem einfachen häuslichen Leben enthalten; man fi 
bei diefer Gelegenheit in die damaligen jonifchen n 
tohen, aber zum Ueppigen augfchlagenden Sitten. 
Das mehr politifch bildende Element waren bie 
genannten Amphiftyonen, Verbindungen unter gemeit 
men Gefegen, wozu ſich bie Sriechifchen Voͤlkerſchaften 
befimmten Zeiten verfammelten, und theils Gefeße t 
. abrebeten, 5.2. feine Duche gu verderben, feinen Tem 
zu entheiligen u. dgl., theild nach denfelden Gericht h 
ten, und alfo die Völker auch felbft für ihre häufi 
Kriege menfchlicher machten. Diefer Bund fol von 9 
phiftyon felbft, alfo noch vor 1500 v. Ehr. von The 
fien aus zu Pylaͤ errichtet worden feyn. Es gab a 
mehrere der Art, und natürlid) manchmal mehr zugle 
von ber Religion ausgehend. Mon der Art war 
Bund der zwölf Achaͤiſchen Städte zu Helife bei b 
Tempel des Pofeidon. Auch die Tempelverbindung gu D 
phi gehört dahin. Dort legte man die Schäge nieder, u 
fie waren durch die Heiligkeit des Orts gefichert; di 
fanden fich die Leute auch zu Märkten ein, und fo 
wuchfen auch dort Volksfeſte, wie noch an mehreren £ 





mann) ererbt; und fo fey die Orphiſche Muſikbildung in diefe © 
felftadt gelommen. S. die Reifen des jung. Anadari 
v. Bartbelemy Th. 111. Die Deutung Hiervon f. Plutar 
do Musica p. 1132, 
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ten, wodurch fich ein gemeinfames Volksleben der Hele- 
nen erjeugte. 

Das frühefte Zeitalter der Griechen war mythiſch; 
es hat den Dichtern Volksmaͤhrchen und Goͤttererſchei⸗ 
wagen zugefuͤhrt. Hierauf folgte das heroiſche, worin 
die Heldenkraft ſpielte, aber ebenfalls durch die Phantaſie 
m Dichtungen von großen Idealen verſchoͤnert, unter wel⸗ 
den Perſeus zuerft auftritt und gymnaftifche Spiele 
fiftete, aber fein Nachfomme Herakles hervorragt, und 

Theſenus an ben leuten fi) noch anreiht, der Stifter 
Dr Stadt Athen. Mit ihm geht diefes Zeitalter in dag 
hitorifche über und auf diefer Gränze liegt, mehr noch 
im heroifchen Helldunkel der Argonautenzug, im hiſtori⸗ 
dm Gebiete fchon der Krieg gegen Theben, und noch) 
Hber an der aufgehellten Reihe der Begebenheiten der 
Zrojanifche Krieg. | 

Da erfcheint dann dag Ideal des Griechiſchen Heros 
in Achilleus, als Lehrling der alten Bildung, wie ſie in 
Weſſalien damals einheimiſch war und in feinem Lehrer, 
Km edlen Kentauren Cheiron, bdargeftellt wird. Diefer 
Kird geprießen als Muſiker, Sternfundiger, Arzt, Wei⸗ 
5 ft, als Kraftmann; er lehrte feinen großen Zögling den 
. Bogen und die Lyra. Das Alterthum bat ihm fogar Ers 
ithungsfchriften zugefchrieben *). Ihn felbf fo wie ſei⸗ 
m 3ögling Kennen wir freilich nur aus der Poeſie Ho» 
ij m), und fo ſtehen dieſe Ideale nur inſofern hiſto⸗ 


| 
wi 








. Suldas noch: legt ihm dad Buch bei, weldes ben Titel hat: 
meins de druv mods "Ayıllla, (Kehren in Verſen an den 
Milens), worin unter andern gelehrt wird, dab man das Kind 
uidt wor Beendigung feines ten Lebensjahres zum Unterricte brins 
| ya, von da aber bis zum 7ten damit anfangen fol. Auch gab es 





fie Schrift: ITaparveoıs Xelpwvos ini dıdaoxalln rov "Ayılliws 
(Ceirons Ermahnung zum Lernen für Achillens). 
| "Homer. Il. 11, 851. 
»Ihm, den Cheiron gelehrt, der gerechtejte aller Kentauren ;« 
(damwraros, d. i. zugleich der gelittetefte). (Vgl. Claudianus 
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riſch da, als bie Bildung einer fpäteren Zeit fich im 
Gemälden ausfpricht. u 

Die Griehifhen Völkerfchaften erfcheinen noch : 
dem Trojanifchen Kriege ald Stammverwandte, die 
jedoch in Sprachdialeft und fonft unterfcheiden. € | 
bauptfächlich die Jonier, bie Dorier, die eolier. 5 
erfteren bewohnten Anfangs das weltliche Griechen: 
ſammt ben Inſeln, denen man in ber neueften Zeit ih 
Namen beigelegt bat, dann die Gegend von Athen, ı 
hierauf nahmen fie ihren bleibenden Wohnfig an der 4 
tifchen Küfte, dem eigentlichen Jonien, wo fie ihren Bi 
der Zwölfftädte errichteten. Sie waren burch verfein 
Sitten am früheften unter den Griechen audgezeich 
und dort hatten die Sriechifchen Philofophen und Poet 
wie wir fie fennen, ihr Geburtdland. Die Dorier lid 
fi) auf den Inſeln oͤſtlich, ſuͤdlich und weſtlich 
Griechenland, felbft in Sieilien, wie auch im untern J 
lien, ferner in der foganannten Ruͤckkehr der Heraklil 
im Peloponnes (gegen 1100 dv. Chr.) nieder, mo 
auch ben Spartanifchen Staat begründeten. Bei ih 
bluͤhete noch früher als bei den Joniern die Zunft, i 


Con. H. 3. v. 60.) Die Iliade ſchildert ale Ihren Sauptbel 
den Achillens; fie beginnt mit feinem durd Agamemnon erregi 
viel Unheil dringenden Zorne, womit er fi von den übrigen Ach— 
vor Ilium trennt, und dann während bes nie fich entfcheiden 
Kampfes zwifhen den Griechen und Trojanern feine Muſe mit 
Lvra und Geſang binbringt,, bie der Tod feines Freundes Patrol 
ihn zur Rache auffordert ; und fo kehrt er auf das Schlachtfeld 
ruͤck, uud mit feiner Gewandtheit und Tapferkeit giebt er bald 
Ausſchlag, tödtet den Hektor, und wender den Griechen den «€ 
zu. Edle Züge eriheinen gelegenheitlid an dieſem größten Hell 
aber In großen Leidenfhaften. Er findet noch vor A Stadt SIE: 
ehe fie erobert fit, einen ehrenvollen Tod, da er an feiner 3 
verwundet wird, der einzigen Gtelle, die feine Mutter, die 8 
Thetis, nicht gegen den Tod gefhüßt hatte, Cwie im Mpthus 
—— Nibelungenliedes Aehnliches bei dem Helden Hagen 
ommt. 





IL. Griechen. Ueberſicht. 241 


beſondere Baukunſt, aber auch Plaſtik, Sculptur, Malerei 
und Muſik. — Die Aeolior, die ſich theils auf Inſeln, 
theils an der Aſiatiſchen Kuͤſte, neben den Joniern, vers 
breiteten, find für die Bildung minder bedeutend geworden. 
Mitten unter diefem Herumziehen, Vertreiben und 
Eindringen Griechifcher Stämme find die Arkadier in ih— 
rem Waldgebirge des Peloponnefes am ruhigften, und ſelbſt 
von flörenden Doriern frei geblieben. Vielleicht hat fich 
auch da noch am meiften Pelasgifches erhalten, denn eg 
wanderten von da Pelasger nach Italien aus, fchon unter 
Denotruß und Peucetius (gegen ı750 dv. Ehr.) und ſpaͤ⸗ 
tr unter Evander (gegen ı500 v. Ehr.), und die Ar: 
fadier, wie fie von einem Gefchichtfchreiber aus ihrer Mit: 
x 8*) gekannt find, waren zwei fehr verfchiedene Stämme, 
3 Der nördliche, die Kymaͤther, behielten die alte Wildheit, 
die nicht helleniſch war, lange bei, und betrugen fich grau« 
fm gegen bie Fremden, während ber angränzgende, nach 


nn 








| ) Polpbius aus Megalopoiis (altbeutfh Millenburg, nens 
J. dertſch, Großitadt) in Arkadien, der gegen 130 v. Chr. febte. Et 
findet in der muficalifhen Erziehung dieſes Etammes den Grund 
finer milden Sitten in einer doc fo rauhen Gegend, und darum 
die Verwilderung ded andern Gtanımes ale Zolge davon, daß er 
jene urfpränglihe Anordnung verlaffen habe. Vieleiht war fie 
aber nicht die urfprüngliche, fondern von den Achdern oder Hellınen . 
eingeführte. Mit Recht tadelt er hierbei den Geſchichtſchreiber 
Gherus, welher meine, die Muſik fey nur zum Vetruge der 
Menfhen erfunden worden. Was würde der fo rein nrtheilende 
Maun erit zu der modernifirten Meinung gefagt haben, welde die 
Religion fo anſieht? Auch Athenäug, (Deipnos 1. 1% c. 6. 6) 
wR derichtet daſſelbe noch umftändliher, mit Beziehung auf Polyblug, 
von den Arkadiern. Beide nennen auch die Kretenfer und Spurtas 
ner ale ſolche Völker, welchen die Muſik Mittel der Tapferkeit 
ud Bildung geweſen; diefe beiden waren Dorlfhen Etammes, von 
welhen, wie oben bemerkt, die Arfadier unberührt geblieben. Das 
Arladien unferer Echafergedihte und der ſchmelzenden Liebe, iſt 
freili nur Im Poefleenreihe vorhanden. Auch ih war In Arkadien 
mas ber Dichter rühmen; doch baten jene milderen Bewohner das 
fdane Jdolengemälde ihres Landes veranlaßt, 

Schwarz Erziehungsl. I. 1. Abth. 


242 IL Abtheilung. Erdffnete Bildung. | 


Süden wohnende Stamm ſich durch milde Sitten, durch 
Religion, Menfchenfreundlichfe*, Gaftfreiheit, wie auch 
durch Fefligfeit und Tapferkeit ausgeichnete. Er findet 
den Grund darin, daß fie bei der alten Anordnung, durch 
Mufit, Sefeg und Sitte zu unterhalten, geblieben und 
ihre Kinder von ihren früheften Jahren an die alten Lob- 
lieder auf ihre Heroen und Götter fingen lehrten. Auch 
bei ihren Mahlzeiten wurden Wechfelgefänge angeſtimmt, 
und man fonnte jeden Vorwurf von Unfunbe eher ertra 
gen, als den, daß man nicht fingen koͤnne. Das fand 
feine Entfchuldigung, und fie lernten nicht nur im Kna—⸗ 
benalter fingen, fondern festen diefe Uebung mit dem Er- 
fernen: der Slöte und der Tanzbewegung bis In ihr drei 
ßigſtes Jahr. fort. Bei ihren religiöfen Feſten führten 
fie Chorreigen auf, und fo ſah man bei ihnen am Die 
nyfugfefte Wettkaͤmpfe unter Knaben und jungen Min 
nern auf der Zlöte und in Kriegstänzen, die auf öffent, 
liche Koften angeſtellt wurden. Auch in die Schlacht 
rief fie die Slöte‘ und ber Gefang. Die muficalifchen 
Meifen des Philorenus und Timotheus waren in fpäter 
zer Zeit bei diefen Arfadiern befonderg beliebt. 

Auf den Trojanifchen Krieg (gegen ı 200 v. Chr.) 
folgte. ein ganz neuer Zuftand der Dinge, in welchem fi 
der Geiſt und die Kunft der Griechen ſchoͤn entwickelter 
wenn gleich unter. mancherlei Stürmen. Die foganannte 
Ruͤckkehr der Herafliden (gegen 1100 v. Chr.) brachte 
neue Staaten und Formen hervor, bie Regierung ber 
fleinen Fuͤrſten ging in größere Länder ein, und bie 
Städte wurden Republifen, durch Gefeßgeber geftalter- 
Auch giebt es mehr Gewerbe und Handel. Die Blüthe 
begann mit den großen Dichteru Homerus und Hefiodug, 
nad 1000 d. Chr. und entfaltete ſich immer herrlicher 
burch ſechs Jahrhunderte hindurch, bis fie nach des Ari» 
ftotele8 und mit Aleranders Zeit d. i. gegen 340 v. Chr- 
in ihrem SHerbfte fich entblätterte, aber ihren koͤſtlichen 
Samen in bie Küftenländer des Mittelländifchen Meeres 
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ausſtreuete, vornehmlich aber Italien als die zweite Pflanz⸗ 
fchule der claſſiſchen Bildung hinterließ. 
Die vorhomerifche Zeit der Griechen läßt ung ihre 
Bildung mehr in Maffen gleich dem zufammengefloffenen 
Lichte der Nebelfterne erbliden, und wir erkennen weniger 
die Erziehung der Jugend, als gewiſſe Wirkfamfeiten, 
die in das Ganze und Große gingen, wie wir fie oben ans 
gezeichnet Haben, und unter toelchen Mufif und Poeſie 
nähft der Religion: obenan flehen. est. menden wie _ 
ung zu ben einzelnen Sternen, die aus jenem Alterchume 
und näher. leuchten. .E8 find Bildner bon Staaten, Ge 
feßgeber und zugleich Erzieher ; es find einzelne Bildungs: 
anſtalten; es find auch Staaten felbfl, worin wir die Ers 
jiehungsidee unter den Griechen auf eine hohe Stufe ge 
hoben und noch für unfere heutige Belehrung ausgefprf® 
hen finden. indem mir die Zeitfolge beobachten muͤf⸗ 
kn, treten nach einander vor unfere Betrachtung Binz 
die Homerifche Zeit, die Dorier in ihren Hauptſitzen, 
inebefondere die Spartaner, die Bhilofophenfchulen, bie 
Atheniſche Erziehung; die dortigen Erziehungslehrer, die 
Griechiſche Bildung ihrer und -der folgenden Zeit. Wie 
bejeichnen dieſe Bildungsfreife würdig durch die Männer; 
welhe denfelben vorftehen, ı) Homerug, 2) Lyfure 
zus, 5) Pythagoras, 4) Solon, 5) Sotrotes, 
Platon, 7) Ariſtoteles *). 





1. Homerus. (Achaͤer und Hellenen.) 


Dieſer Poet laͤßt ung feine Zeit nnd bie vorherge⸗ 
bende big jum Trojanifchen Kriege zuruͤck in einem leben⸗ 
volen Gemälde fehen. - Er felbft an der Aftatifchen Küfte 





*) Eine Heptas! aber ganz zufällig: und die befannten fleben: 
Hleihzeitigen Weifen Griechenlands mögen cher um der Zahl wils 
len zuſammengeſtellt feon, als dieſe 7 auf einander folgenden, anf 
nelche uns beſtimmt die Erziehungsgefchichte Bin 
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einheimifch, vieleicht in Smyrna 8) ein jonifher Grieche, 
blühete zwifchen 1000 und 900 v. Chr. und hat zwei 
große Gedichte, die Ilias, friegerifhen Inhalts, und 
die Dbyffee, Keifenabentheuer enthaltend, der Nachwelt 
hinterlaffen, deren Gefänge fchon bald nach feiner Zeit 
unter dem Volke durch die fogenannten Rhapſoden vor⸗ 
getragen wurden. 

. .. Er Sanate die Eitten und Länder. der Voͤlker um 
‚ das Mittelmeer, und glänzt überhaupt durch geiftige Bil: 
dung, bie er fich vermuthlich auf Neifen, vieleicht ſelbſt 
in Yegnpten, erworben hatte, als ein großer Stern aus 
jener Zeit hervor. Was wir damals bei den dlteren 
Voͤlkern, auch im Drient von geiftigem Leben finden, be 
wegt fi in des Homerus Gedichten, und fie deuten mehr- 
fach auf die Weisheit des Alterthbums bin. Das alles 
aber hat er Sriechifch gebildet. Alles geht durch die Schoͤ⸗ 
pfungsfrafs. des Genius der Schönheit hindurch. Go hat 
er aus den Göttern, die er vorfand, den Griechifchen 
Dlympus fammt feiner Welt gefchaffen, und feine Gedichte 
find . Schulbuch ber Griechen geworden ; feine Mytholo⸗ 
gie, feine Gefchichten, feine Eittenlehren, feine Erd⸗ und 
Völkerkunde, wurden für alles, was diefe Eprache redete 
oder lernte, ein Grundtert.. Die Ilias fingt die Kriegs 
gefchichten jener Völker, die er unter den Geſammtnamen 
Achder und Helenen (die Theſſalier) aufjählt, und wel» 
he an ber Trojaniſchen Kuͤſte auf vielen Schiffen lande⸗ 





*) Die Alterthumsforſcher find bekanntlich ͤber Mehreres den 
Homerus betreffend nicht einig. Sind jene beiden großen Gedichte, 
die ſeinen Namen. fragen, von ihm, d. i. von einer und derfelben 
Verſon gedichtet? oder nur einzelne Gefänge, "Paypdias, die dann 
etwa fpdter in ein Ganzes, jedes Gedicht aus 24 beitehend‘, ges 
bracht worden? Waren doch die Alten felbit über feine Geburts⸗ 
ſtaͤtte nicht- einig, nad dem grich. Vers, den U. Gellius (N. 
A,5, 21.) aufbewahrt; 
- „Gieben Städte fireiten, von welcer Homerus entſproſſen: 
Smyrna, Rhodus, Kolophon, Salamin, Jos, Argos, Athene.“ 
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ten, während der zehn Jahre, da fie bie feſte Stade 
Ilium belagerten, bis zur Zerfiörung. derfelben, und fchils 
dert viele Helden, unter welchen ald Griechen Achilleus, 
Agamemnen, Menelaus, Neſtor, Odyſſeus u. ſ. w., als 
Trojaner der König Priamus, feine Söhne Alerandrus 
(Paris) und Heftor, vornehmlich der letztere auch tes 
gen feines edelfinnigen Characters als Heroen hervorra⸗ 
gen. Die Odyſſee erzähle, wie ein großartiged Maͤhr⸗ 
hen, aus der Ruͤckkehr der Griechen, die Seefahrt des 
Odyſſeus mit den vielen Abentheuern, worin dieſer Flüge 
fe unter allen fich zehn Jahre ‚hindurchfämpfte, bis er 

fine Heimath, die felſtge Ithaka, ervang. ie laͤßt ung 
bei diefee Gelegenheit das gefittete Volk der Phäcken 


und andere Bilder fehen, bie auf ber Irrfahrt im We⸗ 


kın des Meeres begegnen. 

Bor allen find die Ideale des Homerus herrlich, 
nicht nur für die bildende Kunft, fondern auch für einen 
griffen firtlichen Schwung, männliche und weibliche Cha⸗ 
tachre edler Art, bis zu den zwölf oberen Göttern und 
dem allherrſchenden Zeus hinauf, und haben auch fo im⸗ 
am einen mächtigen Einfluß bis auf unfere Bildung bin’ 


bewieſen *). Aber für bie Erziehungsgefchichte enthält 


mn 





*) Die Gefänge Homers machen fih als ein Buch ber Weis⸗ 
beit aus der fruͤheſten Griehifhen Bildung geltend, worin die Ans 
Ninge der diteren aus andern Völkern vernommen werben. Sie 
frahen daher das fi trlihe Gefühl eben fo belebend an wie bem 
Künjtlergeif. ‚Einem Phidias ftieg In dem Augenbild, als er ben 

Vers von dem Dlpmperfcätternden' Zeus ‚fingen börte, das Bild 
in der Seele herauf, das er in Olompla binftellte. ! Und mußten 
nidt, 5. B. die trefflihen Phdafen im sten u. gten Gef. d. Ddpffee 
Binnern und Frauen edlen Sinn für freundlide Gitte erweden, 
dieleicht ſelbſt Staatsmannern Ideale von Regierung und Volks⸗ 
lelen aufrufen. Was Horatius (Ep. I. 1. in.) an ſeinen 
Std Aber den Dichter der Ilias fchreibt, fprach gewiß das Urtheil 
Vieler aus „— ihn hab’ ich wieder gelefen. 

Der, was ſchoͤn und was haͤßlich, was frommt, was ſchadet, 

uns beſſer 
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Homer eine Sundgrube durch viele einzelne Anklänge, wor 
von wir bie beftimmteren bier folgen laffen. 

"Der Königsfohn Achilleus, fein Haupthelb, war im 
feinem fruͤheſten Alter der Pflege bes getreuen Phoinif 
übergeben worden, melcher daher als Greis noch viel 
bei ihm galt). Patroklus, der fein Freund, die Hälfte 
feines Leben? wurde, fam als Knabe, nachdem er einen 
andern Knaben beim Knöchelfpiele erfchlagen, zu ihm, und 
wurde mit ihm auf ber Burg bes Peleus erzogen ®®). 
In einer andern Stelle läßt zwar Homerus feinen Adhil: 
leus von beffen Mutter Thetis, der Goͤttin felbft, forg- 
fältig ergogen werden, bis er nach Ilios ging ***): allein 








Sast und dentlicher zeigt als bie Sittenlehrer Chrpfippu® 
und Srantor.® _ 

Von der andern Selte, nämlich einer höheren Aufklaͤrung, verblen= 
ten jedoch auch die Klagen Platons gehdrt zu werben, daß man 
ches Unfittlide, und mandes die Götter Herabfeßende vortomme_ 
daB der Tugend mit Vorfiht müfle vorgetragen werden; eine War 
nung, welche ber Fuͤrſt der Philofophen über den Fürften der Dich⸗ 
ter allerdings da nöthig finden mußte, wo das Volk feine Religio 
and Sittlichkeit aus jenen Gedichten lernte. 


*) 9, 485 fgg. (Voſſens Weberf.) 
„Dich auch macht’ id zum Wanne, du göttergleiher Achillens, 
Liebend mit herzliher Treu; and wollteit du immer mit Andere 
Meder zum Gaftmahl gehn, noch Daheim in den Wohnungen effen 
Eh’ ich felber dih nahm, auf meine Kniee dich fegend, 
Und die gefchnittene Epeife dir bot, und deu Becher dir vorhlelt — 
Dftmals Haft du das Kleid mir vorn am Buſen befeudhtet, 
Mein aus dem Munde verfhüttend in unbehälfliher Kindheit.“ ıc— 
Auch machte den Achilleus die Erinnerung an feinen alten Va— 
- ter weich bis zu Thränen. Il. 24, 485 fg. 507 fgg- 


**) 1.25, 8% fog. 
»— — wie mit dir, Ich ) ermuche in enerer Dobmung, 


Freundlich empfing mich in feinem Palaft der reiſige ige Pelens, 

Und erzog mich mit Fleiß, und ernannte mich deinen Genoſſen. — 
+**) Il. 18, 456 fag. 

„Einen Sohn zu gebären verlieh ex mir, und zu erzlehen 
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diefes iſt ohme Zweifel zu verftehen, wie Goͤttinnen erzie⸗ 
ben, durch geheimen Schug und Einfluß. 

Das andere deal des Homerus iſt Odyſſeus, 
in Mann von ber feineren Bildung, die durch Maaf 
und DBefonnenheit, durch Selbfibeherrfchung, Welt- und 
Menſchenkenntniß eutſteht )). Sein Sohn Telemachus 
ſtellt einen vollendeten Juͤngling auf, deſſen Hauptzuͤge, 
lindliche Ehrfurcht, jugendlicher Unternehmungsgeiſt und 
edle Beſcheidenheit, mit beſondrer Liebe von unſerm Dich⸗ 
ter geſchildert werden *®). 

Hektor, fuͤr unſern Sinn eigentlich der edelſte 


I mter den Homeriſchen Helden, war menſchlich, ruhig, 


großmuͤthig, fromm gegen Götter und Menfchen, gegen 
Eltern, Gefchwifter, Gattin und Rind. Seln Vater, ber 
Eottbefeligte Priamus, war der glüclichfie Familienvater 
bis zu dem Unheil feiner Stadt. Denn er hatte allein, 
knfig Söhne; neunzehn waren von Einer Mutter 9; 
in feinem Hauſe herrſchte Liebe, aber manche feiner Kins 
vr waren Weichlinge 1). 





Hoch vor Helden gelümiat! Er ſchwang fih empor nie eln- | 


Sprößling; 
Und ich erzog ihn mit Fleiß, wie die Pflanz’ im fruchtbaren Ader.* 
*) Odpſſee ı, ı —5. 
„- _ dem vielgewandten, der vlelfach 
Umgeirrt, — — — 
Vieler Menſchen Staͤdte geſehn und Sitten gelernt hat. “_ 
Er hieß Ddvfleus, weil fein Großvater Autolpkus zornig ger 
Bein war (advoceodas) Dd. ı6, 406, 
») Durch die.ganze Odyſſee hindurch. 
”*) Il. 24 , 296. 
t) 31. 2%, 260, 
»Diefe verfählang mir der Krieg; nur bie Schaubfied’ ale find 
übrig, 
Ligner al? und Gaukler und treffliche Meigentänzer, 
Minber des Dolls, nur ſchwelgend im Zett der Laͤmmer und 
Zicklein.“ 
Heltor Hatte feinem Knaͤblein den Namen Skamandrius gege⸗ 


4 


248 II. Abtheilung. Erbffaete Bildung. 


Kinderlofigkele war ein Fluch 9. 

Die Kinder bringen Anlagen mit, welche die Gi 
ter verleihen und jeder fol fich bei den feinigen befchei- 
den *8). Zwei Hauptrichtungen in den Anlagen. Bon 
Zeug flammen fräftige Männer, Söhne der Liebe, die er 
mit flerblihen Srauen gezeugt ***%). Und bier Laffen 
ſich verfchiedne Ideale ber männlichen Vollkommenheit 
erfennen. 
| Aber manchmal flammt auch ein £refflicher Sohn von 
einem fchlechten Vater +), und umgekehrt. 

Es werben Kinder, mwenigftens vornehme, von Am⸗ 
men gefäugt und ernährt }t). 

Vornehme Leute erziehen auch wohl fremde Kinder 
mit den ihrigen +14); felbft Knaben mit Mädchen. 


ben, aber die Trojaner nannten :e8 Aftyanar, weil, fein Vater 
aoreoe avab als Vertheidiger der Stadt gewefen war Il. 8, 59. 

” Il. 9, 455 fgg. 

„Daß nie ſitzen ihm möcht? auf feinen Anieen ein Göhnleln, - 
Aufgewachſen von mir; und den Fluch vollbrachte der graufe 
Unterirdifhe Zeus. * 

**) Il. 13, 326 fgg. Der eine hat von einem Gott die Yes 
beit des Kampf, der andre Verſtand zum Math erhalten. Körper: 
fraft und Geiſteskraft find vertheilt, welches poetifh ausgedbrädt 
iſt Odyſſ. 8, 267. fgg., der eine hat Schönhelt der Geftalt, der andre 
Kraft der Rede. 

„Aber es kroͤnt ein Gott die Worte mit Reiz, daß ihn alle 
Innig erfreut anſchaun; denn mit Nachdruck redet er treffend, 
Voll anmuthiger Scheu, und ragt in des Volkes Verſammlung.“ 

»**) Il. 14, 315 fgg. Wie Zeus von Liebe entflammt zengte 
den Peirithous, den Perſeus, den Minos, den Rhadamanthps, 
den Herakles, den Dionyſus n. a. 

+) Il. 15, 511. 

„Ihm ein beſſerer Sohn dem ſchlechtern Vater gezeugt. 

++) Ddpff. 2, 435 und 19, 474 fgg. Eurykleia, die Saͤngam⸗ 
me bed Odyſſens und die Pflegerin feines Sohnes Telemachns, die 
vordem fein Mater Laertes erkauft. Odyſſeus nennt fie Mutter 
und fie uennt ihn Sohn. — So war viclfeiht auch die Eurpmeduſa 
Säugamme der Naufifaa Odyff. 7, ı2. 


414) Odyff. 15, 362. Die Mutter des Odpſſeus hatte deu 
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Ein Sreis erzieht das vaterloſe Kind ſeiner Toch⸗ 
ter als ſeinen leiblichen Sohn *). 


Der vaterloſe Waiſe iſt zu beklagen. Das Kind, 
das feinen Vater noch hat, wird mit Freude geſaͤttigt *%), 


Lieb ift das Vaterland, und find die Eltern bem 
Menſchen ***), 


Die naiven Yeußerungen der Kinder find dem Dich 
ter nicht entgangen; und auch Kriegshelden vergeſſen nicht 
die zaͤrtliche Ruͤckſicht gegen ihre Kleinen t). 


Snaben Eumdus mit ihrer Tochter erzogen. II. 25, 84 fgg. Pa⸗ 
trollus wuchs mit Achilleus auf. 

*) Il. 16, 191. 
„Nhplas indeg der Greis, erzog den Knaben und pflegt Ihn 
Mit treuberziger Lieb’, als wär's fein leiblihes Söhnlein. « 

*) Il. 22, 490 fgg. 
„Elche, der Tag der Verwalfung beraubt ein Kind der Gefplelen; 
Jamer fenft es die Augen beſchaͤmt, mit Thränen im Antlitz. 
Derbend gehet das Kind umher zu den Freunden des Vaters, 
Sicht, und faßt den einen am Mod, und den andern am Mantel; 
Aber erbarmt fi einer, der reicht ihm dad Schälden ein wenig, 
Def er die Lippen ihm netz', und nicht den Gaumen ihm nege, 
Dft vertößt ed vom Schmauß' ein Kind noch blühender Eltern, 
Dub mit Faͤuſten es fchlägt, und mit kraͤnkenden Worten ed anfährt: 
Hebe dich weg! dein Water iſt nicht bei unferem Gaſtmahl! 
Beinend gebt von dannen das Kind zur verwitweten Mutter 
Infer Aſtvanax! der fonft auf den Knieen des Waters 
Nur mit Mark fih gendhrt, und fettem Zleifhe der Laͤmmer; 
Und wann, müde bes Spiele, er auszuruhen fi ſehnte, 
Shlammert? er füß im fchönen Geftell, In den Armen. der Amme, 
Yuf ſauftſawellendem Lager, das Herz mit Freude gefättigt, * 

e) Dd.9, 5% fgg. 
»So iſt doch füher denn Vaterland und Erzeuger 
Jeglihem, wer auch entfernt ein Haus vol koͤſtliches Gutes 
Vo im Erembdlingslande Hewohnt, von den Seinen gefondert.« 


t) 3. 16, 7 - 10. „— gleihwie ein Mägblein, 
Alein und zart, das die Mutter verfolgt, und: nimm mid! fie 
anfleht, 


Sn iht Gewand ſich ſchmiegend, den Lauf der eilenden hemmet, 
liud mit thraͤnenden Augen emporblickt, bis fle es aufhebt.“ 
Hierzu die ſchoͤne Stelle Il. 6, 466 fgg., wie Heltor nach ſel⸗ 
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Der Züngling geräth leicht in Vergehungen; er fol 
dag Alter ehren?). Weberhaupt Verehrung ber Greiſe **). 

Die Anlagen des Mannes find von den weiblichen 
barin verfchieden, daß der Mann mit feinen Gebanfen alles 
Durchfpäht, mancherlei Pfade erwählt, und nach dem Weis - 
ten ſtrebt *2). 

Das weibliche Geſchlecht war nicht ohne Kenntniſſe 
und Bildung +). Wir erinnern nur an die trefflichen 
Frauen in der Odyſſee, Penelopeia, Arete und be 
ren fo ſchoͤn und fromm erzogene Tochter Nauſikaa. 

Die Leidenſchaft des Zornes ſchrieb man der von 
der Mutter erhaltenen Nahrung zu ft). Schon vor der 
Geburt ſcheint man der Mutter Einfluß auf den Charac⸗ 
ter des Kindes zugefchricben zu haben HH). 

Wenn der Knabe zum Jünglinge herangewachfen war, _ 


nem Knaͤblein die Arme ausſtreckt, dicfes aber erfchredt vom Slaußz 
und Buſche des Helms, ſchreiend fih zurid an den Bufen der 
Amme fdmiegt, wie dann. Vater und Mutter laͤcheln, und def 
Held den Helm ablegt, dann fein Kind Eüßt, auf den Armes 
wiegt, und dabei zu "Zeus betet, dab es dem Vater nachſchlagẽ 
und ihn noch an Rubm übertreffe, und daß fi dann dep herzlich 
freue die Mutter. 

*) Il. 23, 588. und a. a. D. auch in der Odyſſee. 

"“) Au mehreren Orten der Iliade und DObdpflee. 

“*) 31. 15, Bo fgg. 

+) Junagfrauen verftehen zu fahren, Obpff. 6, 320. fie helfe 
ſich auch felbft bedienen, fo Die herrlihe Königstochter Nauſikaa 
Ddvfl. €, 25 fgg., die ihre Kleider ſelbſt waͤſcht ꝛc. Die Frauen 
badeten und falbten dag männlihe Geſchlebt 3. B. Ddpfl. 8, 
454 fag. Die Schaffnerin in der Odyſſee verftand die Verforgung 
des Haufes vortrefflib. Edle Srauen befchaftigten fi ich aud mit der 
Kunde der Heilkräuter ZI. 11, 739 fg. u. bel. m. 


++) %. ı6, 203, 
„ Sträflider Yelensfohn, ja mit Gall' erzog dich bie Mutter! « 
+++) 31. ı3, 775. fagt Alerandrus feinem Bruder Hektor: 
— — „auch mid gebar nicht ganz unkriegeriſch die Mutter.“ 
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d wurde er mil einem fchönen Mantel und Leibrock eh⸗ 
enhaft gefchmückt *).- 

Dieſes mögen fo etwa bie merkwuͤrdigſten Züge zu 
einer Pädagogif bes Homerifchen Zeitalters feyn. Es if 
wffallend, tie darin manches vorkommt, was mir fogar 
ils Verhaͤtſchelung anfehen müffen, Aber man bedenfe 
dabei bie wenige geiltige und die ſtarke Förperliche An⸗ 
frengung jener Heldenjugend. Auch) mögen uns wohl 
bie Saͤugammen in dem Alterthume ein Aergerniß feyn **), 
das aber ebenfallß durch die andern Umſtaͤnde gemildert 
wird. Denn bie Mütter waren übrigens doch von flar« 
ter Gefundheit, und haben auc) vielleicht eine Zeit lang | 
ihre Kinder gefäugt; bie Ammen find vermuthlich wegen 
de längeren Saͤugens, das man zur Eünftigen Stärfe 
des Mannes zuträglich hielt *®), angenommen worden. . 
Die Mutter and die Pflegerin beforgten gemeinfchaftlich 
das Kind. Der Dichter Hat bie Sitten doch wohl aus 
dr Wirklichkeit genommen, wenn auch etwa in andere 
Linder verlegt; überhaupt hät er dem Geiſte ber Gries 





* Odyſſ. 15, 567 fg. Wurde Enmaͤos fo von feiner koͤnlg⸗ 
lihen Pflegmutter gusgeftattet. 

») Die Saͤugamme heißt Griechiſch uaia, turn (Tirbos 
beißt die Bruſtwarze) — Benennungen für die‘ Kinderfprache , wie 
kun; es fdeint, daß auch rengos (die Ernäherin) manchmal 
defielbe fagt. Auch min heist die Bruftwarzge (mamma), zu: 
Heid das Weib, und daber bezeichnender als unfer deutfhes Saͤn⸗ 
un, Onlateı. Vgl. oben, was bei den Afraeliten vorkommt. 


“*, Die beiden anbern Gründe, ı) daB dad Gdugen der 
Ghönheir des Buſens ſchade, 2) daß es ſchwaͤche, welche Gellius 
Noct. Ace. 12. 1. anfuͤhrt, ſcheinen aus der ſpaͤteren Zeit zu ſeyn, 
nenigſtens konnte ber letztere in dem Zeitalter der Helden nicht 
kett finden. Die trefflibe Rede des Phavorinus, welche man da 
het, gegen die Sdugammen, beweifet übrigens, daß die Roͤmer 
fen Urfache harten, gegen die böfe Sitte zu eifern, wie man es 
Ku noch mehr Urfahe bat. Der Bf. der Schrift, die des Pin: 
terchus Namen trägt, von der Kindererziehung, führt den Müttern 
Ihre Yicht auch durch den Grund zu Gemüthe, daß ihnen die Na- 
kur ſelbſt auf den Fall der Zwillinge zwei Bruͤſte gegeben. 
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chen vieles aus früherer Zeit zugewendet. Man barf 
ihn mit vollem Nechte an die Epiße ber Griechiſchen Vils 
Dungsmänner fielen. Nach ihm treten fie mehr. für ein 
zelne Etaaten auf und in einzelnen Richtungen. 

Don der Homerifchen Zeit big‘ zu der helleren Ges 
fhichte der Griechifhen Staaten erfcheint indeffen mans 
ches von Anftalten der Bildung. So gab «8 einige für 
Herzte (Aſklepiaden-Schulen); eine auf ber Inſel 
Kos, und eine zu Kroton in Unteritalien, welche beide 
von Aegypten ausgegangen waren ®); auch eine gu Kni— 
bus und eine zu Rhodus; und das waren zugleich 
Schulen für Knaben. Außer diefen muß es aber auch fchon 
in alter Zeit Knabenſchulen bier und da unter den riechen 
gegeben haben, wozu ſchon der Gingunterricht führte, alfo 
twahrfcheinlich bald nach dem Trojanifchen Kriege, und etwa 
aus Afien kommend, vielleicht aber auch ſchon früher, etwa 
burch die Bildung von Orpheus ber. Wenigſtens area 
die Griechen feit dem Argonautenszuge, und feit den Kampf 
abentheuern ihrer Heroen viel milder geworden und die Dras 
chen der Wildniffe waren vor ber Lichtung bes DBaulan- 
bes entflohen. Es gab dort Adel und Volk; die Adeli⸗ 
gen und Könige mußten ſich durch Stärke und Gewandt⸗ 
heit, durch rüftige Kriegerfraft auszeichnen, und dazu er 
hielten fie auch ihre Erziehung, wie es Cheiron mis fei: 
nem Achilleus vorzeigt, aber chen diefe Schilderung giebt 
auch Züge, die auf Unterricht des Geifteg hindeuten. Wie 
folten auch bei ihren vorzüglichen Geiftesanlagen gerade 
die Sriechen hierin gegen andere Völker des Alterthums zu⸗ 
rückgeblieben feyn, die ihnen doch fchon frühe in den Kos 
Ioniften Bildner zufandten? Aus den Volksſchulen, welche 
fich in der freilich fpäten Zeit des Peloponnefifchen Kriegs 
(gegen 400 v. Ehr.) felbft in Boͤotien, fanden 22), -wo 


2) Herod. 5, 121 (?), 
Galenus Method. med. I. t. 4. p. 35. 
) Thulpdidegd 7,29. „Die Thrafier drangen zn Mpka⸗ 
leffus (in Boͤotien) unter andern in eine Schule ein, worin 
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doch der Geift eben nicht der gerühmtefte war, läßt fich 
alfo um.fo mehr auf eine alte Einrichtung zuruͤckſchlie⸗ 
fen. Daffelbe wird beftätigt burch die Spuren von Schu⸗ 
Im, teelche ih in den Staaten Srofgriechenlandg und 
fonft in Italien ſchon in alter Zeit finden. Charon- 
bad, der Geſetzgeber in ben Staͤdten Katana, Thurium 
u. a., (gegen 600 v. Chr.) gab ein früher nicht bebachtes 
Geſetz, nach welchem die Lehrer der Bürgerföhne in den 
Viſſenſchaften Befoldungen erhalten folten, damit nicht 
die ärmeren, welche feinen Lehrerfold bezahlen koͤnnten, 
der Erziehung entbehren müßten *). 

Inwiefern bie Gymnaſt in auf bie Augendbildung 
Einfluß Hatten, dürfen wir nicht überfchen, daß die Grie⸗ 
: dm ſchon in Alter Zeit folche Anſtalten errichteten, im 
Zuſammenhange mit ihren öffentlichen Spielen. . So mwur- 
dm zu Thefpid in Boͤotien alle 5 jahre Spiele auf 
F dem Helifon gefeiert, movosia und dowzidıe genannt, fos 
wohl fuͤr die Mufifer, als für die Gymnaſtiker. Hier 
befand fich ein Gymnaſium, welchem Hermes, Herafleg, 
Eros als Schuggötter vorgefeßt waren **); Hermes über- 
haupt die Sähigfeiten, insbefondere Gewandtheit und 
Eprachkraft begeichnend , und ben forperlichen Uebungen 
der Knaben vorſtehend; Herakles über die Körperftärfe 
und den Maͤnnerkampf (das nevradkov) waltend; Eros 
für die Maͤnnerfreundſchaft, bie aus beiden erwaͤchſt, und 
4 bee Bund der Juͤnglinge. Diefes deutet alfo zugleich auf 
geiſtige Bildung der Jugend neben der Eörperlichen, und 








fd gerade eine zahlreihe Jugend befand, die chen hinein gegangen 
“ren, und bieben fie alle nieder.“ Ohne Zweifel waren ed Kna⸗ 
in, die damals nach Griechiſcher Welfe die yedunara , d. i. Lefen 
ud Sqhreiben lernten. — Zu Aitvpalda anf einer Infel der Cp⸗ 
Iten kommt eine Schule von 60 Anaben gegen 500 v. Chr. vor. 
daxſ. ERL. 2, 9. 3. 

Disder. v. Sic. J. 12. 6. 11. 


”) Bei Athen. Deipn. 13, 1. pı 26. aus ein. Fragm. von 
Zeum Fragm, Erot. 


! 
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das ſchon im Knabenalter *). Die Olympiſchen Spiele, 
ebenfalls ein altes Inſtitut zu einem gemeinſamen geord⸗ 
neten Leben der Griechen, wurden 884 v. Chr. erneuert; 
feit 776 wurde darnach gezaͤhlt und alfo die Zeitrechnung 
fiherer begründet. In der 37ſten Olympiade (632 vo. 


Ehr.) erlaubte man den Knaben zum erftenmale in der . 
Dlpmpifchen Spielen zu laufen und zu ringen, in der 
38ſten auch den Zünffampf (worin der Spartanifche Kne : 
be Entelidas den Preiß gewann); in der 4iſten wurde 


der Fauſtkampf unterfagt, in der 45ſten bag Panfratior 
wieder geftattet. 

Aus der alten Sitte der Förperlihen Wettkämpfe 
entſtanden auch die geifligen, in der Muſik, in Inrifchen 
und bramatifchen Poeficen, in der Malerei, Geometrie, 
Nhetorif**). 

Schulen gab es gewiß fchon in alten Zeiten bier und 
ba in Griechiſchen Staaten, wenn wir gleich feine be 
flimmte Kunde davon haben, und die Schriftfteller z. % 
Demofthenes (de cor. c. 197.) nur gelegenheitlich darauf 
hindeuten. 


*) Jlais 5. überhaupt der junge Menſch maͤnnlichen Ge 


ſchlechts von der Geburt an bid weit Ind Jünglingsalter, kann alle - 


nicht Immer durh Knabe überfept werden, wie ia ſchon In einer 
und derfelben Sprade die Bedeutungen diefer Worte nad Ort und 
Zeit varlircn. "Zyrßos entipriht mehr unferm Juͤnglinge, unb be 
zeichnet das ſpaͤtere Knabenalter bis zur Mannesreife; es iſt der 
dem Bluͤthenalter der Jugend (Hebe) ſich naͤherude junge Menſch. 
Nearios iſt mehr unbeſtimmt, und bezeichnet auch den jungen 
Mann. 
“«) Plat. Tim. Plut. Pericl. Plin. 55, 35. Menander 
‚ wurde oft im Wettitreite ber Komödieen von Philemon überwunden, 
fo daB er endlich diefen fragte: „ſchaͤmſt du did denn nicht, mens 
du mic überwindet? Euripides mar bei feinen 75. Tragbdiew 
. nur 5 mal Sieger / und mußte oft den fchlechteiten Poeten nach⸗ 
ſtehen. Gell. 17, 6. 
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2. Lykurgus und die Spartauer. (Dorier.) 
a. Bildung. 


Die Dorier waten einer der Helenifchen Bölker- 
Rämme, welcher in fruhzeitiger und eigenthuͤmlicher Cul⸗ 
tur bluͤhete. Urfprünglich wohnten fie in Theffalien bie 
jum Tempethal, aber zuerſt hebt fih aus der Dunkelheit 
des Alterthums die Inſel Kreta durch Dorifche Civi⸗ 
Iifirung hervor, wo denn auch die Könige Minos als 
Geſetzgeber geprießen find. Der Erfte dieſes Namens lebte 
uch vor dem. Trojanifchen Kriege (gegen 1700 v. Chr.); 
ihm verdanfte der Staat Nechte, menfhlihe Eitten und 
Vohlſtand. eine Gefeke waren sugleich Volkserzichung. 
Eie gingen von der Neligion aus, erzogen die Jugend 
zur Körperftärke, zum Gehorſam, zur Ehrfuccht gegen 
des Alter, und zu einer feſten Denfart und Lebensweiſe. 
Es waren religiöfe und belebende Volksfeſte angeordnet; 
es waren Spmnafien für Knaben und Jünglinge in den 
deziigen Städten angelegt; und es mar die ganz eigene 
fcbenseinrichtung gemacht, mwornach die freien Bewohner 
in öffentlichen Mahlzeiten zufammen fpeifeten, Männer, 
Biber, junge Leute in gefonderten Abtheilungen, und von 
einem Theile der Abgaben beſtritten, welche die dortigen 
kandbewohner (reuivıxo.) entrichten mußten. Das Gaſt⸗ 
tcht wurde Heilig gıbalten; die Jugend murde zur Be⸗ 
(heidenheit gewöhnt, der junge Mann mußte ein gemifs 
8 Alter erreicht haben, bevor er in der Geſetzgebung 
reden, oder Richter ſeyn durfte; die Knaben wurden auf 
gewiſſe Art in der Lift durch Diebilahl geübt; Gefänge 
Riumten das edlere Gefühl, aber auch den friegerifchen 
Buth, worauf zualeich jene Körperübungen abzweckten. 
Ehen vor Homers Zeit war diefe Inſel fihr bevölkert 
und hatte große Etädte. Auch blüheten bort Künfte, und 
es fehlte gewiß nicht an Geift und Kenntniffen, da bie 
andern Gricchen von dorther vieled aufnahınen. 
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Die Dorifhe Verfaffung ift ung befonders wichtig, 
weil fie mit der Erziehung der Jugend inniger wie irgend 
eine verwebt war. Don den Doriern in Kreta ſelbſt 
wiffen wir indeffen weniger als von denen, bie in Eparta 
berefchten *%). Wir wenden und daher fogleich zu biefen 
und ihrem Gefeßgeber Lykurgus. Das ganze Land dies 
fer Republik, Lafonien, wurde von Voͤlkern verfchiebnen 
Stanımes bewohnt, die unter dem Namen Lacedbämonier 
sufammen begriffen find. Das voruehmfte und herrſcheude 
war ein Dorifcher gegen 1100 v. Chr. eingewanderter 
Stamm; die früheren Einwohner dieſes Landes, bag noͤrd⸗ 
lich und weftlich von Gebirgen 5. B. dem Taygetus ums 
kraͤnzt war, oͤſtlich und füdlich von dem Meere, und etwa 
170 — 180 Quabratmeilen enthielt, hießen Perioͤken (Um⸗ 
wohner), und ein Theil bderfelben Heloten ("Eilwzzg), 
welche fämmelich den Spartanern unterwürfig, bie legte 
ren faft als Sclaven behandelt wurden, und bie Land⸗ 
arbeiten betrieben. 


Das eigentliche Bildungsvolf, von welchem wir hier 
zu reden haben, ift eben jener Dorifche Etamm, in drei 
Hauptjmweigen, nämlich die Bewohner der Stadt Lacebä- 
mon oder Sparta am kleinen Sluffe Eurotas und deren 
Weichbilde; fie hatten Dorifche Sprache, Sitte und Cultur 
dorthin gebracht. Diefe nun beftanden au8 g000 Fami⸗ 
lien in der Stadt, ald dem vornehmften Adel, und aus 


*) Wir verweifen übrigens auf Manfo, Sparte ıc, das bes 
kannte Hauptwerk über die Lacedämonier, und noch mehr auf das 
umfaflende Werk von 8. Ottfr. Müller, Geſchichten Helles 
nifber Stämme u. Städte; öter B. die Dorier, ate Abth. 
1824 und führen die Bemerkung dieſes gelehrten Geſchichtsforſchers 
©. 6. an: „Es if ein Grundgedanke diefed Volksſtammes, den 
König Archidamos bei Thukpdides ausfpriht: „„Das iſt das fchönfte 
und das beitändigfte, daß die Vielbeit einem Koouos (Einigung 
des Mannigfaltigen) dienend fidy zeige,““ und datum feiern bie 
Gpartiaten ben Lokurgos fo fehr, weil er den beitehenden xsones 
eingerichtet, und nannten ehrend den Bohn defielben Eufosmos, * 
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30,000 anbern mit eben fo vielen Landgütern feftftchen- 
ben Gamilien ( Häufern), welche über die Perioͤken, Hes 
Ioten, Mothonen herrſchten. Es kam alfd einer Kaſten⸗ 
abtheilung fo ziemlich nahe. Da keine neuen Adligen aufs 
genommen worden, fo blieben neun und breißig tau⸗ 
fend Samilien ſchon eine zu flarfe Bevölkerung für dies 
fen fleinen Erdſtrich, als dag nicht bei einiger Vermeh⸗ 
ng, wie fie im gewöhnlichen Gange erfolge, Mißver- 
bältniffe entfiehen mußten. . Es waren boch wenigſtens 
wwiſchen drei bis viermal hundert taufend Lafonier auf 
diefen Eleinen Raum von meift gebirgigem Lande zuſam⸗ 
mengedraͤngt. Schon frühere Gefege fuchten für Ord⸗ 
nung zu forgen, z. B. daß die Töchter Feine Güter erbten, 
wenn nicht etwa eine einsige Tochter in der Famille war; 
indeffen entftand doch brückende Ungleichheit des Vermoͤ⸗ 
gens, Habſucht und Dligarhie. Das Bebürfnig einer 
beſſern Verfaffung wurde immer färfer gefühlt, ob fie 
| seid eine ariftofratifche bleiben ſollte *). 
| Da trat Lykurgus als der gemünfchte Geſetzgeber 
nf), Er war nach gewöhnlicher Annahme gegen 926 


) Die ausführlihe Runde über Land, Städte, Cinwohner, 
peltiche und dconomifhe Verhaͤltniſſe, u. ſ. w. findet man in dem 
angeführten Werke von Ottfr. Müller. 


») Plutarchus, Sefchichtfchreiber und einer ber trefflichiten 
md edelfinnigiten Menſchenkenner, ift bier unfer hauptſaͤchlichſter 
Fihrer. Er lebte gegen ı00 n. Chr. aus Chaͤronea. Geine bierher 
| imdhit gehörigen Schriften find: Lycurgus; Comparatio Numae 
& Lycurgi; Apophthegmata Laconica; Laconica Instituta 
; (Ne beiden letzteren Beinen Schriften nach der Ausg. v. Meiste 
geführt, Außerdem aber beziehen wir und aud auf Zenophom, 
de ep. Laced., auf Ariftoteles ‚de "Rep. 8, ı. auf Athes 
Las Deipnos. und einige A. Uebrigens fi nd bie Erinneruns 
a jenes Forſchers zu beachten, 3. B. wegen Ides Anachroniſmus 
jenes Kretifchen Päanenfängers Thaletad aus Elyros, über die Be⸗ 
Deuptung der Gpartaner, daß ihre Gefeße rı-Scgeneros waren, von 
der Oberaufſicht des Delphiſchen Oralels über die Verfaſſung zu 
Gparta, u. a. m. 
Equat; Erziehungsl. I. 1. Abth. R 
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v. Chr. geboren, und zwar aus föniglichem Stamme. Er 
-felbft wäre König nah dem Tode des letzteren, feines 
Bruderd, geworden, wenn er nicht nach feiner gerechten 
Denfart, dem erft nach des Vaters Tode gebornen Kin 
de deſſelben dag Leben und die Negierung erhalten hätte. 
Das beſtimmte ihn auch auf Neifen zu gehen. Zuerft be 
fuchte er Kreta, mo ebenfalls Dorier in einer mit der 
Epartanifchen verwandten Verfaffung die Herrfchaft über 

* die dortigen Periöfen behaupteten, durch ihre Uebungen 
der förperlichen Etärfe und Gemandtheit ihre Ruhe ficher 
ten, und die Gefengebung bed Minos durch ihren blü- 
henden Zuftand berühmt machten. Lykurgus fand Hier 
dag, was er zum Ideal einer Geſetzgebung fir feine 
Mitbürger augbildete %. Hier fand er in einem weifen, 
ftaatskundigen Manne, der zugleich Dichter war, Namen 
Thaletas, einen Freund, den er beflimmte nach Lacedaͤ— 
mon zu gehen, um durch feine Gefänge, ſowohl durck⸗ 
ihren Inhalt als. ihren Wohlflang und Rhythmus einſt— 
weilen die Gemüther zum Gehorſam und jur Eintrache— 
zu ſtimmen **) Bon Kreta fchiffte er nach Jonien über 
um nun auch gegen die firenge Lebensweiſe die weicher 
der dortigen Öricchen fennen zu lernen. Hier aber fans 
er noch einen großen Echag, die Gedichte Homer, wor — 
in er alsbald ein vorsügliches Mittel erfah, um fein Vol! 
zu bilden; er nahm fie mit nach Sparta **), 


*) Don. Platen (de legg- 7.) werden die vouos der Sparta 
ner und Kretenfer adeAyor, verfhwiiterte Gefepe genannt. Weil 
jedoch die Lykurgiſche Geſetzgebung in mandem von der Kretenſiſchen, 
abging, wie Polybins (6, 6.) bemerkt, fo Eonnte Zenopbom 
(de rep.. Lac.) mit einigem Rechte fagen, Lykurgus babe feinen 
Staat nicht nach andern eingerichtet. 

*) Wo Plutarch. (Lyc. 4%, 1.) diefed berichtet, Demertt 
man. feine Liebe zu ber Idee, daß die Muſik ein Bildungsmit⸗ 
tel fev. no. 

“+, Plut. (Lyc. 4, 2.) „Dort fand er die Gedichte Homers, 
bie zuerjt. wie es fheint, bei den Nachkommen tes Kreophylus aufs 
bewahrt worden, und in ihnen erſah er ein Mittel für.die Regie⸗ 


x 
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Die Sage fpriht von noch weiteren. Reifen bes Ly— 
tgus, nach Libyen, Iberien (alſo Kifpanien?), weil 
eſe Länder. unter die bamaligen cultivirteften gerechnet 
ırden, ja nach Indien zu den Gymuoſophiſten. Die 
ruhen in Sparta, und dringende Bitten ‚riefen ihn end⸗ 
h zurück. Zuerſt aber begrüßte er bag Drafel zu Dele 
i, das ihn denn als Gefeggeber der Spartaner anprief, 
db fo legte er nun in feiner Vaterſtadt die Geſetze vor, 
d-felbft die Widerfprüche, welche ſich dagegen erhoben, 
mten nur zu gründlicherer Anerfennung ihrer Vortreff⸗ 
hfeie *). Unter dem Namen önsoaı: wurden fie öffent 
h vorgetragen und angenommen. Hierauf ließ füch Lyr 
rgus von bem Könige und. Senat geloben, bei biefen 
efeben bis zu feiner Ruͤckkehr zu halten, benn er fchickte 
h zu einer Reife an, um das Drafel über fie zu be 
agen. Zu Delphi erhielt er auch den günfligen Aus: 
ruch, daB Sparta, wenn es bei denfelben feſthielt, ber 
hmwuͤrdigſte Staat feyn werde**). Diefes fchrieb Lykur⸗ 





ng und Erziehung des Volks gegen Wolluſt und Unmaͤßigkeit s.= 
am fchreibt daher dem Lpkurgus die erſte Sammlung der Home⸗ 
hen Gefänge zu. 

*) Plutarchus (Lye. 11.); auh Panfanlas und Sko⸗ 
us erzählen die Anekdote, daß ein Jüngling In’ einem Anfalle 
n politifher Wuth.bei diefen öffentlihen Verhandlungen auf 
kurgus losgeitürmt fey, und ihm ein Auge ausgeſchlagen babe, 
für diefer, da der junge Menſch ihm zur Strafe überlafen wor⸗ 
a, ihn nur zu feinen Sclaven genommen, und durch ebelmüthige 
handlung in einen braven Mann umgewandelt habe. Sehr 
dt. Je liberaler die Derfaffung ſeyn fol, um deito edelfinniger 
kin fih die Etifter oder Sprecher derfelben beweiſen; ungleich 
a Demagogen der neuen Zeit. Rein wie der Priefter ftehe auch 
# Sefeßgeber da. Es mag wohl vieles in der Perſon des Lykur⸗ 
m idealifiet ſeyn; unſere Geſchichte erleidet indeſſen dadurch 

b. 


») Plut. (5, 2.) Die Ppthia redete Ihn an „den Gottge⸗ 
leiten, mehr ein Bott als ein Menſch,“ und fprah aus, daß der 
Eiset, weicher feine Geſetze befolge, bei weitem der mächtigite 
fen werde. Die Geſetze waren nämlich in dem Geifte der damals 

Ä 2 
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gus dorthin, nahm Abfchied von feinen Freunden 
feinem Sohne, reifete weiter, und blieb feinem Eutfd 
getreu, nie wieder zuruͤckzukehren, damit feine Mitb 
nie von ihrem Eide entbunden würden *). Die 
trefflichkeit feiner Gefege beftand, mie die jeber guten 
fuffung, darin, daß fie dem Geifte des Volkes g 
und gleichfam aus einer Wurzel mit feinem Wefe 
wachfen waren, und Verbefferung brachten. Freilich 
diefe Feine, bie zum höchften Ziele führte, allein flı 
bete doch. das Volk; und das ift die naͤchſte Aufgab 
Geſetzgebung, ba fie zugleich Erziehung des Volke 
fol, und fich hierin auf gleichem Wege mit ber Erzie 
eines einzelnen vieleicht verwilderten jungen Menfche 
findet. Hiernach haben wir die Geſetzgeber bes | 
thums, fo auch den Spartanifchen, gu würdigen. 
Lykurgus wollte die Gefege zur Eitte werben I 
Die Jugend mußte alfo an fie gewöhnt, die Kinder 


ren durch fie und für fie erzogen werben; und bie 


den wir eins ber großen Beifpiele einer Öffentlicher 
ziehung, neben ber oben gefchilberten der Perſer, 
noch vollfommmer als bei diefen, und noch mehr hiſt 
bekannt **). Die Staatsverwaltung war durchaus 
orgänifche Einheit im Volksleben berechnet, und fi: 
fih duch den Wohlſtand und bie lange Dauer I 





herrſchenden Dorifhen Bildung. — Die Benennung enrea (1 
6, 1.) ift von dd, Ausfprud des Apollon. 
. 9) Plut. (Lyc. 29. u. 3ı, 4.) unter andern Sagen bie 
er fih In feinem Alter einen freiwilligen Tod gegeben babe, 
maßlich In Kreta, nnd mit dem Auftrage, feine Gebeine ins 
zu werfen, um aud nod dadurch einen Ausweg zur Entbi 
von jenem Eide zu verhüten. 

**) Wir beziehen und hier auf das, was oben von den P 
und über unfern Gewährdmann Eenophom gefagt worden, 
bald wir andy dort hierher verwiefen. Mag auch Ken. bei 


. Kacedbämonifhen Republik, wie oben bemerkt worde 


idealifirende Maler geweſen feyn, fo llegt und doch dieſe Hi 


näher vor, und das auch durch andere Geſchichtſchtelber. 


l 
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Lebens bewaͤhrt; freilich in feiner Eigenthuͤmlichkelt, frei⸗ 
lich ſehr verſchieden von dem Aegyptiſchen Prieſterſtaate, 
ſehr verſchieden von der fraelitifhen Theokratie, und 
weit entfernt von dem Ideale einer hoͤheren Bildung, aber 
eine mit Weisheit aus dem Leben dieſes Doriſch⸗heſleni⸗ 
ſchen Stammes für das Leben. in Sparta wohlgeorduetes 
gemeines Weſen. Der Geſetzgeber hatte die Idee ſeines 
Volkes wahr und rein erfaßt, und ſo gut und wirkſam aus⸗ 
geſprochen, daß fie in feinem Volke ſelbſt Leben gewann, und 
er alſo der fortwirfende Bildner deffelben wurbe *). Das 
wurde kykurgus denn bauptſaͤchlich durch die Erziehung. 


— — . 


) Wie gelagt, der wahre; Söfeggeber ik der‘ @ryieber des 
Rolls, und darum gehört auch die Jugenderziehung (waudela 
roleia,, vornebmlih in feinen Plan. So wollte Lylurgus, wie 
e Zenophon auch von den Perfern ruͤhmt, daß bie Jugend fid in 
die Befege einleben folle. ‘Eine Krage, die tiefer führe, und in 
der Erziehung des einzelnen Kludes bei weitem nicht. befriedigend 
lüher nur erörtert, in der Erziehung eines Volkes aber felt Arts 
Reteles kaum bedacht worden, ift die: Iſt es ihr überhaupt moͤg⸗ 


- Ü, jedes zur Vortrefflihleit im Ganzen zu führen? Oder gilt 


36 non ex 'quolibet ligno fit Mercurius wenigſtens doch fo 
wit, daß man fih mit einer Ausbildung einzelner Vollkommen⸗ 
beiten begnuͤgen muͤſſe? Daß Sparta feinem Lykurgus einen Tem⸗ 
yel banete, und jaͤhrlich ein Zeit feierte, war. der Edelſinn banks 
bare Kinder gerade durch ſolchen Bildner erzeugt. Aber darum 
datf man doch nicht, bei der billigen Ruͤckſicht, daß der Gefehgeber 
ein menſchlicher und ein Kind feiner Seit war, den Grundfehler 
Öberfeherr, den Ariftoteles (Pol. 7, 2.) an der Lyknrgiſchen Ges 
ſezgebung rügt, daß fie das Glüc des Staats auf die Unterbrüdung 
Anderer gebaut (wie in unferer Zeit ein Canning einen dhnlihen 
Tadel Hinfichtlih der Sandelsfofteme fo trefflih und zuerft aus⸗ 
ſach); denn hiernach konnte das Beſtehen des Staates nur fo 
ge geſichert ſeyn, als dieſes Fundament feſt ſtand, d. h. ale 
Srarta über Andere herrſchen konnte. Und fo war ed. Denn vor⸗ 


‚tk machten die Helloten dem Etaate bei feinen Kriegen immer 


Neth, und dann löfete ſich feine Berfaffung nad den Perſerkriegen 
Hg auf; wenn man nicht etwa den heutigen Mainotten etwas 
don will zufommen laſſen. Ariſtoteles ſagt alſo ſehr wahr von 
den Spartanern: „gleich dem Eiſen verlieren fie durch Ruhe bie 
Sharfe.“ Was ſollte denn auch die Seele eines Staates ſeyn, wo 
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Die vorgefundene Verfaſſung geſtaltete dieſer ‚Ge 
ſetzgeber auf folgende Weiſe. Den beiden Koͤnigen, de⸗ 
ren Wuͤrde erblich und auch mit einer prieſterlichen ver⸗ 
bunden mar, ordnete er 28 Männer, bie aus Greifen 
über 60 Jahren ‚gewählt wurden, als Senat ([koovsie) 
gu, um: den Staat zu regieren, und biefe dreißig Haͤupter 
waren dag Collegium, welches die Geſetze vorſchlug. Das 
Wolf haͤtte an jedem .Bolnionde: feine regekmaͤßigen Ber 
ſammtungen, von. welchen die Annahme derſelben abhing. 
Späterhin: wurden auch zur Wrobachtung der Geſetze 
fünf: Männer,’ ohne Rüdficht. des Alters als Aufſeher 
(Eyogo:) jährlid ermählt. Die Gewerbe waren erblich, 


das der Flötenfpieler mie das der Köche. ES waren 


in Lakonien ſchon früher wohl betriebene Gewerbe, hierzu 
kam bie Dorifche Kunft, und fie wurde nun weiter zur 
Bluͤthe unterhalten, fo wie der Sinn für Schönheit durch 
ben Menfchenfchlag ſelbſt. Es war ba Land ber Ideale 
für Malerei und plaftiifhe Kunſt; dore hatte ed eine He 
lena, einen Hyakinthus gegeben, u. f. w. und frühe gab ' 
es da Künftler. Go zeichnete ſich nicht lange nach Ey 
furgus in Sparta Giliades als Baumeifter, Bildhauer 
und Dichter zugleich. aus; Dichter und Mufiter waren 
ſchon früher da; felbft über die Härte der Dorifchen 
Mundart fiegte die Poefie und man hörte dort treffliche 
Befänge *).. Ihre Wirkfamfeit wurde befonderd wegen 
“ der Dorifhen Tonart nach: ber einfachen Lyra gerühmt, 





- nicht die Bamilie, nicht die Weligion, nicht einmal die Perſoͤnlich⸗ 
Seit es it? Da blieb nur jener Gemeingeiſt, nämlich der für Krieg 
und Sieg dad Band. — Plut. zieht übrigend den Lyfärg. deß⸗ 
bald dem Numa vor, weil diefer alles mehr dem Religlonsweſen 
übergab ale für die Erziehung forgte. 


*) Ihre Doefie war einfach und vol Würde, z. B. der ſchoͤne 
Chor bei Plnt. (a1, 2 ), wovon unten, den Pollur (IV, ı5, 
07.) dem Kortaäͤus zuſchreibt. Vgl. Pauſanias III. ı5, =, 
Marines Victor IT. p. 2522. Valer. Mar II. 6, 2. 
Thulpd, 6, 20. 
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und fie wurde durch die Eyfurgifche Geſetzgebung in E par; 
ta recht einheimifch, benn ed wurde, wie. in Kreta, bei 
den alten Rhythmen und Melodien feſtgehalten, bie Lyra 
durfte hoͤchſtens nur ſieben Saiten haben, und wer auch 
nur eine mehr aufjog, wurde wegen biefer Neuerung bes 
ſtraft?). Die Mufif-in Geſang, Floͤte und Saitenfpiel 
vereinigte fih auch in Sparta, mie wir es bei “andern 
Voͤlkern des Alterthums fahen, mit Chorreigen zu gewiſſen 
Seftlichfeiten, und diente auch dem Friegerifchen Muthe **). 


*) Put. (Agis 10. Apophrh. Lao. p. 824.) berichtet, daß 
ein Ephore dem Muſiker Phrynis, der auf feiner Lyra 9 Saiten 
hatte, augenblicklich a abſchnitt; ur xaxodpys zijv nova» (mißs 
bandle nicht die Muſik). Val. Athen. 14, 9. und Boethlus 
de Musica. Eogar einen Terpander , dieſen ſo -alterthümlichen 
und feiner Zeit größten Kitharoͤden, ftraften fle und befteten feine 
tyra öffentlich an, weil fie eine Gaite mehr hatte, und alfo mehr 
tere Töne entloden wollte. Auch:drohte ein Ephore, nah Plut. 
(Inst. Lac. p. 885 sq.), dem Timotheus die Gatten über 7 abzu⸗ 
fünelden. Warum: diefer Ernft' für dad Spiel? Hat ra wohl 
öfters gefragt. Weil in dem Spiele mehr rnit liegt, els man 
denkt; antworten wir, geftäßt auf die Urtheile der Weiſen im 
Griechiſchen Alterthume. Platon (de leg. IT. t. 8. p. 93.) fagt, daß 
man in wohlgeordneten Staaten immer für die Meinerhaltung der 
Muſik geſorgt habe, fo daß fie nur Im Dienite des Geſangs geblies 
ben und nie zum Ohrenkitzel herabgeſunken fey. Daffelbe fagt 
Plut. (de-Mus. p. 698 ı. 10.), nachdem er vorher (p- 686.) ge: 
llagt, daß bie zum Unterrichte der Jugend ehedem beitimmte Muſik 
gt ganz erlofben, und die theatralifhe allein geübt fey. Unſer 
Zeitalter findet Das freilih zu ein — oder zu groß? — denn die 
Wabrheit des. Lebens ift dem Romane und Theater In der eleganten 
Welt zu fehr-gewihen, und. die alte Muſik iii uns zu lange unters 
gegangen, als daß wir die Alten hierin verftehen Fünnten. Aber die 
tyra des alten Morgenlanded von 3 und die des alten Aegypten 
and Griechenlandes von 5 bis auf 7 Saiten tönte, wie von den 
binmlifben Sphaͤren herab, tiefer in das Menfchenleden, ale uns 
(re fpielende Tonkünftlerei mit ihren rei bezahlten Genäffen ed 
begreifen laͤßt. 

**) Hiernah wurden die verfhi.denen Tonarten und Rhythmen 
Saracteriiirt,, fo wie auch die muficalifhen Injtrumente. Die Flöte 

tignete fih in Sparta, für die Eriegerifhen Gefühle, und hierzu 


. 
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Ueberhaupt waren die Tänze. in Sparta von breierlei Art: 
friegerifche (gymnaſtiſche), mimifche, gottesdienftliche, ober 
bei Feften. Ein gymnaftifcher Tanz war die Pyrrhiche, 
welche die Knaben fchon vor ihrem Eintritte in das Gym⸗ 
naflum, vom fünften Jahre an zu lernen, und die jungen 
Leute im Gpmnafium immer noch am Schluffe der Uebun⸗ 
gen zu Langen pflegen. Die mimifchen Tänze wurden 
auf den Schauplägen aufgeführt, denn nur für biefe gab 
e8 Theater zu Sparta, weil Tragödien. und Komödien 
dort verboten waren, indem gegen die Geſetze und Sitten 
auch nicht einmal zum Scherze etwas zugelaffen wurde ®). 


am beiten die Doriſche Tonart, In welder die Anapaͤſten mit Spon 
dien abwechfelnd aufregten und bereinftürmten. Kür die Lyra hatte 
man dort vermuthlich die Lesbiſche und Yeoliihe Tonart. Tortaͤus 
wurde gerühmt, baß er durch feine Gefänge die aufrührerifchen 
Gemuͤther der Spartaner im Meflenifhen Kriege berubigt, und fo 
auch Terpander, daß er bie Eintraht im Bürgerfriege wieber bers 
geftellt babe. Pauſ. IV. 18, 2, Ariſtot. Pol. 5, 7° Diod. 
v. ©. Fragm. 11. p. 659. Plut. de Mus. p. 698. Die &ußarır 
e:0: dvduod (bei Athen. 14, 7. heißen fie Evonkıa) waren Krieges 
gefänge, welde aufregten, und unter Begleitung der Floͤte beim 
kactmäßigen Vorfhreiten zum Angriffe angeftimmt wurden; fie er- 
munterten zur Tapferkeit und Todesverachtung, Plut. (Lyc. 2ı, 
2, Inst. L. p. 885.) Gie waren (dom vor den Doriern im Velos 
ponnes gewöhnlih, denn bei dem Eindringen derſelben rüdten ih⸗ 
nen die Einwohner unter den Söhnen des Oreſtes mit ſolchen Ge⸗ 
fängen unter lötenfplel entgegen und fiegten; Plut. de coh. ira 
c 7. Polpaͤnus ı, 10. Gel. ı, 112. Ed waren Pdane, für 
welhe der dv&uoe Kaoropssos gebraucht wurde, und welde bie 
Sugend lernte. Plut. Lyc- 22, 3. de Mus. p. 678. Pol. zo, 
4, 78. So zogen fie in die Schlacht, zumellen mit geſchmuͤcktem 
Haare und In ihrem rothen Kriegsrode, Die Gefänge waren Hym⸗ 
nen, bie Alkman auf die Dioskuren gedichtet batte, vielleiht and 
andre. Pauf. I. 4ı, 5. III. 18, 4 26, 2. Etwas Aehnliches war 
bei den Deutfhen noch gegen bad Mittelalter bin. Sie hatten 
auh Melodieen für gottesdienftlihe Gefänge, und diefe waren von 
Terpander componirt; Elem. v. Alex. Strom. I. 76. Lud. ad 
Marm. Ox. p- 199. 

*) Die Mugdlzn bei Athen. 1%, 7. vgl, Plat. de leg. 7. 
p- 375. Wan Sclaven wurde ber uoswr, ein mimifher Tanz, aufs 





— u Ds -. — nd er“ 


n ⁊ 


II. Griechen. 2. Lykurgus. 265 


Die Religion war von dem einfachen Helleniſchen Po⸗ 
Ulytheismus. Sie verehrten beſonders den Apollon und 
die Artemis, die Kinder der Latona, und ale ihre Natio- 
nalgötter die Zwillingsſoͤhne der Leda, Kaftor und Poly: 
beifes (Pollux); und hatten ihre Heroen u. ſ. w. 

Die Feſte waren in dem Sefammtleben mit ber Res 
ligion verbunden. ie erhoben dag Nationalgefühl, ver- 
einigten Greiſe, Männer, Sünglinge, Knaben und Jung⸗ 
frauen zu einer mwohlgehaltenen Volksfreude, und unter: 
hielten den Schönheitsfinn. Da fanden bie Öffentlichen 
Aufzüge, 5 B. bei Opfern, mit tanzender Bewegung und 
Geſang unter Begleitung ber Flöte ſtatt; Kleidung und 
Vetzierung ebenfalls in fchöner Sorm”). So waren bie 





führt, vermuthlic zur Erniedrigung; Schol. ad Aristoph, PL. 
9. Die Alpgaoie, — ide de Ellsdaı x. waveıy Tois mool NEO 
ss oyas — wurde mit einer beftimmten Anzahl folder Sprünge 
vn Iungfrauen wie von Juͤnglingen in Eparta getanzt; auch wohl 
aimiiher Art; Pol. IV. ı%, 102. Daß die Echaufpieler und 
Edeufpielerinnen (fie hießen deszelsorad und nad Heſpch. dsixn- 
Ip ulunpe) nur für Tänze da waren, und aus oblgem Grunde 
line eigentlichen dramatifhen Aufführungen geftatter wurben, f. 
bei Athen. a. a. D. Und wie firenge man in allem diefem die 
dte Sitte In Sparta feftbielt,, in den Rhythmen, in dem Inhalte 
der Befänge u. f. w. beweiit das Schickſal, das der Dichter Archilo⸗ 


Aus dort erfubt: Er wurde alsbald bei feiner Ankunft aus der - 


Etadt gewiefen,, blos weil ihm nachgefagt worden, in einem jeiner 
lieder beige es: beffer den Schild wegwerfen als fierben; dag 
hiderfprach denn freilih dem Spartanifhen Geſetze. Plut. Lao. 
Inst. p. 889. 
Blut. (Lyc. 21, 1.) — &v role Zoprais. Der Gefang, 
nelchen Plut. bier mittheilt, wurde in 3 Chören gefungen. Zus 
eit gegen die Alten einher und fangen: 
“Apust.nox' nues Alnıuos vsavias (Wir waren einft kraͤf⸗ 
tige Sünglinge.) 
Darauf ortete der Chor der Männer ( Jünglinge): 
“Apuss di y eouev, al d2 Ars, neipav Aaßs (Mir find es 
aber jegt, wenn du zweifelft, verfuh ed!) 
Nun fengen die Knaben: 
"Apps y' looöusda mollu waggovec, (Und wir werden noch 
viel trefflicher feyn.) 





N 
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Hyakinthien, vermuthlich im Srühlinge, im Sommer die 
Gymnopaͤdieen, und im Herbfte die Karneen. Diefe drei 
Feſte murden mit großen Choraufzügen gefeiert *1. 


Dit einigen Abänderungen giebt dieſer Schriftfteller (I.ao. 
Inst. p, 885.) eben diefen Gefang, den Zyrtäus als eine jolde 
rerzopia für die yloovres, ardpes, mardes eingerichtet hatte; Pol. 
IV, 15, 107. Nah diefen Ehören wurden die gottesdieuflihen 
Gebräude abgehalten, und hierauf die Homerifhen Rhapſodieen 
oder andere gebilligte Geſaͤnge von einem Sänger, der durch ein 
Vorſpiel zum Anhören vorbrıeitete, vorgetragen; Plut. de Alu. 
p- 653. vgl. Wolf Proleg. ad Hom. p. 106. 

*) Das Feit zu Ehren des fhönen Juͤnglings Hovakinthos, der 
in feiner Bluͤthe geftorben war, hatte am ten Lage feinen Aufzu:. 
Der größte Theil der Einwohner von Sparta, die von Ampkli, 
n. 9. mit Epheu befranzt, die Knaben in Unterlleidern und ge 
gürtet, den Paͤan fingend, In Anapaͤſten, unter Begleitung da 
Lyra, auch wohl der Flöte, zogen an das Grab des Hyakinthe 
zum Opferaltare, welden Chöre zu 20 bis 25 von jedem Gefalehte 
umgaben. Nah dem Opfer, dad Nachmittags ſtatt fand, zogen 
Sünglinge mit Pferden über den Schauplatz (dad Theater), dad 
eine andere Partie fang ein Volkslied, oder tanzte nach der glöte 
berfömmtlihe Pantominen. Auch Jungfrauen nahmen Theil, anf 
den Kanathren, einer Art Prachtwagen, fahrend, und Wettremen 
baltend. Macrob. Saturn. ı, 18. Plut. Age. 19 Em 
alfo Hauptfählih ein Jugendfeitl. Mehr aber war dad die Zrum- 
wadia, (f. Etym. M.) welches Feſt aus alter Zeit ftammte. Arf 
dem Marlte an der Statue des Apollon fangen nadte Knaben den 
Paͤan, und tanzten zu Ehren der Artemis und Latona bie fogt 
nannten Gpmnopaͤdieen. Diefer Tanz ftellte die 5 Arten des Kam: 
pfes mimiſch dar, nad) einer von jenem Kretifhen Thaletas für fanf- 
te und barmonifhe Bewegung gemachten Muſik, worauf die ftärml 
fhe Pyrrhiche folgte, und dann von dem Maͤnnerchore der Waffen: 
tan; auf dem Schauplatze aufgefährt wurde; vielleicht zogen Die 
. Knaben voraus. Dieles Zeit fiel in den Hekatombaion (zu Anf- 

unferd Jul.) und dauerte einige Tage, Pauf. III. 12, z, Athes⸗ 

15, 6. auch p. 631. 678. Xenoph. Tlisr. Gr. vol, 16, — 
. Die Karneen, vermuthli ſchon vor der Einwanderung der Dorier 
gefeiert zu Ehren ded Arullar Kapveios (bei einem uarrıc), muf? 
den mit muficaliihen Wettitreiten begangen; Terpander terug DE 
einit den Sieg davon. Pauf. III. 13, 2. 3, Athen. 14,9 
aud) p. 655. Auf die Jugend mußten dieſe 3 Feſte gewaltig wirken- 
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Noch ein enger: bindendes Mittel für: die Volksein⸗ 
heit waren bie gemeinfamen Mahlzeiten, Pheiditien (Spar⸗ 
mahle, in Kreta Syffitien, Mitmahle) genannt,.mwelche . 
Einridytung Lykurgus aus Kreta brachte, aber fir Sparta 
etwas änderte”). And Männer mußten zufammen, und 
sicht einmal dem Könige war es in der Megel geftattet, 
mit feiner Samilie zu fpeifen. Sie faßen in- öffentlichen 
Saͤlen, etwa zu 15 an einem Tiſche zufammen ,: wo :fie 
einfache Speifen, vornehmlich die Fräftige ſchwarze Suppe 
(uilag Swuög, hauptfäkhlic aus Blut zubereitet), genof- 
fin, hierzu gewoͤhnlich Schweinefleifch, : ben : Wein. nur 
mäßig tranfen, fich fröhlich und verftänbig imterhiglten, 

hei dem Seſetze, daß nichts von dem, was geſprochen wur⸗ 

: de, hinausfäme ; auch der Saft, wehn ale: dazu einftimms - 
ten, konnte einen Play: finden, und ben Knaben war 
der Zutritt in diefe Säle nicht verfagt, und die Kleineren 
nahmen die Väter mit. Diefe täglichen Gefelifchaften wa⸗ 
ten zu freundlicher Semeinfchaft geeignet, da die einzel- 
„ im Zifchgenoffen öfters einen Nachtifch von Braten, Wai⸗ 
jenbrod m. dgl. zum Beſten gaben; fie fprachen aber be 
fonderd bie dortige Grundidee aus, daß die Familie nicht 
eine einzelne, nicht zu Haufe, fondern ganz Sparta nur 
Eine fey. 


*) Bei den Kretenfern fpeifeten mit den Männern manchmal - 
anch bie Weiber; auch ftanden da eigne Tiſche für Säfte; die Mahls 
:  jeten wurden aus den Abgaben der Periöten beftritten: bei den 

Eyrtanern nur die Maͤnner, und in andern Abthellungen die 
Süngfinge und Knaben, auch mußten die Männer felbft die Lebens⸗ 
mittel beitragen, und wer das nicht fonnte, wurde von den Aem⸗ 
‚tem ausseſchloſſen. Es fcheint eine alte Eitte jener. Völker gewefen 
» m ſeyn, da Vie fih ſchon in alter Zeit unter ben Denotriern in 
| Nullen verbreitet hatte. — Ueber den Einfluß diefer gemejnfamen, 
Beblzeiten f. Plut. Lyc. ı2. Ariſtot. Pol. 2,8 7, 9. auch 
fir Die Iugemderziehung 'war er bedeutend. Won der Froͤhlichkeit 
babei finge Allman: 
Bei den Speifen und Choͤren ber Mahlgenoſſen 
Ziemt ſich ben Paͤan anzuſtimmen. (Fragm, Alcm. ooll. 
Welcker 1816) 
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Altes dieſes bezweckte Einheit des Staats durch $ 
balten bei alter Sitte und friegerifcher Kraft, wozu ı 
bie fchönen Künfte dienen mußten ?). Keine Neuer 
umd nichts Fremdes wurde zugelaffen, nicht einmal fı 
bed Urtheil, fremde Sprache, ja fogar nicht fremde Mi 
art. Dafür übte man den Verſtand und den Scharff 
und hielt auf Wahrheit, Kürze und Buͤndigkeit in 
Medes in Wis und felbft in Spott waren fie ausgesı 
net. Uebrigens war bie Geiftesbildung ‚bei den Lacı 
moniern vernachläffiget und auf Wiffenfchaften hatte. 
kurgus gar Fein Bedacht genommen. Selbſt dag 8 
und Schreiben war nicht nothwendig, dba eine Rhetra 
verbot, bie Befege aufzufchreiben, welches eigentlich 
guten Zweck hatte, die Geſetze durch dag Leben von Ki 
beit auf erlernen zu laffen, und auch Aenderungen int 
felben möglich: zu machen #*), Eo. war die Idee 
Spartanifchen Geſetzgebers zu einem Ganzen durchde 
und vollendet. 





*) Terpander fingt von Sparta: 
"Evo aiyud re siwv Oulltı nal uovoa Alysıa 
Kal dixa svprayııa. 
(Da blüht des Mannes Schwerd, die tönende Mufe, 
Und das offenitehende Recht.) 
Und der Spartaner Allman: 
“Pins jap ärra rw ouduapw To nalus xıdagioder. , ( 
Welder Fragn. Alcm.) 
(Denn es zieht gegen das Cifen hin das fhöne Lyraſpiel 
Auch der Thebaner Pindarus: 
”Evda' Bovlal yıpovrwr, sal vlay avdpms apsorevoı 
eiypal, sal yopol, xal movoas, sa aylaie, P 
Lyc. 21, 2, 
(Da find Berathungen der Alten, und Kämpfe der ju 
 tüchtigen Männer; und Chöre, und Diufen, und £ 
lichkeit.) | 
**) Doch wurden wohl fpäterhin die Geſetze aufgefchrieben, 
Beränderungen in denfelben follten nur dur die Gebildeten | 
wien, — as a» os nenadevusvor donıudowe, Plut. Lyc. 13 
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bh Erziehung. 


Die Lykurgiſche Geſetzgebung hatte, wie bemerkt, 
Erziehung der Jugend zu Sparta in das Ganze ver: 
&, und fie zu einer Öffentlichen im firengfien Sinne 
acht, daher auch faft durchaus gefeglich beſtimmt *). 
: wurbe als die Grundlage einer weiſen Regierung 
ohl als eines blühenden Gemeinweſens betrachtet. 

Schon im Allgemeinen mußte die Grundidee der 

faffung, wornach ale Epartaner nur Eine $amilie 
machen folten, ganz anders auf die Kinder einwirken. 
; in jedem andern Staate. Das Gemüth des Lacedä- 
mifchen Knaben mußte vom SFrüheften an ganz ano 
re Gefühle erhalten, als 5. B. der Iſraelitiſche erhielt. 
o wie bei diefem Wolfe zum Grunde Tag, das Kind 
höre feinen Eltern und durch fie Gott an, ſo mirfte 
i den Spartanern der erfie Grunbfag ber Erziehung: 
le Kinder gehören dem Staate an. 

Die Heirath, die Kindererzeugung, das Leben der 
ebornen, daB alles fand im Dienfte des gemeinen We- 
26, und alfo unter gemiffen Verordnungen. Dahin ge 
'rten die Gefege gegen die Hageflolgen, gegen die Miß- 





) Plut. (Lyo. 13, 1.) fügt: To yap ölov xal maone vo- 
Wisiae Eoyov Eis 17,9 madelav ayıye Vgl. 2%, ı. '„Er führte 
e Erziehung bie In das männliche Alter, und da war es keinem 
mieffen, etwa zu leben, wie er wollte, fondern wie in einem 
dlegsheere war jedem fein Gefchäft und feine Lebensweiſe zuges 
Alt; — — nicht fih, fondern dem Vaterlande folte jeder leben; 
— und fo mußte man dort auf die Jugend binfehen, und fie 
Ütfihes Tchren, fo wie auch von den Alten lernen.“ — Das ets. 
set. zu fehr an bie von Xenophon befhriebene Erziehung ber 
erſer, als daß man nicht auf den Gedanken Fommen follte, die⸗ 
m Attiker, der die Spartaner genauer kannte, feven Züge zum 
simalen von dieſen eingefloffen. — Plut. fagt ausdruͤcklich (16, 
), daB kykurgus die Erziehung der Jugend bauptfählih ine 
ge gefaßt habe. — K. Ottfr. Müllera.a. D. S. ı9. ftellte 
4 die den Doriern nationalen Grundideen der Verſaſſung 5 auf: 
—X— 
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heiraten”), gegen die zu frühe Verehelichung ber Ju 
frauen, und für die Bildung derfelden zu Eräftigen D 
tern, wie auch die DBeranftaltung, daß fie durch R 
ihrer Körperfraft ben Mann gewannen, wie auch bie 
laubniß , daß felbft Ehegatten zur Kindererzeugung et 
ten oder auch angeboten werden durften, und die Ei 
wie junge Ehegatten zufammen lebten *8). Diefes al 





*) Die Hageitolgen befanden fih wohl nirgends ſchlimmer 
zu Sparte. Sie wurden fait graufam behandelt; fie mußten 
Winter halbnackt (yeuvos) auf dem Marfte stehen und Spottli 
anhören; bei den Gymnopaͤdieen durften fie nicht zugegen fı 
Selbft den Feldherrn Derkyllidas ſchuͤtzte nicht ſein Ruhm ge 
den Spott eines Juͤnglings, der ſtatt von ſeinem Sitze ihm 
weichen, ihm fagte: „halt du doch keinen gezengt, der mir ein 
weihe!“ Auch wurden die Feigen zur Chelofigfeit verurtbeilt, « 
wohl ihre Soͤhne, um fein feiged Geſchlecht fortzupflanzen. 
gab eine dry ayanov, eine dıxy ayıyanov, und eine dınn) zei 
yauov. 

**) Juͤnglinge durften Zufchauer bei den Kampfübungen 
halbnackten Jungfrauen ſeyn; und auch bei Chören erfchlenen b 
ziemlidy unverbüllt. Ihr gewöhnlies Kleid war von Wolle, 0 
Aermel, mit Spangen über den Schultern feitgehalten, bie zu 
Süßen berabhängend, an den Seiten unten bie an die Hüften ı 
gefhligt, die noch dazu bei den gumnaftifhen Kaͤmpfen aufgeſchi 
wurden. (Auch das hieß yuuvus Herod. 5, 87. Voll. VII. ı3, 
Die Dichter nennen darum die Spartaniſchen mapdLvous gasvouz 
dss Ariitoph. Lysiser. 81, 1510. u. a. Plut. Lyc. ıd, 1. m 
Im Eontrajt hiermit fland die Eittfamkeit der Frauen, in 
Kleidung und überhaupt; ſobald die Jungfrau ſich verbeiratt 
gehörte fie nicht mehr dem Öffentlichen, jondern blos dem bäusli: 
Leben an. Plut. (Lyc. 15. u. comp. c. Numa p. 351.) fag 
legterer St., daß das-Epartanifhe Yvasswrepo» mpos rixvwosv, 
Römifhe 7Hıxwrepur eos orudiwosv gewefen fey. Zreilih mw 
Numa das Familienleben und Lykurgus das Bürgerleben, und b 
beftimmten darnach die Ehegeſetze. Obgleich Plut. fagt, daß 
Roͤmerin mehr dem Manne und Hauſe angehört babe, ale 
Spartanerin, fo geftebt er doch Diefer viel Gukes zu, und fi. 
in Sparta mehr eheliches Gluͤck als anderswo, Fein eiferſuͤcht 
Weib und feinen ehebredherifhen Mann. Wohl verallgemei 
der Sefchichtfchreiber gern zu Gunſten feiner Idee, wovon 
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ging von dem Örundfage aus: e8 follen dem Staate 
gefunde, Eräftige und ſchoͤne Kinder erzeugt 


keiner frei feyn Tann, allein es fcheint doch In Sparta wenig: 
ſtens die Sitte fo geweſen zu ſeyn; fpdter vermehrten fih wohl die 
Ausnahmen. Curipides nennt Dagegen die GSpartanerinnen 
maunstoll (ardeouarsis, Androm. 5gı fgg. werben ihre Bubles 
wien mitgerommen ); die Helena nenut er das allerunfeufchefte Weib. 
Auch Sophokles, ebenfalls ein Athener, fpriht mit Verachtung 
von ihnen. In Sparta waren jedoch die Gitten bei allen dem rei: 
ver ald In Athen, und die Begriffe von der Weiblichkeit und 
Schamhaftigkeit bei diefer auffallenden Abweihung von andern Voͤl⸗ 
lern nicht von dem nachtheiligen Erfolge, wie man denen follte. 
. Unverbeirathet waren da die Frauenzimmer frei, fo daß wir file 
ſchamlos nennen möchten, verheirathet dagegen zuͤchtig und ver: 
hut, ungleih den Zranzöfinnen unferer Zeit. Gleihwohl fcheint 
die Jungfrau mit einer gewiffen Sprödigfeit gegen Vertraulichkei⸗ 
tn gewaffnet geweſen zu ſeyn. Wielleiht war mit dem Mangel 
von Zartgefühl auch der Mangel von uureiner Reizbarkeit verbun: 
m Dan muß zur Würdigung jener und anftößlgen Töchtererzle⸗ 
bung nur mit in. Anichlag bringen, daß ed da feine Romanenlectüro, 
leine pridelnde Dreifingerarbeiten, überhaupt feine Nervenreize 
sad, wie fie in unferer Cultur dem weibliden Geſchlechte meift un: 
vrmeidtih find. Eine Spartanifhe Jungfrau, die ihre Muffeltraft 
durh tägliche Uebungen ftählte, würde dad Wort: angegriffene 
Namen, wenn fie in eine unſerer Theegefellihaften einträte, an- 
been, wie ein Indianer einen zugefrornen Fluß anſieht. Durch 
ihte Zanzübungen gewannen fie auch eine fhöne Gewandtbeit und 
Grazie zu ihrer Körperftärfe. (Hiernach iſt auch Plutarchs Urtheil 
nicht zu buchftäblich zu nehmen, wenn er von der verſchiedenen Ab- 
Abt dee Töchtererzichung bei Numa und Lykurgus fpricht, daß er 
ki erfterem gerichtet gewefen eos ro H7Av x. xoanıov, 7 dd Av- 
noryor marrdraoıy avamınraulın x. adnivs ovoa.). Die Bilds 
ſanle der Enrvbonis zu Sparta, welche in den Olympiſchen Spie⸗ 
in gefiegt Hatte, bewies, daß fie es auch im Wagenrennen mandıs 
mal den Difinnern zuvortbaten. Weiter ruͤhmt Plut. (Lyc. ı%, 
2.7): daß, wo die Wurzel gut fen, und bie Entitehung des Koͤr⸗ 
ms Kraft finde, auch das Erzeugte beſſer wachſe, und daß die 
Epertanerinnen auch gegen die Geburtöfchmerzen gefrdftigt feyen ; 
Lolnrgus habe überhanpt der weiblichen Schwaͤche entgegen gewirkt, 
et babe weggenommen Yovyır x. omiarpoplay x. Inkvryra macay 
(ale Weichlichkeit, Schmädtigkeit, Weibifhheit s. v. v. — Die 
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werden. Hauptfächlich diefen Zweck hatte bie Ehe zu 
Sparta. Die Monogamie war gefeslich verörbnet, Ehe⸗ 
bruch wurde fcharf geahndet, die Ehefrau lebte zuͤchtig 
als eingesogene Hausfrau, und mar höher gehalten, als 
bei den morgenländifchen Völkern, und auch bei. den au 
bern Griechen; ihr Mann nannte fie Herrin (deorosve), 
und gewöhnlich hieß fie ueoodone, d. i. die in ber Mitte 
des Haufes Wohnende *). Mit diefer ehrfamen Haͤus⸗ 
lichkeit ftehe Freilich. in auffallendem Widerfpruche, daß ber 
Mann fi) manchmal die Ehefrau eines andern erbitten - 
oder einem andern anbieten durfte, um Kinder gu erjew 
‚gen, wenn diefes wirklich fo war; vielleicht eine Anord⸗ 
nung, um dag Erlöfchen der Häufer zu verhüten. Denn 
die adeligen Familien wollten ſich in ihrer Anzahl und 
Gefchiedenheit von den niederen Ständen erhalten, daher 
ſtand auch auf die Mißheirath (mesalliance) Strafe. 
ie fehr die Kindererzeugung Zweck des Staates wat, 
erbellet auch aus dem Dreifinderrecht. Denn batte der 
Vater drei oder mehr, fo war er von ben öffentlichen 
Wachen frei. . 

Die Töchter wurden nach demſelben Grundfage für 
das eheliche Leben, hauptfächlich zu flarfen Müttern cr 
gogen. Sie mußten von frühem an fich abhärten. und 
Fräftigen, und hatten daher ihre eignen Gpmnafien, um 
Rh im Wagenrennen, Laufen, Werfen und Ringen zu 
üben. Es durften fogar Männer und Juͤnglinge dabei 


Worte find eigentlih unüberfegbar. Das erinnert an Shakſpeares 
Hamlet, wo biefer fagt: Frailiy, thy name is woman! vor 
den Spartanerinnen ließ fi das nicht fagen.) Dabei bemerkt er, 
was auch fonft von Griech. Schriftitellern gemgt wird, warum man 
nicht bei Menfhen eben fo wohl anf eine gute Race fehen folle 
als bei Hunden und Pferden gefhieht? Von den Leibesübungen 
der Spart. Mädchen f. auh Zen. de rep. Lac. ı, 4. Cic. T. Q. 
2, 15. Propert. III. 12, (1%) 8. 9. 

») Der Deutfihe fagt Hausehre; das bleibe ihm als 
Volksehre. 
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Zufhauer feyn, und es fcheint Abficht geweſen zu feyn, . 
durch Kraft ihre Neize für die Männer zu erhöhen. Go 
foßte der junge Mann, doch nicht vor dem Alter voller 
Keife, d. i, von 30 Jahren, feine Ehegattin, die auch 
nicht zu frühe heirathen durfte, gewinnen, und zwar durch 
eine Art (bewilligten) Raub, wornach er dann verftohle- 
ner Weife längere Zeit Hin mit ihr vermähle war, big 
ee fie in fein Haus heimholte*). Die Seelengröße Spar⸗ 
tanifcher Frauen und Mütter ift durch mehrere Anekdoten 
befannt , und fo find in alter und neuer Zeit geruͤhmt 
die Namen Gorgo, Chelonis, Agefiftrata, u. a.**) Sie 


.) Bir verweifen auf Ottfr. Mäller, Geſchichten x. 
11.2. €. 282 fog. Die Jungfrau anf dem hoͤchſten Puncte Ihrer 
Deife hieß auf der ( Dorifhen) Juſel, von welcher die Roſe den 
Namen bat, avssornesde, d. i. die im Blüthenmonde flehende, 
den im Athen hieß avHeozneiov diefer Monat. 


*; Gorgo, die Gemahlin des Leonidas, welder ihr Semahl von 
Thermopylaͤ aus zum Abſchiede fagen ließ: „Heiratbet Edle und 
gebärt Edles! “ gab ihrem Sohne den Schild in den-Krieg mit den 
Bırten: 7 rayırav 7 Ent raura! („entweber diefen oder anf dies 
ſem!«) Chelonis, die Tochter eines Könige Leonidas, erflehte 
fußfälig das Leben ihres Waters ,. und begleitete ihn In das Exil; 
und ald nach feiner Zurüdkunft ihre Gemahl Kleombrotus fliehen 
mußte, begleitete fie auch dieſen, und ibn am Altare im Tempel 
des Yofeidon umfaſſend, im Xrauerkleide, mit fliegenden Haaren, 
eins ihrer Kinder auf jeder Seite, befänftigte fie die Wuth ihres 
Vaters gegen ihren Gatten, erflebete auch diefem dad Leben, und 
begleitete auch ihn in die Verbannung. Alſo Tochter, Gattin, 
Butter im Kampfe, groß in Einheit! Plut. Lyc.25. Stobäng 
7,8, Diejelbe war ed, welche einer Ausländerin auf ihre Der: 
Wanderung , daß fie die einzigen rauen feyen,, die über ihre Maͤn⸗ 
ner berichten, antwortete: „denn wir allein gebaͤren Männer.“ 
Srfitrata, die reihe Mutter des Agis, die großen Einfluß hatte, 
Kmmte den edlen Borfhlage ihres Sohnes bei, ihre Güter dem 
Elsate zu opfern. Die Mütter fühlten fih gluͤcklich, wenn ihre 
Gohne fürs Waterland gefallen waren; ja als Argileonid Ihren 
Eon, den Feldherrn Braſidas, ber im Kriege geblieben war, 
Wu einem Fremden ruͤhmen hörte, als habe er nicht feines Glei⸗ 
Gen in Sparta, fo überwog ihr vaterländifhes Gefühl foger das 
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erſcheinen in einer gewiſſen Haͤrte, die aber mehr nach 
außen, den Feinden des Staats, galt, im Inneren des 
Spartaniſchen Lebens mögen fie wohl durch Milde vieles 
verhuͤtet haben, wie ſich von ihrem Verſtande und ihrer 
Vaterlandsliebe vermuthen laͤßt, da doch die weibliche 
Sanftheit nicht ganz fehlen konnte. An den haͤuslichen 
Geſchaͤften hatten ſie nicht viel zu lernen, denn ſelbſt das 
Kochen fuͤr die Pheiditien wurde von Maͤnnern verrichtet, 
und die Sclavinnen mußten im Hauſe das Meiſte thun, 
auch die Kleider machen, d. h. ein leichtes Gewand zu⸗ 
ſammen zu nähen und mit Spangen zu verfehen, das 
war alles. Pusmacherfünfte beburften fie nicht und von 
Kopfpuß und Haarverzierung kommt gar nichts vor. Das 
einzige Gefchäfte war Spinnen und Weben. 

Der Vater war im Haufe übrigeng Herr, unb auch 
fo weit über feine Kiuder, als es dag Verhaͤltniß derſel⸗ 
ben zum gemeinen Wefen erlaubte. Denn eigentlich ge 
börten bie Kinder zu Sparta dem Staate an *). Dar 
ber forgte auch der Staat für die Erziehung ‚' ordnete 
eine gewiſſe Auffiche über diefelbe an, indem bie Ephoren 
ihr Augenmerk darauf zu richten hatten, auch noch ander 
re Aufſeher für befondere Zwecke dazu beſtimmt waren 
die aunardes, die Berdıaior, und vor allen der naudon» 
nos, aber auch jeder Bürger hatte väterliches Anſehen ger 
gen jeden Knaben und Juͤngling, und konnte jeden, wo 
er nur irgend etwas an ihm zu tadeln fand, auf ber 
Straße oder im Gymnaſium, ſchmaͤlen und zurechtweifen. 


mütterlihe, und fie erwieberte: „Braſidas war gut und trefflid, 
aber Lacedaͤmon bat noch virle Männer , trefflider ale er.“ Eine 
Mutter tödtete fogar ihren Sohn, weil er als ein Feiger allein- 
von der Niederlage zurüdfam. Gin hohe& aber oft firenges Ge⸗ 
fühl lebte in folden großen Srauen. — Das Nittertbum der Spar: 
taner war ohne Galanterie; eine Helena konnte Volker zum Kriege 
entzünden, aber keine Romanheldin werden. 

*) Norov uEV yap ovx idiors nyeıro Tur marlpum vose 
rairdas, alla nowous ge nolens, 6 wAumoreyos. Plut. 15, 3. 
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Alle Bürger galten als die Mäter Aller, und als Ihre Er. 
zieber und Dberen*). Die Grundidee wars alle Kin⸗ 
ber gehören dem Staate an, unmittelbar, nicht blog 
weil die Eltern demfelben angehören. 

Ein ſchoͤnes und tapfered Geſchlecht, gefund an Leib 
und Seele, blühende Söhne und Töchter, war Spartag 
Munfch und Sreude. Schon vor der Geburt bed Kindes 
nehm man darauf Bedacht; man bradıte in das Zimmer 
der Schwangeren Gemälde und Statuen von Ööttern und 





*) Plut. Lyc. 17. ndvrer olönevo mdsrar m. marks 


eva, x. nasdaywyol, , apzorret; „und fo fehlte,“ wie er hinzu⸗ 
ft, „zu Eeiner Zeit und an keinem Orte jemand, der die Jugend 
erinnerte oder bejtrafte.“ Bon dem warderduos fpriht er bald 
hberach; diefem war die Aufficht über das ganze Erziehungsweſen 
ibettragen. Renophon (de rep. Lac. co. 2.) erinnert in feiner 
&t: „Die andern Griechen, die fi einer vorzüglihen Erziehung 
ihrer Kinder rühmen, geben ihnen, fobald fie nur verftehen, mag 
man fagt, Sclaven zu Pädagogen, und ſchicken ſie zu den Lehrern, 
dei fie Lefen (und Schreiben, yeduuara), Mufit und Gpmnafil 
Imm; dabei geben fie den Knaben Schuhe und Kleidung im 
Ueberſluß, und Laffen fie ibren Bauch mit Speiſen anfüllen. Ganz 
anders Eyfuraus. Statt des Sclaven ald Pädagogen feg:n fie einen- 
Mann als Paͤdonomen über fie Ale, welcher fie beftrafen kann ıc. 
Bar er etwa nicht gegenwärtig, fo mußte irgend ein andrer ber 
ameſenden Bürger die, Aufiiht überuehmen, damit die Jugend 
alt allein fey. — Und damit die Snaben nie eines Faͤbrers eut⸗ 
behtten, ſo wurde aus allen Zünften ber würdevollefte dazu ges 
wihlt« ꝛc. Das ganze Cap. enthält Belege zum Obigen, giebt 
aber über das eigentlihe Geihäft des Paͤdonomen und feine Stel- 
lung zu den Eirenen und Ephoren Teine Auskunft. — Welder Art 
Infieher die Apmasdes waren, laͤßt uns Hefvchius, der das 
Bert hat, dunkel. Nach demfelben Lericographen gab es einen 
kehrer im Pferdelenten, Immapyos, 6 diddonalos rje immixne raw 
vv; Manfo, Sparta (I. ©. 148.) hält ihn für Eins mit 
den inoraparne. Die Beidsatoı waren 5 Männer, welche in Ans 
selegenheiten der Jugend zu ſchlichten hatten z fie ftanden in großem 
Infehen, und batten ihr eilgnes Derfammlungsgebdude (Badıazow 
“riee) auf dem Markte. Pauſan. III. ıı, 2. Die Ephoren 
bielten ale so Tage eine Schau über die Knaben, vermuthlic In 
Veiehung anf ihre svekla; ſ. Ottfr. Müller 8 a. O. S. 314. 
2 


4 


274 II. Abtheilung. Eroͤffnete Bildung. 


erſcheinen in einer gewiſſen Haͤrte, die aber mehr nach 
außen, den Feinden des Staats, galt, im Inneren des 
Spartaniſchen Lebens mögen fie wohl durch Milde vieles 
verbütet haben, wie fih von ihrem Verſtande und ihrer 
Vaterlandsliebe vermuthen läßt, da doch bie weibliche 
Sanftheie nicht ganz fehlen konnte. An den häuslichen 

Gefhäften hatten fie nicht viel zu lernen, denn ſelbſt dad 

Kochen für die Pheibitien wurde von Männern verrichtet, 

und die Schavinnen mußten im Haufe daB Meifte thun, 

auch bie Kleider machen, d. h. ein leichtes Gewand jur 

fammen zu nähen und mit Spangen zu verfeben, das 

war alles. Pusmacherfünfte bedurften fie nicht und von 

Kopfpuß und Haarverzierung fommt gar nichts vor. Das 

einzige Gefchäfte war Spinnen und Weben. 

Der Vater war im Haufe übrigend Herr, unb aud 
fo weit über feine Kinder, als es das Verhaͤltniß derſel⸗ 
ben zum gemeinen Wefen erlaubte. Denn eigentlich ge 
hörten bie Kinder zu Sparta dem Gtaate an *). Dar 
ber forgte auch der Staat für die Erziehung ‚' orbnete 
eine gewiſſe Aufficht über diefelbe an, indem die Ephoren 
ihr Augenmerk darauf zu richten hatten, auch noch ande 
re Aufſeher für befondere Zwecke dazu beſtimmt waren 
die auraröss, die Peidteior, und vor allen der naudon- 
nos, aber auch jeder Bürger hatte väterliches Anſehen ge 
gen jeden Knaben und Juͤngling, und konnte jeden, wo 
er nur irgend etwas an ihm zu tadeln fand, auf ber 
Straße oder im Gymnaſium, ſchmaͤlen und zurechtweifen. 


mötterlihe, und fie erwiederte: „VBraſidas war gut und trefflid, 
aber Lacedämon bat noch viele Maͤnner, treffliher ale er.“ Eine 
Mutter tödtete fogar ihren Sohn, weil er als ein Zeiger allein- 
von der Niederlage zuruͤckkam. Gin hbohe& aber oft firenges Ber 
fübl lebte in foldyen großen Srauen. — Das Nittertbum der Spar⸗ 
taner war ohne Galanterie; eine Helena konnte Völker zum Kriege 
entzünden, aber keine Romanheldin werden. nn 
*) Tewrov ulv yap ovx idions nyeıro Twv marlonm rose 
nuıdas, alla nowous ge nolewe, 0 wAumorgyos. Plut. 15, 3. 
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Ne Bürger galten als bie Väter Alter, und als Ihre Er. 
eher und Oberen*). Die Grundidee wars alle Rin- 
er gehören dem Staate an, unmittelbar, nicht blog 
eil die Eltern demfelben angehören. 

Ein fchöneg und tapferes Gefchlecht, gefund an Leib 
nd Seele, blühende Soͤhne und Töchter, war Spartag 
Bunfch und Freude. Schon vor der Geburt ded Kindes 
ahm man darauf Bedacht; man bradıte in dag Zimmer 
er Schwangeren Gemälde und Statuen von Göttern und 





*) Blut. Lyc. 17. wdvres oiöduevos ndvram m. narlos 
elyas, x. masdaywyol, a. apzorret; „und ſo fehlte,“ wie er hinzu⸗ 
ft, „zu Eeiner Seit und an keinem Orte jemand, der die Jugend 
eiinnerte oder beitrafte.“ Bon bem wadenduos fpriht er bald 
hernach; dieſem war die Aufſicht über das ganze Erzichungswefen 
Übertragen. Zenopbon (de rep. Lac, o. 2.) erinnert in feiner 
&t: „Die andern Griechen, die fid einer vorzüglihen @rzichung 
rer Kinder ruͤhmen, geben ihnen, fobald fie nur verftehen, mag 
mm fagt, Sclaven zu Pädagogen, und fchiden fie zu den Lehrern, 
dej ſie Lefen (und Schreiben, yeausara), Mufit und Gpmnafik 
letuen; dabei geben fie den Knaben Schuhe und Kleidung im 
Uelerſuß, und laffen fie ihren Bauch mit Speiſen anfüllen. Ganz 
anders Eyfurans. Statt des Sclaven ald Pädagogen ſetzen fie einen - 
Mann als Paͤdonomen über fie Alle, weicher fie beftrafen kann ıc. 

er etwa nicht gegenwärtig, fo mußte irgend ein andrer ber 
ameſenden Bürger die Aufliht übernehmen, damit die Jugend 
alht allein fey. — Und damit bie Knaben nie eines Fuührers ent⸗ 
kehrten, fo wurde aus allen Zünften der würdevollefte dazu ges 
wihlta ꝛc. Das ganze Cap. enthält Belege zum Obigen, giebt 
aber über das eigentlihe Geſchaͤft des Paͤdonomen und feine Stel- 
Ing zu den Eirenen und Ephoren keine Auskunft. — Welcher Art 
Inficher die Aymardes waren, läßt uns Hefyvchins, der das 
Bert hat, dunfel. Nah demfelben Lericographen gab es einen 
kehrer im Pferdelenten, immwapyos, 6 dıddoxalos vie imminje rüy 
Hy; Manfo, Sparta (1. ©. 148.) hält ihn für Eins mit 
grioyaparne. Die Beidraloı waren 5 Männer, welche in Ans 
selegenheiten der Jugend zu fchlihten hatten; fie ftanden in großem 
Infehen,, und hatten ihr elgnes Derfammlungsgebäude ( Aeudıalow 
“yioe) auf dem Markte. Panfan. III. 21, 2. Die Ephoren 
ten alle so Tage eine Schau über die Knaben, vermuthlich In 
Beiedung auf ihre adekia; f. Dttfr. Müller r a. O. ©. 314. 

2 
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Heron”). "So wie dad Kind geboren war, pflegte maı 
es. auf einen Schild zu legen **), bedeutungsvoll, fi 
die Frauen follen es manchmal über einem Schilde gebe 
ren haben. 

Sogleicy nach der Geburt des Kindes machte ba 
Staat fein Recht über das des Vaters geltends es hing 
von einer öffentlichen Entfcheidung vorerft ab, daß es Io 
ben dürfe. Der Vater mußte fein Kind vor die aͤlteſten 


feiner aßa (Stamm- oder Stadtviertel) bringen, welche 


in einer Hale (Azoyn) zufammen famen; fie mußten da$ 
Kind befichtigen, ob es von guter Geftalt und Geſundheit 
fey. Fanden fie das, fo befahlen fie es aufzuziehen, und 
theilten ihm fein 8008 unter den Neuntaufend gu, fanden fe 
aber das Kind fchwächlich oder mißgeſtalt, fo ließen fie es 
in die Kluft des Taygetus werfen, welche daher ihren Ra 
men anoFEras (die Ausfegungen) hatte ***), Die Hebame 
men toufchen daher das Neugeborne nicht mit Waffer, ſon⸗ 
dern mit Wein, weil man der Meinung war, daß fiche 
und mie Krämpfen bebaftete Kinder den Wein nicht aus⸗ 
hielten, die gefunden aber davon geftärft würden. Einges 


wickelt wurde das Kind nie, Glieder und Geftalt ſollten 


voͤllige Freiheit haben. Neben feine Schlafftelle . pflegte 


— 


) Mpolon, Hdalinthus, Narkiſſus, die Dioskuren (Kaſtor u. 
Pol.) nach der alten Meinung, daß ſchoͤne Bilder, welche die 
Schwangere ſieht, zu einer ſchoͤnen Geſtaltung des Kindes, das ſie 
unter ihrem derzen traͤgt, wirken. Oppian. Cyneg. ı, 357 69. 

*) Nonnus Dionysiac. 41, 168. 


w.) Mar ed alſo nur bei dem vornehmſten Abel, den 9000 ef 
gentlihen Stadtbuͤrgern, gefeglih ? Wollte man ihnen dag Privile 
gium wohlgeboren damit recht eigentlih zufihern? Oder galt ei 
allgemein, and bei den 350,000 Büterbefigern ? Wenigſtens ſcheinen 
die Kinder der Vertöfen nicht das Vorrecht gehabt zu haben, aus 
gefegt zu werben, (wie in Spanien und In der Türkei nur bei 
Mel das Privilegium bat, ftrangulirt zu werden.) Plut. Lyc. 16 
Die Unfitte der Kindertödtung war alfo doch in Sparta nidt ba 
rn der Eltern überlaffen, und hiermit war fie fehr einge 

sanft. 
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man wohl ein Licht zu ſetzen, damit fi fein Auge ges 
wöhne, auch im Hellen zu fchlafen, und umgekehrt ließ 
mau es auch wohl im Dunfeln und allein, damit es 
ohne Farcht zu ſeyn lerne. Es befam feine Leckerbiſſen, 
nur die einfachſte Nahrung. Kurs, von Anfang ſeines 
Lebens an, wurde das Kind abgehaͤrtet. Dagegen erfuhr 
es aber nichts von unfreunblicher und niedriger Behand⸗ 

lung; zum Schreien ließ man es gar nicht kommen ®). 
Während ber Kinderjahre Hatte die Wärterin ein 
\ährliheß Feſt. Sie trug das Knäbchen in den Tempel 
Kr Artemis Korithallia, welcher außerhalb Sparta lag. 
Dort famen fie an einem beftimmten Tage zufammen, 
epferten fäugende Serfel, und bereiteten davon ein Mahl, 
während die Eltern in der Stadt frierten*"Y. In dies 
fen früheren Lebensjahren nahmen fie auch ſchon Antheil 
en dem. jährlichen Echmerzengfefte ber Seifelung (diau«- 
er;wors), wo kleine Knaben mit dlteren und Jünglingen, 
die fi Heim Stehlen hatten ertappen laffen, aufs Blut‘ 





) Plut. Lyc. 16. Anch fagt da diefer unfer einziger Ges 
wibttmonn im obigen Puncte, daß darum Pacedämonifche Waͤrte⸗ 
Amen (zır9ar, Mährerinnen überhaupt nicht nothwendig Saͤng⸗ 
mum) im Auelande gefuht worden, wie denn auch die Wärterin 
des Alibindes aus Amptld follte geweien ſeyn. Die Gewöhnung 
Kb im Dunkeln zu finden, galt auch für fpätere Jahre; deun die 
Belege erlaubten nicht, mit einer Zadel zu geben, Auch nicht aus 
Pheiditien nah Haufe Plut. Inst. Lac. p. 881. — Daß man bie 
Kinder nicht wollte ſchreien laffen, war nicht Verweiclichung, wie 
man es ihnen in unferer Zeit wohl erfparen will, fondern weil der 
Gpertaner nie fchreien follte, auch der Knabe nicht im- größten 
Gämerze, ed war alfo vielmehr Abhdrtung. Und hiernach Ift wohl 
ber Tadel des Ariſtoteles CPol. 7, ı7., den Reiske in eluer 
Note zu Plut. anführt) zu berichtigen, „daß die Unrecht Haben, 
weite durch die Gefege den aufgereizsten Zuftand und dad Schreien 
der Kinder wollen verhindert willen, da es bo zu Ihrem Wachs⸗ 
thume und zu einer Urt Gomnaitif diene; es fey ja die Faſſung 
des Geiſtes, mas dem Leidenden die Kraft gebe, und fo aud bei 
Kindern in ihrem aufgereisten Zujtande.“ 

RRaAthen. 4,6, p. 159, 
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gepeitfcht wurden. Sie durften dabei feinen Schrei ans⸗ 

 ftoßen, und die Eltern riefen ihnen Muth zus bielten fie 
nun aus und blieben ſtill, fo bekamen fie als Sieger 
‚einen Kranz, manche abef gaben während dem ben Geif 
auf ®). 

Die Kinder blieben in den erften fieben Lebensjah⸗ 
ren der Liebe und Pflege des elterlichen Hauſes überlaffen. 
Nicht Sclaven, fondern außer den Eltern nur die Wär 
terin befchäftigten fich mit ihnen. Der Vater nahm fein 
Knaͤbchen täglich mit fih in bie Pheiditien und ließ «6 
dort neben fih auf einem Echemel figen, wo es die hal⸗ 
be Portion ohne Gewürz befam **). Alfo wurde gerade 





*”) Plut. (Inst. Lac.) 'O: maider map arrois, Easvousvos 
paorıkı de Ödns wie Aulone in) rov Bwuor rys Opdlas Aor 
dos, utyvı Savarov mollaxıs Ösaxaptepovoıy, #lago) æ. yadpeı, 
ausliwueros reg} wien noös allziars., Öorıs arzwry — 
t. uallov wagregnosse TUNTOusvoR“ xal Ö nepıyevousvos Ev vol 
palsora emidokos Lori. Kalsıras Ö} 7 duslda dıauaoriywusss, 
yiveras dE na Exaorov Zros. Welche Härte da noch die Juͤng⸗ 
linge erfuhren, fagt er (Lyc. 18, 1.) — .wv mollous in) os 
Bwuov ns "Opdlar iwpaxausy Evanodvnoxayrac rais HäÄnyait, 
Auch Cicero bezeugt ed, daß er noch zu feiner Zeit mande bis 
auf den Tod babe geißeln fehen (T. Q. 2, 1%.) — nonnunquam 
etiam, ut, cum ibi essom, audiebam, ad necem; quorum non 
modo nemo exclamavit unquam, sed ne ingemuit quidem. 
Auch Seneca de prov. 4 Manche haben diefe graufame Gitte 
ale aufgefparte Züchtigungen, mande als Milderung ehemallger 
Menfhenopfer erkidren wollen. — Wie abgehärtet die Jugend hier⸗ 
durch wurde, beweift die Anekdote, daß ein Knabe von einem 
Fuchſe, den er geftohlen und unter dem Mantel verborgen, ſich den 
Bauch aufrißen ließ, ohne nur eine Miene zu verziehen. 

*8s) ©, Dttfr. Müller a. a. D. S. 278., wo biefes auch 
von Kreta gefagt wird. Die Speife war dt bidtetifh für Kinder 
obne Gewürz, agaupaxsvora. — Daß bie Heinen Stnaben bei dem 
Vater zu Haufe erzogen wurden, fagt auch die befannte Anekdote 
von dem Spartenffhen Könige Ageſilaus. Ein Fremder fand ihn 
in feinem Zimmer, «ld er eben mit feinen Kindern auf’dem Stek⸗ 
fen berumritt. Der König bat den Sremden, es nicht eher weiter 
su fagen, bis er felbit DBater fey. Plut. Agesil. 
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in jenem erſten Alter der Kindlichkeie das Kind an den 
Vater gewöhnt, ungleich der altperfifchen Sitte, die wir - 
oben fahen, obfchon lange nicht.fo, wie in ber fraelitifchen 
Samilienverbindung. Der Spartanifche Vater tonnte faſt 
nicht einmal zur firengen Behandlung feines Sohnes ge- 
langen; vor dem achten Jahre reiste ihn der Knabe faum 
dazu, und nachher wurde fie ihm durch die Öffentliche 
Erziehung erfpart. Sie lernten auch zu Haufe die Pyr⸗ 
thiche, fon vom Sten Jahre an *). — Die Töchter 
waren mehr dem elterlichen Haufe und fafl ganz den 
Nuürtern überlaffen. 

Manchmal wurden Soͤhne der Hausſcladen, melche 
Modove; oder Nlodaxss ‚hießen, mit den Söhnen des 
Haufes erzugen, und gelangten auf diefem Wege leicht 
jum Bürgerrechte *"). Daß man die Sclaven zuweilen 
betrunfen, und zum päbagogifchen Mittel gemacht habe, 
um den jungen Herrn des Hauſes Abfcheu gegen dag 
Lafer der Trunkenheit einzuflößen, iſt vielleicht nicht ei⸗ 
gentlich. zu nehmen, fondern von dem mimifchen Tanze zu 
virfichen, der von ihnen Mothon hieß, und durch feine 
fureilifhen Gebrrden, die wohl auch einen Betrunfenen 
nachahmten, etwas Erniedrigendeg hatte, wozu nur Scla⸗ 
den herabgewuͤrdigt wurden. Die Heloten auf. ben Lan⸗ 
de ſollen ſogar von Zeit fu Zeit gleich jagbbaren wil⸗ 
den Thieren der Spartaniſchen Jugend zur Erlegung Preiß 
gegeden worden ſeyn, welche Menſchenjagd man die 
unzaa (Verſteckungs) hieß; man beſchlich Die Ungluͤck⸗ 
lichen durch Liſt. Doch auch dagegen laſſen ſich Zweifel 
erheben, und es ſcheint wenigſtens nicht ſo arg geweſen 
in ſeyn *9), | en 
teen 

ı) gthem. 1%, 7. 651. 
“) S. Ottfr. Müller 4. a. D. ©. 45., wo bemerft wird, 
Da} ſcon ins Hauſe des Odyſſens einſt Cumaͤus fo'erzogen worden, 


und daß in Sparta ein Lyfander u. A. Mothakiſcher Wbkunft 
* 


») Bon dem Mothon ſ. Schol. ad Aristoph. Plut. 279. von 
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Sobald nun der Knabe das ſiebente Jahr zuruͤckgeleg 
hatte, gehoͤrte er der oͤffentlichen Erziehung an, und der Va 
ter mußte, bei Verluſt ſeines Buͤrgerrechts, ihn derſelbe 
alſobald uͤbergeben. Nur der zur Regierung beſtimmt 
Koͤnigsſohn war hiervon ausgenommen*), der’ jedoch a 
den auftrengenden Uebungen heil nehmen mußte. Di 
Knaben wutden, wie fie eintraten, in ihre Abtheilung ge 
bracht. Jede Abtheilung (ara) beftand aus Eleineren 
Povas und iRaı, und hatte einen der Sjünglinge, die das 
zwanzigſte Jahr zurücgelegt, zum Vorſteher, welche 
Povayop genannt wurde. Diefer hatte große Gewalt übe 
feine Knaben, nad) den Spartanifchen Grundfage dei 
firengen Gehorſams, und man wählte dazu immer eine 
Süngling (com), der fich durch Verftand und Kraft and 
geichnete. Ueber alle war der Pädonome geſetzt; der va 
nünftigfte und fireitbarfte Mann wurde für dieſes ar 
fehnliche Amt angeftelt *?). 

Doch wir müffen ung den Bang der Erziehung & 
durch anfchaulich machen, baß wir vorerft die Abtheilu 


! 


der Kroptia Plut. Lyc. 28., wo indeſſen biefer Schriftſt. ſelbſt A 
ſtand nimmt, fie für eine Lykurgiſche Anordnung zu halten, vie 
mehr fie für eine Grauſamkeit hält, welche fpäter ans den Meilen 
fhen Kriegen erwachſen. Ariſtot. ſchreibt fie jedoch dem Gefe 
geber ohne weiteres zu. Ottfr. Müller a a. O. S. 4. fu 
die Schwierigkeit durch Vergleichung einiger Stellen aus Platı 
und einigen a. fo zu löfen, daß die xorwreia blos eine Uebung zum 
Abbärten geweſen fey, um unbeſchnht in Wind: und Wetter mı 
unwegfamen- Gegenden, obne Bedienung und ohne Nachtlager 3 
Belihtigung ded Landes herumzuziehen. So giebt er auch geg 
das Betrunkenmachen der Sclaven obige Erklärung dee Mothone 
Tanzes ©. 545. 

*) Plut. Ageil, Ob die Koͤnigsſoͤhne etwa auch vom b 
Befihtigung nah ihrer Geburt und Ausſetzung ausgenommen w 
gen? Ageſilaus war von Mutterleibe au lahm an dem einen Fuße 

») Die ſchon oben-bezeihn, St. das Plut. (Lye. 1,2 
fegen wir ausdruͤclich hierher: — xa) ‚wasdovönos eu zuy walı 
#. ayaduv avdpwy £Erarraro‘ zal zar aylilas Neoiorasse — 
Be) or. aupgerierarov 5. mazıpurazer. 
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gen der Ingend nach ihrem Alter bezeichnen. Der Knabe 
gehoͤrte, wie bemerkt, bis zum beendigten fiebenten Le⸗ 
bensjahre dem vaͤterlichen Hauſe an, und war alſo noch 
in feiner Agele, weshalb er in Kreta, wo dieſelbe Grund» 
verfaffung war, anayelos hieß, wie auch axorıog (der 
im Dunfel if). Nun fam er in die öffentliche Ersichung 
(aywyn), welche die Söhne ber eigentlichen Spartaner 
genoffen, die darum roAımzoi zeides genannt werden ?), 
€r war da noch mit feinem Unterfleide (yerwv), einem 
wollenen Hemde ohne Aermel verfehen. Big gum zuruͤck⸗ 
gelegten zwölften Jahre blieb er da in feiner Knabenclaffe, 
. dio 5 Jahre lang, dann trat er in ein firengeres Leben, 
und erhielt nun feirien Mantel (iuarıov, fonft auch 
; Meiva), ein vierecfiges ober rundlihes Tuch; er hieß 
ist ein MırvAlos.. Bon dem ıÖten oder ı6ten Sahre 
an hieß er- audewvag, nad) dem 18ten weilsion, und 
wie er fich dem 20ten näherte, nawrnens, und wie er ed 
zuruͤckgelegt hatte, mwurbe:er sion. Bis dahin befand 
fh der junge Spartaner unter ben Zpnfoıs, von jetzt 
an wurde er unter der Claſſe der jungen Leute begriffen, 
die ogaıpeig heißen, bis er dreißig Jahre alt war **). 





) ©. Ottfr. Müller a. a. O. ©. 300 u. 505. Wir ers 
landen uns einige der dortigen, belegten Anm, diefes Gelehrten 
Sieber gu ſetzen: „Die Auxospyssos aymyr) wurde fpäter durch Die 
Ayiey zurdsia verdrängt, die auf Nuͤtzlichkeit hinausging. — 
Die Söhne der. Spartiaten (zoAırınol wardes) find cinerlei mit 
Tr ig a6 ayayıs nasıv — Die dnuorsun aywyn bei Polyb. 
3,8, 3, iſt ein niederer Grad.“ Die allgemeineren Namen 
Sweliouos, nupoavios, oxupodaxes, oxvodaxıe leitet Ct von xögos 
ab. „Wer nicht ale usıgaxıov die harten novous übernahm, dem 
Bure nah Zen. de rep. L. 5, 5. nichts weiter zwr naluy zu 
Zkil, d. h. die übrige Ersichung, za «ala, und er war defhalb 

&s <7 nulsı, nicht Ouosos“ — (ebenhürtig, galt nicht 
dd Edler). — In Kreta. blieben die jungen Leute viel länger im 
eltetlihen Haufe; erft ı6jdhrig traten fie in die Agele, und blieben 
Marin bis zur Verheirathung. 

“ Die Benennungen erklären fih etymologiſch: eier», ber 

efähige, von eiow, ich ſage; meilaionv, ber im Begriff iſt, ein 
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Bon diefem Alter an war er Mann, und gehörte ganz 


dem Staats. und FKriegsdienfte an. Seine Muße, da er 
manchmal wenig Gefchäfte hatte, verbrachte er in ben 
Leschen ober fonft an Öffentlichen Drten, und mit Ge 
fprächen, auch mit Aufficht auf die Jugend, meil jeder 
Bürger ju Sparta ald Vater für Ale im Anſehen fand. 
So mirfte denn auch jeber durch Beiſpiel und Zurecht⸗ 
weifung weiter auf die heranmwachfende Generation, und 
noch nach dem zurückgelegten Goten Lebensjahre big ing 
Greifenalter binaus fonnte der bewährte Mann in ben 
Kath der Alten (die Geruſia) gewählt werden, und in 
dem gemeinen Wefen ratben, ordnen, richten. Ein Gern 
fand in um fo größerem Anſehen, da er als Vater ber 
Bürger galt, und die Ehrfurcht gegen das Alter ohne 
bin bei den Völkern des Alterthums, insbefondere bei.den 
Spartanern, mit der Pietdt gegen das Gefeg, dag Va⸗ 
terland und die Lebensweisheit nur Ein Gefühl Wwar- 


- Man. möchte dieſes Anfehen des Alter eine Art Ariko- 


fratie nennen, und bag im etymologifchen Sinne dis Wor⸗ 


@iren zu werden; ZgnBos, überhaupt bei den Griechen der In 
Alter der Mannbarkeit tritt, der Jüngling von ı8, das Mäbhenz 
von 14 Jahren an, und fo weiter bis zur völligen Relfe; oyaspers_ 
vermuthlih von oyarea, der Ball, weil in dem Alter von 20 bi 
So Jahren fih bie jüngen Epartaner mir Ballfpiel zu beluſtigen 
pflesten ; ueipak hieß überhaupt bei den Griechen der Kleine, und 
zwar etwa ısjährige, usspazsov das Knäbchen, in Spart& mirul- 
dos ; newrnone (vielleiht von mewroe u. sion»), der (ih dem 20ten 
Jahre nähert, f. Alberti ad Hesych. u. Pauf. III. ı%, 6, 
Die 3 Echaaren, welche die Ephoren wählten, um im Kriege bie 
Könige zu bededen, bießen inmeis, auch innayplras, aub wohl 
nah Rubnfeniug ad Plart. Tim. xooo.. Bol. Euſthat. ad 
Il. 8. p. 619. Gtrabo 10, p. 481, Aus dieſen wurden\ jdbrlid 
5 entlaſſen mit der Bezeihnung o: ayadoseyoi, (die Küctigthätls 
sen), die dann zu Aemtern gelangen Eonnten. Im Kriege felbft 
ſuchte fi der König die aus, die ihm zur Seite kaͤmpften, nad 
welder Ehre felbit die Olympiſchen Sieger trachteten Phut. Lye. 
26. Es kommen aher «yadospyoi niht nur vor Ken. de rep. Lac. 

6,3, fondern auch Herodot ı, 67. 6, 56, vgl. Thufpb. 9, 72 


| 


| 
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tes; vielleicht wat es nirgends ftärfer als in Sparta, 
und man fah dort beftändig im Beifpiele, was dem Iſrae⸗ 
liten geſagt wurde, „vor einem grauen Haupte follſt du 
auffichen. Was toir bei den Perfern fahen, daß die 
Alten bie Erzieher ber Knaben in den Öffentlichen Anflalten 
waren, Das .erfcheint uns bei den Spartanern wieder, aber 
in einer freieren Form durch die ganze Stadt hindurch 
in jenen Geſammtleben. 

Da die Spartanifchen Bürger den Ackerbau den Lands 
bewohnern der untergebenen Volksclaſſe, den SHeloten, 
überließen, und da die andern Gewerbe, Eifenarbeiter, 
Holgarbeiter, Schufter w f. w. erblich waren, fo’ .daß 

| auch hierin ein. Analogon’ der Kaftenabtheilung, nament: 
lich der Aegyptiſchen, erfcheint, fo blieb für einen großen 
v Theil. der neun faufend Hausvaͤter viel Muße übrig. 
Eie hatten alfo Zeit genug für ihre obrigkeitlichen Ders 
bandfungen und Gerichte, welche leßteren man nicht ein« 
mal gern befuchtes fo auch für das Nachfehen in den 
Epmnafien, für das Zufammenfommen in den Leschen, 
für die täglichen Zifchgenoffenfchaften, für die öffentlichen 
Feſfe, und für die, Jagdbeluſtigungen. Das Leben in 
Sparta war alfo nichts weniger als gedrückt oder truͤbe, 
und e8 begreift ſich, wie von Lykurgus gefagt wird, er 
babe eine Bildfäule des Lachens aufzuftelen verordnet ®). 





) Blut. Lyc. 14. ı5. Alles follte die Farbe der Froͤhlichkelt 
amchmen, auch der Todesernſt. In tie Schlacht zogen die Spar» 
taner roth gekleidet, oft gekaͤmmt und geſchmuͤckt, mit Mufif und 
chthmiſchem Vorſchreiten, gleihwie Im Lanze zu einem Zefte. Alle 
Fahr des Todes war ald Gtörerin der Lebensfreude fo wie der“ 
Rapferteit aus Sparta verbannt; darum hatte Lokurgus verordnet, 

man, obwohl mit Beſchraͤnkung der Trauerzeit und des Aufs 
Bands, Die Todten innerhalb der Stadt begrub und etwa auch mit 
Deakmilern ebrte, Der Tod_war nicht aus dem Geſichte gefchafft, 
Uer aus dem Gefühle. Plut. Lyc. 27. Auch den körperlichen 
Ehmerz lernten fhon die Kinder verbeißen, und fo blieb ihnen 
Sur das Gefühl für Sröhlichfeit übrig, das aber bei ihrem Eruſte 
un) Hartſiun nicht leicht in Luftigkeit, eher in Spottſucht ausſchla⸗ 
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Weil es indeffen zur Verweichlichung nie fommien burfte, 
und die Jugend vom früheften an fo an Abhärtung ges 
woͤhnt worden, daß ein Nuheleben. dem Spartanifchen 
Bürger bald unerträglich werden mußte, fo war der Krieg 
das eigentliche Element, worin Sparta gedeihen Eonuk, . 
und bad Volksleben im Ganzen fammt der Jugendgewoͤh⸗ | 
nung war eine Volkserziehung für einen fortdauernden 
Kriegsftand. 

Mir kommen eben hiermit zurücd auf bie Erziehung 
ber Jugend von dem Sten Jahre an, d. h. wo fie eine 
Öffentliche wurde. Der allgemeine Grundfaß, der big der 
bin nur in der Abhärtung fich ausfprach, beſtimmte ſich 
jegt in den ausdruͤcklichen; der Spartaner foll von 
Jugend auf lernen regieren und regiertwer .: 
ben”), verſteht fih in feinem Staate, nach feinen Ge 
fegen; die Jugend lerne alfo vor allem gehor 
hen *8). Hiermit war verbunden, daß fie in Gewandts 
beit des Körpers und Beſtimmtheit des Geiftes geübt 
wurde. Schon die Knaben wurden dazu gewöhnt; klar 


gen konnte. Eine für Volfsblldner und Ingenderzieher nicht umr 
wichtige Echre der Geſchichte. " 

*) ’Aoyeiv re al üpyeobas, eigentlih:. Dbere felbit und unte? 
Oberen zu feyn; Plut. Apophih. Lac. p. 796. 

“+, Don dem Grundſatze der Abhartung und des firengen Ges 
borfamd zeugt die ganze Cinrihtung. Wie diefe militdrifhe Er⸗ 
ziehung mit der liberalen Denkart zufammenftimmte, läßt fih nusf 
aus dem Sanzen erfennen, fie hing aber damit zufammen, und 
Fönnte wenigſtens mande moderne Pädagogen (nah Rouſſeau⸗ 
Baſedow ꝛc.) biitorifh zurehtweifen, wie der junge Menfch zu eier 
nem freien Wanne beffer durch ftrenge Zucht als zügellofes Geben 
laffen gebildet wird. Bei den Epartanern eritredte ih die Strenge 
ber Kriegszucht bis auf die Knaben. Iſadas, der fih, noch Knabe, 
unter Die Feinde, die Thebaner, als lie vor der Stadt ſtanden, ges 
wagt und tapfer durchgeichlagen hatte, erhielt zwar einen Kranz 
als Ehrenzeihen der Tapferkeit, aber auch feine Strafe, weil’er 
unter dem gefeglihen Alter und ohne die gefeglihen Waffen ge: 
kämpft hatte, Bon der Gewoͤhnung zum Gehorfam reden befons 
ders Ren. derep. Lac, 2, 5. 4. Plut. Inst. Lac. p. 882. 
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denken, richtig urtheilen, : wahr reden, kurz und bündig 
ich ausdruͤcken, war bie taͤgliche und firenge Uebung. 
Selbſt waͤhrend der Mahlzeit fand ſie manchmal ſtatt. 
Der Eiren gab ba dem einen etwas zu fingen, dem ans 
dern etwas zu beurkheilen auf. Erfolgte die Antwort 
sicht auf der Stelle, oder nicht richtig, oder nicht mit 
den rechten Gründen, fo ftrafte ihn der Eiren bamit, 
daß er ihn in den Daumen bi, und bamit auch er nicht 
nachlaͤſſig mürde, fanden fih von Zeit zu Zeit Bürger 
hi den Mahlzeiten der Agelen ein, welche ihre Beobach- 


“fangen machten, und wo fie an dem Eiren etwas zu ta⸗ 


nr 


deln fanden, ihn nachmals allein vornahmen und abe 


ſtraften 9. 





N Blut. Lyc. 18, 2. ı9, 1. 2. Der Lakonlsmus iſt ein 
Goldgewinn in der Bildung. Zu Sparta follte es fich mit dem, 
Worte umgefehrt verhalten, wie mit der Münze; Diefe war von 
Eika, groß, werthlos: jenes kurz, gewichtig, unihägbar! Und fo 
find ald Kleinodien Lakonifche Ausfprüche aufbewahrt worden; 3. ©. 
zur folgende: Archelaus, der Vetter des Lykurgus, wurde gefragt, 
varum es ihrer Gefege fo wenige feyen? feine Antwort war: „Bo 
man nicht viele Worte gebraucht, hat man auch nidt viele Gefege 
nothig.“ Arhidamidas fagte bei Gelegenheit: „er das Wort 
wiß, weiß auch die Zeit.“ Demaratus erwiederte einem Leber: 
Ufigen auf die Frage, wer der Beſte unter den Spartanern fep ? 
„der dir Undhnlichite.* Ein Lehrer der Redekunſt zu Athen fagte ei- 
sen Eyartaner, fie hätten nichts gelernt. „Mecht,* eriwiederte diefer, 
„uihte Boͤſes von Euch, wir allein unter den Hellenen.“ Dianetes 
entgeguete dem Wengftlichen, der die Unzahl ber Perſiſchen Pfeile 
damit fhildern wollte, daß fie die Sonne verdedten: „deſto beffer, 
ſo fehten wir im Schatten.“ — Dttfr. Müller führt ald Bes 
weis, daß fchon in alter Zeit diefe Buͤndigkeit der Spartaner ge⸗ 
tähnt geworden, die Stelle Homers an (31. 3, 213.), die auch die 
Gqollaſten darauf bezogen hätten, wo ed von dem Lacedaͤmoniſchen 
Deuelans heißt: 
„Nur Einzelnes redet er, flüchtig, 
WVortkarg, aber mit Kraft. Nicht übt? er geſchwaͤtzige Zunge, 
Aber das Wort traf fiber; auch ſtaͤrkt ihm der Adel die Seele.* 
Diefer Hiſtoriker fügt hinzu: „daß das Naturell der Dorifhen La⸗ 
Ionen prochroniftiich auf die frühern Bewohner des Landes übertrar 





Wß . II. Abthellung. Eröffnete Bildung. 


Die jungen Leute mußten mit dem Eintritte in bie 
Öffentliche Erziehung barfuß gehen, der Kopf wurde ih 
nen gefchoren und fie erhielten eine Art Müse, fie gin 
gen leicht bekleidet, ihren rothen Ehiton vertaufchten fir, 
wenn fie 12 Jahre alt waren, mit einem Mantel, wel 


cher jedem menigftens ein Jahr halten mußte, in biefen . 


auch die Hände eingemwickelt ging der Juͤngling einher, 
gefenften Blickes, in jungfräulicher Zuͤchtigkeit; waͤhrend 
fie an den Jungfrauen felbft vermißt wurde, welche ge⸗ 
rade umgekehrt ziemlich unverhuͤllt öffentlich erfchienen. 
Sie hatten ihre Pheiditien in gefonderten Zifchgenoflen 
fhaften, und murden auch hierin kurz gehalten.‘ Die 
ſchwarze Suppe war noch zu kraͤftig für fie, konnten 
fie indeffen zu ihrer mageren Koft, welche fie fich ſelbſt 
zubereiten mußten, noch etwas aus ben Gärten oder von 
den Tifchen der Männer fehlen, fo ließ man ihnen das 
als Uebung in Liſt und Gewandtheit gelten, beftrafte fie 
aber chen darum, wenn fie ertappt wurden. Um fie ges 
gen Ucbermaß im Effen zu verwahren, fol fogar alle 10 
Tage eine Unterfuchung ihres Wuchfed vorgenommen wor⸗ 
ben feyn, ob er fchlanf genug geblieben, indem man je 


gen ſey; denn er findet dieſe Brachylogie auch fonit bei_dem Dori⸗ 
{den Stamme. Das ſcheint ung faft ein Beweis, dab jener große 
Dichter in feinem Hiftorlengemälde die Characterzüge der Voͤlles 
feiner Zeit in einzelnen Perfonen gezeichnet habe. Gewiß ift, daß 
Diefer Dorismus, dem Jonismus gegenüber, welcher auch unſerer 
geit in mehr als einer Rüdfiht, und nicht blos in Paris, beffer 
gefält, zur Intenfiven Geljtesbildung der Jugend dient. Wir folle 
ten insbefondere in unfern G©elebrtenfhulen mebr daran denken. 
Chemals ließ man da wohl Apophthegmen auswendig lernen, aber 
es !niebt hierin noch etwas Beſſeres, eine formale Uebung. So 
Zönnte die Geſchichte das altperſiſche aAnHıiLecdas und das beſtimm⸗ 
tere Lakoniſche unferer Erziehung als Gewinn zuführen. Nur müßs 
ten wir die Beſcheidenheit der Spartanifhen Jugend mit einführen, 
aber ihrem Hange "zum Spotten und DVerböhnen um fo ernftlicher 


wehren, weil der nenefte Zeitgeift ohnehin dieſen gehäfftgen Ton 


Immer mehr aufzubringen droht. 


In. Srieden. 2. Lykurqus. 287 


dem ein Maß umlegte, und wenn man einen zu bick ger 
fanden, ihn mit Geißelbieben wieder zur Magerfeit nöthie 
gen wollte *). Salben und warmes Baden fand über 
haupt bei den Eipartanern nicht ſtatt; die jungen Leute 
badeten im Eurotad, wo fie auch das Schilf zu ihrem 
Lager fammelten, dag fie blog mit den Händen abreißen 
and ſich zur Schlafftelle zubereiten mußten. Auf folcher 
Schilfſtreue fchliefen fie Rottenmeife zuſammen, ohne weis 
tere Bequemlichkeit, und nur im Wihter durften fie von 
dem Gewächfe Eyfophone zum Ermärmen sumifchen**). 
Die Lerngegenftände waren Gymnaſtik, Mufif, Dr 
heftif, nämlich anftrengende Körperübungen, Singen und 
etwa die Lyra und Flöte, und mancherlei Tänze. Leſen 
und fchreiben lernten fie wohl nur fparfamı, gefordert 
vwurde es nicht 9); von der Grammatik ift alfo in ber 


— 





) Athen. 12, 12. Yellan. V.H, 14, 7. führen das aus 
detharchidas an, aber unſer Plut. ſagt doch nichts davon. Viel⸗ 
leidt hat jener die Sache übertrieben, und man wachte nur gegen 
Unmipigkeit und, wie und Zenoph. von den Perfern oben berichtete, 
gegen Flatulenz und dergl. Unanftändigleiten. — Das Barfußgehen 
ſolte zugleich zum Laufen, Bergefteigen u. f. w. gefchidter machen; 
Zen. de rep. Lac. 2, 2. Won dem Kopfſcheeren redet berfelbe 
in den folg. Eap, 2. u. 3. und Pint. Lyc. 16,4 Nach zuräd: 
selegtem aoten Jahre ließen fie die Haare wachlen, weldes Herod. 
1,8, yon einem Geluͤbde aus alten Zeiten ableitet. — Zen. 
macht auch a. a. D. die Bemerkung, daß der Epartanifche Juͤng⸗ 
Ing ſchamhafter erfcheine ald eine Jungfrau, und mit flilen Augen 
sich einer Bildfäule. ” 

*) Ylut. Lyc. 16, 4. 5. — Exddevdov Ö° onov nar' TA m. 
erlly, im? orıßadaw etc. vom Baden f. Schol. ad Thucyd. II. 
9; von der Auxopden (mörtlih: Wolfstod) od. Avzsyanor f. 
deſpch., ber es ale eine Diftelgattung angiebt, die bei den Meffer 

Iqwoxeors ( Igelfuß) gebeißen, welches nah Plinius FL 
N, n,g, tribuli, s; cardui species war; vermuthlich hatte dieſe 
Mare eine Samenwolle, welche fie brauchten. . 

) Plut. Lyc. 16, 4 Todunara pEv o0v Evexa- vij6 
10er duivdavor 7 0: alin naoa nadela Topos vo apyeodas na- 
lie &ylvero, nal naprepeiv Movorura, %. YIXEYy uaröuevov. Ge- 
m zufammengeftellt! (Die Schrift (Lefen 2c.) lernten fie bes 


zn u. 8- = eu . ta u =, BR — 


m . 
Er 


mo mg — er gg —— wur 
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Spartanifchen Bildung nicht die Rebe, noch weniger von 


der Rhetorik, denn die Nedefunft war dort verachtet, 


(ale reyvn avev aAndeiag). Einiged Rechnen, ein für 
den Gebrauch im gemeinen Leben felbft erweitertes Zaͤh⸗ 
len, murde wohl im gemeinen Leben ohne befonbere 
Lehrfiunden gelernt, namlich Kopfrechnen, und eben fo 
mag es fi) auch mit dem Abmeffen auf dem Selbe, ba 
dem Bauen u. f. w. verhalten haben; Mathematik kommt 
im alten Eparta nicht ats Lehrgegenfiand vor. Der Um 
terricht im Lefen und Schreiben, und dergleichen Neben 
fachen bei ihnen, wurde vermuthlid in den Hallen ber 
Gymnaſien ertheilt, viceicht auch der im Gingen, Gar 
ten = und Slötenfpiel. Die Lieder lernte man natuͤrlich 
burch das Hören. So wurde mehreres durch die tägy 
liche Uebung gelernt, wie auch die Handarbeiten und Gr 


‚werbe, ohne eigentlihe Schule. Das Einzige, mag die 


Spartaniſche Jugend fchulmäfig in methodifcher Uebung 
erlernte, war die Gymnaſtik. Ob der Unterricht bezahlt 
wurde, läßt fich nicht mit Beftimmtheit fagen, aber wer 
mutben, daß für manchen die Vaͤter befonders zahlte, 
etwa für den muficalifchen; ber gymnaſtiſche ift wohl für 
alle frei gerocfen und auf öffentliche Koften beftritten wov 
den *). Zu dem, was bie Knaben lernten, gehörte au 
jenes Etehlen, wovon wir oben fprachen, dag man nit 
als dag Echändliche anfehen darf, was bei ung aller⸗ 


Bedürfniffes halber, alled andre aber zum Regieren, Ansdauern⸗ 
Eiegen.) — Daß fie fhreiben lernten, läßt fih auch aus Lyc. 26 
vermuthen, mo es heißt — Z,orres o'v or xoraxisıoro yoauuarecide 

*) Athen. %, 25. fügt, daß die Spartaner auch die Floͤtk 
lernten; fie war ja dort im Gebrauch. Wie ift aber Ariſtot. Pol- 
8, 5. dazu gekommen, dleſes Kernen ihnen abzuiprehen ? Ws® 
einer St. bei Athen. 15, 271. leitet Drtfr. Müller a. a. D- 
©. 300, ab, daß die Väter zu den Koften der Erziehung beitrugen 3 
welches aber nah din bäuslihen und effentlichen deonomijchest 
Verhaltniſſen dort ganz anders war, ald es bei ung Klingt. I 
Sparta war in der Erziehung noch mehr Gemeinfames, ale bei des 
alten Perfern, bei welden ed auch Arme gab. 
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dings in jeder heimlichen Entwendung eines Eigenthums 
Tiegt, fondern als eine Gefchicklichkeit, etwaß von dem - 
Semeingute, wofür dort die Lebensmitteln. dgl. cher alg 
anderswo gelten fonnten, zu gewinnen: ed: war nicht 
Diebflahl, fondern Gewandtheit %. Auch .fcheine: diefe 
Uebung in einer Reihenfolge mit der Geißelung der Kin 
ber und der Kryptie der Jünglinge zur. beftimmteren Uebung 
Schweres auszuhalten und auszuführen, gedient iu haben. 


Das war die eigentliche Schule für bie Knaben und 
Jünglinge ber Spartanifchen Bürger; die Handwerfg. und 
tandbaugefchäfte waren vermuthlich blos den Heloten und 
Deriofen zugetheilt. Und fo bie „ein junger Menfch 
von Erziehung” (mais &x rg ayWrns) fo viel als ein 
Eohn eines eblen Hauſes, und dagegen waren „die vom 


kander (ol aro 735 yayag) als die Unedlen der Geburt 
nah auch bie Ungebildeten**. 


Die Erzieher waren zunaͤchſt bie Eirenen, ſelbſt noch 
Juͤnglinge. Sie hatten den ganzen Tag die Aufſicht 
über die ihmen untergebenen Haufen, welche, wie bemerkt, 
dem Alter nach in die der fleinen Knaben, und in bie 
der angehenden Juͤnglinge abgetheilt waren, Ueber jede 
Agela oder Bua war ein Eiren als Buagor geſetzt. Er 
hatte alles anzuordnen und mußte ſtrengen Gehorſam fors 


. m; z. B. die Größeren ließ er Holz holen, bie Kleines 





9 Plut. 17, 2. Xen. do rep. Lac. 2,5.% G@ell, N. A. 
1,18, Wir möchten bier ftatt des fchlimmen Wortes Steblen, 
Ds Hefhönigende Schließen In feiner ditern Bedeutung gebrau: 
Gen, wie es auf Univerfitdten vorfam, und In dem rohen Leben ber 
führenden Schuͤler, (wovon In der folg. Abth.) feinen Grund 
hatte, Bei den Spartanern war es aber durch Swe und Umftände 
anh noch beifer als felbft dieſes. 

‚) Man ftößt bier auf eine aͤhnliche Bezelichnung auch 

und: ein Menſch von Erziehung, (un honnet homme, a 
gentleman), und ein gemeiner; ıc. Man f. Dttfe. Müller 
44.9, S. 25, wo jener Gegenfag aus Atden. 15, 67% a. aus 
seführe wird. 

Echwarz Erzlehungsl. I. 1. Abth. & 
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ren Gemuͤſe, und bei Tifche mußten fie ihm aufwarte 
Er durfte züchtigen, nach Befinden; fein gemeinfteg St 
mittel fcheint gewefen zu feyn, daß er ‘den Untergebi 
in den Ginger biß, aber er theilte auch Peitfchenbiebe « 
Tieß ihn hungern, ober wohl ein Spottlied fingen ' 
Sie waren auf den Plägen und in den Hallen der & 
nafien sufammen, dort hatten fie auch wohl ihre MR 
zeiten und Schlafftelen. Der Eiren konnte alfo f 
Schagr Tag und Nacht beobachten, und jeden fen 
lernen. Aber auch er felbft wurde von den zufchauen 
Männern beobachtet, und fo lernten ingsbefondere 
. Ephoren auch diefe Sünglinge fennen, und ganz Epa 
wie es ducch diefe feine Jugend öffentlich erzog, hatte 
auch unter feinen Augen, und bei der Einfachheit ı 
Unmanbelbarfeit der Sitten, war e8 da leicht mög! 
fhon in dem Knaben den künftigen Bürger zu ſeh 
und unter den Jünglingen fchon zum voraus den Tüd 
gen zu einem Amte, 5. 3. den Pädonomen heraus zu 
den. So fonnte auch mancher einen jungen Menfe 
in der Wahl feines Gefchäftes zurechtweifen ***), 





*) Plut. Iyc. 16, 3. Ariftot. Pol. 4, 12. Mieı 
aytiaı und In diefen Bovas es waren, finden wir nirgends ang 
ben, auch nicht wie ſtark jede an der Zahl. Auf jede Familie 
nigſtens Eiuen Sohn zwifhen 7 und 20 Jahren gerechnet, mal 
eg g000 allein and den vornehmiten Geſchlechtern ſeyn, uud } 
mußten wenigitene in 100 Haufen vertbeilt feyn; auf die 30, 
vom niedern Wdel fämen dann über 500 Haufen. Das Merbäl: 
des Eiren zu ſeinen Untergebenen erinnert an die Bacchanten 
Schuͤtzen der deutſchen Jugend im ı5ten Sabrhunderte, von weld 
Unfug unten in der sten Abth. 

**) Ylut. giebt Inst. Lac. p.882. die Strafe Spottlieber 
fi felbit zu fingen, für eine allgemeine der Epartaner au; wo ı 
baupt der Epott Natlonaldaracter fcheint gewefen zu feyn. 
fo ein Lied auf fih fung, mußte dabei um einen Altar gehen, 
fih zu fo etwas bequemen, zeugt in ber Chat von einem Gehorf 
der ſonſt felten mag gefunden werden. 

une) Der König Archidamas ſagte feinem Arzte, der ihm ein 
dicht vorlad: „warum wilft du aus einem guten Arzte ein fl 
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ae alfo auch von biefeg Seite in Sparta eine Öffentliche 
tjiehung. 

Uebrigeng fehlte doch auch nicht der nähere Einfluß 
ꝛx Eltern, und insbefondere hatte noch auf den Juͤng⸗ 
ng die Mutter feinen geringen. Hierzu fam bas Bil- 
angemittel der .Freundfchaft, aber in Eparta von ganz 
guer, und ung beinahe unverftändlicher Art, Es wur- 
e öfters ein Juͤngling der Liebhaber (dıiornvndag) eines 
dnaben, den er gleich einer Geliebten im Herzen trug, 
ber mit reinem und edlem Sinne zur guten Sitte zu 
bilden fuchte. Der Liebling (airas) war gewöhnlich um 
feinen Liebhaber, hatte auch wohl mehrere, und diefe wettei⸗ 
ferten um ihn In diefer Art von bildendem Einfluß. Der 
kiebling mußte feinem höheren Freunde Ehre machen *). 





tn Dichter werden ?« Bel den jungen Leuten war indeſſen keine 
Große Kahl des Faches, und alfo kaum eine Erinnerung der Art 
nittiig, da jeder in der Regel bei dem gleihfam angebornen Ges 
ſhaſte feines Vaters blieb. 


% Plut. Lyc. 18, 3., wo zugleih erinnert wird, daß man 
seen die Ausartung folher reinen Sinabenliebe In jene Schändlich- 
keit, ( nasdepaorla) wie fie fi font bei den Griechen fand, und 
die vermuthlich aus Lydien gekommen, firenge wachte. In Kreta, 
wo Lykurgus fchon dieſes Liebesverbältniß ſah, ift es wohl nicht fo 
tig geblieben. — Begreiflich ift ed alfo, wie man in Sparta einen 
Bürger itrafen konnte, weil er nie einen Knaben geliebt, und ei: 
ken andern, will aus feinem Geliebten ein feiger Menſch gewor⸗ 
m; beide hatten die Fordırung ihrer Vaterſtadt an ein ſolches 
Verhaltniß vernachläffigt. Diele Kuabenliebe war in dem Doriſchen 
Stemme einbeimifh, und muß alfo aus dem Volkscharacter erwach⸗ 
fen ſeyn; wir möchten fie zunddit daraus ableiten, daß dort bie 
Sefemmtheit der Alten und der Männer als Väter von ber Ju⸗ 
nd augefehen und zu ihr hingezogen wurden, und daß zugleich 
der Sinn für Scoͤnheit und aufblühende Körperfraft Nationalzug, 
ünigens das Samilienband felbft durch das dffentlihe Leben ge: 

t war; da wählten ſich leicht Bater und Eohn gegenfeitig, 
wie es noch in geiftiger Hinficht der Lehre und Erziehung nicht fels 
ten der Fall iſt. Der Spartanifhe Gefengeber hatte diefen Volks⸗ 
fun zu veredeln und reiner zu halten gewußt, fo daß ſolche Kna⸗ 
benliehe nach Ren. (de:rep. Lac. 2.) eine goͤttliche Begeiſterung 


ga 
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Das Grundgefühl in jenen Völkern des Alterthums, u 
bie Voreltern als ein heiliges Buch der Weisheit galte 
in dem Alter, dad göttliche Geſetz felbft zu ehren, brad 
fo dem Spartanifhen Knaben in feinem Eispnelen ein 
älteren lieben Bruder oder einen väterlichen Sreund 
nahe, daß er mit Liebe zu ihm hinauffchauen und in da 
ſelben fein Ideal erblicken, und daß diefer ihm gleichfe 
fein Genius feyn konnte. Was bei den alten Perfe 
die bejahrten Männer den Knaben, um welche fie fich $ 
fanden, durch ihre uwpooovn waren, oder bei den M 


genannt wurde. Vielleicht waren die aurasder (au) owugporieı 
genannt) Männer, die man wegen Ihrer Trefflichkeit der age 
infowett zu Auffebern gab, daß fie viel um diefelbe ſeyen, und w 
ber Eispnele ald Cinzelner dem einzelnen Knaben war, in ei 
gewiſſen Geſammtheit allen feyn folten, Vorbilder In ber cupg 
ovyn, fomit anch Beifptel für die Liebhaber. Die reihen Bem 
Inngen Ottfr. Müllers, a. a. D. ©. 289 fgg., melde ein gi 
ftiges Urtheil uber bie Epartanifhe Sitte begründen, hellen | 
immer noch nicht ganz Mare Sache mehr auf, als früher gefchedt 
Es find auch dort die’ DBeifpiele von Lyfander n. A. berühmt 
Spartanern angeführt; auch find da die Worte aonveiv m. dı 
aveiodas für biefe Liebesbegeifterung angezeigt: — Aehnliche Bi 
haͤltuiſſe finden fih überall in Bildungsanitalten, und gewiß n 
der edelſten und beilfamften Art, aub bei dem weibliden © 
ſchlechte; In Deutfhen Spmuafialfhuler bat Verfaſſer dieſes ſell 
bergleihen beobachten können. In der Gelehrtenſchule zu Eaton 
England ft eine darauf hindeutende Sitte nur In etwas rohe 
doch nicht gerade nachtheiliger Form, daß jeder eintretende Audi 
fein erfted Semejter hindurch einem diteren gewilfermaßen äbergeb 
ift, und ihm fogar ald DBedienter geboren muß; er hat daf 
das Recht, aud einmal feinen Fag, fo heißt diefer Untergebene, . 
befommen, und fo geht biefed auf eine Art weiter, fo daß jet 
fih hüten muß, feinen Fag zu mißhandeln, und vielmehr auf 
fordert ift, feine Gewalt Aber ihn zu benuben, daß er fih © 
bienfte um ihn erwerbe. — In Kreta wurde der Knabe, auf di 
Ihe Welfe wie zu Sparta die Braut, von feinem Liebhaber 
taubt, es fanden weiter gewiſſe Gebräuche ftatt, und der Ku: 
mußte auch felbft in dleſe Verbindung einmwilligen ; in der Schla 
tämpften fie neben einander, fo daß Ares und Eros zugleich Ihn 
Kraft verliehen. 
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hre Ferner in der Idee, das. konnte dem Knaben 
arta in dieſem Doriſchen Verhaͤltniſſe einzeln und 
ie dortige Nationalbildung, die Verſtand, Koͤrper⸗ 
alte Sitte, Tapferkeit in ſich trug, zu Theil wer 
Auch fand ſich in Sparta manchmal ein ſolches 
ltniß zwiſchen Frauen und jungen Mädchen. 
Der Hauptgegenſtand des Unterrichts war, wie oͤf⸗ 
emerft, die Gymnaſtik. Es war die eigentliche, 
reie Uebung der. Koͤrperkraft und Gewandtheit, nicht 
ei den Perſern nur in beſtimmten kriegeriſchen Ge⸗ 
ichkeiten, ſondern eine allgemeinere Leibesuͤbung, ale 
h nicht ein ſogenanntes Turnen, oder ein Turnie⸗ 
ie in der deutſchen Ritterzeit; ſie war nicht ſo be⸗ 
ft, wie bei den "alten Aegyptern, ſondern für bie 
Spartanifche Jugend angeordnet, zunaͤchſt nach Kres 
Jorifcher Einrichtung, melche der Mythus bis auf 
i8 zuruͤckfuͤhrt, aber zugleich Althelleniſchen und 
liſchen Urſprunges, und in biefer freieren Form der 
ffpiele und Symnaflen hatte fie ihr eigentliches Va⸗ 
b überall unter den Griechen. Zu Sparta finden 
e zuerft ausgebildet, und als Hauptzweig der oͤffent⸗ 
Erziehung. Außer jenen Gefchicllichkeiten, die man 
I nad) Gelegenheit im Leben ſelbſt erlernte, wie 
immen, Balfchlagen, Waffen gebrauchen u. dergl., 
von dem Spartaner verlangt, daß er. bag ſoge⸗ 
: Dentathlon (den Fünfkampf) fehulmäßig erlernt 
). Zu einem methodifchen Unterrichte hierin: waren 
pnmafier in Sparta eingerichtet, und zwar unter 
Zriechiſchen Städten zuerſt; es waren geeignete Pläge 
ugehörigen Gebäuden **). Wie ber fiebenjährige 
‚zum wivra9lov gehörte anfer obigen 3 Arten, noch ber 
N —8* das Springen; es war zain, deduos, dloxos, 
) Mercurialig, de arte gymnast. 2, 6. Thuevd. ſagt 
), daß die Spartaner die erften gewefen feyen,: die nadend 
ft Hätten, wobei fie ſich mit Oel gefalbt. Del. Plut. Lyo 
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Knabe in feine Agele eintrat, fo fing auch unter diefer 
feine Lernzeit an, und er mußte ſich mit diefen im NRiu 
gen, Laufen und Werfen, unter einer firengen Anmeis 
fung alltäglich üben. Diefeg dauerte Jahr aus Jahr ein 
fort, auch das Fünglingsalter, alfo faft vierzehn Jah—⸗ 
re hindurch, wodurch natürlich eine bewundernswuͤrdi⸗ 
ge Uebung gewonnen murde. Jene brei Arten - waren 
die michtigften, dag Werfen gefchah mit der Wurffcheibt 
(Discus) und mit dem MWurffpieße; der Kampf mit dem 
FSauftriemen (Eäftug) und dag fogenannte Panfration war 
unterfagt *). Nur der Gleiche mußte mit dem Gleichen 


:39, 2. Apophth. p. 852. Seneca do benef. 5, 5. Mehrerce 
alte Zeugnifle fprechen dafür, daß es die Dorier allen audern Grie— 
hen in der Liebe zur Gymnaſtik zuvorgetbon, und daß In Krete— 
die eigentlihe yuuraorınz zu Hanfe geweien, und daß ed di 
Spartaner barin übertrieben; Aasuvac giloyuuvaorovos; f. b 
Dttfr. Müller a. a. D. ©. 305. Was follten fie au deu gan == 
zen Tag treiben? Schon bad widerfpriht der Meinung dieſes Ge 
lehrten S. 309., daß man die Keibesübungen in den Gymnaſien faf F 
für minder widtig geachtet, als eine andere Claffe, die den Kür 
per ftäblen und ftdrfen ſollte.“ Wir dichten, der Gpartaner ah" 
tete beides gleih und untrennbar. Aus Pauſ. iſt ©. 507. ange⸗ 
führt, daß ein Spartan. Knabe Entelidas im wivradlor garden” 
In den Olymp. Spielen fiegte, wie auh, daß das Pankration dem. 
Knaben erſt in dem ſpaͤteſten Zeiten 'erlaubt worden. 


*) Das Panfratiou beftand darin, daß der Unterliegende dur 
Ausſtrecken der Hand fih als befiegt bekannte, Mercurial. a, 
a. O. Das widerfprah ber GSpartanifhen Tapferkeit; der Caͤſtus 
übte fie auch eben niht. Ottfr. Müller a. a. D. bemerit aus 
Ariftoteles, daß die dortige Gymnaſtik nicht darauf ausgegan⸗ 
gen, eigentlihe Athleten zu bilden; daß ihr Zwed edle und ſchoͤne 
Ausbildung des Körperd war, geht aus allem hervor, allerdings 
aber auch Gemwandtheit und Abhaͤrtung, koͤrperliche und geiftige. 
Mit der Krpptie verbielt es fih nach einzelnen Andeutungen, die 
ber Verf. citirt hat, (S. 310 fg.) fo: „Die Knaben wurden auf 
eine beſtimmte Zeit aus der Stadt und der Gemeinfhaft mit Mens 
fhen überhaupt ausgeftoßen, im ber fie unftdt in Wald und Feld 
umberzogen; dabei mußten fie fich ihren Unterhalt aus den Haͤu⸗ 
fern und Höfen, in denen fie jegt als gänzlich fremd angeichen 
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e Kräfte meſſen. Die Männer, welche öfters zugegen 
ren, und die Ephoren, welche von Zeit zu Zeit jugegen 
gn mußten, beobachteten, regten an, ertheilten Lob und 
adel. Die Besdıeior, Dbrigkeiten vom höchften Range, 
atten Die Aufficht über die ganze Gymnaſtik. Ä 
Auch die Jungfrauen in Sparta hatten ihre Gym⸗ 
aafien, wo fie fih unter Auffeherinnen leichtbefleidet im 
Kaufen, Ringen und Werfen übten, fo daß es manche 
dazu brachten, in Öffentlichen Wettkaͤmpfen ruhmvoll zu er» 
fheinen *). 
Die Orcheftik, theild feſtliche Ehorreigen, theild mis 
mifche, theils Eriegerifche Tänze in fich begreifend, auch 
manhmal mit Ballfpiel verbunden, war ebenfalls ein Lehr; 
gegenſtand für Knaben, Jünglinge und Jungfrauen, fie 
fand aber, und wie es fcheint, vornehmlich in Sparta, 
mit der Gpmnaftif in enger Verbindung, ba fle zum 
Teil auch denfelben Zwed ‚Hatte. Wir haben Übrigens 
oben fo viel davon gefagt, als hierher gehört. - Noch 
fügen wir ‚eine Befchreibung der jährlichen Kampfübung 
MR, weil ih darin das Wefen und ber Zweck jener firen« 
gen Erziehung unmittelbar ausfpricht; es ift der Auszug, 
der jungen Leute auf den Plataniftas, mie wie ihn bei 
Pauſanias leſen °°), 
wurden, durch allerlel ſchlaue Anfhidge und Liſten mühfem und 
fan merlich zufammen rauben (fchießen), den gelegenen Zeitpunct 
abla uernd, und dabei Immer der Gefahr Gchläge zu bekommen 
auſa eſezt.“ 
Welcer, Fragm. Alcm, p. 10, ſpricht mit Belegſtellen 
don, daß Spartanifihe Jungfrauen ohne alle weiblihe Zartheit 
ſolchen Wetttämpfen erfhienen, nadend getanzt, und Juͤnglinge 
deren’ Gegenwart mit Liedern.geprießen, oder mit Spottreden 
geſchmaht, je nachdem fie es verdienten. Diefer geiitreiche Philos 
loge bemerkt weiter, wie die Weiblichkeit der Dorier in den alten 
Zeugniſſen ſehr verfhieden von der unter den andern Voͤlkern ge: 
een ſey. — Einiges läßt auch vermutben, daß gemifhte Tänze 
von Zünglingen und Jungfrauen ftatt gefunden, 
“) Yanf. Laconica III. 14, 8—9. Auch Cicero fpriht 
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„Es befindet ſich ein Platz nahe bei dem Tempel 
des Dofeldon, welcher mit Platanen beſetzt iſt, und daher 
nlarovioras beißt. Auf dieſem halten die Epheben ihre 
Kämpfe... Der Euripug umgiebt ihn als eine Juſel, fe 
daß man nur Äber Brücken auf denfelben gelangt. Auf 
ber einem Seife der Brücken ficht die Bildfäule des He 
xakles, auf der andern des Lykurgus; denn ber Jegtere 
gab ‚uuter ‚feinen Geſetzen auch folche, welche bie. Uebum 
gen... des..Ephehen betreffen. Sie verrichten indeffen „hier 
erft einiges von alter Eitte. In dem Ephebeum, einem 
Gebäude außer der Stadt in der. Gegend, die Therapne 
beißt, fchlachtet jede der beiden Abtheilungen (die nämlich 
gegen einander ziehen) einen jungen Hund dem Ares 
Enyalius. als dem tapferfien, Sort, weil ihm gerade biefe 
Thiere, die tapferſten unter den zahınen, ihrer. Meinung 
nach ein angenehmes’ Dpfer find. Ob irgend fonft bei 
den Heffenen Hunde geopfert werden, weiß ich nichts außer 
Bei. den Kolophoniern, melche der Göttin, die He Enodion 
‚ nennen, d. i. ber aufammentreffenden Wege, einen ſchwar⸗ 
ion Hund. Eben ſo wie diefe_bringen auch die Lacedäs 
monischen Epheben diefes,Opfer hei Nachtzeit. Sodann 
laſſen figigwei Eber auf. xinander los, meil fie glauben, 
daß die Partei, deren Eber fiegt, auf der Platanen⸗In⸗ 
fel den Sieg davon tragen werde. Nachdem nun im 
Ephebeum bdiefes alles. „gefcheben, ziehen die jungen Leute 
des folgenden Tages gegen die Mittagszeit über die Brüfs 
ten auf ben benannten Platz. Die Nacht vorher. iſt durch 
das Loos beſtimmt worden, über welche Bruͤcke jede Par⸗ 
ei einzieht. Num geht der Kampf an, und der IR fo 
bisig, daß man "fih'mit Hand und Fuß herumſchlaͤgt, 
auch die Zaͤhne gebraucht, ia daß mancher dem andern 
die Augen ausreißt. Sie kämpfen su zweien, Mann ger 
gen Mann, aber der Haufe im Ganzen. geht baranf aus, 


Tusce. Qu. 5, 27. als Augenzeuge. ‚van dieſem aufs inßerfte bis 
zur Erbitterung gefährien Kampfſpiele. 
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ı andern in das Waſſer gu flürzen, und dazu firenge 
er alle Kräfte aufs dußerfie an.” 

Offenbar hatte die gymnaſtiſche Erziehung zu Spar⸗ 
eine Vollendung, wie wir fie nirgends finden, aber 
gab hiermit auch, wie Ariftoteles bemerkt *), der Nas 
m eine große Einfeitigfeit, welche felbft zu ihrem Zwecke 
ü friegerifchen Feſthaltugg in der Folge nichts mehr 
if; führte jedoch nicht bis zur thierifchen Rohheit, wel 
nach feinem an fich richtigen Urtheile, durch übertrie, 
ene Uebung der Körperfraft erfolgen muß. Denn es 
nrfte niel entgegen, was auch den Geift „einigermaßen 
um Gegengewichte erhob. Der Jugend wurde vom fruͤ⸗ 
rfien an Vaterlandsliebe eingeflößt, auch eine gewiffe 
It von Froͤmmigkeit erweckt, der Verſtand zu einem ho⸗ 
a Grade von Schärfe entwickelt, der Schönheitsfiun ges 
iildet, und bie Willenskraft für dag Edle geftärkt. Auch 
var es gewiß von ber befien Wirfung, daß die Jugend 
Kiht nur die Sefege ihrem Inhalte nach in Sefängen er- 
kmte, fondern auch jährlich in einer Lesche der Ephoren 
in Schrift des Dikaͤarchus über die Spartaniſche Ver⸗ 
foffung vorlefen hoͤrte. 

Es war allerdings, unerachtet diefer Einfeitigfeit, 
Hit mit Unrecht, daß man die Spartanifche Erziehung 
lobte, .umd fie ſelbſt der Athenifchen vorjog ®%). Bluͤ⸗ 





) Ariſt. Pol. 8, 2. und 3, 3. fagt er, fie made bie Spar⸗ 
Bepuwdess. 

») Won Tenophon iſt es zu erwarten, baß er bie gute 
Erzlepung der Pacebämonier anpreißt, nämlich feinen Athenern zu 
Chir, Auch Put. erhebt fie mit großer Liebe, vieleicht ebens 
Ks dem Verborbenen Zeitalter zu Mom, wo ex lehrte, zu Gehör. 
Ja feinen Apophth. Lac. p. 796. wird erzählt, daB dem Kenos 
Dion fein Gaſtfreund, der König Agefilaus, gerathen, feine Söhne 
darthin kommen und da erziehen zu laffen, (mie auch Athener 
thaten, z. B. fpäterhin Pholion) weil fie das beſte von allem, 
"8 man nur lernen kann, In Sparta lernten, su sadlıorov rw 
ilnmarwy macdevooniyous, üpzeır re zal apzscdaı, Eben biefer 
König gab auf die Stage, warum doch die Spartaner unter allen 
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hende Gefundheit und Kraft, auch die innere der Selb 
berrfhung wurde durch fie gewonnen. 

Die Lacedämonier bewahrten ihre Dorifhe Nation 
lität, und hielten dabei wie überhaupt bei dem Alten fe 
Sie blieben audy lange in ihrer Sıtteneinfalt, ſtarr m 
fharf wie geftähltes Eifen. Unter einander treu u 
offen, fröhlich und felbft auch ‚herzlich waren fie gegt 
Fremde alt, fchlau, fchroff, und immer war ihre Klım 
gewegt?). Ihre Stadt hatte feine Mauern, denn di 
jeder Bürger mar eine verwahrte Veſte. Der Friegerifh 
Sinn war ihr Hauptzug, und wurde durch die gam 


am meiften glüdlih feven, eben das als den Grund an, weil | 
m meljten unter allen fi übten zu regieren und regiert zu we 
en. ind fo möchte man In unferer Zeit viele Knaben nad der 
alten Lacedämon ſchicken. Auch ift wohl die Spartaniſche Erzlebn 
von neueren Pddagogen manchmal geruͤhmt worden, naͤmlich de 
modernen Verhaͤtſchelung zu Gehör, auch iſt vieles von ihrer Gym 
naſtik durch unfern trefflichen Gutsmuths mit gutem Erfolge i 
uniere Deutibe Erziehung verpflanzt worden, indeffen baben jen 
Lobredner noch zu wenig jene Erziehung in ihrem eigentlihen We 
fen gefannt, und alfo zu einfeitig geprießen. 


*) Die Dorier hatten überhaupt etwas Hartes, wie in ihre 
Tonart fo in-Ihrem Leben. Damit pflegen wohl Nationaltugenbe 
aber aus Nationallafter verbunden zu ſeyn. Bel den Kretenfe 
eriheinen die legteren ſtaͤrker. Sie übten manches Schändlihe, m 
zu die Lügenhaftigfeit gehört. Der Av. Paulus erinnert ders 
Ti. ı, 13. Äenres asl weroraı, ana Impia, yaorlpes apyı 
(das zweite vieleiht auf Hnoswdes der gumnaftifchen Weberkrel 
das drirte anf ihr müßiges Leben, Schmauß und Woluſt zu bezi 
ben), ald an einen Ausſpruch ihres eignen neognrns, nämlid 5 
Epimenides, (der aud 0 Beokoyos, bei Diod. v. Gic- hieß ,) m 
freifih bierin, wenn er feine Landsleute durchaus Lügner nen 
nicht ale foldyer, fordern ald Ausnahme, ald Wabrfprecher genoı 
men werden muß. Uber auch Kallimachus ſagt: Konre a 
werora. Da batte alfo doch Lokurgus feine Dorier zu Gpar 
‚deffer ethiſirt. Er würde aber noch mehr Ehre von feiner Erziebn 
haben, denn fie galten als Loͤwen in ihrer Heimath, als Füchſe 
dem Audlande, oixos Alovres, sv "Egiow Ö alunsxas, wie d 
Spruͤchwort von ihnen fagte. 
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Volleerziehung als folcher ernährt, obgleich fie behaglich 
den Frieden genoffen, und gern in ihrer Heimath wohn⸗ 
ten ohne mach Eroberungen läftern zu feyn. Ihr Volke, 


“, Ih war ein Kraftfpiel, womit fie den ganzen Tag ihre 


— ni. 1) 18 


- Babe binbrachten (uyovia oyoAıs). Der weife Skythe 


Anaharfis (gegen 500 dv. Ehr.), der mit dem unruhigen 
Treiben der übrigen Griechen nicht zufrieden war, lobte nur 
bie Bacedämonier, weil man nur mit ihnen ein vernünfti- 
ges Wort fprechen könne *,. 

Ihr großer Geſetzgeber Lykurgus mußte alfo wohl, 


was er wollte, und erreichte e8 auch Jahrhunderte hin- 


nuwnwrs 


durch, big nach dem Peloponnefifchen Kriege und noch 
mehr nach den Zeiten Alexanders, Griechenlands Genius 


euntfloh, und dann alles Aeußere unterging, was nicht durch 


Geiſtesbildung bleibend geworden. Auf diefe aber hatte 
es der Erzieher der Epartaner nicht angelegt. 


Die Dorier waren auch in andern Gegenden und 


Etaͤdten der Halbinfel verbreitet. Argos war alsbald 
nah der Rückkehr der Herafliden von ihmen eingenom- 


Fa | 


men, wie auh Sikyon, mo befonderd Dorifche Kunft 
und Bildung herrſchte. Korinthug, die blühende Stadt 
am Iſthmus, zwiſchen zwei Meeren gelegen, hatte ebenfalls 
Doriſche Eitte, wich aber bald und am weiteſten von 


.; de Einfalt derfelben ab. Denn Periander**), ein Macht- 


alien! 





N) Serob. 4, 77. —"Ellnvas navras aozolovus elvas de na- 
my eogine nlıv Aanedesuoriuy rovroicı di eiyaı HoUY00s 00gß0- 
ww dssvai za al defaodas Aöyor, Dgl. Ettfr. Müller a. a, 
DE, 397 fg. Was man bier zur Würdigung der Gpartaner aus 


: Mix anfgeiaßten Zügen angezeihnet findet, beſtaͤtigt dem Verf. 


dieſes feine Anfickten. 


*, Wir verweifen bierbei auf die Diſſert. eines jungen Philos 
In C. E. Wagner de Perjandro Corinth. tyranno septem 
spienubus adr.umerato. Lrarmst. 18238. woriu die Vorwürfe: 
Ne mutus notius Ades firinetur coetus otiosozusn hominum, 
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haber (Tupawvos) daſelbſt fchaffte die Gemeinmahle ı 
bie alte Erziehung ab; doch ‚behielt die Stade ihe au 
fehenes Gymnaſium, dag xeaviov, dag burch einen H 
befchattet war. Mit der Pracht der fchönen Kuͤnſte 
band ſich ein Genußleben, und fittenlofe Schwelgerel w 
be in der reichen Stadt fo einheimifch, daß man ba 
ein eignes Wort machte, xopıydasem. 

Mehrere Inſeln der Griechifchen Meergegenden t 
ren ebenfalls doriſirt. In älteſter Zeit glänzt Kri 
hervor, wie wir oben ſahen, gewiſſermaßen als Mut 
land ber Doriſchen Bildung. Aegina und Rhod 
wurden zugleich durch Kunſtwerke ausgezeichnet, be 
Ueberbleibſel man noch bewundert. Rhodus insbeſond 
übertraf darin die meiſten Griechiſchen Städte, da in b 
Schönpheitsfinne und dem einfachen Style jener Nation 
Afiatifche Fülle und Größe einging. Auf diefer Ih 
waren gumnaflifche Wertfämpfe der Jugend, Schulen 
dgl. und dort entflanden auch die erften berühmten S 
dienorte für die Redner. Der Afklepiadenfchulen, wel 
in alter Zeit hier wie auf der gleichfalls Dorifchen Jr 
Kos errichtet waren, haben wir bereits oben gedacht. 

Als Kolonieen Dorifcher Staaten werben. genamı 
Megära in der Nähe Athens; Korkyra, bie jegt 
Verbande der Zonifchen Juſeln unter dem Namen Co 
bedeutend geworben; Byzantium, welches ſich von 
Sitte des Dorifchen Stammes nur zu fehr entfen 
und in einen rohen Sinnengenuß verſank, ald ob es 
Vorbild deffen, was es in verfeinerter und vermilbe 
Herrfchaft der Eeidenfchaften als bie Stadt des Conſt 
tinus bis zut Mefidenz der Osmanen unter manche 
Wechfel und Formen bis auf den heutigen Tag zu & 


convivia publica, sodalitia prohibet. Doctrinem, animi 
geniique cultum impedit etc. mit gelehrten Gründen betrac 
find, und gegen ben letzteren Vorwurf feine Achtung für WU 
(haft und Poeſie geruͤhmt wird. Die Sentenzen, welde ihm 
einem ber 7 Weiſen beigelegt werden, find angefügt. 
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ven beRisume war. Huch Kyrene an der Afrifanifchen Kuͤ⸗ 
ſte var eine Dorifche Kolonieftadt, die ebenfalls ein uͤppi⸗ 
ges khen aufnahm, und, fich durch den Einfluß ber Libyer 
in ihrer Nähe und ber Aegypter in nicht viel entfernterer 
Berührung eine eigne Nationalbildung erhielt. 
Am bedeutendften wurden die Anfledelungen der Des 
‘er in ben weſtlichen Ländern bed Mittelmeeres, in Si 
tilim und Unteritalien, mit bem Namen Großg riechen 
land bezeichnet. 

Dort war Meffana (daS heutige Meffine) durch 
die unglücklichen Meffenier erbaut, welche durch die Spar« 
taner, ihre harten Nachbarn und Stammgenoffen, fo lan» 
ge bebrängt wurden, bis fie ganz auswanderten *). Fer⸗ 
ver erhuben ſich dort und an der gegenüberliegenden 
Raliſchen Küfes Spratufs, Agrigentum, Ka» 
tana, Thurium, Rhegium, Lokri, Sybaris, 
Tarentum, Kroton, welche Doriſche Staͤdte auch ei⸗ 
nige beruͤhmte Geſetzgeber aufzuzeigen haben, wie Cha⸗ 
tondas, Zaleukus, (664 v. Chr.) die als Bildungs⸗ 

raͤnner auch hier genannt werden muͤſſen. Der größte 
aber If auch unſer Lehrer geworden, Pythagoras, 
bon dem wir alfo mehreres zu vernehmen haben. 


— — 


„7. = m — — — 





) Epaminondas, jener große, edle Thebauer, führte wicder 
Nechlommen jener ausgewanderten Meſſenier in ibe Baterlaud 
mid; da fand fih, nah Paufanias (4, 27.), daß fie, nad 
5oo Jahren, „während dieſes Zeitraums die väterlihen Sitten am 
befäudigiten beibehalten, und die Dorifhe Sprache nicht im minde: * 
ken verändert harten.“ Schon in alter Zeit, wie die Meffenler 

24 ifre Peloponneſiſche Heimath bewohnten, hatten fie bie Sitte, 
—2 eine Doriſche, daß 35 auserleſene Kinder mit ihrem 
Eingemeifter und Zlötenfpleler fogar über das Meer Hin na 
Rhegium alle 5 Jahre zu einem Zelte zogen. vauſ. EL 3, 
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3. Pythagoras. (Ppythagoraͤer.) 
a. Bildung. 


Pythagoras, von einer Aſiatiſchen Inſel des Mii 
telmeeres gebürtig, wurde unter den meftlichften Grieche 
in Unteritalien Stifter einer philofophifchen Schule un 
Gefeßgeber des Dorifchen Staates zu Moton. Er ma 
‚der erſte Grieche, in welchem ſich der Geift bed Morgen 
landeg mit dem bed Abendlandes einigte, in welchem Ba 
byloniſche, Aegyptiſche, vorderafiatifche Bildung die Grie 
hifche zu einer neuen und herrlichen Erfcheinung erhob?) 

Diefer Weife und Bildner war auf Samos gegen 
600 v. Ehr. geboren**). Sein Bater Mufarchug aut 
Phlius, einer Dorifchen Stadt im Peloponneg, ftammend, 
mar ein angefehener, reicher Handeldmann, feine Mutte 
hieß Pythais. Wir übergehen das Mythifche, was vor 
feiner Geburt poetifirt worden, und hören, mag meite 
von feiner Perfon und feinem Leben erzählt wird. 


*) Seine Blographen Porphyrins und Jamblichns, di 
an 800 Sabre und darüber nah ihm lebten, im 3ten und äte 
Sahrhunderte m. Chr. und beide der neuplatonifhen Schule angı 
börten,, der legtere zugleih als Schüler des erften, und diefer de 
Ylotinus, haben diefen Wellen ind Wundervolle gefhildert, wei 
ches fih aus Ihrer weiten Entfernung von feiner Zeit, aus de 
Merebrung der uenplatoniihen Schule gegen diefen ihren Stamu 
vater, wie fie ihn mohl anfehen mochte, aber andy aus feiner wir 
Iihen Größe, die in feinem verbreiteten und fortwäbrenden Eis 
fluffe hervorleuchtet, wohl begreifen läßt. Hatten ihn doch die bi 
ruͤhmten Weifen, Thales von Miletus und Bias von Priene, wen 
anders dleſe Sage richtig dit, noch als Züngling den Komete 
von Samos fehr bezeihnend genannt. Wir find freili fait mu 
an jene beiden Biographen, und die Zufäge eined Ungenannte 
angewiefen, Tonnen aber leicht das Lebertriebene abitreifen, in 
dem wir In den Ppthagordern, in Platon, In Diogenes von Laert 
vu. 9. hiſtoriſche Quellen zur Vergleihung und Richtigſtellun 
befigen. 

i ”., Pythagoras war alfo gegen 300 Jahre nad Lykurgus ge 
oren. 
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Der, Bater fol zur Dankbarkeit dem Apollon®), als 
einem Samiliengott, von feinen gewonnenen Reichthuͤmern 
einen Tempel zu Samos erbauet haben. Er übergab 
feinen Sohn irgend einem weiſen Manne zur Erziehung s 
ber eine Gefchichtfchreiber fagt, einem Ehaldäer zu Tyrus, 
der andere nennt einen Kreophilus, von welchem ber 
Sängling zu dem berühmten Pherefyded von Syros, und. 
dann zu mehreren Vorſtehern von Heiligthuͤmern gekom⸗ 
men ſey, andere laſſen ihn fruͤhe mit ſeinem Vater nach 
Ralien (Großgriechenland) kommen. Wie dem auch fey, 
Pythagoras, der frühe feinen Water verlor, zog durch 
fine Trefflichkeit ſchon als Juͤngling Aller Augen auf 
fh; er hatte etwas hoͤchſt Würdevolled und Beſonnenes 
(ouvorarog- x. Ounpgoviorarog), und fo galt er. gerne 
für einen Sohn des Apollon. Es kuͤndete fich fchon jegt 
im: Wehen in ihm an, was fich in feinem ganzen Leben 
ausfprachz ein tiefes religiöfes Gemüch, edle Haltung 
und völliger Gleichmuth der Seele, und ein genialer bie 
hochſte Bildung feiner Zeit fich leicht aneignender Geift, 
dee wie ein wohlthaͤtiges höheres Weſen (5 dauuwv 
adog) unter den Menfchen wandelte. 





60 ſagt der Mihus, daß Ihn feine Mutter von Apollon 
Empfangen, er alfo eine Apollinifhe Geele recht eigentlih mit auf 
Me Welt gebracht habe. Fine andre fabelbafte Sage laͤßt feinen 
Barer mit feiner ſchwangeren Gattin nad Delphi kommen, wo die 
Yoible dem Water überhaupt Gluͤck, Insbefondere aber einen Sohn 
%tländete, der alle bisherigen Menſchen an Schönheit und Weiss 
keit übertreffen, und ein Wohlthaͤter der Menſchheit werden wuͤr⸗ 
de, neßhalb denn auch der Name ihm gegeben worden IZudaydoas 
bi der vom der Potho verkündete. — Wir erinnern hierbei, daß 
ine beiden Schriftſteller aus einer Zeit und Philoſophie waren, 
wege zwar manches Chriftlihe aufgenommen hatte, aber das fich 

 aflöfende Heidenthum noch innerlich feithalten wollten. Sie was 
ten fhmerlich frei von der Tendenz ber unendlihen Herrlichkeit des 
Velterlöfers und der hiſtoriſchen MWahrbeit der mit feiner Erſchei⸗ 
nung verlnuͤpften Wunder, einen allerdings trefflichen Weiſen fruͤhe⸗ 
ter Zeit durch Fabeln zu paralleliſiren. 
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Er verließ, wie er 22 Jahre alt war (nad) Anbeı 
älter) fein Vaterland, und ztvar heimlich aus Beforgnif 
vor dem Tprannen Polyfrates, und fhiffte nach Syros, a 
er jenen Pherekydes befuchte, und ihn, ba er ihn krank fanl 
bis zu feinem Tode verpflegte. Won da ging er zu ba 
berühmten Anarimander, und hierauf zu Thales, welche 
feine Erwartungen noch an ihm übertroffen fand. S 
fam Pythagoras in Umgang mit einigen ber weiſeſte 
Griechen feiner Zeit. Thale, einer der tiefften und ge 
Ichrteften Denfer, befand fi) damals in feinem Alta 
fchon fchwächlich; er ermunterte daher den jungen Wei 
fen nach Aegypten zu gehen, um bort bei den Prieſten 
ſelbſt zu lernen, wo auch er feine Kenntniffe ermorben 
weil er in ihm mehr Anlage und Uebung fände, als a 
ſelbſt in feiner Jugend gehabt habe. Ppthagoras hatt 
bei Shales eine geiterfparende Lebensweiſe erlernt. Ueber 
haupt hatte er ſich eine firenge Diaͤt angewöhnt: er al 
wenig, fchlief wenig, verfagte fih Wein und Fleiſch; ſei 
Zweck war Reinheit und Gefundheit des Leibes wie de 
Seele. 

Hierauf reiſete er vorerſt nach Sidon, wo er I 
die Phönizifchen Heiligtgümer eingeweihet wurde, un 
mehrere Hierophanten fennen lernte. Man nennt unte 
denſelben Abkoͤmmlinge eines Moſchoͤs, „den manche m 
Veraͤnderung von kaum einem Buchſtaben fuͤr Eine Perſo 
mit dem Geſetzgeber der benachbarten Iſraeliten hielten ® 
Es lagen gerade Aegyptiſche Schiffer am Fuße des Ca 


*) Auch Porphyrius ſagt, Ppthagoras ſey bei den Hebraͤe 
ſelbſt, wie auch bei den Arabern und Chalddern geweſen, und ha 
da die Traumdentekunſt genau erlernt. Dieſes hängt zum Th 
wohl mit feiner Wandetung von Aegppten aus nah Nabylon 5 
fammes. Cinige Kirhenväter nehmen diefen Weifen für die J 
ben In Anſpruch; Nugnitinus läßt ihn mebreres von ihnen lerne 
nnd Hieronymus fogar von denfelben abftammen; bat man II 
doch fogar (wovon Glem. Al. Strom. I, p. 304. widerlegen 
ſpricht) für den Propheten Ezechlel gehalten. 
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meld vor Anker. Sie ſahen hier den ſchoͤnen jungen 
Meun Hiufig allein in einen Tempel gehen, und bie Be⸗ 
gierbe entfand in ihnen, ihm in ihre Gewalt zu befom- 
men, am ihn theuren Preißes zu verfaufen. Als er nun 
mie feinem freiem Schritte vom Carmel herab felbft auf 
fe zu kam und fie fragte: „che die Fahre nach Aegyp⸗ 
tm?“ umb auf erhaltene Bejahung fogleich einflieg, fo 

- sahne Fe ihn fehr bereitwillig auf, aber fle fühlten fi 
held vom einer eignen Ehrfurcht gegen ihn ergriffen. Gie 

ſahen fein hohes Wehen und feine firenge Lebensweiſe, 

: md da fie nun auch eine fo glückliche Fahrt hatten, fo 
‚hielten fie ihn für einen Gott. Sie trugen Ihn bei det 

- Wefuuft in Aegypten felbft aus dem Schiffe, und waͤh⸗ 
nd er wohlbehalten zum nächflen Drte wanderte, errich⸗ 
kten fie ihm einen Alter und opferten Waaren und 
denufruͤchte. 

Er beſuchte auf. feiner Reife durch Aegypten bie Tenp 
rl und die Priefier, deren Achtung und Liche er überall 
mann. Der Tyraun Polykrates hatte ihm, nach einer 
Sage, einen Brief au feinen. Gaſtfreund, den König Ama⸗ 
NE mitgegeben, worauf ihn biefer weiter den Prieſtern 
apfehl; allein bie zu KHeliopolis (On) ſchickten ihn zu 
denen mach Memphis, als den älteren, und dieſe ſchick⸗ 

a tm ihn eben fo weiter nad Dioſpolis *. Die daſigen 
A Prieker Eonnten ihn nun nicht noch weiter fchicken, aber 
N fe legten ihm Dinge auf, die fonft die Griechen abſchreck⸗ 
a; Pythagoras indeffen unterwarf fi fo gut ber gan» 
1m Weihe, daß ihm diefe Priefter mehr zeigten, ala fie 
je einem Ausländer gezeigt hatten. Er ftudirte alfo bie 
J boertige Geometrie, Aftronomie und Theologie, und tele 
{ won Äbertrieben genug angiebt 22 Jahre lang. Damals 
| Mi gerade Kambyſes in Aegypten ein, und Pythagoras 
hätte das Schickſal ald Gefangener von ben Perfern fort: 
| gefuͤhrt zu werden. Er kam nach Babylon zu den Mas 





| *) Bel. oben bei den Aegyptern. 
Ehmarz Erziehungst. 1. ı.Mb:h. u 
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dern, und bald gewann der Griechiſche Weiſe ihre Freund⸗ 
ſchaft, und erlernte nun auch ihre Wiſſenſchaften ). Nach 
einens Aufenthalte von 12 Jahren (wohl ebenfalls über 
trieben) kehrte er endlich nach Samos zuräd; wären 
jene Angaben richtig, fo mußte er bamald gegen 60 Jahre 
alt: feyn. Er wurde auch nur noch von einigen gekannt, 
und er erfchien ihnen noch göttlicher als ehedem. Er 
hatte auch ale Schäge damaliger Wiffenfchaft geſammelt, 
und zugleich mit feinem Geiſte bie Tiefen bed menſchli⸗ 
hen Denkens durchdrungen, uud fo war ee zu einer ho— 
ben Lebensweisheit gelangt **). 

Er wollte nun vorerft in feinem Baterlande ein — 
Bildungsanſtalt errichten, und verfuhr hierbei fehr plam- 
mäßig, indem er einen Juͤngling zu feinem erfien Lehr— 
jünger an der Geſchicklichkeit im Balfpielen herauszufi 
den wußte, den er nun methobifch behandelte. Aber immı 
Gauzen Eonnte er in feinen Vaterlande nicht viel bewir — 
ken. Er reiſete alfo wieder fort, und zuerfi nach Deloc⸗ 
und nach den Drafeln; er kam dann nach Kreta, u 
ließ fich auch dort in Heiligtümer einmweihens weiter fa 
ee nach Eparta, und lernte alfo die Dorifche Sitte, ins ⸗ 
befondere die Lykurgiſche Gefebgebung Fennen. Hierauf 
kehrte er wieder In feine Inſel zuruͤck, fing fein Lehrge⸗ 
fchäfte aufs neue an, auswärtige Männer fuchten ihn un⸗ 
feinen Unterricht dort auf, und feine Mitbürger zogen ibs® 
in die politifchen Geſchaͤfte. Diefes ſcheint ſich indeſſere 
nicht mit feinen Studien oder Ideen vertragen zu haben 
und darum verließ er num wiederum fein Vaterland. Ser 
Italien Hoffte er eine günftigere Aufnahme für feine Wiſ⸗ 
fenfchaften. 


. 


“) Su einem Deſtur⸗ Mobed Eonnte er es da vieleiht gebrach 
Haben ; vgl. oben bei den Babyloniern. 
**) So rühmt Dvibius (Motam. ı5, 26.) von Ihm} 
»— — Isque, licet coeli regione remotos, 
Mente Deos adiit; et quae natura negabat 
Visibus humanis, oculis oa pectoris hausit. ® 
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Es war In der Gaften Olympiade (gegm 530 M 
Chriſtus) ale fo Pythagoras in Kroton, im unteren 
Italien anlangte. Er wurde bafelöft mit großer Vereh 
enug empfangen, und bier zeigte fi) nun. feine ganze 
Kraft in ihrer wahren und einer ganz neuen Wirkſamkeit. 
Sein Einfluß war außerordentlich, er wurde der Bilder 
jener Einwohner der Alten wie ber Jungen, und bee 
Stifter des wichtigen Staatenvereind in Großgriechenland. 
Es entftand der Pythagoraͤiſche Bund, aber es erwuchſen 
demfelben auch mächtige Seinde. Ein Krotoniale, Nas 
mens Kylon, erbittert, weil ihm, dem berrfchfüchtigen: 
Manne, Pythagoras die Einweihung In feine Juͤngerſchafe 
verſagt hatte, erregte einen Aufruhr gegen bie Pythago⸗ 
rder; Pythagoras zog deshalb nach Metapontos. Als 
aber auch Hier eine Faction entfiand, fol er in den Un⸗ 
enden ungefommen feyn. Einige fagen, er habe erft vier» 
ig Tage Im Muſentempel gefchmachtets nach andern 
wurde das Haus, morin er fich befand, angezündet, aber 
feine Freunde entriffen ihn den Flammen, Indem fie ſelbſt 
umfamen, und er ftarb bald nachher vor Gram. Auf 
jeden Ball mar das Lebensende biefed Edlen traurig. 
Nach manchen Angaben wäre er gegen hundert Jahre all 
geworden, nach Diog. Laert. etwa achtzig. Die Krotoe 
kiten mweihten fein Haus zum Tempel der Demeter, und 
Ihree Hafen nannten fie ihm zum Andenken Movosion 
Seine Philoſophie blühete als bie berühmte Itallſche 
Säule fort. 

Pythagoras war In mehreren Zweigen ber Miffen 
(haften groß. Seine Erfindungen 5. B. in der Mathe 
Matif find befannt. Das Einmaleind, dad aber urfprüng» 
lich etwas befferes war, als es in dem Mechanismus 
uferer gemeinen Schulen geworden, wird ihm zugefchries 

Bei feinen arithmetifchen Demonftrationen gebrauch» 
ft er den fogenannten @ßaxıov (abacus, Rechentiſch). 
Den berühmten Lehrſatz von ben Quadraten der Seiten 
im rechtwinklichten Dreieck hat die Geowmetrie zuerſt von 

Ua 
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ihne). Die Aſtronomie, Medicin, oder vielmehr nach 
Aegyptiſcher Weiſe, die Diaͤtetik, die Muſik, auch jem 
Geheimlehren des Alterthums, tie Mantif ꝛc. ſoll a 
ebenfalls vorzuͤglich verſtanden haben. 

Pythagoras verdankte alſo ſeine Bildung vorerſt der 
damaligen Griechiſchen, unter welcher die Doriſche ihn 
wohl am meiſten befreundet war. Das ſieht man fchor 
aus feiner Mufif, aus feiner firengen Lebensordnung, unl 
aus feiner Geſetzgebung in einem Dorifchen Etaate 
Denn er ging, dem Lyiurgus ähnlich, von dem Befichen 
den in der Gefittung aus, um, das Gute derſelben her 
vorhebend, das Schlechte zu verdrängen, und dag Beſſe 
re hervorzubringen. Seine Grundideen hatte er vielleich 
zuerfi in Griechifchen Scheimlehren getwonnen, bei der Pr 
thia zu Delphi, zu Samothrafe, oder mo fi irgen 
fonft dem mißbegierigen empordringenden Geiſte etwa 
darbot. Hierauf machte er in Aegypten feine eigentlich 
Schule, worin er insbefondere die Mathematik erlernt: 
auch wohl manche Naturfenntniffe, und gewiß auch bi 
Geheimniffe der Priefterlchre, trog aller Bemühung de 
Morfteher fie ihm vorzuenthalten, über Gott und die Wel 
erfuhr. Die aftronomifchen Zahlen konnte er fchon doa 
erleent haben, bevor er fich die Chaldaͤerzahlen in Babg 
Ion befannt machte. Dort aber wurde ihm die Tiefe de 
morgenländifchen Weisheit eröffnet. ine Sage laͤßt ib 
von Zerdufcht felbft lernen °*), indeffen lebte dieſer Weil 
doch mwahrfcheinlich weniaftens tum cine Generation frühe 
als Pythagoras, An Lehrern fehlte es ihm dort nich 





+) Er fol nach Erfindung fey es nun dieſes Lehrſatzes ober e 
nes andern von 2 gegebenen Figuren, und einer gefundenen 3ter 
welde der einen gleich, der andern aͤhnlich It, und der eine höhe 
philoſophiſche Bedeutung hatte, den Goͤttern ein großes Opfer gi 
bracht haben. 

*2) Apulegns (Florid.) giebt dieſe Gage, indeſſen tann ſi 
blos von einem metaphoriſchen Ausdrucke kommen, welcher nur 2 ag! 
daß er die Lehre des Magismus ſtudirt habe. 
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wah wie wir oben gefehen Haden, die Mobed am Euphrat 
verfchloffen ihr Heiligthum nicht fo mißgänftig wie die 
Prieſter am Milz auch Fremde formten da die Weihe em⸗ 
fangen, und fo konnte fi der Weife von Samos nicht 
nur In den Befig von jenen Einfichten fegen, die man 
in ihm bewunderte, fondern auch In jene höheren Res 
gionen feinen Geift erheben, welche den Griechen damals 
Rh Bon Wolfen verbecdft waren, Man nennt einen Za⸗ 
bratas feinen Lehrer zu Babylon, von welchem er bie 
Ste der Seelenreinigung u. ſ. w., einen mpthifchen 
Aräus die der Phyſiognomik empfangen babe und dgl, 
alein das alles mar überhaupt Lehre der Mager. So 
fennten ihm auch die Worftelungen von ben Beruer und 


überhaupt den höheren Geiftern nicht unbefannt bleiben, 


I mb die von ber Seelenwanderung, bie ihn fo fehr an- 
fra, konnte er fchon aus der Babplonifchen Bekanut⸗ 
‚ haft mie den Indifchen Braminen erfahren ®). 
| Und fo IN und Pythagoras zwar nicht mehr ber 
: Runderbare Komet, den wir anflaunen, denn wie kennen 
; fine Bahn: aber er iſt und bleibe einer der helleſten 
Vendelſterne an unferm Bildungshimmel, auf den auch 
. Mfrre Eultur in ihren Etudien dankbar hinfchaut. Das 


' Reife, was als Pythagoraͤiſche Lehre bekannt ift, wird . 


; Mar nunmehr vollfommner in den aufgefchloffenen Schaͤz⸗ 
| in ber Sinder, Bactrier und Aegypter gefunden, allein 
der Griechiſche Weife hat es doch In Griechifchem Geiſte 
mpfangen und fo in einer geiftigen zweiten Geburt der 
— — 
Er ſoll geſagt haben, daß er der Euphorbus (in der Illa⸗ 
) gewefen, und ſich noch erinnere, wie er den Patroklus geddtet 
be und von Menelaus getödtet worden; auch fey er nachmals 
' In der Perfon des Kallidad, dann des Hermotimus, dann des Pyrs 
08 in der Melt gewefen, Wer weiß aber, wie er das gemeint, 
San er es wirklich gefagt hat. Gewiß nicht fo abgefhmadt ,. wie 
inerTama, der i. 3. 177%. von Haftings in Ditindien fi die Ers 
laubuiß erbat, ſich ein Haus an den Ufern des Ganges zu erbauen, 


» Meilen ehedem in mehreren Städten jener Gegenden nach einander 
’ gebgren ſey. 
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Machwelt hinterlaſſen. So iſt es Weisheit des Pyth 
goras geworben, Helleniſche und eigenthuͤmliche. 

Wir geben hier die Grundzuͤge, fo weit fie zu % 
fern Zwecke zu gehören fcheinen. Harmonie iſt in alle 
das Ziel. . Sie ift im Weltall (daher xocuog), und 
ſoll auch im Menfchen ſeyn (daher diefer ber jıxgoxo 
#05)» Dis Harmonie der Sphären tönt in dem gebill 
ten Gemuͤthe wieder. Dazu führe und die Sedlenreli 
gung (xadapaıs), die Gelbfterfenntnif (dad yywdı oa 
zo»), and die Andacht. Indem der Menſch fo zum Schau 
ber reinen Verbältniffe, der Wohlordnung, der himmliſch 
Schönheit gelangt, tritt er auch in den beftändigen U 
gang mit Gott-(opıleiv u Few), und darin findet. 
"fein hoͤchſtes Sur *). Die Meinigung geht durch Uebr 
gen hindurch In einer fireng geordneten, ſowohl betra 
tenden als thätigen Lebensweiſe. Denn die finnliche L 
(dova) verunreingt, führt nur aus einem Begehren ü 
andre, und ſtuͤrzt in die Dualen der Leidenfchaften. Ab 
bie menfchlihe Seele wandert auch durch mehrere Ki 
per (Menfchen) hindurch, um endlich gereinigt zu eine 
höheren Dafeyn gu gelangen. — Es giebt einen Epfli 
von Jahrtauſenden, nach welchem aled wieder iu 1 
alte Weltlage kommt. 

‚Die Selbfterfenneniß beſteht nicht blos in ber rit 
tigen Beurtheilung unferer Gaben und Mängel, fonbe 
auch in dem tieferen Blicke, womit wir in unfer Gemil 
eindringen, und es nach den Derhältniffen der ewig 
Wohlordnung prüfen; bag wuͤrde aber nur derjenige Fi 
nen, welcher auch völig die Weltordnung durchſchau 
Nothwendig fließt hieraus die Befcheidenheit, nach w 
cher fi Fein Menfch anmaßen darf, ein aogog zu fe 
denn die Weisheit iſt nur in Gott, und dag höchfte, w 
der Meufch ſeyn faun, iſt, daß cr dieſe Weisheit li 


*) Pothagoras ſchelnt nur Volksſprache zu reden, wenn er \ 
den Göttern fpricht, ve date Einen Gott. 
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we ſuche, ehr giAooopos feps und fo IR des wahre Phi 
Isfopb derjenige, welcher Aber Gott und die Well, den 
Grund und bie Natur ber Dinge, bie Meltorbuung und 
das hoͤchſte Gut wachdenft *). 

Alles Gute kommt von dem göttlichen Weſen (den 
Boͤttern), welches in allem waltet, und alled ordnet, 
Der Menfch fol daher den Willen ber Gottheit erfor 
fen, ſelbſt manchmal durch Mantik, das thun, wag Ihr 
gefaͤlig if, ihr durch Wahrheit und Gittlichkeit ähnlich 
werden, und immer näher zu kommen fuchen. Das Be 

bet und dad Guthandeln, zulegt der Tod führt ung in 
deſe Naͤhe. Die göttliche Regierung Ift daher dus Um 

ld der menfchlichen, ſowohl im Staate als im Kaufe; 

wwxere Uneinigkeie iſt ärger als Teuer und Echwerd, und 

! Wmarchie iſt daß aͤrgſte. So wie Gott alle unfere Hands 

| Imgen beobachtet, und überhaupt nichts für zu gering 
hält, fo fol man auch auf fich felbR und auf jedes, was 
unferer Leitung übergeben ift, mit der genaueften Sorg⸗ 

. fall wachen. Da der Menſch ein Lwov ußgarıxov IR 
(als ein lebendes Wefen zum Ungebührlichen geneigt), 
ſo bedarf er der Leitung und Strenge durch das Gefeg 
und die Erziehung. Die Gerechtigkeit IR aber ald ge⸗ 
ſetzgebend noch wichtiger wie als richtend, denn fie fol 
es darauf anlegen, daß jeder fo behandelt werde, wie 
et es bedarf, daß auch jeder aus freiem Triebe big Ger 
ſehe befolge, ja daß man jene Harmonie, jene mufleal 
hr Stimmung in ſich gewinne, welche uͤberall das Rechte 
ud Schickliche trifft. | 

Das Hoͤchſte der Bildung befleht darin, daß man 
die Dinge in ihrem Wefen und Ihren reinen Verhaͤltniſſen 
etlennt, und hiernach lebt und handelt: und dag iſt das 
Weſen der Muſik, fie vernimmt die Harmonie des Welt⸗ 


— — 


) Die Vergleichung des Griech. oogoe mit den Suſt am 
Aa, und den Pogl jenfelte des Indus hat ſich ung ſchon oben 
oten. U 
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008; bilbeg fig in der Seele nach, und läßt fie im gan 
sen Leben ertönen (povown nadein). Deßhalb liegt 
in den Zahlen das Geheimniß der Weltorbnung *). 

So war auch bag Lehen bes Pythagoras felbft ein 
Suficalifches, Einklang des Äußeren und inneren, Wir 
berflang bee Sphaͤrenharmonie. Diefe vernahm er, fp 
daß fein Ohr ben Klang ber irdifhen Töne nicht einmal 
bedurfte. Er. fchaute in den Gefegen der Planeten ebes 
jene reinen Werhältniffe des Schönen und NHerrlichen, und 
von biefen geheimen Klängen umwallt, ſchwang fich ſein 
Eräftigee Geiſt auf den Fluͤgeln der Andacht zn dem Aw 
(hauen des Ewigen empor. Aber er fühlte fich auch da⸗ 
durch begeiſtert, was er ald bag Urbild erfchauf in dem 
Menfchenleben darzuftelen. Und fo erfaßte er bie Erjie 
bungsidee, wie wir fie bei feinem Weifen vor ihm — 
und auch wohl nah ihm — finden. Pythagoras wa⸗ 
sum Bilbner berufen und gebilber, 





*) Der Morgenidnder fchaute in ber Siebenzabl, Dreizahl re: 
om Himmel und auf Erden und Im Menſchen eine Wohlordnung 
wodurch alles feinen regelmäßigen Gang batte, und prieß fie bit 
gur Vergötterung: Ppthagoras dadıte daruͤber, und ob er gleich dai 
wunderfame Gehelmniß darin nicht durchdringen fonnte, fo forſcht 
er doch tiefer nah, und begriff mandes bis zur mathematifches 
Belehrung. So haben. wir In ber Diufif, in unferm Sinne bei 
Wortes, Ihm gewiffe Grundlehren zu verdanfen. Im Worbeigehen 
bei einer Echmiede leitete ihn ber verfchledene Klang der Hammer. 
fhläge auf die Abmeſſung der Töne nach ber Verfhiedenbeit bei 
Schwere des Hammers, welches er dann auch auf bie Länge uml 
Dicke der Saiten aumwandte. Die Altın fagten: „das war ihm 
wie von einem Sott geſchickt.“ (Wle Phidias beim Anhören einet 
Homerifhen Verſes erfuhr.) Wir verweifen hierbei auf unfere 
Pothagpräifhen großen Keppler Harmonico mundi, ı6ıg, 
1. III. p. 3. ferner wie Ppthagoras die Seele ald dad Verbindende 
von Geiſt und Körper ihrem Weſen nah als für nichts anders ald 
Harmonie nnd and Harmonie befichend erklärt habe; ferner Ex- 
curs. de Tetraety Pythag. Much bat Pythagoras zuerft die Ge⸗ 
fege ber diatoniſchen, ber enharmonifhen und der chromatifchen 
Tonart, und deren verfchledene Wirlſamkeit beſtimmt. 
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Die Ersichungsidee dieſes Welfen war großartig wie 
die eines Lykurgus, aber höher und vollſtaͤndiger. Auch 
bafte er fie tief und reif durchdacht. Er wollte Wohl« 
Rand des Gemeinweſens, durch politifche Verfaſſung fos 
wohl als buch Erziehung. der Jugend, und überhaupt 
Bildung ber Menfchheit.e Auch der Einzelne follte das 


Göttliche In fich felbft gewinnen, und das gefelige Leben, 


or... 1 ——- 


— — a. 


— ⸗ 


das buͤrgerliche wie das haͤusliche, ſollte ebenfalls jene 
Ideen darſtellen. Er wollte auch hierin Harmonie; Re⸗ 
ligion war der Grundton*). Er wollte die aͤußere Ord⸗ 


uung von ber inneren, bie bürgerliche Freiheit von der 
: tim Sefinnung, bie Verwaltung bes Etaatd von ber 


Geiſtesbildung der Bürger, die Bluͤthe der Stadt von der 
keinen Eitte abhängig machen ?*), Er wollte alle zu 
Edlen "bilden, und die Regierenden folten die Edelften 
fon. Zunächft bildete Pythagoras junge Männer durch 
eine eigne Anftale von Süngerfchaft, dann auch Erwachſe⸗ 
ne durch Lehrvortraͤge, endlich auch die Kinder vermittelft 
ihrer Väter und Mütter durch feine Erziehungsgrundfäge. 
Mir betrachten dieſe dreifache Weife nach einander, 

1. Da er wohl einfah, daß die Männer von Ein- 
fluß erſt ſelbſt der Bildung bedurften, fo errichtete er 
eine Anftalt für Erwachfene zu Kroton, wie er fie genau 
für feinen Zweck durchdacht hatte. Sie fohten bie Leh- 





*) Aus dem fogenannten Ppthagordifhen Bunde blickt eine ges 
wife Einheit des religiöfen und bürgerlichen Lebens hervor, und 
Mar ohne Unterdrüdung des häuslichen, welches an dag altperſiſche 
md an das Aegyptiſche Priefterthum erinnert, und ſelbſt M Die 
Iraelitiiche Theokratie. "Tene morgenländifch s monardifche Cinrichs 
ung geitaltete fi durch Pythagoras in eine Doriſch-aſtriſtokratl⸗ 
He fo um, daß fie zur wahren Freiheit hinfuͤhren fohte, 

") Auch er ging wie Lykurgus von der Nationalität des Volkes 
m, and erhob die Sortige Ariftokratie zu einem Ideale, das fid 
vruirtfihen Heß. Kroton verehrte den Herakles aid Gtifter; es 
hieß die Etadt der Gefunden. 
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ren nicht blos mie den Ohren, auch nie blos mit bem 
Verſtande vernehmen, fonbern auch mit bem Kerzen für 
das Leben. Er Eannte nämlich bie Natur ber wahren 
Einfiht, und ben einzig richtigen Weg ber Aufklärung. 
Sp verfammelte er einen Kreis von jungen Min 
nern um fich, welche feine eigentlichen Lehrjünger werden 
mußten, indem fie mit Ihm lebten. Jeder mußte fih 
eine geroiffe Vorbereitung und Weihe gefallen laſſen, fer | 
ne tägliche Lebensorbnung nach gewiſſen Vorfchriften und 
Uebungen einrichten, und fih dem Meifter gleichfam mit 
Leib und Seele ergeben. So führten feine Jünger eis 
semeinfames Leben (weshalb fie zowoßros hießen) 
Was man davon erzählt, daß er fchon nach feinen Reifen 
su Samos im Hemikyklion gelehrt, und mit Freunden Zu⸗ 
fammenfünfte in einer Grotte gehabt, fcheine fein erſter 
Werfuch einer Verbindung zu Myſterien geweſen zu ſeyn. 
Sein Gefchäft fing er in Kroton damit an, daß et, 
als fid) die Jugend um ihn her In dem Gymnaſium ver 
fammelte, ihnen von ber Ehrfurcht gegen die Eltern, von 
bem Werthe ber Bildung, von ber Sreundfchaft,- von ber 
Mäßigfeit u. ſ. w. treffliche Lehren gab, weshalb die El 
tern ihn hoch rühmten, und die Krotoniaten ihn um fele 
nen Rath in Staatsfachen erfuchten. Diefen gab er ihr 
nen auch vor allen Dingen dadurch, daß er ihnen ſagte/, 
fie follten den Mufen einen Tempel bauen, gerecht regieren⸗ 
mit ihren Srauen In einer guten Ehe leben, ihre Kinde® 
durch eine vernünftige Erziehung wahrhaft lieben, aeg mit 
Sorgfalt betreiben, zu Haufe und Öffentlich ein Beiſpiel 
bes ehrbaren Lebens geben, auf wahre Ehre halten u. f. w⸗ 
Er wurde bierauf von ihnen gebeten, ben Kindern no 
befonderd im Tempel bes Apollon Pythius Lehren zu. ee” 
eheilen. Diefe kamen benn in Menge aus ihrem Ghz” 
len *), und er redete auch ihnen goldne Sprüche ind 


*) Die Dorler hatten In ihrer € Inrihtung Spmnaflen and 3? 
die Knaben; vieleicht Iernten fle aber auch In jenen Städten vo?! 
Großgriechenland die yodzpare. 





[4 
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I B. ſie follten denken, daß Kinder mußten wohlgezo⸗ 
pn (cuideic, Erziehung komme von naic, Kind), fie 
Ach frühe ein nnfändiged Betragen angewoͤhnen, 
chimpfen u. dgl., fie foßten bie Alten ehren und fich 
nachbilben, da fie boch auch, wenn fie alt würden, 
ſeyn wollten; die Kinder feyen den Göttern vors 

) lieb, und würben von ihnen am erſten erhoͤrt, u. ſ.w. 
urde weiter erfucht, auch den Frauen Belehrung zu -- 
en. Dieß gefchah im Tempel der Here. Sie wur 
on ihm erinnert, daß fie ihre Opfer ſelbſt zuberei⸗ 
ohne fich dabei von andern bedienen gu laffen, und " 
blutigen bringen ſollten, ferner, daß fie ihre Maͤn⸗ 
uhr lieben, als ihre Eltern, und ihnen nicht wibers 
en, vielmehr darin, daß fie ben Männern nachgäben, 
Sieg fuchen, und baß fie immer gute Worte reden 
ı (evpnueiv); auch war, fo weit unfere Kunde reicht, 

r erfte, welcher lehrte, bag vornehmlich das weibliche 
lecht zur Srömmigfeit beftimmt fey, worauf ee auch 
riechifchen Benennungen bezog, und daß zu Dodo⸗ 
nd Delphi das Drafel durch Frauen rede. Von 
Zeit an rühmte man bie ehellche Treue und das 
liche Leben zu Kroton. 

Er richtete num feine Anftalt auf folgende Art ein. 
eehrjünger mußten fich feine Prüfung unterwerfen. 
ste ihnen Fragen vor, und beurtheilte fie zugleich 
ihrer Phpfiognomies alsdann mußten fie eine Pros 

: von drei Jahren aushalten, worin ee vornehmlich 

if ſah, ob fie nicht eitel wären, und: hierauf erft tras 

ie gang bei ihm ein. Sie übergaben ſich mit ihrer 
lie und ihrem Vermögen ganz der Anflalt, worin er 
auch die bäuslichen Gefchäfte unter fie vertheilte. 
nf mußte der Jünger fünf Jahre lang das Still 
igen (7 Zyıuvdia) beobachten, und bie Lehren blog 
ffens erſt nach dieſer Zeit trat derfelbe In ben inne 
Unterricht cin, als Ejoterifer. Ale feine Lehrjuͤnger 
u fich einer gemeinfamen hduglihen Drdnung und ; 


— „<< 
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reinen Lebensſweiſe unterwerfen ), um ſich hlerdurch zu 
wahren Bildung vorzubereiten. Denn ohne Seelenreini 
gung und Weihe wuͤrden die jugendlichen Gemuͤther durch 
den Unterricht nur verſtrickt und verdorben, als wem 
man das reine Waſſer In einen Brunnen vol Schlamm 
gießet; fie müßten zur Philofophie erſt zubereitet feym, 
wie das Tuch zur Farbe; und vor allen Dingen müßten 
erft die zwei Grundlafter weggefchafft werden, bie Unmaͤ⸗ 
Bigfeit und die Habfucht (expaaie x. Asovekia)- 

Die Lebensordnung in feinem Bildungshaufe (ou 
xe0v) war folgende. Der Morgens kleideten fich alle In 
ihr reines weißes Gewand, fangen zur Lyra, und beteim 
zur Sonne, fo wie fie aufgegangen war. Auch mieder 
holten fie alled vom vorigen Tage, worin e8 mancher fb- 
weit brachte, daß er von mehreren vorhergehenden Tagen 
alles ber Reihe nach zu wiederholen vermochte; und be 
reiteten fih auf das vor, was ihnen an diefem Tage 
vorfommen fonnte. Alsdann ging jeder allein ſpazieren, 
um fein Gemüth für den Zag rein und fanft zu ſtimmen. 
Hierauf fanı man zufammen, und die Lehrftunden wur⸗ 
den gehalten; alsdann folgten Förperliche Uchungen, unter 
andern die gefchickte Armbercequng (zerpovoria), vieleicht 
um in ber edleren Körperftärfe, welche in diefen obere! 
Gliedmaßen liegt, vorzugsweife ſich zu üben). Mit 





*) Die diesra Awepıxn lag wohl zum Grunde, aber auch p' 
der Negyptifchen Priefter. Alte Schriftſteller legen de dothagor⸗ 
den Vers in den Mund: 

"Ele Blov zer ügıorov' jdev yap avriv 7 orrmdtıa Mosjose 
(Wähle nur De bejie Lebengweife, denn zur füßen macht fie ie bi 

Gcwohnbelt.) 

*r) Die Gymnaſtik war in Kroton vermutblih auf Ion 
Weiſe wie in Sparta; insbifondere thaten fi dert Athleten ber 
vor, unter welchen Milon den hear Kamen vor allen in dr 
Belt erbalten bat — etwa cinen Simſon und Herakles auggenom 
men —, Indem cr ein Kalb trug, jeden Tag, wie es größer wurde 


We den ſchweren Ochſen eben fo leiht auf die Schultern nahm. 
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lags genoffen fie Brod and Honig, aber ben ganzen Tag 
über feinen Wein; dann wurden wieder Gefchäfte vorge 
nommen; gegen Abend machten Sreunde einzelne Spaziers 
gänge , wobei fie fich über das Erlernte unterhielten; 
hierauf ging jeder in fein Bad, und nach demfelden fas 
men fie zur Mahlzeit, doch nie mehr als höchftens zehn 
infommen. Hier wurde guerft der Weihetrunk ausgegof 
im und Weihrguch geftreut, dann genoffen fie mäßig die 
im erlaubten Speifen, meift Vegetabien, und Fleiſch 
ur von folchen Thieren, die fie opfern durften; auch et⸗ 
was Mein. Dach Tifche wurde wiederum libirt, dann 
unte einer der jüngfien etwas unter Angabe und Aufs 
ſicht eines der Alteften Iefen, und beim Auseinandergehen 
ſprach ber Ältefte einige Gebote aus, z. B. man folle 
kin nügliches Thier oder Gewächs verlegen, man folle 
gen Götter, Dämonen und Heron, Eltern, verdiente 
' Venſchen fromm denken, man folle fich der Geſetze ans 
uchmen, u. dergl. Jeder legte fih nun nieder, und be= 
ſchloß dem Tag mit einer frommen Selbflbetrachtung 9), 


x 





i Der Ppthagoraͤiſche Morgenſpruch bieß : 
' „Bit du morgens erwacht vom erquidenden Schlaf, fo 
} bedente, 

; Mfobald und mit Ernft, bad was du zu thun haſt des 


| Tages. % 
| Dr Ubendfpruc: 


„Eher fchliefe dir nicht ber Schlaf die finfenden Augen, 

Ä Bis bu dreimal durchdacht haſt all deine Werfe des Taged; 
Eher nicht bis du dich gefragt, wohin du gekommen? 

Was du getbau und was du Goͤttliches noch unterlaffen ?* 
Pihagoras ſelbſt fol folgenden Vers eines alten Dichters Im 
unde geführt haben, der für die Selbitprüfung ebendas enthielt: 

U »aplßnv, ri Ö' äpeka, ri wos Ölov ovs Ersllodn? 
(Worin verfah ichs? was that ih? und was zu thun uns 

terließ ih?) 

Erasmus (Adag.), welcher diefes anführt, zeigt dabel, 
5 gerade die 3 Arten des Behlens getroffen feyen: im Thun 
U das rechte Maaß, das Thun des Verbote, dad Unter⸗ 


— 


318 U, Abthetlung, Eröffnete Bilbung. 


Auch fangen fie manchmal vor Schlafengehen, weil bi 
burch ſowohl eln ruhiger Schlaf, ald weiffagende Träi 
nie vorbereitet würben. 

Sie mußten manche Epeifen wie bie Aegyptiſche 
Prieſter gänzlich meiden, 3. DB. die Bohnen, (xvapos 
Fiſche *), das Zleifch durften fie nur ſparſam genieße 
Sie fohliefen nicht auf mwollenen, fondern auf leinene 
Deden. Ihre Kleidung war gewöhnlich, wie bie des Mel 
fters felbft, ein ngines weißes Gewand (die Aegyptiſche Prie 
ftertracht 9). Die ganze Diät zweckte darauf ab, daß bi 
Seele durch): den Körper rein gehalten wurde. So en 
pfahl er die nährenden und ftärfenden Speifen, verbot abe 
die blähenden, und alle die, welche unreine Begierden ein 
flößten, ober von bem Umgange mit den Göttern abzögen 
Befonders empfahl er den Bhilofophen eine firenge Diät: 
fie ſollten eigentlich Fein Thier toͤdten, Fein Fleiſch eſſen 
feinen Wein trinken (auch er trank keinen); eben bie 
Diaͤt ſollten auch die Gefeggcher beobachten. Die Un 
fache feines ganz befonders firengen Verbots der Boh 
nen iſt nicht ganz klar; ed war vermuthlich auch eine w 
ligioͤſe Ruͤckſicht babe. 

Auch die Muſik war bei ihm ein vorzuͤgliches Bil 
bungsmittels auch fie gebrauchte er zur Reinigung bei 
Gemuͤths und zur Beberrfchung der Leidenfchaften. Wil 
Geſang und Saitenfpiel begann daB Leben des Taget 
und eben fo wurde ber Tag befchloffen; bie Seele ſoll 
dadurch rein geſtimmt werden. Die Lyra wurde zum Ge 
fange gefpielt , die Flöte aber hielt Pythagoras für $ 
weichlich und freier Menfchen unwärdig; auch wurde bi 
ber Lyra getanzt. Sie hatten befondere Gefänge gegt 


loffen des Gebots; 3. B. ein Mater ftraft feinen Sohn im Zoru 
od. er beißt ihn Boͤſes, od. er ftraft nicht fein Boͤſes. 
*) Erasm. Adag. wird ald Grund von blefem Verbote 5 


Gtummfepn der Fiſche gehalten, wodurch fie bem fhweigfamen 4 
ger gleichſam verwandt feyen. 


[2 
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bie beſondern Affecke, und befondere Rhythmen und Ton: 
arten *). Außerdem bediente ee fich auch auserleſener 
Verſe aus bem Homerus und Heſtodus zus Erweckung 
gutes Gefinnungen. 

: Es war eine getviffe Zucht (naıdapraos) bei feinen 
Lehrjüngern eingeführt, wornach der ältere den jüngeren 
mit Liebe und Sauftmuth surechtweifen, ihn freundlich una 
terſtuͤtzen, neidlos belehren , unb bee jüngere nachgeben 
mußte 5 und ed wurde auf firenge Sitten gehalten. Freun⸗ 
de z. B. durften ſich auch niche einmal zum Scherz be 
trügen. Ueberhaupt wurde viel auf die Bildung durch 
die Freundſchaft gerechnet; durch fie ſollten fie fich gemein: 
fhaftlich zum Söttlichen erheben. Sein Grunbfah war! 
bie Sreunde haben alles gemein, und‘ „unſer Freund“, 
Mate er, „iſt unfer andered Seht?) Der Ton des 
ganien Zufammenlebens war Einheit und Harmonie; es 





*) Vermutblich dieſes alled nah Doriſcher Welfe, wovon oben. 
Nthagoras erkannte die Wirkſamkeit dee Muſik auf die Seele an, 
md gebrauchte fie für ſolche Zwecke. So brachte er einft einen bes 
Immienen Züngling zur Befinnung und Ruhe. Diefer wurde In 
feiner Buch, womit er das Hans einer Hetaͤre ftürmen wollte, 
durh einen Floͤtenſpieler noch mehr erbigt. Pythagoras Fam zu⸗ 
fg bei feinen nächtlihen aſtronomiſchen Betrachtungen dazu. 
Sein Zureden half nichts; ber Juͤngling ftieß vielmehr Schmähuns 
sen gegen Ihn aud. Da lieb Ppthagoras den Zlötenfpieler die ſpon⸗ 

Weile anftimmen, und alfobald wurde ber junge Menſch 
Kl, und ging befhämt nah Haufe. So fol auch einmal feln 
Empebotles durch deu muficaliichen Vortrag eines Verſes 
Ann jungen Dany von einem Morde abgehalten haben. Diefe 


. In hatte Ppythagoras fehon aus diterer Zeit, wie wie es im 


Uterthume hier und da fanden. Die bloße Inſtrumentalmuſik wurde 
di eine Art von Bezauberungsmittel angefeben, und wurde fo 
anch gegen Krankheiten gebraucht (als Eradar, Beſchreiungen). 
Def jener (Lykurgiſche) Thaletes aus Kreta, und fogar Homerus bie 

E (doch hauptſaͤchlich wohl Gefang?) gegen bie Pet angewandt, 
Utibt Plutarchus (Deo Music. a. E.) 

*) Damon und Pythias, melde jenes glänzeude Beiſpiel von 
diennbſchaft gaben, waren Ppthagorder in Siclllen. 
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burfte nichts von Streit und Verbruß vorfommen, über 
au berrfchte Liebe. Dem Meiſter felbft waren bie Juͤn⸗ 
ger auf Leben und Tod ergeben. Cie mußten fi) gewoͤh⸗ 
nen mit dem ganzen Univerfum in Freundſchaft zu fichen, 
und zwar mit den Göttern im Umgange wachend und fchles 
fend. Selbſt zwifchen Menfchen und Thieren follte di, 
freundliches Vernehmen ftatt finden. Dad Gemüth folte 
eine reine Tiefe ſeyn, durch keine Leidenfchaft getrübt, 
durch Feine Rohheit befleckt, damit ihm dag innere Ange 
aufgehe, dag viel mehr werth fey, als hundert Äußere 
Augen. Ä 

Die Wirkung biefer kiefergreifenden Lehrweiſe zeigte 
fih auch in allem. Seine Lehrjünger erwarben fich durch 
ihr fittliches und Fluges Betragen allgemeine Achtung; 
fie hatten einen leiſen Takt für dag Gerechte- Gute und 
Schickliche; überall behaupteten fie die Mürde der Seele, 
die ihre Heiligthum in fich trägt; nicht Ruhmſucht mat 
bie Triebfeder ihrer Handlungen; fie buldigten den Leh—⸗ 
ren, welche die weifen Alten gegeben hatten; wurde etwa 
einer von einem Affecte ergriffen, fo ging cr ſchnell bei 
feite, um fich zu faffen, auch firafte Feiner im Zorn, und 
jeder metteiferte bei entfiandenem Zwiſte bee erſte zu ſeyn, 
ber dem andern zur Verföhnung die Hand bot. Gie 
empfanden auch fchon bie Fleinfte Disharmonie mit dem 
leifeften Gefühl, und fuchten fie alfobald, wieder audjue 
gleichen. Eie firebten nach einem ungeftörten Gleichmuthe 
und ungefrübten Srobfinne. Bei den Lehren ihres Mes 
fiers hielten fie fo fell» daß fie cher zehnmal den Tod 
erlitten, ald nur ein Haarbreit davon abwichen*). Wem 


*) Einſt murden zmölf Pothagorder bei Tarent von breißis 
Srlegern bes Dionyſius verfolgt, und bid an ein Bobnenfelb ges 
trieben. Weil fie nun dieſes, der Lehre ihres Meifters getreu, nicht 
berühren wollten, fo vertheidigten fie ſich hier, bis fie alle umkanien. 
Ein Mann, der mit feiner ſchwangern Frau fpdtee nachgekommen 
war, wurde mit Ihe zum Dionpilus gebracht; ſie follten bie Ih: 
fee offenbaren, warum fie fo fehe die Behnen mieden; keine Ib 


⸗ 
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Hhnen etwas Heilig ſeyn ſollte, fo durften fie nue wiſſen, 
daß Er es geſagt (avzos cè). Auch in jenen Gricchie 
(chem Etädten in Unteritalien zeigten fich bald bie wohl. : 
thätigen Folgen feiner Anftalt. Die Rohheit verlor ſich, 
ver grobe Sinnengenuß und bie Unmaͤßigkeit wurden ver⸗ 
ebſcheut, in dem gemeinen Weſen berrfchte Ruhe und 
Drdnung, in den Käufern Stile und Frömmigkeit. Die 
benachbarten Länder prießen das Glück diefer Städte, wel 
ches durch ihre Eintracht gefteigert wurbe. 
Das war bie Schöpfung bed Pythagoras, melde j 
. fir die Politit wie für bie Pädagogik eine gleichwichtige 
Erfheinung bleibt. Wir.hatten fie hier nur in der letz⸗ 
ken Beziehung zu betrachten °). . 
| 2. Pythagoras war indeffen nicht blos Gefengeber, 
md auf feine Stadt und jenen Staͤdtebund befchränft, 
ſondern auch ber Stifter eined Bundes, ber fich unter 





ir Tonnte fie aber dazu bewegen; endlich biß ſich das Meib bie 
. Bunge ab, und fpie fie gegen den Tyrannen aus. — Ppthagoras 

fit war feinen Schuͤlern ein Muſter, daB man den Tod nicht 
- firdten muͤſſe; fo 3. B. hatte er den irreligiöfen Reden des Ty— 

tannen Phalaris gegenüber ale Crefangener aufs freimüthigfte ge= 

Moden. — Auch gab es mandes rührende Beifplel von Treue 

anter feinen Schuͤlern, welche ſie auch noch durch Achtung gegen die 
Lobten bewiefen. 

) Kroton, Spbaris, Tarentum (Tagar) u. a. Städte Groß; 
sriebeniande wurden durch den Meifen von Samos politijirt. 
Arten erwäblte er zu feinem Orte, wozu nicht nur die gefunde 
Lage der Stade, fondern auch bie reinere Sitte, — Sobaris zeigte 
gerade das Entgegengeſetzte — Ihn beftimmt haben fol. Er fand 
ader auch da volles Vertrauen. Die beffere Einrichtung der dortl⸗ 
gen (ariſtokratiſchen) Republik wurde ihm übertragen; bie Zahl 
Mm 1000 Senatoren rebucirte er auf 300, und er felbit wurde zum 

Verſteher (Prytanis) erwählt, m. f..w., welhes man bei Dttfr. 
Biller a. a. D. ©. 178 fag. weiter findet. — Pothagoras wies 
“6 Tprannen zurecht, und wirkte zur Bildung von Geſetzgebern, 
des Doriſchen Zaleukus für Lokris, des Charondas für 
Iıtıra, des Thrakiers Samolxis, ber erft Sclave bei ihm 
M,u.% \ . 

Sqchwarz Erzlehungsl. I. ı Abth. & 
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dem Namen bes Pythagoraͤiſchen weiterhin erfirerfte, um 
eine Art von Geheimlehre enthielt. Hierdurch war er Lehre 
Seine Philofophie ſteht in der Budungsgefchichte als ein 
berühmte Schule da, und von feinen einzelnen Lehren ba 
ben fidy manche, ähnlich denen eines Eonfutfe und andere 
Weiſen, erhalten. Außer dem, was fich ung ſchon in fü 
ner Anftalt dargeboten hat, müffen wir bier auf folgen 
des hinweifen. Pythagoras Ichrte die Gegenſtaͤnde da 
maliger, insbefondere Aegyptiſcher Wiſſenſchaft; dieſe me 
ren Mathematik, Aftronomie, Naturkunde und Mebici 
in verfchicdenen Zweigen; auf Aftrologie fcheint er nichti 
gehalten zu haben, aber Mantif und Phyſiognomik hei 
er vermuthlich auf gewiſſe Geſetze zurückzuführen verſucht. 
In allem dieſem iſt er Lehrer der Nachwelt geworden, 
aber nur als Vermittler, der muthmaßglich Höher ſtehen 
den ChHaldäifchen und Aegyptiſchen Prieſterwiſſenſchaft 
Gewiß ein großes Verdienſt, diefe aufgefchloffen und her 
übergebracht zu haben. Als Lehrer der Mufif gab a 
mehr Eigenthümliched, obgleich aus Dorifcher Bildung 
als Lehrer der Philofophie aber ſteht er ganz Im fein 
Genialität. 

Er war, ungleich ben meiften, die in Ihren Syſteme 
groß find, auch wahrhaft Philofoph als Lehrer. Er ußt 
den Geift feiner Schüler, und verfegte ihn in die Nic 
tung und den Schwung, wodurch fie nicht, wie es nod 
immer zu gefchehen pflege, fein Spftem erlernten, ode 
gar Nachfprecher wurden, fondern zum GSelbftbenfen ge 
langten, und frei ihren Beift bildeten. Das war di 
evucdia (da8 Wohllernen), bie er verlangte, und mon 
er drei Stuͤcke nöthig fand: ofvrng, ayyvvoia, uvıjaz 
d. i. Schärfe und Gewandtheit des Verſtandes, Sorfchungd 
grieb zum MWeiterlernen, Gedaͤchtniß zum SBeftpalte 
Seine Schülee mußten fi alles voͤllig einprägen, mn 
durften nicht eher einen Schritt weiter ehuns daher Mol 
gens, Bevor fie vom Lager aufflanden, die Wiederbolun 
defien, was fie am vorigen Tage und noch früher erler 





® 
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en, und das bis auf die Worte. Dabei wurden fie 
weiteren Nachfinnen und Ausbenken vielfach anges 

. ie mußten überhaupt mit ganzer Seele bei dem 

tr waß fie In Geift und Gemuͤth aufnahmen. Diefe 

weiſe bes großen Meifters verdient als bleibender Ge⸗ 

n für unfere Jugendbildung erhalten gu werden, und 
Abweichung von derſelben mußte immer buͤßen, und 

B e8 noch. . 

- Manche Ermachfene, die nicht zu feinem Bunde ge» 
ten, konnten freilich nur auf bem Wege einer gemöhns 
en Unterhaltung von ihm unterrichtet’ werden, fo 5.2. 
tmbe und Reiſende, die fich nicht gerade lange genug 
ihm aufbielten )Y. Indeſſen waren doch feine eigent- 
en Vorleſungen nach jenem großartigen Style einges 
tet. Er wunterfchied bie Lernendens bie noch in ber - 
halle der Wiffenfchaften flanden, waren axovouerı- 
i (Zuhörer), ob fie glei ſchon Fragen, meiſt fittlie 
m Juhalts beantworten mußten, alfo fhülermägig, 
lechetiſch und examinatoriſch unterrichtet wurden: bie 
we in die Wiſſenſchaft ſelbſt eingeweihet waren, hießen 
Inuorsxoi (Lehrlinge); ſie wurden in das innere We⸗ 
r eingeführt. Vollkommen konnte diefe Einrichtung nur 
feinen Eehrjüngern in feiner Anſtalt ſtatt finden, mie 
ir fie oben noch jegt. bei den Braminen auf ähnliche 
ftife fanden, aber biefer Ihm bemährte alterthuͤmliche 
Al gab doch wohl auch dem freieren Unterrichte, den 
E etheilte, etwas von bdiefer Form und Farbe, 

Dahin gehört die Art, wie Pythagoras feine Lebe 
Mmiteheilte, von Eeiten de8 Empfangenden Schweig⸗ 
anleit, von Seiten des Gebenden Sparfamfeit, jenes 
" innigeren Aufnahme, dieſes zum befruchtenden Eins 
fangen, beides zur geifibelebenden Bildung, Es Tag 





*) Als feine Schuͤler werden mehrere berühmte Philofophen 
Maunt, Empedolles, Leukippus, Epimenides, auc der 
he Abaris, ber ihn auf feinen fabelhaften Reifen mit feinen 
Iunderfiabe befucht haben foll. 2 

2 
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fchon in ber Dorifchen Denfart, daß man nar wenig mm 
gehaltvol reden. folte;s wenig Worte, viel Kraft, wi 
wir oben den Lakonismus rühmen hörten. Daher N 
Latonifhen Apophthegmen. Pythagoras brachte nun bi 
Gnomen ded Morgenlanded mit, und dieſe Sinnfpri 
che, die ald Diamanten von Feuer und Waffer eine 
unendlichen Reichthum in ſich fchloffen, fagten dem Grunl 
faße des firengen Doriers zu, wie ed auch dem ber höd 
fien Bildung iuſagt, ſchnell zu ſeyn zu hören, und lay 
ſam gu reden. 

Über au fparfam, wohl manchmal bis zur Kay 
heit, muß der Lehrer feyn, ber, wie wir ebenfalls in de 
böchften Bildung. erfennen, die. Perle nicht wegwirf 
Pythagoras bot daher feine Kehren nicht feil, und mol 
fie niche entweiben, welches auch nur zum Gchaben be 
Schuͤlers ausfchlagen fann. Denn, fagte er, der Künl 
ler fucht ja auch dag rechte Holz, wenn er einen Herm 
bilden wid *). . Er verband. in feinen Sinnfprächen b 
Drientalifche Fuͤlle mit der Dorifchen Klarheit, und | 
wurden fie eben das recht, was fie immer feyn folk 
durch ſich ſelbſt augenblicklich einleuchtend, aber au 
gleich dem heilen Externe eine Welt in fich verfchließen 
Die bekannten fieben Weifen Griechenlands glänzen fel 
mit dergleichen Sinnfprüchen; unter ihnen aber war ı 
Pythagoras, der ſolche Sterne in die Seele feiner Leh 
jünger rief, damit fie da in der reinften Geiſtesthaͤti 
keit ihre Welt auffchlöffen. Sein Lehren galt überhau 
dem Gemuͤthe und ging baher in die Tiefe, zum groß: 
Unterfchiede dieſes früheften Griechiſchen Philofophen ve 
dem fpäteften, bem Arifioteleg, welcher die Lehre as 
der Tiefe hervor in die Breite aus einander fegte. € 
wie diefer ganz in ber Drbnung der Meifter in ber bi 
lectifchen Lehrfunft war, fo war der Drientalifch - heilenifd 


*) Hierauf bezieht fih dad Horaziſche: non ex quoliber in 


fit Merrurius. 
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Phthagsras ‘der Meifter in der ſymboliſchen Lehrkunſt. 
Et war es theils durch die Sentenzen ſelbſt, die er zum 
Bedenken hingab, theils durch den Lehrgang, nach wel⸗ 
chem er mit dem Anſchaulichen, aber Bedeutſamen, an⸗ 
fing, und zum Begriffe und Urtheile hinfuͤhrte. Auch 
hierin follte, er und mehr- Vorbild ſeyn, als es bedacht 
wird, denn nur das if der Weg zur geſunden Vernunft. 
Unfere Methodik fchreibt mit Recht für den Kinderunter- 
tiht das Geſetz vor, von der Anfchauung" auszugehen, 
aber es gilt auch im boͤheren Sinne fuͤr die ächte Gei⸗ 
Hesbildung. 

Man Hat bie Spruͤche des Bychägoras geſammelt, 
yım Theil weitlaͤuftig &üßgdfäßrt, was denn freilich nicht 
die ächten find *). Nur die vom tiefem Gehalte in’ buͤn⸗ 
diger Kuͤrge Koͤnnen von ihm oder von wuͤrdigen Pytha⸗ 
geräern feyn. Dieſe koͤnnte man fo ordnen, daß man 
ie, aus welchen der Geift des alten Drients am meiften 
. Mit, voranſtellt, und die für unfer Denten klaͤrſten 
SEentenzen zuletzt. Etwa ſo: Die Plejas iſt die Lyra 
ke Muſen:28); das Meer iſt eine Thraͤne. Der Klang 





*) Namentlich die Kored Inn HoBayögov. (Boldene Sprüde 
p.) 


 "Abandrevs gir madre Bsovs, wol ait $udusıyras 
Tipa" sal oldov ögnov' u. ſ. w. 

“) Diefe ſchoͤne und hohe Gnome fit auf atperſ ſchem Boden 
emichſen. Wir lernten fie oben in ihrer Vollendung bei den Per⸗ 
Üidra Ditern fennen. Pythagoras vertheilte die binimlifhe Eyra 
m dem fhöniten Gterne in das Eiebengeſtirn, und verfegte 
Nekeiht jene Anahid des Planeten als Mala In einen biefer Fir 
frrue. Das bietet Stoff zum Denfen über den Unterfdied der 
Vnrkagordiichen Aftronomie von der Babplonifhen dar. Hier aber 

wir unfern Keppler um fo.weniger überfeben, da Py⸗ 
tlegeras der Vermittler zwiſchen ihm und jener uralten Himmels⸗ 
edtie iſt. Er hat in feiner oben angef. Harm. mundi p. 206, 
dle Tine der 5 damals befannten Planeten, wie fie fich in den 
Verdaderungen ihres Umlaufes nah mathem. Verhaͤltniſſen dar» 
Reden, auf Noten gefept. Mercurius hat die meiſten, 10 Töne, 
die er in 25 auf und ab durchlaͤuft, Mars 5 In 9, Jupiter und 
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des Metalls iſt bie Stimme eines eingefchlefenen Ge 
fies. Schuͤre nicht mie dem Schwerd das Zeuer auf") 
Gehe wicht auf der Heerfiraße, fondern auf bem Pfade 
Mole auf ber Reife nicht umkehren *%d. Folge ben 
Gott. Opfere und bete unbeſchuht. Erkenne dich ſelbſt 
Verzehre nicht das Herz. Nimm Feine Schwalbe hi 
Haus. Freundſchaft iſt Gleichheit (Yelorns, door) 
Der Anfang if die Hälfte u. a. m. Manche fein 
Sprüche waren mehr dnigmatifch, geiſterweckende Raͤth 
felaufgaben, manche mehr guomifch, Blüthen« und Grad 
tenreiche Bilder, manche mehr fpmbolifch, im Sinnliche 
dag Ueberfinnliche, manche bloße Sentengen. Wir fel 
ten dergleichen fo wenig aus unferer Erziehung verli— 
ven als die Aefopifche Fabel. 

5. Die pädagogifchen Grundfäge des Pptbagore 
liegen ebenfalls fchon in dem Angegebenen, wir müß 
jedoch einige ausdrücklich anführen, gleichviel ob fie b 
Meifter ſelbſt oder feine Schule beſtimmt ausgefprochen. 

Bon den gefhlehrtlichen Dingen barf bı 
Junge Menſch ja niches zu frühe hören. (app 
dioa, oysuadıa), wenigfiens nicht vor dem zwa 
sigften Jahre; erft nachher iſt er gegen bie unfe 
fhen DBegierden gefichert, wenn er fihon bag Herrlic 
der Inneren Würde und Reinheit kennen gelernt hat. 

Unter Anftrengungen muß der Juͤnglit 
und die Jungfrau erfi reif werden. Um fa 
Kinder zu erzeugen, wird Neife bes Alters erforbeı 
und nach dem Genuſſe ungefunder Speiſen, oder aı 
„nach unmäßigem, oder gar in ber Trunkenheit, auch fel 


Saturn glelh 5 in 5, unfere Erbe 13 In 5, die Wenns aber bl 
In ihrem Einen Zon, den fie dreimal während jener Zeltabmeſſi 
Daritellt. — Go lebte ein Pythagoras, gleichſam In feiner Seel 
wanbderuug , In einem unferer größten Aftronomen wieder. 
») D. i. befänftige den Zornigen, reize ihn nit flärfer a 
“r) Die Meife ift das irdiſche Leben, j 
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in Gemäch&bewegungen follte fein Kind erzeugt werden. 
Die viebifche Luft, wozu denn noch die ſchlech— 
se Linderergiehbung fommt, macht, daß es ſo 
viele boͤſe Menſchen giebt *). 

Die Eltern ſind die eigentlichen Erzieher 
der Kinder, und es iſt dag größte Unrecht unter als 
km, das gefchehen Fan, wenn man bie Eltern und Kin⸗ 
des von einander reißt **). 

Die Erziehung findet die ganze Jugend⸗ 
seit hindurch flatt, und jedes Alter erfordert 
feine eigene Behandlung auch im Unterrichte, 
Das Kind gewöhnt fich Teicht an Ordnung in Speife und 
Tranf, und die Natur verlangt diefe Gewöhnung gerabe 
für den Menfchen, da fie es bei dem Thiere auf andere 
Veife bewirkt. Der Knabe fol an Enthaltfamfeit und 
Drönung gewöhnt werden, und fo weiter. der Juͤngling; 
denn fonft vereinigen fich die Inarten des Knaben, Un⸗ 
Reif und Hang zum Spielen mit der Frechheit und den 
Ansihweifungen bes Juͤnglings. Eben fo zieht fih mans 
Ger Schler des Mannes, z. B. Ehrgeiz, ſchon in ben 
Jungling, wenn nicht die Erziehung forgfältig bis ing 
Alter der Reife forsgefegt wird, Mau verfäume alfo 


— — | 


) Koasır gavly, aovugwros a. rapaywäns dıdoros uονονοα 
erlouara. Alſo böfe Säfte, boͤſe Miſchung, fhlehtes Erzeugnif. 
Und ihm wird ſchon ber Tadel zugefchrieben, daß man hei 
Sunden und Voͤgeln mehr Sorgfalt hierauf verwende, ald bei 
Denen. | 

"*) — woitero d2 ulysorov elvas rüy adınnudruv, madas 
m yore an al)ıjlur diaontv. ine gewiſſe Berichtigung der 
Doriihen Gitte und Denkart hierin, wie wir fie in Gparta fans 
ben, ſcheint Pyothagoras dabei zu beablichtigen. Denn bort war 
wirtlih eine zu jiarle Ziennung der Eltern und Kinder. Einen 
füneidenden Gegenſaz darf man Indeflen nicht gerade annehmen. 
Deun es it wenigſiens nicht hauptſaͤchlich von dem dußerlihen Er: 
jiebungsverbältnig zwifhen Eltern und Kindern die Rede; das 
Innere, die Yietät, kit dad, worauf Pythagoras und feine Schule 
any befonders hielt. 
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keine Jugendzeit, und verfehre auch nicht bie Drbum 
Nur fo ift die Erziehung gut, vernünftig und männlich" 
Denn ed gehört zu der Grundidee der Erziehung bei P 
thagoras fomohl, als unter den Bölfern des Alterchum 
daß fie Kräftigung insbefondere bei der männlichen J 
gend, zum Zwecke haben, und das fowohl zur Mannh⸗ 
tigkeit wie zur inneren Eelbfibeherrfchung, damit die Va 
nunft den Zügel führe?) Der Spartanifche Grundſa 
ein kraͤftiger Seiſt in einem kraͤftigen Leibe, war au 
der Pythagoraͤiſche und ber allgemeine, nur war bie — 
wendung verfchieben. 

In der Reihenfolge der Ppthagorder finden fi 
mehrere, ‚welche beſonders die Erziehung zum Gegenflan 
in Schriften machten. Zuerft findet fich etwas hierd 
bei Ocellus ans Lucanien, in feinen Vüchern von ! 
Natur der Dinge *%°). Er fpricht da ausführlich uͤl 
die Erzeugung und Erziehung, mit dem oben angeführt! 
Zabel der Sorglofigkeit, da man doch gegen Ausarte 
des Menfchengefchlechtd bedacht feyn muͤſſe. Auch tad 
er noch nachdrücklicher wie Andere bie frühe Verhei 
thung. Man findet bei ihm eine Art von naturphile 
phiſcher Anthropologie, worin er bie Familie in ihr 
kosmiſchen Verhältniffe betrachtet. 

Ein anderer der früheren Pythagoraͤer, Ar iſto 
nus, iſt es, durch welchen jene oben angeführten L 
ren des Meifterd erhalten worden. Manches davon u 


*) Eine neln, owgporv, avdgınn rasdas aydyn. 

”") Es war die avdesia und omgeoousn verbunden, 
zysuovsnov gebührt der Vernunft. Die Pythagorder fuchten 
vornehmlich in der rechten Temperatur und Miſchung (ewupaei 
wozu denn bie Lyra und der Gefang diente, und überhaupt 
Leben In ber Weihe (Bios oogsnoc). Der Lyriker Yindaı 
zeigt fih ale ein Pythagorder in feinen Liedern 3. B. Olymp. 6, 

“.) Ob die Schrift dcht fey? überlaffen wir ben Philolo⸗ 
‚einer der berühmteften, Wottenbach, nimmt fie an, und 
Drellus In die ate Generation ber Pprhagorder, 


1. Griechen. 3. Pythagoras. 329 


wehl ihm eigen ſeyn. Er geſtattete zwar eine frühe Ver⸗ 
hirsthung des Mannes, ſchon mit zwanzig Jahren, al 
ka noch Fein eheliches Zufanimenleben, indem jene .ows- 
aha bleiben müffe. 

Weiter gehört aus dem Buche des Teles, über das 
wifhliche Leben, folgendes Fragment hierher). 

„Betrachtet man alle Alter, fo ift im Leben mehr 

. Schmerz als Vergnügen. Denn erſtens ift die Haͤlfte 

der ganzen Zeit durch den Schlaf gleichguͤltig, zweitens 
IR die Zeit der Kindheit peinvol (Ersinovos). Hat dag 
Kind Hunger, fo ſchlaͤfert es die Amme ein, bat es 
Durſt, fo waͤſcht fie es, will es fchlafen, fo ſchuͤttelt fie 
die Klapper. Und hat es nun die Amme verlaffen, fo 
übernimmt es der Pädagoge, der Pädotribe, der Lefelch- 
ve”, der Muflfer”, ber Zeichenmeifter "5; waͤchſt es 
weiter heran, fo komme der Rechenmeifter *, der Geome⸗ 
tr, der Bereiter”, und es ift nimmer Ruhe. der — 
junge Menfch Ephebe geworden, fo drohen ihm meiter 
der Taftifer °, der Gymnaſt, der Waffenfämpfer” und 
der Gymnafiarch, von allen diefen wird er gepeitfcht, ger 
fpornt, gequält. Auch nach der Ephebenzeit, ivenn er 
fmansig Jahre alt geworden, bat er noch immer zu bes 
fürchten und zu befolgen. Da muß er Wachen beziehen, 
Oder zu Schiffe gehen. Nun kommen im männlichen Als 
er die Vorſteher, Staats; Kriegs» Zührer s Gefchäfte. 
Da lobt er die Jugendzeit. Und endlich mit dem Greis 
ſenalter uͤbernimmt er wieder die Erziehung der Kinder, 
und ſehnt fich nach feines eignen Jugend zuruͤck *°). 


— — 


Bei Stobaͤns, Serm. 96. (p. 535. Basil.) 
. yoaumarodıddanalos ; *' 6 dpuorınos; °°6 Luyodgos; 
Gapdumzınds; *° 0 mwlodaunns; 96 nooumgs; 7°6 ondo- 
A8zoe. — Ber denkt nicht bei diefer träbfinnigen Lebensanſicht an 
die zumoriſtiſche unferse Claudius: 
„Empfangen und genähret vom Weibe wunderbar, 
Kommt er, und ficht und höret, und nimmt des Trugs nicht wahr; 
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Auch Schriftftellerinnen ftehen in dieſer Reihe. Py⸗ 
thagoras war, wie aus dem Obigen erhellet, auch ein 
weiſer Lehrer fuͤr das weibliche Geſchlecht. Auch dieſes 
ſuchte er durch geiſtige Bildung zu erheben, und zwar 
fuͤr die eheliche, muͤtterliche und haͤusliche Beſtimmung. 
Die Grundidee der Harmonie wurde beſonders hierzu ge⸗ 
weihet. In feinen Bund wurden auch Frauen aufgenom- 
men, und es gab noch In ben folgenden Generationes 
Pothagorderinnen, welche mit Ehren unter ben gebildete 
ſten Frauen auch unferer Eultur fichen 9. 

Seiner Gemahlin Theano wird das Buch über 
die Frömmigkeit. (nei evosßsing) beigelegt, worin 
fie ſchreibt: „Ich Höre viele Hellenen fagen, Pythagoras 
babe gelehrt, daß alles aus der Zahl entfiche. Das ik 
aber ein ungenauer Ausdrucd, ale habe er etwas gemeint | 
das weder möglich noch wirklich ift; er lehrte nicht, auf 
der Zahl, fondern er lehrte nach der Zahl entfiche al 
les. Denn in ber Zahl if die erſte Ordnung, weldk 
denn auch in dem, was gesählt wird, als bag Erf 
Zweite u. ſ. f. vorhanden iſt.“ Auch hat man noch Bricfe 
der Theano, in welchen. fie Freundiunen über die Eifer 
ſucht, über die Regierung des Geſindes, über die Erjie- 
hung der Kinder, u. dal. Rath ertheilt, Der ebenge⸗ 
nannte gehört ganz hieher. - _ 

„Sheano grüßt ihre Eubule. Ich höre, dag dir 
deine Kinderchen am Herzen liegen. Eine gute Mutte* 
forget nicht blos für die Luft, fondern auch für die Erie' 








Geluͤſtet und begehret, und bringe fein Thränlein dar, 
Und alles dieſes währet,, wenns hoch kommt, achtzig Jahr.“ 

*) Seine Gemahlin wird Theano genannt, vielleicht „de 
mit einer Tochter bes Namens verwechfelt, denn man giebt ip 
noch 2 andre Töchter, Sara und Myia, — welche als Zungfr®" 
aubrerin der Chorreigen war, dann als Gemahlin des Menon 3" 
Kroton den nächften Zutritt zu den Altdren hatte. Bel Diogen € ' 
i.. 8, 17. werden auch Phintys und Arignote unter den ch 
thagorderinnen genannt. Auch von feinen weiblichen Juͤngern pEF 
dis Schweigſamkeit gerähmt. 
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hang und das Vermuͤuftigſeyn ihrer Kinder. Eiche dich . 
daher wohl vor, dab du nicht das Gefchäft einer Schmeich⸗ 
lerin ſiatt einer Freundin bei ihnen treibeſt. Denn mit 
dem Kinde waͤchſt auch fein Hang zur Luft auf und bringt 
ed außer bem Maaße. Und was ift den junzen Leuten 
lieber ald die zur Gewohnheit gewordene Luſt? ifo, 
liebe Sreundia, werde die Erziehung des Kindes nur 
wicht zur Verziehnng. Es giebt nämlich eine Berziehung 
ber Ratur, wo das Kind der Seele nach genußliebend 
und dem Körper nach wolluͤſtig, dort arbeitsſcheu, bier 
weihlih wird. Man foll vielmehr von frühem an bie 
Kinder für die Befchwerlichfeiten abhaͤrten, auch wenn es 
Ihnen Echmer; und Roth macht, damit. fie den Leiden 
sicht als Eclaven unterliegen, den Vergnägungen nicht 
sachjagen, den Arbeiten fich nicht entziehen, fondern viel⸗ 
mehr das Edle allem vorziehend dag Echlechte meiden und 
das Gute fefihaltn. Mau darf fie nicht mit Speife aufül- 
den, niche durch Aufwand etwas genießen, nicht in Spie⸗ 
Ien verwildern laſſen. Auch fehe man. ihnen nicht alles 
wach, was fie fprechen und treiben, aus Furcht, fie moͤch⸗ 
sen fonft meinen, oder um fie zum Lachen zu bringen, 
oder wohl gar felbft zu lachen, wenn fie ihre Amme fchla» 
gen, oder dich (heiten. Gewaͤhre ihnen nicht im Som. 
mer Kühlung, im Winter Wärmung, überhaupt verhäts 
fchele fie nicht. Von biefem allen erfahren die Kinder 
ber Armen nichts, und fie werden leichter auferzogen, 
bleiben im Wachsthume nicht zuräch, und gerathen fogar 
noch beſſer. Gerade umgekehrt würdeft du ein Sardana⸗ 
palifches Geflecht an deinen Kindern erwachfen laſſen, 
und ihre maͤnnliche Natur durch das Wohlleben nur weis 
bifh machen. Denn was fol doch aus einem Kinde 
werden, welches weint, wenn man ihm nicht den Augen» 
blick zu effen giebt, und nur Leckerbiffen verlangt, wenn 
es iffet, welches verfchmachtet bei der Hige, erflarrt bei 
des Kälte, mwiderfpricht bei den Verweiſe, murrt bei fei« 
nen Gelüften, wo man Ihm nicht zu Dienften ift, übel 


er | 
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dazu ficht, wenn es nicht mit zum Saftmahle kommt, — 
furz, das ‚überall dem Vergnügen: nachhängt, und in da 
Gennfleben verfinfe? Wohl bedenke alfo, meine Freu 
din, daß die verweichlichten Kinder, wenn fie in da 
männliche Alter fommen, nur Sclaven werden, und en 
ferne al dag Behagliche von ihnen; gieb ihnen ein 
firenge Erziehung, die nicht verzärtelnd ift, und gewoͤhn 
fie Hunger und Durft, Froſt und Hige, und felbft Be 
ſchaͤmung von ihren Geſpielen und Auffehern zu ertragen 
Nur fo wird ſich die Seele edel beweifen, bei geringe 
rer wie bei höherer Achtung. Denn die Anftrengungen, 
meine Liebe, find für die Kinder Vorbereitungen zur Te 
‘gend, in ihnen eingetaucht und gefärbt wird dann die 
Farbe der Tugend ihre eigenthümliche feyn. Siehe alfe 
zuy Sreundin, daß nicht deine Kinder gleich Weinſtoͤcken 
‚die fchlecht Heforgt werden, der Frucht ermangeln, und 
dafür durch Verzaͤrtelung nur dad Verderben der Ar 
maßung und andrer Schlechtigkeiten erzeugen. % 

Der Brief diefer Theano an die Kalliſto giebt ſeh 
practifche Lehren für eine eben fo edle als kluge Behant 
“fung der’ Selavinnen, und wie fi) die verfländige He 
rin auch den guten Willen der Mägde erwirbt *). Ei 
Brief von ihr an eine andere Freundin zeige dag Unve! 
ftändige der Eiferſucht. 

Die Pytbagorderin Phintys hat über die Seibf 
beherrfhung (owruoovvn) des Weibes fo vortrefflich un 
auch fo auf unfere Sitten anwendbar gefchrieben, daß € 
als zu der beften Lectüre für das weibliche Geſchlecht gı 
-hörig verdient empfohlen zu werden. Hier ſtehe nur fol 
gendes Wort: „„Der fchönfte Schmud einer Grau, eine 
Freien, find die Sefichtgzüge ihrer Kinder, die für ihr 
Selbſtbeherrſchung im ehelichen Verhältniffe Zeugniß ab 
legen.“ Sie fprichet von den gemeinſamen Tugenden bei 


*) Da findet man bie wahre Erklärung der Epartanifchen Be 
uennung neoodöua für die Hausfrau. 
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ber Geschlechter, der Sefundheit und Stärfe ſowohl deg Lei» 
be als der Seele, und von den befondern ihres Geſchlechts, 
wide fie in die owpeoovvn, und biefe der Tapferkeit und 
Argheit des Mannes zur Seite ſetzt; fie verurtheilt das 
Schminken, lobt die Eingezogenbeit u. f. w. 

Bon der Ppthagorderin Periktione hat man noch 
eine Schrift über die Weisheit (eat rıj5 oogiag) und 
eine über-die Harmonie des Weibes [nepi zns ap 
hing 75 zvvosxos). In jenem Buche wird die Weisheit 


- baren gefeßt, daß man die Principien von allem, mas 


iR, erfenne, alfo von der Phyſik, Mathematik, Muſik, 
und daß man ben Standpunct finde, auf welchem man 
Gott und alles, was außer ihn ift, in feinem Zufanımene 
befichen erſchaut. Das andere enthält viel Schoͤnes 
auch in Erziehungsichren. Wir geben bier folgende Stel⸗ 
Im aus demſelben. „Die Harmonie hat dad Weib zu 
denken als Verſtaͤndigkeit und Befonnenheit ( Selbfibeherr- 
hung), welche dag Gemüth erfült: Denn bie Seele. 
fol fräftig, und zur Tugend verfländig werden. Dann 
wird fie gerecht, ſtark, flug, mit innerer Schönheit an- 
gethan und eitlem Glanze abgeneigt; und Bieraus entficht 
das ſchoͤne Wirken des Weihe, womit es fich felbft, und 
den Mann und die Kinder und das Haus beforgt, Bike 
Deilen vermochte eine folche Frau Städte, Staaten und 
Vs lfer zu regieren, wie die Geſchichte der Königreiche 
jeigt; regiert fie nun auch ihre Begierden und fede Auf 
Vallung, fo wird fie ſelbſt zur göttlichen Harmonie. Dann 
vird auch feine verbotene Liebe fie in Unruhe feßen, ſon⸗ 


dern fie wird dem Manne und den Kindern und Allen im 


Rufe mit Sreundfchaft zugethan feyn. Run wird das 


Ve rderblich⸗ der Untreue, der Ueppigkeit in Putz, Schmuck, 
Parſumerieen, Schminken, des Glanzes und ber Gefall⸗ 


ucht gezeigt, und die Einfachheit geprießen. Dann heißt 
8: „Die Götter aber ſoll fie verehren, damit es ihr 
Wohlergehe, dabei bie Geſetze und väterlichen Gebräuche 
beobachten; und nächft den Göttern, fage ich, ſoll 
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fie ihre Eltern achten und verehren, denn ſi 
ſtehen den Goͤttern in allen gleich, und wir 
ken wie fie für ihre Erzeugten.“ Ferner: „Ein 
Srau, bie ihrem Manne lieb if, und für Ihren Matı 
wirkt, wie ſichs gebührt; ift eine Harmonie, und liebt da 
ganze Haus, und macht auch die Auswärtigen ber Fa 
milie zugeneigt.“ Und noch ausdrücklicher fchreibt bief 
Pythagoraͤerin von der Froͤmmigkeit der Kinder. „We 
der Böfes reden gegen die Eltern darf man, noch ihne: 
Boͤſes thun, vielmehr fol man Ihnen folgen, fie feye 
gering oder vornehm, und dag unter allen Umſtaͤnden de 
Seele, des Leibes, ber dußern Lage, im Srieden, ir 
Kriege 2c., in jedem Sale fol man den Eltern ergebe 
feyn, und fi ihnen nie entziehen, ausgenommen nu 
wenn fie wahnfinnig wären. Go iſt ed vernünftig un 
vor den Frommen recht. Verachtung der Eltern iſt ein 
Eünde, die im Leben und nach dem Tode von den Gh 
fern verdammt, von den Menfchen gehaßt, und am Au 
entbaltsorte der Gostlofen unter der Erde mit Strafen bi 
legt wird, da die untern Götter ebenfalls darüber wı 
„hen und richten. Denn göttlich und herrlich i 
das Angeſicht der Eltern, und an fie fi ba 
ten, ihnen dienen, dag ift mehr als Sonn 
fammt allen Sternen, die der Himmel in fi: 
Hält und umfreifet, und als alles, was fon 
Herrlihes mag gefhaut werden. Gh glanl 
nicht, daß die Götter es gleichgültig anfehen, tvenn ma 
die Eltern nicht ehrt. Ehren foll man fie, fo lange | 
leben, und auch wenn fie nicht mehr da find. Nie fi 
man ihnen widerfprechens in dem Falle aber, bafi | 
ans Krankheit oder Täufchung irrten, foll man fie fr 
fen und belehren, nur niemals befeinden. Denn gr 
Bere Sünde und Ungerechteres giebt es nid 
nnter den Menfhen, als Gottlosſeyn gege 
bie Väter.“ 

So fpricht ſich denn die Erzichungsidee bes Pyth 
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goras aufs beutlichfte in feiner Schule aus, als die bes. 


ſtimmter erfaßte und angewandte des Altertbumg, naͤm⸗ 
lich als eine Bildung des Menfchen vom früheften an zu 
einem göttlichen Leben. Srömmigkfeit (evosdez, pie 


tas) iſt Wurzel und Bluͤthe. Cie besicht fih mie auf die 


Gottheit fo auf die Eltern, auf die Alten, die Gefeße, die 


geheiligte Sitte, und fie verlangt Gewoͤhnung sum Gehor- - 


fam und zur einfachen Lebensordnung. Alles fol baranf 
öngelegt toerden, daB die Jugend zur Eelbfibeherr- 
(hung und Harmonie gelange, und hierin zugleich 
Geiſt und Körper ausbilde. Muſik und Gymnaſtik find 
die beiden Uebungen, welche hierzu führen, und ſich zur 
ähten Erziehung vereinigen. | 


Diefe Grundidee ſowehl als manche einzelne ehren 
der Erziehung iſt ung durch jenen Philofophen als ein bleis 
bender Gewinn zugefommen, den auch unfere Zeit wuͤrdi⸗ 
gen und benugen follte. Zwar iſt der Pythagoraͤiſche 
Geiſt in dem Erziehungsleben, wie wir unten ſehen wer. 
den, manchmal wieder erfchieneh, aber zu fchwach und 
immer zu ſchnell entfchwunden, ſey es nun in Anſtalten 


der in Lehrweiſen. An unferer Zeit ift e8, ihn recht zu 


derfächen, und nicht etwa blos bleibend zu erhalten, fon» 
derm auch zu einer befferen Wirkfamkeit zu veredeln. Er 
IR. um etwas Höheres und Allgemeineres als das Mufl- 
talifche zu bezeichnen, das Mufifche ber Griechen Wie 
er ſich zu dem chriftlich Bildenden Geifte und alfo gu 
dem Höchften ber Erziehung verhält, wird fih unten In 
der zweiten Abtheilung zeigen. 


| Man hat eine geiftige Erbfölge der Schüler des 
Forhagoras gezählt bis auf Platon und Ariſtote⸗ 
© 8. Gerade darin erfcheint klar, wie die alte Bildung 
durch die Griechen ſich aufgeſchloſſen hat, und wie ſich 
das, was er heruͤbergebracht in dem letztgenannten Lehrer 
RE neuen Bildungswelt voͤllig eröffnet. Und fo führt 
Ang das Zreierwerden ber Dorifchen nach der Stadt, 
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welche die Mutter der allgemeinen Bildung geworden 
nach Athen. 


4 Solon (oIJonier. Athen.) 
a. Bildung. | 


le Fommen zu dem andern Hauptſtamme 
Griechen, gu den Joniern. Woher fie urfprünglich 
men, und mo fie herumzogen, mag uns bier unerör 
bleiben; mir finden fie in Athen, und lernen fie ı 
bie dortigen Bürger Eennen, feit diefe Stade die Mut 
der Bildung geworden. 

Solon, geboren 638 v. Chr. aus dem alten $ 
nigsgefchlechte, war einer der gebildetften Männer feii 
Zeit, einer im Bunde jener fieben Weifen Y. Su feiı 
Jugend reifete er viel wegen Handelggefchäfte, ſpaͤ 
Hin wegen Reichthuͤmer des Seiftes, wo er ſich bei T 
les, einem jener Sreunde, in Jonien zu Miletus € 
geit lang aufhielt. Er war als Gelehrter, ale Di 
ter, und bleibend für die Nachwelt als genialer, gro 
Mann ausgezeichnet. Sein Verſtand ſah hell und t 
fein Gemuͤth war edel und fanft, fein Eharacter entfd 
den und fefl: 

Athen bedurfte eben damals eines folchen Manı 





*) Diefer berühmte Verein, der durch perfönlihe Zufamn 
£ünfte unterhalten wurde, und befien Plut. (Sol.) u. DE 
v. 2. (Thales, 1. $. 40.) befonders gedenken, batte einen wie 
gen Einfluß auf die Bildung. Er Kann ale Topus gelten. 
7 Weiſen, die gewöhnlih genannt werben — einige werben m: 
Ih verfbieden angegeben, find die Griechen: Thales, Sei 
Cheilon, Bias, Pittakus, Kleobulus, Mpſon, und der Sh 
Anacharſis. Sie find durch Denkſpruͤche bezeichnet; Solon bi 
den Delphiſchen erwaͤhlt: Erkenne dich ſelbſt. — Seine Lebeni 
ſchicte finden wir hauptſaͤchlich bei Plutarchus und bei Dio 
nes von Laerte. 


IL Criegen. 4. Selen. 3% 


fir me wene Seſetzgebung. Die allzuſtrenge von Dra 
kamar unerträglich, Solon mußte helfen.‘ Er flelte 
ta mildere auf, und mas immer dad echte if, bierin 
lach eine Erzichung des Volkes, indem fie aus dem 
Geiñe nad Gemüthe deffelben erfchaut war, und ein würs 
diges Ziel ver Augen hatte. Es Fonnte bier nicht Dori⸗ 
ſche Härte eintreten, fondern es war ein Ideal für geis 
fig regfame Jonier aufzuſtellen. Colon fiheint es wohl 
berhdacht zu haben *). Nachdem er feine Gefege den 
Athenern vorgelegt, und biefe fie angenommen hatten, nahm 
er auf zehn Jahre Urlaub, und machte eine Meife nach 
Igppten und nach Kreta; überall wurde er geehrt **). 
Aber der naͤchſte Erfolg feiner Verfaſſung für Achen 
war nicht fo glücklich, woie drei Jahrhunderte vor ihm 
der des Lykurgus in Eparta. Als er zuruͤckkam, fand 
er ales im Verwirrung. Wan empfing ibn als einen 
Bott, der helfen follte, das gelang aber beffer feinem Ver⸗ 
wandten, dem Mugen Pififtratus, der es dußerlich mit 
ihm hielt, ihn auch verehrte, fich jedoch ber Alleinherr⸗ 
ſchaft bemaͤchtigte. Solon allein wagte es, fich öffent . 
lich zu widerfegen, und einer feiner Verordnungen gemäß 
eihien er bewaffnet auf dem Markte. eine Sreunde 
fragten, was ihm doch folchen trogigen Muth einflößen 





*) Bon der Dorifh -fpertanifhen Sitte und Denkart war bie 
Jonlfhe ſehr verfhieden; dus batte Solon gewiß eingefchen, auch 
bette er wohl die Maͤngel jeder durchſchaut: aber die Beweglichkeit 
der Athener machte es ihm ſchwmerer, etwas Beftebendes feit zu jtellen, 
dd einem Lykurgus das natürliche Feſthalten und die Einfachhelt 
ber Spattaner. 

e») Zu Memphis ſtudirte er Aeghptiſche Weisheit. Da war 
bo ihm ein Prieſter ſagte, daß die Griechen immer nur Kin: 
bet Heben, weil fie keine alten Lehren aufbewahrten, — dos sord 
au, gas yızacs marres, ovdsuiay yap &v raurais dyars de ap- 
Ielay yon» etc. oudd uadnum yoorw molıov ouddv (Plat. Tim. 
P-476. — In Kreta unterrichtete er einen der dortigen Beherrſcher 
XF Politik, und ihm zu Ehren wurde eine Stadt Solonia ges 

Aut, 
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fönne? „mein Alter ;‘' war feine Antwort Indeſſen be 
wies ihm der Machthaber die größte Achtung, und wei 
gewiffermaßen nur Vermittler zwifchen feiner Sefeßgebumg 
und dem Volke. 

Solon farb 559 dv. Chr. achtzig Jahre al. Men 
cher Ausfpruch von ihm ift als Denfmal feiner Wei 
heit geblieben. So fein bewährte® Wort, womit er Krb 
ſus, den geprießenen König der Lydier in dem reichen 
Sardeg, warntes „Niemand ift vor dem Tobe gluͤcklich p 
preißen;” und feine Lebengmarime, wie er Alter werde 
fuche er auch täglich mehr zu lernen. Auch find uch 
Sragmente von ihm übrig, welche dem Zeugniffe des Ab 
terthums entfprechen, daß er zugleich Philoſoph und Dice 
ter war *). Dahin gehört auch die Abtheilung ber ke 
bensalter nach gewiſſen Etufenjahren, die er vermuthlich 
aus Aegypten hatte, (f. oben) aber doch eigens beftimmte*". 

Die Stade Athen war von Kekrops aus Sai 
gegen 1600 v. Chr. durch die Burg (die Afropolis) bw 
gründet, und der Aegyptiſchen Göttin Neith, woraus di 
Sriechifche Pallas Athene wurde, geweihet; durch den Oel⸗ 
baum, den die Kolonie mitbrachte, hatte fie die er 
Landescultur erhalten, zu welcher etwas fpäter der Gr 
treidebau duch Triptolemus kam, und womit bi 


*) Man hat noch Epigramme von ihm. Sein großes Gebidl 
Atlantis iſt verloren gegangen; ein Berluft auch für die allı 
Geograpbie, indem daffelbe die im weftlihen Dcean verfunkene groß 
Inſel beihrieben hat, und bie Kriege ber Athener gegen dieſelbe. 

»2) Cenſorinus de die nat. c. 7. führt aus einer Elegi 
Solond an: „In der eriten EBdouas (Yahrfiebend, nah Sulda 
yıyvsa) wechſelt der Menfh die Zähne; In der aten erſcheint bi 
Mannbarteit; in ber Sten waͤchſt ber Bart; in der 4ten erbiäbe Bi 
Kraft; in der 5tem entitebt die Dieife zur Fortpflanzung; im de 
6ten mäßigen fib die DBegierden ; in der 7ten kommt die Klughei 
und die Vollendung der Sprache; in der Sten bleibt diefed, wm 
Die Augen werden, wie mande ſagen, weiß; in ber gten fängt bi 
Abnahme aller Kräft an; in der ıoten reift ber Menſch zum Tob 
heran. Es iſt ndmlic von dem männlichen Gefchledhte die Rebe. 
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Sörtin Demeter (Eeres) nebft bürgerlichen Geſetzen (da⸗ 
der Anuijrno Heouopopo;) eingeführt worden. Sie er 
bielt aber ihre völlige Eivilifation und ſtaͤdtiſche Einrich- 
tung erſt durch den Heros Thefeus gegen 1250 dv. Ehr., 
weshalb auch der Name Theſeusſtadt als Denkmal die 
ft8 ihres zweiten Stifterd gilt. Schon in dem Homeri« 
(deu Berzeichniffe der Griechen, welche gegen. Troja zo⸗ 
gen, fiebt Adıvar als feftgebauete Stadt; bei der Ruͤck⸗ 
fehr der Herakliden erlitt auch fie Veränderungen, mehrere 
-Jonier wanderten, von den Doriern weg, nach der Afi⸗ 
atiſchen Küfte aus, wo Sjonien, ein Staat von 12 ders 
bündeten Städten, durch diefe Kolonie aufblühete, und 
Athen gab ſich eine neue Verfaſſung. Das Königthum 
hörte auf, nachdem der edle Kodrus für fein Volk ges 
‚“ fallen war, und die Regierung wurde ariftofratifch, ver, 
 fshte aber durch mancherlei Veränderungen in der Ars 
dtyentenwuͤrde Fefligfeit zu gewinnen, und genoß auch fall 
: ff Jahrhunderte hindurch im Ganzen der Ruhe. Nun 
- dee wurde das Bedürfniß einer neuen MVerfaffung ger 
: fühlt, und da war es, mp bie Geſetzgeber auftraten, 
. dere Drafon v. 600 v. Ehr. und bald hernach Colon 
* Bit 604 v. Chr. 
| Er fand allerdings viel Gutes vor, fhon aus als 
ter Bitte, welche, feit die Kekropifche Kolonie auch bie 
. toben Umwohner civilifirt hatte, in dem gemeinfamen Geiſte 
: dr Griechen immer milder geworden war. Denn fchon 
« Tiptolemus (oder Buzyges) hatte mit Einführung des 
- Muges als einer göttlichen Erfindung auch gewiſſe Ges 
; fe der Humanitaͤt heilig gemacht, namentlich: „Wer 
fircht ſey, wer einem Irrenden nicht ben Weg zeigt; 
derflucht ſey, wer einen Leichnam unbeerdigt liegen laͤßt.“ 
Uhnliche Geſetze, z. B. gegen Verſchuͤttung der Quellen, 
fuden ſich uͤberhaupt in dem alten Griechenland. Das 
J Ateiſche Volk ſcheint beſonders für dag Milde und Gel- 
fige empfänglich gemwefen zu feyn. Auch drang in ihm 
der Helleniſche Schönheitsfinn vorzüglich hervor, und an 
a 


34 11. Abtheilung. Eröffnete Bildung. 


Geifteshlüthe gewann Athen allen, auch den gebilbetefe 
Erädten der Griechen ben Rang ab. 

Schon zu Solong Zeit befanden ſich daſelbſt Künf 
und Wiffenfchaften im Aufblühen, das nach einigen Ma 
fchenaltern einen Glanz erreichte, welchen diefe Art we 
Bluͤthe vieleicht nur je zu erreichen vermag. Piſi 
firatus (feit 560 dv. Chr.) war ein verfländiger w 
freigebiger Mufenfreund. Die Gedichte Homers, der g 
tiffermaßen der Athener Landemann war, fol er zur 
geordnet °) und fein Sohn Hipparchus (gegen 54 
v. Chr.) den öffentlichen Vortrag derfelben durch Nhapd 
oden auf dem Feſte der Panathenden veranftaltet habes 
Der Vater ehrte die Dichter, namentlich den Orpher 
zu Kroton, erbante dem Ppthifchen Apollon, als dem Gel 
ber ovorzn, und dem Dlympifchen Zeus — vielleicht p 
gleich auf die yuuvaarızn hindeutend — einen Temp 
legte eine Bibliothek an, und errichtete eine Lehranſtalt, bei 
Enceum (Avxeıov) von ihrem Plage genannt. Der Sehn 
von gleichem Geifte, erhob ebenfalls die Dichter, hall 
den Simonides aus Keos und ben Onomakritus um fd 
und 509 den Anafreon aus Teos in Kleinafien aufs ch 
renvollſte nach Athen; auch fol er die Academic, eine 
den Wiffenfchaften gewibmeten Platz, mit Garten u 
Gebäuden durch eine Mauer gefchügt haben; die Landbe 
wohner fuchte er dadurch fittlicher zu machen, daß A 
überall hin Säulen (Hermen) fegen ließ, mit Sitten 
fprüchen **), wies „fey gerecht; betruͤge nicht den Greund.“ 


1 

*) Vgl. oben, was Lykurgus, an 300 Jahre vorber, bier 
gethan haben fol. Piſiſtratus war einer der gebildeteften de 
feiner Seit, befonders als Redner ‘ausgezeichnet, und auch fer 
Cohn Hipparchus wird, (von Platon?) ale weife gerühmt, wel 
fonft geAunovoos genannt. Die Joniſche Etadt Smyrna, der weit: 
ſcheinliche Geburtsort des Homerus, folte in alter Seit von Me 
nern erbaut feyn. 

*“) Diefe öffentliche Lehrweife für dad Volk erinnert einerkit 
an die altmorgenlänbifche, andrerfeitd an die Ppthagoraͤiſch⸗ doriſch 
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Einige Geſchlechter nachher gelangte, wie geſagt, in 
Athen die ſchoͤne Kunſt zur hoͤchſten Vluͤthe, hauptſaͤch⸗ 
lich durch den großen Redner und Staatsmann Peri⸗ 
kles (ſeit 444 v. Chr.) gefoͤrdert. Es war nach dem 
Perſerkriege; Athen hatte durch denſelben viel Macht, auch 
über mehrere Juſeln des Archipelagus, und viele Schaͤtze 
gewonnen. Diefe wurden zu öffentlichen Gebäuden, Ge: 
mälden, Statuen u. f. mw. großartig verwendet. Das. 
Parthenon auf der Akropolis flieg nun herrlicher hervor, 
uud in demfelben die Göttin, dba8 Werk des Phidias, 
dann neben demfelben die prachtvollen Propylaͤen, auf 
dem Marfte die Hallen, unter diefem bie Poikile, worin 
ſich zuerſt die Malerkunſt verberrlichte,. nämlich durch, 
Polygnotus und einige andere. Es folgten in Athen 
sah einander Apollodborus, Zeurid, Parrha: 
finds, Euphranor, Nikias, welche die Malerei ver- 
sellfommmeten bis auf das Zeitalter des Apelles *), 
Dad Höcfte der Bildung aber war das große Wert 
8 Phidias, der Dlympifhe Zeus »e). Alkamenes 
war der Schüler dieſes größten Meiſters unter den pla⸗ 
Rifchen Künftlern; an ihn reihen fich weiter an Myron, 
Polpfleeus, welcher zugleich, wie auch Lyſippus, 
bie Eteiufchneiderfunft zur Vollendung übte, u. 4. 

— Die Bibliothek, die Piſiſtratus angelegt hatte, wurde etwa 100. 


Jahre hernach von Zerres weggefuͤhrt, dann aber nach etwas läns 
gerer Zeit durch Selenkus wieber zurüdgebradt. 

*) Er malte befanntlih Alerander d. Gr. Wie fih dle Ma: 
lerei der Briechen zu der aͤlteren Chinefifhen und mittelafiatifchen,” 
fo wie auch Aegpptiſchen, verbielt, zu unterfuhen iſt eine Interef: 
(ante Aufgabe, die aber nicht hierher gehört. So viel uns aus. 
den Alterthume vorliegt, iſt auch nicht von den Griechen hierin dag 
Roſte geleitet worden, fondern erft viel ſpaͤter, In Italien, durch 

Im. A. Uber die Piaſtik, und mehrere Gculpturarbeiten 
Reben bei ihnen Im hoͤchſten Style und in ihrer Vollendung. Darin 
deben die Griechen Ideale geſchaffen. | 
R ») Phidlas fol durh Il. 2, 528-550, melde Verſe er im 

eben von einem Rhapſoden hörte, begelitert worden fepn. 
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Die Poeſie faſt jeder Art fand zu Achen eine gi 
liche Heimath. Schon vor Solon war feit Thefpis 
dramatifche Kunft bei dem Volkésfeſte der Dionpfien 
übe; fie fleigerte fi) ale Tragoͤdie durch Aeſchylus 
böchften Sipfel in Sophokles, auf welchen Euri 
bes folgte”, und als Komddie-in Ariſtophanes. 
war ein anfehnliches Theater dort errichtet, wie auch 
Perikles für andere Vorträge, und zum Wettfizeit im 
Pocfie das Ddeum. Der Bater der Gefchichte, Hei 
dotus, trug einen Theil feines Werfed zu Wehen 
(444 v. Ehr.), and Thukydides, deffen Gefchichte 
Peloponnefifhen Krieges ein Mufter bleibt, war fe 
ein Athener. Von den übrigen Wiflenfchaften, Mai 
matik, Redekunſt, Bhilofophie, wird meiter unter an ei 
ſchicklicheren Drt die Rede feyn. 

Hierzu machten die freien Sitten, bie geiftrek 
Unterhaltungen, die vielfachen Sreundlichkeiten der U 
ner bei dem regen inneren und dußeren Leben und I 
Wohlſtande der anmuthig gelegenen und durch die ſchoͤ 
Künfte fo reich gefchmücten, überhaupt fo blühen 
Etade den Aufenthalt dafelbft den Fremden hoͤchſt ar 
nehm. Alles vereinigte ſich, fle zur Hauptſtadt bet 
maligen Bildung zu machen, ja zu einer geiftigen Beh 
fherin au ber Nachwelt. Denn das warb fie. di 
ihre Kunft, ihre Wiffenfchaft und ihre Sefepgebung. | 
fo wurde fie von den rechtsfinnigen, dankbaren Rön 
die Muiter der Humanität und Wiffenfchaften genannt‘ 


*) Am Tage, wo die Athener bei Galamis über bie P 
fiegten, kaͤmpfte Aeſchylus mit, und wurde Euripides gebe 
eg war am 25. Sept. 480 v. Ehr. und Sophokles führte als 
ſchoͤnſte Züngling den Ehorreigen beim Siegsfeſte an. So erl 
nen diefe drei größten Tragoͤdlendichter misten in diefem Natit 
glanze. 

“e) Athenae, parens humanitatis et literaram. Wir hi 
in obigen Angaben zum Grunde gelegt: Fr. Creuzeri Or. de 
Athenar. omnis hum. parente. Ed. II. Francof, ad M. 3 


— 
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Die Solonifhe Verfaffung milderte den Ariſtokra⸗ 
tismus Dadurch, daß fie die Regierung des Staats von 
der Bildung abhängig machte. Solon ſelbſt preißt den 
Ritteltand, aber eg gelang ihm doch nicht, ihn genug 
gegen die Meichen zu fichern. Jndeſſen mußte doch bei 
bem Geldadel zu Athen, da nach dem Vermögen die Stän- 
de abgetheilt waren, der Reiche ein Dann von guter Er⸗ 
jiehung fepn, wenn er ein Mann von Einfluß in diefer 
Republik werden wollte. Beiftesbildung behielt alfo ims 
wer dad Uebergewicht °). 

Wir glauben dag allgemein Belannte von ber Athe⸗ 
aifhen Politik vorausfegen zu können ; fie war darin von 
der Spartanifchen fehr verfchieden, daß fie dag geiftige 
Leben entfeffelte, und Kunft und Wiffenfchaft zu einem 
Gemeingute der Menfchheit nach allen Eeiten hin ohne 
einige Zurückhaltung (updorws) reichlich freigab. es 





In velcher Fleinen Schrift die Hauptpuncte meiſterhaft zuſammenge⸗ 
ſtelt find. Dabin gehört auch die Anführung der St. von Eicero 
(or. pro Flacco) Adsunt Athenienses , unde humanitas, 
docrins, religio. fruges, jura, leges ortae atque in omnes 
terras distributae putanturs de quorum mobis possessione 
propter pulchritudinem etiam inter deos certamen fuisse 
Proditum est: quao vetustate oa est, nt ipsa ex sese Suos 
Eive gemuisse dicatur, et oorum eadem terra parens, altrix, 
Päria dicatur; auctoritate autem tanta est, ut jam fractum 
prope ac debilitatum Graecise nomen hujus urbis laude nita- 
tur. (Gicero „‚rieb das gegen Co v. Chr.) So bied auch Athen 
Eilidos "Eiies. Yhilo pr 856. fagt: Athen fey in Hellas, was 
Vie nipy im Yuge, der Aoysuus in der Seele. Bür Ausländer 
made es zum Spruͤchworte, niht ben Wunſch zu hegen, Athen zu 
(hen, sder es nicht beſucht gu haben, oder mit dort immer bleiben 
m wılen, Ten eben fein Zeichen von einem etleren inne, Witz, 
Selnbeit,, Attiſches Galj im Geisräche, das zapıen Und erryanelor 
in ir Unterbaitung,, war nirgends volfommmner als zu then. 

) verikles jagt bei Tyufye.: feine Deiskürger ſolten Bas 
Gkin: lichen mir Einfacbeit und bag Wahre erforfken shae ver: 
witiihende Nube (giärsaisir per erreizias u, gılosoziir artı 
mieuies,. Or bat viel hierzu gethan 
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der, welcher Nation er war, konate dort die Schaͤtze de 
Bildung holen”), 


b. Erziehung, 


Die Eolonifhe Geſetzgebung faßte die Erzichen 
der Jugend ?*), wie fih aus ihrem Geifte erwarten läfi 
nicht nur überhaupt nach dem alterthiämlichen Style ferg 
fältig in das Auge, fondern führte fie auch beftimmt 
zu einem freieren und geiftigeren Leben bin. ud, | 
Achen war der Grundfag zwar angenommen; das Lit 
gehört dem Staate an, und wird alfo durch und fi 
denſelben erzogen, aber c8 war bier nicht jene Einpı 
im Volksleben, wie bei den alten Perfern und in Sp 
ta, vielmehr Mich es die Vielfachheit der minder m 
fhränften Bewegung nicht zu dem feften Sange für | 
Sefammtheit ber Atbenifchen Jugend kommen. Es ke 
dort nicht einmal zu einer öffentlichen Erziehung in jen 
firengeren Sinne. Eie war bei weitem nicht fo gebu 
den und fo einfeitig wie bei den Lacedbämoniern, | 
Athener find es daher, bei denen zuerſt eine völlig ft 
gegebene Bildung auch in der Kindererziehung erfchei 
Es konnte ſich alles ungehindert entwickeln. Daß bar 
Uebel entfianden, laͤßt fih denken. Die NHerrfchaft ı 
Driefter, des geheiligten Alten, bes bisher Beftehent 
ging unter, Verſtand, Gluͤcksguͤter, Sreiheit ber Willki 
fonnten ihr Spiel treiben. Das alles ſtellt fi uns 


*) So fagt ebenfalls Perikles in feiner berühmten Leihen 
bei Thufyd. (2, 39.): „Mir bieten eine gemeinfame Stadt ? 
und nie wird ein Fremder vertrichen und abgehalten, wenn er 
uns lernen, ober fih umfchen will“ — (or Earır öre Es 
olass ansigyoulv zıva 7 nadnuaros, 7 Seaueros. Diod. v. 
(13.) fagt, daß Athen xoırov mardsırngıov maplzzodas was. 
Hoomos ; und Wellej. (1. 1.) Literao corte et facundia er | 
eivilis ordo disciplinae aetate templum Atlıenis habent, 

++) Dyl. Aeſchin. in Timarch. p. 261. 
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Athen der. Die Menfchheit fand aber nun einmal an 
diefem Puncke, wo fie durch dieſes hindurch gehen mußte, 
und wir duͤrfen eben darum nicht die Weisheit Solons 
verfennen, . wenn fle die unvermeidlichen Uebel nicht ver⸗ 
hütet hat. 

Die Geſetze, welche er in Abfiche der Ehe, ber Erb⸗ 
folge und der Samilienverhältniffe gegeben, zwedten auf 
häusliches Leben und gute Erziehung ab. Der Bater bes 
faß zwar, nach faſt allgemeiner Sitte des Alterthumg, 
dad Recht, fein neugebornes Kind augzufesen, hatte er 
ed aber einmal aufgenommen, fo übernahm er damit bes 
ſtimmte Pflichten. Er mußte ſeinen Sohn etwas lernen 
loffen, wofür denn dieſer verbunden war, feine Eltern im 
Alter zu ernähren. Der unfruchtbare Boden um Athen 
machte insbefondere da® Erlernen von Bewerben nöthig. 
‚Und fo wie überhaupt bie alte Eitte die Ernährung und 
Verpflegung des Alters verlangte *), fo knuͤpfte der 
Atheniſche Geſetzgeber diefe. natürliche Pflicht an das buͤr⸗ 
gerlih geordnete Familienleben. Nur dem in rechtmäßi- 
ger Ehe erzeugten Sohne galt fie, und er mußte fie auch 
gegen die Geſchwiſter feiner Eltern, und wer fonft an 
ſeiner Erziehung Theil gehabt, beweifen. 

Wir übergehen diefen reichhaltigen Stoff, ber mehr 
im Studium bes Nechtögelchrten als in unferer Ge 
ſchichtsforſchung liege. Die Ehegefete ſetzten bie dortige 

Alte Sitte der Monogamie voraus, erlaubten jedoch unter 
Unftänden Polygamie, und verboten nicht dem Manne 
Kebspeiber (nollaxid:s), verorbneten und geftatteten 

en in naber Verwandtfchaft, fogar zmwifchen Halbge⸗ 

iften von Einem Vater, und fuchten ber Epelofig- 
— — 

2) Homer. II. 24, 488. Db. 2, 59. ı1, 489. 17, 538, 
Pie F, (Crir.) wendet das auch auf die Pflicht des Buͤrgers gegen 
des Waterland an, „das theurer, ehrwuͤrdiger u. heilkger tft als 

«er und Mutter. — Was zu folder Verpflegung geleiſtet wur⸗ 
dr, hieß ra Holarpa, Vosarnora, rooygsa. ©. Benbtfen 
Dia, Gelntea Giaecor. Harn: ıdı2, - 
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keit moͤglichſt zu wehren, und Mißheirathen umterfag 
fie gang, da der Atheniſche Bürger nur eine Atheni 
Bürgerin zur rechtmäßigen Gattin nehmen durfte. 4 
fe8 alles hatte, wie fchou. oben bemerft , unmittelbe 
Einfluß auf die Kinder: Im Ganzen waren diefe Gef 
nicht fo daranf eingerichtet, Sittenreinheit de8 Manı 
zu erhalten, wie in Sparta*®). 

Die Kinder der Väter, bie ins Kriege für das 
terland gefallen waren, twurben von dem Staate gleich] 
adoptirt, da fie in einem Öffentlichen Gebäude, ev 
veiov (30405) genannt, bis ind 20ſte Jahr ernährt ı 
erzogen wurden, wozu man nur ber Wärter und gewoͤ 
lichen Aufſeher bedurfte. 

Die Geſetze, welche die Erziehung betreffen, mil 
wir hier ausdruͤcklich mittheilen **). 

„au verkuͤndigen, daß die Eltern Herren find.“ 

„Riemand darf feine Töchter verkaufen, - noch fe 
Schweſtern, fondern der nächfte Verwandte fol die In 
frau heirathen.“ 





*) Es gab auch eine yoayı ayamiev, nur freilich Feine 
firenge wie in Sparte; Pol. 8, 4. von biefer Etrafe der Hu 
ofen ſ. auch Dinarch. c. Demosib. p, 4ı. vom der recht 
gen Ehe zwiſchen Bürgern und Bürgerinnen Dem oſt h. Ner 
p- 5ı9. 524. Die Monogamie war wohl dort urfpränglid 
Wegppt. Prieftergefeg, und von Kekrops eingeführt. Wegen M 
geis an Bürgern fol zur Zeit ber Ye die Polpgamie geſta 
worden ſeyn, weldhes aber Diog. % 2, a6. fügt, woran «4 
Athen. 13. zweifelt. Euripides hatte wirklich 2 Weiber; ob « 
Sokrates ? — Im abſicht der unehelihen Kinder legten die Gel 
dem Vater keine Berpflihtung auf; fie waren alfo verlaffen : 
fo gut wie zum Sclavenfiande geboren. — Daß auch Tbehter 
Protaneum aufgenommen wurden, feben wir aus Corn. N 
Arist, 3. , da die Töchter des edlen Ariſtides, der in Armuth ſt⸗ 
doch diefe Verforgung fanden. Don der Ehe zwiſchen Halbgeſch 
ftern — ungleih in Sparta, wo die von Einem Vater fih n 
beirathen durften — f. bei ebendemf. Cim. 2. Die Brautg 
hatte Solon eingefhränft. 

**) Aus Petit. leg. Atte p. 22. 
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„Die Knaben follen vor allen Dingen ſchwimmen 
ud leſen (var re xal ypauuasa) lernen; die Ärmeren 
folm hierauf zum Landbaue, Handel oder irgend einer ;, 
Kun angeführt werben; bie wohlhabenderen zur Muſik, 
Hippit (Gefchicklichkeit mit Pferden umzugehen), und fir 
die Spmmafien, Jagd, Philoſophie.“ 

„Der Sohn, den fein Vater feine Kunft hat lernen 
laſſen, ift nicht gehalten ihn zu ernähren.“ 

„Seine Eltern fol jeder ehren.“ 

ner feine Eltern Schlägt, oder nicht ernährt, oder . 
ihnen wicht Wohnung und die andern Beduͤrfuiſſe dar⸗ 
reicht, ſoll ehrlos feyn.“ 

„Wer feine Eltern nicht beſorgt (Roenumeön) fol eine 
Geldbuße erlegen, und kein obrigkeitliches Amt erhalten.“ 

„Wenn ſich ein Vater aus Krankheit ober Alter⸗ 
ſchwaͤche unanſtaͤndig betraͤgt, ſo darf ihn der Sohn we⸗ 
gen Verſtandesverirrung anzeigen, und ihn auch wohl 
binden.“ 

„Kein Sclave darf Gymnaſtik treiben.“ 

Die Erziehung, welche jeder Bürgersfohn erhalten 
foßte, iR durch die Gefege nur im Allgemeinen beflimmt, 
ober die höhere Bildung hing, ungefähre wie jetzt bei 
Ms, Yon den Wermögensumfiänden ab. Die drmeren 

aben hatten eben fo viel Schwierigkeit wie in unfern 

cHältniffen, zu derfelben zu gelangen, aber eben fo 

ig war es auch dem Talente verfagt, bie Hinderniſſe 
in Beſtegen*); der Staat kümmerte ſich nicht darum. 
nn 
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=) So z. B. verdienten ſich zwei herangewachſene Knaben des 
Lacqhts bei einem Müller ihren Unterhalt, um des Caas bie 
aule befuchen zu können, und ein andrer ward in gleicher Ab⸗ 
E Hei einem Gärtner ein Waflerträger; Athen. % Diog, 2, 
I, 268 fg. Plat. (Prot.) ſchreibt: „am beften vermögen es bie 
hften, deren Kinder auch am frübeften in der Jugend anfangen 
Sehranſtalten zu beſuchen, und fie am fpäteften wieder verlafs 
een. & Die ermeren wurden nämlich gehindert theils durch bie 
Loften für dem Unterricht felbft, theils durch ‘die Nothwendigkeit 
ihre a Witern arbeiten zu müflen. 
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Da es gefeßlich geforbert reurde, daß der Atheni 
(che Bürger, er mochte reich oder arm feyn, feinen Sohm 
wenigſtens lefen und ſchwimmen *), außerdem ein Ge 
ſchaͤfte, womit er fich ernähren fonnte, erlernen ließ, fm 
mußten ju jenen beiden Stuͤcken die öffentlichen Anſtal 
ten belfen. Aber Eolon hatte auch geſctzlich verordnet 
c8 ſolle jeder feinen Eohn nad) Stand und Dermögem 
angemeffen erziehen. 

In Athen kam überhaupt das, was der Staat hier“ 
in that, nur der häuslichen Erzichung zu Huülfes auf bie 
fee alfo berubte dag meifte, d. h. dem Bater-war bier- 
in weit mehr überlaffen, als wir bei den Spartanern, 
Perfern und der Kaftenabtheilung der Aegypter fanden. 
Der Vater hatte das Recht über das Leben feincH 
Kindes, auf ähnliche Art, wie bei ben meiſten alten 
Voͤlkern. 

1. Wir legen uns nun die Sitte der Athener in 
Betreff der Erziehung vor, fo wie alles nach einander 
erfolgte. Ä 
Die Jungfrauen beiratheten manchmal fehr jung, 
wohl kaum funfzehn Jahre alt, obgleich diefeg nicht durch⸗ 
aus gebilligt warb **): Man hielt aber dagegen bie von 
dem Manne im Alter erzeugten Kinder für eben fo nur 
vollkommen, als die in früher Jugend erzeugten. Auch 
war es moralifche Maxime, daß Fein Kind im Trunk er- 


») Der Sholiaft des Aphthon. fügt Hinzu, daß bag erite, 
yoaupara, wegen ber Geſetze (welches bei ben Spartanern nicht 
der Fall war), das andere wegen der Ecegefehte (dia ras var- 
pariae (überhaupt wohl des Sceweſens halber, das bie Athener ſtark 
betrieben) gefordert wurde. Die Knaben zu Athen lernten vom 
fruͤheſten an fhwimmen und lefen, baber wurde ein ganz Ungebil: 
deter damit bezeichnet unre veiv unre yoaunara Enieraraı, Bol. 
Meurs. de fort. Arch. c. 8. Die Armen mußten wenigitens Sand: 
werke (rizvac Baravcınas ) lernen, Jſokr. Areop. äbrigens jeber 
von den Reicheren, f. Ar iſt ot. de zep. 8, ı. 

”) Des Dratel gab einit ben Trözenerinnen das frühe Hei⸗ 
rathen der Mädchen als die Urfache der Eutvölterung an. 
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ze zust werben folle, es muͤſſe ſonſt an feiner Seele da⸗ 
fit x büßen *). Indeſſen feierte man doch mehrere Tage 
(wu; das Hochzeitsfeſt zu Athen mit Schmaufereien, ganz 
iras Gegenfage gegen bie Epartanifche Nuͤchternheit u. f. w. 

Bar die Stau fchwanger, fo durfte fie nicht wohl 

ins den erfien vierzig Zagen audgehen. Cie follte waͤh⸗ 

‚ rerad ihrer ganzen Schwangerfchaft gefunde Nahrung und 
räume mäßige Bewegung haben, und leidenfchaftlog blel⸗ 
ben. Manchmal bediente fie ich abführender Mittel, weil 
man glaubte, durch die Neinigung werde bie plaflifche 
Kraft vermehrt, und die Kinder würden zwar minder 
ftarf, aber deſto ſchoͤner. War fie ſchon Mutter mehres 
rer Kinder, fo billigte man wohl auch bie Abtreibung 
des Kindes, 

In den Älteren Zeiten gab es feine Hebammen, 
nad dem Verbote, welches ben Weibern, wie den Sela⸗ 
den, alle ärztliche Praxis unterfagtes es müffen alfo freie 
Männer als Aerzte diefen Dienf verrichtet haben. Zu⸗ 
erſt wagte es eine Echälerin des Arztes Herophilus In 
Vannskleidern, Namens Aganodike; fie erlangte hieranf 
auch wirklich die Erlaubniß dazu, indem fie es, mie Hülfe 
der Grauen, bei dem Areopagus durchſetzte, daß nun 
uch freigeborne Weiber Hebammen werden durften °®), 
Die Kreifende rief während der Wehen bie Here oder bie 
Itemis ale Eileithyia (Geburtshelferin) an. Soglelch 
cky der Gehurt wurde das Kind von benjenigen, bie ſich 
— — 

*) Beſonders ſah man ben Bloͤdſiun als Folge davon All 
rief eink einem blödſianigen Auaben zu: 0 zaurzg vo 
ed nsdiwr. 

”", abefien Plaste man Aber Die Lebeshaͤndel ber Hebammen. 
säte, wie geſetzlis bekimmmt wurde, Aber 60 Jahre ait ſeyn, 
zunfte aber felbf Rinder gebatt baten, die Zeiten der Ewans 

versichern, die Beben zu beſtrdern und zurßckzuhalten, 
Vie Mebellinrr stinihnriten wilen (bie wuyeloroule DA 
Gmik,; Hepiz Si. 2-.. Ehe bebieaten it au maner aber 


Bit Es waren übrigens noch Zreuen sum Deikende 
der Gehäserin gugegen ; Ter. Ands. 2, 6, 


ii 


Hi 
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nach der Vorſchrift des Hippokrates richteten, in lau 
Waſſer gebabet, und, wie es bei allen Griechen gewoͤhnl 
war, mit Del beftrichen , alsdann in Windeln gewick 
und in eine zum Wurfeln beftimnte Wanne gelegt‘ 
welche man als Symbol von Reichtum und Nachke 
menſchaft anfah. 

Hierauf, manchmal erft am fünften Tage, wurbe d 
Kind dem Vater vor die Süße gelegt. Ließ er es lie, 
und wendete er fein Angefidht von ibm weg, fo wu: 
es ausgefegt "P): nahm er es aber auf feine Arme, 
verpflichtete er ſich damit, es zu erziehen, haste nun al 
weiter fein Mecht mehr über fein Leben, fondern nur 
ber Folge, wenn ber Sohn ermwachfen war, ihn weg 
Ungehorfams aus dem Haufe zu fioßen, und gu enterb 
Das Aufnehmen war das Gewöhnliche, felten machte 
Vater von jenem graufamen echte der Zödtung € 
brauch 9*®), und das etwa nur bei einem unehlid 


*) Eallim. Hymn. in Jov. ı7. 33. 48, und beifen Ansleg 
Die Wanne zn Uthen, ber Schild zu Sparte. Das Waſſer & 
Aorrpov, Eurip. Ion. 1495. Mera dlasov Asvoaedas, f. 
Hefyc. u. Suid. unter zurlovcdas, (nenere Aerzte glaubten | 
ein Derwahrungsmittel gegen die Blattern in diefem Gebrauche 
finden!) Daß ausidndifhe Völker das Kinb in kaltem Waller ba 
ten, erinnert Ar iſt ot. de rep- 7, 17. 

») Eurip. Phooniss. 25. ſpricht von biefer alten Eitte, ı 
Ariſtoph. ran. 3221. beſchreibt fie, daß das Kind auf einer Sche 
(dorgaxos) ober In einem Topfe (zuroa) hinausſsgetragen word 
Man legte bisweilen einen Ring oder fonft ein Kleinod dazu, 
5. 8. Eurip. Ion. 19. 32, 1357. Das Ausſehen, wo man 
Kind feinem Schickſal überließ, h. ZuriHscdas, anorideeda,, weld 
legtere mehr davon ſcheint zu gelteu, wenn bad Kind umlomm 
fodte; das Aufnehmen zum Erziehen, avaioır. Barınberz 
Menſchen nahmen nicht felten das ausgeſehte Kind auf und er 


sen ee. 

son) Ziemlich allgemein mißbilligten die (Griechen biefe Unſit 
s. ©. Phokvl. 3. 172. und Ariftoteles durchaus. Plı 
swar biligt fie, aber in feiner Republ. (7, 16.), wo er fchre 
— ds anodenty re nal adnly xuraxpuworew. Der einzige St⸗ 
ber Griechen, der lie gefeglih verwarf, war Theben. 
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Kinde; auch etwa bei einem ehelichen weiblichen Ge 
ſchlechts, weil man die Maͤdchen ſowohl wegen Bewah⸗ 
rung ihrer Keuſchbeit als wegen der Ausſtattung für eine 
u anfah. 

Un bem Tage, wo ber Vater fein Kind aufnahm, 
wurde ein Zeichen vor das Haus gehängt, ein Oelkranz, 
das Symbol des Ackerbaus und der männlichen Beſtim⸗ 
nung, wenn es ein Knabe, eine wollene Binde, das 
Symbol des Weibes, wenn. ed ein Mädchen war *), _ 

An den erftien vier Tagen galt das Kind noch nicht 
ald Familienglied, aber am fünften wurde es mit el» 
ner gewiſſen Seierlichkeit aufgenommen. Sie hieß au- 
Yıöpousa (das Umlaufen), weil die Hebamme nebft ben 
SGeburtshelferinnen, nachdem fic ſich die Haͤnde gewa⸗ 
ſchen, die Hebamme voran mit dem nackten Kinde auf 
dem Arme, einige male um den Heerd liefen. Auf dies 
ſem war Feuer angezünder, und in ber Afche wurden 
uchen gebacen, welche man dann Abends zum Schmaufe 

derzehrte. Zu diefem famen bie Anverwandten und fchick: 
tern auch ihre Gaben **). Es war eine Art Reinigungss 
feſt jener Weiber und zugleich das Kindweihfeſt. 

Nach einigen Tagen folgte das Feſt der Namenge⸗ 

buug, ebenfalls mit den Anverwandten und Sreunden 
daazch Opfer und Gaftmähler, die in die tiefe Nacht 
Deunurten, gefeiert. An welchem Tage? iſt nicht ganz bes 


ſtĩ unt *%%); gewöhnlich wohl am zehnten (baber dexazım 
— — — 


) Seſypch. bei oripavor. 
“) Heſ. u. Sunid. bei augsdoöum, ber letztere auch bei 
— deruacas, Vgl. Eurip. Fragm. Aeg. 14. Flectr. 1126, 
zikopb. av. 494. u. daſ. ber Scholiaſt. Daß dieſes Feſt am 
Stan Tage die Aufnahme des Kindes in die Bamilie war, erheik 
Rang dem Gleichniß bei Plat. Theaet. p. 160, f. hierzu Heindorf. 
on jenen Kuchen kommt manchmal bei Ariſtoph. u. Rullen, 
ECups vor, von dem Schmaufe bei Athen. 2, 70., mo ledere- 
Kramtsnögel, Zifhe aller Art, Kobl in Del gebraten, dabei unges 

Miſqter Wein aufgetifcht wird. 
see) jeher biefen Tag laͤßt fich nicht leicht Ind Klare kommen. 
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Fveıv), aber auch manchmal am fiebenten (baher 2% 
uevsodtar), vom achten läßt es fich nicht bemweifen. De 
Tag der Namengebung, Namenstag, galt als ber & 
burtstag (yevedrıo;). Daß nachher dag Kind die Weih 
der Eleufinifchen Myſterien erhielt, davon mag es wei 
Beifpiele gegeben haben; gewöhnlich war es nicht 
Der Name murde von dem Vater gegeben, und ba 
„Knaben gewöhnlich von einem der Vorfahren, ber zu 
Vorbilde dienen folte. Manchmal wurde fpäter fein Re 
me mit einem andern vertaufcht. 


Sin Athen war in fpätern Zeiten bie Mobe aligt 
mein, daß die Mütter Sdugammen annahmen**). Da 
wählte gewöhnlich hierzu eine Sclavin, die man bau 
gern frei ließ und zur Hausfreundin erhob. Die ht 
nünftigeren nahmen am lichften Lafonerinnen, weil bie 
die Kinder nicht in Wickeln und Mafchinen einfchnät 


Daß es 5 Tage ua den Amphibromien war, un. alfo 7 denar 
bat Ariitopb. nie anders, u. 3. DB. av. 490. 937. Aber am 
der 7te Xebendtag wird damit bezeichnet, wie aus iBdopercedas fi 
hellet, u. wovon Ariſtot. (Il. an. 7, a2.) den Grund angleb 
weil vor den 7ten viele Kinder ſterben, fo glaubt man am 7t 
fhon ihrer Lebenskraft vertrauen zu dürfen (we miorevorree ij 
owrrei«); und vieleicht aus Frende darüber eilte man mit ba 
Feſte ſchon an demfelben Tage. Vom Bten if nur bei Kr 
(Pborm. I. ı, ı2,), aber kein binlängliher Beweid. — Di 
Schol. zu Platt. Theaer. u. Heſpch. fagen, daß manchmal fr 
am Kindweihfefte der Name gegeben worden. Ein Inftiger SW 
bei der Namengebung fit bei Ariſtoph. (Nub. in.) Vgl. übrige 
Ylat. Theaer. u. Lysis, Jfdäuß de her. Pyrrh. Demof 
Or. in Macart, p. 610. rw udv mopsoßerarp rd zoo warpot S 
fnavrov dvoua, Wonee al dixasmv Eorı U. a. — Die yarkülı 


duasss, melde das Kind erhielt, bei Aeſchyl. Eumenid. v.% 


*) Man fehe Ter. Plıorm. I. 1. v. ı5, und ‚hierbei die 4 
‚ mel, der Mm. Dacier. 


ec) ©. die oben bei dem Homeriſchen Zeitalter angeführt 
Bemerkungen. Die Gründe, welche Selling angiebt, mis 
wohl in Athen gegoiten haben. 





\ 


I. Stiegen. & Oolon. 353 


un’). Das Kind befam gemöhnlich. die Bruſt, bis 
es anderthalb oder zwei Jahre alt war. Die Saͤugerin 
geroß viel von der Kohlart, xouußn, meicher man eine 
michvernschrende Kraft zufchrieb *). Mach- der Entwöß: 
auny fauete die Wärterin dem Kinde die Epeifen eins 
Zeit lang vor, und zwar Speifen verfchiedener. Het; man 
ließ übrigens bie Kinder effen, bie fie fatt-weren. 

Die Kindbetterin felbft verlich am vierzigſten Tage 
ie Wohnzimmer, und das war wiederum ein-bäusliches 
GR (Teoouoazooın genannt). Denn bie Kindbetteria 
war bis dahin unrein. Am gıten Tage wuſch -fie fich, 
und ging in den Tempel der Urtemis, welcher fie cm 
Dankopfer brachte, gewöhnlich auch ihre Kleider widmete. 
Ah für das Kind freuete man fih an biefem Tage, 
denn man hatte die Erfahrung gemacht, daß bie Kinder 
in diefen erſten ſechs Wochen, mehr dev: Gefahr, ded Ster⸗ 
bene unterworfen feyen, uud noch wichts vom Lachen 
jtigten ** 

Die Wärterin (zooyos oder roopn) war die Sepil. 
fa der Mutter in der Verpflegung des Kindes, oder 
vielmehr fie hatte das meifte dabei zu thun. Sie wit 
kelte das Kind forgfältig in Windeln, die denn gemähn: 
lih eine gemwiffe Weihe erhielten Gie waren nämlich 
etwa mit dem Kopfe der Medufa bezeichnet, ats Symbol, 
daß das Kind der Pallas angehöre; auch waren fie wohl 
aus Kleidern gemacht, die man bei den Fleufinifchen Ge⸗ 
heimniſſen angehabt, weil man biefen eine eigne Heilig. 
keit und Kraft gufchrich. Nachdem fie gebraucht worden, 
weihete mar fie gewöhnlich der Demeter und Perfephone. 
m | | | ⁊ 

) S. oben bei der Spartaniſchen Erziehung. Es gad eine Urt 
Sqridruͤſte bei den Griechen, öeyara unzavud & ed vidh 


ui egrgaßis. Arlftot. Pol. 7. 17. Die Saͤugamme des Alki⸗ 
ladet war eine Epartanern. en, u 
athen. 9, 2. J 
»»e) Cen ſorhuus de die narali c. 11. „Fr parvuli'fceme 
Per hos dies morbidi, sine risu, nec sine pericnlo sant:® 
Squarʒ Erziehnngsl. T. 1. Adth. 
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Einſichtsvolle Männer rierhen übrigens, die Kinder nah 
Art der. Kelten nur leicht zu bedecken. 

Mau lobte auch an den Wärterinnen, wenn fe 
Mittel Hatten, dem Kinde Schönheit gu geben, beum bar: 
auf faben die Arhenienfer fo fehr, daß fie nicht leicht 
jene leidigen Echnürbrüfte verfchmähten. Sie mußten 
die Kinder viel herum tragen, aber nicht dem Einflufi 
des Mondes ausfegen. Gie fangen ihm etwas zum Ein 
fchläfern vor, and es gab hierzu mehrere Kinderlieber®); 
wie denn überhaupt auf das Muflcalifche fchon Frühe bei 
der Erziehung gerechnet wurde. ber bie gute Anm 
fonnte oft nicht viel mehr ald dem Kinde etwas vor 
murmeln. Das Einwiegen auf ihren Armen ober auf 
- einem Schilde diente auch zum Einfchläfern ®Y. Das 
Schreien des Kindes hinderte man nicht mit Gewalt, abet 
man gab ihm etwa einen Schwamm mit Honig In den 
Mund, oder Elapperte ihm, oder verfprach ihm etwas u.dgl- 





) Karaßavnalnosıe auch Nuvvsa genannt; Hefpd., wo HF 
Eingen derfelben h. BarnaliLes, Barxalgv, Barfary, zaraxesuiltre 
zıdyviir. in ſchoͤnes Lied der Art findet fih bei Theofr. (EIS, 
7—9,), das den Zwillingen Heralled und Iphiklus gefungen wird: 

“Erder’ ipu Belgea ylınspoy nal Eyipcıuow üUmvor, 
"Erde Eua vyura, du’ adılgıw, evoom rixva, 
"Olßwı svvaLoıode, nal Hldıo au ixosde. 
(Schlaft, meine Kinderhen, füß, ſchlaft ruhigen Schlaf uw 
Erwachen! 
Schlaft, meine Seelchen, du Brüberpaar, wohlgedelhende 
Kinder! 
Lieget In fellger Ruh', erwachet felig zum Morgen!) 
Bol. aub Athen. 14, 5. Der Philoſoph Chryſippus befilmmft 
bierzu eigne Lieder; auch melft er den Wärterinnen bie erit® 
drei Jahre an, und erkannte ihren widtigen Einfinf. Qaist- 
Inst. L.2 

“) Wie einft Allmene den SHerafles auf dem Gchiide eie⸗ 
wiegte. Theokr. die angef. Etelle; zwei furhtbare Claus? 
fhiegen auf fie los, die aber Heratles, während fein Bruder ſchreit 
und zappelt, ale wolle er entfliehen, muthig mit feinen Hude" 





\ 
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e Kinderklapper (nAarayı), bie der Pythagoraͤer Ars 
ſtas ale das beſte Spielzeug erfunden baden fol, war 
ı meiften im Gebrauch ; doch gab man auch einen Ball 
n Kinde in bie Hand, und dergleichen Spielzeug mehr. 
e Hausfreunde kamen nicht leicht mit leerer Hand zu 
a Kindern, fie brachten ihnen Aepfel, Birnen xc. von 
m Marfte mit. 

Die Wärterinnen verfianden auch ſchon damals recht 
it, die Kinder mit Sefpenfterfurcht in Drdnung zu hal 
u. Sie riefen die Kyklopen, Arges und Steropes, odet 
m Mormolyfeion, oder die meiblichen Schredbilder, 
to und Alphito, oder man hielt dem armen Rinde einen 
eſchwaͤrzten Hermes oder eine furchtbare Larve vor. 
leberhaupt hatte das Kind oft viel Noth bei feiner Am⸗ 
ur). Wenn ed and Steben und Laufen fam, fo ließ 
nan es ſich darin allein verſuchen, und hielt fih nur in 
kiner Nähe. u 

Das Kind wurde gewöhnlich fünf bie ſechs Jahre 
ber Wärterin überlaffen, d. b. es war Überhaupt mehr 
unter der weiblichen Pflege, und brachte auch meift in 
den Zimmern der Mutter zu (im yusaızsiov). Uber ges 
kplih endigte fih die Spielzeit mit den vollen ficben 
Jahren, wie wir es auch fonft fanden. Nur die Reiches 
ven (hickten ihre Knaben manchmal fruber in die Schus 
k, und ließen fie diefelbe auch länger befuchen. 

Während diefer Zeit fand noch eine bürgerliche Pflicht 
für das Kind flat. Es mußte in die Liſte der Bürger: 
ſohne oder Bürgertöchter eingetragen werden (ind xoıvov 
eunarsiov), wenn anders feine beiden Eltern zur Bür: 
Ktfhaft gehörten. Dieſes gefchab zuweilen fogleich nach 
der Geburt, ſelten erft mit Beendigung des fiebenten Jah⸗ 
"6, gewöhnlich nach zurückgelegtem dritten oder vier- 
— — 


Bei Hefvch. das Wort Xrolw Br/oava. Plat. Phaed. 
Pur, de Repugn. Stoic. Ariftopb. Thesmoph. 42%. Acharn. 
u gtrabo 1. p. 15. fo auch oben die Klage des Pothagoraͤers 
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ten”). Man wählte. dazu die Apaturien, und veranflaltı 
dabei ein Samilienfeft mit Mahlzeit. Der Vater brad 
den Sohn in den feinem Stamme zugehörigen klein 
Zempel, und es famen mehrere ans feiner Abtheilung | 
fammen (jede guAn, deren es in Athen zehn waren, hal 
drei Unterabtheilungen, poarpiaı). Es wurde ein Sch 
von dem Vater zum Dpfer gebracht, bamn legte er b 
Eid ab, daß er das Kind in rechtmäßiger Ehe mit ein 
Bürgerin erzeugte habe, man flimmte über bad Fü 
ab, und nun fchrieb man es auf die weiße Tafel ( 
Arvwua, album) ein. Diefed war eine wichtige U 
kunde *). 

Die eigentliche Lernzgeit begann mit Beendigung di 
fiebenten Lebensjahres, wie bei andern Voͤlkern, auch 
Athen, doch wenigſtens zu Platons Zeiten auch fpätt 
Bon jest an wurde der Knabe aus ber weiblichen Iı 
ficht weggenommen, ob ihn gleich die Mutter noch ®i 
(heint um ſich gehabt zu haben, und felb noch a 
Juͤngling manchmal mit Schlägen züchtigte +"). 1 
wurde nun dem Kuabenführer Craudaywyos) übergebt 
Hierzu wählte man einen treuerfundenen Sclaven. Ab 
oft genug war es ein fchlechter Menfch, der etwa di 


*) Der Scholiaſt des Lukian. läßt biefes fogleih nad I 
Geburt gefhehen, andre aber ſpaͤter. Eo auch Suid. bei bde 
. Worte zoo» yoazum. Bartdelemp Reifen des jünge 
Anach. (überf. von Biefter) IIT. 8. 9 fg. — Und bie Toͤch 
wurden eingefchrieben Meurs. Art. Lect, JII. 1. 


. *) Petit. (legg. Art. Tib. IT. Tit. 4. 9.) macht ed we 
ſcheinlich, daß dieſes erfte Einfhreiben, welches zur Aufnahme 
die gearoia diente, auh mauchmal früher, nie aber fpdter, 
im fiebeuten Jahre geſchah. — Während das Schaf auf dem ul 
lag, riefen die Umitchenden ſcherzweiſe ueior (zu Flein!) — v 
leiht ein alter Volkswitz bei der Erwartung einer fetten Op 
mahlzeit. 


er) Platons Lyſis fuͤrchtete ſich, daß ihn feine Mut 
gewiß ſchlagen werde, wenn er ihren Weberſtuhl nur anrähre. 


t 
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Eiern fchmeichelte, oder der zu nichts anderem saugte; 
maahmal war es nicht einmal ein Srieche *). Sein Ge⸗ 
bhift war, den Knaben zum Lehrer, und in das Gymna⸗ 
ſien zu führen, ihn bpre abzuholen, ihn. überall. zu bes 
gkiten, bald fein Bedienser, bald auch. fein, Sittenrichter 
ju fun. Doch fcheing es nicht, baß er den Anbefohle 
nen habe züchtigen dürfen. Manchmal wurde aber auch 
ein Privatlehrer, folglich mit größerer Wolmacht bei dem 
Knaben angefiellt. Selten ‚mochte e8 das Gluͤck da fo 
fügen, wie bei Zeniades in Korinth, der den berühmten 
Diogenes von Sinope zum Sclaven befam, ‚denn biefer 
bewies fich als einen wahren Erzieher *%), Der fieben- 
jährige Knabe kam alfo, obgleich nicht fo nach firengem 
Geſehe wie zu Sparta, in das Pädagogium, um dort den 
größten Theil des Tages mit den andern auf das Lefen- 
und Schreibenleruen zu Verwenden, von da fam er zu 
dem Mufiflehrer, und von diefem in das Öymnafium, - 
wo ır blieb, bis er achtzehn Jahre alt war. Da jedoch 
vieles dem Belichen des Vaters in diefem Befuchen ber 
Öfenrlichen Anſtalt überlaffen war, und da die Knaben 
und Juͤnglinge die Nacht und eine gute Zeit bed Tages 





) Xenopb. de Rep. Lac. Plat. Lye. Stob. Eul. oth- 
hl, derikles gab dem Wlkiblades zum Pädagogen den Sclaven 30: 
raus, der zu jedem andern Geſchaͤfte untauglib war. Ueberhaupt 
Bird derüber geklagt, daß man die wohlfeiliten und bie wegen Al⸗ 
{6 ſonſt unbrauchbaren Sclaven hierzu nehme. Plut. de Puer. 
eauc. Lronidas, der Pädagoge Alexanders des Gr., ſoll Urſache 
m manchen Fehlern Alexanders geweſen ſeyn. Quinut. J. a. 


‚) Zenlades ſagte ihm, daß mit ihm ein guter Geiſt (aya- 
NE Yarumv) Ind Haus getreten ſey. Dieſer Disgenes, der Zeit: 
tdenoſſe Platons, erfcheint alfo als der erite Hauslchrer und Ers 
dieder in der Griechiſchen Gefhihte. Diog. X. VI 40. 31. 74. 
Ariſtippus foderte einſt, da er ein folder Erzieher werden 
ſolte, 1000 Dradmen (ungefähr 225 Mitblr.), und als cd dem Bas 
Ur zu viel dünkte, fagte er: „nun, fo faufe Dir licher einen Scla: 
xn für dieſen Zwei, du bekommſt dann wohlfeil zwei, ihn und 

cinen Sohn, * 
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zu Haufe zußrachten®), fo fleht. man auch hierin, wi 
der Ersiehung zu Athen nur in einiger Hinſicht, und u 
viel mehr als der unfrigen der. Name einer öffentliche 
gebührt. Der junge Menfch erhielt auf ähnliche Art wi 
in Sparta nach feinem Alter verfchiebene Benennunga 
sardcoıov, das Knäbehen, eig bis zu 14 Jahren, baw 
nellirndo; etwa 2 Fahre lang, dann im 17tem Jahr 
Epndos, und hierauf gegen fein achtjehntes Jahr hi 
E£ipnßos; mit 28 Jahren wurde ee neoinolog, nadıdt 
er auf eine förmliche Befichtigung für einen reifen Jan 
ling war erklärt worden. Non jest an war er friegl 
pflichtig und mußgg„yie Wachen um Athen zwei Jahı 
lang balten helfen 5 

Zuerft wurde er in feinem fiebenzehnten Jahre fi 
einen der Reife ſich nähernden Juͤngling durch bie hä 
liche Zeierlichkeit der ZymBioa erklärt, welches Eypngeie 
hieß. Man ftellte einen befränzten Lorbeer vor das Hau 
bie zoovdchka *®9), (fo wie man bei der Geburt ein 
Delkranz da aufgehängt hatte); der Juͤngling goß de 
Herakles als Dpferfpende Wein aus, und reichte dar 
den Umftchenden den Becher, die oivnornoic genanı 
Er war ein Jahr lang Ephebe. * Dann vermuthlich er 
wenn es nämlich das achtjehnte Jahr zurückgelegt hatt 
erfolgte nach Befichtigung der Gefchlechtstheile die Kei 
erflärung. Er ließ fih fein Haar abfchneiden (das m 
in älterer Zeit nach Delphi als Weihegeſchenk brachtt 
und nachdem dieſes alles verrichtet war, ging er in d 


*) Auch mußte ed nicht ungewöhnlich ſeyn, daß felbit ber 
gewachſene Sünglinge noch im Zimmer der Mutter ſchliefen, fi 
konnte Luklan in feinen Hetaͤrengeſpraͤchen nicht bei Oauyı 
Darauf anfplelen. 

») Poll. 8,  Genforin. de die nat. c. 16. In Y 
legg. Au. 8. 1. 3,7. 2, 4. 8 sqq. Meurs. Graec. fur. ı 
egnpia findet man vicle Belege für Obiges und mas folgt. 

“.. Die woprdalia (0d. nopvudaln) erinnert an die Eypr 
bei den Verfern, womit der angehende Jüngling verglihen wurb 
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Tanpel der Agranle, um ba feinen Duͤrgereid abzulegen. 
Duke lautete alfo *): 

„Jh will nicht ben heiligen Maffen Schande ma- 
da, und nicht den, ber neben mir ſteht, -verlaffen, wer 
es auch ſey. Fuͤr die Heiligthuͤmer und die Gefege will 
ich alein und mit Andern kaͤmpfen. Das Vaterland will 
ich nicht in einem ſchlechteren, ſondern in einem vermehr⸗ 
ten und beſſeren Zuſtande zuruͤcklaſſen. Ich will in® Aus⸗ 
lad ſchiffen (als Kolonift), und will mein Land bebauen, 
fo llein es auch ſey. Gern will ich mich jederzeit den 
Richtern fügen und den feflgef ..cen DBerorbnungen, ober 
die da8 Volk noch. Fefifegen twird, unterwerfen, auch nicht 
ingeben, DaB jemand etwas davon thue, oder wicht Folge 
life. Ich wid allein’ und mit Mehreren fämpfen. Den 
väterlichen Gortesdienft will ich ehren. Zeuge feyen deß 
bie Götter ac. + 

War er zwanzig Jahre alt, fo wurde feine Geburts 
atfaude vorgezeigt und fein Ranıe in die Lifte feines Ge⸗ 
(hlehtE (Sros) eingetragen. Don jegt an war feine 
ktziehung vollendet, und der junge Menfch fand in ber 
Reihe der Achenifchen Bürger. Man pflegte ihm ſchon 
as Jahr vorher öffentlich Lanze und Schild gu reichen, 
Rd, wenn er fich das erſte Jahr feiner Kriegsübungen 
1€ gezeigt, Lob zu ertheilen. Das half die Mannhaf⸗ 
zeit der Athener begründen *9). 

Es waren auch Auffeher über bie Jugend der Gym⸗ 
iſſen gefeßt, in deren Art es Tag, die Uebungslehrer zu 
ſtellen. Sie wurden durch Stimmen jährlich gewaͤhlt, 





) Aus Pet. 1. A. p. 12. Deutſch uͤberſegt. — Das Haar: 
Günciden war bei manchen Voͤlkern und Verhalltniſſen Symbol 
T Weihung einee Perfon. Die Anaben zu Athen trugen nad 
Er Girte langes Haar. — 

") Tefdgp. Pers. 316. 

nathen ia unbeftegbar iſt die Stadt, 
Denn Tiännertugend it ein Mall der Sicherheit.“ 
(Nah Voß, d. 3.) 
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einer qus jebem Stamme, alſo zuſammen zehn für Athen 
das wenigſtens 20,000 ärger, alfo wohl 30,000 Rus 
ben und Sünglinge hatte, nicht zu viel, und ihr Nam 
ouyemmoroi:gerade in jener genußvollen Stadt eine 
vielbewegten Lebens von wichtiger Bedeutung *). & 
erhielten Beſoldung, jeder täglich eine Drachme (ungefaͤh 
5 gr: :..Die. Befchäftigung der Atheniſchen Knabe 
und” Sindlinge in ihrer Nebenzeit waren freundlichen 
Spiele: al® Hei den Epartanifchen. Es war dba auch nid 
ein. Mechältniß! der Älteren zu den jüngeren, wie wir ei 
dort: fanden, fondern ber Gefpiele (ovustziorwp) befanl 
ſich mit dem audern in einer freieren geſelligen Belufi 
gung. GSs gab auch mancherlei Spiele **). 

"= Die Erziehung der Töchter war zu Athen giemlid 
von der'su Sparta verfchieden. Die Athenerinnen flan 
den, wie wir ſchon oben benierkten, in Außerer und in 
nerer Kraft zuruück. Sie lebten eingesogen, wurden fü 
gar gegen‘ bie Luft mögfihf verwahrt, und glichen of 





“7 7 


*) Der Name erinnert an ‚bie owrpoousn , wilde bei den Pet 
ſern Die Zugend von den Greifen lernen mußte, und welche Aba 
haupt jenem Wltertbume fo ſehr amı Herzen lag. Zunddit denle 
wir' bier gu die Jugendaufjiht bei ben Spartanern, welche frei 
viel ernſter, ſtreuger, erfolgreiher war, ald bei den Athenern. B 
uns denkt man viel zu wenig an folhe Rufſicht. Won ber Beſt 
dung Der Gophroniſten ſ,Boͤckh, Staatsbausb. d. Athere 
ue BG. 226, 


*.) Die vorzuͤglichſten waren: —*& ein Ballſpiel; "Has: 
3saouns, daB Epringen auf einem gefüllten Stegenfchlaud ; Mir 
eine Ars Blindekubfpiel; "Arodsdoaoxörra , diefem dhnlih; "2% 
rirda, eine andre Art Ballſpiel (deren es überhaupt mehrere ga 
der Ball mar cine mit Luft gefühlte Schweinblafe); "Nudla u 
"vorgozirdu,, Spiele mit Nuͤſſen u. dergl. zum Erratben 
Z;owroyıkirda, unferm Ringſuchen an der Schnur aͤhnlich; 7 
zeirda, unferm Edlagen und trwifden 2c. aähnlich; Jısäurorivd 
zwei Reihen zogen gegen einander; Kırdaliouos, ein Epiel u 
Pfählen; "Aorvayakıcuss, cin Spiel mit einer Wrt Wuͤrfe. 
Mehrere Spiele ſ. bei Meursius de Judis Graocorum. 
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ſchmaͤchtigen Stubenpflangen®). Die Hausfrau bewohnte 
mit ihren Kindern und Gclavinnen ben hinterften. Theil 
des Haufed (ro yuvarzeiov), welcher verfchloffen, umd oft 
uch von Moloffifchen Hunden bewacht war. Die Muss 
ter hatte da ihre Töchter meift um fich, und verwandte 
alt Sorgfalt auf ihre Bildung, damit fie fchön erfchies 
um Sich gerade halten, die Schultern zuruͤckziehen, 
einen ſchlauken Wuchs gewinnen, alfo nicht zu. viel effen, 
den Bufen mit einem breiten Bande unterbinden, u. dgl. 
Überhaupt die Grazien (zaoızes) zum Mufter haben, ſich 
af die Kosmerif verfichen, 3. B. Särben des Haars, 
Schwaͤrzen ber Augenbraunen, Bereitung von Parfümes 
tieen 2 — das ‚waren. Hauptgegenftände ihrer Beleh⸗ 
tun. Doc) lernten die Töchter die Beforgung des Haus⸗ 
weſens, die Wollenarcbeiten?*), Spinnen, Nähen, Weben, 
ah wohl Sticken; manche lernten auch Leſen und Schreir 
ben, bie Lyra und Singen, wofür ed wahrfcheinlich Leh— 
rinnen (preirpeus) gab, und wurden banı burch Schar 
vinsen In die Schule geführt und abgeholt ?*°). 

Daß das weibliche Geſchlecht in Athen an phyfifcher 


*, Die Gpartanerinnen waren freilld ganz andrer Art. Der 
Komlker Artitophanes ( I.ysistr.) laͤßt eine auftreten, Die ganz ges 
daltig, als eine Miefin erfhelnt, und von den übrigen Weibern 
„vie ein fettes Majirind befühle wird.“ — Auch bietet fih eine Vers 
sleihung mit den Sfraelitinnen dar, weldhe in ihren Schoͤnheits⸗ 
kinſten ſowohl als In ihren bäuslihen Arbeitcu, wie wir oben an 
jfinem Orte ſahen, viel Aehnliches mit den Athenerinnen hatten, 
fd daß die Joniſche Bildung der Drientslifhen bierin näber er 
ſcheiat als Die Dorkfce. 

XÆRenoph. Mem. Socr. 1,5. 

”“*) Ter. (Phorm. I. 2, 80 699.) Restabat nihil, nisi in 
udum ducere et reducere. — — in quo haec discebat ludo eto, 
Dort führt ite fogar Ihr Lirbhaber in die Schule und beraus; faft 
Wie in Romanen von Penſionsgeſchigten! — vieleicht cher war 
die Lehrerin felbit eine Hetaͤre. Wenn gleih Terentius kein voller 
Gevibrsmann ſeyn kann, fo giebt dad eine Stelle bei Ariftopb., 
IE wir weiter unten mittheilen, die Vermuthung, day Lehrerinnen 
Raͤd gen lehrten, Da fi: auch Knaben im Gingen Unterricht gaben. 
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Kraft ſehr zuruͤckſtand, ift eine im Alterthume allge 
befannte Thatfache*), aber es zeige fi) auch in mandı 
daß cd auch geiftig vernachläffigt war, welches bei ei 
fo geiftreihen Wolfe, wie die Achener, faum begreiflich 
aber defto nachtheiligeren Erfolg-hatte. Selbſt die 

denfchaftliche Liebe ded Mannes war in diefer leben: 
gen Stade feine fo häufige Erfheinung ale fonft; «a 
war eine lichbenswürdige Frau eine Seltenheit in Athen‘ 

Die Sungfrauen verfihönerten auch zu Athen 

Volksfeſte. Da zogen fie in den Ehorreigen daher, fchke 
Seftalten im meißen berabfließenden Gewandte, dag | 
einem Gürtel zufanımen gehalten wurde, mit Krängen 
ſchmuͤckt. So erfchienen 3.8. die KRanephoren, verm 
lich erwachſene Mädchen ***), Uber auch Eleine, 1 
fen fünf und zwölf Jahren ſah man bei Feſten «a 
giehen. Am Feſte der Athene wurden vier Mädchen < 
vornehmen Häufern gewählt, vom Alter zwiſchen fie 
und eilf Jahren, welche die Heiligehümer der Göttin ı 
dem Kopfe trugen, und auonyopos hießen ( vermuchlic 
viel als &ooyra yoovoı, Heiliges tragend), von weld 


») Luklanns, der Epötter, nimmt oft biefe Atheniſche S 
mi, 53.8. in feinem Abdic. c. 28. wird das dortige mdunl 
Geſchlecht urasdeio dsalıry yayuuvaouevo,, das weibfiche dage 
&9 oxiu rerpagnplvar, U. Anach. 25. „die im Schatten hü 
welkten“, genannt. Daher die Blaͤſſe, Schwaͤchlichkeit, Gene 
heit zum Erfranfen, aber aud die Nothhuͤlfe der Schoͤnheits⸗ 
tel. Hiervon insbefoudere in feinem Anach., wo er dagegen 
friihen, roihmangigen Knaben ſchildert. So iſt aud die Bit 
keit In dem Spott bed Ariitopb. (Nub ) zu veriiehen, deu 
über die geloodrors Ev oxia ausgiept. 

**, Die Jonierin Aſpaſia, des Perikles verftändige Gemah 
des Sokrates anmutbige Sreundin, des feinften Eirfeld geijtre 
Geſellſchaſterin, war dort einzig, auch mitunter verkannt. M 
gab ed wohl Hetdren In Athen von angenehmem Tone; und 
Beiſpiele, daß rauen ihre Männer beherrfchten, fehlten auch 
Athen nicht; vermochte das doch felbit die Gemahlin eines & 
miftoffes. 

>) Theokr. Id. 2, 66. u. daf. der Schol. N 
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zwei den Vorſitz hatten, wenn die heiligen Tempelwirke⸗ 
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rinnen (doyaotiver) den. Schleier der Pallas für die Pa- 


nethenaͤen toirften. . 

Es gab auch eine Weihe für die Mädchen, das ſo⸗ 
genannte Bärenfeft an den Brauronifchen Abenden. Nach 
einer Sage war einft ein junges Mädchen von einem Baͤ⸗ 
ven zerriffen, dieser hierauf von ihren Brüdern getödter, 
und dann zur Suͤhnung von dem Drafel dieſes Feſt 
vetorduet worden *). An demfelben wurden alljährlich 
bie Mädchen, nicht jünger als fünf und nicht Alter ale 

ihn Jahre, der Artemis geweiht, und hießen da Bären 
Ecorroi). Die Priefkerin diefer Göttin und die Eltern 
diefee Mädchen, die feftlich in Krofusgewand (an bie 
Dorgenröche im Homer erinnernd?) gekleidet waren, zo⸗ 
gen nach der Heiligen Stätte, dort wurde eine Ziege ges 
ſchlachtet, und während des Opfers von einem Nihapfos 
ben aus der Ilias vorgelefen. Kein Athener durfte eine 
Gran heirathen, die nicht diefe Mädchenmweihe erhalten 
hatte. Das mochte wohl eine fombolifche Erinnerung 
a reine Fungfräulichkeit ſeyn, da deren Vorficherin jene 
Gittin war. Aber auch damit war noch zu wenig für 
die Bildung des weiblichen Gefhlechts zu Athen gethan. 
I (hönen Lehren fehlte es ebenfalls nicht, die man ſelbſt 
dom Theater hörte; wie dort Danaus zu feinen Töchtern 
ſpricht °°): 
»In eurer Etimme ey zuerſt nichts Tronigeg; 
Nicht eitel dann gch’ aus der beſcheibnen Etiru berysr 
Ein fanfter Enblik eures Augs voI Freundlidleit. 
Und weder vorlaut, weder adguträg im Tore 
Erideint;, desu naciisonımen bier iſt ſelx Geſchleht.“ 


— — 


AR 


) Daber leitete men dieſes Fer ab. Menef. serwisie 
wohl mi einem andern R:auzin’::e, wirz er zlaust, es ſer 
le 5 Jahre geieiert werten, dern Ba bittea leis: maacæe 
«hen aus’slen lirazn, das d:5 miht dena dere, 

, Yelgsl Eszasenp. 1er. 21% Br keiel. m. no 
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Da Weiber und Kinder dag Schauſpiel in then 
mahrfcheinlich befuchten *), fo vernahmen fie unter fo vie 
lem Unfittlihen, womit fie nicht verfchone wurden, doch 
mitunter folche Eittenregeln. 

Der Mangel an Bildung des weiblichen Seſchlechts 
mußte gerade in Athen, wo das männliche darin fo seid 
bedacht war, fchon durch die Ungleichheit nachtheilig em 
pfunden werben. Aber es fehlte auch an dem edlen 
Geifte im Haufe. Es fehlte über dag an dem Feſthalten 
der guten alten Sitte. Dagegen fehlte es nicht an viel⸗ 
fachens Lebengreige, an fchönen Vergnuͤgungen, umd and 
nicht an Lockungen, wodurch die Jugend ergriffen und is 
Echwelgerei und Zerftreuungsfucht bingeriffen wurbe. Und 
fo fonnte ed auch an ſchnellem Berfall der Sitten und 
bes Staates nicht fehlen. Athen giebt einen recht aw 
fhaulichen Beweis, daß Verftandesbildung, und wäre fe 
auch die funft- und geiftreichfte, nicht gegen Untergang 
des Edlen fchüst, vielmehr der Echlechtigfeit und dem 
Sinnengenuffe eben fo bereitwillig diene als die Rohheit 
und der Wangel der Aufklärung. Es war da noch ee 
was ganz anderes Noth; was auch die Weiſen zu Athen 
wohl einfaben. Ä 

2, Wir wenden und von biefem Allgemeinen BE 
Ersiehung zu dem Sefonderen bed Unterrichts, ben DE 
Atheniſche Jugend erhielt. 

Zwei Gegenflände waren es von Alters her, mie 
wir gefehen haben, worin die Achener die Jugend unter, 
richten laffen. Ihre ade verlangte Geiſtesbildung 





*) Aus Plat. Georg. p. 502, vgl. de legib, =. p. 658. % 
7. p. 817. laͤßt ſich das abnehmen; bierzu Ariſtoph. Fiede 
V. 967. u. p. 766. Lut᷑. (Gymn.) wo Knaben In ber Traoͤdie 
zugegen ſind. Nachtheilig fand allerdings ein Platon, wie ſaſt akt 
Lehrer des Alterthums, eine unbeſtümmte Neuserung des Arikof” 
les ausgenommen, und wie in ihrer Art die Epartaner, 
Schaufpiel für die Jugend nicht nur, fondern Kberhaupt für 
Boltöfitten. 
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und Körperbildung im reinen Einflange (zur Eurhytb⸗ 
mie) ©), jene zunaͤchſt in der Grammatik, dieſe in bes 
Gymmaſtik. Diefe Legtere ging nach altgriechifchem Gei⸗ 
fie voran, für fie mar alfo auch am meiften der Staat 
bebacht, und nach ihr hieß der oͤffentliche Bildungsort 
Gymnafium. Wir haben daher diefen Zweig des Unter⸗ 
richts zuerſt gu betrachten. 

s. Die Gymnaſtik. Was oben bei Eparta ge 
fagt worden, gilt auch meift für Athen, ſowohl die Uebun- 
gen ſelbſt ald die Pläge mit den Gebäuden betreffend. 
Die Stadt Athen hatte ebenfalls deren mehrere, und fie 
waren ebenfalls dem Semeinwefen zugehörig. Wir zeich- 
un alfo das aus, was fie hierin befonderes hatte. .' 

Das war vorerft die eigene obrigkeitliche Einrichtung. 
End der angefehenften Ehrendmter, eine fogenannte Acı-' 
tovgria, zugleich mit Aufwand aus eignem Vermoͤgen 
für daB gemeine Beſte verbunden, war das Amt des Gym⸗ 
naſtarchen. Er murde gewöhnlich auf ein Jahr ge 
waͤhlt?e), und mußte nicht nur. die Aufficht über die 
 Gpnmaften der Stadt führen, fondern auch die Unkoſten 
für da8 Del, welches dabei gebraucht wurde, beſtreiten; 
es war eine ber Foftfpieligften Liturgieen. Ihm waren 
natürlich bie bei den Gymnaſien angeftellten Perfonen 
antergeordnet. Jede diefer Anflalten hatte wiederum eini- 
ge Lehrer und Wuffcher, welche für bie Drönung im 
Ganjen forgen mußten; dieſes war der naudoreißng***) 





*) Der Ungebildete, Pumpe, fiel dem felnfinnigen Atheniens 
ſer bald auf als ein accvduos; das Griechiſche Ideal, der xulos 
ae hatte fi ihm in jener inneren und aͤußeren Richtung kein 

altet. 

ec) Manchmal nur auf einen Monat. — Ariſtot. (Pol. 6, 8.) 

von dem Sruracıaozne. Ein ımtergeordueter Aufſeher war der 
Kreräpyne. — Es waren auch mande Divner bei den Gpinnafien: 


"e) Er ft von dem masdoreiy zu unterfheiden, weldher nur 
i ein geringer Menfh war, der Diener, welcher die Knaben führte. 
Über es findet ſich In dieſen Bezeichnungen manche Verwirrung. Pe⸗ 


‘ 


‘ 
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und ber yuuvaarırc. Einer fhloß das Gymnaſium be 
Morgens mir Sonnenaufgang auf und des Abends vor 
Sonnenuntergang zu, züchtigte die Verfpäteten, ſchrieb bie: 
Diät vor, fah den ganzen Tag den Knaben und Juͤng⸗ 
lingen ſcharf nach; fein Züchtigungsmittel war ein din 
ner Stod (043005), ben er fleißig handhabte; er mar 
der gefürchtete Mann, mie ehedem bei ung der Schul 
rector vom alten Echlage. Außerdem hatte er die Pflicht 
feine Gymnaſtaſten zu den Öffentlichen Kampffpielen pa 
führen, mie fie dann in den Dlympifchen ihren eigeneh 
Pag hatten. Das war vermuthlich der Yuuraasııg, det 
weitere Lehrer für die Athleten. Berner war ba be 
aksiııng, welcher die Ningenden mit Del befirich, um fie 
zu flärfen, und bei Befchädigungen, die nicht felten vor⸗ 
famen, und fogar manchmal tödtlich waren, Ärztliche Hälfe 
zu leiften®). Vielleicht waren mehrere Aleipten an einen 
ee ı 

sizonius (zu Aelian. v.H. 2,6.) Hält ihn nicht für Eine 
Perion mit dem yruvaaııs, fondern nah Plut. (Lac. Apophıh,) 
für den Lehrer, der die Gymnaſtik ald allgemeine Uebung lebrtes 
dabei führt er eine Etelle aus Baſil. d. Or. an, und giebt die 
Abbildung einer Semme, wo 2 Knaben zum Ringen gegen einens 
der fireben, und den Spninajies mit dem Etode droht und treibt. 
Aus der Et. des Baf. (de leg. Gr. c. 16.) ſuchte er and den 
Unterfhied des yıuvaoıns von dem zardoreidne zu zeigen und au 
Ariitot. (Pol. 8, 3.) zu beitätigen; er iſt ihm der, welcher deu 
fünftigen Athleten die befondern Vorfhriften der ſtrengen Diat 
gab, der Päbdotribe aber, der die Uebungen lehrt und betreibt; fo 
babe es dffentlike und Privat» Sypinnaiten gegeben, und man habe 
andgediente Athleten dazu gewählt. Hiermit laͤßt fi allerdings 
vereinigen, was Arijtot. in der a. St. fagr, daß der Paͤdotribe die 
ν vov owgparos lehre (die Uebungen ſelbſt zur Faltung und Ge⸗ 
wandtheit des Körpers, der Gymnaſtes dagegen ra Zoya (bie 
Ausübung für den Känıpfer vom Fach); wie aud wie Galenus 
(de san. tuend. 2.) jenen mit dem Koche, diefen mit Dem Xrzte 
vergleiht; ingleichen wie Andre, jenen für die Knaben, biefen für 
die Epheben, d. i. für dad Schwerere, obgleih ungenau genug, be: 
ftimmen. 

) Ans folden Saldern entitanden die Jatralcipten, d. h. eine 
neue Art von Yerzten, welde durch Synnaitif Krankhbeiten Heilen 
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Epmnaftum. Auch mögen wohl je nad) ber Anzahl ber 
Schüler mehrere Lehrer zugleich ba gewefen ſeyn. 
Das Gymnafium felbft war ein großer mit Mauern 
eingefchloffener Platz mit befchatteten Drten, und mie einem 
Gebaͤnde, das in Hallen auslief, fo dag bie Lebungen 
bei jeder Witterung und Jahreszeit vorgenommen werden 
fonnten?). In dem Gymnaſium gab es einen eignen Plag 
für das Ringen, nalciorox, er war mit feinem Sande 
befrent. Ueberhaupt waren ba mehrere Abtheilungen, fo 
das Iypmderov für die Epheben, die fich da unter ihrem 
Ignßagyog übten; ferner das Zimmer zum Auskleiden, 
das zum Salben zc. . 

Das Geſetz lautet alfo**): „Die Lehrer der Kna⸗ 
ben follen die Schulen nicht vor Aufgang der Eonne er« 
öfnen, aber vor Untergang der Eonne fchließen, und es 
fol feinem, der über das Knabenalter iſt, erlaubt ſeyn 
einzutreten, während bie Knaben darin find, als dem 
Bruder oder Tochtermannes; mer fonft hineingeht, fol mit 
dem Tode beftraft werden. Auch follen die Gymnaſſar⸗ 
den an den Hermden feinem über jenes Alter auf irgend 
eine Weiſe geflatten mit hereinzugehen. Erlaubt er es, 
oder Hale er ihn nicht aus dem Gymnaſium zuruͤck, fo ift 
der Gymnaſiarch nach dem Geſetze vom Verderben eines 
Sreien ſtrafſchuldig.“ — Man fieht hieraus, wie heilig 


— — 


volten, und bei der Gymnaſtik Heilmittel anwandten, alſo beides 
Wedfeifeitig verbanden; — Quackſalber wollen wir fie doch nicht 
Benxm, 
9 Das Gebäude mit der ganzen Einrichtung findet man bet 
Bitruvins £5, 12.) ausführlich beicrieben. Die Säle wurden 
"ns zu anderm Unterrihte, zu Borlefungen, Difputiräbungen 
Senchmal benust, uud waren hierzu mit Sigen verfehben, S. auch 
Qper die Gpninafien der Alten Winkelmann I. p. 244, die Abs 
nah Vitruv. f. bei Potter, griech. Arc. ıter. * 
se) Petit. leg. Art. Die Iıdaonaloı zur nalder unb bie 
Jdarsalsıa find da noch die allgemeinen Ausdräde, fie galten bes 
Tonders ben Gymnafin. Die Paldiiza wurde von Zuſchanuern bes 
ſacht. Ariſtoph. aub. p. 180. 
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dieſe Drte gegen Sittenverunreinigung gebalten wurden. 
Denn der Zweck war überhaupt eine allgemeine edle Dil 
dung, indem die körperlichen Uebungen die Jugend ab 
bärten, ftärten und gewandt machen follten, damit fie 
im Srieden gute und edle Bürger, im Kriege kraͤftige 
Vertheidiger der Steiheit und des Vaterlandes würden. 
An fih folte jeder durch dieſe Uchungen dem Körper 
Schoͤnheit, Eurpthmie und Stärke erwirfen, und barum 
follte die Anftrengung durch Erholung unterbrochen wer- 
den, indem diefe letztere, die arsoız, einen mefentlichen 
Theil der aoxmoıg (Uebung) ausmache. Auch follte die 
Gymnaſtik zur Enthaltfamfeit und Gelbfibeberrfchung, 
inebefondere zur Keufchheit gewöhnen. Es war hierin 
alles ſehr durchdacht, um das Gittliche in Verbindung 
mit der nova möglihft zu erzielen. Das Beſuchen 
eines Gymnaſiums war für jeden Jüngling Pflicht, bie 
Wahl aber fcheint dem Water frei geftanden zu haben. 
Die Uebungen felbft haben wir fchon bei den Spar⸗ 
tanern fennen gelernt, wir geben daher bier nur bie be 
fonderen ber Athener an. Die beiden leichten (aywunıs 
xovgo.) waren dad Ringen, bie Hauptübung, uud ber 
Sauftfamıpf; beide wurden auch, in dem nayxpazıoy, 
vereinigt. Als die drei fchmeren galten (ay. Aapeis) 
das Laufen, das Springen, und das Difftuswerfen. Die 
Epartaner hatten, wie oben bemerkt, das Panfration 
nicht. Uebrigens verftcehen ſich die Uebungen für ben 
Krieg, auf der Jagd, im Echwimmen, Tanzen — von 
ſelbſt. Die Ningenden wurden mit Del eingefalbe, zur 
Stärkung; bamit fie nicht zu fchlüpfrig Maren, wurden 
fie mit Sande beſtreuet *), 


e) ueber alles diefes iſt nachzuleſen Ariftot. rher. I. 5, 56. 
Schol. ad Authol. 2, 1. epigr. 7. 2uf. Anach, Gell. N. 4. 
13, 27. Mercurialis de arte gymnastica u. u. m. Befonderd 
bat fih unfer Gntsmuths durch feine Oymnaftif für bie I 
gend verdient gemacht; in der aten A. 180%. befchreiht er bie ber 
Griechen. — Lukian. laͤßt im Anach. ben Golon gegen Die Einwens 
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Wenn ber Knabe bie Lefe- und die Singſchule ver⸗ 
aſſen hatte, alfo etwa gegen zehn bis zwoͤlf Jahre ale 
ner, mußte er dad Gymnaſtum befuchen, ſich jeden Tag 
fruͤhmorgens einfinden, und dort das nothdürftige Zwi⸗ 
kheneffen, wie es der Aleipte vorfchrieb, das er mit⸗ 
beachte, verzehren, etwa unter den Platanen ausruhend, 
his er Abende Fury vor Sonnenuntergang entlaffen wurde. 

b. Die Srammatif, Weil es gefeglich war, daß 
die Knaben alle mußten Iefen lernen, fo laͤßt fih nihe an _ 
ders denken, als daß der Staat auch hierzu Vorfehrung 
getroffen, obgleich vieles Hierin dunkel if, auf welche Ark 
et es eingerichtet hatte. Es war für diefen Unterricht 
in Älterer Zeit, wie es fcheint, nur Ein Elementarlehrer, 
Yauuarsarng, fpäterhin findet fich noch ein hoͤherer, ber 
yeauuarıxos, ober, wie er Anfangs hieß, der xpsrıxog. 
Der erftere lehrte die Buchflaben, das Syllabiren und 
Yfen, famt dem Schreiben (z& ypauuara), ber letztere 

eg Schriften Iefen, Porficen auswendig lernen, gab Er⸗ 
klaͤwngen, und überhaupt weiteren Unterricht”), 

Das Schulhaus (To didauoxadeiov), ein Bon dem 

Gymnaſium gang verfchiedenes Gebäude, vielleicht aber 


Inugen, welche dieſer Skythe macht, die Beſchaffenhelt und den 
Nutzen der gymnaſt. Uebungen zeigen, 3.3. o- 24. — wir gemöhs 
zen fie an bie Luft, wir falben fle mit Del, um den Kon übe 
tr Kräfte zu ſtaͤrken, wir üben fie In dem Fauſtkampfe und Rin⸗ 
gen n. ſ. w. 

%) So war wenigſtens ber Unterſchled zur Belt der hoͤchſten 
Blldung in Athen. Bei Demoftd. de cor. p. 49%. kommt ein Eles 
Menterlehrer, Isdaoxzuv yonumara, vor, der feine Schule neben 
dem Theſeustempel In der Stadt hatte — etwa in reinem Gpnmnas - 
fun? de ſich nah Pauſ. (Artic. p. 60.) eins in der Nähe dies 
ſes dempels befand. — Bel Ariftoph. wird die Grammatik ers 

als n Eerioryun rov dvayıywonsıy m. yodzam, oO gerade 
uhr peide Etufen unterfhieden find, aud bei Wriftor. find fie 
es aicht; Indeflen iſt auch da nur im Allgemeinen von der Gramm. 

Rede. — Es iſt In allem biefem vieles unklar, und fo auch bei 
den Commentatoren, felbft bei Perizonius, 3. B. ad Aclian. 5, a1, 
eine St. dranıias wor: iu Iıdacnalsiev nuie Ir 5r Gnmserenkis, 
Sqwarz Erzlehungsl. 1. ı Abth. Aa 
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geroöhnlich in deffen Nähe, hatte ein Zimmer für ben 
- Unterricht, welhed Tuwöaywyeiov bie, und in demſelber 
die Bänfe (7& Bat), worauf die Knaben faßen. Für 
den Lehrer war mohl ein Stuhl (zaeitedor) beftimmt®). 

Der Grammatiſtes war ein Mann von geringem An⸗ 
fehen im Staate, obwohl den Knaben durch den Eted 
furchtbar; von größerem aber der Grammatifus, wenig 
fiens in der fpäteren Zeit, wie Athen eine hohe Edule 
batte. Ob diefer höhere Lehrer in einem Saale eine 
Gymnaſiums, oder in feinem Haufe, oder in einem Di⸗ 
daskalium unterrichtete, ift nicht Har. Auch wilfen wir 
nicht zu enticheiden, wie es ſich mit der Bezahlung biefer 
Lehrer verhalten habe. Maren fie befoldet? menigftens 
der Brammatiſtes, da es doch Etaatsgefeh war, dab 
jeder Bater, auch ber arme, feinen Cohn mußte a 
yoaunara lernen laffen? oder bezahlten ihn die Schulen 
wenn auch laͤrglich genug **)? Der Grammatikus wurde 


—— 





*) Nah Beindorf zu Plat. Protag. p. 325. find die Auörs 
unbezweifelt Schulbaͤnke. Dem oſt h (de cor. c. 197.) redet vn 
einem Maune , der ald Knabe ſehr durftig erzogen worden, da 
er mit feinem Mater in der Schnle arbeiten mußte, wo cr bie 
Dinte (ro uelav) rieb, die Baͤnke abwulh, das Soulzimmer 
Echrte und eines Schaven, nicht eines freien Knaben Dan 
hatte. Alſo war fein Vater, der Lehrer, ein fehr geringer Mann. 
Alkibiades u. Themiſtokles befuhten auh die Schulen. Yeliom 
3, 21. 235, 38. 

») Boch, bie Staatshaushaltung der Yrbenet 
1817, bat in den gelchrten Unterſuchungen über die Beſoldungen 
gefunden, daß (ater B. S. 132 fg.) überhaupt die freiem Künfier 
wie Mufit, und die Wilfenfchaften fehr theuer bezahlt wurden, und 
zeist aus Demoſth. „daß für einen Theil des Unterrickte in der 
Tonkunſt und Leibesübungen die Staͤmme ſorgen mußten, melde 
ihre Lehrer batten, zu denen Lie Jugend des ganzen Stammes 
ging, in den übrigen Schulen bezahlte der Einzelne, wir wiffen 
nicht wie viel: elne Ausnahme wurde die Gefrgyebung des Chas 
rondas (in Katanea) gemacht haben, in welcher für die Grams 
matiften Gehalte follen beitimmrgewefen feun, wenn 
die Gelege, aus welchen Diodor fhöpfte, nicht erdichter wären.“ 
Wir fehen aud daraus, was Pius. (Them. ı0.) von ben Tröges 
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wahe ſcheinſich ven inrien bezahle. ha ter behere Urn: 
richz ferme geiegliche Schr: mur, 28 wuute Kr:isele 
dafur feredeen *. 
Der Keebe ? A frifväerd wir Kochen Jebeta. euch 
Plates er® wit ;che, m daR Niescaium :ım Erw 
mat̃es, me er ner: or: Ast bheb. Dome 
fam er zu dem Tahtmaer. zianor,, Me er Raum 
web die Kirhare “inra" ſpieles lerate. Erweöte da re 
bie mad anſtaͤndig anf ter Etrlinnt Üzen, und ber Leb⸗ 
ter feBte auch darın cin mercaliter icon. BaR er ibm 
das Gefüͤbl wie für Zeimw:s:€ und Wedik!ara fe auch 
für das Ede einflößte ). Dad muß dena alerchzeitig 


um berichtet, Bah ke Die Lebree tür Bir Kirier ber andgcmendern: 
im üchener beiablten, Las das Bizabler scrctalid war. 


*) Demoſtbenes wurde ven keinen Normündern um fe vieles 
setraht, daß auch ſogar ſeinen Lebrera der Loda verentdulten ward 
(ser: ze) rwr Aıdasuaimr arsoi Tor Muodar nroorsgiee)? 
dlat. v. Dem. Auch fonnte er, um die Rednerſcheie dei Jtefrer 
tes zu keiuben, nit Ba K:norar wen 10 Minen (= 55 Carolin) 
ufbrinsen. Die diteutliben 2etrer wurden erit fpiter vom Gtaate 
beſoldet, unter dem Namen Sorbiſten. — Plat. ipridt im Laches 
(p. 2. ed. Jacob«) von den Geſchenken: Tie 6 dudaonelar — —— 
iz’ Zusivors iwper, x, veidmuss 97 dwpeit, 7 zagıcır, & augen 
tue Emıpel,dj1cı nal tur zasrigwr nal rwr !uardpor waider, 


**) Yerizon. ad Aeclian. 25,58. u. ı%, 8. woraus erbellet, 
daß auch ſchon der Grammatiſtes, der die Anaben im Lefen und 
Säreiben übte, vorzäglibe Gedichte, felbit den Homer zu leſen 
gab, und ſchoͤne Stellen auswendig lernen lieh. — Die oben ange⸗ 
gebene Folge jener Schulen findet fih fo bei Plat. Protag. p. 3ı2. 
» de rep. p. 403. Dio Ehbrpyf. (Or. 53. de Homero in.) 
ſyricht bei Gelegenheit der Lehrer, die Uber den Homer aefchries 
ben bebın, dan folde Lehrer yonumazınoı hießen, die früher nge- 
sınod geheißen hätten, und daß von Ariftoteles die Kritif und Grams 
matit ihren Urfrrung baben folle. Hieraus erwuchs Die nolraadia, 
md ein Srammatlind war vorzugsweiſe ein Gelebrter, (eis Po⸗ 
lobiſtor im ibten Jahrh. zur Zeit der Miederberitellung der Wiſ⸗ 
fnfb-); und fo denn weiter die Philologie. Man findet vieles 
dbaruber ſchon bei Philo (de congr. quaer. Pr c.). bei Gert. 

. an 
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mit der Schule bei dem Grammatikus geweſen fe 
Oder war deſſen Lehranftalt eine fpätere Einrichtung? un 
vertrat der Kitharifte feine Stelle in früherer Zeit dan 
das Lehren der Befänge u. dgl. nach altem Style, w 
die novosem noch neben der yuuvaarıxn fland, und b 
yoaunarızı mit in ihr begriffen war? Wenigſtens wart 
nach den Solonifhen Gefegen nur Leſen neben deu Le 
besübungen firenge verlangt, von der Sitte aber am 
Singen; die Lyra konnte nicht jeder gebildete Athen 
fpielen. Manche lernten auch bie Slöte, bei dem audyrı 
der ſich gut bezahlen ließ. — Daß Mufiflernen war nid 
leicht. Die Griechen hatten 120 Noten, wozu fie b 
Buchflaben in verfchiedener Richtung gebrauchten. 
Das Lernen in der Elementarfchule verhielt fich au 
folgende Weiſe. Zuerſt lernte der Knabe die Buchſtabe 
der Reihe nach, und jeden mit feinem Namen; es m 
da nichts von Lautmethode; alfo: Alpha, Beta, Sammı 
Delta ıc. bis Dmega *). Sie wurben vermuthlich au 





@mpy. (Gramm. 5. Dion. Thr.), bei Aufat, (Inst. 1, 4. 
dal. Pfeifer Antiqu, gr. II. c. 68. 
M Bei Athen. 10, 79. (c. 20.) findet fih and bet yoanpe 
en Toayadıa dei Athenerd Kallias ber Anfang, ein In Be 
. Alphabet: 
7’ ülge, Pnra, yauna, dire, 7 ra, dire’ deov yap alyı 
idrd, ndaru, —B nö vu. &, To 0», m, do 
elypa; var, 6, mapov gi, gi re To vi sic ro o, 
Worauf der Chor von Frauen die Strophe ſingt: 

Bra — Ba, ‚Para sl, Ba, Bijra nra, Bn, Para iora, Pu 
r Bürs ou, Bo, Pyra v, Br, Bira w, Bw. 
Dann die Gegenftropbe: - 

rdune älpe, ya, yauna a, yı, yanna 710, 77, yam 

iora, ys; 

. Ydnpı of, yo, yauna d, yo, yanıa @, ya. 
und To fort. Athen. bemerkt bei biefer poflirlihen Spiele 
daß bie Tragiker Euripides und Sophokles diefes Metrum im ! 
brechen ber Worte auf Gtellen Abertragen hätten. Dann fähet 
Grammatiker bei ihm in folgendem Chore fort: 


- Di 
- U 
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em Tafel hingezeichnet, aber auch minblich beſchrieben, 
mb mitunter der Phantafie angezeichnet zum Errathen, 
je sachdem etwa der Lehrer finnreich und belebend war. 
Hierauf wurden wohl noch befonders bie Vocale (pvi) 
beachtet. Run kam ber Schüler zur Zufammenfeßung ber 
einjelaen Buchſtaben (ovAlaßitsv), das ganz wie unſer 
veraltetes Buchſtabiren lautete, Bet Alpha, Ba, Bet, Ei, 
Bu Der’ Acta, Baͤ (Bi?) Bet’ Jota, Bi, Bet’ Du, Bo, 
Gr9, By, Ber’ D, Bo, Samm’ Alpha, Ga, u- f. f. 
Weiter wurden Worte buchflabirt, nachdem diefed A, B, Ab 
darchlernt war. Ob ein methodifches Verfahrem im Ab⸗ 





“Alga növer, & Yuvalsst, "Es va daurepen 
more Älysıy zen. nal rolcor uörev y' dgsic 
"Hr. u. ſ. w. bie 7 Vocale. 

Wir fehen hieraus zugleich die Ausſprache derfelben, und daß 

der Bechſtabir⸗- Mechanismus In den Schulen der Griechen gewoͤhu⸗ 
fh wer. Das erhellet auch aus Lulian. wairdee ovllaßilur dı- 
desze, unb bei eben diefem Schriftſt. jud. voc. c. 9. wird erd- 
des; vom einzelnen Buchſtaben gebraucht. In obiger Gtelle des 
Athen. folgt ein Bezeichnen ber Bucitaben, um deu Namen The⸗ 
feus erratben zu laſſen; wie auch eine Beſchreibung einzeluer Bud: 
Raben 3. B. „Ich gebäre, ihr Frauen, aber ta Buchſtaben will ich 
den Namen des Kindes fagen: es iſt ein gerader langer Strich, er 
iR in der Mitte; zu beiden Geiten gebt eine herab, dann ein 
Kreis, der 2. Heine Füße bat x.% Go wird der Name Hguerum- 
zes buchftabirt (p. 454.) — kurz, es iſt eine eigne Art Wig, ber 
unſern alten Schulmeiſtern zum Gebrauhe hätte dienen können, 
aber für die Forſchung der Philologen viel Werth hat. Do. Herr 
mann, Diss. in Solemn, etc. Lips. 1808. p. 11. — @ine Schrift 
des Apollonlus ws: orozswr, von den Buchſt. als Elemen⸗ 
ten ift verloren, f. Suid. Wir erinnern hierbei an die wralte 
(Yudifhe) Anfiht der Bucitaben,, als Elemente, die etwas Goͤtt⸗ 
lihes hatten. — Das Buchſtabiren findet fi nah der Tradition 
überhaupt im Alterthume 3. B. der Juden; und daf ed nicht bem 
fhönen Leſen binderlih .war, ſehen wir bei den Griechen, welde 
fh vielmehr darin auszeihneten. Auch Iafen die Knaben in ihren 
Schulen nicht, „wie bei den Acgvptern zufammen ,* fondern jeder 
wurde einzeln vorgenommen, Plat. (de legib. 6. fin.), jedoch 
werden (Alcibs maj. p. 114.) mehrere Knaben zugleich in einer 
Schule unterrichtet. 
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theilen der Sylben flatt fand, laͤßt fich ſchwerlich irgent 
wo erfehen. Langſam war dieſer Weg, bis es nur fı 
einiger Sertigfeis im Leſen fam, und es ift möglich, da 
einige Jahre dazu bingingen. Aber dann wurde and 
das Echönlefen gelernt. Die Knaben mußten bie Länge 
und Kürzen der Sylben unterfcheiden, dabei audy den A 
cent, welches für ung. fremd und fchmwierig ift, und ube 
dag mit einem muficalifchen Heben und Senken des Tot 
wodurch ed die Arhener zu jenem Wohlklange im Spreche 
und Declamwiren brachten, den die Fremden als eine Muf 
anbörten 8). 

Das Schreiben wurde nicht zugleich mit dem !efe 
gelernt, fondern vermuthlich erft, wenn fie in dieſem ſcho 
einige Uebung hatten. Sie gebrauchten Täfelchen mi 
Wachs überzogen, nebft Griffel, fpäterhin fchrieben fi 
mit Dinte. Fuͤr die Anfänger im Schreiben gab es zweie 
lei Methode. Die eine giebt Platon an: „die Sprad 
lehrer (oi yorunearıorar) fihreiben den Kindern, die ne 
nicht fchreiben könnten, die Buchflaben mit dem Griffel vo 
geben ihnen dann die Tafel hin, und befehlen ihnen d 
Züge, fo wie fie ihnen vorgefchrieben, nachzugeichnen. D 
andre giebt Duintilianus ans die Buchflaben waren 
das Täfelchen feft eingegraben, und der Schüler muß 
in diefen Furchen feinen Griffel nachziehen; er hält din 
Methode für die befte, und ziehe fie einer andern vo 

wo man dem Echüler die Hand führe **. Nicht n 


\ 


*) In Barthelemy Voyages de jeune Anach. III. w 
viel davon geſprochen, aber ohne binldnglihen Beleg, wie üb 
haupt dieſes Euch vieles Unrichtige über die Erziehung bat. 
Dion. Thr. (Fragm. Gramm. in Fabr. Bibl.) bat die Reg 
avayvwosiov dd xa®’ unoxgıwır, nara npooydiar, sara dımsı 
Anv eıc. ein Alerandıin. Schriftft. vielleicht noch aud der Zeit | 
Ariſtoteles. 

**) Mat. Protag. p. 326. vgl. Charm. p. 161. doxst our 
TO avrob Ovoua 1HOYOY Ypdpeıy 6 Yeaumariorıjt X.dYayırWazEır € 
u. Pliileb. p. 39. Twypapos, ös usra Toy ypspparıoıny.rwr 
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auf Schoͤn⸗ ſondern auch auf Geſchwindſchreiben wurde 
geſehen. 

So viel befaßte der allgemeine Schulupterricht file 
be Knaben, und das auch twwahrfiheinlich in den andern 
Grädten Griechenlands. 3. 3. in Korinth gab der vers 
triebene Tyrann Dionyfins von Syrakus auf öffentlicher 

Straße *) Unterricht im ABE u. f. mw. ertheilte. Ele 
tarieheet waren alfo überall unter ben riechen Be⸗ 
duͤrfniß. 

Das weitere Lernen in den Knabenſchulen beſtand 
vornehmlich in dem Leſen der Dichter, und im Auswen⸗ 


diglernen geeigneter Stellen. Der Homerus war das 


gewoͤhnliche Leſebuch, in aͤlterer Zeit vielleicht das einzige; 
gleihfam die Bibel der Griechen, und es iſt begreiflich, 





Tonlvuy sinovas &9 7 yuyn rovror ypagar. Quint. Inst. ı, ı, 
Der Römer fagte daher literas exararo, die Buchſtaben auspfihs 
sen (in der Wachsſstafel). — Plat. (de legib. 6. fin.) fchreibt ; 
„zer lernt der zehnjaͤhrige Knabe die Buchſtaben, hierauf lefen u⸗ 
Men.“ — Bei Ariſtoph. h. die Grammatik emsorjun vou 
Srayıyaaasıy za) ypageır. — Vom Gefhwindfchreiden f. Plat. 
Charmid. 

Wir verdanfen einem jungen Gelehrten, C. F. Hermann 
nf Serausg. von Luciani lib. quom. histor. conser. oport. 
1828, unter den Anm. folgende p. 113. zu c 16. — „Nos: an 
den Strafeneden. Inde trivialia dicuntur, quae plebeculao 
consuetudinem refesunt — — Quinct. Inst. ı, 4. L.iterarii 
paens sunt ista ludi et trivialis scientiae.“ Nam pueros quo- 
que in ıriviis doceri solitos, colligere licet ex iis, quae do 
Dionysio minore narrat Justinus 21, 5, Quocum conferi 
potest Dio Chrys. Or. 20. p. 264. ol yap zwr yoskuarer 
ddaozalos uere rov naidwy Ev rais odoıs zadımrra. — Diele 


Rittbeilungen find uns nit bios darmm ſchaͤtzbar, daß fie eine _ 


tiefere Ortlärung als die gewöhnliche von der Benennung „Zrivial: 
füulen“ im der neueren Zeit geben, ſondern noch mehr, daß fie 
anf eine Eitte des hoben Alterthums zurüdweiren koͤnnen, die wir 
oben noch jetzt bei den Hindus bemerkten, Den Unterriht im 
Freien zwertäeilen. Sellte das nicht einen Aufſchluß geben, 
werum wir bei Perſern, Aegyptern ıc. nichts von Schulbaͤnſern 
bören, und er ipatcz kei den Rabbinen fo etwas vertemmt ? 


— 


Fo. 
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daß manche noch in ihrem Alter bie ganze Iliade und 
bie ganze Odyſſee auswendig berfagen konnten. Naͤchſt 
ihm las man auch In diefen Schulen ben Hefiobus, und 
fo denn: weiter andere Dichter, auch Profaifer, und mas 
fammelte für dieſen Zweck Chreſthomathieen. Die Aeſo⸗ 
pifchen Sabeln mußte jeder wiſſen *). Diefed gab- ber 
‚Seele Reichthum an fchönen Bildern, Gefühl für das 
Edle, Richtung der Denkfraft zu einem höheren Aufı 
fhwunge, und jenen reinen und begeifterten Schoͤnheits⸗ 
finn, was überhaupt dag Griechiſche Volk characterifirte 
Die Athener fanden aber hierin voran. Cie hatten in bie 
fer Lernweiſe ihre Mutterſprache zu einer Duelle ihrer Ras 
tionalbildung gemacht, fo daß fie fogar in bie Einfeitigfeit 
gerietben, fremde Sprachen gewöhnlich nicht zu erlernen, 
und fich alfo eine erweiterte Geiftesbilbung zu verfchließen. 

Gemeinnuͤtzige Keuntniſſe, Mythen, religiöfe, ethiſche, 
politiſche Begriffe wurden alſo an dieſes Leſen angeknuͤpft, 
je nachdem der Lehrer fein Geſchaͤft mit Verſtand und 
. Liebe betrieb. Kigentlicher Religionsunterricht Fonnte ba 
nicht flatt finden; das häusliche Leben und bie Feſte ver 
fraten feine Stelle. 

Aefopus, der Phrygier, obgleich Sclave, bob 


*) Ariſtoph. (Av, 471.) wirft einer ben Vögeln auadler 
vor, mit ben Worten: ovd’ "Aucwrsov nenarnaae (du haſt nick 
einmal den Yefopus geritten!) Plar. fagt im Protag. (v. Schleierm, 
Veberf. 261.) „Wenn die Kinder lefen gelernt haben, giebt man 
ihnen bierzu auch die trefflihiten Dichter zu leſen, und ſchaltet 
Ermahnungen ein, und fo auh die Thaten und Lobpreißungen 
trefflihee Männer.“ Ferner im Lpſis Cı9&) „Die Dichter find 
doch gleihfam ‚unfere Väter und Führer in der Weisheit.« Bon 
den Chrefthom. f. Plat. de legib. 7. Der Homer durfte In keie 
ner Schule fehlen, wie die Unecdote von Alkibiades bezengt, der 
als angebender Juͤngling, ke wie er war, geradezu einem Sprach⸗ 
lehrer, bei welhem er ihn nicht fand, eine Ohrfeige gab (Aelien, 
13, 38.). Der Katalogus im aten B. der Illas pflegte für ben 
unte:riht in der Geographie, Geſchichte (Benealogie) zur Grund» 
lage zu dienen, 
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in ber Volksweisheit durch feine berähmten Zabeln Leh⸗ 
rer, lebte in Jonien und war Zeitgenoffe des Solon. 
Seine Fabeln wurden von der Griechiſchen Jugend ges 
lernt, wie noch von ber unfrigen. 

Die Knaben und Jünglinge waren alfo nach alter 
Auorduung von dem surückgelegten fiebenten big nach dem 
schtiehnten in einer öffentlichen Schulaufficht. In den 
erſten Jahren befuchten fie bie grammatifche Schule, 
daun etwa einige Jahre bie muficalifche,, hierauf etwa 
mit zwölf Jahren die gymnaftifche, wo fie denn -gegen 
ſechs Jahre zubrachten. Gie konnten während dieſer Zeit 
viel lernen, wenn gleich in langſamem Lehrgange, ber nur 
fär die körperlichen Volfommenheiten metbodifch und vors 
jugsweife bildend war. An. Befchäftigung den ganzen 
Tag über fehlte es nicht, unb man ſah fie wenig auf den 
Straßen, wo die Knaben in der Regel ihren Pädagogen 
bei fich hatten. Doch mar ihnen auch Spielzeit gewährt. - 
Auch gab es in Athen Schulferien, theils die gewöhnlichen 
an den Selten, theils außerordentliche; der fiebente Tag 
pflegte den Knaben zum Spieltage frei gegeben zu werden 9. 

An Strenge fehlt e8 nicht. Der Stock (vafdog) 
murbe fleißig gehandhabt. Es laͤßt fich daher auch niche 
anders vermuthen, als daß, fo gut wie die Verfpätung, und 
noch fchärfer die Schulverfäumniß beftraft wurde. Auch 
mußte ber Arhenifchen Jugend, der es nicht an Muth 
millen und Ausgelaffenheit fehlte, Zaum und Gebi ans 
gelegt werben, und fo mögen wohl die Eltern und Hause 
genoffen. felbft die Knaben gern los geworden feyn, und 


*) Dei öffentliher Trauer waren die Gymnaſien gefchloffen, 
3.8. über den Tod des Gofrates; Diog. 2. Socr. — Hlerauf 
bezieht fih auch vielleicht, was derſelbe Schriftit. Im Anax. 14. 15. 
erzählt, daß ber Philofoph Anaxagoras kurz vor feinem Tode zu 
Lampſakus, ale er von der dafigen Obrigkeit befragt worben, ob er 
niht noch etwas auftragen wolle, gebeten babe, man möge den 
Kindern in dem Monat feines Todes ein jährliches Spielfeft geben, 
welches auch geſchehen und dort bleibende Sitte geworden. 
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fhon die Ammen pflegten von‘ den Kindern zu fagen: 
fie müffen in die Schule gehen! und können fie aud 
nichts Gutes da lernen, fo thun fie wenigſtens nicht: 
Böfes, fo lange fie da find ®). 

E83 wurde dann noch mehreres zur geiſtigen unl 
£örperlichen Bildung gelernt, je nachdem der Vater etwa 
darauf verwendete, oder das Geſetz oder die Eitte ai 
forderte, 3.3. die Friegerifchen Uebungen*), die Tänze 
Handwerfe, Künfte u. f. m. ***). 

Als jedoch der mweichlichere Sinn unb das Genugle 
ben in Athen zunahm, verließen viele die fErengere Weif 
in der Erziehung. Die Reicheren entzogen ihre Soͤhr 
dem öffentlichen Unterrichte, und gaben ihnen Privatleh 
rer, fogar in der Gymnaſtik. Diefe Weife, aus bortigen 
Sittenverderben entfprungen, mirfte nur zu deffen Ba 
. mebrung. SKarneades Elagt: „Die Kinder der Keiche 
und Vornehmen lernen nichte als reisen (die Inn) 
weil es bloß bie Pferde find, die ihnen nicht fchmeicheln. 
Auch hatten die Schulen dort zu den Zeiten bes Ariſte 
teles ganz ihr Anfehen verloren. 

Die Athenifchen Pädagogen waren ſchon von Anfanı 
etwas fehr Verfchiedenes von jenen Erziehern Homerifche 
Helden, von einem Cheiron und Phoinix, auch von jenen 
Arlas, ben die Sage einem Herafles gegeben. Zu Pla 
tong Zeit fommen die Führer mit ibhten Knaben. an de 
Hand, um deren Brüder, die ſchon Jünglinge waren, au 
der Sefellfchaft abzurufen. Die Männer wollen fie for 
treiben, aber fie fümmern ſich um nichts, fondern drum 


men und fchelten in ſchlechtem Griechiſch, mochten aud 


*) Luk. Hermot. c. 82. 

»*) 3. B. im 2ofelon/ ömov meo zod wolduov Zddxesn yopra 
Lsodaı Boll. 8, 9. 

“*) Mann der junge Menfb zum Handwerker gethan wurde 
liegt und nicht Har vor. Die zizras Zaradanal waren nefpräng 
li die im Feuer arbeiteten, Eifenfadhen ıc. dann hießen audi 
die in Ho!z u. a. Die r. Hevdyas waren die ſcones Kunſte m 
die wigenſchaſten. 
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yhl etwas zu viel getrunken haben, da gerade das Kna⸗ 
afeft der Hermeien war *). 


1 2 


\ 


5. SS ofrare 
(Alte und neue Zeit.) 


Der gefeierte Name erinnert fchon an aled, was 
e Bildung des Griechifchen Alterthums der neuen Zeit 
geführt hat, und in dieſem Manne, den das Delphi- 
e Drafel für den weiſeſten erflärte, erfennt die Nach- 
dt einen Ihrer größten Lehrer. Er war als Mthenifcher 
irger in diefer Hauptſtadt des geiftigen Lebens gebe- 
i, und, während ihres höchften Aufblühens im Wohl⸗ 
nde und in den Künften und Wiffenfchaften, obne feine 
imath je zu verlaffen, zu feinem Bildungsleben heran- 
rift und in bemfelben bis zu feinem Märtyrertod 
rauf. 0 

Sofrates war geboren 469 v. Chr. (DIL. 77. 
); fein Water Sophronisfus war ein Bürger vom 
ittelftande, ein guter Bildhauer, feine Mutter Phaͤna⸗ 
t, eine geachtete Hebamme; beider Gefchaft vergei⸗ 
ste fich in dem Sohne**). Er durchging die Schulen 
ich Atheniſcher Ordnung, und lernte die Kunft feines 
aters, worin er nicht fchlecht arbeitete. Ein fchönes 
sort feines Meifeld, die drei Srazien, von ihm zuerfl 
einem leichten Gewande flatt ber bisherigen Nacktheit 
trgeſtellt, wurde im Parthenon aufbewahrt, ebenfalls be. 
utungsvol für feinen höheren Bildnerfinn. Die Gym⸗ 


\ 





Theofrit. Id. 24, 10%. — Plat. Lysic. 

*) Sokrates war Bildner zur fhönen Geſtaltung der Geele, 
d yon feiner Mutter hatte er die geiſtige wassurınz ( Hebammens 
a), gewoͤhnlich Sokratik genannt, in Entwidelung deffen, was 
det Seele liegt, daB es ald Bedanfe zur Welt geboren werde; 
Megte der Wir es zu deuten. Cr felbit fagte im Scherz, er 
Imme von dem Künftler Daͤdalus ab. 
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naſtik wurde ihm zum täglichen Beduͤrfniſſe bis in fein 
Alters fie lohnte ihm mit Geſundheit, und in Berbie 
dung mit dem Muficalifhen alten Styls mit Heiterkeit. 
Die Schule bei den Grammatifern hatte er ſo vollſtaͤn⸗ 
dig gemacht, daß feiner Wißbegierde ſchon in feinem Ju 
gendalter nichts übrig blieb, als jeden der Lehrer, bie 
zu feiner Zeit in Athen auftraten, kennen zu lernen. Er 
bemächtigte fich bald alles deffen, was biefe dort lehr⸗ 
ten, und nahm die philofophifchen Ideen eines Anaragoe 
ras, eines Parmenided, und eines Zenon von Elea, dee 
ren perfönlichen Umgang er zu Athen genoß, fo in ſei⸗ 
nen Geift auf, daß fih fein Genius reich entwidelte 
Durch ben erfteren Echrer gewann er bie Philofophie de 
Pythagoras ſowohl ald bes Thales, alfo ber talifchen 
und Sonifchen Schule, lernte ihre Weltanfichten kennen, 
übte fih im ihrer Dialectif, fagte fich aber ſelbſt Feiner 
Schule zu, wie es jedem freien Denker der Wahrheit 
und Lehrer der Lebensmweisheit ziemt. Die Einheit Go 
tes, die göttliche Altwiffenheit, Gerechtigkeit, Vorſehung, 
die Würde und Unfterblichfeit der menfchlichen Seele — 
biefe hohen Wahrheiten fanden nun mit lebendiger Weber 
jeugung in feinem Gemüthe. Aber Sofrated war eim 
durchaus practifche Natur, er war zum Bildner der Mer 
fhen geboren. Die müffigen Speculationen, und vollends 
die Eitelfeit der fogenannten Sophiſten, bie er durch⸗ 
fhaufe, und bie in einem Gorgias damals geriffermaßen 
ihre Bollendung hatten, war ihm in ber Seele zumiber, 
Das war fein Haß und dagegen das Delphifche „madı 
oevrov feine Liebe *). Hierdurch begeiftert fühlte er feine 
Beflimmung zu lehren, nicht etwa in einer eignen Lehrs 


*) Es iſt bekannt, wie befcheiben ihn felbit diefed Wort machte, 
und wie fih das auch In feiner Deutung jenes Lobes, das die Po⸗ 
thia ausgefproten, fo recht natürlich bewies; dad Orakel wolle naͤm⸗ 
lich damit zur die Weichelt jenes Grundfages loben, indem fie 
ben Lebrer deielben weife nenne, und das darum, weil er fein 
Nichtwiſſen erkenne. 
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hale, ſondern mitten umter den Menfchen, um die Schein- 
eisheit ber Eophiften zu vernichten, bie Menfchen zu ihrens 
een Selbſt zurüczuführen, und feine Vaterſtadt gegen 
# sunehmenbe Verderben wo möglich zu retten. Er hatte 
He Ahndungen, wohin auch fein Dämon, ein perfonifis 
ter fittlicher Tact, gehörte, und fühlte, wenn auch dun⸗ 
I, das Bebürfuiß einer höheren :Hülfe bei der Liebers 
nung, daß menfchliche Kraft bem verborbenen Gefchlechte 
GE zu helfen vermöge, und daß fie anders woher kom⸗ 
a müfle Er that indeß fein Beſtes. 

Da zu feiner Zeit das Leben in Athen in feiner 
leſten und glüdlichften Bewegung war, nach bem Per 
friege, und in dem Beloponnefifchen in die ſtaͤrkſte Aufs 
ung, aber auch in die fchwerften Schickfale gerieth, fo 
mte nicht leicht jemand eine reichere Lebenderfahrung 
chen, als biefer Weiſe. Er war der Freund bed gro⸗ 
Staatsmannes Perifled, des Tragiferd Euripideg, 
iffermaßen auch des Komifers Ariſtophanes, deſſen 
öftereien im Theater er wenigſtens nicht unfreumdlich 
nahm, fondern mit feiner wuͤrdigen Ironie und See⸗ 
größe ertrugs die Künftler, die Männer von Geiſt, 
Sremden von Bedeutung lernte ee perfönlich kennen, 
> fo Sagen bie Länder feiner Bildungsreife Innerhalb 
ser Vaterſtadt, und der Kreis feiner Studien erweiterte 
ı täglich in dem geiftreichen Umgange, Er brauchte 
zen wicht zu. verlafen, um fich vollftändig zu bilden, 
6 er dazu bedurfte, wurde ihm dahin gebracht und 
3 bot fich ihm dort jeden Tag dar. So war Sokra⸗ 

der Achte Bürger der Eolonifchen Gefehgebung und 
vollkommenſte Zögling diefer Bildungsſtadt. 

Natürlich wurde alfo diefer Philofoph von der edel- 
ı Waterlandsliebe durchglüht, der rechte MWohlthäter 
"Athen zu werden, und dieſer Trieb fleigerte fich in 
s sur reinften. Beſonnenheit. Da war nicht fein Bes 
" der eines Solons, denn für eine neue Verfaffung 
sete fich nicht die Zeit, auch nicht ber eines Pytha⸗ 
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goras, denn Dorifche und morgenländifche Eitte fand in 
der freien Attiſchen Bemeglichfeit feine Stätte; aber in⸗ 
nere Berbefferung burch aufgeflärte Erkenntniß bed Wah 
ren und Guten mar Noth — freilich noch etwas mehr, 
als ein Eofrated wohl ahrdete, hoffte und vermißte, 
obwohl bei aller feiner Selbfterfennenig nicht erfannte. 
Die volfreiche Etadt, von wenigſtens hunderttaufend freien 
Einwohnern, zebntaufend Fremden, und mit ben Gclaven 
vielleicht einer halben Million Seelen flieg ober vielmehr 
ſank mit jedem Tage weiter im Luxus. Huch wollte bie 
alte Keligion nicht mehr halten. Wie war zu helfen? 
Die Einweihung in die Eleufinifchen Mpfterien, wors 
in wahrfcheinlih ein Deismus gelchrt wurde, war da 
mals in Athen fo allgemein, daß niemand mehr im Ernſt 
an die Götter glaubte, und der Muthwille 5. B. eined 
Alfibiades an dem Volksglauben frevelte, bagegen bie 
Sclaubeit der Berfaffungsmänner fefthalten wollte, was 
nur noch auf morfchen Pfeilern ſchwebte. Sokrates ſuchte 
in dag noch beftehende Aeußere einen frömmeren und ſitt⸗ 
licheren Geift zu bringen. Man bat ihm wohl in be 
neueften Zeit den Vorwurf gemacht, daß er im Grund 
ein Revolutionsmann gewefen fey, indem er von bem Be⸗ 
fiehenden die Gemüther nur noch mehr losgeriſſen uud 
auch in ihrem Innern den Thron ber Sefege umgeftoßen 
habe, badurch, daß er zur Kritif aufforderte, und jeben 
Einzelnen zum Zweiflee oder gar zum Richter über bad 
Heilige machte. Wirklich waren auch bie Anklagen, wel 
he ihm zu Athen das Todesurtheil berwirften, von ber 
Art. Allein diefe ſowohl als jene haben ihm unrecht ges 
than. Faſſen wir den großen Mann, ber über feiner 
zeit fland, nur nicht einfeitig, und von unferer oder Ir 
gend einer Zeit befangen, ind Auge. Das Aeußere der 
Berfaffung hielt nicht mehr, fein Sundament lieh fi 
niche mehr ausbeffern: das Innere mufite beffer werden, 
von innen heraus mußte auch für Athen das Heil kom 
men. Das alles durchfchaute Sofrates wohl, und wenn 
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er zu der Schwärmerei verleitet wurbe, als ob 
nzelne Menfch, die Welt umändern fönne, und 
durch die Spöttereien der wigigen Weltleute in 
zog, fo fam das aus edler Denfart, war nur 
hend, und führte ihn dann befto höher in bie 
beit feiner Lehrweiſe zurüd. _ 

fe muß in ihrer doppelten Richtung, welche 
ihrer hoben Einfalt zeigt, erfannt werden. Die 
die zerfiörende. Die Sophiſten, die von Diün- 
kigennutz durchtriebenen Wiffer, brachte cr zur 
ß ihres Nichtwiſſens, wenn fie anders fih es 
volten, und fielite fie wenigftens zum Srommen 
Seten in ihrer Blöße hin. Er mußte diefe fehr 
ven, in unferem jegigen Sprachgebrauche, aufge- 
hrer tief genug erfaffen; und das gelang ihm 
ie Ironie (erpwveia), bie man im volleften Sin- 
ofratifche nennt, weil er ihr Erfinder iſt, ober 
weil fie aus feinem Eigenften erzeugt, und von 
aͤmon geläutert und ausgebildet war. Gie bes 
in, daß er in die geiflige Perfönlichkeit feines 
einsing, gleichfam In deſſen Perfon fprach, und 
vermerkt aus feinem fohlechteren Denken heraus 
befferen, d. i. zum Willen, daß er nichts wife, 
‚ und alfo ihn mit fich feldft fchlug, und mit 
enen Worten befiegte, ja, wenn er wollte, zum 
ber feinen eigenen Wahn machte, und zum Beſ— 
b. ‚Darum verglich man ihn bekanntlich mit 
erochen, der alles, was ihm zu nahe fommt, er» 
act. Das konnte weder feinen Gegnern noch 
zeifte, der fich mit feinem Wiffen viel wußte, 
gefallen. Auch war dieſes zerftörende Lehren 
ein halbes. Er ließ aber das andere, dad auf⸗ 
dann folgen, und dag war die noch gebeihlichere 
feiner Kraft. Und auch in biefer ift feine Iro⸗ 
gu verfennen, denn er läßt ſich in die Seele 
Hülers fo ein, daß derfelbe ſich ſelbſt erkennend, 
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ſich auch aus fich felbft bildet, und fomit wahrhaft felbk 
denft, und, fo mweit e8 von diefer Seite möglich iſt, in 
fich felbft frei wird. Das ift dag Weſen ber Sokrati⸗ 
ſchen Lehrart; nur im engeren Ginne ift mehr jene 
negative, gegen die Eophiften darunter zu verfichen. 
Die pofitive Richtung feiner Lehrweisheit beſtimmte 
ihn dazu, daß er fih feine Schüler wählte, und feine 
eigentliche Schule errichtete. Die Zeit und ber Dri 
nes Pythagoräifchen Zufammenlebend war damals wicht ia 
Athen, aber fomeit befand noch der alterthämliche Styl, 
daß die Lehrjünger um den Meifter waren, und ihn ix 
Lehre und Leben in fich aufnahmen. Bon ber Art ww 
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ven des Eofrates drei berühmtefte Schiller *): Platon, | 


Zenophon, Aefchines; diefe drei haben aus ihm und über 
ihn gefchrieben. Wie er ben Juͤngling Tenophon in ben 


Straßen Athens erfchaute und zu fi) nahm, haben wit 


oben bemerkt, ba wir diefen päbagogifchen Schriftfiellee 
bei den Derfern Eennen lernten. Den Juͤngling Platon 
gewann er ebenfalls durch einen Herzenszug, und fdyauft 
in ihm alfobald den Schwan, der in Reinheit die dthe 
rifhen Regionen durchziehen werbe*°). Gie waren meh 
rere Jahre um ihn. Andere gingen bei ibm ab und zu. 
"Manche fuchte er zu retten, namentlich den Wuͤſtling Als 


kibiades, deffen treffliche Naturgaben er kannte, aber «8 


gelang ihm da nur wenig. Bezahlung nahm Gofrates 





*, Wir kennen nur durd fie den Meifter, da er ſelbſt nichts 
gefhrieben, aber eben darum reht den Meiiter, weil ihn bad 
Merk lobt. Der Sokrates, der in Platons Geſpraͤchen ſpricht, war 
in Platond Geiſt übergegangen. Eben diefe Schriften, von Zen, 
Memorab. Socr. u. a. m. find die allbefannten Quellen, 

“*) Wach einer Gage hatte der junge Platon im Voruͤbergehen 
den Sokrates gehört, und fein Vortrag ihn gleih Sirenengeſang 
angezogen. Nach einer andern Gage brachte der Dater deu Jüngs 
ling dem Sokrates, ald diefer eben feinen $reunden einen Traum 
erzählt harte, daß fih ein Schwan auf feinen Schooß geſetzt. So 
wie Eofr. nun den jungen Platon hereintreten ficht, ruft er aus: 
»Sreunde, das iſt der Schwan voriger Nacht!“ - 
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von Feinem Schüler ®), aber die reichen tie Riten 
boten ihm gern alles an. 

Er hatte wenige Beduͤrfniſſe und bie Selbſtbehert⸗ 
ſchung (awgooovvn) war nicht bloß feine Lehre, er uͤbte 
fie durchauss und feine menfchenfreunbliche Sefinnung, 
die fih In allem ausdräcte, gab ihm eine gewiſſe An⸗ 
muth, die als die Sofratifhe zaoıs in feinen Geſpraͤchen, 
und bis in fein Alter gerühme wurde. Selbſt bei Ge 
feüfchaften, wo man unmäßig die Nacht durch ſchwelgte, 
blieb er nächtern und war noch am Morgen ber beiterer 
gebanfenreiche Lehrer 

Gewiſſe Ausfprüche von ihm koͤnnen nur aus ihm 
ſelbſt verſtanden werden, ſo z. B. wenn er das Gebet der 
Spartaner lobt: das Schoͤne zum Guten! und wenn er 
fogts „nur in einem ſchoͤnen Körper wohnt eine ſchoͤne 
Seele. Er läßt da die Griechifche Hauptidee ber Sitt⸗ 
lichkeit, den Kalofagathie durchblicken*). Der Unterſchied 
wiſchen ihm und Pythagoras, in Ihrem befreundeten eben, 
dieſem Schönen und Guten geweiheten Geiſte, läßt ſich 
gerade in Ihren Weisheitsſpruͤchen erkennen. 

Bai allen dem wurde Sofrates angeflagt, feine ichs 
ter, zur Zeit politifcher Gemwaltthätigkelt in Athen, waren 
noch ungerechter als feine Kläger: Er wurde zum Tode 
verurteilt. Seine Verantwortung war im edlen Style 
kius Lebens, und fchloß mit dem gerechten Selbſtgefuͤhle, 





'*) Nicht einmal Geſchenke nabm er von Ibnen. Als ſich fein 
Gouler Aeſchines ihm felbft ſchenkte, fagte er: „aut, aber ich 
werde mich bemuͤhen, dich beffer die zurüdsugeben als ich Dich 
empfangen "babe.“ (Zen. Mem. S. 1. Diog- L. 2, 65, 7%. 
Grneca de benef. ı, 8.) ins der fhönften Erzieherworte ! 

* 60) Der Einwurf gegen dleſes hart ſcheinende Wort bot fi 

Nafig genng, geradezu und umgefchrt dar; an ihm felbit am ftärk- - 
Ren, mit feiner haͤßlichen Silenengeſtalt. Eben auf diefen antwor: 
le er: „She wiſſet nicht, Zreunde, was ich für Noth mit mir 

immer hatte, und was für Schlechtes In mir zu bekaͤmpfen 
Ike Er nahm jenen Satz wohl In feiner Idealitaͤt, nay einem 
Vithagordiſchen nvouus in feiner dpporig. 
Eäwarz Erziebangsl. I. 1. Abth. Bb 
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fih in die Perſon feines Richters denfend, daß er den 
Öffentlichen, ehrenvollen Unterhalt im Prytaneum verdient 
babe; und bie legte Nacht, die er mit feinen Freunden 
subrachte, war ein Gefpräch über die Unfterblichkeie der 
Seele, die er ihnen nicht nur mit Gründen bewies, fon- 
dern auch mit feinem eignen vollen Glauben, indem er ihre 
Mittel, ihn heimlich zu befreien, dabei unmöglich mad» 
te. Er trank gegen Morgen heiter den Giftbecher. Sei⸗ 
ne Seelengröße blieb unerfchüttert, auch im Sterben. Die 
ſes erfolgte bald. Go ſtarb Eofrates i. J. 399 v. Er. 
in feinem 7oten Lebensjahre. Bald aber aͤußerte ſich 
oͤffentlicher Unwille uͤber ſeine Verurtheilung, und es wur⸗ 
de ein jaͤhrlicher Trauertag wegen ſeines Todes in Athen 
angeordnet. 

Die Geſchichte dieſes Lehrers in diefer Stadt giebt 
{don ein Bild der damaligen Sitte, und nimmt man hin 
zu, daß feine Eöhne felbft mißriethen, fo ficht man auch 
den Verfall der damaligen Jugend. Was half ed, daß 
er jene Selöftbeherrfehung lehrte und bewies *), worauf 
die Erziehung der Alten als auf die Hauptfache hinars 
‚ beitete. Die verdorbenen Sitten überwuchfen allen aus⸗ 
geftreuten guten Samen. Die beiden größten Schuͤ⸗ 
ler des Sokrates, Renophon und Platon, ertheilten zwar 
weiter bie trefflichfien Lehren, aber weder fie noch bie 
ganze Schule der fogenannten Sokratiker brachten eine 
Verbefferung in ihrer Bildungsftade zu Stande. Inudeſ⸗ 
fen find jene beiden deſto mehr bie Erzichungslehrer für 
die Nachwelt geworden, und fo gehören gerade fie vor 
nchmlich in unfere Geſchichte. Don Zenophon ift ſchon 
bei Gelegenheit der Perfifchen Ersichung dag Noͤthige an 
gegeben worden, und wir vermweifen hier darauf; Platons 
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”) Der Leib fen der Diener, die Seele ber Herr, und das iſt 
fie nur dann, wenn fie die Begierden beberrfht; dazu dient auch 
die Gymnaſtik; ‚eine gefunde Geele wohne in einem gefunden Koͤr⸗ 
per ıc., das find Hauptlehren dir Gofratifhen Schule. 
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Lehren müffen wir nun noch mittheilen, zuvor aber auf 
einige Gemälde binfehen, worin fi uns ber bamalige 
Zufand der Erziehung id Athen darlegt. Das erfte fey 
von Platon felbft, aus feinem Protagoras (n. Schlei⸗ 
ermachers Ueberſ. ©. a6ı f.) 

„Die trefflichen Männer 2c. fchon von ber: zarteften 
Kindheit anfangend, fo. lange fie leben, belehren und er. 
mahnen fie ein Kind, fobald ed nur verftcht, was zu ihm 
geredet wird. Die Wärterin, die Mutter, der Raben: 
führer, der Vater felbft beeifern fih baranf,."daß ber 
Knabe aufs befte gebeihe, indem fie ihn bei jeder Hand 
lung unb Dede belehren und ibm zeigen, dieß ift recht, 
jenes unrecht, dieß gut, jenes fchlecht, dieß fromm, jenes 
gottlos, dieß thne, jenes thue nicht; und went er gut⸗ 
willig geborcht, gut; wo wicht, fo fuchen fie ihn wie ein 
Holz, das fih geworfen und verbogen hat, twieder gera⸗ 
be gu machen burch Drohungen und Schläge. Hernach 
wenn fie ihr in die Schule ſchicken, fchärfen fie dem Leh⸗ 
ver weit dringender ein für die Sittfamfeit der Kinder 
is forgen als für Ihr Lefen und ihr Spiel auf der Ly⸗ 
ra. Die Lehrer haben alfo Hierauf nicht nur Acht, fon- 
dern auch, wenn bie Kinder nur lefen gelernt haben, und 
uun auch das Gefchriebene verftehen, wie vorher nur ben. 
Ton, fo geben fie ihnen auf ben Baͤnkchen die Gedichte 
der trefflichften Dichter zu leſen, und laffen fie fie ein⸗ 
lernen, in denen viele Ermahnungen enthalten find; fo 
auch ruͤhmliche Thaten und Lobpreiſungen aller trefflichen 
Winner, damit der Knahe fie bewundernd nachahme, und 
ſich beſtrebe, auch ein folcher zu werben. Eben fo ſieht 
der Mufitmeifter nicht minder auf ihre Gittfamfeit, und 
daß die Knaben nicht Unfug treiben. Ueberdieß wenn 
Rt nun die kyra fpielen gelernt haben, lehrt diefer ihnen 
Biederum andere vortreffliche Dichter, nämlich der Lieder. 
dihtenden Gedichte, welche er den Gefangtveifen unter» 
legt, und arbeitet dahin Zeitmang und Wohlklang den 
Seelen der Kinder geldufig zu machen, damit fie milder 
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werben, und indem fie Maaß und Ton halten, auch ge ° 


fchicktee zum Reden und Handeln. Denn überall bebarf 
‚das Leben der Menfchen Nichtigkeit im Zeitmaaß und im 
Zufammenflange. Ueber dag alles fchicken fie fie noch gum 
Meifter der Leibesübungen, damit fie dem Körper nad 
beffer ausgebildet, auch der richtig gefinnten Eeele geben 
chen Eönnen, und nicht nöthig haben, fich feigherzig zuruͤck⸗ 
zuziehen wegen des Körpers Untüchtigkeit, es fey nun im 
Kriege oder bei andern Verhandlungen. Und biefes nun 
führt-am beften aug, wer e8 am beften vermag; am br 


fien aber vermögen es die Reichfien, deren Kinder and 


am früheften in ihrer Jugend anfangen, die Lehranſtalten 
gu befuchen, und fie am fpäteften wieder verlaffen. Wenr 
fie dann aber ihre Lehrer verlaffen, fo nöthiges wiederun 
ber Staat fie, die Geſetze zu lernen und nach biefen zu 
leben 20. — Auch Lukianus giebt in feinem Migrinus, 
wenn gleich aus fpäterer Zeit Züge an, woraus man ficht, 
mie man in Athen auch gegen Verirrte Humanitär und 
pädagogifhen Sinn bewied, um fie auf den rechten Weg 
zuruͤckzubringen, felbft auch gegen Fremde. Nigrinus 
pflegte feine Schüler zur practifchen Tugend im Geger 
ſatz gegen damalige Agkefen der Philoſophenſchulen zu en 
mahnen, und wies die Erzieher darauf hin, daß fie bie 
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individuelle Beſchaffenheit des jungen Menſchen beruͤck 


ſichtigten. — So erhielt ſich noch manche edle Pflanje 
in jener Stadt, wodurch ſie auch zur Zeit des Umſturzes 
dee Verfaſſung und Sitte auf die Nachwelt den Same 
Achter Bildung brachte. Die Lehren des Sokrates, Platon 
und Ariftoceled wurden durch manches angeftammte Gate 
der Athener wenigfteng fo weit unterftügt. Das war ihre 
Vaterlandsliebe, politifche DBegeifterung, ehrenvolle Aus 
zeichnung edler Männer; wie auch der tägliche Aublid 
des Echönen In den Götterbildirn u. dgl., das Anhören 
ber Bolfsgefänge, und Poeficen — furz der Einfluß bee 
(hönen Künfte und MWiffenfchaften. Dem Sünglinge bes 
gegnete da überall etwas, das feinem Gemuͤthe die_berr- 
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lichſten Ideale dorhielt, und ſeine Bruſt sum Hochgefuͤhle 
der vaterlaͤndiſchen Freiheit erhob. So konnte ſich auch 
in Athen die haͤusliche und oͤffentliche Erziehung ſehr gut 
dereinigen, um den Sohn durch die Familie fuͤr den 
Staat, und durch den Staat für die Familie zu erzie⸗ 
hen, und das unbeſchadet der Ausbildung der Menſch⸗ 
heit. Welches herrliche Werk der Erziehung haͤtte nicht 
die Idee Solons aufſtellen koͤnnen! Aber es war dem 
Sittenverderben nicht genug gewehrt. Die gute alte Zeit 
wurde auch hier durch eine ſchlechtere neue Zeit ſortge⸗ 
trieben. Dort war noch ſtrenge Zucht und Abhaͤrtung; 
der Knabe ging leicht bekleidet auch in rauher Witterung, 
genoß nur einfache und geringe Koſt, und auch der Juͤng⸗ 
ling blieb noch an Beſcheidenheit gewöhnt; mit gefenktem 
Blicke und nicht mit über einander gefehlagenen Knieen faß 
ee in Gegenmwart älterer Perfonen umd durfte nicht reden. 
Wie ganz anders in ben Zeiten, al8 ein Sofrateg ben 
Giftbecher frinfen mußte, und bie Klage eines Platons 
über die derdorbene Erziehung zwar mit Beifall gehört 
wurde, aber verhallte! Damals warden bie Kinder zu 
chen auf alle Weife verbätfchelt, die Belohnungen des 
Heinen Knaben 3.3. fürs fchöne Schreiben gabs Leder: 
biffen, zur Strafe entsog man fie ihnen. Man gab ihnen 
Mein, mit der Entfchuldigung, auch Acdhilleus habe als 
Raabe Wein befommen; man gab ihnen Schuhe, Puß- 


Pfeider, warme Betten, worin man fie fo lange fchlafen - 


ließ, als fie wollten; man ließ den Juͤngling ſich vor allen 
Dingen ein angenehmes Aeußere, ein artiged Betragen 
in Gefelfhaften erwerben, kurz es war fo wie in unfern 
Etädten, und fo verſteht fich das Weitere von ſelbſt. 
Bo z. 2. drängten fich die jungen Leute, unbärtig wie 
ie waren und den Knaben noch näher wie dem Manne, 
Is die Zirkel der Erwachfenen, wußten von allem mitzu⸗ 
fprechen, trugen bie Theaterneuigfeiten herum, machten 
bei den Damen und bei den Syetären ihre Beſuche, er⸗ 
rechten füch auch wohl zum Epott über einen Bieder⸗ 
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mann. Sie ſuchten auch manchmal mit ihrer Floͤte oder 
Kithare in den Geſellſchaften gu gefallen 9. Sie waren 
bie Gönner ber neuen Muſik zur Beluſtigung, und wuß 
ten für biefe und gegen bie ernfte alte immer das neu 
fie Wort nachzuſchwatzen; und fie glängten nur gera in 
den Öffentlichen Choͤren. Selbſt in den Geberden zeigte 
fi) dag Unausfiehliche jener Unbefcheidenheit, Anmaßung 


und Hoffart. Ausſchweifungen aller Art wurden unter 


ihnen herrſchend, felbft bei der früheren Jugend manch⸗ 
mal dag Lafter der Trunfenheit. Beſonders wurben, tie 
Platon klagt, die Halberwachſenen vernachlaͤſſigt. Die 
trefflichſten Männer wußten ihre Söhne gegen das Ber 
derben nicht zu retten. Aus den Söhnen eines Themi⸗ 
fofled, Ariſtides, Perikles, Thufpdides, auch bes Sokra⸗ 
tes iſt zum menigften nichts geworden. Und boch bei 
allen dem bewies der Meifter unter jener verdorbenen Jw 
gend, Alkibiades, bie Unvermüftbarfeit Athenifcher Kraft, 
und bie faft wicht zu gerftörende Anlage zur Kalofage 
thie ®), 

Nun wird folgendes Sittengemälde, eines ber fchärf. 
fen Beobachter in jener Periode biefen Abfchnitt fchlie 
Gen, worin die Alte Zeit und die Neue Zeit ald 


Perſonen im Theater auftreten.*®®, Die Alte Zeit 


fängt an: 
„Hörer denn wie vorbem die Erziehung beftellt war, als Ich ned 
Bluͤhte, und bes Beifalls gewiß war, indem ih was recht Ik 


*) Uber ale Altibiades bemerkte, daß es häflich ausfah, wenn 
man den Mund an die Flöte anſetzte, zerbrach er die feinige; und 
nun wollten fie auch die andern Atheniſchen jungen Herrn nicht 
mehr lernen. Gell. ı5, 17. 

») Corn. Nep, Alcib. 1. „In ihm verſuchte die Natur ihre 
ganze Kraft“ ıc, Die trefflide Schilderung auch des damaligen 
Zeitgeiftes zu Athen. 

+) Aus Ariftopbanes Wolken 960 fgg. n. der Ueberſ. 
im Attiſchen Mufeum von Wieland und Hottinger; 
eine claffiihe Stelle, um uns In jene Selten ſehen zu laſſen, unb 
— an unfere zu erinnern. | 
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ehrfe, und Mäpigung noch, und Zucht und Befcheldenhelt, Sitte 

Inter und war. Fuͤr's erfte, fo durft' ein Knab auf der Straße 

teinen Laut von ſich hören laffen, fondern aus jeder 

zaſſe zogen die Kinder in leichten Kaͤppchen, mit bloßen 

töpfen und Füßen troß Regen und Schnee sufammen in fchönfter 

dnung dr Singfhule zu ®. De faben fie ruhig und 
fittfam , 

dicht mit über einander gefhfagenen Schenkeln, und lernten 

irgend ein gutes Lied: „Die Stäbtegerkdeerin Dallas,“ 

Der: n Was fhallt von fern?“ das. ihnen der Meifter 
in alter 

Relodle, wie Väter und Ahnherrn fie immer gefungen, 

Jorfang, langfam und ernſt. Wenn einer dann Muthwillen 
treiben, 

er die Melodie mit Schnoͤrkeln verzierlihen wollte, 

wa wie heutiges Tages die Schule der Frynis mit Ihren 

‚ünjteleien und Schwierigkeiten den männlihen, reinen 

llten Geſang verfälfht, fo ward er, als hätt? er fich gröblid 

In den Mufen vergangen, mit fcharfen Schlägen gezüctigt. 

zaßen fie aber beim Padotriben, dann mußten die Schenkel 

jeber einander gefhlagen werden, um den von Außen 

ztehenden nicht das ſich nicht gebührt zu zeigen; und wenn fie 

dach vollendeter Uebung aufitanden, mußten fie forsfam 

Me Formen im Sande verwifhen, um ihren Liebhabern 

richte, was lofe Gedanken erweden könnte, zu luffen. 

amals falbete fih kein Knabe weiter als bie zum Nabel 

Rit Del, und fchmiegte fih nicht, wie heufiged Tages, 

Rit einem maͤdchenhaft zaͤrtlichen Stimmden, und bublenden 
Augen 

zeinem Graften an, ald wollt’ er fi & felber verkuppeln. 

"ben diefelte Zucht regierte bei Zifhe; da durfte 

teiner zuerit nach den Rettigen langen, oder die Tunfe 

Ind den Kümmel den Eltern vorm Mund wegnehmen, noch 
Fiſch und 

Yrofieln fpeifen, noch die Süße krenzweis verfhränfen. 

(Die Neue Zeit erwiedert: „Was für altvdterfhes Zeug“ ꝛc., 
worauf die Alte Zeit fortfährt: ) 
Sleihwohl ſtellt? ih allein durch diefe Art von Erziehung 
ſene Helden von Marathon auf! du aber, indem du 


*) So wird auch bei Platon im Laches v. Anf. ein Kehrer 
er Muſik gerühmt, der zugieich zum lehrreichen Umgange mit feiner 
ugend vortrefflich fey. 
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Uinfere Kuaben gewehnſt fi einzuwindeln, verzärtei® 
Sie fo ſchaͤndlich, daß oft ich beriten möchte vor Aerger, 
Wenn fo ein Weihling, beim Waffentanz an den Panathenden 
Seinen Schild der Göttin zum Schmach vor den Nabel herabkäugt. 
Drum, o Züngling, vertraue dich mir, dem Lehrer ber beſſern 
Sitte, und lerne den Tummelplag ber Chicane verabfchenn, 
Warme Bäder vermeiden, erröthen vor allem, was ſchlecht fit, 
Dich nicht ungeftraft necken zu laffen, vor alten Männern 
Anfzuftehn, deinen Erzeugern fein Leid zuzufuͤgen, und fonft nichts 
Schaͤndlich's zn thun, fm Gegentheil Dich zu betragen, als ob du 
Ganz zum Bilde der Aedo dich auszubilden gedaͤchteſt; 
Keiner Tänzerin Thuͤr zu ftürmen, noch dih zum Schaden 
Deines Rufes gemeln mir lofen Dirnen zu machen; 
Nie dem Vater zu widerfprechen, noch Altergebrechen 
Halber zu höhnen den Mann, ber deine Kinder gepflegt bat.“ 
(Auch bierauf antwortet wieder der Mepräfentant ber Neuen 
Seit, fie felbit perſiflirend. Jener erwiebert:) 
»Umgekehrt, du wirft dich vor andern glänzend und bluͤhend 
In den Spmnaflen zeigen, anftatt, wie die heutige Jugend, 
Auf dem Markt berumfchlendernd von Dingen zu ſchwatzen, we 
von du 
Nichts verftehft, und dich, um jeder Kleinigkeit willen, 
Bor die Gerichte ſchleppen und durch die verfänglihen Kniffe 
Mechtsverdrebender Schelme zu Grunde richten zu laflen: 
Wirſt du die Mcademie mit einem fittfamen Trennde 
Deines Alters befuchen, dich frei von Geſchaͤften und Sorgen 
Unter des Delbaums Schatten ergebn, die Etirne mit weißen 
Binfen befrdnzt, und dich der lleblichen Jahrszeit erfreuend, 
Wenn der Eibenbaum blüht und die Eilberpappel mit friſchem 
Laube ſich ſchmuͤckt, und der Ahorn flüfternd zur Ulme fi biubengt,« 





6. Platon. 
(Seine Erziehungsidee.) 
Zu Athen von Eltern, mweldhe von Kobrus und So 


Ion ihre Gefchlecht ableiteten, war Platon im Jahr 429 
dv. Chr. (am 17.Mai) geboren *). Schon ald Knabe 


*) Die Quellen find auch bei diefen Lebenszägen bie befannten 
Diog. &, Plat. bierzu Hellan. V. 11. 2, 5o. u. A. mande Ins 
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geigte er ich vorzüglich an Körper, Sinn und Beil. Er 
liebte ſehr die Anfirengung ber Gymnaſtik, er befchäftigee 
ih aber auch fehr mit der Mufif, und auch die Malers 
fuufl liebte er, durch feinen vorzüglichen Geſichtsſinn bes 
günftigt. Sein geiftvolled Talent trieb ihn, da er bie 
beſte Bildung eines Atheniſchen Schuͤlers genoß, zue 
Poeſte. Er machte epifche Gedichte, aber gegen die Ho⸗ 
merifchen fit haltend, warf er fie einft ind Seuer ”)5 
er machte hierauf Tragödieen, aber jet gerade wurde er 
bem Gofrate® zur Bildung übergeben, und da vernichtete 
er fi. Er war damals ein Juͤngling von wohl noch 
nicht zwanzig Jahren. Die höhere Welt ging ibm nun 
auf, und fein göstliches deal enthälte ſich ihm; er 
ſchwang fich mit feinem poetifhen Einne und Darſtellungs⸗ 
vermögen zur höchften Stufe des Denkens, und fo wur⸗ 
de er mit feiner muflcalifhen Seele, als Sokrates ges 
muͤthvollſter Schüler, zum Fürften ber Philofophen ges 
bildet. Er machte in feinem männlichen Alter Reifen, 
verfuchte fih in Staatsgefchäften, fand aber feine wahre 
Lebendidee in gelehrter Beſchaͤftigung, befonderg im Leh⸗ 
rerberufe. Sein mündlicher Unterricht bildete manchen 


Wunderbare gebeube Unecdoten von ibm erzählen Dlympiodos 
end und Diegenen 2. z. B. al6 feine Litern wegen feiner Ge⸗ 
burt den Böttern danken wollten, nahmen fie das Kind mit auf 
Den Berg Hymettus bei Athen. Während fie opferten, legten fie 
es ſchlafend bin, nud als fie wiederlamen, fanden fie Bienen au 
feinem Munde Honig eintragend, welches man mit einem Homeri⸗ 
(den Berfe auf feine Wohlredenheit deutete. Den Namen Platon 
(od er (von wAurve) wegen feiner breiten Schultern von feinem 
Gpmnaſten Ariiton erhalten haben. 

°) Nah Uthendns, indem er ben Homerifhen Vers mit 
Derwedfelung nur des Namens ausſprach: „ Tritt hervor, Hepbäs 
os, Platon iſt deiner bebürftig.* Wriftopbanes war fein Lleblingse 
ſchriftſteler, neh auf dem Todbette foll er ibm geleſen haben. 
Geine Sokratiſchen Geſpraͤhe fmd wohl zum Theile aus damals ars 
wöhnligen fogeuannien Mimen (nahahmenden Verfoncn entſan⸗ 
ben; hierauf deutet Ariſtoteles bei At hen. 11. p. So, 
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trefflichen Mann, und feine Schriften behalten ihr 
fterblichen Werth für bie Bildung Sein Lebe 
rein, edel, gefund an Leid und Seele, und fo fl 
auch als ein heitrer Greis, 81 Jahr alt (347 ©, 
wie man glaubt, am feinem Geburtstage. 

Er nun, in welchem der Geiſt eines Pyth— 
feine Slägel vöNig entfaltet Hatte, biefee Schalt 
Sokrates, biefer tiefe Menſch und Atheniſche Phil 
welcher die höchken Ideen in einer twunberfamen 
heit fchaute, und welcher feine Lehren in nnübertref 
Ausdrucke auffielte, er gerade twar bazu geweihe 
bie Ersiehungsidee in ihrer völigen Reinheit und . 
aus zuſprechen. Go wie überhaupt alled, was diefe 
lehrte, der vollendete Abdrud von ihm felbft if 
Ein Geift, nur Eine Idee, fo find auch feine Ge 
über Erziehung mit feinen andern Lehren verwebt 
in allen feinen Schriften zu fuchen. Jnudeſſen find 
doch einige von feinen Schriften, worin er mehr « 
lich von der Erziehung handelt, vornehmlich dag 
Buch von ber Nepublif, und bas fehfe und fi 
Buch von den Geſetzen. Wir find alfo genoͤthigt, 
wir Platond Hauptgedanfen über Ergiehung zufanın 
ben wollen, fie aus ihrem wahren Zufammenhang 
wie aus ber unüberfegbaren Sprache herauszunehn 
Es find folgende; 

‚ Durd die Erziehung hauptfächlich wird der 9 
dad, was er wird, fie gehört zum Ganzen des $ 
Es vereinige ſich in ihr bildende Pflege mit ber 
und leiblich Bildenden Zucht *2), 





, Mau vgl. mehrere Schriften, worin dergleichen gef 
worden, 5. B. Petri, Magazin der padag. Lite 
Seſchichte; eine (häybare Vorarbeit. (1805.) So and 
ınentatio hist. paedag. de Plat. legibus, quas in Reip. 
de educ. tulit. a. Kapp. 1821. 

“) Toogg m. nacdeia, uufre Worte: Bildung und Ex 
kommen bisfen nahe, entſprechen aber nicht ganz; näher | 
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Die Erjichuug muß vor der Geburt des Kindes Bei 
den Eltern felbft anfangen, fie muß die richtige Gewoͤh⸗ 
wung für dag ganze Leben ſeyn, und fie muß auf gewiſſe 
Veiſe durch das ganze Leben fortdauern. 

Eine Stadt wird erſt dadurch, daß ſie die Bildung 
und Erziehung bewahrt, zu Einem Staate (nodıs). Sie 
waͤchſt alsdann aus und im fich felbft, wie ein fich erwei⸗ 
terider Kreis. Denn durch die gute Erziehung, die in 
uere und aͤußere (zooyz x. naidevoıs), werden treffliche . 

Raturen hervorgebracht, und diefe werden durch diefelbe 
immer trefflicher, als die vorhergehenden, uud koͤnnen da» 
bee noch srefflichere erzeugen *). 
Ä Nicht verdient den Namen Erziehung die Unwel 
- füng zum Geldgemwinne oder zur Körperftärfe, oder zu 
. Ägend einer bandwerfsmäßigen und unfreien Kenntniß, 
ohne Geift und Kechtefinn. So fann einer zur Schiff 
fahrt oder zum Weinhandel erzogen feyn, und hat doch 
“ fine wahre Erziehung. Nur die Gezogenen werden die 
Guten; nur durch Zucht wird man ein trefflicher Dann, 
Die Erziehung floͤßt die Luft ein, ein guter Bürger zu 
werden, der fich gewöhnt, mit Gerechtigkeit ſowohl zu 
gehorchen als zu regierens fie bildet zu einem edlen Man- 
ne; fie macht, daß er auch nachmals fich zu der Voll⸗ 
fommenheit bildet, die ihm noch fehlt; fie ift dag erfte 





Bildung und Zucht. Die zeogn betrifft das Körperlihe wie das 
Seifige, und beides aufs fhönfte auszubilden. De legg. 7. Auf. 
Die zudera macht dem linterfchied jwifhen dem nenasderusvos 
(der Gezogene) und azaiderros (der Ungezogene), fie bringt den 
jungen Menſchen dahin, daß er mit dem größten Eifer ftrebt, ein 
Vllommner Bürzer zu werben, der nah Recht und Ordnung weiß 
u resieren und segiert zu werden. Diefe rooyn (Erziehung und 
ung) iſt bie einz ge wahre wasdeia (Zucht und Gewoͤhnnng, 
ie dußece Bildung in Einheit mit der Innern.) De legg. ı. Dis 
Sere kommt zur erſtern hinzu; fie lit die Gewöhnung färd ganze 
De legg- 2. De Rop- 2. (p- 246.) 
*) De legg. 6 und ;. uud de Kep. 4. urar dn aya naims 
Spros wardes wui,uır sırouiar Äs Eis morsızit. 
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unter allen Beften, und darf durchaus nicht vernachläffigt 


werden *). 


Die Leitung durch das Geſetz führt zus deutlichen 


Unterfcheidung der Echlechtigfeit von der Tugend, und 
zum Sinne für die wahre Zucht **), 


In der Eeele ift das Beffere und das "Schlechter | 


neben einander. Gewinnt nun das Legtere, weil ed an 
Erziehung oder gutem Umgange fehlt, die Oberhand, 
fo finfe der Menfch unter fich feldft, die Erziehung bdage: 
gen erhebt ihn über ſich ſelbſt. Durch Erziehung win 
der Menfch erft recht Menſch **?). 

Es ſteht um fie ſehr fchlecht in einem Staate, wem 
“auch die Erzogenen noch großer Nichter und Xerzte ber 

dürfen. Und die Trefflichfeit einer wohlgezogenen Natur 
beſteht eben in der Einſicht des Guten }). | 
| Alles kommt auf gute Gewöhnung an, und bierjs 
muß Beifpiel, Umgang, Wiffenfhaft und Lebensübhung 
zufammen wirken, das Gittliche durch Sitte +t), 

Das Wohl eines gemeinen Weſens beſteht barls, 
bag Meisheit, Mannhaftigkeit, Selbftbeherrfchung und 
Gerechtigkeit darin mohne. Zu einem Staate, wie a 
ſeyn fol, müßten zu obrigkeitlichen Perfonen die edelſten 
Menfchen von Kindheit auf auserfehen, und mit de 
größten Eorgfalt gebildet werden ttt). | 


*) Legg- 3. „ Dandwerlöm. und unfrei, Bavarsor m. ar. 
Ası Oepos; ein unerzogner Mann arasdevros. Die der Menge ge: 


fallen nennen die #305 eine wardevos, Die avapzid nennen fe 


&lwdepia etc. 

**) Legg. 6. „die Leitung“ aywyz. 

#**) De Nep. 4, 451. 

HR. 

++) De Leg. 7. Mäv 7806 dıa Eos, Hierzu Legg. 3.8. 2. 

4tt) De Rep. 4. 427. 430. „Gemeines Wefen,“ Stadt, zols, 
und diefe fol ſeyn cog7, avdgeia, owgewr, dınala. Die Isuusoscrn 
ift die Hauptfahe, aber die awıyeoorrn führt sundhft zur erage- 


via und avumria. — Vgl. Hoffmeiſter über ben Best, 


ouggoorsn bei Platon. Eſſen 1927. eine gute Entwicklung. 





— 
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E8 giebt Zeichen, moran man bie Kinder für ihre 
uftige Beftimmung kennen lernt. Mer fich sum Beis 
tel in feinem Lebensalter bezaubern ober von feinen _ 
rundfägen abbringen läßt, der iſt sum Gefeßesauffeher 
ichtig. Man lege alfo dem Knaben fo was zu thun 
ve, bei welchem er leicht feine Grundfäge vergeffen fönn- 

. Bleibt er num dennoch beren eingeben, und ift durch 
üchts abzusiehen, fo wähle man: ihn aus. Man erprobe 
ha auch durch Befchwerlichkeit, Schmerz, Kampf und 
Reisungen, fo wie man es mit ben Füllen macht, bie 
man ins Geraͤuſch führe, um zu fehen, ob fie nicht ſcheu 
ſind. Uber man erprobe auch ben, ber zu einem obrigr 
keitlichen Amte taugen fol, durch Uebung in ben eingel« 
un Wilfenfchaften, um zu fehen, ob er auch Kraft genug 

in ber allerfchwerften befige. Das Zeichen des fünftigen 
Philoſophen ift Abneigung gegen alle Unwahrheit, die 
eifrigſte Wahrheitsliebe von Kindheit auf und Lernbegier- 
% auch muß feine Seele jene Gabe ber Erinnerung (an 
as Göttliche Im Vorleben) vorzüglich befigen, und dazu 
eboren fenn, um in jedem Dinge die Idee zu erfchauen, 

e muß das verftchen, was ber Menſch feyn und werden 
M, den Character deffelben erkennen, und ſomit im Stan» 

e feya, ihn durch Uebung in den Wilfenfchaften zum 
jöttlichen zu führen *). Auch durch die Spiele erfaͤht 


*%) Legn 1. R. 3, 413. Legg- 6, 585 fg, 501. 50% Der 
imftige Philoſ. ou gelowsudiis, feine Seele it uynuorsun. — „Cr 
mß das verftehen, was der Menfh ſeyn und werden foll® ıc. 
ifo wäre das Erziehungsgenie zum Yhilofopben geboren. „In 
rm Spiele und @ifer? ıc. (mallav m. onovdatar). Diefe letz⸗ 
ee Gtelle kann aber nur indirect hierher gezogen werden. Denn 
st (Legg- 6.) redet Platon von der Vorbereitung der Kinder 
uf ihre künftige Beitimmung, daß man fie auch ſchon In ihren 
spielen fo etwas müffe üben laſſen. Nimmt man nun andre 
eußerungen und eine SHauptidee Pl. hinzu, daß jeder zn feinem 
Deale. gelangen fvlle, fo läßt fih jene Stelle auch. hierher zichen, 
aß man nämlich auch an dem, wag die Kinder gerne fpielen, ihre 
inftlge Beſtimmung erfennen möge. Hierher gehört auch die 


a 
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man die Neigungen der Kinder, denn in dem Epiele mi 
Eifer des Knaben offenbart fi der Fünftige Mann, 5.8. 
der Ackermann, wenn der Knabe gern im Lanbe arbeitet; 
der Baumeifter, wenn er zum Epiele Häufer baut; au 
bereiten fie fich Werkzeuge für dieſe Zwecke, n. dgl. 

Es giebt einen Vorzug mancher Menfchen durch bie 
Natur; obgleich Ale aus einem Thon gebildet find fe 
haben doch manche einen Zufag von eblerem Metal ®). 

Feder Menfch bringt fein Urbild mit auf die Welt 
dag er droben (in einem Vorleben) geſchaut hat, um 
diefes gehört zum Wefen feiner Seele. Jeder ſollte fid 
mit aller Anſtrengung diefem feinem Urbilde nachbilden, 
das ihm begeiftern muüßtes und daß er unter folchen 
Idealen das feinige finde und erreiche, das iſt der Zwei, 
ber Ersiehung *®). 


Stelle aus dem Phädr. (v. Anf.) „Was beim Zaͤhneansbredca 
das Jucken im Zahnfleifh,, das empfindet auch die Seele bein, 
dem das Gefieder bervorzubrehen anfängt. — Je nachdem e3 mut 
ein Gott war, dein fie droben nadgemwandelt, je nachdem zeigt FR 
ihre Liebe. — Sie werden entzüdt, wenn fie ein Ebenbild bes der 
tigen ſehen.“ ıc, 

*) De rep. 3., wo Plat. für feinen idealen Staat biefe natär 
lihe Ariftofratie in Anfpruh nimmt, naͤmlich: „wir fuchen die 
zum Megieren aus, denen der Bott Gold, und die zu Ihren Ge⸗ 
bülfen, denen er Silber zufegte; die mit dem Zufage von Kupfer 
und Eifen zu Zeldarbeitern“ u. f. w. 

““) Im Phacedr. vom Anf., wo Platon poetiſch ſpricht won efs 
nem Borleben der menfhlihen Seele, deren Weſen der zuſammen⸗ 
gewachſenen Kraft eines beflügelten Gefpanns und feines Führerſ 
gleiht. Das eine Roß iſt von Natur edel, von Barbe weiß und 
ſchoͤn von Geftalt: das andre fhleht, ſchwarz, baͤßlich. Nu 
kommt es darauf an, weldem der Sührer den Vorzug giebt, und 
biernach zeigt fi die menſchliche Seele edel oder ſchlecht. Droben 
durchzog fie ben. Himmel, und was fie dort geſchaut, das iſt hle⸗ 
nieden ihre Liebe. Daher bie goͤttliche Begeiſterung. Wenn ndäms 
lich die Seele ein Ebenbild des dortigen fiebt, fo wird ſie entzückt. 
Durd Erinnerung an jenes Göttlihe, was fie einft gefeben, ges 
laugt der Mann bier zu feiner Vollkommenheit. (Alſo bur& eine 
Erziehung — da Platon anderswo lehrt, daß ber Menſch nur dur 
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Die Anlagen ded Weide find denen bed Mannes 
ich, bis auf die Ehmäce, worin das Weib gegen 
, Mann zuruͤckſteht. Daher könnte auch das Weiß 
Etaategefchäften, zur Mufif, felbft zur Gymnaſtik, 
> überhaupt fo gut wie der Mann gebildet werden ®). 


ſiehung vollfommen wird — melde den Menſchen zu feinem 
eale führt.) Die Aegyptiihe Pricfterichre hatte eine ähnliche 
ee (f. oben bei den Wegyptern); auch fogar die Mabbincn 
beuf. oben). Es giebt dber eine vierfache goͤttliche Begeiſterung 
& ben vier Göttern: 1) von Apollon für dad Wiſſen ( Ppiloe 
sie), 2) von Dionyſus für das Myſterioͤſe ( Religion), 3) von 
u Muſen für die Poeſie, 4) von ber Aphrodite und dem Eros 
r die Biebe. Der vornehmfte fit der Philoſoph; er fit vom Wah⸗ 
a, Schönen und Guten begeiltert, und gehört zugleich den Wu: 
a und der Liebe an (er iſt peloxalor, mouassus, Epwrizcc). Die 
tufen unter ibm nehmen ein: =) der Regent und jeder obrig: 
tige Dann; dann 2) der Staatsmann, Kausvater, Gewerbe: 
ann; weiter 3) der Gymnaſt und Arzt; und fo weiter forf; die 
tete Stufe nimmt der rrpasvos ein. — Gerade dicfe Abthet: 
agen führen uns tief in das Innere Leben der Grleben, und 
igen den wefentlichen Unterfhied der antiken Lebensanfiht von 
? modernen. 

*) R. 5, 455. vergl. Legg- 7, 775 fag. Cine Behauptung, bie 
wigens gar nicht nach dem Geiſte Platong lautet, der fonft aller 
Mänglihen Gleichheit, befonderd der geſchlechtlichen, abgeneigt 
- Denn fo fpriht er 5. B. In dem Protag. (260 n. Schl. Ueberſ. 
ader Tugend des Mannes, nämlich der Gerechtigkeit, Bes 
fmenbeit, und dem Frommfenn, und mas fonit In Eins zufams 
engefaßt iſt ꝛc. Aber man veritehe ihn nur. Worerft bedenke 
ar, daß fie in der Republik mit diefer Beftimmtheit vorkommt, 
) Yaron doch nur ein bypotbetifhes Ideal aufitellt. Dabei ers 
ke man fih an die SHerabfegung bed weiblihen Geſchlechts in 
ben, welches doch In einer Platonifhen Republik unmöglich fo 
m durfte. Auch gaben die Spartanerinnen Bewelfe, daß das 
Ilihe Geflecht fehr gut, z. B. der Gymnaſtik fähig ſey. Aber 
ton fagt ja auch ſelbſt, daß das Weib ſchwaͤcher (aodendarepov) 
der Mann fen; er Fonnte ihm alfo unmöglich ganz gleiche Bes 
mung zutbeilen wollen. Er fpriht auch eigentlih nur von den 
talten, bie getroffen werden muͤßten, um nur erft die künftigen 
igteiten in feiner hypothetiſchen Republik geboren werden zu 
a, alfo von der Auswahl ber Vaͤter uud Mütter, von einer 
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Der Mann follte nur in dem Alter zwiſchen breißig 
und fünf und funfzig Jahren Kinder zeugen, und bad 


Weib nur swifchen zwanzig und dreißig Jahren gebären. 


Der Mann follte nicht vor dreißig und nicht nach fünf 
und dreißig Jahren in die Ehe treten; wer länger ledig 
bleibt, ſollte als Hageſtolz bilig an Geld und Ehre büßen. 
Die Heirathszeit des Weibes fey nicht unter fechjche 
und nicht über zwanzig Jahren. Kein Kind follte vor 
der Hochzeit erzeugt werden, aber es follten. auch feine 
unmäßigen Hochzeitsmahle ftatt finden, und überhaupt 
foßten die Ehegatten während ber Zeugungszeit mäßig 
feyn *). Es ift wahrfcheinlich, daß die in ber Trunker⸗ 
heit erzeugten Kinder regellog und treulos werden, und 
weder an Sitte noch an Körper, ‚fo wie fie ſeyn follen- 
Auch folten die Ehegatten baran denken, wie fie bie 
fchönften und beften Kinder für ben Staat erzeugen *®). 


gewiſſen Gemeinſchaft der Maͤnner und Brauen, von dem Orte, 
wo die Kinder fih befinden, und, ohne von ihren Müttern erfaust 
zu werden, von den mildreihften gefängt werden follen 1. Dans 
fagt er, die Väter folten die jungen Göhne mit Ind Krlegslager 
nehmen, und fie da durchs Abſehen lernen laffen, bie Zeigen aber zu 
ruͤckſchicken, zu Handwerkern oder Bauern, die Tapfern bagegen 
von ihren Mitftreitern mit Kraͤnzen ehren laffen; man folle fräße 
der Jugend Flügel geben, d. h. fie bei Pferde führen unb auf bie 
ſchnellen, jedoch folgſamen, nur nicht auf die tollen, ſeden; au ib 
ren Pädagogen folle man die tüchtigften und erfahrenften Maͤnner 
ausfuhen. Im Staate muͤſſe wegen ber fo nöthigen MWertbeilung 
der Geſchaͤfte jeder das thun,, wozu er gerade tauge (eine zrrakia 
ſeyn), und nicht einer alles möglihe (keine molımoaysocrn), 
welches DI. auch in der Apol. d. Sokr. tadelt, ba er gegen das 
wegleoyos {ehr fpricht. 

*) R. 5, 459 fgg. Legg- 6. Die Zelt ber Sengung wirb in 
ber letztern Stelle auf 10 Jahre gefegt, und noch einiges über 
dieſes chelihe Leben gefaat. 

“) Legg. 6, 775: „Regellos 16. aruinala u. äxzıera." 
aAuch follen die Ehegatten ꝛc. beftimmter: der Bräutigam an bie 
Braut und an bie Kindererzeugung, und umgekehrt weosszgirw 
nal u vuuploe vi ze vuugin n..ıjj naslonoia sch vor. “a 


L) 
— —— — — — 
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Die Schwangere fen frei von Leidenſchaft. Da 
zum rechten Gedeihen Anfirengungen nöthig find, fo muß 
au das Kind im Mutterleibe Bewegung erhalten, unb 
dieſes geſchieht dadurch, daß die Schtwangere herum 
seht °). 

Die erfien drei Lebensjahre find in der Erziehung 
die wichtigſten. Man folte daher ganz vorzüglich über, 
bie erften Eindrüde wachen, fchon da die Kinder gewoͤh⸗ 
nen, fich tueder dem Vergnügen, noch dem Schmerze bins 
zugeben, ſchon da ihnen nicht alles zugeſtehen, denn ba» 
durch würden fie auffahrend und herriſch, ihnen aber 
auch nicht Hart und zu firenge feyn, denn fonft würden 
fie verſchuͤchtert und ſclaviſch; man bewahre fie auch 
forgfältig vor Furcht und Schrecken. Dur das Hit . 
fheln werden fie mürrifch und zornmuͤthig. Die Wäre 
terinnen follen fie herumtragen ind Feld, in die Tempel, 
ju den Ihrigen. Gie follen fie mit Vorficht behandeln, 
wenn fie noch nicht ſtehen Fönnen, allen nachtheiligen 
BDrud ihrer Slieber zu verhuͤten, und fie bis etwa dreis 
jaͤhrig herumtragen. Sol das Kind einfchlafen, fo träge 
ed die Mutter auf den Armen herum, es wiegend und 
fingt ihm dabei vor, und bringt es fo durch Tanzs und 
Mufitbewegung in den Schlaf; denn die dußere Bewe⸗ 
gung fchlägt die Innere nieder **). 

Auch mac dem dritten Jahre follen diefe Behand 
lungen fortgefeßt werben, bis das Kind ſechs Jahr alt 
iR, d. h. es darf weder verhaͤtſchelt noch gedrückt wer⸗ 
den. Ertbeilt man dem Kinde befchimpfende oder gar 
derhoͤhnende Etrafen, fo entficht nur Erbitterung. Wähs 
tendb dieſes Alters mag fie die Wärterin auch zu den 


Demsfeldenn Buche wunſcht auch Pl., daß,bie jungen Leute von ent⸗ 
gegengeſetzten Temperamenten fi heirathen möchten, n. bergl. m. 
°) Legg- 7. 
es) Ebendaf. sougr; geben wir vermöge des Zuſammenhaugs 
durch Verhaͤtſchlung, dovimeie die entgegengefepte Behandlung. 
Scqhwar; Erziehungsi. I. 2. Abth. Ge 
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Geierlichkeiten bed Volkes mitnehmen, fie muß aber wohl 
darauf ſehen, daß fie reinlich und ſchicklich erfcheinen®). 

In den erften fünf Lebensjahren erreiche der Körpa 
über die Hälfte feiner Länge, die mit fünf und zwanzig 
Fahren vollendet ift*®). 
| Die Jugend folte überhaupt bis ins achtzehnte 
Jahr feinen Wein bekommen, denn man barf nicht Ferer 
jum Feuer gießen ***), 

Auch auf die heranmachfende Jugend muß die & 
ziehung forgfältig achten }). 

Auch durch die Spiele Ienfe man die Neigungen ber 
Kinder dahin, wohin fie einft vortrefflich werden, abe 
man gemwöhne fie nur zu anfländigen. Nur gebe man 
ihnen nicht gu vielerlei Spiele, denn fonft werben fie leicht 
flatterhaft, unzufrieden, und wolen nur Immer etwas 
Neues haber tt). 

Gute Wärterinnen find etwas fehr wichtiges, mid 
ten ed nur wenigſtens immer Sriechinnen feyn tif). 

Don frähem auf folten die Kinder nur das Hört, 


*) Ebendaf. 09 molaler arıuine, ori} vPosue In WERE 
der Strafen kann auch die Bemerkung aus dem Protagor. (Schleier 
Ueberſ. 258.) in Betracht kommen: „Ueber ein Uebel bei jemand, 
dad man der Natur oder dem Zufalle gufchreibt, erzuͤrnt ſich nie 
mand, aber darüber, was daraus entficht, wenn ber Menſch nie 
gleiß, Uebung und Unterriht angewandt bat. — Dan firaft, am 
Abzurstben, und denkt alfo, die Tugend Eönne angcbilbet werben. ® 
Ferner (261.): „Ueber dieſes belehren und befttafen (buch Dre 
Hungen und Schläge) Wärterin, Mutter, Kunbenführer, Bates 
das Kind, damit es gut werde, « 

**) Chendaf. 

es) Logg- 2: 


+) Im Lahes (Schl. Ueberf.): „Die Meiften machen es fu, 
daß fie fie gehen und thun laffen, was fie wollen, wenn fie halb 
erwachſen find — — vielmehr wollen wir nun erſt zecht anfangen, 
die moͤglichſte Sorgfalt anf fie zu verwenden. * 
.. YtI) Legg- 1. u. 6. R. 4, 484 fg. 


tm) R a. 





n. Griegen. 6, Platon. 409 


odurch Ihnen die Verehrung ber Götter und ber Eltern, 
ad Die Sreundfchaft heilig würde. Die Stellen im Ho» 
er, die etwas Unſittliches enthalten, folte man ihnen 
ur mißbiligend vortragen. Auch ſollten die Poeten den 
ofen mie als glücklich, und den Guten nie ale ungluͤck⸗ 
ch vorſtellen; und die Künftler follten nur Schöne bars 
len. Dan folte ihnen überhaupt den Reiz der Nach 
hmung nur für das erwecken, was fie mannhaft, befon« 
en, fittlich und frei machte. Weil bie Nachahmung fo» 
vohl im Körperlichen, als im Geifligen wirkt, ſo ſey 
man fehr forgfältig in dem, was man ben Kindern sum 
Mufter ermählt, und man fehe nicht gerade barauf, was 
ihnen oder ihren Pädagogen, oder dem großen Haufen 
gefaͤllt *). 

Die fehsjährigen Kinder werden nach den Geſchlech⸗ 
tern geſondert, bag jedes nach feiner Art lerne, die Kna⸗ 
ben Waffenübungen und mit Pferden umgehen; bie. Maͤd⸗ 
hen muͤſſen indeffen doch auch bie Waffen gebrauchen 
lernen **), 

Aller Unterricht muß edel behandelt werden; er muß 
jur Bildung theils des Körpers, sheild des Geiſtes die⸗ 
um, um beide zum Schönften und Beften zu geſtalten. 
Mfo für den Körper den. guten Wachsthum vom früheren 
Htee an bewirken helfen ***). 

Es giebt hiernach zweierlei Hauptarten von Unter⸗ 
ichtsgegenſtaͤnden, die koͤrperlichen und bie geiſtigen. Je⸗ 





e) R. 3. So dürfen die Kinder z. B. wenn Achillens bei 
ichnam des Heltor um das Grab des Patroklus fchleift, nice 
suben, daß ein Mann, der ein Sohn ber Goͤttin ift, von fo 
der Abkunft vom Zeus, und der Zögling des weifen Fbeiron fo 
denſchaftlich, fo habfüchtig zc. geweien ſeyn könne. — Die Nach⸗ 
mung, fagt PI. weiter, macht etwad zur Gewohnheit und Nafur 

. Körperligen , im Gelitigen und in der Eprade. Alſo field 
m auch in Erzählungen nur muſterhafte Männer auf, 

**) Legg. 6. 

®#%) Legg. 7. 823. und vorher 6. 


ke a 
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ne werben unter ber Gymnaſtik, diefe unter der Muft 
begriffen 8). | 

Die Gymnaſtik eheilt fih wiederum in zwei Zwei 
ge, in die für den Kampf und in bie für den Tanj. 
Die erfiere fol Hals, Gliedmaßen, Hüften für die gute 
Haltung, für die Stärke und für die Geſundheit üben: | 
die Iegtere dient zum Anfande, zur Gewandtheit und jur | 
Schoͤnheit; fo daß im ganzen Körper und in dem eingel: | 
nen Gliedmaßen in allen Bewegungen fich eine gewiſſe 
Eurithmie ausdruͤcke. Auch folen bie Tanzuͤbungen jut 
Würde und Freiheit bilden und ben Mufen dienen. Die 
reine Gymnaſtik muß friegerifh machen. Sie fol ven - 
Kindheit auf durch das ganze Leben hindurch getrichen 
werben **). 

Man follte die Kinder gewöhnen, wie die Skythen, 
die linke Hand wie die rechte zu gebrauchen. Die Ku» 
ben ſollen flarf von Füßen ſowohl als von Händen 
werden C?®). 

Die Muſik fol die Seele in einen guten Zuſtand 
verfegen; man wähle daher nur eine ſolche Muſikart, 
weiche einen guten Seelenzuſtand bervorbringt. Der Die 
fifmeifter lehrt fchöne Gefänge und giebt den Seelen Zeit 
maaß und Wohlllang, damit fie milder werden, überal 
Maag und Ton halten, und gefchickter ſeyen zum Neben 
und Handeln. Der Ton ber Gaite fol Anfangs fein 
anderer ſeyn, ale der Ton bes Gefanges, das Lernen 
wird fonft zu viel erfchwert. Aber zur muficalifchen Bil 





®) Legg. 6. p- 76.410. ra uadnuera sol dırra, Dem vo wune, 
youvaotınm — ra Suyvzyias zapıy, povamn. Anderewo nimmt . 
Platon das dreifache an, die yoauuara hinzufügend.- Clitopk. 
(v. nf.) überhaupt belehrt uns Diefes ganze Geſpraͤch üder den 
Unterricht, 

**) Cbendaf. Die beiben Aweige ber Gymnaſtik, h. weln und 
Sernese ; der Zwe der eriteren iſt dwun und vyise, der legtern 
avsfia, dlapporns, nallos, 

“er, Ebendaſ. derinodst nal aptizsieet. 





\ 
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dung gehört bie in Künften und Wiſſenſchaften, und fie 
mbigt mit der Liebe zum Schönen und Guten; daher ig 
die Philofophie bie größte Mufit und das hoͤthſte aller 
Bildung, denn fie ifl die Liebe zur Wiffenfchaft und Bei 
heit; fie betrachtet die göttlichen Dinge, erhebt- pur wah⸗ 
en Freiheit, und macht auch das Handeln göttlich °). 

Diejenigen, welche die muflcalifche Bildung ertbelr 
en wollen, müffen fie felbft vorher befigen, denn fie 
nöffen erfennen, was Größe und Tugend fey 99). 

Zu dem muflcalifchen Unterrichte gehöre fchon daß, 
vas die Kinder in den Mythen hören. Durch ſolche Er⸗ 
ählungen geftalten die Mütter und Anımen die Geelen 
er Kinder noch mehr, als durch die Haͤnde ihrer Lei 
er. Daher if für fie eine gute Auswahl zu wuͤnſchen, 
md die Mythendichter follten auch für bie Kindes ar 
eiten zum fittlichen Zwecke, und feine falfche Mpthen 
eben. auch nicht, wie Homerus, unſchickliche Dinge von 
en Göttern vorbringen *°*), 

Die befte Gymnaſtik if die Schweſter der weinen 
ud einfachen Mufif. Indem jene dem Leibe Gefundheit, 
iefe der Seele Selbfibeherrfchung giebt, fo machen beide 
ufammen die vollfiändige Bildung. Die blos Gymnafil 
reiben, werden gu rauh (wild), die blos Muſik treiben, 


*) R. 2, p. 246. 3. Tim. p. 103 fg. Protag. su Gorg 
v. nf.) Legg. 6. welche Gtellen zum Theil auch Belege für das 
lorhergehende enthalten. Die Mufentunk wird manchmal fhr das 
Wbefondre genommen, was wir unter Muſik veriichen, gewoͤhn⸗ 
der werden aber die yoduuars und überhaupt die Känfte und 
Ziſſenſchaften mit darunter begriffen. RB. 6. 425. wird von bem 
Ruficalifgen gerübmt, es führe zur freien Seſetzlichkeit, evroufe. 
78 7. iſt Muſik und Tanz eine Hauptſache In der Erziehung. — 

nd gelscoper Zers gılopadis (R. 2.); gyelossgla mir eben pi« 
wen moscsug ( Phaed.). 

»e) &, die obige Stelle. | 

©.) R. 2 Die Mytbendihter — urerost. Dielen Erske 
ımgen legt Yiaton eine plaitiihe Kraft (wlussuw) für die Ger 
bei. 
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zu wei (mild), beides hat den Menfchen Elia Gore ge 
geben, damit Leib und Seele zum Nechten zufammens 
ſtimme, fowohl durch die nöthige Anftrengung, als burd 
bie eben fo nöchige Abfpannung. Denn wer in feiner Seele 
biefe® am Beften mifcht nach dem richtigften Maaße, den 
möchten wir wohl mit dem vollfommenften Rechte ben am 
meiften mußlcalifchen und harmoniſchen Menfchen (ova- 
MUTATOV x. eVapuoorarov) nennen, weit mehr als dem, 
der die Saiten zu flimmen weiß *). 


Aber auch die Sprachfunde gehört zur volfomm 


nen Bildung. So auch noch andre Gegenftände *9). 

| Man nehme hierin folgenden Gang. Der Knabe 
kommt zurerft zus Gymnaſtik. Wenn er zehn Jahre alt if, 
fo lerne er die Buchftaben, und hierauf Lefen und Schreiben, 
und bringt damit drei Fahre zus wie geſchwind oder mie 
ſchoͤn er es bis dahin lerne, darauf kommt jest noch wenig 





2) R. 3. „Reine und einfache Muſik — arin, vermuthliä 
im Gegenſatz gegen manche Mufil = und Tanzarten (denn and Ne 
Gomn. wird nad ihrer Reinheit unterfhieden), die damals meh 
herrſchend wurden, blos zur Belujtigung dienten, und zur Un⸗ 
fittlichtelt führten. Daher will auch Platon (Legg. 6.), daß ed 
nicht von der Willführ der Lehrer oder Eltern abhängen fol, wei 
die Kinder hierin lernen, fondern von ber Obrigkeit, bie aber bie 
alte einfache Muſik beibehalten fol. Die Gymn. follte zur gebeih: 
lichen Unftrengung, die Muſik zur edlen Abfpannung gewöhnen, 
worin man fi mit der Betrahtung des Wahren und Schönen be⸗ 
ſchaͤftigt. Zwiſchen beiden bewegt fih das Leben. Der Philoſoph 
ohnehin fchon milder Natur, mird dur die Muſik zu ſehr ned 
gelafien, alfo zu weih (malaxorrepoe). Das Gegentheil iſt der 
Taube, wilde (ayoswrepos), Der barmonifd gebildete iſt mil 
(qᷓueooc), und fittig (zoouser). Die Muſik bdndigt dab Huuosdit 
(Heftige), fie ift die Gymnaſtit des Innern, ohne fie fft der 
Menſch &uovoos, 1. iooloyos, lebt ev auadiz, und thut alles 
pera apvduias Te nal ayapıorias, anftürmend wie ein rel: 
pendes Thier. Unfere Sprache kann ſich diefen Ideen einer tiefe 
greifenden harmoniſchen Vildung nur anndhern. Der Gott, ber 
bie Gymnaſtik und Mufit filftete, war Dionpſus (Legg. 2.). 
Bergl- auch Clitoph. 

*®) Legg. 7. u. anderswo. 
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n. Der breisehnjäßrige fomme nun zum Mufikunterrichte, 
e lernt aber jetzt noch die Kithare ganz einfach, als Bes 
leitung bed Sefanges in gleichen Tönen und in gleichen 
Sange mie bemfelben. Denn bad Verfchiebenartige ver⸗ 
Nret nur unb erfchtvert bad Lernen, man muß aber viels 
he bie Jugend aufs Feichtefte lernen laſſen. Dabei 
ut ber Knabe Stellen ans den Poeten; bie ausgewaͤhlt 
ad, mit Auslaffung der anflößigen, und bie theils mit, 
heils ohne Metrum aufgeſchrieben find, ausivendig; 
Stellen aus mancherlet Poeten und in mancherlei Me⸗ 
num auch aus Proſaikern. Der Auffeher äber: die Er⸗ 
chung ſollte ſoiche Stellen ſelbſt muͤndlich erklaͤren, 
ufſchreiben, von dem Lehrern lernen und billigen laſſen, 
lsdann für den Unterricht der Jugend beftinmen?). 

Auch lernen die Knaben das Rechnen, zwar zuerfl 
ie Logiſtik, welche als bie Lehre von ben Verhäktnifien 
zerades und Ungerades betrachtet und vergleicht. Man 
ache ihnen dieſes angenehm und leicht, indem man Aepfel, 
Tänze zc. umter fie austheilt. Der anbere zielt der 
ahlenlehre die iſt Arithmetik **). 

Ein Hauptbildungsmittel iſt die Seomettic; welche 
en Raum meſſen lehrt, naͤmlich Laͤngen, Ebnen und Koͤr⸗ 
er. Sie iſt für den Krieger und für den Staatdmann 
ichtig, für den Philofophen nothwendig, denn fie ziehe 
ir Wahrheit Hinauf***). . 

Auf die Vorübungen folge die Dialektif. Auch ik 
üglich der Unterricht in ber Defonomie u. bergl. Die ; 


*) Legg. 6, 

“s) Long. 6. u. a. a. D. Aoyıopos unb Aoysorımj, beren Gels 
nzweig die agsdunzınn. 

“*t) Legg. 6. R. 7. 522 fog., mo von ber Geometrie gefagt 
ed, daß fie als ein wichtiges zadnum noch zur Muflt und 
mnaftit hinzukommen muͤſſe. S. dort umftdndlid von dem mas 
rialen und formalen Nutzen der Geometrie und Arithmetik. 
527 wird fogar gefagt: rou Yap aa} Ovros 7 yawmarpgmn yya- 
77772 
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Aftronomie ziemt ſich zu lernen, um bie großen Götter 
am Himmel (Sonne, Mond zc.) recht gu erfennen, und 
alfo ihr Wohlgefallen zu erhalten *). 

Die Erfindung bes Thoth (Hermes, bie Schrift) 
bat Schwächung des Gedaͤchtniſſes zur Folge gehabt"). 

Waͤhrend der Schüler mit folchen ſtrengern Wiſſen⸗ 
(haften zubringe, muß er frei von Gefchäften Bleiben. 
Wenn er zwanzig Jahre alt if, und gut gelerur bat 
fo führe man ihn zum zweiten Male in dieſelben ein 
nämlich tiefer, als es im Kuabenalter ber Fall ſeyn fonw 
te, dann erſt wird es ein feſtes Lernen, und dann offım 
bart fi) auch am ficherften die dialeftifche Ratar ?*°). 

Alles, was freier Echrgegenftand iſt, muß auch frei 
gelernt werden, nicht ſclaviſch, nicht mit Zwang fol mer 
bie Knaben in den Wiffenfchaften unterrichten, fonbera 
baß fie Luf daran befommen, mie wenn fie ſpielten. 
So fann man auch erſt fehen, wozu jeder geboren iR. 
Dan macht #8, wie man den Knaben Luſt zu Kriegdk 
dungen einflößt, wenn man fie die Krieger mit den Pfer⸗ 
ben feben läßt. — 

Die Frauen follen das Haus und bie Pflege der 
Kinder beforgen, und dabei auch ihre Spiele; bie Bir 
ner bagegen hen Unterricht }). 





*) Legg. 7. Vorübung wpowasdela, — Um uns nicht in de 
Reichhaltigteit bee Materie ganz zu verlieren, mögen bier nur ned 
einige Gedanken Ylatons aus dem Phadrus ſtehen. „Mit dem 
Können hat es die Bewandtniß, daß zu ber Unlage noch Wiſſer 
fhaft und Uebung hinzufommen muß,“ — „Wer 5 B. bie Mede⸗ 
kunſt lernen will, muß die Sache felbft im Leben richtig mit den 
Siunen auffaffen — und mit vieier Unftrengung äben. « 

*) „Die Erfindung ber Buchſtaben dient nicht ganz Dem Ges 
badhtniffe, vielmehr wird biefes dadurch vernachlaͤffigt. Sie dient 
nur zur Grinnerung, (0 3. B. gefchriebene Reden demjenigen , der 
{don die Sade weiß.“ — „Das Geſicht Fit das fhärfite aller Für 
ng Wahrnehmungen. Die Schönheit wird durch baffelbe ge⸗ 
Daut. 

une) Legg- 6, 

$) R- 7. und Legg. 7. 
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Die Knaben bebürfen noch mehr der Pädagogen, 
ald fie and der mütterlichen Pflege kommen, ald bag 
eb der Dirten, wegen ihres Unverflandes und der noͤ⸗ 
gen Zucht. Aber eben fo ſehr bedürfen fie auch der 
wer wegen ihrer freiem Natur *). 

Es follten Auffcher über die Erzieher feyn, fo daß 
die Fehler der Fuͤhrer und Lehrer beftraft würden, 
8 man gute auftelle, und baß die Kuaben und bie 
täächen die Schulen fleißig befuchen. In der Stade 
dt Ein Schulherr zu folder Dberauffiht erwählt wers 
m ®*), 

Es muß überhaupt auf die Jugend gewirkt werben 
uch deu Einfluß des Schönen und Guten, das überall 
en Ohren und Augen begegnet, wie die gefunde Luft 
oe guten Orten, und fie zum ECchönen und Guten 
immt **0). Auch fol die Jugend dag Alter ehren, bes 
mderd das wuͤrdevolle. Die Jugend muß gehorchen 
men, benn wer das nicht kann, kann auch nicht herr⸗ 
kat). . 

Durch Sitte und lebendiges Geſetz flöße man ber 
ugend Schamhaftigfeit (aiayvun) und Abneigung gegen 
akeuſchheit (agopodiosa) ein. Das wirft fomohl auf 
e frommen, als ehrliebenden, ale dag Schöne der Seele 
chenden Gemuͤther. Können doch die Athleten um des 


*) Legg. 6. wie wenn ſie fpielten — nulovrur; an ben 
felenden Unterricht unferer Zeit ift darum nicht zu denken, weil /- 
e Behandlung der Jugend überhaupt firenge und ernit war. 

s») Ebendaſ. Er foll nicht unter 50 J. und felbft (ehelicher) 
eter ſeyn, wo möglih von Kindern beiderlei Geſchlechts. Er 
I über die Erziehung ber beiden Geſchlechter geſetzt werden. 
zein Amt if unter den böcften das wichtigſte. Platon dachte 
ol an Sparta, und ſab, daß die Sophroniſten in Athen — deren 
z alfo mehrere waren, obne daß Einer obenan fand — und bee 
eunuaflerh ıc. das nicht leiſteten. 

s) R. 3. 

T) Legg. 6 ©. oben daſſelhe Dei den Spartanern, als 
„eurgifcher Grundſatz. 
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zu hoffenden Sieges willen ſich keuſch halten, warum 
nicht der Juͤngling um des ſchoͤneren Sieges willen)? 

Alles fol ſich vereinigen, um ben Menſchen von Yu 
gend auf zu einem vortrefflichen Weſen zu bilben, beum 
fo wie dad Gewaͤchs dadurch am meiften zu feiner Bei 
fommenheit gelangt, daß es fchon von Anfang am ſchoͤn 
bervorftreöt, fo hat auch der Menfch zwar feine Beſtim⸗ 
mung durch die Natur, als ein zahmes Thier (Lam), 
aber er bedarf am nothmwendigften der Erziehung, bems 
ohne fie wirb er das wildeſte, durch fie gelangt er zu 
feiner böchften Beftimmung, und wird das zahmſte, ja 
göttlichfte, unter allem, was lebt. Das erſte Gut, was 
das Kind erhalten kann, ift die Zucht und Bildung") 

Der Menſch fol zu feiner Vollkommenheit zugleich 
als Menſch und ald Bürger gebildet werben *°*), 


Platon Ichrte zu Athen Erwachſene, und Hatte.f 
‚ne Kehrjünger noch nach alterchämlicher Weife, wie ft 
Pythagoras und fein eigner Lehrer Sokrates, um fi. 
Aber feine Vorlefungen über Geometrie und Philoſophie 
feinen auch von folchen Zuhörern befucht worben ju 
fepn, die nach der damals anfangenden freieren Stubir⸗ 
weife, andere Lehrer hörten. Der Drt, wo er lehrte, 
war am Keramifus an einem Gymnaſium vor der Gtadt 





*) Lee. 9. 840 fg. Das erinnert an ı Kor. 9, 25. 

“) Leg 

ur; Bir com diefes ald Reſultat aus den angeführten und 
mehreren Stellen zuſammen. Was nun Vollkommenheit, Tugend, 
Trefflichleit nah Platond Sprache und Idee fen, kam bier nidt 
entwidelt werben. Es ift bei weitem größer und nuwmfallenber, «ls 
alles, was die neueren Schulen als das Hoͤchſte aufgeftellt haben, 
wie Thon daraus erhellt, daB Platon den tugendhafteften Menſchen 
auch den gebildeteften und glücfeligiten nennt. Das Chriftentium 
nur bat jene bee der Selbiterfenntniß und Vollkommenheit, als 
der Aehnlichkeit mit Gott (ouosworvas ru Bw) rein auflenchten 
laſſen und fo in das Leben eingeführt. — 
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Athen, etwa 1000 Schritte vor dem Thore Dipylug*), 
welches von einem Heros alter Zeit feinen Namen Axa- 
Inuie erhalten hatte. Seine Vorleſungen in dem daran 
liegenden Gymnafium hielt er nicht ſowohl ſitzend, als 
dielmehr in der Halle dabei auf⸗ und abgehend, weil er 
das Gehen fuͤr die geſundeſte Gymnaſtik achtete. Er 
las entweder etwas von ſeinen Werken vor, oder gab den 
Zuhoͤrern Fragen auf, die ſie mit dialektiſcher Uebung 
beſtimmen mußten. Seine Vortraͤge waren alſo nicht 
blos akroamatiſch, ſondern auch heuriſtiſch und practiſch. 
— So weihete dieſer Philoſoph Namen und Sache fuͤr 
die Nachwelt. Sein Haus mit Zubehoͤr und Bibliothek 
vermachte er feinen Lehrjuͤngern, die durch die dort fort⸗ 
geführten Lehrfindien und jährlichen Feſte ihn felbft als: 
die academifche Schule feierten. Die Spartaner hatten 
die Academie in den Kriegen verfchont, aber der Römer 
Sulla zerſtoͤrte fie einige Jahrhunderte nach) Platon auf 
feinem Zuge gegen Mithridutes; der Kaifer Hadrianus 
ließ fie (gegen 100 n. Chr.) wieder aufbauen und zum ' 
Lehrorte einrichten.  Licero ehrte mit dem Namen Acas 
demie feinen Studirortz auf ähnliche Art nannte ber 
Kaifer Hadrian einen Theil feiner Villa cken fo. Allınds 
lig wurde es der allgemeine Ehrenname, den jede gelehrte 
Bildungsanſtalt ſuchte. 


©) Dort befand ſich ein waldiger Garten mit Fühlen Spatzier⸗ 
gängen unter Platanen, zugleich durch mehrere Heiligthümer Sinn 
und Gemüth anfprehend. Auch Hatte Platon felbit neben feiner 
Wohnung den Mufen: einen Kleinen Tempel dort erbaut. Schon in 
der Wahl diefes Lehrortes erkannte man einen Platon. Er batte 
den Plab um 3000 Dradmen (— ungef. 670 Üthlr.) erfauft. 
©. Reifen bed jüngern Anadarf. von Barthelemy II. Gap. 7, 
Desgl. Conri:g, Antigg. Acad. Supl. Das Gebäude in Athen 
wurde in dem Yeloponnef. Kriege von den Spartanern verfchont, 
aber von den Römern unter Gulla Im Mitbridat. Kriege nebft dem 
Auusioy zerſtoͤrt, nachmals aber von dem Kalfer Hadrianus wieder 
gufgebauf. 
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‚ 7. Ariftoteles. 
(Und die neue Zeit der Griechen.) 


Ariftoteles®) war ber gelehrtefte unter den Grie⸗ 
hen, ohne darum an Geiſt und Philsfophie zurädzufe 
ben. In ihm erreichte die alte Bildung ihren Gipfel für 
daß fie fich zugleich in ihm der neuern zumendet, foRe 
matifirtende Gelehrtheit wird, und die neue Zeit der Bif 
fenfchaften begründet. So ward er der erſte foflemati- 
fche Lehrer, und der Meifter in der Dialektik. 

Da es an ber Zeit und Arifloteled der Bildungsmam 
aus biefer Zeit war, fo ik mit der Policif und Ethik and 
bie Pädagogif von ihm foftematifch behandelt worden, fü 
bag man ihn als den erften wifenfchaftlichen Ergichunge 
Ichrer betrachten kann. 


Er war zu Stagira in Thrafien im Jahre 384 & 
Chr. geboren: fein Vater war Nikomachus, Arzt bed 
Könige Amyntas in Makedonien, von welchem er Neid 
tbümer erbte. Eine große Liebe zu den Wiffenfchaften 
mit den vorzüglichften Geiftedanlagen und feltnem Fleiße 
zeichnete ihn menigfiens in feiner fpätern Jugend aus. 
Zugleich verrieth er viel Neigung zum fchönen Anſtande 


*) Hauptfählih nach Diog. 2. Aristor. Hierzu Wellen. 
5, 9, wo aber von Ihm als Iüngling die üble Nachrede des Epi: 
kurs nachgeſprochen wird, (f. die Anmerk. von Kuhn und Perijen. 
zu diefer Stelle) daß er das vaͤterliche Erbgut ſchnell durchgebracht, 
nud darauf bald Kriegsdienite genommen, bald nachher ſich auf bie 
Apotheferkunft geligt,, biefe aber eben ſobald verlaffen, und fih in 
Ylatons Schule begeben habe, wo er deun erft angefangen zu len 
nen. — Saft alle Faͤcher der Gelehrſamkeit hat Ariftoteles bearbei⸗ 
tet, und einige gleichfam erft geſchaffen, namentlich in ben Netur: 
wiffenfhaften. Wir befigen noch viele und wichtige Schriften von 
ihm, aber es ſind auch fehr wichtige verjoren gegangen. Die Yhpft 
und die Metaphyſik (usa ea guame), die Dialektik, die 
Rhetorik, die Politik, die Ethik find eigens von ihe —**— 
worden. 
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in ber aleiduns. Gegen achtzehn Jahre alt reiſete er 
nach Athen, um zu ſtudiren, und wurde Platons Schuͤ⸗ 
ler, welcher er auch fuͤnf Jahre lang blieb, aber doch, 
wie man glaubt, aus Verdruß uͤber ihn Athen verließ, 
und nach Myſien ging. Auch bildete er ſein eignes von 
dem Platoniſchen abweichendes philoſophiſches Syſtem. 
Er wurde auf die fchmeichelhaftefte Weife von dem Koͤ⸗ 
nige Philippus zum Erzieher feines Sohnes Alexander 
berufen, deſſen Beiname, der Große, gerade fo weit er 
ihn verdient, großentheild auf bie Rechnung dieſes treff⸗ 
lichen Bildners faͤllt *). Diefer fein föniglicher Zögling 
bewies auch königliche Dankbarkeit gegen ihn, und feßte 
ihn-in die Unmftände, feinen Studien, beſonders auch der 
Naturkunde, fehr glücklich leben zu können. Nach dem 
Megierungsantritte Aleranderd wohnte und lehrte er zu 
Uthen, ald er dber dort Verfolgungen erleiden mußte, 
sog er nach Chalkis in Eubda, wo er im Sahre 320 
v. Chr., alfo 62 Jahre alt, in fchwächlichen Geſund⸗ 
beit8umftänden flarb. 

Ariſtoteles fegt Politik, Ethik und das Banze ber 
Pädagogik in die engfte Werbindungs er bat auch hiers 


*) Man bat folgenden Brief (bei Sell. N. A. 9, 7.) dem 
Philippus bald nad feines Sohnes Geburt (d. i. 356 v. Chr. wie 
alfo Ariftot. 28 Jahr alt war) an ihn geichrieben haben ſoll: 
„Wife, mir iſt ein Sohn geboren; dafür danke ich den Göttern, 
aber nicht fo fehr dafür, daß er mir geboren iſt, als daß feine Ge⸗ 
burt in deine Seit fällt. Denn ich hoffe, er foll von dir erzogen 
uub gebildet (zpayirra x. madıevdivra), und fo meiner felbft 
und der Nachfolge, die ihm devorſteht, würdig werden.“ Diefes 
war um fo ſchmeichelhafter für Arlitot., da Philippus felbft eim ges . 
bildeter Dann war. Nur kam er leider erfi zu dem Koͤnigsſohne, 
als biefer Thon 18 Jahre alt, und durch feinen früheren Erzieher 
werborden war. Ariſtot. blieb indeflen 8 Jahre bei ihm und machte 
ch durch feine Lehren fehr verdient um ihn. Die Unzufriedenheit, 
Die ler. dußerte, als Ariftotel. diefe Lehren durch feine Heraus⸗ 
gabe derfelben auch Andern mitthellte, wußte ihm ber kluge Lehe 
ser recht fein zu beantwotten; f. Sell. 20, 6. 
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in noch den KHauptcharacter des Alterthums — Einheit 
im Leben. 

Der Vorzug des Menfchen beſteht darin, daß er 
etwas Höheres und Beſſeres, als er felbfk if, zu erken⸗ 
nen vermag. 

Er wird das, was er wird, durch Natur, Gemöß 
nung und Belehrung *). Die beiden legtern Stuͤcke 
machen zufammen die Erziehung, und fie müffen immer 
beifammen feyn, nur aber fo, daß die Gemöhnung am 
früheften eintritt. Die Belchrung hat einen Innern Zwed, 
denn es ziemt fich nicht für edle und freie Gemüther 
nach dem Nuten beffen zu fragen, was man lernt. Die 
Erziehung fol die Seele für bie Lehren des GSittlichen 
vorbereiten, wie man das Land zubereitet, ebe man ben 
Samen hineinftreut. Erft wenn dag Gemüth edel, und 
dem Guten geneigt worden ift (MYos evyeris x. gukoza- 
Aoy), mag mit Nugen die Lehre des Eittlichen folgen, und 
dann erft, wann gute Gewoͤhnung ba ift, haben die Grund 
fäge ihren veredelnden Einfluß. Durch das Herz muß 
man auch den Verſtand bilden. 

Die rechte Erziehung (d00 aaröcia) beſteht datı 
in, daß man den Menſchen von Jugend auf gewoͤhne, 
fih zu freuen oder zu betrüben, wie es bie Vernunft 
verlangt, überhaupt, daß der niedre Theil der Seele 
von dem hoͤhern, der Vernunft, durchaus beberrfcht wer 

8 . 





*) Die obigen Saͤtze mit deu folgenden find aus mehreren 
Stellen des Arijtoteled gezogen, 3. E. Polit. 1. 2. 3. 7. 8, 10. 
Eth. 1, 2. Magn. Mor. ı0. Die vielen Schriften des Ariftoteles 
find auch in Hinſicht der Pädagogik, für welche fle einen reichen 
Schag enthalten, noch nicht genug durchgeforſcht; bach wird nad 
nichts Wefentlihes entgangen fepn. Eine ſchaͤtzbare Vorarbeit if! 
Sragmente der Ariftotelifhden Erzlehnungſkunſt von 
Evers (Aarau 1806). Uebrigens enthält auch fon bie Be 
dickeſche Schrift: Ariftoteles und Baſedow mandes. S 
find ganze paͤdagogiſche Schriften von Ariſtoteles verloren gegangen. 
Das Meiſte findet fih In feiner Ethik und im fiebenten und achten 
Buche der Politik, 
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be. — Eine gefunde und gebildete (vernänftlge) Seele 
in einem gefunden und gefchickten: Körper N. 

er ſoll herrfchen können, muß zuvor gelernt haben, 
beherrſcht zu werben *). 

- Die Vollkommenheit des Menfchen iſt einerlei mit 
ber Vollkommenheit des Bürgers"). 

Die Muße ift fein Zuftand für Schaden, auch für . 
die Muße (oyoAaleıy) muß der Menſch erzogen werben, 
gie. überhaupt für den Krieg und ben Frieden. 

Die Augendbildung fol eine Angelegenheit des 
Staats ſeyn, der hierzu Öffentliche Einrichtungen mas 

hen muß. | 

Die Erzengung (im Grunde betrachtet Eins mit 
Ermährung),. wird ſowohl durch Muͤßiggang, als durch 
allzugroße Anftrengung gehindert. Die Athleten find das 
ber zum Kindergeugen untüchtig. Der Mann follte nich 
unter 18 und über 37 Jahre heirathen, damit auch dag 
richtige Verhaͤltniß des Alters, ſowohl für. den .chelichen 
Frieden, als zwifchen Vater und Sohn flatt finde, 

Die Schwangere mache ſich mäßige Bewegungs fie 
she etwa täglich in den Tempel der Göttin der Ges 
baͤrenden. 

Die Ausſetzung der Kinder iſt unrecht, außer bi 
Kindern, welche entfielt auf die Welt kommen **). | 





% 


*) Dbige Säge find Acht Lykurgiſch alterthuͤmlich; auch ſpricht 
tiſtot, nachdräclich gegen die Athenifche Privaterziehung, und ver⸗ 
langt die öffentlihe, aber doch nicht ganz Spartenifh. Cr tadelt 
die Einfeltigkeit der Spartaner in ben förperlihen Uehungen, da 
Mau doch auch mandes für die Geſchaͤfte des Lebens lernen muͤſſe. 
Die freien Kunſte find des freien Mannes würdig, ee fol fie aber 
“ad als ſolcher betrieben, ds’ agerıv, und nicht ale Gclave oder , 

ex fich ihnen bingeben (wooosdgsvesw). Pol. 8, 2,5, 

*).Pol 5, 16. p. 44%. 7, 19. Daß aber Platon in feiner Re⸗ 
nett diefe Unſitte zu biligen ſcheint, ift nur aus der idealen 

benz dieſer Republik zu erklären, wo nur vorerft ein vorzüge 
Menſchenſchlag erzeugt werden follte; eigentlich war er wohl 
der humaneren Meinung. 
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Das Schreien ift den Rindern zur Geſundheit dienlich 

Man tauche die Kinder alsbald in kaltes Waſſer ein. 

Es follen Eeine Schnürbrüfle (opyava pnyanıza) 
angelegt werden. 

Das Weinen ift für die Kinder eine wohlthaͤtige 
Bewegung. 


Die friegerifchen Nationen geben ihren Kindern reich 


lich Milch. 

Wein fol man Kindern nicht geben, weil ſonſt ihet 
Krankheiten verfchlimmert werden. 

Die Kinder muͤſſen gegen alle böfe Beifpiele m 
Eindrüce verwahrt bleiben; man laffe fie daher nicht mit 
Sclaven umgeben; ber Auffeher muß wohl gewaͤhlt ſeyn. 
— Auch folten die Knaben nicht zu Gaſtmaͤhlern mitge 
nommen werben. 

In den erften fünf Lebensjahren fpielen bie Kinder 
und üben fi hierdurch in der Thätigfeit, bis fie zum 
ernften Lernen fommen. Ihre Epiele folten das Borbil 
des künftigen Geſchaͤfts feyn. 

Die erfie Stufe des Jugendalters ift bis 7 Jahre, 
die zweite von 7 bie 21 Jahre, d. i. bis zur Vollendung 
der Mannbarfeit. Ale Bildung muß nun genau dem 
Gange der Natur folgen. 

Vom kten Sjahre an mag der Knabe in ben Unter⸗ 
richt allmählig eingeführt werben. 

Der Päpdotripes forge für die gute Stellung (u 


rov owuarog), ber Gymnaſtes für die gefchichte Andi . 


bung (ru 2oya). 

Die körperliche Bildung ift die erſte, weil der Kir 
per früher ift als Seele; hierauf folgt die Bildung bei 
Begehrungsvermoͤgens (Ts ogeiews) und zulegt bie wiß 
fenfchaftlihe.- Doc fol man wegen der nöthigen Erhe⸗ 
lung abwechſeln. (Es ift alfo nur von der Aufeinander⸗ 
folge des Anfangs in den drei verfchiedenen Arten bie 
Mede. Platon ſtellt in feiner Republik die muficalifche 
Bildung voran.) 


— — 
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Eigentlich giebt es nur drei Hauptzweige des Un- 
rrichts: die Gymnaſtik, Muſtik und Grammatik; es kommt 
zer noch ein vierter hinzu, die Graphik (Zeichnungskunſt). 
Yenn dieſe dient ebenfalls zur Beſchaͤftigung der Freien 

der Muße (dieyayı) zwv Esvdigwv Ev ayolıı); fie 
it aber auch außerdem noch manchen Nugen; z. B. fie 
acht zur Beurtheilung der Kunſtwerke. geſchickt. Die 
rziehung ift Zierde im Glück, Zuflucht im Ungluͤck. 
Itern, welche ihre Kinder erziehen, find mehr werth, als. 
e fie blos erzeugen ; nicht blog dag Leben, fondern dag 
iutleben (To zaAwmg Lv) baben ihnen ihre Kinder zu 
erbanfen. 

Wie bad Auge durch die umgebende Luft das Licht 
hält, fo die Seele durch den Unterricht. 

Gute Zortfchritte macht der Schüler, wenn er benen 
oe ihm nacheilt, und die hinter ihm nicht erwartet. 

Bitter iſt die Wurzel ber Ersiehung (zaudeic), füß 
re Frucht *). 


Ariſtoteles wurde nach der Erziehung Alexanders 
ehrer von jungen Männern. Er war alfo in allen Zwei⸗ 
en der Methodik felbft erfahren. Indeſſen ging doch 
ine Geiftesrichtung zur toiffenfchaftlichen Lehrweiſe, und 
var zur acroamatifchen hin, fo daß Ariftoteled auch hier⸗ 
ı der Vorgänger der neueren Studirweiſe geworben. 
n den Vormittagsſtunden pflegte er einer nicht gar 
roßen Anzahl von Freunden Vorlefungen in feinen Wif 
nfchaften zu halten; er las Ethik und Politit, auch 
thetorif mie Uebungen , befonders Nachmittags, melche 
eit er überhaupt mehr für das Practiſche beſtimmt hatte, 
)ie Athener Hatten ihm das Lykeion zu feinem Lehrorte 


*) Diefe und bie folgenden Sentenzen find ans Diog. 2. 
rist. eegmı. 17 -- 20. 
Schwarz Erzichungsl. T. ı Abth. od 
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sugeftanden*). Geine Bibliothek kam nach manchen un 
günftigen Schickſalen einige Jahrhunderte nach ihm unter 
Eulla nad) Rom. Er hatte mehrere ausgezeichnete Schuͤ⸗ 
ler **). Alterthuͤmlich war noch das in feiner Lehrwei⸗ 
fe, daß er einen Unterfchied zwiſchen Eroterifern und Efo 
terifern machte; indeffen in feiner Wiffenfchaftlichkeit er 
fheint der Anfang der modernen Bildung**Y). In bie 
fer SHinficht verhält ſich Ariftoteles zu Platon, wie bie 
fer zu Pythagoras, und biefer weiter ruͤckwaͤrts zu ber 
Aegyptiſchen Prieſterlehrweiſe. 





*) Es war ein Platz mit einem Gpmnafialgehäude vor ber 
Stadt, am Ilpſſus, mit angenehmen Spagiergängen, einem Lylod 
zu Ehren aus alten Seiten benannt. Jetzt werden, nicht ſchiclich, 
zu bes Ariſtoteles Ehre die Schulen zur Vorbereitung anf bie 
Univerfität, Lpceen genannt. Der Spatziergang, welchen Nrifste . 
les wählte, meeiraros genannt, wo er auf: und abgebenb lehrte, 
gab die Veranlaſſung, daß feine Pchrjünger die Peripatetiker 
bießen. . 

») Gellius (N. A. 15, 5.) erzählt, daß Ariſtoteles, ald 
er 62 Jahre alt war, dabei fhwadhlid,, und wenig Koffnung gab, 
nod länger zu leben, von feinen Schülern gebeten worden, ihnen 
einen Nachfolger in feinem Lehrgeſchaͤfte zu wählen. Unter ben 
vielen treffliben Männern and feiner Schule feyen nur zwei aus 
gezeichnet gewefen, ein Rhodier, Namens Menedemus, und Three 
phraitus, ein Lesbier. Arijtoteles habe verfproden, ihren Wunſch 
zu erfüllen. Nah einiger Zeit hube er erklärt, weil er alt ſey, 
Fönne er den gewöhnliden Wein nicht mehr vertragen, und babe 
von feinen Schülern ausländifen verlangt, und zwar Khodiſchen 
und Lesbifhen. Man brachte ihm diefe Weine, er koitete fie, und 
fagte, beide ſeyen zwar gut, aber der Lesbiſche doch lieblicher 
(ndiwv 0 Alosıos). Seine Schüler veritanden ihn, und gingen 
nad) feinem Tode alle zu dem Lesbiſchen Theopbraitus, ber ſich 
durch einen lleblihen Vortrag audzeichnete. Diefe Feinheit characte⸗ 
rifirt den Ariftoteles, der überhaupt auch als einer ber witzigſten 
Weltmänner bekannt iſt. Er erfheint ganz In feinem beruͤhmten 
Apophthegma: „Meine Zreunde, es giebt keinen Freund! « 

+) Meldes legtere Schleiermacher in feiner Kritit der 
Sittenlehre (1804) bemerkt. 
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Die Jugendbildung der Griechen hatte fih im Un⸗ 
errichtsmefen, insbefondere in Athen zu den Zeiten des 
Kriftoteles vollfiändig entwickelt. Wir geben folgende 
ieberficht nach den damaligen Fächern. 

Schon die Gewohnheit der Neichern, ihren Söhnen’ 
Privatunterricht ertheilen zu -laffen, welche zu Platong 
Zeiten bereit$ hberrfchend geworden”), bewirkte einen Un⸗ 
erfchied der Lehrgegenftände für die gebildete Claſſe, 
während die untere faum die oben angegebenen behielk. 
Der höhere Unterricht kam jedoch auch in den Öffentlichen 
Schulen bier und da vor, dba ihn der Grammatifug ers 


Deilte. Nun fchieden fih aber beftimmter als einzelne _ 
Zehrzweige aus: Arithmetik, Geometrie, Zeichnungskunſt, 


auch weiterhin Geographie, Hiftorie, Rhetorik, Philo 
ſophie *°). 

1) Die Arithmetit —E Außer dem, 
was oben fchon vorgefommen, bemerken tie nur noch 


Folgendes, Die Knaben mußten Xepfel u. bergl. unter 


Fich. vertheilen, oder Plaͤtze verwechſeln, Buchſtaben ver- 
ſetzen, und die möglichen Combinationen zuerfi mit 3, 
Dann mit 4, u. f. w. verfuchen. Die Einer bezeichnete 
man mit gewiffen Buchfiaben, bie Zehner entweder mit 





*) Diogenes, bed Kenlades Eclave und Erzieher feiner 
Söhne (Diog. 2. Aristipp. f. oben), gewöhnte diefe an Einfach⸗ 
beit und Fleiß. Sie befamen geringe Koft, mußten mit geſchor⸗ 
nem Kopfe und auch leicht bekleidet gehen, fogar auf die Jagd, 
und fib im Weiten, Bogenfhishen, Fahren, Schleudern üben, 
aber ber Paͤbotribe durfte fie nicht zu Athleten bilden. Sie lern» 
ken poetifhe Stellen auswendig, die Willenfhaften nur in kurzem 
Uufange. Ihn felbft mußten fie bedienen und auch ihren Eltern 
56 sefällig beweiſen. Aber wie diefer Korinther hatten nicht alle 


») Es würbe zu weit führen, wenn wir aud von ben vers 
ſchiednen Kuͤnſten bier reden wollten. Wir willen, zur guten Bil: 
tung gehörten die wiyvas EAsuOspas, für den Lebensunterhalt die 
rexv. Bavavamal ; es gab auch eitle Künfte, aeruorezviar, 3. B. 


Gelltäuzer sc. 
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accentuirgen oder zufammengefegten. Sie hatten übrigens 
auch bei diefer Echulübung die Aegyptifchen Mechenbret- 
ter, twelche durch Parallellinien getheilt waren, und wor 
auf fie Steinchen u. dergl. legten, um damit die Einer, 
Zehner, Hunderte ꝛc. zu bezeichnen. Auf diefe Ark lernten 
fie auch bie vier Species, obwohl nicht ohne große Schwie 
rigfeie *). — Gewöhnlich lernten die jungen Leute um 
der Handelsgefchäfte willen die Arithmetif, andere als 
Vorbereitung zur Geometrie und Aftronomie, manche and 
wegen ber geheimnißvollen Eigenfchaften der Zahlen (nad 
Pythagoraͤiſchem Syſtem), manche aus bloß formelm 
Zwede, zur Verſtandesuͤbung. | 

2) Geometrie, (ewusroie), Man zeichnete bi 
Siguren auf die Tafel, oder in den Sand, und mie ed 
aus der alten Kehrmeife überhaupt zu vermuthen iſt, lie 
den Schüler fich ing eigne Nachdenfen vertiefen, um felbk 
zu fuchen und‘ su finden**). Sokrates will, baß fcher 


*) Ueber biefe Schwierigkeiten, über die Hülfsmittel, z. B 
die Figuren bei den Zahlen, und insbeſondre über das Reden 
brett (wovon mau auch bei den Chinefen etwas Nehnllches fir 
det), kann man fich belehren bei Beda (Opp; Colon. p. 77) 
und bei Boethins (Opp. Basil. p. 1516.), wo von ber mens 
geometralis. Eine gelehrte Ab handl. von Mannert (Diss. de 
numeroıum, quos Arabicos vocant, vera origene Pythagorica 
1801. mit einer Abbildung des abacus) ſucht es wahrſcheinlich p 
machen, daß es die fogenannten Arabifchen Ziffern gewefen, die ned 
morgen. Weiſe von der Rechten zur Linken gefchrieben wurde 
und zwar nah Decimalitellen,, wozu mande die erften Bruchſtaben 
des Griech. Alphabets gebrauchten. Indeſſen giebt es Zweifel de 
gegen. Andre gedenken der Einmaleins-Tafel als verſchleden von 
jenem abacus (Boeth. p. 231%. u. Nicomach. Ed. Paris. p. 28. 
wo fie dem Pythag. zugefhrichen wird.) Die Zehner wurden and 
wohl durch Wccentuation der Buchſtaben oder duch Zufemmens 
feßungen angezeigt. Ueber die Decadif f. Ariſtot. Probl. 29. 

**, Die ganze Lernwelie im Alterthume war fo, daß un ba 
Shüler in Nuchſinnen verfegte; daß in der Geometrie Sokrates 
heuriſtiſch lehrte, beweifet die berühmte Epifode in Pletons Menen. 
Platon bildete mehrere gute Mathematiker. 
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ie Knaben, und zwar fogleich nach ber Grammatik, bie 
jeometrie fiudiren, doch folle man nicht zu tief mit ihnen 
ingeben *). Zur Erleichterung gab man den Schuͤlern 
eometriſche Koͤrper und Netze in die Hand. 

5) Zeichnungskunſt, Gœeꝙuæf). Sie war zu des 


») Schon Pythagoras hatte bie Geometrie ſebr empfohlen; 
: verband Arithmetik mit der Lölung mancher Aufgaben. Beſon⸗ 
⁊s empfiehlt fie Sokrates, Dabei auch bie Aſtronomie, (Aeſchin. 
ver. Dial. Axioch. © Fenoph. Men:. S. 13). Sie follte 
mptidchlich zur Vorbereitung auf die Philoſophie dienen, weßhalb 
laton (nah Diog. 2. %, 10, war es Xenofrates) über bie 
büre feines Hörfanles fol gefchrieben haben: Ovdels meoolsro 
rzeönzrpos. Ariſtipp tadelt ed, wenn man bei der Geom. flehen 
eibt (Ding. 2. 2, 79.). Derfelbe war eds der einſt bei einem 
chiffbruche an der Rhodiſchen Kuͤſte, ald er geometr. Figuren im 
ande erblitte, feine Sreude außerte, daß doch hier Spuren von 
tenfchen feyen. — Aud Cicero (Quaest. Tusc. ı. init.) ſpricht 
m der großen Schaͤtzung der Geometrie bei deu Griechen. Wie 
eit fie ed überhaupt in der Mathematik gebracht. batten, beweifet 
vom ein kleiner hiſtoriſcher Blid. Die Geometrie wurbe von 
nen urfprünglih bei den Negpptern gelemt; Thales (640 ©. 
br.) maß bie Höhe der Pyramide zu Memphis aus dem Shit 
n. Er gebrauchte den Cirkelbogen zur Meffung der Winkel. 
ein Schüler Pythagoras war Erfinder des wichtigen Lehr⸗ 
Bed, der feinen Namen ehrt (auch Magisser Mathes. heißt.). 
uch Platon erfand manches feltit in der höbern Geometrie , die 
mh Ariitdus (in den Kegelichnitten) weiter gebracht wurde. 
rchimedes zu Sorakus (gegen 250 v. Chr.) ift durch feln 
enzu, durch fein dus ol mov orw, durch feine Lehre vom Eirs 
I, als einer der größten Crfinder in der reinen und angewandten 
tatbematit unvergeflih. Euklides iſt einzig, in der Evidenz 
iner Beweiſe. Er lebte zu Alerandria gegen 500 v. Che. Der 
dnig Ptolemäus Lagi foll ihn einit mad einer leichtern Methode 
fragt haben, worauf er ermwiederte: „zur Geometrie giebt es kei⸗ 
R befondern Weg für Könige “ Diopbantes, ebenfalls In 
leg., erfand die Analvfis der unbeftimmten Größen, 5. B. In 
uadratzablen. Sein Werl commentirte die berübmte dortige 
brerin Hopatia (fie kam gegen 410 u. Chr. undläklih durch 
Ebriſten um); ihre Werk iſt verloren gegangen. Nachmals Aber: 
buen die Araber von den Griechen bie Mathematik. — Bel 
Ist. Serm. Amat. 
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Platons Zeiten ziemlich allgemein, und riftoteled mil, 
daß man fie zur Bildung bes Schönheitsfinnes und Kunf. 
urtheils übe. Der berühmte Maler Apelles bewirkte es 
durch fein Unfehen zuerft, daß die Knaben von ebler Er 
ziehung in diefer Kunft unterrichtet wurden, Gein Lech 
rer Pamphilus hielt die Arithmetit und Geometrie, 
worin er felbft gebildet war, für nothwendig zue Erlen 
nung der Malerei. Man ließ die Jünglinge nicht gen 
unedle Eharactere ſehen, fondern führte fie lieber im dk 
Lesche zu den Gemälden des Polygnotus, weil de E 
fer Meifter durch feine größeren und edleren Geftalten de J 
Gemüther erhob. Zum Lernen gab man den Knaben Zi B 
felhen von Buchs, weil diefes Holz dicht und glatt ik 1: 
und die Linien alfo leicht annimmt, ohne die Barben em F 
jufaugen °). 

4) Geographie. Sie wurde mit der Geometrie 
verbunden. Schon Thales hatte geographifche Tafıla 
(nivaxss), auf welchen die Länder, wie es fcheint, ſeht 
genau verzeichnet waren. Anaximander (gegen 570 
v. Ehr.) fol zuerfi den Umfang (soiueroog) ber Erde 
und des Meeres befchrieben, die Erde für den „Eentrab 
punct der Welt und für Pugelförmig (upeigosidng) u- 
- Hlärt, und eine Erdfugel (oyaipa) gemacht haben"). 

Die Wiffenfchaften für das Studium ber Erwachſt 
nen waren hauptfächlich : 

ı) Rhetorik. Sie gehörte zur Bildung bei - 
Staatsmanned (ToArıxog). In dieſen Unterricht wur 





*) Zu ben Selten des Ariſtot. Ieruten die Knaben vom eblerem 
Stande gewöhnlich zeihnen. Ariftot. de Rep. 8, 2. Beſonders 
beiehrend iſt über die Art dieſes Lernens x. Plin. H. N. 5, 
10. 36, 


"*) Diog. 2. Anaxim. Eben derfelbe fol auch (nad dieſer 
Stelle) die Sonnenuhren erfunden, und oie erfte In Sparte aufs 
geftellt haben. Auch Blelt er den Mond für glei groß wmit der 
Erde, und von der Sonne erleuchtet. 
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den noch manche andere Lehrgegenflände gezogen, befon: 
ders Hiſtorie, meil man mit dee Form auch den Inhalt 
der politifchen Redekunſt lehrte. Auch wurden practifche 
Uebungen nach einer gemwiffen Stufenfolge dabei angefiellt. 
Es verband fi) damit. die Mnemonik, oder Gedaͤcht⸗ 
nißkunſt, eine urfprünglich Sriechifche Erfindung, befon- 
vers aber von den Nömern cultivire ). Der Unterricht 
Yauerte gewöhnlich eine Reihe von Jahren. Man kann 
ie Rhetorik der Alten als ein befonderes Lehrfach anſe⸗ 
yen, dag auf ähnliche Weife wie bei ung etwa dag juris 
tifche und diplomatifche für diefe Zweige des Gefchäftle- 
vens volftändig bildete. Wie die Lehranftalten hierzu 
uf die Lmiverfitäten bed Mittelalters Einfluß hatten, 
verden mir in der Folge fehen. Gorgias aus Lcon- 
mm in Eicilien fol zu Athen die erfte Rednerſchule er⸗ 
ichlet haben, Ay4 v. Chr. Iſokrates (dee Sokrates 
Schuler) lehrte die Rhetorik in Chios, wo er aber nur 
wun Zubörer gehabt‘ haben fol, nachher zu Athen bei 
wundert Zuhörern in feinem Kaufe; er verband die Phi- 
ofopbie mit diefem Unterrichte. Wie theuer berfelbe be= 
able wurde, fahen wir oben, wo bemerft wurde, baß 
en Demoftheneg, der nachmalg der beruͤhmteſte aller 
Redner geworden, Iſokrates um die Hälfte des Honorars 
oh die ganze Rhetorik lehrte. Aeſchines fliftete die 
Rednerfchule zu Mhodus, melche fo berühmte und nad) 
aals gleichfam die Univerfitat der Mömifchen Redner wur» 
e; 3. DB. Brutus hatte dort fludirt. Die Lehrer der 
tedbefunft hießen fpäter Eophifien, und auch zu Athen 
urde ein öffentlicher Lehrſtuhl Lerfelben (0 ruw auyyı- 
Tww Fonvo;) errichtet, wo denn ber Lehrer erft geprüft 
mrde, ehe man ihn anſtellte. Erſt nach einem philoſo⸗ 
hiſchen Curſus fing man die Nhetorif an, in welcher man 


») Eimomides wird ald der Erñnder genannt, die Anecdote 
m einem Seirer der Sinemorit nad Themiſtokles iſt belanat. — 
eſenders wur Sharmides in dieſer Kun ausgezeichnet, 
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zugleich bie Nechtdfunde ſtudirte *). Ein Schaufpieler 
übernahm dabei gemdhnlich den Unterricht in der Decla 
mation und Gefticulation. 

2) Politik, welche zuerft Ariftoteles lehrte, neben 
der Rhetorik. — Es famen dabei viele ftatiftifche, oͤco 
nomifche und finanzielle Kenntniffe vor. Nachmals wur 
be unter den Römifchen Kaifern ebenfalls ein Lehrſtuhl 
berfelben ( Hogovos rolırızog) errichtet. — Hiermit der 
band ſich bie Ethik. 

3) Die Philoſophie, nach dem alten Style eines 
Pherefpdes von Syros, Thaled von Miletus, Pythago⸗ 
rag u. A., hatte in Platon und Ariſtoteles und andern 
großen Fhilefophen eine von der alterthuͤmlichen Lehr: 
weife fich entfernende Lehrform erhalten, Es fchwand mehr 
und mihr ‚der Unterfchieb zwiſchen Efoteritern und Eprote 
rifern. Athen blieb auch hierin die Hauptſtadt des geifigen 
Lebens; es firömten dahin Lehrer zufammen, welche unter 
ben Namen der Cophiften, die durch dielektiſche Kuͤnſte 
und durch die Gewinnfucht, womit fie diefe ihre Gei⸗ 
ſteswaare überall verfauften, das Heiligthum ber Wahr: 
beit herabwuͤrdigten, welchen gegenüber, wie wir oben [a 
ben, Sofrates ale freier Echrer der Menfchheit ſtand. 

Der alte Etyl, daß der Echüler fih demfelben Ei⸗ 


») Philoſtrat. in Apollon. Athen. und Meurs. de Fort. 
Athen. c. 8. — Uchrigens gab es damals ſchon allerlei academl⸗ 
fhe Verhältniffe, die an neuere Zeiten erinnern. Die Lehrer hats 
ten ihre Gymnaſien, worin fie lebrten (3. B. nad der Gtiftung 
Platons in der Ncademie). Die Etudenten konnten, ebe fie 
Namen bei dem Gpmnafiarben einfhreiben ließen, ſich ein 
ſolches Gomnaſium ausıwäblen, welches fie wollten, dann aber 
mußten fir da bleiben. Diefe Auffeber der Gymnaſien batten ihren 
Vorrbeit davon, wenn fie viel Studenten anfnahmen , denn fie 
konnten eine gewiffe Macht über fie ausaͤben, und von den Lehrern 
wurde dag Gymnaſium am meiſten geſucht (und bezabit ), dag die 
meiſte Frequenz batte. Daher pflegten diefe Auficher ihre Spionen 
und Werber durch ganz Griehenland zu halten. Gregor. Naz 
in Munod. Basil. Or. 20. bei Pfeiffer Autiqu. gr. II. 66. 
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m Lehrer auf eine Zeit lang ganz übergab, tole Platon 
ie zwanzig Sjahren dem Sokrates, Ariftoteled, mit fie 
enzehn Fahren dem Platon, Epikurus ſchon im vierzehn: 
m Jahre feinem Lehrer der Philoſophie *), wich bem 
nen, daß ein Schüler mehrere Lehrer befuchte, und fo 
urden bie Lehrjünger nunmehr Zuhörer. ._ 

Auch erwuchſen almählig mehrere eingelne Lehrzweige 
a8 dem früherhin mehr zufammenfaffenden Unterrichte, 

DB. die Poetit aus der Grammatik. Ariſtoteles ber 
endete durch feine Schöpfungsfraft in den Wiſſenſchaf⸗ 
n biefen Uebergang zur neuen Zeit. Er trennte z. B. 
ie uadsuarın unb puoıxızs. in ber erfleren theilte er 
eiter abs 1) Arithmetik, Geometrie, Stereometrie, 2) die 
vorxwreon; Mechanik, Optik, Aftronomie, Mufi. Wei⸗ 
r feste er jenen Wiffenfchaften bie noAırızn, dan 2c. 
se Seite. So entſtand eine Vereinzelung der Wiffen- . 
haften und zugleich eine Vereinigung gu einem vollſtaͤn⸗ 
igen Lehrcurſus, die &yrürhıc nadsvuara ( Eyxuxlo- 
awdiae). 

Wir finden fie zuerſt in ber Sicbenzahl zu Alexan⸗ 
ria. Um die Zeit Chriſti wurden dort als die ſieben 
reien Kuͤnſte gelehrt, die Grammatik, Rhetorik, Dias 
tik, Arithmetik, Geometrie, Aſtronomie, Muſik, and die⸗ 
s war der vollſtaͤndige Cyklus fuͤr das gelehrte Stu⸗ 
mm *8). Aber die Rhetorik wurde noch. ſonſt vorzugs⸗ 
reife betrieben. 


*,Diog. 2.5, 6.; 5. 6. 9. ı0. 2. Epilurns lehrte nad: 
ıald zu Athen in feinem Garten. — Der Lehrort bed Antiſt he⸗ 
es (Etifterd der Spnifer) war die Auvooagyn vor der Gtadt, 
nd des Zenon (Stifierd der Stoifer) die Iroa mosxiin Im ber 
tadt. 

**) Philo de congr. de quaer. erud. Aber die zym. zus 
ws. müſſen ſchon zu des Ariitoteled Zeiten abgetheilt feyn. Diog. 
‚2,79. 6, 1053. Die erite Schule der Grammatik ſtiftete zu 
er. bald nah Erbauung diefer Stadt gegzen 300 nor Chriſtus 
enodoLus aus Epheſus. 
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Der Genius der Griechen war von den alten Sis 
gern bis zu den nunmehrigen Eophiften zwar nie gen; 
aus ihrer Bildung entfloben, aber diefe war boch ein 
andere geworden. Auch behauptete Athen noch immer fein 
geiftigeß Leben. Noch ließ fih fagen*): „Die Griechen 
übertreffen ale Barbaren wegen ihres gemäßigten Klimaes, 
dag den beften Einfluß auf die Seele hat, voruehmlih | 
die Achener, welchen daher Künfte und Wiffenfchaften a 
geboren find. Denn ihre Luft ift die feine und reinſte, 
welche Verfeinerung nicht nur ihre Erbe trifft, daß fie ſogar 
unfruchtbar ift, fondern auch die Seelen der Menfchen.” 

Aber das Lehren ſammt den Anflalten ging in eine 
neue Sorm über. Es erwuchs dag mehr und mehr, was 
wir jegt in dem Studiren auf Univerfitäten haben. Athen 
ſelbſt fing an ein Studienort der Art zu werden, ſeit 
die Sophiſten dort auftraten, und ihre Vorlefungen m 
Geld hielten. Der erfte, welcher fo auftrat, und einen 
Ehrenfold einführte, war Protagoras, aus Abdera 
ber Schüler bed Demofritus**); er verfiand die Sophiſten⸗ 
kunſt vorzüglich, und wurde auch dabei reich. 

Wir werden die neue Studienmeife bei den Studien⸗ 
orten Athen, Byzantium, Alermdria, Rom u. f. w. un 
ter den Römern weiter zu bemerken baben. 

Auch die Gymnaſtik verlor ihren alterthuͤmlichen Cha⸗ 
racter, und wurde aus einer bildenden, freien chung 


*), Mon dem ungenannten Biograpben des Ppthagoras. 

““) Der Philoſoph Demokritus hatte ihn richtig phyſiognomiſirt, 
indem er an dem Gange des jungen Mannes, der fih als Laſt⸗ 
träger naͤhrte, eine eigne Leichtigkeit, und an der Art, wie er das 
‘Holz legte, einen geometrifhen Einn bemerfte, und ibm deßbalb 
fagte, er wolle ihn etwas Beſſeres und Größeres (eigentlih Eins 
träglihered) lehren; das geſchah denn auch. Bell. 5,3. Seine 
Kunit beitand nunmehr darin zo» yrrw Aoyov xesirrw moseiv. Gein 
Grund für dad Honorar: ov ueurov, & yap our dararı) omrerdo- 
Louev, muilor aonalöueda ruv rooına, (Was und etwas foftet, 
Tieben wir auch mehr) — ließ fi wohl hören, machte ſich aber doch 
bei ihm, wie noch jegt manchmal, ſophiſtiſch geltend. 
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eine loſe Kunft um Geldgewinn. Es gab Athleten, bie 
fih fehen ließen, und mit ihren halsbrechenden Geſchick⸗ 
lichkeiten gewiffermaßen ihre Leben verfauften. Schon zu 
bed Themiſtokles Zeit gab es in chen folche brodlofe 
(boch broderwerbende) Künftes aber für ben Geſchmack 
Der Römer war bergleihen ganz. Unter den Kaifern 
Galba, Nero 26. fah man zu Mom Geiltänger, welche 
an einem von einer hoben Spige herab gefpannten Seile 
(zaradponog) auf und ab gingen; fogar Elephanten was : 
„zen hierzu abgerichtet. Auch gab es erſtaunenswerthe 
Reiterkuͤnſte *). Die. greulichfie Entarfung war in den 
Gladiatorenkaͤmpfen zu fchauen, fo daß jeder von menfch: 
Jichem Gefühle es vermied bei diefen blutigen Sheatern — 
in Kom nur auch vorbeizugehen. Hier war die einfeitige 
Richtung ber Gpmnaftif, gegen welche Platon und An⸗ 

dere twarnten, nicht nur zum Ungwdes, fondern völlig 

zur Wildheit des reißenden Thieres ausgefchlagen. Doch 

‚wir greifen hier der Gefchichte unter den Römern vor. 

Die Lehranftalten der Griechen wurden von den Nö» 
mern begünftige und unterhalten; bie Lehrer zu Athen und 
zu Byjantium wurden von ben Kaifern befoldet. Die 
in ber erfieren Stade beftanden noch einige Jahrhunderte 
nach Chriſtus, bie in der letzteren dauerte lange in der 
Kaiferfiade fort, "His Konftantinopel von ben Demaneın - 
erobert wurde, i. 3. 1453 n. Ehr., welche nad ihrer - 
Mohheit die dortigen Lehranftalten zerfiörten, aber. hier 
mit dem weftlichen Europa die herrlichen Geiſtesſchaͤtze 
zuwiefen. Zwar hatten“ fhon früher auch Deutfche in 
Eonftantinopel Pflanzen der Griechiſchen Bildung herübers 
gebracht, allein vollftändig fam fie erft durch die Griechen 
ju ung, welche im funfzehnten Jahrhunderte nach Italien 
fluͤchteten. Sreilich war aus dem Griechifchen Kaiferthume 
und aus dem alten Griechenland felbft jener Helleniſche 


®) Yaleare Zod. vit. Or. 9. P- 251. Plin. H. N. VIII. 
2, 3. Suet. Nero. 
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Geiſt laͤngſt entfchwunden; feit dem achten Jahrhunderte 
verlor fi) auch die alte Ausſprache des Griechifchen, 
und dieſes felbft ging in bie boch -siemlich verfchiedene 
neugriechifche Sprache über. Eine Wiederherſtellung ber 
Nation, welcher wir einen Haupttheil unferer Bildung 
verdanken, hat begonnen. Wohl kann die alte Zeit über 
banpt nie wieder zurückkehren, aber wer möchte nicht 
hoffen, daß die Mutterftade unfers geiftigen Lebens wie 
der als Tochterſtadt deffelben in ihren ehrwuͤrdigen Denk 
malen blühen und daß ımter den Eulen des Parshenon ftatt 
der Spttin der Geiftesbildung bdiefe felbft walten werde! 

Zunaͤchſt floß die Griechiſche Bildung auf bie Römer 
über, und dieſe wurden die Vermittler derfelben für En- 
ropa und die neue Zeit. 

Alexandria blieb länger eine für fich beftehenbe Grie⸗ 
Hifhe Studienſtadt. Seine Bibliothek vermehrte ſich, 
bis ſie im ſiebenten Jahrhunderte in die Hände ber Ara 
ber kam, und zerſtoͤrt wurde, obwohl dieſe bie Wiſſenſchaf⸗ 
ten einigermaßen übernahmen. 

Aber wie wollen wir mit ber Griechiſchen Bildung 
aller Zeit zu Ende kommen? immer neue Fundgruben 
eröffnen fich, und in dem Neichthume, ber vorliegt, kom⸗ 
ten wir faum das Wichtigfte bezeichnen, ohne bald bie 
bald da in ber Wielheit ung zu verirren. 

Was denn feit Alexanders Zeit zur- nenen Bildung 
auggefchlagen, mögen wir am fchicklichften in den folgen 
ben Perioden, unter den Römern und in bem Anfange 
des chriftlichen Weltalterd betrachten. 


Märe dem Verf. auch noch mehrere Zeit vergömf 


| 


gewefen, um alles zu burchfuchen, und würden ihm noch⸗ 
Jahre dazu vergönnt, e8 bliebe ihm doch noch mancher 


fhöne Gedanke für die Erziehung unaufgefunden. 


Bei dem unerfchöpflihen Stoffe mußte er auf die 
Därfielung der Streitigkeiten in Erziehungsfachen voll 
ends verzichten. Denn es fehlte nicht an Gegnern gem 
gen gymmnaftifche, gegen muficalifche, gegen alle Bilbungaml 


J 
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und Erziehung, auch gegen alle Wiſſenſchaft *). Doch 
wir haben fo. viel von den Griechen vorgelegt, daß wir 


ſehen, wie feit Pythagoras bis Ariſtoteles ung kein Er⸗ 
ziehungslehrer noch viel Neues ſagen kann; das Wich⸗ 


tigſte ausgenommen, das, was fuͤr das hoͤchſte Leben 
mie dem Chriſtenthume ber Welt zu Theil gewarden. 


Wir befchließen alfo dieſen Abſchnitt mit der Auga- 


be der pädagogifchen Schriftficher unter den Griechen. 

Die mpthifche Gage von den Schriften eines Chei⸗ 
ron laſſen wir dahin gefiel. Won den päbagogifchen 
Lehren bes Pythagoras befigen wir einiges in Frag⸗ 
menten aus Schriften feiner Schule, von Männern unb 
Frauen, die wir oben. bemerften. 

Zenon, ber Lehrer der Stoa, Kleombrotus, 
Theophraſtus haben über Erziehung geſchrieben; lei⸗ 
der ſind dieſe Werke verloren. | 

Einzelne Abhandlungen, 5. B. die Rede des Iſo⸗ 
krates an den Juͤngling Demonikus, welche vortreff⸗ 
liche Ermahnungen enthaͤlt, gehoͤren in den Kreis der 
paͤdagogiſchen Literatur. Und fo finder ſich vieles bei 


‚sen Griechen. Dahin gehören mehrere Werke des treff⸗ 


lichen Plutarchus (gegen 100 n. Ehr.), deſſen pädas 
gogifchen Geift wir oben öfters bewundern mußten, und 
Der noch immer durch feine Biographieen uns felbft und 
unfere Zöglinge bilden kann. Die Heine Schrift, die 
feinen Namen trägt unter dem Titel eg nuidwv ayu- 
yns, wird ihm zwar von wichtigen KRritilern ahgefprochen, 
iſt auch feines Namens unwuͤrdig, allein fie hat doch 
als Kompikation (etwa jmwifchen 200 u. 300 n. Chr.) 
ihren Werth, um durch ihren dürftigen Gehalt auf bie 
reichen Schäge ber claffifchen Schriftſteller hinzuweiſen. 
Auch Schriften von ersten enthalten manches für 
die Erzieher. So bie des Hippofrates. Er giebt 
Vorſchriften für die Schroangeren und für die Diät des 


*) Gegen diefe namentlih die Kyniter Diog. 2. 6, 203 fg. 
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Kindes. Bei ihm kommt auch der (dergebliche) Verſuch 
vor, die Zeichen zu beflimmen, wornach man einen Kna⸗ 
ben oder ein Mädchen von der Schwangeren zu erwarten 
babe. Wichtiger find feine genauen Beobachtungen, baf 
die Schwangerfchaft fiebenmal vierzig Tage dauere, daß 
bei dem Kinde nach den erfien viersig Tagen zuerſt dag 
Verſtaͤndige erfcheine, wo es denn laͤchle u. dgl. 

Der Arzt Galenus gehört nicht minder hierher, 
insbefondere durch feine Schrift: Von den Lehrer 
bes Hippofrates und Platon. Er made in ber- 
felben auf die Zeichen aufmerffam, an welchen man bie 
Anlagen der Kinderfeele erkennt*). In feiner Schrift: 
Ermahnung die Künfte zu erlernen, räth er bieje 
nigen reyvag vorzuziehen, welche edler find und das ganjt ° 
Leben bindurch dauern, vor dem niederen, bie ben Kür 
per betreffen, und die man Im Alter nicht mehr treiben 


kann. 


Es bleibt uns aber die Trias der drei großen paͤ⸗ 
bagogifchen Elaffifer: Zenophon, Platon, Ariftote 
les, und bie beiden legteren recht eigentlich als Erzie⸗ 
hungslehrer. 


*) Gal. de Hippocr. et Plat. plac. 1.5, c, 25. - 
Buy ra nal Öromnoswv ruv nalduv wollds vas ent werje deve- 
nes allnluy dıayspovsas anogaivecdar. — Bel Suidas findet 
ſich unter yvvsa (Iahrficbend) die Bemerkung der Werzte, daß man 
in den beiden eriten keine Aderläffe bei dem Kinde (unter 24 Jap 


. zen) vornehmen bürfe, 





II. 
Rd m e tv — 


a. Bildung. 


eſchichte des alten Italiens liegt uns im Dunkel. 
riechifche, Aſiatiſche und andere Kolonieen über 
liche Mittelmeer in dieſes ausgedehnte, fchöne 
nd eingewandert find, daß vielleicht auch norbs 
Völker fih in das obere Italien bereinzogen, 
n ober Germanifchen Stammes, während fih In 
teren Griechen nieberließen, daß insbeſondere bie 
t, als ein Volk von ausgezeichneter Bildung, In 
em Stäbtebunde dag mittlere cultivirten, iſt be⸗ 
auch Hifforifh ausgemacht, aber doch In Sagen 
‚ und mir fönnen in dieſem Abendlande viel 
meit in bag Altertfum binaufgelangen, als es 
ben bisher betrachteten Völkern vergönnt war. 
: fogar über dem Urfprunge Roms felbft, ob er 
ft nach den Eyfurgifchen Zeiten fällt, eine mythi⸗ 
twolke. 

ie Netrurier *), ob ein und daſſelbe Volk mit ben 


He Setrurier hatten anſehnliche Staͤdte mit einer republi⸗ 
böerativen Verfeflung, eine mit dem Politiſchen durch⸗ 
figien, mit manden Neturfenutniflen, aber auch vielem 
vn, wie die Nachrichten über ihre libri tonitrusles, 


Die Sprache if uns nur wenig durch einige 
fie war nit ungebildet; mau farich von 
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Tyrrhenern? — find vielleicht gegen 1400 v. Chr. ſchoe 
eingewandert. Etwas fpäter ſoͤll Euander aus Arte 
dien nad Latium gefommen feyn, gegen 1250 v. Chr. 
die Schreibefunft mitgebracht , die Stadt Pallanteum er 
bauek haben, u. ſ. w. Die Einwanderung ber Peladger 
unter Oenotrus ſctzt man gar in die Zeiten von etme 
1700 v.Chr. Nah der Eage, die befanntlich Virzi— 
lius poetifirt hat, ließen ſich auch Zrojanifhe Fluͤcht⸗ 
linge unter dem Aeneas in Latium nieder, vermifchten 
fi) mit den Latinern und erbaueten unmeit ber Tiber⸗ 
mündung Alba Longa. Wie fi) auch das alles ver 
halten mochte, fo war. fchon zur Zeit ber Olympiade 
Griechifche Eultur bis in dag mittlere Italien gedrungen, 
und dort hatten mamentlih die Sabiner, wie ma, 
muthmaßt, Dorifche Bildung aufgenommen. 


Es kann uns alfo nicht wundern, wenn wir and 
von Schulen hören, die aus alter Zeit dort befanden. 
Denn wo Scriftfprahe if, Iernen auch die Kinder leſen 
Und fo erfahren wir gelegenheitlih, daB (gegen 390 
v. Chr.) zur Zeit des Roͤmers Camillus, bie Saliffer") 
Schulen hatten, nad Griechiſcher Art mit gymnaſtiſchen 
Uebungen verbunden. , Die Stelle des Gefchichtfihrer 
ber gehört ganz hierher. „Bei den Saliffern war ed 
Sitte, daß die Knaben einen gemeinfchaftlichen Lehre 
und Führer Hatten, und mehrere zugleich, fo wie es nod 


ber Rechten zur Linken. — Ueber alles dieſes Geſchichtliche findet 
man die tieferen Forfhungen in Niebuhr, Geſchichte der 
Roͤmer N. U. 1827. I. Bol. au Creuzer, Symbol % 
Mothol. II. Woher die Hetrurier (Tuſcer, Etruffer) jtauımia? 
woher fie ihre Gultur hatten, ob aus Alien, oder Aegppten? — 
Der Aufmerkfamfeit fehr werch iſt die Hetruriſche Seitbeitimmung 
nad saccula für das Beſtehen der Völker, und ihre Heilighaltung 
ber Zwoͤlfzahl. 

*) Livius 5, 27. wie zu Falerii (bei den Zaliffern) fo fir 
den ſich aud In andern Heirmiſchen und ſonſt Italiſchen Gerätes 
Knabenſchulen. 


— — — 





ul. Römer ' ‚ 745 


zt (zur Zeit des Auguftus) in Griechenland if, unter der 
afficht Eined Mannes flanden. Wie ed denn fo zu ges 
ws pflegt, derjenige Lehrer, den man für den gefchicktes 
m biele, befam bie Kinder ber Vornehmen. Diefer 
m, welcher zu Sriedengzeiten die Knaben gewöhnlich zu 
tbungsfpielen (lusus exercendique causa) vor die Stadt 
ihrte, und auch jegt im Kriege das fo forthielt, fie 
ld näher bald weiter von der Stadt entfernend, brachte 
e aus dem Thore, und unter mancherlei Spielen und 
sefprächen weiter als fonft, fo wie ed fich gerade ergab, 
is zu den feindlichen Wachen, und immer weiter big in 
as Römifche Lager, In das Praͤtorium, zu bem Camillus. 
ke hatte nämlich die Abficht, die Knaben verrächerifcher 
Reife diefem Feldherrn zu überliefern, vieleicht aus se 
wlntionsfüchtiger Schwärmerei , vieleicht aus Verdruß 
md Haß bei feinem Gefchäfte, vieleicht aber auch aug 
ſchnoͤder Gemwinnfucht, etwa als ein heimathlofer, herum. 
Areichender Lohnlehrer. Allein Camillus empfing ihn, 
wie er es verdiente, mit altrönlifcher Rechtlichkeit. Er 
lleſ ihm die Hände auf den Rücken binden, und den Kna⸗ 
ben Ruthen geben, womit fie ihren treulofen Fuͤhrer zu- 
rid nach Haufe peitfchen follten. "Ohne Zweifel gab es 
fo um fo mehr in den bedeutenderen Städten durch ganz 
Stelien Hin Schulen, und ſollte -auch ihre Bildung nicht 
gerade fo frühe als die Griechifche angefangen haben, fü 
IR Re doch nicht viel fpäter eingetreten, nnd hat wenig / 
ßens vieles aus dem weſtlichen und öftlichen Griechen 
lan) erhalten. 

Auch Alba Longa Im Latinerland war nicht ohne 
kaltur, aber auch nicht frei von jener allgemeinen Unfitte 
e Kinderausfegung. Diefes Schickſal traf befanntlich 
u bie beiden Söhne aus dem Königshaufe, die Zwillin⸗ 
e Romulusd und Remus Wie der Mythns von 
2 fdugenden Wölfin u. f. w. bis zur Erbauung ihrer 
tabt daraus erwachlen, fegen wir als albefannt vor⸗ 
Schwarz Erziebungsl. 1. 1. Abth. Ee 
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aud. Von ihnen wurde Mona ®) in der Olymp. 
VI. 3. wie unter mehreren Angapen die gewöhnliche if, 
alfo 75% v. Chr. erbaut, etwas nörtlich von ihre 
Stanmfladt, an der Tiber, nahe an dem Schirge, auf 
. dem Hügel, wo ehemals Pallanteum fol geflanben he 
ben. Sie wurde von Hirten und andern Umwohnern 
fchnell bevölkert, und erweiterte fich in kurzer Zeit von 
“ einer Anhöhe zur andern, bis fie endlich ihre fieben Huͤ⸗ 
gel einnahm. 

Rom erwuchs fchnell, und faft unter beſtaͤndigen 
Kriegsftreifereien mit den benachbarten Voͤlkern. Die 
Stadt felbit, welhe von vielleicht faum Taufend Einwoh- 
nern zu erbauen angefangen worden, zaͤhlte in der naͤch⸗ 
ften Generation doch gewiß über zehntauſend, und ihre 
Bevölkerung flieg dadurch fo rafch, daß fie Land ueb 
Leute ſammt deren Elädten under in ihre Gewalt bradte. 
Hiermit legte fi) als Grundzug an für den Charaftız 
des neuen Volkes Kriegs» und Eroberungsiuf, und ihre 
Tugend bildete fich ald Mannhaftigfeit Lrirtus). | 

- Sitten und Gebräuche hatten die erfien Bewohner 
Roms aus ihrem Mutterftaate, und fo waren fie wie auch 
die Sprache latinifch, die andern Anfiedler brachten bie 
ihrigen, wohl nicht fehr verfchiednen mit; Romulus, ibe 
erfter. König, mußte fie in Gefege zu bringen, welde 
dem jungen Staate ein gewiſſes Zufammenhalten gaben. 
Indeſſen fehlte eg natürlich bei einem aus vielerlei, wei 
rohen Menfchen sufammengefloffenen Volke, an einem Bes 


..*) Der Name war dreifah ı) ber birgerfihe: Roma, 2) dt 
priefterlihe: Tlora 0d. "Arsorca, 3) der myitifhe: Amor od. 
”"Erws. Ob der erſtere von Romulus, oder Poun (die Staͤrke: 
Valentia), od. von Ruma (Mamma, otdap 'Kporeme? ©. 
Creuzer, Aber. der Rom. Antigu ©. 13. Sie bieh auf 
Inſchriften Roma Asterna ; vgl. Creuz. Symbol. II, and Dea, 
ibre Gründung wurde auf den 2r. Apr. gefeßt und mit den Yall: 
lien gefeiert. Der Hügel Pallantium war vieleiht von der Heer⸗ 
dengoͤttin Pales benunut. 


[7 
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ius der Gefeßgebungs es war ba feine Nation. Der 
taub ber Sabinerinnen, welche ben erften Anſiedlern uns 
er Romulus Weiber verfchaffte, hiermit fie in feindliche, 
ald aber in freundliche Verhältniffe mit dem Stamme 
er Sabiner (Sabeller), welcher die Cureten (Quiriten) 
ieß, verfegte und beide Voͤlker mit einander vereinigte, 
ab ber Stabt Rom eine feſte innere Grundlage, und 
war zu einer Nation und Natlonalbildung. | 

* Die Sabiner waren eines ber gebildeteren Voͤlker 
3 Mittelitalien. . Eine. Sage macht fie zu Auswandrern 
us Lakonien, die zur Zeit der Dorier ihre dortige Hei⸗ 
aath verlaſſen hätten, und alſo ſchwerlich ſelbſt Dorier 
yaren, ſondern etwa Achaͤer, aber doch Griechiſche Sitten. 
sitbrachten. Nach dem Tode bed Romulus, welcher 
7 Sabre ber König feiner Stabt geivefen war, wurbe 
ua ein Sabiner fein Nachfolger über bie beiden ver. 
inisten Völker, und zwar ein wegen feined Geiftes und 
derzens allgemein verchrteer Wann, Numa Pompi⸗ 
ius; er ſollte der Lykurgus der Römer werben, aber 
reilih in andrer Denfart und unter ganz andern Ver⸗ 
‚ältniffen *). Romulus hatte Rom und das Roͤmer⸗ 
olf begründet: Numa gab der Stade ihe inneres 
eben und Wefen. 

Die fromme Sefinnung dieſes Königs war mit dem 
een Blicke in den Geiſt eincs guten Nativnallebeng ver 
unben, und biefen erfagnte ex in der Religion. Gie 
ourde daher die Seele feiner Gefeßgebung. Welcher Art 
ie urſpruͤnglich auch ſeyn mochte, fie benußte ben Aber: 
lauben jener Gegenden und bie Verehrung ber einzel» 
von Volksgottheiten, um dieſes alles mit der Etaatd. 
verfafjung innigſt zu veriweben. Die mpthifche Sage laͤße 
br die Einfamkeit der Halne und Thäler auffuchen, um 


*) Wir verweifen bier auf Plutarchs Numa, and Compar. 
‚yo er N. Numa wurde König von Rom 715 v. Chr., alfo ges 
en 170 J. nah der Lykurgiſchen Gefepgebung, u. 150 9. vor 
ꝓthagoras. € 
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fih feinem Nachdenken zu überlaffen oder Dffenbarungın 
gu empfangen, insbefondere von einer Nymphe Egeria in 
einer Grotte zu einem Gefeggeber gebildet zu werben, 
worauf er denn, 40 Jahr alt, durch eine Geſandtſchaft 
der Nömer eingeladen, aber erft nach vielem Anbringen 
und durch bie Weberzeugung eines göttlichen Berufes br 


wogen worden, die Regierung über den neuen verfchmis ' 


fterten Staat gu übernehmen. 

Heiligkeit der Altdre, des häuslichen Heerdes, dei 
Eigenthums und der Verträge wurde durch feine Ein 
richtungen bezweckt und bewirkt. Dazu unterrichtete er 
ſelbſt die Prieſter aus Schriften, die er aber mit ih 
begraben ließ, damit nicht der todte Buchſtabe herrſche; 


— —— — 


auch beſchaͤftigte er ſich ſelbſt mit gottesdienſtlichen Hand. 


lungen und gab dem Volke ein wirkſames Beiſpiel der 
Andacht. Die Ehre des weiblichen Geſchlechts ſtand, wie 
es ſcheint, unter jenen Voͤlkern in Achtung: Numa er 
hob ſie durch den Heerd der Veſta ſowohl als durch die 
Heilighaltung des haͤuslichen Heerdes, und feine Etif—⸗ 
tung der Veſtaliſchen Jungfrauen erhielt ſowohl die Keuſch⸗ 
beit als die Frauenwuͤrde in der Nationalſitte *), Auch 


*) Plut. auch hierin ben Spartaniſchen und Roͤmiſchen Ges 
feßgeber vergleihend, giebt jenem die Kindererzeugung, biefem das 
Samilienleben zum Augenmerk. Denn dad meint er doch wohl, 


wenn er das eheliche Verbältnig nah jenem Yooszwrsponr mot 


wenvorosv, von dleſem aber nHexurepor mpos ormpiwosm nennt. 
Meiter fagt- er: wie icner die ſchlaffen Spartaner angeftrengt babe 
zum Eriegerifben Einne, fo babe Numa den rauhen Roͤmern fauf: 
teren Sins cinzuflößen gejuht, und babe durch die Stiftung ber 
Saturnalien das Andenken au das goldne Zeitalter der Gleichheit 
und des Friedens erhalten wollen. Die Wnordnungen für bie 
Jungfrauen , fie zur Sittſamkeit gu erziehen, und das eheliche 2er 
ben ebenfalls einer Zuchtiakeit zu unterwerfen, ſey ein Vorpug 
Numa's, welcher dagegen in der Gorgfalt für die Erzichung der 
Kinder einem Lykurgus nachſtehe, denn er babe es ber Wilkuͤhr 
ber Väter überlaffen, was fie aus den Kindern machen wollten. 
Im Ganzen zieht Plutardus den Lykurgus als Geſetzgeber vor. 
Was er aber an Numa ald Wernahldfigung der Jugend tapelt, 





Ul. Römer. 437 


führte. er bie Religion in den Landbau und die Geſetze 
der Hauswirthſchaft ein, wie in Sittenfprüchen, den Py⸗ 
tbagordifchen ähnlich, ausgedrückt war, z. B. Opfre den 

Göttern feinen Mein von unbefchnittenem Weinſtocke. Ä 


Eine Hauptaufgabe für ihn war es, die Römer von 
ihrem Friegerifchen Sinne zu entmwöhnen, und zur Milde 
rung der Sitten den Krieg möglichft ju verbannen. Auch 
bierzu mußten Religiongeinrichtungen dienen. Dahin ge 
hörte der Tempel des Janus, welcher nur in Kriegs. 
zeiten offen fland. Wirklich foll er mährend der 45 Re⸗ 
gierungsjahre dieſes friedlichen Königs verfchloffen geblies 
ben feyn. Zugleich wußte er die Echwerter in Sicheln, 
die Kriegeluft dee Römer in Liebe zum Landleben umzu⸗ 
ſchaffen. Die Einheit zroifchen ihnen und den Cureten 
befeftigte er durch die Innungen der Gewerbe, der Eifen- 
und NHolzarbeiter, der Gerber, Schufter, Töpfer, Sär: 
ber, ®olbdarbeiter, Mufifer, und verband auch damit reli» 
gidfe Einrichtungen. Da er den Hausſtand jur Duelle 
des gemeinfamen Wohlſtandes machen wollte, fo find 
waährfcheinlich auch fchon durch ihn Milderungen in der vd- 
terlichen Gewalt eingetreten. Seine aftronomifchen Kennts 
niffe feßten ihn in den Stand, den Kalender zu verbef 
fern, wie dag die religisfen und politifchen Anordnungen 
bedurften. Stilles Häuslihes Glück, fchöne Heilige Feſte, 
Sicherheit des Eigenthums, friedliche Shätigfeit, ein 
frommes Leben in der Familie und in der Stadt — das 
war der Zweck feiner Geſetzgebung, und dieſer wurde 
wirflich fo gut erreicht, daß, wie ein Hiſtoriker fagt *), 


ſcheint er zu wenig aus dem rechten Geiihtöpuncte beurtbeilt zw 
haben. Numa -hatte Roͤmer, nicht Spartaner zu bilden, für froms 
men Ginn und friedliche Sitte. Dazu eignere fh nicht jene öffent: 
liche Erziehung, am wenigften eine gyinnaitiihe, fondern bie in 

dem Schooße der Zamilie. “ 


% Dion. v. Halik. p- 135. Cr ruͤhmt von Numa: ra Gsıla 
tEryneaodas oogss — 
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in Rom mehr Gerechtigkeit und Ordnung berrfihte, ae 
in einem aufs befte eingerichteten Haufe. 

Der aͤlteſte Gefchichtfchreiber der Römer fagt don 
Numa folgendes. „Mit unabläffiger Eorgfalt für den 
Gottesdienſt, und in dem Bewußtſeyn, daß bag höchfie 
Mefen fih der menfchlichen Dinge annehme, flößte er alle 
Gemüthern cine ſolche Srömmigfeit ein, daß Wort um 
Eid fhon allein den Etaat regierte, ohne daß es dur 
Furcht vor dem Geſetze und der Strafen beburfte. Der : 
König mar dag Mufter für Ale, die Bürger bildeten ſich 
nach feinem Beifpiel, und dag gewann ber Stadt, bie 
bisher nur für ein Lager und eine unabläffige Friedens⸗ 
förung gehalten wurde, fo fehr die Achtung der Nach 
barn, daß fie diefe Stadt für gang dem Dienfte ber Goͤt⸗ 
ter geweiht anſahen, und es für Srevel hielten, dieſes Hei⸗ 
ligehum Im mindeften anzutaften *).“ Und ein anderer °°) 
sieht daraus dag Ergebniß, daß die Römer unter Num 
von den Nachbarn bewundert, und daß er oft zum Ber 
mittler ihrer Etreitigkeiten von ihnen felbft erwaͤhlt wer 
ben. Er ſey unter die glücfeligftn Menfchen zu red» 
nen. Geburt, Macht, Wiſſenſchaft, und vornehmlich 
Froͤmmigkeit ſeyen in ihm aufs herrlichſte vereinigt zu 
weſem Der Gott, der ihn von Jugend auf beguͤnſtigt, 
babe ihn auch im Alter nicht verlaffen. 

Es mar ein Glück für Rom, daß er beinahe ein 
halbes Jahrhundert regierte, und fih alfo faſt zwei Ge⸗ 
nerationen hindurch in feine Gefege einlchte. Numa farb 
in hohem Alter, 670 dv. Ehr. Seine Nachfoiger hinder⸗ 
ten zwar nicht dag von ihm gepflanzte Nationalleben, 
vielmehr trugen fie von anderer Geite vieles zur Befeſti⸗ 
- gung des Etaated und der Etadt bei, aber fie arbeite 
ten doch nicht gerade in feinem Geifte fort, und fo kam 
Mom nie zur Einheit eined inneren Ganzen. Auf bie 

) tivins, I. aı. 
**; Dion. Halik. p. 155, 
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Könige, unter welchen ber -dltere Zarquinius Griechifche 
Dildung aus Korinth befaß, der legte aber durch feinen 
Uebermuth einen bleibenden Haß gegen bag Königehum 
den Römern einflößte, folgten um 245 n. €. R. bie 
GCoafuln, und immer neue Verbefierungen an der Staats⸗ 
mafchine, weil das organifche Leben in derfelben fehlte. 
Dictatoren und Volkstribune, Ackergefege und Gebietes 
erweiterungen, nichts konnte den alten Zwiefpalt verföh- 
nen; er brach bei jeder Gelegenheit aufs neue, und im- 
mer wüthender aus. Nur Galamitdten, wie die Zerſtoͤ⸗ 
rung der Stadt durch Brennus oder die Gallier gegen 
369 n. E. R. und Hannibal vor den Thoren, oder auch 
die Eroberungsfriege im untern und obern Italien, ‚die 
Eiege über die. Karthaginenfer bis zur Vertilgung dieſer 
blühenden Handelsſtadt 146 v. Chr. und zugleich über 
Griechiſche Länder und die Zerſtoͤrung von Korinth in 
demſelben Jahre, und weiter, in Aſien, Aegypten, Afrika, 
Hiſpanien, Gallien, u. ſ. w. — alles dieſes war fuͤr 
das Roͤmiſche Volk ein aͤußeres Verbindungsmittel⸗ wel⸗ 
ches ungeheure Schaͤtze in dieſe Hauptſtadt einer halben 
Welt (oder wie es hieß Roma, regiua orhis terrerum ) 
zufammenführte, aber auch ein. inneres Auflöfungsmittel, 
welches aur der Faͤulniß Nahrung gab, In Buͤrgerkrie⸗ 
gen unter Marius und Eulla brady bad Unheil endlich 
aus unb wuͤthete fo lange bis Octavianus Auguflus ber 
Nachfolger deg Julius Caͤſar als heilender Gott er- 
fchien, aber dag Imperium Romanum in ein befpotifche®, 
unruhiged Kaiferreich verwandelte, welches in den inne 
ren und dußeren Kämpfen dem Nömifchen Staate ben 
Tod brachte. Während der legten Zuckungen des großen 
abendländifchen Kaiſerthums drangen die fremden Voͤl⸗ 
fer ein, befonderd Germanifchen Stammes, und i. J. 
476 n. Chr. verſchwand auch ber Roͤmiſche Name mit 
Dem verklcinerten Nomulug Auguſinlus, und Deut- 
(he ſaßen in ber Hauptſtadt ſelbſt auf dem Throne. 
Zwölfhundert dreißig Jahre hatte alfo die Herrſcherin 
\ 
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Koma als Staat gelebt, d. i. nach Hetrurifcher Ach, 
nung etwa zwoͤlf Secula. 

Sndeffen hatten doch die Geſetze ber. zwölf Tafel 
etwas Feſtes in die Verfaffung gebracht, da fie theild 
aus alter Sitte theild aus Athenifcher Gefeggebung er 
wachfen waren. Denn 270 n. E. R. wurden einige 
Männer nach jener Bildungsſtadt gefchickt, um die Geſetze 
dort zu holen, die nämlich von Solon (der etwa 3009. 
vorher lebte) herfamen. Aus diefen nun entwickelte ſich 
in Kom eine Beflimmung der echte, welche als bad 
Römische Recht fi in dem größten Theile von Europa 
geltend gemacht hat, und noch immer bei uns feine Treffs 
lichkeit bewährt. 

Die Verſchiedenheit der Stände war in Kom. ur 
fprünglih. Der Ordo patricius, woraus bie Senatoren, 


beren Zahl fchon frühzeitig auf 300 flieg, gewählt wur 


den, und der Ordo plebejus, welcher ebenfalls anfehnliche 
Mechte hatte, follte dusch ben Ordo equester vermittelt 
werden, es fehlte aber an einem inneren Bande, wie es 
in den Griechifchen Wriftofratieen die vornehme und nie 
dere Bürgerclaffe zuſammenhielt. Die eigentlichen Römer, 
welche nicht ale in der Stadt wohnten, waren freie 
Bürger (cives); fie hatten nicht nur ihre Schaven, fon 
dern der Etaat hatte auch feine Schußgenoffen und Un⸗ 
Sertbanen. Im ganzen Reiche hieß Nom die Stadt vor 
jugsweife, Urb-⸗. 

Nach den Punifchen und Unteritalifchen Kriegen gu 
wannen die Roͤmer in neues Leben der Kinfte und Wil, 
fenfchaften, aber auch der Senüffe und bes Eurud. Die 
Griechifche Bildung floß nad Rom und nicht gerabe von 
ihrer beften Seite. Zwar gab es jegt Gtammatiker, 
Nedner, Philofophen, Poeten, ed gab Komödien, Kunſt⸗ 
fhäge u. f. w. und ber Geift und Gefchmacd der Nömer, 
auch ihre Sprache wurde durch alles diefes fo hoch ge 
bildet, daß fie in vielem ihren Echrern, den Griechen, 
nahe, in. einigen auch wohl gleich kamen: aber das Git 

> 
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verderben hatte fchon alles fo fehr durchdrungen, und 
GSriechiſche ooyeoavsn wolte nicht fo leicht als Roͤ⸗ 
che temperantie (und modestia) allgemein, nirgends 
z eine fo vollendete Tugend werden, al& fie e8 in der - 
eu alten Zeit gervefen. Noch blieb den Roͤmern ein 
rzug neben ihrer virtus vor den Griechen, ihre fiden, 
ia auch fie, das treue Wort, das der vollfomnienfte , 
bauer und Gtylift unter ihnen, Cicero noch als treuer 
eger (bonus) deutet und preißt „entfchwand mit der 
mertugend der Catonen.“ 

Die Religion der Römer war ein Bdtterdienft, der 
) durch Wohnort, Hausweſen und Staatsverfaffung zu 
er gewiffen Volksthuͤmlichkeit und Menfchlichkeit gebil- 
: hatte. Sie hatten urfprünglich Landesgätter und 
roen, die fi aber mit den Göttern Griechenlands zu , 
er gemeinfamen Mythologie vertaufchten ober verban- 
. Dee Jupiter in Rom' wurde mit dem Olympi⸗ 
en Zeus gieihfam Eine Perſon; fo Juno und Here, 
fa und Heflia, Minerva und Palas, Mercurius und 
mes, Mars, der Nömifche Stammheros, und der 
tgriechifche Ares, u. ſ. w. Die Roͤmer verehrten babel 
e Hand: und Samiliengötter (Lares, Penat«s), Ihr 
ıusgoftesdienft (sacra domestica), und hierin erfcheine 
Sbefondere ihre angeftammte Froͤmmigkeit (Pietar), mit 
cher ihr Aberglaube (Superstitio) auf ganz eigne Art 
ns war. Diefer blieb auch, während die Staatsreli⸗ 
„a in Unglauben unterzugchen fchien, fo daB zu Cſce⸗ 
6 Zeiten kein Augur den andern mehr ohne Lächeln 
fehen fonute. Da fremde Keligionen geduldet wurden, 
gleich wicht folche, die mit der des Staats im Wider 
euch fanden, fo nahm der Aberglaube der Römer im 
e Roth des Unglaubens allerlei Myſterien amd Betruͤ⸗ 
reien bei fich auf, bis auch hier der Wahn im feiner 
roftlefigfeit erſchien. 

Die Sprache der Roͤmer flieg indegen während des 
istenverfalt zu ihrer claffkichen Boßfommenheit, als ob 
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mit dem Aufbören des Lebens dad Eprechen über bafıeb 
be erſt recht begönne, und die Cache. in dad Wort ‘über: 
zugeben befiimme fey. Die Lateinifchen Claſſiker haben 
ihr goldnes Zeitalter von Eicero, ihrem unübertrefflichen 
Profaifer, und Julius Edfar bis zu den Schriftſtelen 
unter Auguſtus und meiter bie in dag zweite Yahrkun: 
dert n. Chr. Als Hiftorifer ragen Livius und Tacitus 
für alle Zeiten hervor, als Poeten Horatius, Virgilins, 
Doidius. Nach des Reduerlehrers Duintiliauug Zeiten 
geht die Lateinifche Sprache in ihr fogenanntes filbernes 
eund ehernes Alter über, bis fie als lebende Sprache in 
die Barbarei fremder Voͤlker verfinft, aber aus ihrem 


trefflichen Lebengfeime mehrere neue Eprachen hervorbringt, 


und fie felbft als eine todte ihre Kraft, Schönheit, Wür. 
be ſtets behauptet, und als allgemeine Bildnerin in un 
ferm Geifte fortlebt. Eie fpricht fortwährend das Hoͤch⸗ 
fie der Römifchen Bildung ſchon in dem Einen Worte 
humanitas aus, welches, unüberfegbar, wie eg if, in 
unferer Deutfchen Sprache, mit Recht und mit Dant, bad 
Bürgerrcht ald Humanität erhalten hat. 


b Erziehung „ 


Nah allen, mas uns von ben Römern vorliegt, 
vermiffen mwir bei ihnen eine äffentliche Erziehung. auch 
feld nur in Achenifcher Weife. Das häusliche Leben 
mar auch bier die Grundlage, und an dem NHeiligthume 
bed Heerdes und der Laren lernte das Kind, was ed 


— —— — 
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nothduͤrftig brauchte, unter der mächtigen väterlichen Ge- 


walt, bis ber Staat die Waffenubung ferderte. 


In ihrer älteften Zeit orbneten die Römer ibr Le⸗ 


ben mehr durch Eitte (mos)*) als durch ausdruͤckliches 


") Das Jus Latinum (Jatinisas) {ft Daher die aͤlteſte Grund⸗ 
laze des Roöͤm. Rechts. Hier kaun dieſes alles nur berührt werden, 





nd 
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Geſetz (i3). So war es auch in ihrem Haus⸗ und Ehe⸗ 
ſtande. Die Monogamie war bei ihnen Sitte, und darauf 
bezogen ſich nachmalige Geſetze. Alle Hausgenoſſen, die 

Sclaven mitinbegriffen, (familia) gehörten dem Hausen 
‚ter (prterfamilia-) an, der faſt eine unumfchränftere Ge⸗ 
walt über feine Familie befaß, al8 irgend ein Alleinherr 
in feinem Volle. Er war Herr (dominus) in feinem 
Saufe (dumus); jedoch war feine Gemahlin in Ihrer Art 
auch Herrin (domina). Denn unter alen Voͤlkern der 
sorchriftlichen Seit zeichneten fich die Nömer und die Ger . 
manen durch die Würde der Hausfrauen auss mie denn 
auch Vielweiberei unter beiden nicht erlaubt war. 


Deßhalb mußte die Reinheit des ehelichen Werhäle. 
niffes nach Eitte und Geſetz fchon im alten Rom ein 
wichtiger Gegenſtand feyn. Die, Keufchheit (custilas) 
war dort einheimifch, und fie mußte möglichft gefichert 
werden. Das Inſtitut der Veftalifchen Jungfrauen hatte 
gugleich den Zweck, die reine Jungfräulichfeit in hoher 
Würde, und die Etrenge gegen Verlegungen berfelben 
Öffentlich zu zeigen, jedoch ohne darum der Eheloſigkeit 
einen Vorzug beizulegen, denn auch bie Beftalin that fein 
Gelübde auf zeitlebens, fondern nach einer breißigjährigem 
Dienſtzeit — wobei fie freilih alt genug wurde — durfte 
fie heirathen. Schon Romulus fol indefien eine Strafe 
auf die Unkcuſchheit der Ehefrauen geſetzt haben”), und 
Numa fol jeder unkeuſchen Frauensperſon (pellex, wie 
auch Männer foldyer Art hießen, bie mit einem verhei⸗ 


mit Berweifung set Die Reinbgeirtrien. Einem ber erfſtes derſel⸗ 
bei, mrinem verehrten Ereunde Ehitert, verdenke ig mrheere 
misblihr Einte. Simumerm, Bel. des Bim PYıivan 
geHi6 x 3. 2.0. 20 6. iji herpiiäklin gu Marhe gezogen. 

7) Ylst Eosmulos cs. 22. — u der Griklisen Zcı verboten 
Diez Railer Ermäcztinut, Irvinisunf an? Inſ. inia nue Die GeſisSlecat⸗ 
serhiabung mit Brawn, bir Evelrũglrit gelobt *7 ter werke 
(e;ar Pir s-führung rineı ‚open mmter Zobetfeske 
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ratheten Manne zufammenlebte, verboten haben gu beira 
then, bis fie ein feierliches Suͤhnopfer gebracht ). 
Auch wurde die buͤrgerliche Heirathsfaͤhigkeit (con- 
nuhium) ſowohl gegen zu nahe Verwandtſchaft als für 
den Abel der Familien (gens) nach und nach gefeplid 
beftimmt, fo wie die Ehe (matrimonium) in ihren recht 
lichen Verhaͤltniſſen gelten follte *%), Es wurben je 
body auch ungleiche eheliche Verbindungen mit Perſonen 
aus niedrigerem Stande (Mifheirath) geflattet, etwa mer 
gen geringeren Aufwands für Weib und Kinder; nu 
. mußte es Monogamie feyn, bei übrigens nicht vollſtaͤndi⸗ 
ger Lebensgemeinfhaft *°7). Dem. Alter nach war bad 
Mädchen zur Zeit der Einführung der zwölf Tafeln mit 
fünfzehn Jahren, fpäterhin, wenigſtens gu Auguſtus Zei⸗ 
ten, fogar ſchon mit zwoͤlf Jahren heirathefähig +). 
| Die Ehe wurde hen durch die gegenfeitige Einmwili- 
Hung gefchloffen, ohne daß es der Hochzeitsfeierlichkeiten 
oder auch des Vollzugs zur Gültigkeit bedurfte ++). In 
deffen fanden doch Feierlichkeiten flat. Die dltefte Art 
fol die Hetrurifche gewefen feyn, wo ber Ceres geopfert 
wurde. Die feierlichftie war die confarreatio. Sie ge 
(hab in Gegenwart von 10 Zeugen. Es wurde Walzens 


⸗ 


-*) Selling, 4, 3. 

) So war dad matsimonium justum s. legitim . wenn 
ein civis eine civis heirathete; doch ließ man es noch ‚dafür gel- 
ten, wenn ein Roͤm. civis fich mit einer peregrina 00. latina, 
und umgekehrt eine Mom. Bürgerin mil einem peregrinus ob. 
latinus vermäbltes nur mit Nichtroͤmern war die Ehe in der 

egel nicht nuptiae justae, 

**) Non honore pleno diligere. — Die Ehe in nader Ber: 
wandtfchaft wurde durh den pudor naturalis gebindert. Juſti⸗ 
nianus ließ zwar die Ehe mit der Pflegetochter (alumma) zu, vers 
bot aber die des Pathen mit feiner Tauftocter. 

+) Nubiles, viripotentes; Dio Caſſ. , 16. fin. vl. 
Blut. Numa p. 3ıo. Zur Zeit des Appius war jene unglüdlide 
Virginia, die Werlobte des Zeilius, erk 15 J. ait. 

7) Consonsus facit nuptias. 
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brod (Sarıeum) geopfert, indem man gewiſſe Formeln 
ausfprah, dann verband ber Pontifer Marimus dag 
: Baar, und dieſes faß während der ganzen Ceremonie ver⸗ 
haͤllt auf zwei Stüplen, die mit der Haut des Dpferfcha- 
ſes bedeckt waren. “Aber biefe Art ber Trauung wurde 
knmer  feltener, bis fie unter den Kaifern faft nur bei den 
Slamines erſten Ranges (majores) vörfommen. Dieſe 
nämlich durften feine andere als eine confarreirte Ehe 
fchließen, und Tiberius ließ fie nur noch sacrorum cau- 
sa zu. Nur Kinder aus folchen Ehen (patrimi, matri- 
mi) fonnte jene Slamines werden *). Erf das Chri⸗ 
ſtenthum Hat die religiöfe Trauung bei den Ehen der Rd» 
nier eingeführt. 
Die Ehe wurde in der diteften Zeit der Römer eie 
unauflöglich gehalten; dafür fol fie ſchon Romulus er. 
klaͤrt, wenigſtens den Srauen ihre Männer zu verlaffen, 
umd die Verſtoßung, aus welchem Grunde es auch immer 
fey, nur ben Ehebruch ausgenommen, verboten haben. 
Die Ehen waren auch damals wohl noch confarzeirte, 
oder fonft mit. Ceremonieen und Aufpicien befeftigte. Was 
die Gefege der zwölf Tafeln über die Ehefcheidungen bes 
flimmten, iſt ungewiß, aber es iſt keine Spur, daß eine 
vorgekommen, bis erſt 520 J. n. E. R. die des Ep. Car» 
vilius *2). Von dieſer Zeit an aber wurden fie haͤufig, 
und das aus den willkuͤhrlichſten Gruͤnden; wie auch von 
Seiten der Frau. Auguſtus ſuchte durch Geſetze auch 


*) BVarro de re rust. 2,4. 9. 9. Tac. An. 4, 16. 5, 16 
Yllm. U. N. 18, 3. Dion Hal. 2, 25. In der erſteren St. 
bemerft Tacitus: — sicut Augustus quaedam ex horrida illa 
antiquitate ad praesentem nanm flexisset- 

“.) Dazu gab der Eid, den der angehende Ehemann bei dem 
Senfor ablegen mußte, daß er in der Ehe Kinder erzeugen wolle, 
bie Beranlaffung ; denn die Ehe des Sarvilius gewährte keine Hoff: 
nung für diefen Zweck. Ob fie nun glei gewiſſermaßen durch dem 
Eenfor gerhieden wurde, fo traf doch den Carvilius bephalb Vers 
achtung. 
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bierin ber einreißenden Sittenlofigfeit zu wehren ®). 
Die chriſtliche Ordnung mußte daher den Kaifern gefallen, 
namentlich einem Eonftantinus d. Gr., ber fie gefeglicd 
machte, und den Leichtfinn der Repudien mißbilligte. Der 
gegen erlaubte wieder Julianus, der» Feind des Chriſten⸗ 
thums, daß auch die Weiber ihre Männer verfiefes 
durften. 

Die in rechtmäßiger Ehe von Bürgern erzeugten 
Kinder waren liberi ingenui, bie unehlich erzeugten hie 
Ben spurii. Nur über jene, und alfo aud) nur bei bem 
civis, fand die väterlihe Gewalt ſtatt **). Mir Haben 
oben bemerkt, wie furchtbar die Gewalt bed Roͤmiſchen 
Hausvaters (dominica potestas) war. Gie haste das 
Recht über Leben und Tod, wie fie auch bei andern Re 
tionen von den älteften Zeiten her der paterfamilias bes 
faß, doch bei den Römern nicht unbedingt. Denn ißre 
Sitte verlangte, daß der Vater Verwandte ober Freunde 
jugiehen mußte, bevor fein Kind zu härterer Strafe ver⸗ 
urtheilt wurde. Die patria putestas verſtaͤrkte num jened 
Recht auch In der Ausdehnung, daß der Vater fein Kisb 
verkaufen durfte?W). Doch wurde die Lichlofigkeie ber 


*) Die lex Julia de adulteriis et stupris. — Wenigſtens 
geſchah es ſchon zu Ciceros Zeiten, daß Weiber ropudia den Miss 
nern gaben. 

"*) Die patria potestas fegte alfo ein durd das connubiam 
erhobene matrimonium voraus; alfd nur In einer aͤchten Bürger 
ebe hatte der Vater das graufame Recht vitae at nerss über fein 

Kinder. 
| ") Beiſpiele von folder Härte finden fih bei Valer. Mar. 
5,8.6.2, 5,9. &ı. Beneca de clem. ı, 1, — Gerkhmt 
wird gewöhnlich die Gerechtigkeit eines Brutus, jenes erften Cw 
fuld der neuen Republik, der feine beiden Söhne wegen Hoden 
raths vor feinen Augen eutbaupten ließ. Aber wir bezweifeln auf 
felbft Seine anfcheinende höbere Pietdt gegen die Vaterſtadt. Deus 
er war ein unnatürliher Vater, fonft übertrug er das Urtheil fer 
nem Gollegen , oder fah wenigitens wicht der SKinrichtung feiner 
Söhne zu. Aber er war ja auch der brutus, ale der er durch feine 


— — 
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äter auch extra ordinero: geahndet; in der Ordnung 
unte man gegen den paterfamilias auch bei ber aͤrgſten 
dißhandlung feined Kindes feine Klage anſtellen. Die 
alfer Balentinianus nnd Valens verorbneten, daß grobe 
terbrechen®) ber Kinder vor bie Obrigfeit gebracht wers 
m mäßten, dba dem Vater nur bie häusliche Zucht zu⸗ 
ehe. - Schon vorher hatte Eonftantinug die Toͤdtung des 
tindes für einen Bertvandtenmord (parrieidium) erflärt. 
Hiernach ergicht fich, daß das Ausfegen des Kindes 
exposilio infanti«) auch bei den’ Römern nicht verboten 
war. Doch Toll es Romulus (vieleicht im Unwillen über 
das, wag ihm ſelbſt wiederfahren war) dahin befchränfe 
haben, daß nur: das Ausſetzen oder Toͤdten des verſtuͤm⸗ 
melt oder eneftele gebornen Kindes erlaubt bleibe, aber 
au mit Beiſtimmung von fünf Nachbarn, und innerhalb 
der erſten drei Lebensjahre. Die Aufersiehung die Kna⸗ 
ven oder ber erfigebornen Tochter foll indeffen bon ihm 
boten gemwefen feyn. Von einem alten Gebote die Miß⸗ 
eburten zu-tödten, unter welche auch die Hermaphrodie 
WR gehörten, redet Livius, und die zwoͤlf Tafeln ſcheinen 
enfalls dieſes Geſetz enthalten zu haben. Unbefraft 
ieb wenigſtens jene Unſitte, obgleich das Abtreiben der 
ibesfrucht den Frauen unterſagt war, damit fie ja nicht 
die Mechte. des Mannes über fein Kind eingriffen. 
@eitus fegt die beffere Sitte der Germanen und Juden 





Eritellungslunft von Jugend auf feine Rolle gefpiel hatte, u. In 
Kay feine Natur mehr leben konnte. 

») Bel einer arrocitas facti, Diefe Mildernng war ſchon 
Fügtiicher Cinfluß , da vorder nicht einmal eine actio injuriarum 
ich bei den graufamjten Mißhandlungen gegen den Bater jtatt 
Rd, Aber fo floß aud mande Lnfitte aus einem verdorbenen, 
ruft heiligen Naturgefühle. Ariſtoteles fagt, daB der Vater 
 mfäränfter Herr der < "einigen der Natur nah ſey (Eib. 5. 43. 

- M, 1, 33.): yen rôr viuv duudov alvas Tov marpos mallev 

wor —*8 5 per Ya 0086 Two NnaLuos doulos dorıy, 0 dd 
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dem Mechte ber Kinbertödtung entgegen. ber felbft Eon 
ftantinus fonnte nur nichts geradegu dagegen ausrichten. 
Schon vorher fuchten die Kaifer durch dad jus trium 
liberorum und bie auf die Kinderlofigkeit gefegte Strafe 
ihm Schranfen zu fegen, Conflantinus verfprach nun ben 
armen Eltern Alimente zur Ernährung ihrer Kinber and 
ber Staatslaffe, und bob dag Verbot gegen. Werfaufung 
der Kınder wieder auf, weil es die Ausfegung vermehrt 
batte *). Auch verordnete er, daß der, welcher ein ab⸗ 
fihtlich auggefegted Kind aufnahm (coligehat), baffelbe 
behalten durfte, da vorher dag Kind feine echte geltend 
machen, ober die Eltern gegen Erflattung der Erziehungs 
£often es zurücfordern konnten. Erſt Balentinianud, Be 
lens und Gratianus haben die Augfegung und Toͤdtung 


. des Kindes fireng verboten, und zwar bie beiden letzte⸗ 


ven mit Etrafe des Mordes. Walentinianug III. verord 
nete zur Zeit einer Hungersnoth, daß bei einem verkauf. 
ten Kinde, das Ingenuitaͤt hatte, der Genuß berfelben 


von der Ruͤckerſtattung des Preifed, nebſt einer Zugabe 


abhängen folle. — So viel Noch machte die alte Sparte 
der milderen Geſetzgebung für die Kinder. Die alte Gitte 
hatte auf das elterlihe Naturgefühl ( pielas ) gerechutt, 
und meift fehlte das nicht. 

War das Kind nicht ausgeſetzt, fo waren nach alter 
Sitte die Eltern zur Ernährung und Erziehung deſſelben 
verbunden *2); vorerſt die Väter, bei ehelich erzeugten 


*) Dion. Sal. a, ı5. Liv. 29, 22. 27, 57. Genera de 
ira ı, 15. Contr. 5, 55. Malrob. Sat. c, ult. Tac. Gem. 
c» 19. fin. Hist. 5, 5. Daß aͤuch Ariſtot. das Ausſeten be 
entitellten Kinder und das Abtreiben der Leibesfrucht unter Um 
ftänden 3. B. bei Uebervölterung biffigte, (Pol. 7, ı%.) iſt {dem 
oben berührt worden. 

“) L. 4% D. de agnosc. Necare videtur etc. et qui dlimn 
nia denegat, et is, qui publicis locis misericordiae casa &- 
ponit, quam ipse non haber. Wohl bezeichnet: er fordert fir 
das Kind eine Barmherzigkeit auf, die er felbit nicht hut. 


. 
” 
. 
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dern, eber ihre Aſcendenten, unb dad nach einer 
mens bed Matenin, 3 bei den Shlenas 
möcht die Mütter, web zwar andy bei uuchelichen 
dern, oder ber mütterliche Großvater, ebenfalls nad 
18; felb die Seſchwiſter konnten unter Umfäuden in 
fpruch genommen werben. 

Die väterlihe Gewalt dauerte gefeklich fo Lange 
:e den Sohn ober bie Tochter, als fie noch dem elter⸗ 

ven Hauſe angehörten; doch hatten die Seſetze vieles 
* beſtimmt ®). 

So ſtark die natuͤrliche Pierde in alter Zeit bei deu 
mern mag geweſen ſeyn, fo follen doch ſchon Romm⸗ 
uud Servius Tullins Geſetze gegen Mißhandlungen 
Eltern und Schwiegereltern gegeben haben; daß 
letztere ſelbſt ein graͤuliches Beiſpiel ſolcher Miß⸗ 
aiblung öffentlich gab, iſt bekannt. Die Geſetze der 
iſerzeit befreien die Kinder num vom manchen Dienſt⸗ 
Zungen gegen bie Eltern **), 

Die Annahme an Kindes Statt (adoptio) war Hei 
eu ein wichtiger Gegenftanb ber Geſetzgebung, welche 
ein fo folgerichtig darchgefuͤhrt worden, daß fogar 
en in dieſem Verhaͤltniffe als Blutſchande galten, und 
B. durch einen Adoptivfchtwiegervater bie Ehe des 
optivfohne®, gleich als beſtehe fie unter Gefchwiftern, 
gehoben mwurbe. 

Nach einer Ehefcheidung blieben bie Sohne gewoͤhn⸗ 
) Bei dem Vater, bie Töchter Hei det Mutter. 

Das Recht der häuslichen Zucht gegen Minderjäße 
e konnte ben Xeltefien dus ber Verwandtſchaft zuſte⸗ 
— — 

*) Ya in Abſicht der Vormundſchaft (oura minorum): And 
3. B. auch noch die adulıi für gerichtlihe Verhaͤltniſſe oura- 
n erbielten, 

C) L. 10. D. — Nam pietatem liberi parentibus non ope 
‚debent. 


Schwarz; Erziehungsl. I. 1. Abth. J— 
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ben *). An fi) war die patria potestas mit den Ko 
ften der Erziehung verbunden, und fam bei Pupillen, 
oder wo dem palerfawilias, dad Mecht genommen, und 
nicht etwa der Mutter übertragen worden, der Obrigkeit 
su, welche dann auch die Art, den Dre und bie Koften 
ber Erziehung zu beflimmen hatte. Ueberhaupt Fam das 
demjenigen gu, dem die Verſorgung des Kindes oblag- 
Der Einfluß der Mutter in die Erziehung ar in 
beffen nicht gering, und wie ſich fchon vom dem Anfehen 
ber Römifchen Hausmutter ( materfamilian) erwarten 
laͤßt, vieleicht Rarker als bei irgend einem Wolke dee 
Altertfums. Die römifchen Frauen fcheinen auch in alter 
Zeit ihre Würde, mornach jede den Ehrennamen mairo- 
na hatte, dur Bildung behauptet zu haben. Echon 
die Sabinerinnen, die nun Nömerinnen geworden warık, 
mußten: dem Kriege der Ihrigen fchnel ein Ende zu me 
chen, und beide Voͤlker zu vereinigen. Eine Tanaquil, 
die vermuthlich Griechiſche Bildung beſaß, glänzte auch 
als Königin durch weibliche Klugheit, und verfchaffte 
durch fig ihrem Echwiegerfohne die Erbfolge. Einer Be 
turia fagte ihr Sohn in feiner Eindlichen Ehrfurcht: „D 
Mutter, du, haſt Rom gerettet, aber deinen Sohn verie 
ren;“ und jene Öefandefchaft der Frauen, an deren Epige 
eben dieſe Mutter des Coriolanus nebft feiner Gemahlin 
in dag feindliche Lager zog, richtete dag aus, was bie 
anfebnlichen. Staatsgefandten, was felbftxder heilige Auf— 
sug der Priefter mit ihren Bitten, nicht hatten bewirken 
können ; fo hoch fand das Anfehen der Roͤmiſchen Ma 
tronen. Wie eine Cornelia in ihrer Häuslichen Eingeje 
genheit ihre Hoffnungsvollen Knaben erjog, wurde immer 
als Mufter geruͤhmt. Und wo fommt die mweiblide | 
Seelengroͤßße auch ſelbſt einer Spartanerin jener gleich, 


*) Den senioribus propinquis, nad) ciner von Juſtinlanns 
aufgenommenen Verordnung L. un. Cod. Theod. de emend. 
propinquor. 9, 13. 
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he eine Arria als Gattin und Mutter bewies ?7, 
4 die Gemahlin: des Titus, die ehrwuͤrdige Calpurnia, 
het noch, in biefer Reihe edler Römerinnen 
Alerdings fanf mit der guten Sitte auch das, weib- 
e Gefchlecht in Rom, oder vielmehr eins durch dag 
ere; das beweifet die Nömerin im Pußzimmer **®) 
ı ihre Stürmung ber Eatonifchen Strenge, um bie 
'fchen zu behalten. Indeſſen die Toͤdtung einer zuͤch⸗ 
n Lucretia von eigner Hand, und bie einer jungfräu- 
en Virginia von Vatershand waren Römifche Opfer, 
che fchon in früher Zeit etwas DBleibendes in ber 
irde der Römerinnen vorbedeuteten. / Und gewiß bat 





2) Plin. ep. 3, 16, „Ih babe wohl fchon einmal bemerkt, 
mande Thaten und Reden von berühmten Männern wie Frauen 
r glänzend, mande aber mehr groß feyen. — — Paͤtus, der 
nahl der Arria, war Erant, aud ihre Sohn, beide tödtlih. Der 
m jtirbt, ein fehr fchöner und folgfamer, den Eltern auch we: 
noch anderem, ale weil er ihr Sohn war, Ileber Züngling. 
veranftaltet die Leibe und führt fie aus, fo daß ihr Mann 
t8 davon erfuhr. Ja, fo oft fie in deffen Schlafgemach trat, 
fie als lebe der Sohn und befinde fich beffer. Auf die öftere 
ve; was macht unfer Cohn? antwortete fie: „er hat gut ges 
ıfen; er bat gern Speife genommen.“ Wollten nun die lange 
mitenen Thränen bervorbreden, fo eilte fie hinaus, lieb da 
m Schmerze freien Lauf, weinte fih aus, trodnete die Augen, 
kam mit ruhiger Miene herein, als ob fie Ihren mütterlichen 
luſt draußen gelaffen hätte. Herrlid war die That derfeiben 
a, als fie deu Stahl ergriff, und in ihre Bruſt ſtieß, dann den 
ch herauszog, ihn ihrem Gemahl gab, und das unſterbliche, ja 
liche Wort fprah: „Pätus, es ſchmerzt nicht! Aber hierbei 


d der Ruhm und die Ewigkeit vor ihren Augen: größer iſt es 


&, ohne .den Lohn der Ewigkeit, ohne den Lohn des Ruhms 
Shränen verbergen, die Trauer verdecken, und bei dem "er: 
» des Sohnes noch die Mutter ntahen. — — Darum bleibt ed 
f, manches ift mehr glänzend, aber manches mehr groß.“ 

+) Gabine, od. Morgenfcenen im Putzzimmer 
er reiben Rimerin, von ©. 4. Böttiger. Dieſes 
rt eines unferer gelehrteiten Alterthumsforſcher, iſt auch für 
Pädagogen reichhaltig. | 

Sf 


4 
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manches edles Weib im tiefen Kummer über bie Sitten⸗ 
noeh noch die Ehre und das Herz von Mann und Fin 
dern gerettet, auch vieles beigetragen, um das Seil, das 
durch das Ehriftenthum dargeboten wurde, in ihre Haus 
aufzunehmen. Es ift bemerkenswerth, daß gerade unter 


dem Juͤdiſchen und Römifchen Volke das weibliche Be 


fcehlecht durch Vorzüge vor ben andern Eulturoölfern aus⸗ 


gezeichnet war ®). 


Die Erziehung war alfo bei den Römern in ber 
Hauptſache eine häusliche, und zwar eine ſolche, woran 
die Mutter viel Ancheil nahm, daher weit näher ber nuſti⸗ 
gen, als bie in Sparta und Athen und anderswo. Aber 


der Staat nahm doc auch die Jugend in Anſpruch, oh⸗ 


ne daß ed gerade vom Staate angeordnete Anflalten gab, 
welche die Erziehung auch nur foweit zu einer oͤffentli⸗ 
chen gemacht hätten, als es zu Achen der Hal war. De 
Vater war zu Rom der natürliche Lehrer des Sohnes 
und die Mutter bie natürliche Erzieherin. . Der alte 
Rechtsfinn, obgleich fireng und rauh, mitunter auch krie⸗ 
gerifch, und räuberifh gegen Nichtrömer vererbte ſich 
von väterlichee Seite auf den Sohn, die reine Sitte, 
nämlich in alter Zeit, und die Srömmigfeit von muͤtter⸗ 
licher Seite auf die Kinder. Und fo hatte die Mutter 


den wichtigften Einfluß auf ihre Erziehung vom früheften 


der Kindheit an, und längerbin in dem häuslichen ‚Le 
ben. Als Repräfentantin Nömifcher Muͤtterlichkeit ſteht 
jene Coruelia **), die Mutter ber Gracchen in ber 


*) Am großen Tage der Welterlöfung ſtand zu Jerufelem ' 


Maria die trauernde Mutter unter dem Kreuze, uud die Roͤmerin 
Portia hatte ſchwere Ahndungen. 

“*) Wal. Mas. %, 4 Auch Cicero fpriht (Brur. 58.) mit 
Achtung von Ihe und ihren Briefen, wobel er den Einfluß bemerkt, 
den bie gebildete Dede diefer Mutter auf das Rednertalent ihrer 
Soͤhne gehabt. Legimus epistolas Corneliae, matris Graccho- 
zum; apparet filios non tam in gremio educatos, quam in ser- 


mone matris. Es komme naͤmlich viel darauf an, wie ber Bater, 


der Padagog, die Mutter zu Hauſe mit dem Knaben ſprechen. 
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Gefchichte da, und das befonders in jenem befannten Zu⸗ 
ge: Eine Freundin aus Eampanien befuchte fie, und zeigte 
(Hr den Schmuck, den fie nach damaliger Sitte an fich 
trug, unb wuͤnſchte nun auch den ihrigen zu fehen. Cor⸗ 
nelia biele fie fo lange Hin, bis ihre beiden blühenden 
Knaben, Ziberius und Sempronius, aus der Schule fa- 


men; biefe flelte fie ihe dann vor und fagte: „das ift 


mein Schmud. “ 

Eine Abtheilung des Alters in Hinficht der Dienſt⸗ 
pflichten hatte ſchon Servius Tullius gemacht, und den 
dortigen alten Glauben an beſtimmte Zahlen in dem 
Menſchenleben zum Grunde gelegt. Die Zahl 45 war 
hier bedeutend als die des hoͤchſten Punctes ruͤſtiger 
Kraft. und 30 Jahre als das Drittheil des Lebens war 
Die Zeit, waͤhrend welcher dieſe Kraft bluͤhete *); alſo 
wurde der funfzehnjaͤhrige Knabe als in dieſe Periode 
eintretend, und der fuͤnf und vierzigjaͤhrige Mann als aus 
derſelben austretend erklaͤrt. Hiernach war er puer bis 
zum Anfange bed 1ibhten Jahres, und hiermit war bie 
pueritia beendigt und bie juventa ging an, welche bis 
Anfang des 46ſten Jahres dauerte, wo bie senecta an⸗ 
fing. Nah Einigen indeſſen wurde der junge Menſch 
erſt mit 17 Jahren juvenis. Mit 46 jahren wurden bie 
Männer zwar seniores, blieben aber noch zu manchen 
Staats. unb Kriegsdienften fähig, wovon fie erft mit 60 





*) Warro bei Cenſor. 14. und Dion. v. Hal. 4, 16, {u 
Wezieh. auf Serv. X. dieluv rous vmip rerrapanoyra nal nevse 
Em Yıyovoras ano Tuv Eydyrmv orpazsvouor mV Nimlan.- 


: &erv. ad Aon. 6, 653 fagt, daß die Römer von alten Zeiten 


- 


ber die Meinung gehabt, das Lebensziel des Menfhen fey In 
22 mal zehn Gonnenjahren geſetzt, aber durch das Fatum auf 
S'mal 30 beihränft worden, welhe Zeit denn die Fortuna durch 
mancherlei Schickſale noch mehr verkuͤrze. Wir nehmen diefe tief 
ſins Alterthum führende Bemerkung aus einem der geiftrcihfien - 
Geſchichtswerle: Nlebuhr, Röm. Geſch. ate Aufl. 1827. Th. T. 
©. 459. wo auch über das Obige das. Weitere nachzulefen iſt. 
ei 
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Jahren, d. i. als senes, völlig frei wurden *). Wer in 
das Alter der völligen Abnahme der Kraft kam, bieß se 
nox decrepitus. 

Die toga virilis wurde alſo dem funfjehmjährigen 
Juͤnglinge angelegt, welche Feierlichkeit an den naͤchſten 
Liberalien den 17. März auf dem Forum ftatt fand, wo 
er in die Liſte eingefchrieben wurde. Von biefer Zeit an 
mußte er fich gymnaſtiſch für den Kriegsdienſt ein Jahr 
lang ale Tyro üben. Vorher trug er die weiße To 
ga mit einem Purpurftreifen verbrämt**), (doch wohl nur 
der nobilis) welche praetexta hieß, und die fie wunmehr 
ablegen mußten **®), da fie in weiterem Alter eine Aus⸗ 
zeichnung dee höchften obrigfeitlichen Perfonen war. — 


*) Eine ſpruͤchwoͤrtliche Redensart: Sexagenarius de ponte, 
od. ein Depontanns, bezeihnet einen Mann, ber wegen feineh 
Alters nicht mehr zu Nemtern fähig it, wenigſtens fein Stimm⸗ 
recht mehr bat; aber die Erklärung iſt nicht ganz im Klaren. 
Eraſm. Ad. p. 455. fpriht davon, daß zur Zeit der Hungersusth: 
nachdem die Sallier Rom verlaffen hatten, die Greiſe über 60 J. 
von der Brüde in die Tiber gejtürzt worden ; dann auch, baß fie 
niht über die Brüde zur Stimmgebung gelaffen wurden, bei Ger 
fahr Herabgeitärgt zu werden, wie Dvibd. (in Fastis) fage: 

Pars putat, ut juvenes ferrent suffragia soli, 
Pontibus infirmos praecipitasse senes. 
Aber war das eine Tiberbrüde oder ner ber brüdenartigen Zu⸗ 
gänge auf dem Plage der Stimmgebung? Vergl. auch Feſtus 
8. v. Depont. p. 117, u, 50%. 

**) Sell. 10, 28. — Plin. (H. N. 8, 48.) fehreibt die 
Eitte der praetexta urfprünglich den Hetrurlern zu; u. nach Cic. 
(de am. 34.) u. Liv. (34, 7.) hießen die Knaben bis gu dieſem 
Alter praerextari; fie hatten na Euet. (Aug. 44.) Ihren eignen 
Plad im Theater, zundhit den Pädagogen. — Adolescons If 
überhaupt der junge Menſch, waͤhrend er beranwaͤchſt. Die roge 
virilis bezeihnet den Anfang der pubertas. Bis dabin Irug der 
Knabe langes Haar. Nach Suet. (Ner. 20.) ließ ‚Nero is 
Neapel 5000 Knaben, die dort verfammelt waren, auf einmal das 
Saar abſchneiden. 

+) Die Sungfranen trugen die toga praetexta bis zu ihrer 
Verheirathung. 

u 
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Außerbem wurden indeffen die Rebendalter nach. der Mas 
tur bezeichnet °). 

Die Römer nad) alter Weife ſahen bie Kinder als 
in Geſchenl der Goͤtter, als die Freude hes Hauſes, 
und als ein Zeugniß der Keuſchheit an, befanders bie 
Zwillinge ein Zeugniß fuͤr die Mutter, und wie die 
Froͤmmigkeit der Italiſchen Voͤlker mit ihrem Aberglauben 
a8 ganze häusliche Lehen durchdrang, fo- hatten, bie Roͤ⸗ 
niſchen Samilien auch in Beziehung auf die Kinder eine 
ewiſſe Hausreligion, die gegen die einfachere der: Grie⸗ 
hen in ihrer Volksreligion ſehr abſticht. Das waren die 
vunderlichen Gottheiten, welche das gemeine Volk um 
ie Kinder herum fabelte, und der Aberglaube, ben 
Beiber im Haufe von bed Kindes Geburt an ‚trieben® *). 

Die Kreiſende rief bie Juno Lucing sum: Beiflonde, 
uch zu einer Göttin Profa; und Poſtborta., daß das 
tind nicht verkehrt sur Melt komme Man ſteckte ei⸗ 
ten Pappelzweig in den Boden, oder ließ die Gebaͤ⸗ 
ende einen Palmzweig berühren, meil dag die Wehen 
rleichtere *°*) u. dal.; auch hing man, Kränze .an ber 





*) Irfantia, pueritia, adulescentia, inventus, sctas vi- 
ilis, serecta, aetas decrepita. — Auffallend iſt es, dab bie 
Römer alles früher feßten, wie die Griechen; Platon laͤßt bie 
fentlihe Thaͤtigkeit aufhören, erſt mit 70 Jahren, die Mömer 
bon mit Co; er und Andre jegen Lie Heiracksfäpigkcit "wepigs 
tens um ı0 Jabre jpäter hinaus alg die Romer. -- Eabelll 
us bat biernadh 5 Aiter der Lateiniſchen Sprache bezeit;net. 

°.) Diefes und Das folgende it genommen aut dem Thesaurus 
Antigau. Gr. et Ron. von Gronovius Vol, VIII. beionders aus 
bb. 0.3ch. Meurfins de Puerperis cıc. und des Jof.Kau: 
enLiuß de N:aiitiis erc.; ſerae:r aus des Prlenus Au,jiem. 
"oh 111. 1L.."1:0- de riric. et reedag- v. Claudius. 

» Der Site 1:2 ſine Mutter ebe Schmerzen geboren ba: 
en. — Ei: m wer ir BRübe, wnfera Tollsstirgi/u: 
en im ben Siutksturiun.ciuben au ſertit b.t ih Blie Italen 
achʒuqebexr. 
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Thuͤre auf. Man zündete eine Menge Lichter an. gab 
ihnen Namen, und ließ fie von felbft ausgehen; Das am 
laͤngſten brannte, erhielt den Namen des Kindes, und das 
follte ihm langes Leben vorbebeuten. Man legte dem 
Sotte Pilunmus*) und Picumnus ein Bett hin, um ven 
dem Kinde Boͤſes abzuwenden, und man rief den Naſcio 
als Gott der NReugebomen an. Go wie die Hebamme 
das Kind empfangen hatte, fo ſtellte fie es auf die Er- 
de, um feine Geradheit und Lebenskraft zu verfuchen. 
Mar das Kind groß und flarf, fo verfprach man fih 
einen kraͤftigen Menfchen, der groß und Fark mürbe; 
war das Meugeborne ein Knabe, fo wurbe es feinem 
Benlus, war es ein Mädchen (das alfo Keinen Genius 
hatte!) der Juno zum Schuge empfohlen. Auch wurde 
bie Levana angerufen, damit das Kind aufgenommen und 
auferzogen werde. Und fo war fchen vor, bei und u% 
mittelbar wach der Geburt um die Kindbetterin und dab 
Kind Her, ein helfendes, frommes, aber andy aberglänbi- 
ſches Treiben der Hebamme (obstetrix) und der anders 
Weiber. Ä | 

Nun war die Wiege (cunae, cunabula, Aaßalıorr- 
orov, die Windeln und Wickeln mitbezeichnet) zur Hand, 
und man empfahl das Kind der Göttin Cunina, aber 
auch fo lange es lag, der Cuba; fo wie weiter, wenn «8 
anfing zu fchreien, dem Vaticanus, wenn ed an bie Bruſt 
angelegte wurde, ber Rumina, wenn es anfing zu eflen, 
der Edulina, — zu trinfen, ber Potina, — zu reden, 
wo dag infans nunmehr fabius hieß, dem Fabulinus, — 
zu fieben, dem GStatilinud. Dann hatte man auch an 
den Gott Oſſilago, der die Knochen fiärkt, zu denken, 
und durfte nicht die Göftinnen vergeſſen, mie bie Carna, 


*) Pilumnus, qui pellat mala infantibus; Levana, quas 
dd terra infantes levaret, die uns durch das geniale Buch Le: 
vÄna od. Erzieblehre von unferm unvergeßlichen Jean 
Vaul Richter ein höheres Wefen geworden iſt. — Auqh eimg 
Juvonta, Yugenbgöttin, wird genaumt. u 
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die den Eingeweiden vorficht, Lubentia, die willig macht, 
. Bolupia, die fürs Vergnügen forget, Drbona, die das 
Walſenwerden verhütet, Paventia, die das, Erſchrecken 
‚vertreibt; vieleicht auch nicht einmal die Ancula, bie 
Göttin der Mägde. Doc, bezeichnet‘ dieſes Wahngebilde _ 
die Sorgfalt, womit man das Kind behandelte. Eine 
Nundina fland dem Weihetage vor, der bei Knaben ber 
neunte, bei Mädchen der achte nach der Geburt war. 

- &o mie das Kind geboren mar und nun ba lag, 
sourde dem Vater überlaffen, ob er es, wie oben bemerkt, 
aufnehmen wollte oder nicht. Das Aufnehmen war auch 
fo allgemein, daß es ſich von feldft verftand, und fo war 
bie Levana unter allen angerufenen Gottheiten wohl dies 
jenige, welche am meiften erhörte. Man freuete fih das 
bei, wenn das Kind dem Vater ähnlich fab. Diefer nun 
mußte die Geburt feines Kindes, wenn er ein civis war, 
baldmoͤglichſt dem Vorſteher des Saturnifchen Aerariums 
anzeigen, welcher daffelbe in das Buch. mit feinem Nas 
men, ſowohl der Familie (gens) als dem cognomen, ber 
gewöhnlich dem Sohne nach einem angefehenen Ahnen 
gegeben wurde, eintragen. In alter Zeit gefchah dag von 
felbſt, als aber diefe Sitte almählig in Abnahme gekom⸗ 
men war, gab der Kaifer M. Aurel. Antoninus ein firen« 
ges Geſetz, und zwar auch in den Provinzen, daß ber 
Vater innerhalb der erfien brei Tage biefe Anzeige mas 
chen mußte. \ 

Ob am dritten Tage eine Feierlichkeit etwa mit 
Feuer auf dem Heerde, ähnlich den Achenifchen Amphibros 
mien, vorgenommen wurde? Wir finden nichts Beſtimm⸗ 
te8 barüber. ber manche frohe Bewegungen gab es im 
Hauſe ded vornehmen Römers: man begrüßte das Neu⸗ 
geborne am erfien Tage feiner Geburt, wie nachmald bei 
deſſen Wiederkehr, mit den Worten: „hodie nate salve 
(heute geboren fey mir gegruͤßt!)« und bie Elienten, 
Sreigelaffenen, Sclaven, wie auch die Sreunde fchickten 
Geſchenke, z. ©. Ringe, goldne Buckeln bem Kinde. Gan⸗ 
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ger fieben Tage hindurch wurde der Juno ein Tiſch hin | 


.geſetzt. Man beftrih auch wohl dem Kinde Lippen und 
Stirne mit Speichel, bisweilen mit Staub vermifcht, und 
fprach dabei ein Gebet, Wenn bie erfien Tage ber Kinds 
betterin vorüber waren, fo fchickte fie der Diana ihr 
Kleid (lochia). 

Wichtiger aber zu bemerken ift der dies lustricns, 
ber Tag ber Reinigungsweihe des Kindes und der Ro 
mengebung *). Das Kind wurde mit Waſſer luſtrirt, 
indem es entweber eingefaucht (immersio), oder befprengt 
wurde (adspersio), und zum Beſprengen wurde das Waf- 
fer mit Rosmarin, Olive und Lorbeer zubereitet. Uebri: 
gens war der Tag ein häusliches Se, und auch en die 
fem wurden Gefchenfe gefchickt. 

Hierauf folgte nach etwa fieben Monaten das Feſt 
bes Zahneng, dann weiterhin das der Entwöhnung, wenn 
bag Kind 15 bis 2 Jahr alt war. Spielzeuge (cre- 
pandia), Niüffe u. dal. wurden den Kindern auch von 
Hausfreunden gebraht. Die Wärterin fang bag Kinb 
in Schlaf **); gebrauchte auch mohl die Klapper (crepi- 
taculum ) beim Schreien bes Kindes, und fuchte ed zu 
befchwichtigen, - indem fie ihm entweder die Bruſt gab, 
oder mit dem Wolfe drohete (nach ber Yefopifchen Gabel) - 
dann aber, wenn es ſtill war, es auch tröftetes. „ih 
win aber auch den Wolf todtfchlagen, wenn er kommt. 


*) Daher au Onomasteria, und bei Zertull. Nominaliı 
genannt. Man fehe befonders bei Makrob. Saturn. 5, ı, bi 
Weihe nah, welche wegen des chriſtlichen Ritus der Taufe verdient 
gekannt zu werden. — Warum nur bei den Knaben der gte Tan 
und bei dem Mädchen ſchon der Ste? und bezog es fich etwa auf di 
beillge Neunzahl? 

».) Die Wiegenlieder hießen naeniae; das Vorlingen hieß and 
lallare, weil die Wärterin fang: lalla, lalla etc. daher.aud dir 
eriten Verſuche des Kindes zum Reden lalli hießen. Uebrigens 
wurde bei den Römern wie bei den @riehen dieſes Singen be: 

lacht, wie Lucretius fagt: Almao nutricis blanda atque in- 
fracta loquela. 


nd 
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In alter Zeit ſtillte die Mutter ihr Kind ſelbſt, 
er altmäplig famen die Säugammen in die Gewohn- 
it, und das GSelbftfäugen der Mutter galt fogar für 
u Zeichen der Armuth *%. Die Amme ließ fich, indef 
# ihren Säugling fehr angelegen feyn, und -forgte oft 
sch mütterlih um den Ermwachfenen, dem fie gewöhnlich 
benfalld werth blieb. Bei den Römern der früheren 
zeit wurde gewöhnlich eine der dlteren Matronen aus 
ver Familie diefe Auffeherin, fpäterhin aber nur neben 
jener Affe. 

‚Dem Knaben wurde ein Führer gegeben, custos, 
gräcfire paedagogus, welcher manchmal ihm Unterricht 
in. der Gymnaſtik gab, oder ihn zu den Uebungen begleis 
tete; er hieß dann progymnaste. Der Pädagog faß 
weben dem Knaben im Theater, batte überhaupt große 
Gemalt über ihn, und murde gewöhnlich, da er einer 
der diteren Sclaven war, mürrifch und bünfelhaft. Def 
terd hatte er den Knaben zu unterrichten (instituere), 
alih im Lefen, aber überhaupt ihn zurecht zu meifen 
(monere), das er dann oft in Kleinen Dingen that, wie 
3. auf der Straße hieß er feinen Knaben mit gebeug- 
em Kopfe gehen, am Tifhe Salz mit einem, Sifch mit 
jwei Singern nehmen. Auch dem Mädchen gab man mand)- 
mal einen männlichen Fuͤhrer flatt der Amme, weil er 


*) Nurrix, auch altrix und alumna hieß die Saͤngamme, bie 
icht immer Tine Sclavin war, fondern öfters gemiethet wurde, 
ber gewoͤhnlich in der Samilie blieb, und dann unter bem Namen 
on oft noch über die Kinder ihres Saͤnglings elue Art Aufficht 
qielt. — Barro fagt: educit obstetrix, educat nutrix, in- 
ãtuit paedagogus. Uebrigens f. Sell. ı2, 1, Juven. Sat. 
‚59. Und Tac. Germ. 20. wo er von ben Germanen rühmt: 
ns quemgue mater nberibus alit, nec ancillis ac nutricibus 
siegantur- — Dad Kind nannte feine Amme mamma, mammu- 
; fie erhielt au mandmal fogar den Namen mater. Der 
tilchfobe nicht nur, fondern auch die Milchtochter hieß alumnus. — 
ssa eiWa — rpogos ? — Der kräftigen Rede bes Favorinnus gegen 
e Edugammen haben wir ſchon oben gedacht. 
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weniger als dieſe Liebesgefchichten beguͤnſtigte. B 
Knaben blieb er manchmal bis zum männlichen Alı 

Der Pädagog wurde auch custos (Wächter 
nannte, und nicht minder bezeichnend hieß der des 
dius superjumentarius servus. Derjenige, welche 
jungen Herrn die Bücher in einer Capſel nachtrug, 
rapsarius, Manchmal war es ein ganzes Gefolge | 
Begleiter. Comes hieß insbefondere derjenige, w 
mehr daß Anfehen des Erziehers hatte, aber freilic 
eine elende Rolle fpielte %), Sie hielten manchma 
Frauen am Zifche Borlefungen, waren manchmal H 
wärter u. ſ. w. 

Der Unterricht war eigentlich Sache bed Bi 
und manche angefehene Römer haben ihn ihren Ki 
ſelbſt ertheilt, z. B. Auguſtus wenigſtens mit, | 
aber ganz. Obgleich dieſer einen geſchickten Sclaven 
te, der fogar als Grammatiker andere Knaben unte 
tete, fo lehrte er doch felbft feinen Sohn Lefen, Sch 
men und andere Uebungen, weil er bachte, ber I 
behandle fein Kind beffer als der Sclave. Indeffe 
es doch viele Lehrer, die im Lefen, Schreiben unte 
teten, auch wohl im Rechnen, wobei die Knaben 3 
chen brauchten; ein ſolcher gemeiner Lehrer hieß 


ınagister **). 


*) Custos gleihbebeutend mit paedagogus bei Her. o 
Pis, 261. Serm, 1. 4, 118, verfcleden von rector u. von 
ceptor Plin. ep. 3,5. Vgl. auh Corn. Nep. Dion. 4 9 
Am 5, 545, Stat. Sylv. 5, 3. Suet. Aug. 98. (vn 
Begleiter des jungen Tiberius). Unter den Kaifern ware 
comites Männer in höheren Stellen, fo der com. domeı 
flatt des magister equitum, auch ber com. S. vestis, m 
comites stabuli; und unter Valeutinianus gab ed comis 
tribuni scholarum. ©, Cod. Theod. ]. 21. tit. 18. — $ı 
ans fchildert das klaͤgliche Loos diefer Hauslehrer. 

“) Val. Mar. 6, 9. fagt von Dionplius: magister 
factus est ex tyranno. Jede Uebungsanftalt hieß Iudus, | 
gymnasticus, shetoricus, aber die Leſeſchule ( deduenuiszer) 1 





s 
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Auch Mädchen befuchten Schulen, wie wir ſchon 
sen 450 v. Chr. an jener Virginia einen Beweis haben. 
Die angehenden Juͤnglinge, die Tyronen, wurden 
Jahr lang auf dem Marsfelde in den Waffen, und 
der Tiber im Schwimmen geübt. Uebrigend gab es 
ich Daläftren nach Griechiſcher Weife, 
Das Muſiklernen war in Rom. nicht fo gewöhnlich 
Id in Griechenland; die Flöte wurde fogar für den ebd» 
ern Römer unfchiclich gehalten”). Die alten Volksge— 


Auge, die in frühefter Zeit auch bei Mahlzeiten gefun- 
ven worden, haben indeffen auch wohl das Gingen un. _ 


erhalten. 

As nun die ausländifhe Bildung heile Vedurf— 
HB, / theils Mode wurde °°), fo gab es Griechiſche Paͤda⸗ 
ogen, Yädotriben, Srammatifer, Rhetoren, Philoſophen, 
Rd das fchon nach dem erfien Punifchen Kriege (gegen 


Jo 9. Ehr.), mehr noch nach der Eroberung von Ta⸗ 


Re und nachher von Korinth. Da kamen Griechen in 
tenge nach der Hauptſtadt, die Unterricht ertheilten, und 
an nahm dazu auch Griechifche Sclaven. Jetzt lernte 
e Knabe und Juͤngling die Griechifchen Dichter und Pro⸗ 
Per leſen und erklären; die Griechifche Literatur wurde 
f den römifchen Boden und in die Seelen ber Römer 
epflanzt. Zuerft follen Liv. Andronikus und Sp. 
Ardilius ald Grammatiker bafelbft aufgetreten feyn. 
ach dem zweiten PYunifchen Kriege hielt der Geſandte 
& Königs Attalus, Krates von Mallod, als er au 





taberna literarum (da e8 oft eine Bude, porgula, war). Dom 
Bosulernen f. Horat. Serm, I. 6, 73sqq. Quo pueri magnis 
Seaturionibus orti, — Laovo suspensi loculos tabulam- 
aa lacerto — Ibant octonis referentes idibus sera. — Mau 
wur auch an den Fingern reinen, micare digitis. 
2 Corn. Rep. praef. 
”) Daher graccari; über jene Graͤcomanie f. Göttiger, 


line ıc. Auch Griechiſche Gclavinuen und Erzieherinnen ges 
merinnen. 


Kira zur Mede ber Rd 


Tu 
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einem Beinbruche darnieber lag, Vorleſungen über Grie 
Hifhe Schriftfteler. Nun wurden auch niche lange vor 
Cicero, dem größten aller Römifchen Redner, Latein 
fche Uebungen in der Rhetorik angeſtellt, nachdem dien 
gegen 166 v. Chr. Val. Cato und gegm 130 v. Ehe. 
Barro fchriftliche Anmeifung über die Lat. Sprache ge 
geben hatten, und 8. Blotius Gallug, der mündlide | 
Lehrer des Cicero, hierin in feinem Knabenalter gemefen 
war. Auch der vielfeitige Julius Edfar, der Freud 
der Wiffenfchaften, fchrieb eine (verlorne) Lat. Sram 
matit %). Da aber das Griechifche Wefen im Bündaiß 


*) Euet. de i!lusır. Gramm. zaͤhlt die ganze Folge ir 
Grammatifer zu Rom anf. Dal. GCato, welder viele und wos 
nehme Schüler hatte, und befonders für die Poetif gut war, Rard 
in einem hoben Alter fehr arm. GStaberiud Eros unterride 
tete die Kinder derer, die unter Sulla geächtet worden, unent: 
geltlih. Curtius Nicia, welder des Pompeius Haus meiben 
mußte, weil er Liebesbriefe beitellt hatte. Lenaͤus, $reigelsfe 
ner des Pompejus. G. Caͤcil. Epirota, Freigelaffener des 
Atticns, mit deifen Tochter, der Braut des Agrippa, bie er unten 
richtete , er ein Liebesverkfändniß unterhalten haben fol, Ichrte zw ' 
Sünglinge. Er fol zuerit Lateinifh aus dem Gtegreife difputirt, 
auch zuerit über den Virgilius und andre neue Poeten Worlefungen 
gehalten (praelegere) haben. Verrius Flaccus, Haxslehrer 
bei dem Auguftus, C. Jul. Hpginus, Zreigelaffener unb Sk 
bliothekar bei demfelben. Gulemmins Palaͤmon, ein lieder 
licher und arroganter Menſch, der aber doch die Menfchen zu ger 
minnen wußte, daß man ibn die Jugend anvertraute. C. Alb 
tius Silus, welder In jedem Style declamirte, um nicht als 
Pedant zu erfheinen (ne usquequaqne scholasticns exisrimare ' 
tur). Orbilius Pupillus, deffen Strenge sum Gpridhwert 
ward, zuerft Soldat, dann Profeffor , und dabei naturae acerbae; 
er farb arm und beinabe 100 Jahr alt; er lebte unter Ciceres 
Eonfulat; feine Wohnung war sub tegulis (Dachſtuͤbchen). Er 
ſchrieb Perialogos oder über Die Leiden der Lehrer dbure 
die Nachlaͤſſigkeit und den Chrgeiz der Eltern. De 
er in feinem Alter das Gedäctniß verlor, fo machte man den Ders 
‘auf ihn: Orbilius ubinam est, literarum oblivio, Horatins 
nennt ihn plagosus; ein andrer fpriht: si quos Orbilius ferula 
scuticaque cecidit. Auch fein Sohn war professor grammaticms, 





. 


” 
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mit dem Gittenverfalle, eine Aenderung in ber Denkart 

heruorbrachte, fo wurden gegen ı70 v. Chr. burch ein - 
Senforinifches Edict die Philofophen und Rhetoren aus 

Rom vertrieben. - Das war jedoch nur von furgem und 

geringem Erfolge. Griechifche Bildung drang inmer tie 

fer ein und vermählte fi mit der Römifchen zu einer 

weuen Öitte. 

Da fih von jetzt an bie Erziehung zu Rom und 
gu Athen in einander verflicht, fo dienen ung bie Luft. 
fpiele des Terentius, melcher die Komöbieen Menan⸗ 
ders auf NRömifchen Boden verpflanzt hat, jener gegen 
300, diefer gegen 180 v. Chr. dazu, daß wir die zwar 
urfpränglich Atheniſchen Sitten in den Luftfpielen fehen, 
aber doch aus jenen Zeiten, wo Athen vieles von feiner 
Selbfftändigfeit verloren, und feine geiftigen Schäße bes 
reits mit manchem Ausländifchen ausgetaufcht und ver» 
menge hatte. Zugleich ift auch Nönifhe Denfart aus 
ber Zeit, welche fchon fehr gräcifirte, eingelochten, und 
wir hören ben Griechifch gebildeten Römer aus dem Leben 
des ſich Sriechifch bildenden Volkes fprechen. Wir fegen 
alfo für unfern Zweck folgendes aus dem Terentius hier. 
her; mehrere Achenifche Gebräuche, bie r So anführs 
tem, baben wir zum Theil aus ihm beit, 3. B. was 
das Ausfegen und Yuferziehen des Kindes betrifft *). 


Sein Schuͤler Scribonius Aphrodifius war es ebenfalls, 
und gab des Verrius Schrift de orthographia herand ꝛc. Man 
fiebt alfo, daß viel gelehrtes Treiben in Rom entftand; aber erft. 
mit den Zeiten des Auguftus wurde die Lage folher Profefloren glaͤn⸗ 
gender. Zeruer Aelius Donatus (gegen 250 n.Chr.) Sprach⸗ 
lehrer zu Rom (auch ber Lehrer des Kirchenvaters Hieronymus); 
gr gab eine Grammatik heraus, welche eine neue Methode eins 
flug, und dem nahmaligen Unterrichte über ein Jahrtaufend zum 
Grunde lag. Bon Priſcianus, Diomedes u. a. im folgen⸗ 
ben Theile. 


2) Andria ı, 3. 220, 2, 3. 406. Tollere ober suscipere 
paerum, h. das Kind zur Auferziehung beftiumen. 3, 2. 513. ; 
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Eine Tochter wird auf Befehl des Vaters ausge 
feßt, und es wird ihr ein Ring gleichfam als ihr Ex 
gut mitgegeben; die Mutter findet fie indeffen wieber mu 
ersieht fie ohne Wiffen des Mannes. Geier bei der & 
burt eines Kindes. Eine wuͤrdige Grau wird zur He 
amme gewählt *). Die Sdugamme, die nach dem Tel 
der Mutter für das Mädchen angenommen wirb, vertei 
bei ihm nachmals durchaus Mutterfiche *%). Die MH 
dagogen und felbft Erzieher der Knaben find &clava 
welche zu ihrem Schutze dienen, aber auch nachmals be 
den erwachfenen Sünglinge bleiben und ihre Bebienta 
werden #?®). Die Töchter werden im Gynaͤceum erp 
gen, wohin ber Vater wenig oder gar nicht kommt; fi 
gehen in die Schule und haben ihre Pädagogen bei ſich 
fie lernen befonders Mufit, und auch die Mütter nuten 
richten fie rt). Ueberhaupt bat jede Gefchlecht feine 
befondre Erziehung. Die Mütter forgen durch Einfall 
ren, Entziehen der Speife und bergl. für bie Schlau⸗ 
heit dee Töchter, daß fie Binſen gleich werden +}).. Die 


wo ein Kind vor eine Thüte gelegt wird, damit es als Findiig 
dort aufgenommen werde (vgl. &, 3. 730 fag.) und &, 5. 785 fg. 
Nisi puerum tollis, jam ego hunc mediam in viam prorval- 
vam, teque ibidem provolvam in luto (der Gclave zur Mad 
die dad Kind vor die Thüre gelegt hatte). 

*) Heautontimor. 4, ı. 626— 655, Phormio ı , 468 fe 
Andr. 3, 1. Lesbia als obstetrix, 


**) Phorm, 5, 1. 751 fgg. 9. 9. (Ed. Dacier.) 


ws) Phorm. ı, 2. 72 fgg. — senes me Ahliis a er 
qnasi magistrum, fagt der Gclave; hierzu im Heautont. die beb⸗ 
den Sclaven Syrus und Dromo, gleihfam Erzieher, Rathgehe, 
Begleiter. 


+) Ennuch. 2, 3. 292 fog. 345 fg. 1, 2. 116 fg. Phomm 
1,2. 144, 5, 1. 485, die Schule des Mädchens wird hier palasıın 
genaunt. | 


++) Phorm, 5, 9 (Ed. Dasier.) Eunuch, 2, 5 Sı3 in 
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rei Hanptüäcke der Bildung für einen freien Juͤngling 
nd Grammatif, Muflt und Gymnaſtik *). 
Ganz befonders kommt hier die Erziehung des Jung⸗ 
n98 vor, und ber Grundſatz der Liberalitaͤt wird fuͤr die 
zehandlung deſſelben aufgeſtellt, im Gegenfage übertrie: 
mer Strenge. Jeder Juͤngling hat irgend eine lebhafte 
teigung für etwas, fey es für Pferde, für Jagdhunde, 
ae Wiffenfchaften, nichts aber fol ihn zu fehr feffeln, 
mb vorzüglich lobenswerth ift der, welcher fich babei 
eldſt beherrſcht, und nicht eher, als big er ein Ephebe 
jeworden und fich ſelbſt überlaffen ift, kann man ihn 
nun Iernen *%. So wie er aus ber firengern Auf 
ficht entlaffen wird, geräch er Leicht in Verführung burch 
Hetaͤren, (deren es ſehr viele in Athen gab) Kuppler 
und Sclaven, und dieſe letzteren helfen Ihm mit In- 
kriguen bei feinen -Liebesgefchichten. Aber der verffändige 
Bater ſucht fich guter Sclaven zum Beten feiner Söhne 
zu bedienen, um burch jene den Eohn theils zu beobach- 
ten, theils zu leiten. Auch ſucht er durch guten Um- 
gang auf ihn zu wirken, und ſieht diefes als eine Haupt. 
fahe zur Erziehung des Juͤnglings an. So wirft auch 
Beifpiel, Menfchentenntniß und Ermahnung vortheilhaft 





) — Fac pericalum in literis, 
Fac in palaestra, in musicis. Quie liberum 
Scire aeguum ess adolescentem , solestem dabo. 


Bie oben bei den Griechen. 


*) Andr- ı, ı, 50 fgg. Nam is postquam excessit ox ophe- 
is — Jiberius vivendi fuit potestas; nam antea qui scire 
‚Oites, aut ingenium noscere dum aetas, metus magister pro- 

bant. — — 

Quod plerique omnes faciuns adolescentulf, 

Ut animum ad aliquod studium adjnngant, aut equos 

Alere, aut canes ad venandum, aut ad philosophos; 

Horum ille nihil egregie praeter cetera 

Studebat, et tanıen omnia haec mediocriter. 
Gaudebam — — Ne quid nimis. 


Seymarz Erzlehuugsl, 1. 1.0006. 6s 
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gu feiner Bildung *). Mit der angelegentlichſten Theil⸗ 
nahme erwartet der vernünftige Vater den guten Erfolg 
feiner Erziehungs; er beträgt fi fo gegen den Sohn, 
daß diefer die väterliche Liebe fühlt, und mehr Zutrauen 
zu bem Vater als zu irgend einem andern Menfchen ge 
winnt *7). Go mie ber allzuftrenge Vater ben Goßs 
burch falfihe Behandlung zu Grunde richtet, fo erreict 

dagegen der Vater, welcher ihn liebevoll und mit weifer | 
Machficht behandelt, am erfien feinen Zweck. Dem 
Zwang macht den Juͤngling nur verſteckt und liſtig, um 
bintergeht er frinen Vater, fo hintergeht er defto leichter 
andre Menfchen **°). Es. ift gut, wenn der Jünglig 
das Leben der Hetären nur recht fennen lernt. Bei fie 
besgefchichten mit Buhlerinnen thut der Vater manchmal 





*) Andr. 1,2, 2, 1,541, 6. Anf. 5, & 589 fag. 2, 2. 8ifgg 
168 fgg. 2, 3. 386 fgg. 5, 4. 603 fg. 2, 1. 62 fag. Adelphi 
5, %. #13 fgg. — praeceptorum plenus istorum ille. S. Phy. 
domi habuit, unde disceret. D. Fit sedulo; nihil praeter- 
mitto, eonsuefacio, denique inspicere tauquam in speculum, 
in vitas omnium jubeo, atque ex aliis sumere exemplum sibi. 
Hoe facito, — boo fugito, — hoo laudi est, — hoc riue 
datur. 

““) Andr. 5, 2. 878 fg. Ileautontim. ı, 2, 202 fgg. 5,4 
925 fyg. Adelpb. ı, 1. 50 fjg. 
Pudore et liberalitate liberos 
Retinere, satius esse credo quam metu. ‘ 


— — — — 


}loo patrium est potius consuefacere filium 

Sua sponto recıo facere, quam alieno metn 

Hoc pater ac dominus interest, hoc qui negnit, 
Tateatur nescire imperare liberis. 

“**) Ilecyr. 4, 2. 582. Adelphi 3, 4. 401. Ut quisgae bir 
um suum vuit esse, ita est. Ueberbaupt enthält diefe Komddie 
Adelphi dag £ob ber liberalen Erziehung. Der eine Pruder hatte 
durch Stränge den jungen Menſchen verborben, der andte ben fer 
nigen dur weife Nachſicht gut erzogen, und dafür batte biefet 

" Süngling auch liberale iugenium (edle Denkungsart) 4, 5. 687. 
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ohl, wenn er den Sohn derheirathet ). — Uber der 
ute Cohn unterwirft fi auch bem Water, und jivar 
ut Achtung und Liebe, Icht auch nach der Weife feines 
Jaters; ja ſelbſt im Kampfe ber Liebe zur Geliebten 
it dee Liebe zu ben Eltern, insbefondere zur Mutter 
egt fein kindliches Herz. Daher muß auch der Vater 
ei der Beſtrafung auf die Sefinnung fehen, und über 
aupt Rüdficht zu nehmen wiſſen **). — Ein fchlechter 
ebrer verdirbt alles, aber Liberale Erziehung vermag bag 
efie zu bewirken ***), 

Eine Vergleihung der neuen Zeit zu Rom gegen 
ie alte giebt folgendes Eittengemälde von Juvena 
ist), das wir dem Inhalte nach hierher feßen.. 

„Auch die ſchaͤndlichſten Dinge zeigen und lehren 
ie Eltern ihren Kindern. — Der Knabe im Kinderkleide 
piele ſchon mit den Würfeln, wie der Alte, ben er beerbt 
— er lernt von feinem Vater Trüffel fuchen, Schnepfen 





*) Bunuch, 5, & 959. Hocyz. », 2. 11% fgg, Andı ı, 1, 
SW. \ 

*®) Andr, 5, 5. 888 fj, Den Jüngling fol nur beſtimmen 
ivium mos (bie Sitte), atque lex (Geſet) er voluntas patris 
Wille des Vaters). Ebendaf. 906 füg. Heautont. 1, 2. 202 fgg, 
Iec. 3, 5. 481 fgg. Nunc me pietas marris potins commodum 
uadet segqui. — 494 fg. 4, 2. 582. Die Mutter fühle ſich 
Iddlih wegen des Zutraueng , das der kindlich⸗dankbare Sohn ihr 
eweifrt. — 5, 1. 296 fyg. Die Findlihe Liebe flegt bei dem 
Zohne über die Geſchlechteliebe; Nam matris ferre injurias me — 
ietas jubet. — 4, 4. 688, mo ber Vater das gehorfame Betras 
en feines Sohnes für Schuldigkeit erklaͤrt. — 4, 3. 932. Pro 
‚eocato magno paullum supplicii satis est pꝛui. —.&, 5, 803. 
Yaullum interesse censes, ex animo omnia, us fert natura, 
acis, an de industria? 

**) Andr. ı, 2. 2ı fg. Adelph. 3, 4, 401, Heautontim. 1, 5, 
— Einiges über die pädagogifhen Grundfäge im Toront. tit vor: 
stragen In ber Differtation von Graceso Praevepn art. paed. 
& Tor. etc. ıBoı. 

+) Juv. Sat. 14. ein Seitenfid über Nom gu jenem von 


Kriftophanee über Athen. 
9 23 
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in Pilzenbruͤhen kochen ze., und wenn er noch nicht fü 
fiebente® Jahr gurücgelegt, noch nicht umgezahnt Ha 
"fo wird er, gebe man ihm auch Kehrer mit noch fo gr 
Gem Barte, nad) dem Schmauße und der Küche geluͤſte 
Aber die Lehrer find auch darnach. Und die Töchter Ed 
nen ja die Liebhaberinnen ihrer Mütter der Reihe wei 
berfagen , und fchreiben ihre Liebegbriefe nach dem Diet 
ren ber Mutter. Mic follte einer beffee werben, als fei 
Mater, abmt man doch immer lieber das Ehlimme 
nah. Billig folte nichts Schlechtes die Schwelle, m 
der Knabe ift, berühren, feine ungüchtige Mädchen, um 
feine Stimme eined Parafiten. Achtung der Jugend 9 
Gerade bie Jugend und Unfchuld des Kindes muß a 
Vorficht ‚erinnern. Die Kinder ahmen wie Aenßeres fı 
Inneres nach. Gieb dem Daterlande nicht blos einen 
Eohn, fondern einen guten Sohn. Aber dort lehrt ba 
Vater den Sohn niederträchtigen Geiz üben, Hier gericht 
liche Calumnien machen, oder durch Kriegsdienſte reidl 
werden, oder mie er fonft zu Geld und Gut gelange 
und wäre e8 auch nicht durch Wohlgeruch, der Gewin 
riecht immer gut #9). Lernt doch der Knabe von alten 
MWeibern um einen Pfennig betteln, und lernen baflelb: 
boch alle Mädchen noch vor dem Alpha und Beta. Feige 
nur einmal einen Echüler auf, der beffer ſey als fein 


Lehrer. Würden nur nicht fchon die garten Kinder ver 


borben ***), fie lernen ja frühe genug das Boͤſe. — 
Den Eohn quält das lange Alter de8 Vaters. Die Ur 
fache der Verdorbenheit aber, worüber die Eltern Elagem 
liege nur in ihnen felbft. “ 

Gleiche Klagen vernehmen wir von dem Berfefe 
über den Verfall der Roͤmiſchen Berebtfamfeit +): 


*) Maxima debetur puero reverentia etc. 
**) Lucri bonus odor ex re qualibet. 
*#*) Parcendum est teneris- 


7) Manche legen diefe Schrift dem Quintilienns, andre Dem 





.. 
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„Es iſt nicht mehr wie Bei den Alten. Die Eitern 
wd Lehrer find fchlechter. Ernſthaft war Bei den alten . 
die Zucht. Das Kind war von keuſchen Eltern 
geboren, und feine Pflege die Freude der haͤnslichen Mut- 
tr. Es wurde feiner Amme übergeben, fondern eine 
. Unverwandtin anfehulih von Jahren und guten Sitten 
»half es verpflegen. Mütter von jener edlen Art waren 
! Corgelia, die Mutter der Gracchen, Aurelia, Caͤſars Mut⸗ 
x der, und Attia, die Mutter des Auguſtus. Man wollte 
die gute Natur des Sohnes auch gut ausbilden, und 
ließ ihn daher auch irgend einem Fache fih ganz widmen, 
je nachdem er Luft hatte, dem Kriegsweſen, ober der 
Rechtskunde, oder der Beredtſamkeit. Aber jet über» 
Siebt man das Kind einer Briechifchen Eclavin, der man 
de Sclaven, den man zu ſonſt nichts brauchen kann, 
beigiebt. Da werden nun der zarten Kindesſeele ſogleich 
dhechen und allerlei Jrrthuͤmer eingeprägt. Auch er; 
en ſich diefe Sclaven in Gegenwart des Kindes al- 
les, was ſchlimme Eindruͤcke macht. Die Eltern ſelbſt 
(era oft die Kinder zur Schlechtigkeit und Frechheit an; 
8 if, als ob ben Kindern jebt die Lafer der Stadt 
MI Boren mürden, und fo auch die Luft an den Bla 
MO vſpielen u. dal. Wie bleibt da Platz im Gemüthe 
ür edle Kunft und Wiffenfchaft! Wo’ füllen auch bie 
Rinder nur etwas von dieſem befieren hören? Sie willen - 
On nichts anderm, als von jenen Beluftigungen u. dergl. 
M Pprechen, wenn fie in die Yuditorien fommen, und 
br von ihren Lchrern hören fie faſt nichts anders. . 
Tr’dicfe machen den Echülern nur ihre Befuche, re 
den, wie fie e8 gern hören, und fuchen ihnen nur im 
mer zu gefallen.“ | 
Die Klagen des Horatiug find befannt. In ei 
ner Ode *) fchildert er das Gittenverderben feiner Zeit, 
— — 


dacitus bei; fie iſt wohl nicht früber als vom Ende des erſten 
drhunderts n. Chr, 
For. OL. 5, 6. die berühmte Ode: Delicta majorum im- 
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das von den Eltern auf bie Kinder erbe und imme 
ſchlimmer werde. Zuerf iſt bie Ehe und das Haus eub 


weiht worden, und aus ber häuslichen Schande erfolgt 


alles Unheil. Schon als fleines Mädchen finnt die Zod- 
tee auf heimliche Liebes if fie reif, fo freut fie fich ie 
wolluͤſtigen Geberden und Sjonifchen Taͤnzen unterricht 
zu werben; kaum ift fie verheirathet, fo buhlt fie mit 
andern Liebhabern ze. Da waren woch aubdere Eltern 
und andere Kinder, ald bie Römer Helden aufzeigt. 
Auf dem Lande mußte der Knabe mit dem Karſte bie 
Erbe aufwerfen, oder nach bem Willen ber firengen Di 
ter Holz nach Hauſe tragen 2c. Mber jegt: „Was bat 
nicht die Ungluͤckszeit verdorben!“ Anderswo Hagt die 
fer edle Dichter, daß der freigeborne Knabe ben Kräuftl 
zu treiben verſtehe, aber nicht wiffe zu Pferbe zu fipen ꝛc. 
und daß man nicht daran denfe, von dem jarteflen U 
ter an die böfen Keime augszurotten und das Gemäth 
jur guten Anſtrengung zu gewöhnen, 


Daß indeffen noch mancher Vater feinem Sohnt 
eine beffere Erziehung gab, bemeifet unfer Dichter felbf, 
indem er dankbar der Art gedenft, wie ihn fein zwar 
nicht reicher oder braver Vater erzogen *). Er habe ihn 
nicht mit den Soruchmen Knaben in die Rechenfchule des 
Flavius gefickt, wohin fie, die Rechentaͤfelchen unter 
dem Arme, gingen, und au ben Idustagen das Schul⸗ 
geld hintrugen; ſondern er habe ihn ſchon als Kuaben 





meritus Jues, die man bei allen Voͤlkern zur Zeit, wann Ihre 
Eultur zu luxuriren anfängt, wiederholen Bann. Berner in de 
aäften Ode dieſes B. (Intadtis opulentiar erc.) Hierzu ad 
mehrere Etellen in den Sermon. 5. B. J. 6, 73 fgg. und Epist. 
— Die Differtationen von Schulze Paedagogica Horsar. 3807. 


*) Serm. J. 6. 64 fog. und die lehrreibe Gtelle, Serm- !. 
4, 105 fg. — Das frühe Rechnenlernen der Roͤmiſchen Ingend 
wird befonderd von Horaz getadelt, ald eine Sache, bie nur Die 
Habſucht immer noch vermehre. 
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u Rom das lernen laſſen was jeder le Römer feine 
dnaben felbft Ichres.er fen ſelbſt fein undeftechlichfter Auf⸗ 
eher bei allen Lehrern geweſen; er habe ihn vor allem 
Schlechten verwahrt und ihm die wahre Scham eingefloͤßt. 
Durch Beiſpiele vornehmlich habe er ibm Sinn und Liebe 
ür alles Gute erweckt, und nichts konnte kraͤftiger eyn, 
im ihn von allem Boͤſen abzupalten. 


Wir würden ber claffifchen Stellen der Art viele 
us den Dichtern *) und Profaifern häufen können. Wie 
ieles ließe fich nicht aus dem einzigen’ Cicero anfuͤh—⸗ 
en °*), der auch felbft fih bin und wieder ald Bildner 
einer Kinder zeige, der bekanntlich feine Bücher von 
en Dflihten als eine Anmweifung für feinen Sohn 
hrieb, und der in mehreren Zweigen der Wiſſenſchaften, 
efonderd in der Rhetorik, fchriftliche Lehren ertheile, So 
eße fich auch aus andern Sittenſchriftſtellern vieles aus⸗ 
eben, z. B. aus L. U. Seneca **”). 


Der dltere Plinius urteilt (unrichtig), daß bag 


*) Aud Perfins gehört dahin, wo en auf das Lernen deutet; 
it. ITI. 44 — 55, 

) So 3.2. über das Erletnen der Sprache Or. I. 5%. bes 
aderd an den Atticus (X. ep. 10. er'ı2.) bei der Klage Aber 
zen gemeinfchaftlihen Neffen: nihil ego vidi tam dyrdonoinzer 
such ein deutſches Wort fehlt für: aller fittlihen Eildung wider: 
ehend) tam aversum a suis, tam nescio quid cogitans; vim 
scredibilem moleſtiarum! Sed erit curao et est, ut regatur, 
irum est enim ingenium, $Iors Ensuelntlov (feine Anlagen 
nd trefflih,, aber für das Gittlihe muß man forgen). Die Vers 
rbenheit dieſes Juͤnglings machte der Familie viel Kummer. 
tticus hatte die Nachſicht des Quintus Cic. gegen feinen Sohn 
tadelt, Marcus Tullins ic. vertheidigt aber feinen bruder, 
eilib mehr rednerifh, mit den Worten: „Nachſicht macht nicht 
wenbaft, nicht geizig, nicht anbänglihb an die Seinigen; eder 
acht fie unbindig, arrogant, feindfelig, welches noch das Ers 
äglihere ift. « | 

es.) Wie Schnlze Pacdegogica L. A. Senecae 1809. gelels 
et dat. 
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Kind mie drei Jahren die Hälfte feines Wachsthums 
erreicht babe *). 

Der jüngere Plinius bemweifet ung, daß es noch 
in den fpäteren Zeiten Roms trefflihe Gattinnen und 
Mügger, Väter und Erzieher gab **). Er fchreibt an 
die Hiſpulla, die Vaterſchweſter und Erzieherin feiner 
Gattin: | 

„Du baft eine muflerhafte Liebe zu deu Deinigen, 
su deinem Bruder und zu beffen Tochter bewieſen, web 
cher du die Liebe des Vaters erfegt haſt; ich muß bir 
alfo die Sreude machen, dir zu fagen, wie würdig fe 
ihred Vaters, beiner und bes Großvaters if. Eie if 
fehr verftändig, fehr Häuslich; fie liebe mich, und bad 
ift ein Beweis ihrer Keufchheit. Hierzu kommt nun ihr 
viftenfhaftliches Studium, dag fie aus Liche zu mir bes 
treibe. Sie hat meine Echriften, liefet fie, lernt fie aud. 
ie Ängftlich ſorgſam ift fie, wenn fie fiche, daß id 
eine Rede vorhabe! wie froh, wenn fie gehalten ift! Da 
fchickt fie Leute aus, die ihr fagen müffen, welcher Bes 


fall, welches Zurufen, welcher Erfolg mir geworden. 


Halte ih manchmal eine Vorleſung, fo figt fie in der 
Nähe Hinter einem Vorhange, und laufcht begierig nad 
meinem Lobe. Meine Verſe ſingt und fpielt fie auf ber 
Kithare, und hierzu hat fie den beſten Lehrer, bie Liebe. 
Das giebt mir die ficherftie Hoffnung, daß unſre Ein 
tracht beftändig fey, ja noch immer zunehmen werde. 
Denn fie licht nicht, was altert, nicht meinen Körper, 
fondern meinen Ruhm. Aber wie könnte dad Weib auch 
anders feyn. das von deinen Haͤnden erzogen, durch deine 
Lehren gebilder ift? Meine Gattin fah in dem Zufammen: 
Ichen mit dir nichts als dag Ebelfte und Neinfte, und 


— — — — 


°») II. N. VII. worauf ſich das Roͤm. Recht bezieht, daß 
zwei Sjäbrige Kinder für einen Erwachſenen gelten. 

*5) C. Plinius Cdc. Secundus biäbte unter Trajanus. 
Shige Vriefe finden ſich 4, 19. 4, 13. 2, 18, 8, 23.9, 12. 3, 5. 
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: lernte mid) durch dein Lob ließen. Denn du H 
eine Mutter wie eine eigne, und auch an meiner 
mg mahmft du von meiner Kindheit auf Antbeil; bu 
arft mir gut, und verfündigteft in mir gerade den Mann, 
a nun mein Weib in mir findet. Wir wetteifern alfo 
ı Danfe gegen dich, denn du haft uns gleichfam ein, 
ider gefchenft, fie mir, und mich ihre. Lebe wohl.“ 

An den Tacitus fchreibe er: 

„— —- Kurz nach meiner Ankunft in meiner Va⸗ 
lade (Comum am Gee,) kam der Gohn eines meiner 
tiebürger in feiner Präterta zu mir, mich zu begrüßen. 
ch fragte ihns Studirf du? Er antwortete: „Ja.“ 
30? „Zu Mediolanum.“ Warum nicht bier? Hierauf 
ste fein Vater (er war mie ihm gekommen): „Weil 
ie bier feine Lehrer haben.” Warum keine? Es müßte 
ich Vätern (denn es waren gerade mehrere jugrgen) 
sch viel daran gelegen fenn, daß eure Kinder Hier lern⸗ 
a. Denn wo mürden fie lieber feyn, als in der Va» 
rſtadt, und mo in b:fferer Aufficht, als unter den Aw 
a der Eltern *)? wo auch mit wenigeren Koften, ale 
ı Haufe? Ed würde einem nur wenig machen, wenn 
e jufammenlegtet, um Lchrer zu miethen. Was es für 
Zohnung, Reiſekoſten, und die Dinge, welche bie Lehrer 
on fremden Drten kaufen müffen (und alle ihre Beduͤrf⸗ 
iſſe müflen fie fo kaufen), beträgt, legt ihnen zu dem 
ohne zu. ch erbiete mich, unerachtet ich noch feine 
inder babe, für euer gemeined Weſen, das ich ald Tochz 
r oder Mutter anfehen will, den dritten Theil von der 


°) Man ſieht hieraus, daB bei den Mömern bie häusliche 
rziehung den Vorzug hatte, und daß ed auf einem ganz unrichs 
3 verfiandenen Gegenſatze beruht, wenn man überhaupt die oͤffent⸗ 
he Erziehung der Alten, ba wo fie cin gemeinfamer Unterricht 
er Fünftigen Staatsbärger war, der bäuslihen entgegen ſetzt. 
dad Plinius In obigen berährt, wird durch die Werbäitniffe der 
:sranftalten Elar und dient zugleid zum Welege von mehrerem, das 
ir ſeines Ortes angegeben haben. 
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Summe, die ihr etwa zufammendringen wollt, zu fragen. 
Ich würde es ganz Übernehmen, wenn ich nicht das 
Uebel beforgen müßte, das ich an vielen Drten finds, 
wo die Lehrer öffentlich befoldet werden, daß naͤmlich die 
öffentliche Anftale zu Erfchleihungen gemißbraucht wird, 
welchen nur dadurch begegnet werben fann, daß maa 
einzig den Eltern dag Recht, die Lehrer anzunehmen, über 
läßt, weil fih da die Gewiffenhaftigfeit in der Auswahl 
ber Lchrer mit der Nothwendigktit fie zu haben vereinigt. 
Denn waͤre jemand auch in fremder Sache forglog, fü 
ift er doch in der feinigen forgfam, und wird ſchon bar 
auf achten, daß auch mein Geld nur der Wuͤrdige em 
pfange, fo wie er daß feinige empfängt. Alſo — mil 
ligt ein, vereinigt euch mit mir, und laſſet euch burd 
mein Beiſpiel mehr Muth machen; ich wünfchte end 
recht große Beiträge geben zu muͤſſen. Nichts beſſe 
res koͤnnt ihre für eure Kinder thun, nichts Awuͤnſch⸗ 
teres für eure Vaterſtadt. Da mo fie geboren werben, 
mögen fie auch ihre Erziehung erhalten, und mögen vos 
ihrer Kindheit an den Drt ihrer Geburt lieben lernen 
auch als den Dre ihrer Etudien. Möchtes ihr nur fo 
berühmte Lehrer hierherziehen, baß man auch nun che 
fo aus den benachbarten Erädten die Kinder Studirens 
halber hierherſchicke, mie Ihr die eurigen jetzt anderk 
wohin ſchickt, und daß bald recht viele Sremde bier zw 
fammenftrömen !“ | 

" „Ich mußte dir dieſes alles in feinen erfien Grün 
den und gleichfam aus ber Duche angeben, damit du 
ſeheſt, welche große Sreundfihaft du mir durch Ueber 
nehmung meines Auftrags beweiſtſt. Mein Auftrag if 
nämlich, und meine angelegentliche Bitte wegen der Wich 
tigkeit der Cache, daß du aus den vielen Studirenden, 
welche bie-Verehrung deines Geifte® um dich ber (zu 
Kom) verfammelt, Männer auserfeheft, die wir etwa bar- 
um angehen fünnen, folche Echrftellen bei uns anzunehmen. 
Zoch nur unter ber Bedingung, daß Ich bei feinem durch 
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sein Wort gedunden bin, denn ich laſſe alles du@Itern 
rei. Sie moͤgen urtheilen, fie mögen wählen: ich eigne 
sie nur Sorge und Unfoften für die Sache zu. Findet 
ich num einer ober der andere, ber auf feinen Geift Zu⸗ 
:auen ſetzt, der gehe inter jener Bedingung dorthin, ohne 
ine andere Berficherung mitzunehmen, als eben dieſes In» 
rauen zu fich felbfl. Lebe wohl *).“ 

Hieran mag ein anderer Brief, worin Pliniug feinem 
weunde Mauricus einen Lehrer auszumählen verfpricht, 
ch anfchließen: 

„Du konnteſt mir feinen angenehmeren Auftrag ge» 
en, als ben, daß ich einen Lehrer für die Kinder Deines 
zruders ſuchen fol. Du führt mich dadurch geriffer- 
saßen wieder in die Schule, in die ſchoͤne Zeit jener 
fahre zuruͤck. Da fibe Ich unter den Sünglingen, wie 
hedem, ba ſehe ich nun auch, mie viel Achtung mir 
eine Studien bei ihnen erworben haben. Denn in einem 


‘ 


°) Diefer clafüfhe Brief mußte ganz bier ſtehen; bie freiere 
leberſetzung durften wir ung erlauben, Welcher Edelfinn und wel: 
yer practifhe Veritand des treffliben Mannes leuchtet aus. dem: 
Elben hervor! Nirgends erfhelnt ung ber beffere Geift Roͤmiſcher 
krziehung aus damaliger Zeit Härer, ale bier. Zugleich fehen wir 
araus: 2) daB es ‚die bisherige Gewohnheit war, die Lehrer 
raecoptores) oͤffentlich zu beſolden: 2) daß in mehreren Munis 
alkidten Lehrer angeftelle waren, und daß der Name einer Stu: 
Hranijtalt junge Pente (Knaben und Zünglinge) aus vielen Orten 
wrbeizog; 3) daß der Name eines Lehrers dieſes elgentlich be- 
virkte, und daB man defbalb an geichidte Lehrer (deren bürgers 
iches Anſehen uͤbrigens nicht groß gewefen zu feyn fcheint) Voca⸗ 
tionen erileß {sollicitare praecepiorem );5 %) daß Ihnen Woh—⸗ 
sung, Berköftigung und Reiſegeld noch befonders vergütet wurde, 
sußer ihrer Befoldung; 5) daß es eine Art von Penfionen in 
ſolchen Staͤdten muß gegeben haben, wegen bed Uuterbalte der 
ungen 2este; 6) dabei Ferlenreiſen der Etudireud.n nah Haufe 
(wie jener junge Menſch jegt zu Haufe war); 7) daß au bes 
sähmte Männer, die nicht gerade Lehrer waren, wie Tacitus, von 
ungen Männern befuht wurden, bie fih in ihrem Umgange vers 
muthlich weiter ausbilden wollten. 
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vollen Aubitorium haften file in Gegenwart don vielen 
meines Standes laut gefprochen; ich trete ein: allgemeine 
Stille. Sch würde das nicht erzählen, wäre es nicht 
mehr um fie, als um mich zu loben, und um bir bie 
Hoffnung zu machen, daß die Söhne deines Bruders hier 
gut Iernen fünnen. Sobald ich alle Profefforen ®) ge 
bört habe, will ich bir mein Urtheil von einem jeben 
fchreiben, und fo viel ich fo wag durch einen Brief ju 
erreichen vermag, foll es ſeyn als hörte du fie ſelbſt. 
Ich, bin dir fowohl, ald dem Andenken deines Bruders 
diefe Treue und Eorgfalt fchuldig, befonders Im einer fü 
richtigen Sache. Denn was muß euch wichtiger feyn, 
als daß die Kinder — ich würde fagen, beine Kinder, 
wenn du nicht jest jene mehr liebteſt — Ihres Vaters 
und Oheims würdig werden. Diefe Beforgung Hätte ich 
von felbft übernommen , hätteft du mir fie auch nicht 
übertragen. Auch weiß ich wohl, dag man ſich bei der 
Mahl eined Kehrerd manchen Verdruß gefallen laſſen muß; 
aber ich fühle mich verbunden, für deines Bruders Kin 
der mir nichE nur Verdruß, fondern auch Feindfchaften, 
wenn es darauf anfäme, fo gern gefallen zu laſſen, wie 
der Vater für feine eignen Kinder. Lebe wohl ?*), 
Die liberalen Erzichungsgrundfäge dieſes edlen Roͤ⸗ 
mers finden fich in mehreren feiner Briefe. In einem 
tadelt cr einen Vater, ber zu firenge gegen feinen Sohs 


®) Omnes, qni profitentur. 

“*) Auch dieſer Brief ift für das Unterrichtsweſen iener Zeit 
claſſiſch. Wir treten bier in die Auditorien, hören den Laͤrmen 
der daſitzenden Zuhörer, die eben nicht viel Achtung gegen der 


Lehrer verratben (wenn ed nicht etwa vor dem Eintreten des Pre - 


feſſors war), erfabren, dab man auch damals {dom zu bofpitiren 
pilegte, und zwar auch, um über die Docenten zu Eritifiren, und 
verwundern und, daß alles fo iſt wie bei und, bie felbft auf den 
Verdruß, dem man ſich bei der Empfehlung eines Lehrers ausſetzt. 
Es waren nicht Profeforen für verfhiedene Fächer, fondern jeder 
lebrte daſſelbe, und cd war eine Concnrrenz, wie auf dem arfıe, 
wo es darauf anlommt, weien Waare am beiten gefällt, 


— — 
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ar, weil diefer Hunde und Pferde (1) etwas zu theuer 
Fauft hatte; und erinnerte ihn, daß er auch nicht im⸗ 
er thue, mas recht fey, und daß er — auch jung gewe⸗ 
u. In einem andern empfiehlt er dem Juͤnglinge Bes 
reidenheit und Wißbegierde als Haupttugend. Auch 
ıpfiehle er in einem Briefe das ernfle Zureben, daß ber 
tzieher fein Gefchäft aus innerem Beweggrunde über 
bme®). 

Auch bei feinem Sreunde Tacitug finden wir clafı 
che Stellen über die damalige Erziehung der Roͤmiſchen 
ugend. Vom Agricola ſchreibt er *®): 

„Seine Mutter war Julia Procilla, von feltner 
eufchheit. In ihrem Schooße und ihrer Milde erzogen 
achte er fein Knaben» und Juͤnglingsalter mit der Er⸗ 
nung alles beffen zu, was zur edlen Bildung gehört. 
ie hielt ihn von Verführungen ab, außer dem, was 
ine gute, underdorbene Natur fchon that. Denn er 
m fchon als Fleiner Knabe nad) Maſſilia zum Lernen, 
ı einen Drt, wo fidy Griechiſche Frundlichkeit mit ber 
parſamkeit der Provinz zufammenfindet. und fehr güns 
g vereinigt. Sch erinnere mich noch wohl, wie er öfr 
es erzählte, daß er in feinem erften Sjünglingealter bie 
hilofophie eifriger Aludirt, und mehr darin gethau habe, 
8 es einem Roͤmiſchen Senator verftattet fey (!), wenn 
ht feine Mutter dem gluͤhenden Enthuſiasmus Schrans 

n angelegt hätte. Seine Sehnſucht nämlich nad) der 
hönheit und dem Blanze des Ruhmes murde bei fei« 
m erhabenen Geifte größer als es die Vorficht erlaube 

Bald nachher milderten Vernunft und Alter alles, 
id was ſchwer genug iſt, in der Weisheitsſchule hatte 

das Maaß⸗ und Zielhalten gelernt. Die erfien Kriege. 





-*#) ı, 8. Ut vero aliquis libenter educationis taedium 
Joremque suscipiat, non praemiis Inodo, verum eliam ex- 
isitis adhortationibus impetrandum ost. 


*") Vit. Agric- init. 
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übungen machte er in Brittanien unter dem forgfamer 
und gemäßigten Seldberrn, Suetonius Paullinug, gu fer 
nen Vortheile ; diefer hielt ihn werth fein Zeitgenoffe je 
fepn. “u 

’ In ben andern Echriften des Tacitus finder fi 
ein reicher Schatz von pädagogifchen Bemerfungen Be, 
höheren Styls, welches alles ung zugleich bemeift, def 
in der Blüthezeit der Römifchen Geiftesbildung viele Ideen 
der Art im Umlauf waren, die von ben geifluolleren im 
mer niit neuen vermehrt wurden. "Aber fchon die Kam 
liengefchichte des Auguftug*) zeige, wie bei allen dem 
die Erziehung ſelbſt fehlecht war, und bei der zunchme 
den DBerfeinerung nicht dem zunchmenden Sittenverberha 
und berannahenden gänzlihen Verfalle wehren konnte. 


Es gab einige Echriftfteler unter den Römern, wei 
che ausdrüclich non der Erziehung haudelten. M. Bar 


*) Auguſtus felbit ließ fh die Bildung feiner Kinder a) 
Entel fehr angelegen ſeyn; die mweibliben Geſchlechts lleß er u 
Wollenarbeiten unterrihten, und fuchte fie gegen die (dem bamald 
verdorbene Lebensweiſe an Sittfamkeit zu gewöhnen, dab ihm dem 
freilih nicht ganz gelang (man denke an ihre Verbannung, we 
auch an das Eril des Liebesdichters Dvidius). Beine Enkel (Cas- 
jus, Pucius und Agrippa) unterrichtete er ielbit, fo oft er konnte, 
in den Anfangsgründen, im Leſen, Shwimmen nnd Gchreiln, 
wobei er befonderd darauf fab, daß lie feine Handſchriſt lernten. 
Sie mußten überall um ihn ſeyn, wenn er aß, und wenn er uk 
fuhr. Er batte fie zu feinen Sohnen angenommen, und bie beb 
den eriteren treifliben Jünglinge, principes juventuris, juM 
Conſulate beitimmt. Daß dennoch bdiefe fhönen Hoffnungen fe 
graufam zernichtet wurden, und die unfelige Livia (die dem Gifte 
fogar einen Beinamen bei den Romiſchen Dichtern verſchaffte, Mb 
ſtiefmuͤtterliche) feine doch nicht unverdienten Samllienfreuden in 
Betruͤbniß verwandeln mußte, macht fein Schickſal tragiſch. Smet. 
In Ocıav. 64, 65, vergl. Tacit. Annal. ı, 3, Den angefehenes 
Grammatiker, M. Verrind Flaccus, machte Auguſtus zu feinem 
Hauslehrer bei feinen Adoptivſohnen, und gab ibm jaͤhrlich 100 
Seſtertien (gegen 3120 Rthlr.). Guck. de illuſttr. Gramm. 
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o (um bie Zeit der Geb. Ehr.) fchrieb ein Werk Capys, 
at de liberis educandis, das aber verloren if. Gele 
ins führt daraus die Erfahrung an, die auch Aerzte 
md andere gemacht häften, daß “junge Knaben ( pueri 
npube»), die zu viel effen und fchlafen, dumm würden, 
sch weniger wuͤchſen. Aus einer andern Abhandlung 
jeſes Schriftſtellers über die Siebenzahl hat ung 
erfelbe folgendes aufbewahrt: „Die erfien fiben Tage 
ach der Empfängnig coagulirt der Foͤtus; in ber vier» 
m Hebdomas bildet fih Kopf und Ruͤckrad; in der fie 
enten die ganze Geftalt. Vor dem fiebenten Monate 
aun fein Kind natürlich geboren gut werden; es gehoͤ⸗ 
en dazu viersig Wochen. Die Slimacterien der Chak 
der find bauptfächli nach der Siebenzahl abgetheile. 
{uch kommen In den erflen ſieben Monaten die Zaͤhne 
yerbor, und es gicht fichen auf jeder Seite; diefe fallen 
m fiebenten Jahre aus, und bie bleibenden entfichen in 
weimal fieben Jahren. Endlich if auch die hoͤchſte 
Wachsthumsgröße fichen Fuß *). 

Vor allen aber zeichnet fi Quinctilianus als ein 
krziehungsſchriftſteller der Römer ans. Sein Werk ber 
rifft zwar zunaͤchſt die Bildung des Redners *9), aber 





e) Gellius N. A. 4, 19. und 3, 10. das letztere bie Lies 
enzahl berreffend vol. man mit den oden angeführten Lehren dee 
atppofrated. 15, 9. wird von dem 65. Lebensjahre geſagt, daß es 
ehr gefährlich fey, weil ba dem Menſchen gewöhnlih etwas Har⸗ 
es begegne, irgend ein Verluft, oder Geelenleiben oder der Tob; 
veßhalb Auguſtus an feinen Enkel Cajus befonders vergnägt ges 
qhrieben habe, als er diefes Jahr an feinem 6%. Geburtstage glüds 
ih zuräd gelegt. 

®®) Institationes Oratoris LL. XII. Er fhrieb es auf Vers 
augen feluer Freunde, nahdem er fein zwanzigjaͤhriges Amt als 
WMentliher Lehrer der Beredtſamkeit zu Mom niedergelegt batte. 
Er war zu Kalorrha in SHifpanien geboren 42 u. Ehr., und ftarb 
ıs8 m. Chr. (76 Jahr alt). Einen nüplihen Auszug dieſes Werte 
mter dem Titel: Quinctilianus Padagogifl und Didak: 
sE mit Anmerküngen zc. bat Andres in Wärgburg 1785 
eransgegeben. 
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er geht von ber Bildung bes Menſchen und frühefi 
Erziehung bes Kindes aus. eine Grundfäge find 
gentlich bie feiner Bildner, der riechen, die er me 
ftudirt und Roͤmiſch ausgefprochen, und für die Roͤmiſi 
Erziehung bearbeitet hat. Auch fehlt ed nicht an ma 
chen ihm eignen practifchen Gedanken. 

„Man fol bei ber frübefien Erziehung fchon a 
möglich auf die kuͤnftige Beflimmung des Knaben feha 
alfo auch auf die zum Redner.“ 

„Bon ber Erziehung hängt fehr vieles ab; ſie fo 
das Kind zu einem guten Menfchen bilden. Jeder 8 
ter follte die Erziehung feines Sohnes, gleich vom A 
fang bie früheften Hoffnungen nährend, ſelbſt überue 
men; er follte alfo alle nöthige Kenntniffe hierzu befigen 
Durch die Nachahmung nehmen die Kinder Gutes us 
Boͤſes an.” ‚ 

„Das Kind folte gleich zu einer guten Ausſprach 
gewöhnt werden (befonders der Fünftige Redner). J 
dem grammatifchen Unterrichte fange man mit der Griedi 
fhen Eprache, als ber Duche ber Lateiniſchen Bildung 
an, laffe aber alsbald die Lateinifche fo folgen, da 
beide zugleich geübt werden. Man fann noch vor des 
fiebenten Fahre mit dem Unterrichte anfangen, nur mu 
er dem Knaben angenehm gemacht werden; ed wird de 
ducch viel für das Jünglingsalter gewonnen *).“ 

„Man wähle fchon für die Elemente die gefchidk 
ften Lehrer, wie. Philippus ben Alexander wählte.“ 


*) Quinet. Prooem. u. ı, x. Cur autem non pertineat dd 
literas aetas, quae ad mores jam pertinet? — Nam id inpr- 
mis cavero oportebit, ne studia, qui amare nondum potem, 
oderit, et amaritudinem semel praeceptam etiam ultra rude 
annos, reformidet. Lusus hic sit; et rogetur et laudetur, v 
nunquam non scisse se gaudeat; aliquando ipso nolente do 
ceatur alius, cui invideat; contendat interim et saopius vim 
cere se putet. Praemiis etiam, quae capit illa aetas, evoce 
tur — — ost sua etiaın studiis infantia etc. 
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„Ich finde es nicht gut, daß man eher bie Namen 
ud die alphabetifche Reihe der Buchftaben lernen läßt, 
(8 ihre Sormen. Beſſer die Gormen und Namen zus 
leih, wie man bie Menfchen Eennen lernt. Bei dei 
Spiben geht. e8 cher an. Man fann ihnen auch zum 
Spiele elfenbeinerne Buchftaben geben, und fonft Sachen, 
zoran fie Gefallen haben, die fie behandeln, anfchauen 
und benennen. Recht gut iſt es zum Schreibenlernen, 
wenn man die Buchftaben In die Täfelchen eingräbt und 
die Kinder fie in den Furchen nachziehen läßts man 
braucht alsdann nicht das Hulfsmittel, daß man ihnen 
De Hand führte. Es kommt viel auf nt. und Ge 
fhrwindfchreiben an, auch das Denken hänge daven ab; 
die Gebildetern ſollten e8 daher nicht fo vernachläffigen. 
Dan gewöhne den Lefefchüler immer fchon zum voraus 
rechts weiter zu fehen, während er ausfpricht. Die Syl⸗ 
ben muß man alle einüben, wie fie der Reihe nach fols 
gen, und ja nicht darüber hineilen. Man gebe ihm nuͤtz⸗ 
liche Sentengen zc. zu ſchreiben, nicht wie gewöhnlich bie 
gemeinen Wörter *)%. 

„Ziele find gegen die Öffentlichen Schulen, weil die 

der da Unarten lernen, und meil auch ber- Lehrer 
mehr Fleiß auf einen als auf viele verwenden Fann. 
über dieſe Einmwürfe gegen bie gute alte Einrichtung laſ⸗ 
fen ſich beſeitigen; bei dem Privatunterrichte giebt es auch 
Manche Uebel. Wenn nur die Kinder nicht frühzeitig 
derweichlicht und verborben würden, fo würden fie auch 
nicht fo leicht in den Schulen verborben werden. Dee 
fentliche Unterricht iſt vorzuziehen, beſonders fuͤr dem 





#) 12, 1. Neque enim mihi illud saltem placet, duod 
ei in plurimis video (alfo damals auch ein mechauniſches Her: 
ten des UBE), parvuli discant etc. Die vielen fpeciellen Re: 
4a fürs -Lefenlernen, die Aninctilianus In dieſem Eapiteh er⸗ 
elite, foßten nicht vergeflen werden. 

Sqhwarz Erziehungsl. 1. 1. With. 25 
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fünftigen Redner, damit er fich an bie Menge gewoͤhne, 
und durch die Aemulation erweckt werbe *). 

„Der Lehrer lerne fogleich feine Schüler nach ihrer 
Natur und Faͤhigkeit kennen (naturam et ingenium), 
und es giebt fichere Kennzeichen. Auf die Beſchaffenheit 
bes Sedächtniffes, ded Nachahmungstriebes, ber Achtfam 
feit kommt babei das Meifte an. Die vorfchnellen in 
genia (Maturen) kommen nicht leicht zu etwad. Sodam 
behandle auch der Lehrer jeden nach feinem Nature, 
Der gute Schüler firebt nach Lob. — Man gönne de 
Jugend auch ihre Spiele und Erholung. Das Edhlagen 
IM nicht zu billigen, obgleich Chryſippus biefer Strafe 
das Wort redet *”). 


*) ı, 2, Wir deuten nur an, was wir dem eignen Nachleſen 
überlaffen. Dort fpricht er auch von der Wahl des Lehrers m) 
der Säule ic. 

®) ı,5, Mihi ille detur puer, quem laus excitat, quem 
gloria juvet, qui victus fleat — Mores quoquo se inter Is 
dendum simplicius detegunt. — Caeli vero discentes, guam 
quam et receptum sit, et Chrysippus non improbet, minime 
velim; primum, quia deforme et servile est etc. Die, vieles 
treflihen Bedanten leſe man bort weiter. Eie finden fich nit 
blos in den erften Eapiteln, fonbern durch dag ganze Merk, z. B 
im aten B. Cap. a. von dem Character ıc. dee Lehrerd und Gap. 8. 
Nam ost ig hoc incredibilis quaedam varieias, nee paucicres 
animorum, paene quam corporum formae. Die Lehrer muͤſſen 
auf Diefe Verſchiedenheit achten, ut in eo, quo quisque emineb 
provebatur. Doch gelte das nicht ganz bei ben Stärkern, dem 
der berühmte Redner und Lehrer, Iſokrates, habe von feinen Sch 
lern Ephorus und Theopompus geurtheilt, alteri frenis, alteri cal 
caribus opus esse, — cum alterum alterius natura miscendum 
aıbitraretur, Und 2, 9. Moneo, ut praeceptores suos non 
minus quam ipsa studia ament, et parentes otso non guidem 
corporis, sed mentium credante Multum haec pietas confert 
studio. — Et sicut hominis ortus ex utroque gignentium con- 
fertur etc. ita eloquentia coalescere nequit, nisi sociate tra 
dentis accipientisque concordia u. dergl. m. Doch bat Quint. 
lange nicht bie Erziehungsidee fo in ihrer Sobeit aufgefaßt, wir 
fie Platon hatte. Er macht durch feine vielen practiſchen Bemer: 
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 YAulns Bellius (unter Antoninus Pius) bat in 
dem Mancherlei feinee Attifhen Nächte auch man- 
ches für die Paͤdagogik aufbewahrt, dad mir Bereits ans 
führten. Noch möge hier befonders ſtehen, was er über 
den Eindlichen Gehorſam fagt. (2, 7.) „Die Srie 
chiſchen und NRömifchen Moraliften hatten barüber drei 
Meinungen: ı) die Kinder müffen blindlingd dem Vater 
folgen; 2) diefer Gehorfam hat feine Srängen; 3) er 
fällt ganz weg. Was die letztere Meinung betrifft, fo 
fagt man; entweder iſt ee gut, was ber Vater will, dann 
muß man doch folgen: oder es ift nicht gut, dann darf 
man wicht folgen; aber dieſe Epigfindigfeie fand doch 
feinen Beifall. Die erfie Meinung kann auch nicht an» 
genommen werden, denn wie? wenn der Vater Verrath 
Bed Vaterlandes, Ermordung‘ der Mutter und bergi. ber 
fühle? Man nahm daher die mittlere Meinung an, naͤm⸗ 
lich fo, daß der Sohn mir Befcheidenheit in ſolchen Faͤl⸗ 
len feinen Gehorſam dem Vater entziehen müfle. Er gilt 
eigentlich nur für die an ſich gleichgältigen Dinge (adıa- 
gyopa, uica) j. DB. ein Weib nehmen; denn das an fi) 
Gute oder Boͤſe enthält in fich felbft den Grund bes Ge⸗ 
horſams *).“ 


c. Höhere Bildungsanftalten. 


X Exit Aleranders Zeit änderte ſich Im Innerften der 
Griechiſchen Bildung alles das, was zunaͤchſt im politi; 


Eungen den liebergang zu den neueren Ersiehungsgrundfdgen, und 
it daher der Führer der mobernen Päbagogen, ber zu Ronſſeau 
Binleitet. So fängt er auch an, die Strenge der alten Erziehung, 
Die freilich ausgeartet war, aber durdaus im Alterthume herrſchte, 
zu verbannen. 

2) Wie dürftig gegen das, was ariſtoteles, Platon ꝛc. gelehrt! 
und wie wenig iſt das, worauf es eigentlich ankommt, fus Auge 
gefaſñt 

252 
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fchen Leben lag, dagegen geftaltete fie fich mehr in ben 
Sormen ber reinen Wiffenfchaftlichleit. Dazu war Ah 
ſtoteles gewiffermaßen ber Gefeggeber geworben, und wi 
die Achenifchen NKechtsgefege in Rom aus ben zwoͤlf Te 
feln zu der neuen Jurisprudenz erwuchſen, fo hatte jene 
große Lehrer in Athen die Polyhiforie und Gelehreenbil 
dung der neuen Zeit begründet. ‚ 

Sein föniglicher Zögling Alerander erbauete bi 
Stadt feines Namens am Audfluffe des Nils i. J. 33 
v Ehr.*). Nach feinem Tode wurde Prolemäng ko 
gi dort Regent, und bie Rube, deren fih unter ihm 
Aegypten erfreute, fo wie feine Liebe zu den Wiffenfchaf 
ten zog Gelehrte dorthin, und weihete diefen neuen Han 
belspla& zugleich zue Studienſtadt. Demetrius Ph 
lereus von Athen war einer ber erfien Gelehrten, bie 
fih dort niederließen. Das Ptolemäifhe Haus regierte 
da einige Jahrhunderte, und diefe Könige waren ſaͤmmt⸗ 
lich Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften. 

Schon von Anfang wurden Bibliothelen bort auge 
legt, und das Echreibmaterial in der Nähe erleichtert 
die Schriftfiellerei dafelbft fo, baß fogar dieſe Betrieb 
famfeit alte Werke fchuf. Die Hauptbiblioshet wer is 
dem Theile der Stadt, welcher Bruchium hieß; fie ſel 
20,000 Bände ſtark gewefen feyn, als fie zur Zeit I 
lius Caͤſars verbrannte. 

In demſelben Stadttheile befand ſich auch der fi 
nigliche Pallaſt, wovon ein Fluͤgel novoeiov hieß. Hier 
verſammelten fich die Gelehrten, denen ein forgenfreicd 
Leben in Alerandrien, man follte faft denken nach der Ana 
Iogie und zugleich im Gegenfage ber Aegyptiſchen Briefen, 
gefichert war, und welche auch dort zuſammen ſpeiſeten ); 


*) Die Baumeiſter waren Dinokrates und Dinochares; ige ums 
fang betrug 4 Deutfhe Meilen mit ihren Vorftädten. 

2) Strabo ı7, 8. — vo Movoslor, Izovr — — mal oluer 
piyav, 89 $ 70 OveolTrsoy Tüv parazoyrwr ou Merssiev gi- 
Asidyur ardgav. "Bars di v7 ovvode vavıy nal zonmaze Hase, 





% 


I. Römer, 485 


in Verein aus Gelehrten aller Naklonen, ver einen Prieſter 
um DBorftcher hatte. Diefes Prachtgebdude follte wenig⸗ 
dens zum Mittelpuncte biefer Acabemie dienen; ob es auch 
on Mitgliedern Wohnungen gab, weiß man nicht. Wir 
eben da die älteren Babylonifchen, Baktriſchen, Indi⸗ 
hen und noch jest beſtehenden Ehinefifchen Juſtitute wie⸗ 
ver im Kleinen aufleben. Auch war, wie in jenen, Aſtro⸗ 
mie und Chronologie dort ein Hauptgegenftand. 

Die Vorſtadt Rakotis hatte ebenfalls eine Biblis⸗ 
Gef, die in dem Tempel bes Serapis anfgeflellt war. 
Bie fol mie den Büchern, welche Antonius aus Perga- 
sus dahin gebracht hatte *), aus 120,000 Bänden bes 
kanden haben. Aber unter dem Kaifer Theodofiug (ger \ 
ven 400 n. Ehr.) äfcherten die Ehriften das Zepaneiov ein... 

Athen bluͤhete als Stubdienſtadt fort, durch alle je 
e Kataſtrophen hindurch. Auch dort war die Buͤcher⸗ 
ammlung fchon feit Peififtratus wichtig geworben, auch 
ort wurden bie mathematifchen Studien ausgezeichnet, 
mch dort wurde bie Chronologie von Meton (433 dv. Chr.) 
rearbeitet, welche der Aleyandrinifchen zur Grundlage dien⸗ 
e, und bort wurde denn hauptfächlich die Grammatik oder 
dritik, die Rhetorik oder Sophiſtik, und die Philofophie 
cabemifch gelehrt; ebenfalls Grundlage für bie Studien 
n ber ſchnell aufblühenden Stadt am Nil. Don ans» 
ern Griechifchen Städten, 5. B. dem Joniſchen Smyrna, 
pie auch beſonders von Pergamus, läßt es ſich ebenfalls 
uͤhmen, daß fie Bibliotheken hatten, und Studien wenig 
tens anregten, aber fie famen barin nicht weit, . wurden 
much mitunter zerftört, und es bleiben nur jene beiden; 
chen leuchtet noch einige Jahrhunderte im Nachfchimmer 
8 alten Glanzes fort, und Alerandria weiß ben zuge⸗ 


. Bee 6 dm 12 Movosio zereyulvos, vöre pie uno vor Paos- 
dw, vos di ono Kaloapor- 

e) Won der großen Bibliothek zu Vergamns ſ. Vitsuv, de 
rcbit. 7. praef. 
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fügrten Strahl in einen neuen Lichtſchimmer aufzulöfen, 
mwelcher es einige Jahrhunderte lang umleuchtet. So 
hatten dieſe beiden Gtädte bie: Hauptbildungsanflalten 
auch unter den Roͤmern, bis die Kaifer Kom feld, (ph 
terhin Conſtantinopel ihnen zugefelten, auch michrere in 
dem meisten Reiche, wenn auch nicht fo aufehnliche, er. 
richteten. 

Mir müfen alfo vorerft ung in jene Mutserfladt dir 
MWiffenfchaften zurück verfegen, um zu jeben, wie füch dort 
das Studienleben geflaltete. [ Die Gymnaſien mit ihr 
Einrichtungen erhielten ſich zu Athen noch unter den R 
mifchen Kaifern; es fanden da noch Feſte mit Wettlän 
pfeu und Preißen, noch Aemter und Ehrendezeugunges 
ſtatt *). 

Run Hatten fi auch. dafelbſt dußer den Grammati⸗ 
fern die Soppiften fchon zu Sofrates Zeiten eingefus 





9 greßtere Inſchriften in der gelehrten Sammlung, Corpw 
Inscriptionum Graecar. — ed. Aug. Bückbius. Berol. 1b. 
geben hierzu Belege. Wir zeigen bier nur 3. 2. auf folgende bis 
(P. IT. Insc. Atticae Cl. 5. Agonistica et Gymnast. p. 345 sgq.) 
dıovvosa, ardgacı — nal Nıxiac etc. Oapynlıa avdg. mwıcl etc, 
Brasvioas de xel Tovs Owmyorsrds nal origarugas Gallen er 
garp Ixaorov avıwv Kiuwre: Meyaxllors etc. (P. 395.) — Hei 
das oradıov r;s npwrns nilsnias (folgt der Name des Kuaben und 
feiner Phyle) — Haidas orad. rs deurigas nlın. (desal.) Llei- 
das orad. Tn6 vorne ziın. (dibyl.) Maid, Eu nayrey aradıor. 
(Nah der Bemerkung des Herausg. bie 5 Alter der Anaben ge: 
fondert, dann gemiſcht; In dem 5ten, welches das dem mämmiiden 
ſich nähernde Alter des Juͤnglings wer, hießen ſie, obgleich nicht iR 
alter Zeit, aydvscos, und es war aljo au die Eintheilung in =os- 
des, aydvescoı, ävdpes Üblih). Go ni: nun Me Sieger im Gtabinm 
genannt find, fo kommen fie bieranf auch In der Doppel = Rennbahn 
vor: lleidas Öaviov v6 etc. Ferner (p. 358 199.) — radeon 
maln, Tayx0arıov — — royrev 0 Anvoybri, exooujTavs 8” dgi- 


Buv Magpxsilos etc. — and den Zeiten des GCaracalla, Eeptim. 


Severus. Die Opmnajiarben, Lehrer der Päbdotribe, der Hppop: 


dotribe u. f. w. Ind manchmal genannt, und die jungen Kaͤmpfer 
heißen auf biefen Ehrenſtelnen manchmal gilos, yogrol, yrzosca 
( lieb, trotzig, edel). 
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ben, telche gegen Honorarien MBorlefungen über bie Re⸗ 
defunft hielten, und ihre Schüler zugleich practifch uͤb⸗ 
ten. Much fehlte es nicht an Lehrern ber Mathematik 
und Philofophie. Das alled hatte ſich fo von felbft ge 
macht, uub es war auch noch feine gefeßliche Anſtalt, 
noch feine academifche Verbindung unter den Lehrern. 
Es kamen viele dahin, und jeder £rieb feine Sache fo gut 
ee fonnte; es kamen auch viele Stubirende aus allen 
Gegenden dahin, und jeder wählte feinen Lehrer, wie er 
ihn für den beften hielt. Aber da entflanden nun Par⸗ 
teien und Werbungen, und mancher Lehrer erlaubte fich 
allerlei Wege, um Zuhörer zu getwinuen, und recht viele 
um fich zu verfammeln. Auch der beffere Lehrer wünfchte 
natürlich ein frequentes Auditorium, aber ber unedle er 
laubte fich auch fohlechte Mittel hierzu). Die Weife 
(on ber dlteren Soppiften zu "des Sokrates Zeit laͤßt 
nichts anderes erwarten, als daß bei dem fittenlofen 
Treiben der fpäteren Zeit fehr bald folche® Unweſen er⸗ 
wachſen fey, wie es Eunapiug (im Akten Jahrh. n- 
Chr.) fehildert. Da wurde ein Haufe neuer Ankoͤmm⸗ 
linge noch in ber Nacht zu Athen in das Haus eines Gas 
phiften gebracht, fo daB das ganze Auditorium (dsaroifn 
oopsarıxn) damit angefült wurde **). Dahin gehört aud) 
Die Klage ded Gregorius von Nasiang, obgleich eben 
falls aus jener fpäteren Zeit Athens (dem 4ten Jahr. 
a. Chr.), wie bie Schuler eines Lehrers darauf ausgins 


*) Quint. I, 2. fügt: Nam optimus quisque praeceptor 
froquentia gaudet, ac majore se theatro dignum putat. — — 
Sed neque praeceptor bonus majore se turba, sed ut sustinere 
eam possit, oneraverit; et inprimis eo habenda cura est, ut 
is omni modo fiat nobis familiariter amicus, nec oſſicium in 
docendo spectet, sed affoctum. 


s“) Eunap. Proaeres. wobei er über die Rohheit Elagt , wor 
mit die neuen Antümmliuge von den Studenten empfangen würden ; 
einer, ber balbErant aus dem Schiffe kam, und nad der Sitte ins 
Bad gebracht worden, fey von der Behandlung beinahe geitorben. 
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gen, ihre Zahl zu vergrößern ). Es war im Athen 
erlaubt, dag Gymnaſium auszuwählen, aber wenn men 
das bei einem Spnmafiarchen angezeigt, und feinen Re 
men bafte auffchreiben laſſen, fo mußte man bei demfeb 
ben bleiben. Das benugten denn die Vorgeſetzten be 
Symnafien und hatten ihre Werber durch ganz Griechen 
land. Nun ging das auch auf die Hörfäle der Sophiſte 
über. Sie und ihre Schüler nahmen Städte, Landfire 
Gen, Häfen, Gipfel der Berge, Felder, ganz Attila, ja 
ganz Griechenland und eine Menge Einwohner in Se 
fchlag, um die Antömmlinge zu werben, mit Lift und Gr 
walt. Sie neckten und aͤngſtigten fie durch eine Art Eier 
weihung fo, daß fie fich ihnen ergeben mußten. 

Wir theilen die Schilderung aus Libanius*) (gu 
gen 250— 250 n. Chr.) und Gregorius v. Ras. mit. 
Jener erzählt von fih: nachdem er fchon als vierzehnjah⸗ 
iger Knabe begierig den Unterricht in ber Rhetorik ges 
fucht, und von einem fchlechten Lehrer zum andern geres 
then, doch bei einem. befferen den Ariftophanes gelefen, 
fey es ihm endlich gegläckt, nach Athen zu kommen, aber 
nicht geglückt, dort ben rechten Lehrer zu finden; denn e 
(ey von Studirenden aufgefangen worden, bie ihn zu einem 
Profeffor gebracht, und mit einer Art Zwang bort feige 
halten Hätten; während ber Vorleſungen fey da Beifall 
geklatfcht worden zc, die Studenten ſeyen dann unter einem 
Anführer (yogov reoorarns) in der Stabt und im Safer 


*) Monod. in Basil. Or. 20, 23 sg. 


**) Liban. in dem Buche Bon feinem Lebensſchickſale. 
Diefer berühmte Rhetor, ein Heide, war ber Lehrer des großen 
hriflihen Redners Ehrpfoftomus. — Er warnt gelegenbeltlik ge⸗ 
gen die Beſchaͤftigung ber jungen Leute mit Tanben, weil fie einen 
niederen, felavifhen Sinn made. Wie follın wir das verfiehen? 
daß eiebbaberei am Taubenſchlage u. dgl. Zeit: und Geiſtertoͤdtend 
fep,, willen wir allerdings, aber iumiefern macht fie Gclavenfian? — 
Diefee berühmte Sopbiftes hatte viele Erfahrungen, und erhielt 
auch Öfterd Wocationen. 
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erumgezogen, mit Prügeln bewaffnet, um die jungen An⸗ 
dmmlinge aufzufangen, und für ihren Profeſſor zu wer⸗ 
ven und Zechgelage mit ihnen zu halten; diefe Ausſchwei⸗ 
ungen feyen endlih dem Nömifchen Prätor zu arg ges 
vorden, und er habe den drei Sophiften ihre Lehrſtuͤhle 
jenommen un. ſ. w. Ein Jahrhundert fpäter malt der bes 
merkte zweite Schriftfieller Cein chriftlicher ) dieſes Unwe⸗ 
ren noch mit ftärferen Sarben. Nachdem er von ben 
linden und tollen Ehrenbeseugungen geſprochen, welche 
vie jungen Leute zu Athen den Sophiften im Wagenren⸗ 
sen bemeifen, fo redet er von jenen Werbungen. Gtädte, 
dandſtraßen, Häfen, Gipfel der Berge, Gelder, Wille 
zeien, kurz alle Pläge in Attika und in gang Griechen« 
land nehmen fie in Beſchlag, ja ſelbſt den größten Theil 
ber Einwahner. Denn auch biefe bringen fie auf’ ihre 
Seite ꝛeAWenn nun irgend ein junger Menfch kommt, 
und in ihre Haͤnde faͤllt, indem er fich freiwillig oder 
gegrsungen ihnen ergiebt, dann wird folgende Attiſche 
Sitte, worin Scherg und Ernft gar fehr zufammen liegt, 
mie ihnen vorgenommen. Der, twelcher ſich zuerſt feiner 
bemächtigt hat, nimme ihn gaftfreundfchaftlih auf, fey 
ed nun ale Freund, oder als Verwandter, ober als 
kandsmann, oder ale ausgezeichnet in ben Studien. Denn 
folche gefchicktere Zuhörer ſtehen bei Ihren Lehrern fehr 
In Ehren, wenn fie auf Ihe Intereſſe bedacht find, und 
bringen ihnen guten Gewinn. Der Neuling nun wird 
geneckt und gehöhnt, damit er ja recht zahm werde, manch- 
mal gröber, manchmal feiner, je nächdem er einem rohe⸗ 
ven oder gefitteren Gefellen in die Hände fält, und fo 
muß er fich ergeben. Die von allem biefem vorher nichts 
wiffen, finden die Behandlung fürchterlich, die aber fchon 
vorbereitet find, nur fpaßhaft und felbft angenehm, weil 
fie bamit renommiren. Hat fih num ein Haufe bed Ans 
koͤmmlings bemächtigt, fo sieht er mit ihm über ben 
Markt nach einem Badehauſe. Der Chorführer orbnet 
fie in Reih und Glied, und fo fihreiten fie zwei und 


ln. 
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zwei in beſtimmten Zwifchenräumen vor ihm ber bi zum 
Bade. Eind fie in der Nähe angelangt, fo fielen fie 
fih wie wuͤthend, erheben ein furchtbared Gefchrei, fprin 
gen durch einander, ald ob fie ihn nicht sum Bade zu 
laffen wollten; dann fchlagen fie an die Thüre, und wen 
fie ihn genug geängftige haben, verftatten fie ibm de 
Eingang und fegen ihn in Freiheit. So wie er ma 
aus dem Bade heraus zu ihnen zurüd kommt, fo neh 
men fie ihn unter fich auf, und begrüßen ihn als ihren 
Mitge noſſen. Darauf wird der Hauptfpaß in dieſe Ce 
remomieen gefest, daß man ben Neuling recht in Angſ 
erblickt, und fieht, wie er fich ſehnt, bald befreit zu 
werb.en. | 
Es fält in die Augen, wie diefe Einweihung be 
Stubdirenden in Athen mit der Aufnahme in die Elenſini⸗ 
fhen Myſterien verwandt ift, und follte fie wicht unmik 
telbcır aus diefem älteren Gebrauche kommen, und ji 
gleich die Auflöfung alterthuͤmlicher Weihen in bergler 
hen. Abgeſchmacktheiten bezeichnen? Weberhaupt macht ſich 
bier der Webergang ber Myſterienweiſe von ben Lehram 
flalten zu dem SFreigeben big gu den Ausartungen be 
merfbar, und dag gerade in dem dem Geiſte alle Zuͤgel 
loͤſenden Athen ®). 





“) Unfere Unlverſitaͤten haben jenen alten Atheniſchen Gebrauch 
bee Studentenaufnahme noch in die Carricaturen des fogenannten 
Scdoriſnus und Peunaliſmus fortgeſetzt, wovon noch bis 
in die neueften Zeiten die Spuren fortdauern. ‚Hat ‚doch Schreiber 
dieſes noch bei feiner Immatriculation den Depofitionsfdein 
mit Geld bei den Univerfitätspedellen löfen mäflen; und das war 
nichts anders als bad Losfaufen von folhen Cinwelhungsgebräuchen, 
wie Haͤnſeln, Wippen ıc. Auch die scholares vagantes, WER 
im folg. Th., ſcheinen fo eine Reliquie von jenem Gop 
geweſen zu feyn. Wir mußten daher ausführlih das Obige ange: 
ben, weil es die Richtung der Bildung überhaupt von dieſer Geite 
Besiihnet. Da mußte es enblich zu Klagen kommen, wie die eines 
Agrippa von Mettesheim uͤber die Eitelleit bee Wiſſenſchaften, und 
gu Berfuchen eines befiern Encyklopaͤdiſmus, wie der eines Bacon 
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Auch warde über die Verkürzung der Profeſſoren in 
en DBefoldungen und in Ihrem Honorar geflagt *), fo 
I fie gegen Gerber und Schufter, die waͤhrend dem 
Ueppigfeit lebten, armfelig zurückfiehen müßten. Die 
foldung ſey gering, und fie müßten fie von den Stadt⸗ 
igfeiten erbetteln; Honorar zahlten die wenigſten Stu- 
ten. : Dennoch feyen bie Verdienſte bed Lehrers (hier 
daywyos, alfo gleichbedeutend mit nasdeurng u. 00- 
eng) nicht hoch genug anzufchlagen. Über nur Un 
ik, Schmach und Spott von ihren Schülern würde ihe 
zu Theil, ja feld von deren Vätern Verlaͤumdung, 

ihre Ungerechtigfeit gegen den Lehrer, den fie nicht 
ahlen, damit zu befchönigen. ; Es gehe wie in bem 
jele der Knaben Friſch auf an den Eden (naidis sei- 
tes eol rag ywviag), die Schüler liefen von einem 
rer jum andern. Da werde denn auch bem Lehrer 
8 verleidet, ber es dann auch nicht beffer mache. 
gen diefe Uebel gebe es fein anderes Mittel, ald man 
ffe dem Lehrer feinen Lehrort (Badeov) und feine 
kommen verfchaffen, und fich erft gegenfeitig kennen 
ıen, dann burch DBerträge binden, damit ber Lehrer 
te Schüler vernachläffige und fein Schüler träge fey, 

r etwa fortlaufe, wenn er Schläge erhalte. 

Das war freilich der Zuftand ſechs bis fieben Jahr⸗ 





Verulam. Aber ſchon Platon ſah den Anfang dieſes Heraus⸗ 
gens aus der alten Trefflichkeit, wenn er z. B. im Protag. 
313.) den Sophiſten mit einem Wirthe und Kraͤmer vergleicht, 
welchen Leuten er ſagt: „fie stehen mit den Wilfenfhaften von 
idt zu Stadt, um ihre Waaren, die fie nicht unterlaffen dem 
finftigen anzupreißen, zu Matkte zu bringen und zu vertrödeln 
Mourzes a. nannisvorre)“ Go fah auch Sokrates das Ders 
en kommen und vermochte es nicht abzuwehren. Das war bad 
e der alten Bildung, und fo fehen wir fie In Athen von ber 
: der dortigen Bluͤthe noch herübervegetiren und ausarten. 

2) Don Libanius in feinen Abhandlungen: Ueber bie 
dner; Von den Borträgen; An die Iuhdrer (voor 
ı wlous). 
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hunderte nach Ariftoteles, aber da fing er boch ſchon m 
Sene lingebundenheit, welche den Lehrern daſelbſt Aufangs 
geftattet war, hat ſich indeffen tmahrfcheinlich bald in 
Schranfen ziehen müffen, man begreift nur nicht wie? 
benn die Sophiften flanden in ber aͤrgſten Scheelſucht 
neben oder gegen einander. Wielleicht halfen dazu die 
alten bürgerlichen Symnafialeinrichtungena_ Die nadr- 
nora, wie fie bei Ariftotele® galten *), waren bie Aw 
fangswiffenfchaften, und man mußte fhon ald Matheme 
titer bewährt feyn, wenn man in den andern Lehrfächern 
auftreten wollte. Da fich nun Zufammenfünfte der Lech 
rer gebildet hatten, worin fie über alerlei, z. B. die 
Grammatiker über Sprachregeln ftritten *®), und ba bie 
Wettſtreite aus alter Zeit dergleichen nicht nur nakuͤrlich 
herbei führten, fondern auch öffentlich machten, fo läßt 
fi die Entflehung von Geſetzen für das Auftreten ald 
Lehrer, alfo einer Art von Habilitirung durch freien Ber 
ein der geltenden Lehrer denken. Die eigentlichen Ge⸗ 
feße darüber finden wir aber erſt aus ber Kaiferselt. 
Daß nicht jeber zu Athen lehren durfte, fagt Pollur 
(Ouom. 9, 5.), der zu Ende des aten Jahrh. un. Chr. 
Sprachlehrer war, und Olympiodorus aus dem ten 
Jahrh. erwähnt, daß es keinem zu Athen erlaubt gewe⸗ 
fen fey, den Sophiftenmantel zu tragen, außer mit Bei⸗ 
fimmung der Sophiften. Dieſes war denn wohl tie 
gewöhnlich dergleichen, mit Symbolen und Eeremonicn 
verbunden. | 
Die Philofophen hatten ihre Schulen neben einan 
ber, und jede ihre dıadoyn auf den geiftigen Erben; da 
bei ihre beflimmten Verſammlungsorte in einer Lesche, 
wo fie (über geringfügige Dinge) zu diſputiren pflegten- 


*) Eth. ad Nicom. 7, 8. MWrithmethit, Geometrie, Gnomit 
und Muſik wurbe unter jener Kategorie begriffen, 


*) Efc. T.Q. ı. Dvid. des, a 1, 2. Dualntil. 2, 11. 


10,9. 
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3ielleiche hatten auch fo die Studenten ihre Zufammen; 

änfte, nach den Studien, auch wohl nach den Lande. 
fchaften °). 

Die Borlefungen und Uebungen fanden täglich in 
nem Aubitorium flat. Daß bie Profefforen fchon in 
liter Zeit laut fchrieen, erfahren wir gelegenheitlich bei 
Haton, wo es in dem Gymnafialgebaͤude einem verwies 
en werben mußte, weil bie andern Leute dadurch geftört 
burden. Die Schüler fraten öfters in einer Art Wett 
teeit auf, befondere war das an gemwiffen Feſten gewoͤhn⸗ 
ich, fo dag man auch hierin den Uebergang Attifcher Volks⸗ 
isten und höherer Bildung in dieſes Schulleben von ſchlech⸗ 
erem Geiſte wohl erkennt.“ In alter Zeit wurden bie 
Inthefterien zugleich ald ein Jugendfeſt gefeiert, indem 
nan am erften Tage nıdonue genannt, ben dreijährigen 
Inaben Blumenkraͤnze auffebte, weiterhin hören wir, daß 
en Lehrern, namentlich den Soppiften, an dem zweiten Ta- 
je beffelben Feſtes, zoss genannt, der Lohn ſammt Gefchen- 
en gefchickt wurde *8), und dieſe ſtellten einen Schmauß 
m. Das fcheint denn nach der ebenfalls diterm Sitte 
ines luſtigen Wettftreite8 im Trinfen, ba man an jenem 
rien Tage die Säffer eröffnete und den Wein probirte, zw 
Iudentifcher Trinkgelagen, dem Typus der Commerfe, ges 
uͤhrt zu haben. Da wurde mit Trompetenfchall ein Preiß 
ür den beften Trinker verfündet, und wer nun den vors 
efegten Schlauch austranf, erhielt den Preiß *7®) und 
susde mis einem Laubkranze befränzt. 


5 Sell. 18, 2. er 135. 6, 18. So fehen wir in der the: 
iſchen Adorn das Vorbild der Bologniſchen Bursa. | 
“) Athen. 10, Ta d2 dogrn rwv yowv 8805 bor!v Adyyıos 
iunsedas dupa Te xal Tovs uodous Tois aogsorals atc. UND Au: 
exrswo: oogıorlas xanıore, sal zyomv din ur mododopwv. 
***) Mentf. Grase, for. I. p. 29. sub !Av&eornoıe, wo aus 
jeljau. 2, 41. angeführt ifk: Kal &9 Hıovsoov dd ıg rürv zomv 
erij meornuto a@lov za nivorss midov. Der Preiß war ein mit 
zein gefällter Schlau, wie es bei Arifioph. Acharn. heißt; — 


o- 
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Mie in der guten Zeit an dem dritten Tage be 
Apaturien Gedichte den Wettſtreit machten, desgleichen en 
den Panathenden, von Perifleg im Ddeum amgeordutt, 
Tragoͤdieen, Komoͤdieen u. f. w. auch in der Seometrie, 
Malerei, Rhetorik folche edlere Kämpfe (aywwec) bie Gei⸗ 
ſtesſtadt verberrlichten: fo fchien bag nun in Zechgelage, 
und in abgeſchmacktes Difputiren gänzlich entartet zu 
ſeyn, und Athen ftelt das Zerrbild von allem nachmali 
gen Studentenleben auf. | 

Doh giebt uns Gellius *) noch eine befſſere 
Echilderung, welche wir im Augzuge hier mittheilen. „Die 
Eaturnalien brachten wir zu Athen fröhlich im Infigen 
aber anftändigen Unterhaltungen zu. Wir Nömer, bie 
wir ung dort befanden, und diefelben Vorlefungen bei den 
felben Lehrern hörten, famen ba in giemlicher Zahl jw 
fammen. Einer, an dem die Reihe war, beſorgte die 
Mahlzeit, und ftellte zugleich als Preiß für eine zu Id 
fende Frage ein Buch eines alten Lateinifchen ober Grie 
chiſchen Schriftſtellers nebſt einem Lorbeerfranze auf; und 
ed wurde jedem eine Srage nach dem Loofe zugetheilt, 
löfete er fie, fo erhielt er den Brei, wo nicht, fo ging 
fie im Kreife weiter; wurde fie gar nicht gelöft, fo wur 
de er dem ort des Kefted zu Theil. Die Aufgabe war 
nämlich eine Sentenz eines alten Dichters oder Philoſo⸗ 
phen, oder etwas aus der Gefchichte, oder eine Derfäng 
lichkeit (captio sophistica), oder eine Sprachforfchung 
z. B. über frusira bei Ennius; dann auch etwas aus 
Platons Republik; ferner über verfängliche Sophigmen, 
3. d. was du nicht verloren haft, das haft du, umn haſt 


xara Ta TNarpıa Tas yoas mivev ımo 17° oalmıyyor, or d ar 
Exrln nowrioros, Gonov Krnoıguvros Anyeras, Der Schollaſt fegt 
binzu, daB die Trinfenden auf diefem Schlauche ftehen mußter- 
Das gab denn wohl etwas zu lachen, wenn einer berabgleftete. Die 
Bebenden (comessantes) trieben ihren Muthwillen in Spottreden 
u. dgl. mit den Voruͤberfahrenden. 

*), N. A. ı8,.2, 





| 
.. 
[I 
‘ 
‘ 
. 
⸗ 


m. Roͤmer. 495 


zu nicht die Hörner verloren, alfo haft bu Hörners oder: 
wenn ich lüge und fage, daß ich luͤge, Lüge ich da ober 
pebe ich die Wahrheit? u. dgl. - 

Bon einem Sympoſium bei dem Philofophen Tau» 
eus erzählt Gehius*) folgendes: „Wir kamen Sfters zum 
Nbendefien bei dieſem Philoſophen zufammen, ohne einen 
Beitrag von Speifen zu bringen, nur fpisfindige Fragen 
beachten wir mit, fo allerlei ſcherzhafte »Iuunuara, z. B. 
ob der Sterbende flerbe, dieweil er im Tode fen ober 
Im Leben? ob der Aufftcehende aufftche, dieweil er fchon 
ſteht oder noch fißt u. bergl. oder was der Asphodelus 
für ein Gewaͤchs fey, und über den dahin gehörigen Vers 
bes Hefiodus**), wo er davon fagt, daß die Hälfte beffer 
fen ald das Ganze? oder ob sceripserim u. dergl. bag 
Präteritum oder Futurum, oder beides fey? Aber bie 
Aufgabe über verant wurde von feinem gelöft, da feiner 
mußte, daß diefed Wort im Ennius, Annal. XIII. vors 
komme, weßhalb dem Feſtgott Saturnus ber Kranz ges 
geben wurde. — Bir fpielten einmal an den Saturna⸗ 
lien im Brett, indem wir flatt der Würfel captiöfe Fra⸗ 
gen hinwarfen. Wer fie Iöfete oder nicht, erhielt einen 
Seſtertius, oder mußte ihn zahlen, biefes Geld wurde 
bann gefammelt und dafür ein kleines Mahl augefchafft. 
3. DB. wurde das Sophisma aufgetifcht, das fich nur 


nicht fo gut im Lateinifchen ausnimmt. Schriee iſt kein 


Hagel, nun ift der Schnee weiß, alfo iſt der Hagel nicht 
weiß. Das mußte man nun ale zum Brettjpiel gehd- 
eig Iöfen, oder dafür mit einem Nummus buͤßen. Aber 
Diogenes führte einft einen aus Platons Schule bei einer 
folcden Iuftigen Aufgabe tuͤchtig abc. 


°)N,A,6, 13. 
°s) Naymıos ovd' loacıv Dow mÄlov Muov Tavros, 
’Ord’ 000» Ev nalayn ra nal aogodtiy uiy’ Ovasep,. 
Bo waren alfo fhon damals die Erfläarungen der alten Dichter, die 
Platoniſchen Sompoſien, und alle diefe Bluͤthen des Griechiſchen 
Benius verdorrt und verweltt! 


- 
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So hatte fih das Studienwefen in Achen gefaltet, 
man kann es fhon ein Etudentenwefen nennen. Dem 
es kommt da Sjmmatriculation und Depofltion vor, es find | 
da Profefforen, Auditorien, Honorarien, Vorlefungen, Se 
rien, Difputationen, Commerfe und Landsmannfchaften. 
Sindeffen wurden doch die Studien auch ernſtlich betriv 
ben, wie fie gerade der Zeitgeift bedurfte, namentlich bie 
Redekunſt. Sie fchloß die Nechtsgelahrtheit und Staat 
gewandtheit in fih. Als die Römer die Herren übe - 
Griechenland wurden, fo nahmen fie mit ihrem gräcifiren- 
den Geifte Athen in befondern Echug, und es wurde 
auch ihre gefeierte Stade, wie man von Cicero und noch 
befiimmter von feinem Sreunde Atticus weiß, wie fchon 
biefer Name bezeugt. 

Die Römer wurden zur Nacheiferung erweckt. Ju 
lius Caͤſar war ber erfte, welcher etwas zur Aufaah 
me der Gelehrten öffentlich daburch that, daß er. den 
Grammatifern und andern Lehrern, wie auch den Aerzten, 
die von der Zeit an mit den Profefforen meift in gleicher 
Kategorie der Nömifchen Gefepgebung vorfommen, das 
Bürgerrecht ertheilte. 

Auguftus und fein Minifier Mecaͤnas thaten 
noch viel mehr, und mit Recht werden fie ald hohe Ye 
fchüßer der Wiffenfchaften geprießen. Die vorzuͤglichſten 
Diener und andere geiftvolle Männer verfammelten fi 
um diefen und tourden von jenem duch Ehre und Gold 
aufgemuntert. Auch fuchte Auguſtus die Schulen in befs 
fere Aufnahme gu bringen, indem er die Lehrer von buͤr⸗ 
gerlichen Aemtern und Gefchäften befreiete, wodurch fie 
fih fehr vermehrten. Es waren die Grammatifer und 
Rhetoren auch mitunter Philofophen, deren Unterricht son 
demjenigen Theile der jungen Römer gefucht wurde, bie 
auf Bildung Anſpruch machen wollten. Gie fanden ſich 
darum zahlreich zu Nom ein*) Aber wer die hoͤchſte 


*) Im Anfang war auch hierin ein Kampf, da bie Kenforen 
gegen bie Rednerſchulen, als gegen eine Neuerung in ber Erzle⸗ 
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tufe der Studien erſteigen wollte, ging nach Athen, 
ver in bie berühmte Nednerfchule zu Rhodus, oder 


ah Mitylene, oder ſelbſt nah Maffilia in Sal . 


eg, und nah Corduba in Hifpanien. Auch niedere 
ichulen der Grammatif gab es überall im Roͤmiſchen 
eiche ). 

"Bald aber mußte der Verfall der Anſtalten in Athen 
ad zugleich ein politifched Augenmerk Rom den Kaifern 
'8 Studienftadt wünfchenswerth machen. Diefer Gedanke 
m dem Kaifer Veſpaſianus (reg. 69— 79 n. Ehr.) 
beudig entgegen, indem fogenannte Magistri zu Nom 
sivatlehranftalten hatten, insbeſondere aber jener treff⸗ 
he Auintilianus als Rhetor in jener Hauptſtadt 
it großem Beifall lehrte. Wefpafianus erklärte ihn zu 
nem öffentlichen Lehrer ber Beredfamfeit (Professor ora- 
wiae iustit.), und wies ihm eine anfehnliche Befolbung 
us dem Fiscus an, ernannte auch noch einige Profeſſo⸗ 
m der Rhetorik und gab jedem 100 aureos (== 530 
tehle.) jährlich”). Nachmals wurde auch dem Lehrer, 


ang proteflirten. Suet. de clar. Rhetor. ı. Allmaͤhlig aber 
urde diejer Unterricht defto mehr geſucht. Auch Cicero genoß ihn 
8 zum feiner Prätur. Das Cenforinifhe Edict (der Cenſoren Dos 
ſtianus Yenobarbus und Licinius Craſſus) iſt zu leſen (Belt, 
A. 15, 91. Renuntiatum est nobis esse homines, qui no- 
um genus disciplinae instituerunt, ad quos juventus in Iu- 
um conveniat, eos sibi nomen imposuisse latinos Rhetores, 
3 homines adolescentulos dies totos desidere etc. — — no- 
ram sententiam, nobis non placere,“* Unter dem Conful Val, 
deſſala war ein Senatsbeſchluß erlaffen worden, daß zu Rom Feine 
hiloſophen nüd Rdetoren fepn follten. Auch fpdter einmal, uns 
? dem SKaifer Domlitianus wurden fie aus der Stadt und aus 
fallen vertrieden, welches unter andern den Philoſoyhen Epikte⸗ 
8 traf. (Ebendaſ.) 

9,8, Liv. 6, 25. wo von dem Laͤrmen ber Lernenden bie 
lebe if; und Plin. 9, 8. die berühmte Geſchichte von dem Del⸗ 
hin, und dem Knaben, der zu Puteoll in die Schule geht. 

“) Thierſch in feiner trefflichen Schrift über gelehrte 
shulen 1. ©. 33 fgg. wirft einen Blick auf dieſen geſchichtlichen 
Schwarz Erziehungs. I. 1. Abth. ji 
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ber zwanzig Jahre fein Amt verwaltet hatte, eine anfıän- 
dige Eutlaffung (1: nesta ınissio) bewilligt. 

Es befland zu Rom die Einrichtung in älteren Zei⸗ 
ten, daß zehn Eöhne der Vornehmen (Glii prineipum) 
in ben schn Hetrurifchen Staͤdten vertheilt, die Rellgions⸗ 
Funde fudirten, um ſich für das Augurat, Pontifiet 
und dergleichen religidfe Staatsämter zu bilden *). Bir 
dag auch bis zu der Kaifergeit mochte geworben ſeyn, fe 
batten fich doch nun einmal die Studien der Nömer auf 
die Grichifche Bildung gemendet, und die Anftalten bed 
Auslandes war man nunmehr gewohnt in diefer Hinſicht zu 
ſuchen. Der Wunfch diefes in Rom felbft vollſtaͤndig zu 
haben, war alfo gewiß bort allgemein, und bie Kaiſer, 
welche demfelben entgegen famen, konnten ſich nicht aw 
ders als dadurch beliebt machen. 

Monftändiger führte aber Hadrianus biefe Idee aus, 
und zwar gleich bei dem Antritte feiner Regicrung (reg 
Gang. „In den Griech. Ereiftaaten blieb mit der alten Eitte 
freier Verbindung auch die alte Art der Studien, und während anf 
dem Muſenm zu Alerandria die genaue Sprachkunde, die gelehrte 
Behandlung der Mptbologie, der Geographie, der Aſtronomie um 
aͤhnlicher Zweige der Wiſſenſchaften bervorgingen, blüdten in Athen 
die Schulen der neuen Akademie ıc. neben deuen dir Beredſam 
keit, in welchen die großer Römer der leßten republ. Zeit, Eate 
und Brutus, Kicero und Caſar ihre Bildung gefunden baben. — 
— In Stalien, befonders in Rom, traten neben den Griedifcden 
die Latelnifhen Nedekünitier mit großem Erfolg auf. Dem Bels 
fpiel des Ptolemaͤus, durch ein feites Cinkommen die Lage ber 
Öffentlichen Lebrer zu ſichern, folgte zuerft unter den Röm. Katfers 
Veſpaſ., weldher den Lat. und Griech. Rhetoren einen ſehr aufche 
liben Jahresgehalt aus dem Fiſcus anwicd, nah Suet. Vep 
18. — rhetoribus annua centena suis, — Sunderttaufend Gehe 
tien find etwa 9,600 Gulden unſers Geldes, d. 1. der Ste Theil 
dee Summe, die er armgewordnen Sonfularen bewilligre, fo wiel 
wie jährlich ein Senator bedurfte.“ — Auch iſt Guck. Aug. u) 
de illustr. Gr. c. 18. nachzuſehen, wo er in legterer St. berichtet, 
daß zu Mom Magistros privatas tantum pergulas et cellulas 
habuisse, quo juventus comnmieabat. 


*) Val. Mar. in. 
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— 1358 n. Chr.). Er fliftete auf dem Capitolium 
fogenannte Athenaeum *). Hierju ſtellte er außer 
Profefforen der Rhetorik noch Srammatifer mit an» 
icher Befoldung an. Schon unter feinen Vorfahren 
nn biefe Lehrer Jmmunitäten genoffen, nunmehr er- 
e fie Habrianus von allen frei *°). Aber er fegte 
uch dafür mit feinen unaufhörlichen gelehrten Kragen 
‚hätigkeit. Diefe öffentlichen Lehrer hießen alfo von 
an Professores, auch Literati. 

Antoninns Pius (reg. von 138 —ı6ı n. Ehr.) 
hiite noch hierzu einen Lehrftuhl ber Philofophie, und 
ete nun in allen bedeutenden Städten bes Römifchen 
bes Lehrauſtalten nach dem Wufter der in Rom an, wels 
wir in dem Solge unter dem Namen ber Raiferfchnien 
emerfen haben. Er feßte die Befoldungen der Lehrer 
venfelben bis auf 600,000 nummum, welche aus 
fädtifchen Einkünften mußten verabreicht werden **°). 
vermehrte auch die Lehrftühle der Profefforen. 





R Yur. Dick c. 14. Zipbilin. in Did. Jul. fin. 
ke) Professores omnes et honoravit et divites fecit. Phi⸗ 
r. bei Marc. Byz. Und: — im) ira joe dupsaic re nel 
s’ sul BE dwpsag mir Tut Te oınosıs mal Tas mposdglar, 
gas arslsiac,. nal ro supwodn:, a) Hou alle Auunpuvas ür- 
‚ Gie erbielten fogleih bei dem Antritte feiner Regierung die 
raduia, d. i. die Befreiung a metato (von gewiffen Gtenern), 
Die rise rwr Assrovpyior (die Befr. von allen läftigen 
tödmtern). Doch konnten fie Ehrendmter übernehmen, ohne 
gejwungen zu feun, und Duumviri, Defensores (Bollss 
nen), Gymnassiarchae, Aediles, Sacerdotes, Flamines wer- 
Und waren fie iegol nal Merloı, sacrosancise porSrSonas 
Roͤm. Recht. 
ee., Die Veroroenungen und Befehle zur Auszahlung mußten oft 
nert werben, weil fie oft verfagt wurde, vielleicht wegen unzu⸗ 
ender Mittel, vieleicht wegen ber beibnifhen Lehrer, weiche 
in dad Chriſtenthum eingetretenen Staͤdte boch nicht bezahlen 
en. Wir fepen einige dieſer Verorbnungen ans ber fpäteren 
bierber,, weil fie der weiteren Geſetzgebung Ylerin sum Grunde 
u. Griens die Berortn, von Conftentin d. Or. (Cod. Thood- 
2 
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Conſtantius Chlorus (reg. 306 mit Andern) fie 
feine Söhne unterrichten, um ihnen ein Gut zu geben, 


l. 13. tit. 3. de Medicis et Professor., we auch obige Befolbung 
angegeben fit: „ Nedicos, Gramnaticos et Professores alios l- 
finorıum immunes esse cum rebus, quas in civiratibus mis 
possideut, praecipimus, et honoribus fungi; in jus eriam 
vocaii eos vel pati injuriam prohibemus, ita, ut si quis cos 
vexuverit, centum millia nummorunı aerario inferat, a m# 
gistratibus vel guinquennalibus exactus, ne ipsi hanc poe 
nam sustineant. Servus eis si injuriam fecerit flagellis deben 
a sıo donmino verberari, coram eo, cui fecerit in’uriam, 
vel si dominus conusensit, viginti millia nummornm fiaco 
inferet, servo pro pignore, donec summa haec exsolvitur, 
retinendo. Nlercedes etiam sorun et salıria zeddi praecipi- 
mus. Quoniam gravissimis dignitatibus vel parentes vel do- 
mini vel tutores esse non debent, fungi eos honoribus vo- 
lentes permittiimus, invitos non cogimus. PP. Hal, Aug. 
Sirm. Crispo et Const. Coss. (521 n. Chr.) Zmeiteng von den⸗ 
felben (Fbendaſ.) Beneficia divorum retro principum conkr- 
mantes Medici et Professores literarnm, uxores etiam el 
filivos eorum ab omni functione et ab omnibus miuneribus 
publicis vacari praecipimus, nec ad militiam comprehendi 
nec hospites recipere, nec ullo fungi munere, quo facilins 
liberalibus studiis et memoratis artibus multos instituant. 
pP. V. Kal. Oct. Constantinopoli etc. (355 n. Chr.) Fernet 
(ebenfalls im Cod. Theod.) Valentinianus et Valens ad Ma- 
mertinum: Si qui erudiendis adolescentibus vita pariter a6 
facnndia idoneus erit vel novum instituat anditorium vol re 
rerat intermissum- Dat. III. Id. Jan. (36% n. Chr. bald nad 
Julians Zeiten). Bon denjelben (Ebendaf.): Valens, Gratianus 
et Valentinianns Antonio Pf. Galliarun.. In omnem Dioeer- 
sin conımissam Magnificeniiae tuae frequentissimis in eiviu- 
tibus, quae pollent et eminent claritudine praeceptosum, op 
timi quique erudiendae praesideant juventuti, Rletores lo- 
quimur et Grammaticos Atticae Romanaequo doctrinae (b. i 
in Griech. u. Lat. Sprache), jene hleß auch "Arzıuy worom Eunap, 
ad Oribas. p. 180, quarum Oratoribus viginti quatuor anno 
narunı e fisco emolumenta donentur, Grammaticis latino vel 
graecco duodecim annonarum deductior paulo numerus ex 
more prasstetur. Ut singulis urbibus, quae Metropoleis 
nuneupantur, nobilium Professorum electio celebretur, ne 
vero judisemus liberum ut sit cuique civitati suos Doctore 
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das ihnen niemand entreißen koͤnne, und ehrte bie Lehrer; 
und Conflantinus d. Gr. (Mlleinherr v. 312 — 537) 
gab feinem Sohne Erifpus den Lactantins, ber in Nike 
medien die freien Künfte lehrte, nach Gallien zum Lehrer, 
und ließ ihn auch fonft durch die beften Lehrer in bonis 
-Jiteris und in dem Jus civile unterrichten. Auch er ehrte 
bie Wiffenfchaften und die Lehrer, und bdehnte bie Im: . 
munitäten der Profefforen noch weiter aus, ſelbſt auf 
ihre Weiber und Kinder, 3.8. fie und ihre Söhne wur: 
den Eonferiptiond und Einquartirungsfrei erflärt. Er 
bezieht fi) auf Verordnungen feiner Vorfahren, welche 
bie Anflalten aus den Zeiten des Veſpaſianus u. f. w. 
immer unterhalten, zum Theil auch vermehrt hatten, wie 
Alerx. Sceverus (reg. 222 — 2355 n. Ehr.), welcher 
ebenfalls publica auditoria errichtete. 
Der Kaifer Julianus (reg. 561—363 n. Er.) 
veranflaltete eine Prüfung hinfichtlich der Weife, wie die 
Rehrer gewöhnlich durch Wahl der Bürger angeftelt wur: 


et magistros placito suo juvare compendio. Tiiverorum vel 
clarissimae civitati uberius aliquid putavimus deferendum: 
Rhetori ut triginta, item viginti Grammatico latino, graeco 
etiam si quis dignus reperiri potnerit, duadecim praebeantur 
annonae, Dat. Kal. Jun. (376 n. Chr.). Endlich (Ebendaf.) 
Honorius et Theodosius Monachio: Grammaticos, Oratores, 
atque Philoscphiae prasceptores neo non etiam Medicos prae- 
ter haec, quae retro latarum sanctionum auctoritare consecuti 
sunt privilegia immunitatesque, frui hac praerogativa praeci- 
pimus, ıtt — — — nec eorum demus ubicungue positae mi- 
litem seu judicem suscipiant hospitandum. Quae omnia filiis 
etiam corum et conjugibus inlibata praecipimus custodiri, 
ita ut nec ad militiam liberi memoratorum trahantur inviti. 
Haeo autem ot Professoribus mıemoratis eorumgue liberis de- 
ferenda mandamns. Dat. prid. Kal. Dec. Constantinopoli etc. 
(414 u. Chr.) In demfelben Jahre erließen dieſe Kaifer eine 
Verordn. gleihes Inhalts nur fürger ad Helionem, und 1. J. 
437 wiederholten an denſelben Theodoflus und Valentin. TIT, 
biefed alles. — Vergl. auch fürs folgende Cod. Theod, lib. 31. 
tie. 18, 3. 
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ben *). Als Feind des Chriſtenthums haste er vermuth- 
lich dabei die Abfiche die Chriſten, wo fie etwa Lehrſtuͤhl 
fchon hatten oder erhalten konnten, von denfelben zu mt. 
fernen. Bald nach feinem Tode aber ſetzte Valentinienusl. 
fie wieder ein, und forgte überhaupt fo wie feine Mitte 
genten und Nachfolger für das Beſtehen dieſer Auftalten. 

Nachdem Conſtantinus d. Br. bag alte Bpzantium 
su feiner Kaiſerſtadt ald Conſtantinopolis verhen⸗ 
licht Hatte, fuchte er auch alles Vorzügliche mie in Rom 
und noch beffer dafelbft einzurichten, und fie daher auch 
wo möglich zur erfien Mufenftade zu erheben. Wie bad 
Athendum in Nom die Anflalt in Athen ſelbſt verbum 
kelt hatte, fo folte nun in Eonftautinopel eine folche hoͤ⸗ 
bere Bildungsanftalt noch heller hervorglängen. Er hatte 
ein Eapitolium in dieſer Mefidenz erbaut, nun legte er 
in demfelben ein Auditorium an. Dieſes war denn fir 
ner Idee nach das hoͤchſte Studieninftitut. Die Kaifer 
fießiten die Lehrer felbft an, und erlaubten biefen nick 
außerhalb in Privathäufern, zu Ichren, verboten auch zu⸗ 


*) Jullanus erließ folgende Verordnung: Magistros stadic- 
rum doctoresque excellere oportet moribus primum , deinds 
facundia; sed quia singulis civitatibus adosse ipse non pos- 
sum, jıubeo, quisquo docere vult, non repente neo temers 
prosiliat ad hoc munus, sed judicio Ordinis probatus deere 
tum Curialium mereatur, Optimorum conspirante consensn; 
hoc enim decretim ad me tractandum zefertur, ut altiore 
qnodam honore nostro judicio studiis civitatum accedat. 
Dat. XV. Kal. Jul. Acc. IV, Kal. Aug. Spoletio (362 n. Chr.\ 
— Das judicium Ordinis war das jud. Curialinm, weldes bie 
Optimi (In Athen or apsoros, die Notabeln) bildeten. Sie wähl 
“ten durch die zuporonia f. Greg. v. Maz. carm. do vita sna 
n. 17. in. Menn die Curiales nicht einig werben Tonnten, % 
wurde die Sache an deu Kalfer gebracht. Daß nun Fullanus durch 
iene Derorbuung ih es in die Sand fplelen wollte, bi: Chriſten 
von den Lehritellen zu entfernen, fällt in die Augen; vgl. Ehrak 
Hom. in Juveni et Max. le er die Chriiten ſelbſt mit eine 
Art Interdict In der wiſſeuſchaftlichen Bildung zu belegen ſuchte, 
davon im folg. Theile, 


J 
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gleich jedem andern ben Titel Magister und das Halten von 
Borlefungen in einem Öffentlichen Hörfaale, wie auch da 
Sperumführen von Schülern, welches, wie es fcheine, zur 
Dflentation zu gefchehen pflegte. Sie hatten bie Ehre 
der Profefforen vor Augen, und verhüteten, daß fie nicht 
nach) damaliger Weife ald Marktfchreier (circumforane!) 
berumzögen. Es befanden fich im Sten Jahrh. an jenem 
fogenannten Auditorium 31 Profefforen, nämlich 8 in ber 
Beredſamkeit, drei in der Lateinifchen Sprache (Oratorer), 
fünf in der Griechifchen (Sophistae), 20 Grammatifer, 
sehn in der Lat. und sehn In der Griech. Sprache, ein 
Philoxophus und ziel Professores Juris ®). Bei det 
Öffentlichen Bibliothek (mie fich auch ja Rom eine befand) 
waren angeftellt vier Griech. und drei Lat. Antiquarii 
für die Ordnung und Augbefferung ber alten Schriften, 
und außerdem mehrere Hanblanger. 

Athen, Alexandria (wovon im folg. Theile), Rom, 
Sonftantinopel waren bis in das Ste Jahrhundert bie 
vier vornehmften Studienorte im Roͤmiſchen Reiche, wir 
würden fagen in der Welt, wenn niche im Öftlichen Aſien 
mehrere von altem Style fortgebauert hätten. Nun vers 
mebrten fie fich aber, von den Kaiſern gefördert, im 
Abendlande. alien hatte fih von ber diteren Zeit ber 
durch Wiffenfchaften und beredte Männer ausgezeichnet *”), 


*) Cod. Theod. l. XIV. tie. 9. 3. giebt die erordnung der 
Kaifer Theodoſius und Valentinianus, v. 3. 425, In welcher obige 
Zahl der Profefforen beſtimmt, und gegen das unfditlihe Treiben 
bes Lehrweſens verfügt iſt. 

*») Cato fagte, Galliam semper studiosissime argnte lo- 
qui; und Hieron. ep. 60. adv. Vigil. Galliam semper abun- 
dasse eloquentissimis viris. Unter Tiberlus blühete eine Acade⸗ 
mie in Maflilie. Es waltete ein alter Streit vor Graocae 1.ati- 
maeque facundiae apud aram Lugdunensem. — Die Schule zu 
Yugullodunum (Autun) wurde von Conſtantius Chlorns gefördert; 
f Eumenins Or. pro scholis instaurandir. — Auſonius 
rähınt die Professores Burdegalenses (zu Bonrdeaur); auch redet 
er von der Schule In Teloſa ( Toulsufe), der In Pictavium (Poi⸗ 
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zuerſt in Maffilia, dann in Lugbunum, ferner Mm 
Auguſtodunum, und fo wurden nothwendig in Trier 
biefer Hauptſtadt und Mefidenz feit Conftantind Zeiten 
auch Lehrftühle errichtet, aber auch noch in ben andern 
Sebeutenden Städten jenes Kreifes, Mediomatricae, 
Zullum, Visdunum (Mes, Toul, Berbun), nur we 
ren fie fchlecht befiellt und befoldet, fo daß es auch ber 
der Laiferlichen Verfügungen bedurfte ®). 

Die Profefforen 9%) hatten ungefähe folgende Lehe 
weife, wie wir fie aus Euetonius, Gellius, Duintilie 
nus, und einigen andern Zufammenftelungen, vornehmlich 
aus legterem, kennen. Sie erklärten die Schriften von 
Eicero, bie Gedichte von Virgilius, Horatius, Statius 
u. A. im Lateiniſchen; auf ähnliche Art im Griechiichen. 


ton), der in Narbonne, in Viſontio (Befaucon) umd Im Lusbw 
num. Der Kalfer Gratianus, welder fib in Gallien aufblelt, fab, 
daß noch mehrere Schulen Bedürfniß fegen, und wollte mehrere 
errichten; denn bis dahin waren fie noch nicht in allen Hauptſtaͤ⸗ 
ten und volkreichen Plägen vorhanden. 

*) Die Augusta Trevirorum war die Metropolis in Belgica 
prima. Die Cathodrae jener Gtädte heißen bei Aufoniug exiles 
ot steriles. Gratianus bar es auch nicht den Städten überlaflen 
wollen, die Befoldungen zu beſtimmen, weil fie fo wenig Lie mögs 
ch gaben. Die Wahl der Profeſſoren überließ er ihnen zwar 
machte ihnen aber zur Pflicht salaria stara, und zwar gute zu 
zahlen; auch war es nöthig auf die Auszahlung zu dringen, weil 
fie manchmal :usblieb. Den unteriten Rang hatten bie Gramma- 
tici, unb zwar die Griech. und Latein. gleiten, nur ging in Zrier 
der Lateinifche vor, welcher 30 annonas bezog, während ber Griech. 
nur ı2 hatte. Hoͤher ftanden fchon die Nihetores (Oratores ); 
diefer hatte in Trier 30 annon. Noch feblte dort ein Philoso- 
pbus, der uͤbrigens noch hüher Im Mange ftand, wie and ein Pro- 
fessor Juris, — @ine annona diurna, yueprosor, War das Tages 
gelb für Eine Perfon. 


"e) Als ſolche Lehrer theild in dem Grammatiſchen, theils in 
ber Redekunſt find bekannt: Julianus (der Kaiſer wurde), 
Ennapings, Epiphanins, Himerius, Libanius, Che 
mifius, Sregaring v. Nazianz, Baſilins v. Caͤſare«a, 
auch Johannes Chrpſoſtomus, einige uch Heiden, einige 
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Auch die Grammatifer hatten das Gertiren eingeführt, 
welches man zuerſt jenem Flaccus zufchreibe, den Augu- ' 
Rus mit feiner gangen Schule ins Palatium gesogen 
Batte. Sie legten bei ihrem Umnterrichte faft nie die Rus 
the aus ber Hand, und Duintilianus iſt unſers Wiſſens 
der erfle, welcher das Schlagen vermirft, als ber freien 
Jugend unwuͤrdig (S. oben). Die Rhetoren betrieben noch 
mehr das Eertiren, gebrauchten aber wohl nicht mehr die 
Muthe, ob fie gleich firenge waren; denn fie übernahmen 
die Schüler, welche bei dem Grammatikus ausgelernt hat⸗ 
ten, zum Theil auch Erwachen. Wohl war noch ein 
Wiederfchein des alten Styls, wo bie Studirenden in Eros 
terifer und Efoterifer abgetheilt waren *), indeffen mußte 
bei dem neuen Lernweſen fchon eine Art von Claſſenſy⸗ 
ſtem entfieben, und dag ſehen wir ba fchon kommen in 
ber Grammatica al8 unterfte Claſſe, Rhetorica, Philoso- 
phie, momit denn auch der Schüler zu einem andern 
Lehrer in die höhere fortfchritt. Die Einrichtung war in 
ber Rednerſchule dieſelbe. Quintilianus erzähle ſchon von 
ſeinem Lehrer, daß er die ſehr nuͤtzliche beibehalten ha⸗ 
be, die jungen Leute (pneros) in Ordnungen und Untere 
ordnungen nach ihren Fähigkeiten zu theilen, und das je 
nachdem jeder die vorgelegte Aufgabe Löfetes ber erfte 
Platz mar die hoͤchſte Ehre. Alle dreißig Tage wurde 
aufs neue certirt, und dann fonnte ein Anderer obenhin 
fommen. Das, fagt ev, habe weit mehr gewirft, als ' 
ale Ermahnungen ber Lehrer, alles Achtgeben der Paͤda⸗ 
gogen, und alle Gelübde der Eitern**). Man flieht hier 
nebenbei, daß die Pädagogen auf die Drdnung in biefen 
Hochſchulen acht gaben; vielleicht analog den Sophroni⸗ 
fen in deu alten Spmnafien zu Athen. Gellius ruͤhmt 





als qriſtliche Lehrer umd der letzte als der größte Kanzelredner ante 
gezeichnet. 

N. A. 20, 4. 

2) Inst. 2, 2. — Das Praͤmium war, wie wir oben ſahen, 
liber aliguis antiquus, pulcher aut rarior. 


* 
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guerf in Maffilia, dann in Lugbunum, ferner im 
Auguſtodunum, und fo wurden nothwendig in Trier 
diefer Hauptſtadt und Reſidenz feit Conſtantins Zeiten 
auch Lehrſtuͤhle errichtet, aber aud) noch in ben anbern 
Sebeutenden Städten jenes Kreifes, Mebiomatricam 
Sullum, Visdunum (Meg, Toul, Verdun), nur ma 
sen fie ſchlecht befiellt und befoldet, fo daß es anch hier 
der Faiferlichen Verfuͤgungen bedurfte ®). 

Die Profeiforen 9%) hatten ungefähre folgende Lehr 
weife, wie wir fie aus Suetonius, Gellius, Duintilie 
nus, und einigen andern Zufammenftclungen, vornehmlich 
aus legterem, kennen. Sie erklärten bie Schriften von 
Eicero, bie Gedichte von Virgilius, Horatius, Gtatius 
u. 2. im Lateiniſchen; auf ähnliche Art im Griechifchen. 


ton), der in Narbonne, In Viſontio (Befaucon) umd In Lugbr⸗ 
nam. Der Kalfer Gratianud, welcher ſich in Gallien aufbielt, ſah, 
daß uoch mehrere Schulen Beduͤrfniß fegen, und wollte mehrere 
errihten; denn bis dahin waren fie noch nicht in allen Hauptſtaͤ⸗ 
ten und volfreihen Plaͤtzen vorhanden. 

*) Die Augusta Trevirorum war die Metropolis In Belgica 
prima. Die Cathedrae jener Städte heißen bei Aufonins exiles 
et steriles. Gratianus bar es auch nicht den Städten überlafen 
wollen, die Befoldungen zu beſtimmen, weil fie fo wenig vwie mög 
ih gaben. Die Wahl der Profeiloren überließ er ihnen zwar, 
madıte ihnen aber zur Pilicht salaria stara, und zwar gute je 
sablen; auch war es nöthig auf die Auszahlung zu dringen, weil 
fie mandhmal :usblieb. Den unterjien Rang batten bie Gramm+- 
tici, und zwar die Griech. und Latein. gleiben, nur ging In Trier 
der Lateinifche vor, welcher 30 annonas bezog, während ber Griech. 
nur ı2 hatte. SHöber ftanden fchon die Ilhetoses (Oratores ); 
diefer hatte in Trier So annon. Noch feblte dort ein Philoso- 
phus, der uͤbrigens noch hoͤher im Nange ftand, wie auch ein Pro- 
fessox Juris. — Eine annona diurna, yueprosov, War bas Tage⸗ 
gelb für Eine Perfon. 


“er, Als folhe Lehrer theild in dem Grammaätiſchen, teils in 
ber Medefunit find bekannt: Julianus (der Kalfer wurde), 
Eunapins, Epipbanins, Himerius, Libenins, The 
miftins, Sregaring v. Nazlanz, Baſilins v. Caͤſere«a, 
auh Johannes Chryſoſtomus, einige noch Heiden, einige 
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luch die Grammatiker hatten das Certiren eingefuͤhrt, 
zelches man zuerſt jenem Flaccus zuſchreibt, den Augu-· 
ud mit ſeiner ganzen Schule ins Palatium gezogen 
jatte. Sie legten bei ihrem Unterrichte faſt nie die Rus 
be aus der Hand, und Duintilianus iſt unferd Willens 
er erfte, welcher das Schlagen verwirft, als ber freien 
fugend unwuͤrdig (S. oben). Die Rhetoren betrieben noch 
nehr das Gertiren, gebrauchten aber wohl nicht mehr die 
Ruthe, ob fie gleich firenge waren; denn fie übernahmen 
de Schüler, welche bei dem Grammatikus ausgelernt hats 
en, zum Theil auch Erwachſene. Wohl war noch ein 
Biederfchein des alten Styls, wo bie Stubdirenden in Eros 
eriter und Efoteriker abgerheilt waren *), indeffen mußte 
ei dem neuen Lernmwefen ſchon eine Art von Claſſenſy⸗ 
tem entfieben, und das fehen wir da fchon kommen in 
we Grammatica als unterfte Elaffe, Rhetorica, Philoso- 
hia, womit denn auch der Schüler zu einem andern 
ehrer in bie höhere fortfchritt. Die Einrichtung war in 
er Rednerſchule diefelbe. Quintilianus erzählt ſchon von 
einem Lehrer, daß er die fehr nügliche beibehalten ha⸗ 
ve, bie jungen Leute (pueros) in Ordnungen und Unter⸗ 
wbnungen nach ihren Sähigfeiten zu theilen, und das je 
achdem jeder die vorgelegte Aufgabe loͤſete; ber erſte 
Pla mar bie Höchfte Ehre. Alle dreißig Tage wurde 
mfs weue certirt, und dann konnte ein Anderer obenhin 
'ommen. Das, fagt er, habe weit mehr gewirfe, ale ' 
le Ermahnungen der Lehrer, alles Achtgeben der Päba- 
zogen, und alle Gelübde der Eltern**). Man fieht hier 
nebenbei, daß die Pädagogen auf die Ordnung in biefen 
Hochſchulen acht gaben; vielleicht analog den Sophroni⸗ 
ken in den alten Synmafien zu Athen. Gellius ruͤhmt 





ılö qriſtliche Lehrer und der letzte als der größte Kanzelredner ante 


net. 
*% N. A. 20,4, 
”) Inst. ı, 2. — Das Praͤmlum war, wie. wie oben fahen, 
iber aliguis antiquus, pulcher aut zarior, 
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feinen Lehrer wegen feiner Strenge, fogar gegen Senat 
ren, die ſich unter feinen Schülern befanden, und bie « 
fchalt, weil fie an einem Ferientage in Kleiderpug er 
fhienen”). Auch war er Zeuge, wie der Philoſoph Pe- 
regrinug einen jungen eyuus hart ausfchalt, weil er fe 
träge daſtand und gähnte. Von einem andern Lehrer er. 
zählt er, wie er einem Jünglinge einen Verweis daruͤber 
gegeben babe, daß er veraltete Redensarten affectire. 
Vielleicht ließ fih aus jenen Echriften auch kur 
Etufengang in jenen Schulen von der Grammatik bis jur 
Beendigung der Rhetorik auffinden. So 5. B. fagen fin 
daß man Sentenzen vorzulegen pflegte, die man durch 
ale Figuren und Caſus ausdrüden ließ, daB man Auf: 
süge und Amplificationen, Lob» und Tadelreden aufgab, 
daß man Gegenflände aus dem gemeinen Leben bzurthcilte, 
Mäprchen bewies, wahre Geſchichten beſtritt, alfo dic fe 
phiftifche Kunft übte, und daß auch bie jungen Redner 
in Difputationen gegen einander Auftreten mußten. Ss 
der Echule des Grammatikers wurde die Zunge zur guten 
Griechiſchen Ausfprache gewöhnt, eine Geſchichte componitt, 
das Versmaaß geordnet, die Regeln für die Gedichte ge 
leent; der Rhetor trug auch die Dialektik vor **). Da nus 
feit Ariftoteled die encyklopädifche Eintheilung angefangen 
batte °°*), fo Eonnte leicht eine eigne Claſſe als Dialectica 
entſtehen, welche den Uebergang jur Phile-ophis made; 


®) N.A.8, 5. 1, 10. Eeln Lehrer bieß Caſtrlicius, Rhe 
toricae. diseiplinae doctor, damals der vorzäglichfte, ein wirkte 
voller Wann; bei Hadrian. in moribus et literie spectatur. 
Senen Senatoren (vielleiht Juͤnglinge aus dem Patriclerſtende) 
wollte er es nicht verzeiben, daß fie tunicam, lacernam, galli 
cas soleas trugen. Daß ein Zuhoͤrer verhelrathet war, f. a2, 1. 


) Oreg. v. Naz. Monod. 20. — yluscar ällzviiue, ice 
giay owvaysıy, uerposs Eriorarelv, noınuaos vomodereiy, 

**) Quint. ı, 10. — ut efhciatur orbis ille doctrinae 

quam Graeci £ysunlıov wadelay vocant- Es waren darin bie 
artcs liberalos s. studia humanitatis zuſammen begriffen. 
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was dieſe enthielt, iſt nicht meiter angegeben, dermuth⸗ 
lich ein beſtimmtes Syſtem über die tieferen Gründe ber 
Dinge. 

Diefe Blicke in das damalige Studienleben werben 
sus durch manches, das fidy noch jegt auf unfern hoben 
Schulen und Univerfitäten darbietet, mit frifchen Farben 
verſtaͤrkt. Und noch anfchaulicher reihe fich jene Zeit an 
bie jegige au, wenn wir die Gefege und die DVerfüguns 
gen gegen manches Unmefen nachfehben. Wir dürfen auch 
diefe hier nicht übergeben. 

Zur Zeit der vollfiändigen Blüthe jener Faiferlichen 
Etudienauftalten, wurden zunaͤchſt für die in Rom von 
ben gemeinfchaftlihen Regenten Balentinianus, Baleng 
und Gratianus i. J. 370 n. Chr. folgende academi- 
(he Seſetze gegeben ®): 





*) Aus dem Cod. Theodos. Gothofr, ed. Ritter. 1. 14. 
ei. 9. 3. kurz gefaßt, und nach der dort befiudlihen Aufzählung 
von 213 Gefegen von dem Herausgeber. 

Der Erlaß lautet alfo: Impp. Valentinianus, Velens et 
Gratianus ad Olybrium. Quicunque ad urbem disoendi cupi- 
ditate veniunt, primitus ad Magistrum Ceonsus, Provinciali- 
um Judicum, a quibus copia est danda veniundi, ejusmodi 
literas proferant, ut oppida hominum et natales et merita 
Cd. £ Würde und Etand ber Eltern) exprossa teneantur. Dein- 
de, ut in primo statim profiteantur introitu, quibus potissi- 
mum studiis operam navare proponant. Tertio, ut hospitia 
eorum sollicite Censualium norit oflicium, quo ei rei imper- 
tiant coram, quam se adseruerint oxpetisse. Idom immineant 
Censusles, ut singuli eorum tales se in conventibus praebeant, 
qualos esse debent, qui turpem inhonestamgue famam, et 
. eonsociationes, quas proximas putamus esse criminibus assti- 
ment fugiendas, neve spectacula frequentius adeant, aut ad- 
petant vulgo intempestiva convivia. Quin etiam tribuimus 
potestatem, ut si quis do his non ita im urbe se gerit, quem- 
admodum liberalium rerum dignitas poscat, publice verbe- 
ribus affectus, statimque navigio superpositus, abjieiatur 
nrbe, domumgne redeat. IIis sane, qui sedulo operam pro 
fessionibus navant, usque ad vicesimum astalis sune annam 
Romas lioest commorasi, post id vero tempus, qui neglexe- 
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ı) Der neu anfommende Etubent fol feinen Erlaubaik- 
und Reiſepaß vorzeigen (commeatus literae s. avera- 
zıxai, arokvrıxai), und zwar 

a) ſoll er fie dem Magister census vorlegen (melde 
nämlich die polizeiliche Aufficht über bie Sitten hatte). 

3) Er fol bei demfelben oder den zugehörigen Perſean 
alsbald angeben, was er fludiren will, ob bie 3% 
redfamfeit, die Lateinifche oder Griechiſche, oder ob 
die Philofophie, oder die Rechtskunde. (apud eur 
dem s. apud Censuales ). 

4) Er fol auch fein Logis angeben (hospitium; um 
ihn nämlich von fchlechten Häufern abzuhalten). 





rit remeari. sollicitudine Praefecturae, etiam impurius, ad 
patriam revertatur.-. Verum ne haec perfunctorio fortasie cn- 
rentur, Praocelsa Sinceritas tua Ofhcium Censuale commo- 
neat, us per singulos menscs, qui vel unde veniant, guive 
sint, pro ratione temporis ad Africam vel ad ceteras provin- 
cias remittendi,. brevibus comprehendat, his duntaxat ex 
ceptis, qui Corporatorum sunt oneribus adjuncti. Similes 
autem breves etiam ad scrinia \ansuetudinis Nostrae annis 
singulis dirigantur, quo, mieritis singulorum institutionibur- 
que compertis, utrum quandoque Nobis sint nocessarii judi- 
cemus. Dat. IV. Id. Mart. (3570 n. Chr. ). 

Damals berriote überhaupt große Sittenloſigkeit zu Rom, da 
waren Gelage, Spieltifhe, Laufen nad Schaufpielen, Huren, Bars 
delle. Bedenkt man nun, wie jung dle Studirenden oft dortbin 
famen, da ſie manchmal ſchon mit 22 Jahren anfıngen (Paul. 
Aegin. need dar ınwior, ı, ı%.), und daß das angehende 
Säuglingsalter (wie aub Eicero pro M. Coelio c. Si. bemert) 
die meilte Anffiht bedarf, fo wird man die Nothwenbdigkeit firen: 
ger Gefege wohl begreifen, aber deito mehr die fittliche Leitung 
und Aufſicht diefer zarten Jugend vermilfen, die doch fo ganz iR 
die Gefahren geworfen war. — Das Alter über 20 Jahre gehörte 
(bon zu Kriegs» und Etaatsdieniten, daher mußte durch Geſede 
vorgefehen werben, daß dad Etubiren nit zum Vorwand ber Ent; 
ziehung biente. Diocletian. und Marimianus refcribirten an eint 
ge iunge Araber, welde in Bervtus die Rechte ftubirten, und feben 
mit 12 — ı% Jahren die Grammatik und Geometrie anfingen, baf 
ihnen das Studium bis zum ter von 20 Jahren aber mie Ides 
ger vergönnt ſeyn ſolle. 
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5) Er fol in feine verbotnen Verbindungen treten (can 
sorlia et consocistiones; und in Rom gab es mulla 
damni concıliahula ). 

6) Er fol das Schaufpiel nicht zu oft befuchens (eine: 
gleiche Beſchraͤnkung war auch ben Nichtern und Obrig⸗ 
feiten der Provinzen, und nicht minder ben Golbaten 
geboten; von Seiten der chriftlichen Kirche gab es oh» 

- nebin folche Verbote). 

7) Er fol zu feinen Gelagen zur unſchicklichen Zeit ge 
ben (canvivia intempestiva, b. i. theild zu häufige, 
wodurch dag Studiren geftört wird, wie es hieß daiyu 
Ösinvorg ovveipovra, theild nach Atbenifcher Weife bie 
Nacht hindurch, muliom in noctem, theils ju ber Zeit, 
die den Etudien gewidmet feyn fol). 

8) -Unmürdige Aufführung wird mit Öffentlichen Schlaͤ⸗ 
gen, Deportation, Relegation beftraft, (bie Strafe auf 
Schiffen weggebracht zu werden, kommt zu Pliniug Zei⸗ 
ten für bie Verbanneten vor). 

9) Das Etudiren wird nur bie zum vollendeten zwanzig. 
ſten Jahre geftattet. (— ad vicerimum annum, nad 
Eonring bis zum vollendeten zuften jahre, weil 
nach alter Weife auch damit die Lernzeit beendigs if; 
von ber toza virilis an, b. I. ı5jährig, kamen fle auf 
die Academie, blieben aber nicht länger als bis fie 
20 Jahre alt waren, um fi nicht den Öffentlichen 
Dienften zu entziehen, alfo war es ein Quinquennium). 

10) Seder, der abfolvirt, ſell in eine Liſte mit Bemer⸗ 
fungen eingetragen werden. 

22) Diefe Liſte iſt alljährlich an ben Kaifır einzufenden. 

Bedenkt men bie zarte jugend biefer Etubirenden, 
fe muß man gewifiermaßen trazırm, daß fie an einem 
ſo gefährlichen Orte nicht unter noch ferafältigeren Ge 
fegen fanden. 

Es finden wir alfa gegen das Er bes Later 
ches in Rom eine Ifrzilige Ich Erkge frmid oe 
gerichtete Eiutizumfslt, car Eramblsge nie Uniser 


510 11. Abtheilung. Eroͤffnete Bildung. 


fitäten, fogar Immatriculation, Relegation umb ein Bor. 
bild von drei Zacultäten. Dortbin kamen bie Etubiren: 
den aus allen Provinzen zufammen, und fo mochten Did» 
ter und Redner diefe Hauptftadt auch hierin lobpreißen®). 
Bis unter den Gothiſchen Negenten, bis unter Athalrich 
blühete fie noch einigermaßen fort. 

Auch manches andere wurde von ben Kaifern ver 
fügt, dag auf die Erziehung Einfluß hatte. So ſtiftete 
Antonin. Pius zum Andenken feiner Gemahlin Sans 
flina einen Ugterhalt für Knaben und Mädchen, wie fchon 
Trajanus etwas für dergleichen auggefent hatte. Marc 
Aurelius erweiterte diefe Anftalt; und es fcheint Rad 
ahmung gefunden zu haben. Nur wurde leider Müßig 
gang und Eittenverberben durch folche Spenden zu Rom 
befördert, wie dag fchon zu bed Auguflus Zeiten gefühlt 
wurde. Hier ſehen wir indeffen eine Anftale für Waifen- 
und Armenkinder °°). 

Eine eigene Jugendanftalt in Rom waren bie Pae- 
dagogin. Es maren ba ganze Echaaren fchöner Knaben, 
die zum Ganymedesdienſte gebildet wurden***). Eie flan 





*») Elaublan (Panegyr. 5. in land. Scilie. 157.) nennt 
Rom: Armorum legumque parentem, quae primi dedit cun- 
bula juris. Themiſtins rübmt befonders den WValens als den 
Katfer, der am reiten dafür getyan, 

**) Yaufler, Quaesiio arıiquaria de pueris et puellis 
alimentariis. 1808, er — 10. welbe Abhandlung auf Mefierionen 
über den ſchlimmen Zuſtand eincs Volkes führt, mo Armenſpenden 
in ber “Art, wie in jenem Rom einmal nothwendig geworben, und 
immer neue nothwendig machen. 


“. Boͤttiger, Sabina II. S. 27. Diefer Gelebhrte fühet 
aus Seoffroy Bemerkung zu Cod. Theod. II. p. 612. ed. Ritt. 
an, wie das Wort paggio, page ſammt ber Sache, von puer 
paedagogianus, deun fo bieten jene Knaben, herlomme umd ia 
das Hofleben übergegangen fey. Ferner wird verwiefen auf Li 
fing, welder Exc. II. ad Tac. Ann. ı5, 69. bie Gtellen bet 
Alten darüber gefammelt bat. Auch wird erinnert, daß biefer Ge 
Drauch ſich noch jetzt bei Vornehmen im Orient, insbef. bei Tärfen 
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n unter ber gemeinſamen Anfficht einiger alten Scla⸗ 
n (Pädagogen). Die Aufficht wurde auch darin beob⸗ 
bet, daß man fie gegen Selbſtſchaͤndung zu verwahren 
chte, ob fie gleich zuſammen fchliefen )). Sie wurden 
eier Art Pagen erzogen, welches Wort and) daher 

So fleidete man fie prächtig, ließ fie ihrer 
5 zu Wagen auf das Land nachfahren, und um 
zen zarten Teint zu bewahren, mußten fie eine Maske 
»w Drodfrumen über dem Gefichte fragen, u. f. w. 

Die eigentlichen Volfsfchulen waren wahrfcheinlich 
nmier mehr vernachläffigt, da die Lchrer Im» Lefen und 
Schreiben wohl wenig Aufmunterung hatten, und noch we⸗ 
iger das gemeine Boll. Der Unterricht twurde zu Rom 
ı Duden ertheilt, die fih an Käufer und Mauern an- 
ehnten, gleich den Schufterbuden, unter bem Namen per- 
uls, welches daher auch in ber fpäteren Zeit viel 
ie Schule heißt *®). 


inde, wodurch unfere Bemerkung oben bei den Yerfern, daf da 
ach Dar. 1. etwas Aehnliches von Dienfiblldung zur feineren Hofe 
itte statt gefunden, beftätigt wird. 

, 9) Plin. ep. 7, 27. und bei dem dit. Plin. H.N. 55, 12. 
ird, ald Verwahrungsmittel bei ihnen die Infibulation angegeben. « 

ee) Das Wort schola bezeichnet fie gewöhnlid nicht, und bat 

| icdnen Zeiten verfchiedene Bedeutung. Bei den Griechen 
ieß oyoAr theils die Muße, theils die Lchre eines Philoſophen in 
brer Beſonderheit; bei Eicero h. schola auch eine pbiloſophiſche 
Interbaltung, und bei Quintilianus die Lehranftalt eines Profef: 
ors; daher scholam aperire, und scholasticus der Student, 
atio scholasıica die Nedeäbung.. Epdterhin b. scholasticus fo 
el ald patronus (im Cod, Theodos.) In Eonftantinopel waren 
te scholae Abtheilungen für Hofdienfte (3. ®. die Schule der 
Köche, 1000 an der Zahl!), und die dazu gehörten, waren bie 
‚eholastici und scholares, Und erft nachdem ozodaarızos auch 
inen Pinſel bezeichnet hatte, wurde wieder etwas Beſſeres bar: 
md, und unfer Wort Schule hat erſt im Deutfhen feine beſte 
Bedentunz gewonnen. 
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Die Griechiſche und Roͤmiſche Eultur hat füch faumt | 
den Bildungsanflalten bis unter dem Kaiferreiche fo in 
einander verfchlungen, daß fie als eine gemseinfame ja 
begeichnen wäre, wenn fie nicht auch das Volksthuͤnliche | 
mehr und mehr abgeftreift, das Alterthuͤmliche verloren, ud | 
eine immer weitergehende Vervielfachung eröffnet hät. 
Sie ift in die allgemeine des Abendlandes ausgeſtrent. 

Noch vieles ließe fi) aus ber vereinigten Bilbuns 
der Griechen und Römer für die Erziehungsgefchichte auf | 
finden, aber der fie fchreibe, wird in dem Andringen de 
ſich mehrenpen Wellen an jene Klage eines Livius erie 
nert, wie man bei dem weiteren DBorfchreiten in das 
Heer der Begebenheiten nur in die Menge und Tiefe ſich 
verliere *). Er bricht alfo lieber bier ab, und vermeife 
auf bie beften Gefchichtbücher feld **). Bei dem in das 





*) Man fühlt es dieſem Geſchichtſchreiber nach, wenn er im 
Anfange des Jıten Buches fügt: „Wie die, welde am Strande im 
mer weiter in das Meer fortfhreiten — — fo fehe id mid mit 
jedem Schritt weiter auf die Hoͤbe hinaus und in bie Tiefe ber: 
ein gezogen; das Werk wählt, ſtatt daß es, wenn nur einmal der 
Anfang fertig geworden, fih zu mindern verſprach.“ 

et) Daß nicht noch mehr aus andern Werfen angeführt worden, 
was etwa In die Bildungsgeſchichte jener alten Voͤlker gehört, wird 
man entihuldigen, wenn man bedenft, baß bie Gränzen hierin 
ſchwer zu finden ſiud, und leiht durch das Zuvlel oder-Sumenis 
gefehlt wird. Fehler der letzteren Art liegen auch darin, daß es 
dem Verf. nit mehr vergönnt war, noch mande. wichtige Werke 
5 B. Wachsmuth Hellenifhe Altertbumstunde ans 
bem Geſichtspuncte des Staates, 1826 fg. zu benußen. 
Ein anderes wichtiges Wert: Geſchichte der Roͤmiſchen Li: 
teratur von D. J. C. F. Bäbr, Prof. zu Heidelberg 
1828. fam mir noch eben bei dem Abſchluſſe des Mſcpts. zur Hund. 
— De die Shreibung der @rledhifhen Namen in mehreren der 
neueften Schriften ſtreng gräcifirend, in audern nach diterer Weite 
Iatinifirend iſt, fo hat der Verf. den Mittelweg ermählt, den er 
in feinem Kreife als ben gewöhnlihen fand, z. B. die rich 
Enbung 08 Lateiniih us gegeben, jedoch das Griech. E. beibehels 
ten, 3 B. Rprus; man iſt in dergleichen au der Gewoͤhnung et⸗ 
was Ihuldig, und meldet gern das Geſuchte. 
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ze Leben verwebte Bildungs» und Erziehungsweſen 
re e8 nicht wohl möglich, überall die Graͤnzen ſcharf 
ubalten. Um indefien mit einem Blicke in das Wes 
der alterehämlichen Erziehung zu fchließen, fügen 
noch eine Betrachtung über .bie-alte.Muff als Anr 


9 hinzu. 


Awarz Erziegungsl. I. 2. Abth. Kt 


Die Muſik als Mittel der Höchflen Bildung in 
der alten Melt. 





1. Das Hoͤchſte des menfchlihen Geiſtes wird, wie dk 
Griechen es ausfprachen, durch die Philoſophie erreicht, 
welche darum auch bei ihnen die höchfte Muſik heißt. | 
Wir müffen alfo hier von unferm Eprachgebrauche abfchen, 
und der Ausdruck mufifche Bildung wäre allerdings 
für muficalifche zu wählen. 

Wir mäffen hierin vornehmlich einen Platon hören. 
Er redet in allen feinen Echriften von biefer muſiſchn 
Bildung, oder vielmchr fie redet felbft in allen feinen 
Morten aus ibm. Einzelne Stellen haben wir fchon oben, 
bei dieſem Lehrer, angemerkt, wir führen hier nur- uch 
folgende an *). Im Protagoras mird von dem Mufl: 
meifter gefprochen, er Ichre die Kinder treffliche Gefänge, 
gäbe ihren Seelen Zeitmaaß und Wohlklang, bamit fie 
milder würden, und in allem Maaß und Ton halten 
lernten, auch gefchickter feyen zum Reden wie zum Dan 


*) Plat. Proteg. Phaedr. Tim. p. 105, De rep, 3. p. tı0, 
432, — gilooogla ev or0@ keyiorn worum, — 7 Boreus vie 
eupurias yapıv. Der Menſch wird dur fie zueger m. moenıet, 
und fein Huuosdis wird gebäudigt. Die owgeoourm Eoriv dppe- 
via dıa naowy, — oyovosa; hierzu suxoouia, Zpwe vor malen, 
surouia (In ſchoͤnem Doppellinne, fowohl die Gemeſſenheit der Ge 
fege als die das Melodiihe bezeihnend), und sndaa, d& l 
7 ws alndws aurs nalus sarsonsvaoulın dıavom; IE argö 
(edel von nobler Geſinnung) iſt, wird auh ra zidn re augen 
ovune, avdosias, disıdeporntos, ueyalorgeneiac und deren Schne⸗ 
ftern kennen und vorziehen. 'IZ wovon Evsinzes Eu vj] worz eyr 
ewggos. und die mis derfelben verwandte evayuriay m. dpmeriar. 
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ı; und fo babe die Mufif den guten Geelenzuftand 
ı Zwede. Im Phaͤdrus wird die Befonnenheit und 
zeifterung , das Erfchauen bed deals hienieden, wel⸗ 
8 man im Borleben droben gefchaut, das Wiſſen 
Erinnerung des Göttlichen, die befiederte Seele, 
he fih aufwärts ſchwingt, der Schönheitsfinn, die 
elenreinheit, die Wahrheitsliebe — alles dieſes als 
an Weſen der Philofophie gehörig erklärt. Im Tis 
us heißt es unter anderns „man muß die Seele für 
Tugenden rhythmiſiren; — — bie Natur giebt die 
lagen, die Sorgfalt giebt Mitte und Gränzen, und 
ar für den Körper durch die Gymnaſtik und Gatrif, 
die Eecle aber burch bie Bildung und Philoſophie.“ 
der Republif werden bie Gedanken entwidet, wie 
Menſch durch die Muſik fanft und fittig, wie bie 
figfeit feines Gemuͤths gebändige werde, und wie fie 
Selbſtbeherrſchung, mit welcher der Zufammenflang 


b Einklang verwandt fey, in. der Seele gebäre; mie. 


o auch in dem Staate durch die mufifche Ersiehung 
e gute Geſetzlichkeit entfiche; wie in jener Selbftbes 
tfhung die Harmonie des Staates liege, weil fie Ale, 
ärfere und Schwaͤchere, u. ſ. w. in Einklang feße ; ferner 
: fie zur Begeifterung für das Schöne und Gute er 
se, alfo den wahren Künftler und Bildner, ben edlen 
enfchen mache, weil das wahrhaft edle Wefen in einer 
t und wohl durchgebildeten Befinnung beſtehe; endlich, 


e der Philoſoph jene fanfte und wohlgeordnete Natur 


ige, und alfo zur größten Mufif gelangt fey. 
Nicht alfo iR e8 der Reichthum von Kenntniffen, als 
lmehr die gute Art, wie man benfelben befißt und ger 
anche, auch nicht das Talent und die Uebung in dee 
önen Kunſt. nicht einmal in ber eigentlich mufifalifchen, 
B vielmehr die Liebe zum Schönen, endlich auch nicht 
ſend eine beftimmte Kraft und Richtung des Willeng, 
8 vielmehr die Wohlordnung, die Eelbfierrfchung. der 
nflang des Mannigfaltigen durch alles Kühlen, Bin» 
Kt 


2 
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nen und Denfen hindurch, und die Begeiſterung, fir 
dag Edle und Göttliche — diefe Serlenfchönheit und Tre 
lichkeit it e8, was Platon unter der mufiſchen Bil 
dung verfleht. 

Könnten wir flatt dieſes Fuͤrſten der Philoſopha 
einen Pythagoras felbft über die Muſik hören, fo mir 
den wir mehr lernen, ald uns irgend ein Lehrer Kit 
hierher darüber fagte, und tiefer in das Weſen derſel 
ben eingeführt werden, als irgend ein Seher bis jegt, 
felbR einen Keppler nicht ausgenommen, im baffelbe : 
gefchauet hat. Co aber vernehmen wir nur die Rad | 
länge tie von der alten Muſik ſelbſt fo vom ihrer hrs 
vie. — Faſſen wir nun biefen alterthämlichen Begriff 
sufammen , fo ift die in dem Menfchen Ichende Muſik 
das aus dem innerfien Örunde bervordringen. 
de Streben nach dem Wahren, Schönen, Gr 
ten, zum Einklange im Innern und Yenßers, 
und fomit der ganzen Weltordnung. 


2. Wir kommen nun zu dem beftimmteren Begrift, 
- welchen die Griechen mit der Wufif verbanden, damit 
fie die Seele durch Wohlklang und Wohlmaaß zum Ein 
Hange bilde. Auf folhe Are ift fie auch noch ig einem 
näheren Sinne bie Echmwefler der Gymnaſtik %). Dem 


*) Plat. de rep. 3. de legib.2 et 7. in. — rosrer spPie 
roy av gasııey sivas rellws Horoıno)raroy m. Srapmoeraren, welt 
nallor 7 zov ras zopdas allnlas Evrsoravra. — "H Belsien 
yruvaozızy Eorıv adelgn vıs ry6 anlns movosusc. — "H veongg 
KG) — Tnarıus oWuera m. Yuyas — dvvauivn ws nallıere 5 
apıora FEepyalscdas. — 'O Gröuos Forır m tafıs v6 wurzoemt, | 
ayporia 7 Tafıs sie Gwyns rov ra vfsws äua ©. Papeos oryxepm- 
vvnivur. Die zogeia einigt beides. So gehören sufammen sp 
via, svpovdula, apuovia. Dur die bloße Gymnaſtik werben die 
Menſchen ayorurspos, duch die bloße Muſik uulauwreper; Dt 
wudevdsic iſt von beidem durchgebildet (xeoavrus); das ik Die 
wurde, welche ald Gewöhnung für das ganze Leben zur ver 





* 
I) 


. 
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‚ soie durch diefe allein die Menfchen bis sum Thiere 
rwildern, fo würden fie durch die Muſik allein ſich vers 
eichlichen; wo fich aber Seide die Schwefteihand reis 
en, geleitet durch ihre Mutter, bie Wohlorbnung, da 
Ilenden fie gemeinfchaftli die Bildung bes Leibes und 
rer Seele; in dem Gebildeten durchdringen beide ſich 
‚Hig, und fo wird der Menfch, was er werben fol, ges . 
nd und feiner felbft Here an Leib und Seele. Die 
pmnaftif giebt insbeſondere dem Körper durch das Rin⸗ 
w Stärke und Gefundheit, burch das Tanzen Würde, 
ewandtheit und Schönheit, bis in die einzelnen Glieder. 
- Sene verfchwifterte Detſamleit einigte ſich bei den 
sen in dem Chorreigen./ 


Die tactmaͤßige Otbuung giebt ber Stimme, bei ber 
She und Tiefe des Tons, Harmonie und ber Bewe: 
mg des Körpers Rhythmus. Eben biefer verbindet fich 
it jener um bem Inhalte des Liedes die Melodie zu ges 
w; und auch bie Rede wird auf folche Art wohlgeord⸗ 
€ und angenehm. Die fhöne Bewegung des Körpers 
€ auch auf das Innere Leben Einfluß. 

Hierauf war denn die Tanzkunſt, Drcheftif, berech⸗ 
£, und baher mit in die erziehende Symnaſtik, befons 
rs bei den Spartanern, aufgenommen. Gie wirkte der 
uſik gleich, wenn auch nicht Immer mit ihr verbunden. 
enn der Zack ift die gleichförmige Abmeffung der Zeit 
eilchen, und orbnet alfo jede Bewegung, mie ber Puls. 
lag zeigt; ift nun auch ein gleichförmiger Wechſel in 
eſen Bewegungen, ſo heißt das Rhythmus, und er iſt 
„welcher allen Lebensregungen Ordnung und Schön. 
ie giebt. In den Ehören, an welchen bag Volk ſelbſt 


nzufommen muß, damit ber Menſch zur arzdea erzogen und ges 
bet fm. In der Rede erfchelnt fie ald svieyia, svapnosıla, 
yEnmoosn, srgr@uie. Die nein (das Ringen) giebt daunv =, 
lssa» ; Die Doryoss giebt evekian, Elagpsınv (logerete), mailen ; 
yos.a. ouoe zieht In Verbindung mit der Sarmonie zo yslor. 
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durch Öffentliche Aufzuͤge Theil nahm, erſcheint er muh 
caliſch und orcheftifch zugleih. Dringt num fo bie Wehl 
ordnung durch das Auge wie durch das Ohr in die 
Seele ein, und noch mehr, wird fie durch Geſang m 
Tanz in erregtem Sleichgefühle lebendig, fo theilt Re Rd 
dem Gemuͤthe insgeheim mit, noch vor allem Wiſe 


und Wollen, und erhebt unvermerkt in das reine En 


ſtesleben. 


Darauf war es denn in ber alterthümlichen Bull 


abgefehen *), und fo auch in den Zanzbewegungen. Ei 
ift alfo bier an etwas ganz anderes zu denken ald wei 


und in bergleihen Vergnuͤgungen vorkommt. Un few 
Art von Ohrenſchmaus, an feine genußreichen Conperk 
darf man ba denken: diefe neue und großentheils ſchlecht 


Behandlung der Muſik verhält fi zu der edlen im M 


tertbume tie ber gemeine Einnengenuß zu ber Betrech 


tung der Natur» und Kunft- Schönheit. So wie unſen 


— — 


muſicaliſchen Unterhaltungen nur allzuſehr darauf ans 


gehn, uns noch finnlicher zu machen, und am Nerde— 
figel zu gemöhnen: fo war die Muſik der Alten gerak 


umgekehrt beftimmt, folcher Reizbarkeit zu entwähnen, ab . 


lenfalls Gemuͤthsbewegungen für höhere Zwecke berber 
subringen, bauptfächlic aber die Seele zu reinigen un 
su ftählen, und dem Geifte die reinen Verhaͤltniſſe be 
ewigen Weltordnung zu enthuͤllen. Das war benz fi 
Harmonie, welche ein Pythagoras hörte, ohne daß a 
noch der Töne, die in das Ohr dringen, bedurfte; bar 
um fchnitten die Geſetze alter Etaaten bie Saiten be 
Lyra ab, welche über die Eicbenzahl hinaus gingen, bar 
um fand ein Platon in folcher Vermehrung das begin 
nende Verderben des Volfed und ben Untergang des 
Staates, und darum warnt er auch, daß, wer burd 





*) ie Cicero (de Orat. 5, 51.) es ſchoͤn erklärt: Nibil 
est tam Cognatüm mentibus nostris, quam numeri ot vocen 
quibus et excitamur, et lenimur, et languescimus, et al 
hilaritatem et ad tristitiam sacpe deducimur. | 
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feine Ohren Immer die Muß in die Seele ertönen laſſe, 


wer bie fügen, weichen, fanften, klagenden Harmonieen ihr - | 


gleichfam eingieße, umd mer fein Leben in befäuftigenden®) 
Geſaͤngen zubringe, zwar vorerft feine Leidenſchaftlichkelt 
wie Eifen ſchmelze, und aus dem Unnügen und Unbrauch⸗ 
Baren etwas Nüsgliches mache, aber, wenn er damit an⸗ 
Halte, fein Semüth endlich ganz in Weichheit auflöfe u. ſ. w. 
Das ift es denn auch, was einen Kant beftimmte, unter 
den fchönen Künften der Muſik die unterfte Stelle anju- 
weifen. Doch bat er Unrecht; denn er verfennt jenen 
alterthämlichen Styl, nach welchem die Muſik die Seele 
emporbebt. Das ſollte fies in dem Gehörfinne die Stele 
ergreifend , gerade ba, wo der Vereinigungspunct be# 
Phyſiſchen und Geiſtigen if, folte fie ben Innern Men⸗ 
fchen in bie Ruhe, Reinheit und Klarheit des höheren 
Lebens verfegen. 


a. Das gefchah denn durch das innige Vernehmen 
ber reinen Verhaͤltniſſe. Man mußte dieſe alfo irgend» 
wo auffinden, um fie zum Grunde gu legen. Nicht in 
ber Seele ſelbſt konnte man fie finden, denn fie ſollten ja 
in biefelbe erft gebrachte und einheimifch werden. Man 
mußte fie alfo in etwas eıfchauen, das über der Seele 
ſteht, in ber göttlichen Ordnung, die über Allem waltet, 
und wo fonnte man das anders, ald an dem Sternen- 
himmel? Jene Herrliche Ordnung, welche droben in ben 
Seſtirnen ſich bewegt und zur Erde herab leuchtet, war 
ſchon im grauen Alterthume das Urbild aller Harmonie 
und Eurhythmie, und alſo aller wahren Muſik. Dieſe 
macht alſo die Weltordnung' zur Seelenord— 
mung. So vernahm nicht nur Pythagoras die Muſik 
der Sphaͤren, ſondern fand fie auch durch Zahlen vor⸗ 
ſtellbar, fo daß er das, was die Babylonier, Aegypter 
w. a. in ihren afronomifchen Beobachtungen gefühlt, auch 


9 Das ftangöfifhe calmer. 
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einigermaßen erfanäf-und in ihren heiligen Zahlen ans 
gefprochen haben, gebeutet und berechnet bat. 

Die Natur giebt nämlich in ihren Verhaͤltniſſen ua 
Perioden am Himmel und auf der Erde und in bem Mer 
fchen felbft gewiſſe Zahlen an *), vorerft die Dreizahl, fe 
dann die Eiebenzahl. Auch die Zufammenfegungen der 
Dreisahl waren daher bei manchen Bölfern Heilig *) 
Don der Sieben die Drei abgezogen, bleibe die Vierjahl 


übrig; die Fuͤnfzahl mit ihren Verboppelungen kommt 


ebenfalls oft vor und liegt uns fogar in ber Hand. Dar 
um erkannte der Weife von Samos die Wichtigkeit der 


Zahlen in der Weltorbuung, die er nicht and, fondern 


nach Zahlen, mie ihn feine Theano gegen Mißverſtand 
vertheidigt, entſtehen ließ. Da er nun in der Abmeflung 
bee Töne ebenfalls beſtimmte Zahlenverhältniffe fand, fo 


ging ihm hiermit das Licht Über das innere Weſen ber - 


Mufif auf und biefes iſt denn weiter von ben Alten bes 
trachtet worden. 

b. Hierzu kommt nun ein zweites Gefeg, das Ei- 
genthümliche der Töne, welches Sinn und Seele wunder 
fam anfpricht, und worin fich noch beſtimmter wie in bem 
Laute ein tieferes Leben verkündet; weßhalb fie auch chen 
jener Philoſoph entfeffelten Seifteru vergleicht, welche aus 
dem materiellen Etoffe hervordringen. In ihnen wird Ein 





*) Man vergleihe unfers geiftvollen &. H. Schubert 3» 
femmenftelung folder Naturzablen in feinen Ahndungen eine 
allgemeinen Geſchichte des Lebens Th. 2. B. 2. ©. 13. 
und auch fonft. — Die Vierzahl (Terpaxıze) des Potbagoras wer 
feiner Schule das, wobei fie ſchwuren. Und begreift fi, wie er, 
und nad ihm XZenotrates, Die Seele felbit eine Zahl genannt babe 
(Stob. Ecl. Phys. i.), die fi) felbft bewegt; fie bringt ndwlid 
das Ordnende nach der gemeilenen Zahl aus fi bervor, wenn fe, 
wie bie Salte, ans reinem Grundtone die andern Töne rein und 
melodifh entfaltet. So nannte feine Echule die Geele felbit eine 
Harmonie, und es vertheidigt Ihn Ariſtorenus gegen Wriftoteles. 

) 8. 3. bei den Römern bie Zwoͤlfzahl; bei den Kalmälen 
iſt es noch Die Neunzahl. 
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ing und Mißklang vernommen, und daher giebt die Mu⸗ 
noch in anderer Hinſicht eine Hindeutung auf das 
zeltganze. Der Philoſoph Heraklitus ſpricht von 
e Einigung, welche durch bie Zwietracht kommt, und 
praus die Welt entftanden ſey. Er beutet hier auf 
8 Doppelfymbol, Bogen und Lyra, indem biefe bie 
erfchiedenheit der Töne in fich trage und durch Diffo- 
ınzen die Harmonie hervorbringe , jener aber gefpannt 
id Iosgelaffen werde, und den Tod bringe, fein Name 
os jedoch auch Leben bezeichne. So ift das Al; aus 
m Wiberfireite von Tod und Leben, aus ben verfchiede- 
n Eleurenten, gehe immer wieder Einflang und Eini- 
ng hervor”). Apollon mit Bogen und Eyra, ber. Gott 
? Sonne und bes Geiftes, deffen Pfeile fo Licht wie 
od bringen, fcheint auch dahin zu deuten. Ob auch jener 
oloffus zu Rhodus? ob jene Memnonfäule in Yegypten 
it ihrem Zone, ber fich bei Sonnenaufgang vernehmen 
eB und welchen man bem von einer gerriffenen Lyraſaite 
rglih? und ob die Spige ber Pyramiden an den 
undgftern erinnere, ber das Lichtband des Weltalis Hal: 
', und unter bed Hermes Waltung dem ganzen Plane» 
uſyſteme vorſtehe? — das überlaffen wir ben geiftvollen 
Iterthumsforfchern**), und denfen nur nochmald an je: 
es fchöne ‚Bild aus dem alten Morgenlande, wie bie 
Immlifche Jungfrau mit der Lyra des herrlichſten Ster- 
es den Reigen aller übrigen anführe. Das Bild von 


”) Die nallvrovos apuoria; der Wecfel von Tag und Nacht 
igt das ebenfalld, nah ber Lehre des Heraklitus, welche fi in 
3 Worten ausfpriht: 0 moAsuos narıjp nassur. — So tft im 
hen nöthig Erriracıs xal avsoss. 

”“) Man fehbe Creuzer, Symbolifzc. II. ©. 19%. 197. 
- Die altperfiigen Ideen, die Epbefinifhe Priefterlehre u. a. zies 
m Abnlihe Ideen, und das anch anf bie Unſterblichkeit. Selbſt 
le Mumie in Windeln wie dad Kind, und der Tod hieß bei dem” 
mebagordern eine ate Geburt, yirscıa, mo er zum wahren Leben 
mefe, da die erfte, yavdAn, (ydyasıs) nur die Geburt im Unrei⸗ 
en und Sinftern fey. 
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ſolchem Himmelschore bezog fich auch auf die Seele des 
Menfchen und ihre Unfterblichkeit )). Denn auch hierin 
ſollte fie rein geftimmt, und alfo jede ihrer Saiten durch 
die Sphärenmufif gerührt werden, fo baß die Harmonie 
bienieden mit einer froben Ahndung der Zukunft im ihr 
ertönte. \ | 

c) Ein drittes Geſetz zu jenem von ber Zeitmeſſung 
und bem der Harmonie dürfen wir. Indeffen nicht überfehen, 
es iſt das Naturgeſetz der Stetigkeit. Gie wirkt in al 
Ien Bewegungen gefällig und Eräftig, wenn dagegen dad, 
was foßweife gefchieht, in der Megel weniger ausrichtet 
und widrig auffällt. Die affectvollen Ausbruͤche find der 
Art, und barum hat ber ungebildete Menfch etwas. in 
feinem Aeußern, das der Briehe als unrhythmiſch um 
gern ſah. Das war nun der Zweck zunähf der Sriechi⸗ 
(chen Tanzkunſt, die Stetigkeit auch In die lebhaften Körper: 
bewegungen zu bringen, damit fie fchön feyen, Hiermit aber 
auch die Gemuͤthsbewegungen zu mäßigen und das inne 
re Leben zu einem fanften Hinfließen zu gewöhnen. Da 
zu volrfte dann ebenfalls auch die Muſik ber Alten. 

Hieraus ergiebt fih der Einfluß ſowohl der Kir 
perübung als der Zonkunft, indem fie in der Geſetzge⸗ 
bung jener alten Völker die Bildung des Menfchen be⸗ 


Ging — — 


*) Wyſtiſche Taͤnze bezogen ſich hierauf, wodurch folgende 
Grabſchrift auf einen in die ſamothrakiſchen Myoſterien eingeweihe⸗ 
ten Juͤngling vom Biſch. Muͤnter erklaͤrt wird; 

„In zwei Schaaren ſind aber geſondert die Seelen der Todten: 

Eine, die unſtaͤt irret umher auf der Erde; bie audre, 

Welche den Reigen begiunt mit ben leuchtenden Himmelsze⸗ 

ſtirnen; 

Dieſem Heere bin Ih geſellt, dem der Gott wear mein 

Fuͤhrer.“ 
©. v. Hammer, Geſch. d. ſchoͤnen Redek. d. Perſer, 
©. 196. — Daß nach Plin. H. N. 2, 8. die Auffindung der 
Identitaͤt des Morgen = und Mbendfternd als Vennsſtern dem Po⸗ 
thagoras zugefährieben worden, gebäßrt ihm mur als diterer Ent: 
deckung Kunbigen. 
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zweckte. Es wird vieles hiervon erzählt, das uns faft 
an das Unglaubliche geht. Durch Saitenfpiel und Ge 
fang ließ Lykurgus feine Spartaner zur gefeßlichen Orde 
nung flimmen, durch daffelbe Mittel wußte fie Terpander 
bei ihrer Zwietracht wieder zu vereinigen, und Golon fol , 
bie Athener eben daburch die Inſel Salamig zu erobern 
vermochte haben; von einem Volke in Arkadien wird ges 
rühmt, baß es durch die Muſik, fehr abftechend gegen 
das rohe Nachbarvolk, die Kyndthen, milde Sitten ges. 
mwonnen babe ®), und noch manche Beifpiele ber Art von 
einzelnen Menfchen werden erzählt. Bei Mahlzeiten ſollte 
fie nicht nur erheitern, fondern auch ber Ausgelaffenheit 
wehren, und felbft die Zrunfenen in Schranken halten; 
einzelne krankhafte Anfälle ſollte fie heilen, zu edlen Thaͤ⸗ 
tigfeiten follte fie .anfeuern, und ben unebeln Bewegun⸗ 
gen ein Gegengewicht geben; und fo murbe fie benn 
überall auch zur Erziehung der Jugend verlangt **). 


*) Wir führten ſchon oben biefes aus Athen. 14, 5. 6. an, 
welder ausführlih berichtet, wie bei diefen befferen Arkadiern 
Knaben und Yünglinge bis ind Zoſte Jahr durh Hymnen n. f. w. 
nah der Weife des Timothens und Philorenus, dabei auch durch 
Tänze nach der Flöte gegen das Verwildern geſchuͤzt und wohl er: 
zogen worden. — Schon In Homerifcher Zeit (Od. 6, 200, 8, 
570 fgg.) kommt fhöne Körperbewegung als Kunſt felbft bei dem 
Ballfpiele vor. Und Athen. ı%, 16. 7. führt den Ausſpruch des 
thenienfers Damon, daß man des Eingend und Tanzens bedärfe, 
wenn dad Gemuͤth bewegt fey, und daß fih die Seele darin zu 
erfennen gebe, ob fie eine freie und fchöne fey oder nicht. So 
babe der Tyrannus Kliſthenes die Zreier feiner Tochter tanzen 
Ieffen, um fie dabei zn beobachten, und einer habe fi durch feine 
Heftigkeit die Heirath vertanzt (amoprnoaro). 

*2) Mehreres davon haben wir bereits feines Ortes geſagt; 
hier erinnern wir nur daran, 3. B. an Arlitot. de rep. 8, 7. 
Plat. de rep. 4 p. 424. mo er ſagt: ovdauov yap wivounras 
nevossijs TEonos Gysv molstızuv youwy rwy weylorwy,. WC pral ra 
JIanov x. Eyu naldonar. (Bol. Ele, de leg. 2, 15. 38.). Fer⸗ 
ner klagt er: — xal avr) apıoronparias Ev yovasıı, Gearponparia 
zıe mornoa ylyovar. — Die Epartaner waren fo ſtreng altgldubig 
in der Mufit, daß fie nicht einmal erlaubten, die Saite mit dem 
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Fragen wir nun nochmals, wie die Muſik ſolche 
große Dinge thun koͤnne, ſo bemerken wir vorerſt, daß 
ſie ſchon phyſiſch wirkt, ſogar auf manche Thiere, wie 
man ſagt, auf Elephanten, Delphine, Schlangen, und 
daß fie. alſo gleihfam das Thier in dem Menſchen be 
zaͤhmt. Wir bemerken ferner, wie fchon der Ton der Re 
de gänftig oder ungünflig eindringt *), und wie ber Tact 
auch die fchwereren Anftrengungen ordnet und erleichtert. 
Wir bemerken endlich, wie diefe phyſiſche Macht in eine 
pfochifche übergeht, die Aufwallungen nieberfchläge, bie 
Stürme der Seele befchwichtige und eine Stille gebie 
tee °%). Hierdurch wird dann das Weitere begreiflic. 
Aus der wellenlofen Släche feige dann der befonnene Geik 
bervor, und indem fih das Gemüth ordnet, faßt und 
ſelbſt Heherrfcht, erhebt er fich zum Anfchauen ber reinen 
Merbältniffe, die Idee der Wohlordnung wird ihm heller, 





Fiuger ftatt mit dem Plectrum zu rühren. In Athen verboten bie 
Sefege nur die Vermifhung der beflimmten ZTonarten, worauf bie 
"Ayavodiras zu ſehen hatten. 

*) Man denkt bierbei an bie dnwmdal und Fefchrelungen. 


”.) Leibniß klagt die neuere Muſik an: Musica hodie usum 
movendorum affectuum fere perdidit. Er meint das obne Zweis 
fel im Segenfag gegen die Art, wie fie von den Alten zu Nufregung 
edler Affecte gebraucht worden; denn gerade das lit dad Verbreche⸗ 
sifhe der modernen Tonkunft, daß fie die Leidenſchaften, bie eben 
jegt in der Seele vorhanden find, aufregt und verftärft, aber Feine 
neue Gemuͤthsbewegung ſchafft, um jene zn dämpfen. Daber if 
das Selbſtlob laͤcherlich, das man zumwellen von Halbgebildeten hört, 
womit fie ſich als Liebhaber der Muſik befennen; das fagt genan 
nicht mehr, ald wenn jemand ſich rühmen wolle, def er gerne 
Romane lefe; es komme darauf an weldhe? und wer? — Man 
böre und ftudire nur oad Aleranderd:geft, oder die Macht 
der Tonkunſt, Ode zur Feier der heil. Cecilia von 
Drpden und Händel, und wer den Timotheus hört, unb baum 
verfiebt: „ Da kam Cecilia, Sottgefandt, — und fand ber Klänge 
Bunderband “ sc. der wird in den Schluß dieſes Chors einſtimmen; 
„Sein Lird hob Menſchen himmelau, — Ihe lanſcht der Engel 
Reihen.“ 
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in der Harmonie ber Töne bildet fich ihm eine höhere Welt 
ab, zu welcher er bingesogen wird, und fo fühlt er fich 
baun für das Echöne und Edle begeiftert. Die Muſik 
bat alfo ihre eigentliche Werfftätte in ber Seele, welche 
fie in ihrem Niederſten ergreift, um fie aus demfelben zu 
ihrem Höchften zu erheben, und um alfo das Thier gleich- 
fam in den Geift zu verflären. Auf folche Arc ift-fie die 
natärlichfte Seelenführungz; fie entreißt ber Rohheit, bes 
flügelt den Geiſt bis zur Philofophie, und bringt Har⸗ 
monie in das ganze Leben. der freien Wefen. Das war 
ihre bildende Kraft in dem alterthümlichen Style. 

Wo das Volfsleben noch einfach war, und auch bie 
Mufit einfach blieb im alten Sange und Klange, ba ers 
griff fie dem einzelnen des Volks und zog ihn feſt in 
diefeß Leben hinein. Die Öffentlichen Fefte, die Lieder, 
die Melodien erneuerten fortwährend dem Manne und dem 
Greife, wie bei ung das elterlihe Haus bem Juͤnglinge, 
bie Gefühle der frommen Kindheit, und man möchte es 
faft ein Magnetifiren nennen, wie jene Mufif alle in bag 
Semeingefühl des Geſammtlebens verfegte. In dem 
"Srade, wie alles vielfacher wurde, mußte fich folche Wirks 
famfeit der Muſik verlieren. Darum haben wir jet, 
wo alles und fie felbft dem Modewechſel unterworfen ift, 
faft feinen andern Begriff davon, als daß fie ben Ver⸗ 
gnuͤgen und der gefelligen Unterhaltung bient, wo felbft 
bie befiere wie das Schaufpiel vor den Augen vorüber 
giebt und mit dem gefteigen Abende verfchtwunden iſt. Die 
Stärke ihrer Wirkſamkeit bei den alten Völkern hing alfo 
aufs genauefte mit der Strenge in Sitte und Geſetze zu⸗ 
ſammen und fie bildete ba ben jungen Menfchen, 
fo mie die Mathematit das Anfhauungsvermögen zur 
Denkkraft hinauf übt, aus ber finnlihen Natur 
zum fitelichen Leben. 
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3. Wir fragen nun nach der Befchaffenheit, welche 
die Mufif bei den Griechen hatte. Sie war von bır 
unfrigen fehr verfchieden, und gehen wir auf fie zuräd, 
fo fommen wir an eine Kluft, welche ung die Hoffnung 
abfchneidet, fie eigentlich Eennen zu fernen, um fo weni 
ger alfo zur Kunde der noch dlteren Muſik bei den frau 
liten, Aegyptern, Chaldäern u. f. w. zu gelangen °). 
Nur einiges iſt uns befannt. Gehen wir bis in bad 
mpthifche Alterthum hinauf, fo hatte die Kithare bed 
Apollon brei Eaiten, und ber Aegyptiſche Hermes (Thet) 
feste eine und noch eine m. f. f. hinzu, bis es die ſie⸗ 
benfaitige wurde. Das deutet auf die urfprängliche 
Dreisahl und ben Dreiflangs Grundton, Terz, Duinte 
Nach der dreifaitigen Lyra entfland die vierfaitige, bad 
Tetrachord, und, indem biefed verdoppelt tourde, bad 
Heptachord. Die ficben Eaiten beffelben, an welche Py⸗ 
thagorag bei dem Eicbengeftirne erinnerte, hatten füchen 
Töne, zu welchen er aber durch eine achte Saite, bie 
Harmonie genannt, die Dctave, hinzugefügt Haben foR. 
Es waren alfo nach unferer Zonleiter die acht Töne, wie 
man fie gewöhnlich angiebt, e, f, g, a, h, c, d,e; 
indeffen fonnten die Eaiten verfchieden geſtimmt feyn. 

Die Griechen hatten eine dreifache Tonleiters ı) bie 
diatonifche, in welcher die beiden erſten Saiten bed Te 
trachords um einen halben, die beiden folgenden aber 
um einen ganzen Ton von einander abflanden, alſo e, f, 
g, a; 2) die enharmonifche, mit zwei viertel Tönen und 
der großen Terz, e, e 3, f, a; 3) die chromatifche, 
mit zwei halben Tönen und der Heinen Terz, e, f, fis, s. 
damit diefe dreifache Art der Intervalle hervorgebracht 


*) Der Uraber Zaryab, welher gegen 830 aus Irak m 
Spanien kam, bracdte Arabiſche Muſik dorthin, welde in 4 Tons 
arten beitanden haben foll, die fih In einer Octave bewegten, 
und womit die Stalienifhe Tonleiter der Solmifation Aehnlichkeit 
habe. 
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verden fonnte, ließen ſich bie beiben mittleren Saiten 
rerfchieden flimmen *). 

Die Melodie hatte ihre wechſelnden Töne, von wel 
Hen die begleitenden Inſtrumente felten abwichen; bie ' 
Harmonie beftand alfo in der Aufeinanderfolge der Töne, 
woch fehlte der Muſik der Alten nicht gang auch unfere 
zleichzeitige. Sie haben fcharf bemerkt, daß aus dem 
Jinfterbenden Klange die Octave als reine Konſonanz nach» 
'önt, dann meiter die Duinte, dann die Duarte und fo 
'ort, ja auch die Nachklaͤnge der Nachklaͤnge bis zur 
Doppeloctane, Unbecime u. f. w., und das um fo ver⸗ 
sehmbarer, je reiner und voller der Grundton hervorflingt. 
Kus ihm entficht alfo eine Welt von Tonentwickelungen, 
ind hierauf gründen fich bie Geſetze der Harmonie 9%); 
jleichfam aus der Mona bie Vielheit. Die Auflöfung 
ver Diffionanzen und Konfonanzen fam auch fchon bei ben 
Briechen in Gebrauch. Aber lange tvar das Saitenfpiel 
sur die befcheidene Begleitung des Gefanges, als ob es 
une ihn feinen Werth habe, fo wie auch Platon die 
Poeſie ohne Befang ein Seficht nennt ohne Jugendbluͤthe. 

Die Griechen bezeichneten die Töne durch die Buch⸗ 
taben, welche fie, wo das Alphabet nicht zureichte, um⸗ 





*) Die erfte Saite im Tetrachord hieß die snarı, bie zweite 
He wapunaın, die dritte die uLon; bie Töne hießen te, ta, ı2, 
6. Die Anfänger lernten die Bezeichnung nah und nach. 

+) Das find bie Geſetze von dem Generalbaſſe. Es laͤßt fi in⸗ 
yeffen ein fo feines Gehör denken, baß es bie nacklingenden Töne 
vernimmt, und alfo ein Gewirre empfindet, wo der Dreiklang 
leichzeitig angefchlagen wird. Daher glauben wir in ben Tonentz 
vitelungen ber Weolsharfe himmliſche Chöre aus der Ferne zu 
aren; es iſt die nachzeitige Harmonie. — Es ließe fih aus Pla⸗ 
u u. 9. mehreree über das Nccompagnement bei dem Gefange mit 

serfiednen Lyratönen , über dab ovuyauror und aysigevov, über 
Vie wenvörne, navorze, Poadurne, okurne, Bagsrns u. Dal. zu⸗ 
ſammenſtellen. — Nicht unbemerkt blieb deu Griechen auch Das. 
bermonifhe ber Stimme Im Declamiren, wornad fie eine Reihe 
Eine durchlanft, die dagegen im wilden Affect unregelmäßig und 
widrig find, | | 
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legten, aber alle in eine Horizontallinie ſetzten. Der 
Text wurde unter die Noten geſchrieben; die Länge ode 
Kürze der Töne richtete fich genau nach ber Länge md 
Kürze der Sylben, und nur ihre Höhe ober Tiefe fügte 
fi) beliebig nach der Melodie *). 

Was ung am wenigſten in bee Muſik ber Grieche 
Klar wird, find ihre Tonarten. Man zählte breische, 
und jede hatfe ihre Modularionen, Verzierungen und Bee 
ziehungen auf ben Inhalt. Indeſſen gab es doch nu 
vier Hauptarten*?), die Phrygiſche, Lydiſche, Joniſche, 
Dorifhe. Mächtig raufchte die Phrygiſche einher, und 
ergriff das Gemuͤth mit Gewalt; fie diente ben aufwal⸗ 
lenden Preis. und Danfgefängen und Hymnen zur Ehre 
ber Götter. Die Endifche Tonart war befänftigend; fie 
flimmte in Elegieen das Gemuͤth zur Staudhaftigfeit und 
befonnenen Faſſung. Die Joniſche war die weichlice; 
fie war es auch, welche bie Zahl ber Saiten vermehrte, 
und gegen welche ingbefondere bie Spartaner gefeglih 
feſthielten. Die Dorifche Tonart aber, als bie firenge 
und harte hochgeachtet, hatte Würde und Gtärfe, usb 
ſchritt majeflärifch einher, weßhalb fie auch bie Friegeris 
fche Begeifterung einflößte, befonderd aber bei dem reli⸗ 
giöfen Seftlichkeiten gebraucht wurde. Durch bie Doris 


°) Die Melodie fammt dem Tone, worans fie ging, hieß ber 
vönos, welden gewöhnlih jemand angab, fo wie auch bei Chören 
einer vortanzte. Athen. 14, 6. 7. ſpricht davon, wie zu Theben 
ein moorouos zuerit die Harmonie eingethellt babe, wie man auch 
in dee Muſik dad «alo» beobachten müffe, damit ihm fein — 
werde, und wie ſie bei den Nenern verdorben ſey. 

*.) Ariſtoteles (Pol. 8.) theilt die Tonarten nach ihrer 
Wirkſamkeit ein in die drei: die enthuſiaſtiſche, die practiſche, die 
ethiſche, welche letztere er in der Doriſchen findet, und als die 
einfachſte, die zugleich zwiſchen der verweichlichenden und aufregen⸗ 
den die Mitte halte, zur Jugendbildung empfiehlt. Auf * 
Urt nimmt auch Platon drei an: die maͤnnliche, bie mäßige, bie 
religiöfe ; nur diefe feyen für die Ingend geeignet, ba die Jonifge 
und die Lpdifche zu weichlich feyen. 
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Shen Städte In Unteritalien iſt fie vermuthlich nad, Nor 
gefommen, und dann in unfere Kirchenmufif unter Gre- 
gerius d. &r am meiften eingefleffen. Sie fing unter 
Diefen vier Zonarten am tiefen an, alfo mit e; um 
einen halben Ton höher fing ‚die Jonifhe an, mit f; 
wiederum einen halben Ton höher die Phrygiſche, mit 
fir; und um einen halben oder ganzen höher die Eydifche; 
nämlich die tiefere mit g, und die höhere mit gis. 


So mie die Muſik ihre Einfachheit verlor, brachte 
man mehr Töne zur Abwechslung herein. Auch gab es 
Inſtrumente von vielen Eaiten: das Hendekachord, aug 
Drei verbundenen Terrachorden beftchend, hatte eilf, die 
payadız des Anakreon hatte zwanzig, bad Zrıywusoy ſo- 
gar bis auf dierzig Saiten. Co wie fchon früher Bla» 
feinftrumente ohne Geſang gefpielt worden, fo gelüfteten 
die Ohren jegt mehr nach den Reigen der Inſtrumental⸗ 
mufif, und die Luüfternheit verführte zu phantaſtiſchem 
Epiele, fo daß man fogar Brundgefege durchbrach und 
im Gefange den Rhythmus verlegte, indem man eine Splbe 
durch mehrere Zöne hindurch jog. Auch quälte man die 
Jugend mit recht ſchwierigen Etücen, damit fie durch 
ihre Künfteleien Bewunderung erregte. Am früheften fans 
den die Neuerungen biefer Art zu Athen Eingang. Und 
fo verlor fie denn ihre göttliche Kraft, die Menfchen zu 
verfittlichen, und ergab fih dafür einem verderbenden De: 
mon; fie diente der niederen Luſt, der Weichlichkeit, bee 
Eitelkeit, uͤberhaupt der Leidenfchaft *). 


Selten finder ſich ber Tonkuͤnſtler, welcher weiß, 





*) Eine Gchrift das Philodemus, eines Beitgenoflen deu - 
Cicero und Horatlud wepl uovosune (bie erfte der in Herkulanum 
oufgefunduen Schriften, die aufsewidelt worden) fucht die Mufik 
als den Eitten und dem Staate nachtheitig zu zeigen, wozu fid 
wohl Damals ſchon Belege genug fanden. Vol. Winkelmann ıc. 
11. ©. 118. (Dreßd. Andy.) 


Schwarz Erziedungsl, 1. 1. Abt. LI 
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daß die Maſik dem Menſchen von oben herab gegeben 
if, um ihn von unten Herauf in die himmliſchen Ehöre 
gu ziehen, und nur der, welcher diefe ſelbſt, wie eine 
Käcilia, in die reine Seele aufgenommen bat, iſt dazu 
geweihet, um Meiſterwerke der Töne zu fchaffen, melde 
durch das Ohr den Geift emporflügeln. Diefe Kraft 
fahren wir noch ziemlich in der alten Kirchenmuſik, us 
volfommener in einem wohlgehaltenen Cheralgefange. 
Auf ähnliche Art verhielt es fi mit der Gymm 
fit; auch fie verlor ihr edlered Wefen; nicht minder fo 
die alterthuͤmliche Tanzkunſt. Man unterfchied Krieg 
tänze, Dpfertänge, dramatifche Chöre, außerdem die theas 
tralifchen, welche theild mimifcher, theils myſtiſcher Art 
waren *). Sie murdben mehr und mehr Reizmittel ber 
Schauluf, und diefe erwuchs bie zur unfittlichfien, ja 
bis zur graufamen Luft der Römer an Blutſcenen und 
Zerfleifhungen in ihrem Circus. Selbſt die Theater im 
edien Style, wie im alten Athen hatten ſich nicht für die 
Bildung beilfam beriefen. Weiber und Kinder hatte 
man anfange davon zuruͤckgehalten, indeffen war man 
nicht bei diefem guten Srundfage geblieben *®,, und fe 
verlor fih auch hierdurch die Einfachheit guter Sitte. 


*, Schön vereiniate Äh anch marchmal ein leichtes Lieb mil 
fanzender Unterbaitung, wie das befannte: nor mos ra geda? — 
no os ta dı? — mov nos ra nala odlıra? (Wo mir die os 
fen? — Wo mir bie Vellden? — Wo mir der ſchoͤne Eppich? 

**) Pat. Gorg. p.902. de legib. 2, p. 658. und 7. p Bı7. 
Wriftopb. in pace p. 766. Luf. Gyınn. Nah Lu. de sala 
o. 69. beiuhte Lesbonar dfterd das Schauſpiel, weil er meinte 
„als ein Beſſerer aus demielbin zurüdzufedren;“ er nannte Die Yan 
tomimen : Tänzer zeıwoougurs, ( Handweife). Weberbaupt kehrt dert 
Eutianns die Lichtfeite zu (ehr hervor, wenn er 4. B. c. 72. rühıt,. 
wie das Schaufpiel Abſcheu gegen das Böle, Thraͤuen für die Im 
slicliden errege: aber ganz anders lautet es bei Dvid, Tas. 
8, 897. 
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4) So haben wir benn gefehen, wie bie Muſik im 
ihrer großartigen Einfachheit ein Hanptersiehungsmittel 
alter Voͤlker war, indem fie von den Verhältniffen am 
äußeren Himmel, welche in den Tönen auch ben inneren 
Himmel ahnden ließen, ihre Grundgefege genommen hatte. 
Dieſe Wirkfamkeit konnte aber nur dadurch ftatt finden, 
daß fie mit der gefammten Einrichtung: folcher Staaten, 
zu dem Einen Zwecke, ſich des einzelnen Menfchen für 
das Gemeinweſen zu bemächtigen, in das engfle Buͤndniß 
seat. Diefes Ziel war nicht niederer Art, denn erreicht 
wurde es nur da durch die Erziehung, wo ber Menfch 
zur Selbſtbeherrſchung gelangte. Dieſes politifche Zus 
fammenwirten der Bildungsmittel in jenem alterchämlichen 
Style legt fih ung vielleiht am beſten in einer Stelle 
des Lukianus vor, wo Solon redend eingeführt wird, 
und dem Efpthifchen Weifen folgendes darüber fagt*): 


„Stadt ift ung nicht was von Gebäuden, Mauern, 
Zempeln ıc. daſteht, das ift nur gleichfam der Körper, 
der feſte, fihere Sie für die Bewohner: die Merlichkeit 
derſelben aber ſetzen wir in die Buͤrger. Dieſe haben 
naͤmlich alles zu thun, zu ordnen, zu bewahren ꝛc. fo wie 
in -jedem von ung die Seele. So forgeh wir denn freis 
lich auch für den Körper der Stadt, fchmücken, verſchoͤ⸗ 
nern und befefligen ihn von innen fo wie nach außens 
aber unfere Hauptforge ift, daß die Burger gut von 
Seele, Eräftig von Körper werden. Denn folche gehen 
im Srieden mit einander aufs befle um, und im Kriege 
erhalten fie die Stadt und fügen fie m Ihrer Sreipeit 
und ihrem Wohlſtande. 


Die erfie Auferziehung ber Bürger übergeben wir den 
Müttern, Wärterinnen und Fuͤhrern (raıdaywyoi;), um fie 


®) £uf. Anacharsis; abgefehen von der Ironie, welhe In dem 
ganzen Geſpraͤce nach dem Geiſte biefes Veif. liegt, bleinr do⸗ 
dieſe Sache wahr. dr 
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nuter freien Bildungsarten gu führen und aufzuziehen. Eu |: 
bald nun die jungen Leute verſtaͤudig geworden find, um |: 
das, was gut und fchön ift, zu erfennen. und fobald ım |. 
ihnen Achtung, Erröchen, Echeu und Streben nach dem 
Edien hervorwaͤchſt, und wir auch ihre Körper ſtark ge 
nug finden ꝛc, fo nehmen wir fie in den Unterricht, uud 
legen ihnen theild Keuntniffe und Uebungen für die Seelt 
vor, theils gewöhnen wir auch ihre Körper an Auſtren⸗ 
gung und Arbeit. Dena wir halten es nicht für genug, 
daß jeder iſt wie er il, unb nun einmal burdh die Be 
Burt an Leib oder Seele geworden, fonbern wir verlass 
gen für ihn auch Bildung und er muß etwas leruen, da⸗ 
mit dad, was gufgeartet ift, etwas viel Beſſeres, bad 
Schlechte aber zum Beſſeren umgeflalteet werde, Unſer 
Vorbild find die Gärtner , welche die Baͤumchen, fo lange 
fie niedrig und ſchwach find, verwahren und fchägen, 
daß fie nicht von den Wehen der Lüfte fchaden leiden, 
fobald aber ihr Stamm feft wich, fo fihneiden fie bie 
Ausſchuͤßlinge ab, und überlaffen fie ben Winden, von 
welchen burchgefchüttelt „ fie deſto fruchtbarer werden. 
Ihre Seele nun erwecken wir zuerſt durch die Mufit und 
Ariehmetit *), und lex die Buchflaben fchreiben und 
deutlich adlefen ꝰe). ind fie fo weit vorgefchritten, fo 








*) Mielleiht ale Zahleulehre, noch außer ber chung der Deus 
Fraft durch dag Rechnen, In Optbagordiiher Welle, bat elue hi 
finnreihe Wrt von Schachſpiel in dieſer Weile, we Die Wufzahe 
. jum Gewinnen des Spiels darin beitebt,, daß man Zeblen findet, 
die zugleich In arithmetiſcher, in geometrifder, und ia Barmonikher 
Troportion fteben, z. B. 4,5,6,8, S. Selenus Rhyıhmo 
zmuachia etc. 1617. 

“.) — zöpwe aıre erıkifaodas — auflelen, zwar gleiq⸗ 
bedentend mit avayırwansın, lefen, aber bezeichnender; woran 
anch die Etymologie von Aysodas, nah einander auffems 
. meln, erinnert, Weil diefed alles zum gemeinen Beten gebörte, 
. iſt es begreiflich, wie ein Bolt nicht härter beitzaft werben 
konnte, als wenn man es, wie (nah Hellan 7, 25.) Die Beabier 
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Laffen mie fie die Sprüche weifer Männer, bie alten Tha⸗ 
ten, die nüßlichen Lehren, erlernen , in Berfen wohl ab» 
gefaßt, daß fih alles Heffer dem Gedächtniffe einprägt, 
und tragen ihnen bie Gefänge vor. Die nun fo von 
Ehrenbelohuungen und geprießenen Handlungen hören, 
werden angeregt und zur Nachahmung angeeifert, fo daß 
ach fie einft möchten befungen und bemundert werden. 
Eo haben und Homerus und Heſiodus vieles geleiſtet. 
Konmen fie dann zu den Staatsgeſchaͤften, und müflen 
fe zum gemeinen Beſten mitwirken zc., fo find fie auch 
rüRig, denn mir fuchen fie für ſolche Auſtrengungen zu 
üben und zu flärfen ıc. 

Auf folche Art wurde fchon das Kind ergriffen unb 
der Erwachfene feftgehalten, durch Religion, Sitte und 
Geſetz, von Sefchlechte zu Sefchlewte. Ale diefe Bildung 
ging in das Naturgefühl eins der Bürger opferte ſich 
für das Vaterland faft wie ber Vater für das Kind, 
denn nicht für fein Sch, auch nicht für fein Haus, fon« 
dern für feinen Staat wurde ber Eingelne erzogen, 
und fein Leben wurzelte und fproßte in dem geſammten 
Boltsleben. Die Nation befand fi) fo in Einheit der 
Verfaſſung und Erziehung, vergleichbar dem Baume, an 
welchem Stamm, Zweige und Blätter grünen, oder ber 
in Laub oder Nadeln feinen Wipfel Hoch erhebt, oder 
von welhem man Blüchen und Früchte bricht. Gang 
anber® in unferer Welt der freien und vielfeitigen Bil⸗ 
dung, mo fich jeder Zweig vereinzelt, und jedes Blätts 
chen für ſich befichen mil. 

Das Leben der Welt bewegt fi) in Licht und Laut. 
Die Töne kommen von innen nady außen hervor und 
dringen dann in die Seele, und zwar tiefer als dag Licht 
wis feinen Etrablen und Karben, Auf den Menfchen 
wirkt am tieffien der Laut durch Muſik und durch Sprache, 





eluf Ihren Bundsgenoſſen thaten, mit ſolchem SInterbich belegte, 
Yap Die Lefes und Gingfchulen der Kinder gefhloffen waren, 
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wanbernder Voͤlker. Nun rauſcht ſchon lange nicht mehr 
der heilige Morgenhauch in der Palme um Zion, ſchon 
lange wandelt kein Briechifcher Weifer mehr unter den 
Platancn, und in dem Walde ihrer Lorbeeren iſt du 
Roͤmerherrſchaft ſchon fange verfchwunden. 


Und fo hätte die Bildung der alten Welt geendigt! 


So bat fie geendigt, und fo mußte fie endigen. 
Das innere Band fonnte nicht ewig halten, es lößte 
fih auf. Die Heiligkeit der Gitte, ber Religion, ber 
Gefege wurde von dem freier gewordenen Beifte allmaͤh⸗ 
lig vernichtet ®), und es lag in ber Beſtimmung ber 
Menfchheit, daß fie fih von Feſſeln losmachte und cinen 
Zuftand erfirebte, morin auch der Einzelne feine Indivi— 
dualitde in Sreiheit fegte. So fange wie möglich wirkte 
die Weisheit des Alterthums, aber nicht fie vermochte 
daB Verderben zw überwältigen. Der Defpotiemuß zer 
truͤmmerte und bauete Reiche, welche dann wieder zu 
Grunde gingen, und wo fonft das Recht entſchieden hatte, 
gab jegt der Eigennug den Ausſpruch; als nun jene bil: 
dende Kraft aufbörte, fo war auch nicht® mehr, was dem 
Unheil entgegenftand, jeder war feiner egoiftifchen Natur 
Preiß gegeben, und fo lebte denn auch die Jugend frei 
in die Welt hinein, wie wir das bei uns fo häufig fe 


*), So hatten ed auch die Mächtigen niht Hebl, daß Ihnen 
Gewalt vor Recht ging. VBrenuns bängt fein Edward als Ge⸗ 
wicht au bie Wage, um mehr Bold von den Roͤmern zu erbalten, 
als aber unvermutbet Camillus erfheint, nimmt er des Bold weg, 
und entfcheider den Handel mit dem Eiſen. Viel Stoff zum Nade 
deuten darhber giebt das Mefpräh der Arhenienfifden Geſandten 
mit den Mepräfentanten ber Juſel Melos dei Thutypdides 
(5, 85 fag.), wo jene (Wltıblades) unter andern gerade berauf: 
fagen: Or diunıe mir dv ru ardgurire Äsyp amo rüs lem 
evyayınt molveras, duvare d2 ei wgouzerrst wodesoue nel os 
eedarsis oryywporos. — Und mas war aus den Kretenfern gewen 
ben, dem Volle ber gerechten Geſezgebung bes. Dine#? 
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Heu, — Hätten mir nur wenigſtens jene Selbſibeherr⸗ 
(dung aus alter Zeit ihr wicht entzogen! Das aber I 
- die Klage unferer Zeit, und darin voruchmlich wisd dag 
Beduͤrfniß der Erziehung gefühl: So lehrt und dem 
die Sefchichte ber alten Zeit bie unfrige beſſer verfichen, 
und wird ung dann auch für ben Bildungswerk „die 

Prophesin der Wahrheit.” | 


Große Werke der alten Welt liegen im Schutte; 
Aleranderd Raſerei verbrennt Perfepolis, ein Marius 
fit nachbenfend auf den Trümmern von Karthago, der 
Seiſt des Alterthums iſt in die Tiefe hinabgefunfen. Er 
fomme nicht wieder, und fol nicht wieder fommen, aber 
er bat uns den Gewinn feinee Bildung hinterlaffen, und 
in einer zweiten Geburt kann er verflärter wieder erfcheis 
nen. Als ihre Stüsen mürbe geworden waren , als die 
Etaatsmänner ſilbſt in Achen bie Gefege untergruben, ° 
und ein Cato von Utica, verzweifelnd an Rome Sreiheit, 
fih das Schwerbt in die Bruft ließ, da ging die alte 
Welt unter. Kein Ideal eines Phidias, feine Philofo- 
rhie eines Platon, Leine Wiffenfchaft eines Ariftoteleg, 
Beine Ehalddergahl des Himmels und ber Erbe, von einem 
Pythagoras bis in Seelenharmonie verwandelt, — nicht 
vermochte zu retten. Sokrates fieht ernft feine Schüler 
an, und weiß nicht, wie von Menfchen noch das Heil 
fommen fönne, Horatius und Virgilius blicken hoffend 
auf ihren Augufius und möchten gern In ihm einen Gott 
ſchanen, weil fie nicht wiffen, toie ein Menſch noch bag 
Meich dem Verderben entreißen Tann, Tacitus dringt tief 
und groß in die Gefchichte des elenden Geſchlechts ein, 
und alle wehflagen. So endige die alte Welt mitten in 
ben Trümmern vormaliger Herrlichkeit als eine große 
Tragödie. 


Und bie neue Welt, ift fie beſtimmt wieder nur ein 
ſol ches Schaufpiel zu entwickeln? dann möge man troſt⸗ 
los Aber das Menfchengefchlecht trauern, und bann hat 
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man nichts beffered zu thun, als dad Kind in Klugheit 
und Sewandtheit aufjuflären, daß jedes feinen Egois— 
mus aufs beſte befriedigen möge, ober es vielmehr als 
Thier, das rechnen kann, gefchickt abzurichten: dann — 
ja dann wäre bie Idee ber Erzichung die größte Schwaͤr⸗ 
merei. 

Aber Gott ſey Dank, ſo iſt es nicht. 





Verbefferungen. 


Eeite 29 Zelle 12 in der Anmerkung, ftatt Nanma, lie8 Narma 


45 


60 
60 


79 
84 


27 ftatt Dfoier, lies Oſcier. 
5 von unten in ber Anmerkung, flatt Sehemi, 
lies Schemi. 
4 ſtatt Komaber, lied Kowabee. 
27 ftatt diejenigen, lied denjenigen. 
4 von unten, ſtatt Fluß Gegenden, lied Fluß⸗ 
Gegend. 
6 von unten in der Anmerkung, ſtatt Bactrien, 
lies Bartien. 
7 im Tert von unten, ftat: das, lies bie. 
6 ss s = ss ftatt einen, lied einer. 
5 ind. Anmerk., ft. Zimmmerm, lies Zimmern. 
ı5 flatt Zusonua, lied ITs@olysa. 
6 s allen, lies allem. 
ı8 in der Anmerf, ftatt Medici, lles Medioos, 
34 ift das Zeichen ) hinter Oribas p. 180, zu feßen. 





Seite 11 Zeile 


1111 1111111111161 


111111111161 


185 


197 
224 


257 
261 


267 
273 
286 
294 
297 
508 
319 
529 
346 
379 





Berbefferungen 
Erfter Band. Erfte Abtheilung. 


1111 111111111111 





13 ſtatt ſie, lies ſich. 

12 = Nauma, I. Naema. 

17 s Dfdier, I. Dfeier. 

5 v. u. ind. Anm. fl. Sehemi, L Scheml. 
16 v. u. fl. einer, I. reiner. 

4 ft. Kowaber, I. Kowabee. 
27 ft. Diejenigen, I. denjenigen. 

ı in d. Anm. fl. See-, I. Sso-. 

4v. u.ſt Fluß⸗Gegenden, I. Flußgegend. 
6 v. u. ind. Anm. fi. in den Bactrien, Lin B. 
5 ind. Anm. fl. Ageen, l. Ayeen. 

5 in d. Anm. ft. wohin, I. worin. 
ı2 in d. Anm. fl. Shmude, l Schminke. 

ı0 v. n. in d. Anmerk. iſt hinter Besätigen 

ein ) und 

3 binter Sofmelfter ein ) zu feßen. 

7 v. un. ſt. das, l. die 

6 v. n. fl. einen, I. einer. 

8 v. u. in d. Anm. iſt binter angeführt ein ) 


au feßen. 
5 ſt. eine, l. ein. 
11 v. u. in d. Anm. ſt. zoic, l. rare. 
3 f. Syffitien, I. Soſſitien. 
5 in d. Anm. fl. avdsornpev, I. avdsornpwv, 
a in d. Anm. iſt hinter Stämme ein “, und 
8 in d. Anm. vor daß ein „ zu ſetzen. 
2 {n d. Anm. fl. Heuwdac, |. Hnpwdeıe. 
6 in d. Anm. fl. Apulegus, l. Apulejus. 
153 v. u. ft. fein, l. feine. 
4 v. u. fi. Vorfteher,, I. Vorfieber:. 
8 in d. Anm. fällt aber weg. 
5 ſt. gab, l. wo. 


. 


d. YUnm. fl. origene, U orizine. 


5 v.n. fi. Ausſchäüßlinge, I Unstadplinge 
2 {n d. Anm. fl. , det, l.; men bat. 

635 — 13 fit hinter ſtaͤrker ıc., ein © zu fenen. 

55 — 4 in d. Anm. f. er, l. diefer. 


Excite 420 Selle 7 in 

— 453 — 22 iſt binter Camilins ein “ zu fehen. 

— 43 — 3 in d. Anm. fl. Bimmmerm., L Zimmern. 

— 449 — ı6 fi.gab, L. warb. 

— 454 — 110.12 fe fie —— mußten, Ler —— malt. 

— 462 — 8 fällt hinter Cicero bab , weg. 

— 45 — 7 ind, Hum. iſt hinter metus ein „ gm chen. 

— 490 — 39 u ind. um, fl. Mettesheim, L Ret⸗ 
tesheim. 

— 495 — 15 fi. IhSoqua, |. Iıdeirse, 

— 49 — 6 fi. sllen,Lallem. 

— 500 — ı8 in d. Yam. fl. Medici, I. Medicos. 

— — — 54 it das Zeilen ) hinter Oribas p. 180 zu fett 

— 622 — 7 in d. Unm. iſt vor ähnliche zu ſeden anf. 

— — — g in b. Anm.fl. er, L men 

— 5332 — 7 v. u ſt. ſchaden, l. Schabe n. 





Erzich ungslchre 


von 


Fr. H. Chr, Schwarz | 


ctor der Theologie und Philoſophie, Großherz. Vadenſcher Geheimer 
Kirchenrath und ord. Profeſſor der Theologie zu Heidelberg. 


U _—__) 
Sn drei Bänden. 
Erfice Band, zweite Abtheilung. 


Geſchichte der Erziehung. 


— — — e — —— — — —— 


Zweite, durchaus umgearbeitete, verbeſſerte Auflage. 


——— ——— 


ve ip sig, 
bei Georg Joahim Goͤſchen. 
1829. 





. 5 
| 
F 
’ 
x 
‘ 
4‘ 


Zweiter Theil. 





Chriſthliche Welt 
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neue Kraft tritt ein, bie höhere Bildung ber Menſch⸗ 
ird in dag Leben gerufen. Jeſus, ale ber ver 
eChriſtus, unter dem Juͤdiſchen Volke zur .Zeit des 
8 Auguſtus geboren, in feinen menfchlichen Der- 
fen unanfehulich, durch göttliche Herrlichkeit für 
3eltheiland erflärt, zeige fih durch Wort und That 
De mweife Lehrer des Alterthums erhaben. Er felbft 
det: die Zeit fey ba, wo fein Tempel mehr ‘das 
hum verfchließen, fondern die ganze Welt erkennen 
daß Gott ein Geift fey, und im Geiſte und in ber 
yeit angebetet werde; er fey gekommen, ihn ale den 
schen Vater zu offenbaren, und ale, bie an ihn 
n, frei gu machen, fie zu erlöfen und ihnen ale 
n Gottes das ewige Leben zu ertheilen *). 
Seine Lebensgeſchichte gehört zu feinem Erloͤſungs⸗ 
Er flirbt am Kreuze als der Weltverföhner, wird 
en, geht am dritten Tage wieder lebendig hervor, 
t feinen Süngern den Auftrag, dag Evangelium vom . 
Reiche allen Voͤlkern zu verfündigen,. und erhebt 
re ihren Augen zum Himmel. Sie befolgen feinen 
g, nachdem fie eine höhere Kraft, den heiligen Geift, 
erhalten, und fie bezeugen Chriftum ale den Sohn 
', den Mittler, den Herrn; fie lehren, daß wer au 
zube, vom Verderben errettet und felig werde, und 
n in fich felßft diefes neue Leben. Denn fie wa- 
tanfehnlihe Männer, und unbelchrte Juden, ben 


Joh. 8, 56. „Eo euch ber Eohn ftel macht, fo feyb ihre 
6 300. ö, 16, u. @ Mm. g 
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Apoftel Paulus ausgenommen, und gerade biefer, welchen 
die damalige Bildung unter Juden und Griechen wehl 
befannt war, fpriche freudig bie Erfahrung der neue 
Kraft aus *). 

Was feine Priefterweisheit am Ganges, Rilus, Er 
phrates vermochte, keine Mpfterienweihe, kein Lehrer mi 
Zerduſcht, Confutfe, Pythagoras, Sokrates bewirkt hatte, 
das bewirften arme Sifcher vom menig bekannten Ex 
Tiberlas, das brachten geringe Menfchen, nicht nur im 
das Leben einiger Zeitgenoffen, fondern als das Ned 
des Lichts über dem gansen Erdkreis; fie lehrten des 
Heil der Menfchheit. Das mar ed, was die Borzeit 
gerwünfcht und geahndet hatte *°), Es war micht jene 
bloß zur Selbſtbeherrſchung gemöhnende Kraft, fondere 
die zur Geldfiverläugnung frei machende, zum himmliſchen 
Leben erhebende, geiftig umbildende Gotteskraft, es wat 
und ift fortwährend eine neue Schöpfung. Das if dei 
Chriſtenthum in feinem Weſen. Es bildet dem einzeln 
Menſchen zur Gottähnlichkeit, und entwickelte das Me 
fhengefhlecht zu feiner Vollendung, So iſt nah dem 
Winter, worin bie alten Gebilde erflärben, der Frühling 
erfchienen, in welchem ber Gottesgeiſt der Liebe ein neurs 
Leben hervorruft. | 

Das Reich Gottes, welches hiermit eingeführt wor 
den, iſt ein inneres, aber fo, daß es fi) auch aͤußerlich 
geftaltet, indem es allmählig und unter den Kämpfen, wel 


“) Möm. 1, 16. „Ich fbdme mich des Cvangellums Chrifi 
nicht, es if eine Kraft Gottes jedem zur Gcligleit, welcher glaͤnbt.“ 

**, Die Mager kommen, durd ihre Sternkunde geleitet, den 
neugebornen Weltregenten zu huldigen (Matth. 2, 2 fag.); der 
Geiſt eines Platon ; der Dämon eines Sokrates, Geſchichte, Ye 
ſophie, fittliged Gefühl, alles Beſſere der Vorzeit, zirafte, weni 
auch im ſtiller Sehnſucht oder dunkelm Vorgefuͤhl dem Beſten eu 
gegen ſehen und darnach binitreben. Die Entwidlung biefer Ehe 
dung zur Erkenntniß, das ift der Uebergang ber alten Welt pt 
neuen, und dad Stteben zum Hoͤchſten iſt das Gemeinſame Kt 
Blldung in beiden. 
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che das menfchliche Berberben verurfacht, mehr und mehr 
bervorbricht, ben Eieg des Guten berbeiführe, und bie 
Erde verherrlihen wird. De ift denn mehr als jene 
alterehümliche Harmonie, Nationalität, Kalokagathie, Hu: 
mianisät: es geht ba der Welt das Leben auf, morin 
füch der Geiſt des Menſchen verflärt, und die Voͤlker der 
Erde im Gemeingeift der Menfchheit verbunden find. Der 
Eine, ewige, lebendige Gott, der allgegenmwärtig wirft, 
und als unfer Vater im Himmel feinen heiligen Willen 
Herrlich hinausfuͤhrt; die Suündhaftigfeit des Menfchen, 
Die jeder in fich zu erkennen hat, um bie nach dem Rath⸗ 
fchluffe der Gnade ihm dargebotene' Vergebung su erhal« 
sen, und ſich Gott ganz als fein Kind für dieſes und 
"jenes Leben zu heiligen: dag find bie, großen und neuen: 
Lehren, welche das Chriſtenthum eingeführt, wicht nur auf. 
gefteßt, fondern in Geift und Gemuͤth lebendig eingepflanzt 
Bat. Sie werden fich weiter verbreiten und dag Men« 
fchengefchlecht veredeln. Die Anlagen bes einzelnen Men⸗ 
(chen, der zum Kinde Gottes gebildet wird, follen fo zum 
Segen für ihn felbft und für Andere ſich entwickeln; bie 
Nationen follen fo nach Zeit und Wohnort ihr reines und 
wohlthaͤtiges Beſtehen gewinnen und in Frieden mit ein⸗ 
ander verkehren, die ganze Menfchenwelt fol zum vernuͤnf⸗ 
tigen Leben fich entwickeln, bie Erde zum Wohnorte der 
Gottes, und Menfchenlicbe machen, und in Allem dag 
Meich Gottes befördern. Das ift denn auch die Idee 
der chriftlichen Erziehung. 

Weil nun erfi dag Licht des Chriſtenthums die Ers 
giehungsidee in ihrem ganzen Inhalte und Umfange Elar 
gemacht bat, fo muß auch die Gefchichte bderfelben feit 
jener Zeit in dieſer Beſtimmtheit betrachtet werben. Wir 
haben da auf die Wirkfamkeit des neuen Bildungskeimes 
zu fehen, dabei wie dag, was bie Menfchheit aus bem 
Alterthume dahin mitgebracht, ſich umgeſtaltet hat, und 
wie die Bildung der neuen Zeit hieraus erwaͤchſt. j 

Hiernach wird unfere Geſchichte der Erziehung in 
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eifem Sinne allgemeiner, im andern beftinmter. UAlge⸗ 
meiner wird fie, meil fie weniger bie befondere Volkser⸗ 
ziehung betrachtet, wie wir 5.3. bie Spartaniſche betrach⸗ 
ten mußten, ald vielmehr die Menfchenersiehung , wie fie 
in jedem Volke flatt finden fol. Beſtimmter wird fie, 
weil fie die Anflalten, Mittel, Nerfahrungsweifen anfın- 
faffen bat, welche fi in biefem Weltalter entwickelt he 
ben. Weil diefes nun hauptſaͤchlich in Europa gefchehes 
iR, fo müflen wir und auch faft ganz auf das Abendland 
beſchraͤnken. 

Es ergeben ſich hier gwei Hauptpertodben. Is 
der erften dringt die chriftliche Bildung ein, in der zwei⸗ 
ten wird fie frei. _ Der Kampf bes Neuen mit dem Als 
ten, die Grühlingsfonne mit dem Wintergewölte, läßt 
eine Zeit voruberzichen, in welcher bag chriftliche Wefen 
vielfach gehemmt, angefeindet, entflele worben, und im 
Ganzen mehr verhüfe fortwirfte, bis der hellere Tag an 
brach, mo bie Sreiheit und Herrlichkeit feiner Bildung 
offenfundig wird, und die Hoffnung einer befferen Nach⸗ 
welt auffcyließt. 

Diefer zweite Theil enthält alfo zwei Perioden; 
die Erfte nämlih: dag Eintretem ber chrifli- 
hen Bildung, die Zweite dag Freiwerben ber- 
felben. Weil nun jene erfte Zeit, welche viergehn volle 
Jahrhunderte befaßt, mit früherer Bildung zuſammen⸗ 
kommt, fi bald vermifchend, bald fcheidend, fo kann fie 
von uns am beften erfannt werden, wenn wir vorerſt bie 
höheren Bildungsanftalten, fodann das Erzie- 
bungsmwefen in der chriftliden Kirche betrad» 
ten. Die Erſte Abtheilung bdiefer Erfien Periode 
bandelt alfo 1) von der Katechetenfchule gu Aler: 
andria, aber auch 2) cpifodifch von der Bildung ber 
Araber, inwiefern diefe einwirfte, 3) von ben ſoge⸗ 
nannten Kaiferfhulen und den Univerfitä- 
ten. Die Zweite AbtHeilung wendet fich mehr zur 
Erziehung, und alfo 1) dag Beginnen des Ehri- 
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ſtenthums im Leben der Voͤlker, bie uns näher 
liegen, das Familienlebenhn und ber kirchliche Ju 
gendunsterricht; 2) die Volksbildung binfichtli 
der Jugenderziehung a) in Britannien, b) bei den Dfl. 
und Weftgothen, co) in Deutfchlaud und Frankreich; 3) in 
diefen Ländern das Schulmefen; 4) die pädagos - 
gifhe Literatur diefer Periode. Dabei if es aler 
dings unvermeidlich, daß nicht manches zugleich in dem 
einen und in dem andern Abfchnitte vorfommen muß, oder 
vorsugsmeife id dem einen, wenn es gleich aub in an« 
dere gehört._ Indeſſen führt uns doch diefe Anordnung 
dahin, daß wir die zweite Periobe, das Freiwerden der 
chriſtlichen Bildung , begreifen. " 
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Das Eintreten der chriſtlichen Bildung. 
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Erfte Abtheilung 
Die höheren Bildungsanftalten, 


1. Die Katechetenfchule zu Alerandria. 


Der heilige Etifter des Chriſtenthums errichtete weder 
ine Schule nody eine Gefegesanftalt, fondern etwas un. 
mdlich Größeres, daß Gottesreih. Er fammelte Män- 
ser zu feinen Lchrjüngern um fich ber, an der Zahl zwölf, 
velche entfernt von aller Schulbildung mit heilsbegieri- 
zem Einne die göttliche Lehre, ihn felbft und feinen Seift 
in fit) aufnahmen, und melche dann als Zeugen feines 
Lebens und feiner. Werfe auftreten fonnten und wollten, 
und wer er war, was er gethan, was er gelehrt, über 
20, wohin fie nur famen, mit wunderbarer Kraft ver⸗ 
kuͤndigten, felbft unter Verfolgung, Zobesgefahren, . mit 
bereitwilliger Hingebung ihres Lebens, und ohne ben min- 
deften Vortheil an Gewinn oder Ehre, aus bloßem, beis 
ligem Bewußtſeyn ihres göttlichen Berufes, lehrten fie dag 
Evangelium zuerft zu Serufalem, bald aber auch in Grie⸗ 
hifchem Auslande und fonft im NRömifchen Weiche, in 
Korinth, in Athen, in Ron cc. — 

Die Form, mie Ehriftug gelehrt hatte, war im ai 
terthuͤmlichen Style; da war eine Juͤngerſchaft um ihn, 
welche die vollkommnere Lehre vernahm und verſtehen lernte, 
und das Volk, welchem er vorerſt einzelne Gnomen, Er- 
klaͤrungen, Parabeln, Bilder fo hingab, wie es die Ee⸗ 
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legenheit brachte, damit Samen zur guten Etunde aus 
fireuend, aus welchem dann feiner Zeit die Saat erwuͤchſe, 
wann nun der Glaube an ihn von feinen Füngern vollſtaͤn⸗ 
dig verfündet würde. Die Bedingung war nur Sinmes 
änderung, wozu fein edler Vorgänger, Johannes der Täw 
fer, vorbereitet hatte, und Schnfucht nach dem Lichte der 
göttlichen Gnade. 

Die erften Lehrer des Chriſtenthums blieben gewoͤhn 
lich nicht an einem Drte, ſondern reifeten von Stadt p 
Stadt und in den Ländern herum, das Evangelium ja 
verfündigen ; fie hießen darum Apoftel, auch Evangelifen, 
welchen Icgteren Namen befonderd biejenigen erhielten, 
welche die Nachrichten von Chriſtus zugleich Tchriftlih 
mittheilten. Won bleibenden Anftalten kommt bei dieſen 
erfien Lehrern noch nicht# vor, aber mehrere von ihnen 
fuchten durch fchriftliche Belchrungen befonberd in Drie 
fen das, mas zum chrifllihen Glauben und Leben gr 
hört, beftimmter zu erklären, und fo ift dieſes der gaw 
zen nachkommenden Ehriftenbeit in den Schriften des Neuen 
Seftaments als reine Quelle zu Theil geworden. Dad 
führte denn zu einer Art Lehrſyſtem. 

Zuerfi ftells der fo eifrige und wirkſame Apoftel Ya 
lus fo etwas in feinen Briefen auf, vornehmlich im fei 
wem Driefe an bie Ehriften zu Kom, wo er übrigens 
auch mündlich kehrte, und bei ber bekannten Verfolgung 
unter Nero den Märtprertod (i. J. 64 od. 65 w. Ehr.) 
gefunden but. Zugleich mit ihm fol Petrus ihn daſelbſt 
erlitten Haben, welcher ebenfalls in Rom lehrte, und ih 
dabei durch Sorgfalt für dußere Anorbuungen in den 
firhlichen Gemeinden auszeichnete; auch ſchrieb eu Briefe. 
Johannes, der Lieblingszänger des Herrn, fchrieb fein 
Evangelium und einige Briefe, vermuthlich auch Die Apo⸗ 
Balypfes ec zeige ſowohl in biefen Schriften als in ſei⸗ 
nem ganzen Leben eine mehr ber fchauenden Betrachtung 
zugewandte, und ruhige, aber fehr Eräftige und lange 
Wirkfambeit, indem er im hohen Alter farb, und feine 





» 


L 


1. Die Katechetenſchule zu Aleranbria, 13 


Bezeichnung, ber Apoftel der Liche, noch in feinem letzten 
Worte verdiente ®). . 
Diefe drei Upoftel treten befonders in der Stiftung 
der riftlihen Kirche hervor. Sie erfcheinen als drei 
fehr verfchiedene Naturen, wirken auch hiernach in fehe 
verfchicdener Weife, und doch lehrt in ihnen das Eine 
Wort, der Eine Geiſt; es ift die Wahrheit und dag Le⸗ 
ben, welches noch immer der Ehrift aus ihren Schriften 
vernimmet. Die andern Apoftel und Jünger waren in- 
deſſen nicht unthätig, nur haben wir nicht fo Beſtimm⸗ 
tes von ihnen erfahren. Unter diefen ift Johannes SM ars 
cus, derfelbe, welcher das Evangelium gefchrieben, um 
zunaͤchſt für Alerandria merkwuͤrdig. zu 
Er fol nämlich zuerſt das Evangelium in dleſne | 
damaligen Weltſtadt verkuͤndigt haben, weßhalb man ihn 
auch, obwohl in unrichtigem Sinne, den Stifter der dor⸗ 








*) Nah der Tradition farb der gottfelige Greis in der ver⸗ 
fammelten Gemeinde zu Epbefus, und fein letztes Wort war: 
nicht enh!“ Sein väterliher Ton gebraucht in feiner iten Br. 
dern das Wort reuria (Kindlein)! Aber die Ktaft feiner Liebe gab 
ihm aud) eine erziehende Macht, wie befonders aus folgender Cage 
erbellet, die Euſebius H.E. 3, 23. aufbewahrt bat. Nach fels 
ner Müdlehr von Patmus bemerkte er in der Gegend von Ephefus 
einen Züngling von edler Geſtalt, der Ihm ein vorzuͤgliches Fener 
verrieth;; diefen gab er elnem Bifchofe zur Bildung auf die Seele, 
welcher ihn auch zu fi nähm In fein Haus, und wach ertheilten 
Unterrihte taufte, ibn aber hierauf vernacläfligte. Der Juͤngling 
gerieth nun in liederliche Geſellſchaft, von einer Ausſchweifung zur 
andern, „gleih einem edlen aber zügellofen Roſſe, das feine Bahn 
verlaffen hat,“ endlih wurde er aus Verzweiflung mit feinen Ka⸗ 
meraden Straßenrdäuber, und felbft Anführer. Erſt nah einiger \ 
Zelt erfährt das alles Johannes, ſetzt fi alsbald zu Pferde, reis 
tet zu dem Raͤuberlager, lädt fih gefangen nehmen unb zu Ihrem 
Hauptmanne führen. Diefer erfennt den Greis, unb will lichen. 
Johannes ruft ihm nah: „du fliebſt vor deinen alten Vater? — 
babe doch Mitleid mit mir, mein Sohn“ ıc. Bald vergoß dleſer 
einen Thraͤneuſtrom — genug, JZohannes fährt den Verberten | 
zuruͤck. 
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‚tigen Katechetenfchule nennt. Die Belehrung im Ehri. 
ſtenthume hieß namlich Katecheſis, aber gewöhnlich wurde 
die populäre damit gemeint, die gelehrte dagegen, wel: 
che unter ber Katechetenfchule gu Alerandria zu verftchen 
ift, war etwas anderes, und darf nicht mit jener ver: 
mechfelt werden. Der Etifter diefer höheren Anſtalt für 
die chrifiliche Lehre mar Pantaͤnus. 

Eine felche Bildungsanftale mußte ſchon gu ber Apo⸗ 
fiel Zeiten als Veduͤrfniß gefühlt werden, und zuerft war 
es Paulus, melcher einen jungen Mann, ben Timo: 
theus, eigens sum Lehrer des Chriftenthums durch 
mündlichen und fchriftlichen Unterricht und Umgang bil. 
-bete. Auf ähnliche Art bereiteten fich mehrere, die um 

fe Geifiegmanner waren, zu dem großem Berufe vor, 
und gewiß hat auch der ticfe Johannes in feinem Bohr: 
orte, der vichbefuchten Etadt Ephefug, nicht geringen 
Einfluß auf nicht wenige junge Männer gehabt; fein Geifl 
und Gemuͤth mußte ihnen auch eine hohe Begeifterung 
einflößen. Die Gefchichte nennt unter diefen beſonders 
den Polykarpus, welcher Vorſteher (Zrioxono;) ber 
Chriftengemeinde zu Smyrna wurde, und fi als Leh⸗ 
ver auszeichnete ). Mag es nun feyn, daß um ihn 
ſelbſt ſich Schüler fanımelten, oder daß er fchon bie Idee 
einer Bildungsanftalt faßte, und diefe alfo vieleicht in 
dem ruhig bildenden Johannes, der fhen als Juͤngling 
ber Jünger des Täufers gerrefen und des Herrn felbft 
geworden twar, ihren würdigen Urfprung genommen haben, 
— genug, wir dürfen die Staͤdte an der Küfte Klein 
aſiens um fo weniger von ber Seeſtadt Aegyptens, mit 
telcher fie in vielfachen Verkehre ftanden, hierin fo ganz 
trennen, weil ſich frühzeitig ein fehr innige® Band zwi⸗ 
fhen den chriftlichen Gemeinden, und eine lebenvolle Mit. 
theilung zwiſchen den chriftlichen Lehrern knuͤpfte. Aber 


*) In der Chriftenrerfolgung I. 3. 167. unter DR. Yurel, Unten. 
verlor er, fhon ein Greis, das Leben. 
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rſt erfcheine Both In Alerandria eine ſolche Bil⸗ 
igsanſtalt. 

Wir lernten oben das dortige Muſeum, und die 
ßartige Anlage zu einem Studienort kennen. Die Pto⸗ 
der zeichneten ſich nach einander durch Liebe zu ben 
ffenfchaften aus, und erhoben ihre blühende Aleran- 
ſtadt bald zu einem allgemeinen Stapelplage derfelben, 
her das damalige Athen und bag Athendum zu Rom 
rglängte. Sie ehrten und belohnten die Gelehrten 
iglih. Sie felbft fellten fie an, und gaben dem bors 
n Zufammenleben derfelben eine feſte und gedeihliche 
bnungs die Roͤmiſchen Kaifer, als fie Aegypten dem 
iche einverlcidten, ließen fie fortdauern *). Es war 
nicht, wie in jenem aͤlteſten Griechiſchen Studienorte 
faft wildes Studentenleben geworden war, ein Durch» 
andertreiben, fondern ein Collegium, nach altem mor- 
ländifchen und Aegyptiſchen Style, daß einen Priefter 
a Vorſteher hatte, befchäftigte fich mit den Wiſſenſchaf⸗ 
und dem männlichen Lehrwefen. Insbeſondere war es 
Aftronomie und Mathematik, welche dort cultivirt auf 
liche Art wie im alten Babylon, und wie noch jeßt 
Peking, und morin es zu einer bewundernswuͤrdigen 
Okommenheit gebracht wurde. 

Das war denn eine Aufforderung, baß Lehrende und 
nende von allen Nationen und Religionen dorthin ka⸗ 
0, und ſich auch Privatanfialten einzelner Lehrer bils 
en. Heiden verfchieduer Art, Philofophen und Nicht 
loſophen, Juden, ſowohl auswärtige als Alexandri⸗ 
he, und ſeit dem zweiten Jahrhunderte auch Chriſten, 
zirten daſelbſt friedlich mit einander, und beſuchten 
felben Lehrer *°). Diefe waren Heiden, und noch 





*) So ber Kaifer Tib. Clandius; Suet. T. Claud. 42, Doc 
das Schickſal des Muſenms dafelbit wechfelub; Saracalla hob 

smf, Sonftantinus d. Sr. ftellte es — ber, Julianns ſchickte 

n Lehrer bin: Dio Caſſ. 77, 7- 

+) Mopife. vir. Saturn. — Stifter Figuder Secten, Griech. 


— 
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unter den chrifilichen Kaifern wurden nur beibuifche Leh⸗ 
rer angeſtellt; es waren Brammatiler,  Retoren und Phi 
lofophen, nach Athenifcher Weife, aber auch Vathema⸗ 
tiker, unter welchen ſchon gegen 300 v. Chr. ſich eine 
der größten, Euklides, befunden hatte. Ein Hanupt 
lehrzweig war die Auslegung der alten Schriftſteller ge 
worden, die aber kleinlich und geiſtlos betrieben dag ge 
ſchmackloſe fogenannte Alerandrinifche Zeitalter Herbeiführte, 
Diefem reichte denn ber bortige Enchklopaͤdiſmus, nach de 
Siebenzahl beftimmt, treulich die Hand. Wie das mit 
der Judifchen Bildung zufammenfloß, fehen wir aus Phile, 
der von fünf diefer Wiffenfchaften in einer eignen Schrift 
redet *). Auch die chriftlichen Studien fanden ba eine ge 
wiſſe Nahrung, und jene Idee einer Lehrerbildung ihre 
erfte Ausführung; fo wie dieſem Wunfche die dortige An 
flalt willkommen war, fo mußte biefe hinwiederum den Ge: 
Banken bei den Epriften daſelbſt aufregen, wicht gurüd 
zu bleiben. 

In dem zweiten Jahrhunderte war zu Alexandria Un 


Vhlloſophen, Aegyptiſche Priefter, Juͤdiſche und orientalifche De 
ger — alle haben ſich nicht gerade geitört, ſondern durch Dad ger 
meinfame Band ber Theoſophie zufammen gehalten. Daher fagte 
Sadrianne nicht mit Unrecht: die Priefter des Serapis feyen Eyes 
ſten, und die chriſtlichen Epifcopen feyen Gerapis: Diener. 


*) Mhilo de congressu quaerend. erud, gr. p. 425. (ed; 
Francof.), wo diefer übrigens gelitvolle Juͤdiſche Gelehrte die mieg 
suıdeia rwy uiowy xal iyuenkiay Enscrnumw jum Gegenftanbe bat, 
wüd dieſe Willenfhaften mit der Hagar, ald der zusdienn wer: 
gleiht, Indem die Magd den Schüler zur Gare als bet Herrin, 
und zum wahren rexvonosıv führe; nämlih ı) Die Grammatit 
gebe Veritand und vielerlei Kenntniffe, die von der Eitelkeit abs 
sieben; 2) die Muſik gebe Harmonie und Rhythmus; 5) bie 
Geometrie laffe die richtigen Verhaͤltniſſe dufchauen und bie 
Gerechtigkeit (dsnasoounn) lieb gewinuen; 4) bie ——— 
übe im Denken und Darſtellen, und In der Vernunft; und 
5) die Dialektik, ihre Zwillingsfchweiter, fihere zuglelch gegen 
Taͤuſchung. 
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monind Sakkas, Lehrer der Philofophie, ein Heide*), 
der das aus orientalifhen und Hellenifchen Elementen ge 
zade dort erwachfene efleftifche Spftem zum neuplatonis 
ſchen bildete, unter welchem Namen es feit Plotinus, feis 
nem Echüler, befannt geworden. Sein Zuhärer war auch 
Drigened , der ald einer der vornchmfien Lehrer an der 
chriſtlichen Katechetenfchule, und überhaupt ale einer der 
ausgezeichneteften Kirchenichrer, auftrat. Er batte dort 
als von chriftiichen Eltern geborner und im Chriſtenthume 
ergogener angehender Süngling bie encyklopaͤdiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften bei Heidnifchen Echrern ſtudirt, und ſetzte diefe 
Etudien noch fort, nachdem er dort felbft fchon Lehrer 
geworden war. Die chriftliche Theologie aber hörte er 
bei dem erfien Lehrer, welcher dafeldft, und überhaupt 
In diefer Wiffenfchaft aufırat. 

Diefer war benn Pantaͤnus, der eigentliche Stif⸗ 
ter der Katechetenfchule zu Alczandria®*), welche für 
die Bildung chriftlicher Lehrer beſtimmt mar, aber bie 


*) Es gab auch einen chriftlihen Lehrer, der Ammonlus hieß, 
welchen Enfebius H. E. 6, 19. irriger Welfe mir jenem Helds 
nifhen verwecfelt; fie lebten beide nicht lange nad einander zu 
Alexandria. Die Verwechſelung wird noch verwirrender, da «8 
auch einen Heidnifhen Drigenes gab, der chriſtliche aber ein Schuͤ⸗ 
ler jenes Heidnifhen Ammonius war. S. Neander, Allgem. 
Geſch. d. hriftl. Rel. jnd Kirche. B. I. Abth. 3. 2827. 
©, 11835. N. 

**) So nennet fie Euſebus H. E. 5, 10. 6, 3. 6. ro ner" 
"Alekavdosıav dıdaonalsiov; — ro rue narnınesus Ödaenalsien; 
— „ mar Alskardgesav nariznos; — m roſ narnzsiv dargufn ; 
— 7 zur mıorwv dargıßn; — dedaonalsiov rwv iepwyv Äoywar; — 
Bei fpäteren Schriftſtellern: zesorıenıun dargıpn ; — apa dıarp. 
oaste dıarp. — ro sepuv dıdaoxalsioy zuy ispws uudnuatey) — 
duulmosaorınov dıdaom — ecclesiastica schola; — magirteriun 
catechizandi; — auditorium sernzyowt; — ro wur’ "Alf. 
wusderrngrov erc, Wir verdanken biefe Zufemmenftellung Der ges 
lehrten Schrift: De schola, quae Alexandrize floruit catsche- 
tica erc. a. H. E- F. Guerike. Halle 1824. 25., aus welder wie 
mehreres im Obigen unmittelbar ſchoͤpfen. 

Schwarz Erziehuagsl. I._ 2. Abth. 
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übrigen Studien, welche in diefer Stadt gelehrt wurder, 
dabei benugte. Indeſſen fann gemwiffermaßen jeber fr 
bere chriftliche Lehrer daſelbſt als Mitflifter angefchen 
werden, weil fie als chriftliches Inſtitut aus dem kirch 
lichen Lehren, und zwar, wie ihr Name andeutet, aus bem 
Kotechumenen-Unterrichte erwachfen war, Auch bieß den 
jenige, welcher diefen Unterricht ertheilte, Katechet (zer 
nes u. xerıyıorig), ber gewöhnlich nicht- einmal zum 
Driefter geweihet war, wie z. B. Drigened. Nur gab 
Pantänus diefen Belchrungen einen höheren Gehalt für 
die Studirenden, damit fie zum geiftlichen Lehrfiande ge⸗ 
bildete würden. Er war Philofopb aus der Stoiſchen 
Schule, und zum Ehriftentyume übergetretenz; und bluͤhete 
unter bem Kaifer Commodus gegen ı8o n. Ehr. Eufe 
bius fchreibt von ihm *): „Er war ein Mann von gro 
Ber Klugheit und Gelehrſamkeit, ſowohl in den göttlichen 
Schriften ale in der weltlichen Literatur, und bat nah 
ber alten Weife in Alexandria, die von bem Evangeliſten 
Marcus an bis auf unfere Zeiten (gegen 325). fort 
dauert, eine Schule ber heiligen Kehren errichtet, welche, 
wie wir gehört haben, von denen, bie in Wiffenfchafter 
und im Sleiße für die göttlichen Lehren ſtark waren, haͤn⸗ 
fig defucht worden. Er gehörte der Schule ber Stoiker 
an, als er aber die göttliche Lehre der heiligen Schrift 
fennen lernte, trieb ihn bie glühende Liebe zum Evange 
lium bis zu ben ndern. Zulege wurde er wegen feis 
ner Vorzüge zum Vorſteher der Schule in Alexandria ge 
madht, wo er mit lebendiger Stimme fo wie auch in 
Schriften die Schäge vortrug.” Dieſes Amt hatte Par 


*) Worte bes Eufeb. H.E. 5, 10.0. 11. — fwey ga 
sel dia ovyypauparmr; aber feine Schriften finb verloren; & 
waren Commentarien über die heil. S., nah Hieronymus, 
welcher Ihn von dem Epifcopen Demetrius zu ben Iudern, db. k 
ben Homerlanern Im oͤſtlichen Arabien, auf ihre Verlangen ſchicke 
Tann. Dad Bedenken gegen mehreres ſ. Onerife sch. Al 
p- 2% eqg. 


— — — 
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eänus i. J. 181 übernommen; twie lange er es befleidet, 
ob bis 21172 iſt nicht beſtimmt auszumachen; fo auch, 
wo er während ber Chriftenverfolgung unter Eeverug 
(203), wo doch fein Lehrer an jener Schule fenn konnt⸗, 
gervefen und wann er zu den Indern gegangen. : Um 
Das Jahr 211 oder bald nachher ift er muthmaßlich ges 
ftorben. Ä 

Auch Athenagoras fol Vorfieher ber Kutecheten» 
fchule gewefen feyn und zwar noch vor jenem, welches 
alfo zreifhen 160 und 181 fieles aber es ift nicht wahr: 
fcheinlih ). — Auf Pantänus folgt Elemeng®*), oder 
wahrfcheinlicher lehrte er noch zu feiner Zeit, etwa für 
ihn bei feiner Reife eintretend, ober fonft ale fein Ge: 
Hölfe, in den Jahren 205>— 211. eine nicht toenigen, 
außer den verlornen Schriften find für ben Philologen 
wie für den Theologen wichtig; feine angefehenften Schuͤ⸗ 
ler waren Drigened und Alerander, dieſer nachmals 
Epiffop in Alerandria, jener Katechet daſelbſt. 

Drigenes *?*) war alfo des Clemens und Pan- 


*) Ebendaf. p. 21 sqg. Die tabellarifche Ueberſicht der Jahre | 
biefer Anftalt und Ihrer Vorſteher p- 99. 112. iſt erwuͤnſcht. 


““) T. Flavius Clemens; Kiyuns, öv gaol rivee "Alskav- 
dela, ärıpos dd "Adnvaior; Epiph. H. 32, 6. und Euf. 6, 6. 
fagt von Ihm Tlayrasvov dıadskausver. Cr iſt einer der gelehrte: 
fien, geiſtreichſten und wichtigſten Kirchenvdter, und wird daber 
yon mehreren derfelben genanut: «yro Evapsros m, Ödusmor; — 
elloyınos u, yilouadns; — Havpasıos ; — naans woplas duorn- 
per; — dıgöos =. nolvmeple ünevıas anelınwv etc. 

se.) Drigenes gehört unter die merkwuͤrdigſten Menſchen. 
@r wer ı85 n. Chr. zu Alerandria geboren, ein feuriger und talent 
voller Enabe, von unermüdlichem Fleiße, weshalb ex den Beinamen 
"Adapdyrıos erhielt (von Heron. aud Xadxevrepos , der Eher⸗ 
we, genannt), den er ſowohl in den encyclopädifchen als befonders 
in den heiligen Wiſſenſchaften bewies. Sein Vater Leonidas, der 
ein Ehrift war, und aud den Märtprertod ftarb, unterrichtete Ihn 
anfangs felbft, ließ ihn aber dann alles jenes lernen; und fo ftus 
dirte er ſchon ald angehender Jüngling den Platon und hörte einen 
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tänus Nachfolger, und vieleicht der vorzuͤglichſte Lehrer 
an jener Anftalt. Ecit 213 fommt er beſtimmt als fel- 
cher vor, ba vieleicht ſchon in dieſem Jahre Clemens ge 
ftorben war (nad) Andern erfi 220); ee hat aber ver 
muthlich früher noch neben jenen beiden Lehrern ben 
Stuhl als Katechet betreten. Don früher Jugend anf 
fhon in den Alerandrinifhen Wiffenfchaften gebildet, mit 
genialen Geiftesgaben und „der Diamantene im Fleiß, 
Dabei von dem Chriſtenthume auf das lebendigſte begei- 
ftert, mußte er Vieles und Großes leiften; und fo glänst 
er unter den berühniteften Gelehrten der chriftlichen Kir 
he. Er war erft a2 Jahre alt, wie er Katechet wurde: 
wegen ber Linterbrechungen diefer Echule machte er in 
ber Zmwifchenzeit Reifen, kam aber immer wieder surüd, 
bie er i. J. 252 die Etelle niederlegte und nach Caͤſa⸗ 
rea in Paläflina zog. eine Vorlefungen wurden feht 
beſucht; unter feinen Zuhörern *) waren auch Heiden, 





Numenius, Longinus, ıc. und noch als Katechet eu ba 
Ammonius Sakkas, die Lehren des Chriſtenthums imsbefondrre 
bei Clemens. Aber ſchon ale Knabe gluͤhte er Maͤrtyrer zu wer 
den, welcher fromme Eifer aber in den befonneneren des Juͤnzling⸗ 
überging, daß er, als es fein Vater wurde, und vorber im Ge 
faͤngniß fhmadhtete, feine Mutter und ſechs Geſchwiſter durch le: 
terrichtgeben in der Grammatik, obgleich kaum 17 Jahre alt, e: 
näbrte bei jenem Eärglihen Lohne, welches er denn, ale er dei 
Fahr darauf ſchon als Katehiit die chriſtlichen Katechumenen vor 
zubereiten befam, noch fortſetzen mußte, bis er es fpäter ald Ku: 
techet ganz aufgab. Die Subörer drängten fih zu ihm, under 
bildete der Kirhe manchen wichtigen Mann, 3.8. den Greg 
rins Thaumaturgus, der ald bantbarer Schüler einen Pr 
negyricus auf ihn ſchrieb. Auch führte Drigenes eine ftrenge Le⸗ 
bensweife, und da er auh Mädchen zu Katechumenen batte, fi 
entmannte er fich lieber (mißveritebend Matth. 19, ı2.) als deß 
er biefes aufgegeben. Er datte etwas ungemein Anziehendes mal 
dad ausgezeichnetefte und andgebildeteite Lehrtalent. Wire Iai 
nur mit feinen Willcufhaften auf die folgenden Kirchenvaͤter fat: 
geerbt. ©. Huetins Origeniana 1. I. vgl, Guerite 4. 4. 0 
und Neander Allg. Geſch. ac. 2185 fg, 
*) Zuhörer, 6 gosszrne, Zugaͤnger. 
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wovon mande z. B. fein Nachfolger Heraklas Chriften 
murden. Der Epiffop Demetrius ſtellte ihn zu dieſem 
Amte an, dem er auch allein vorfiand. Da er vorber alg 
Grammatikus gelehrt hatte, fo fegte er dieſes Lehrgefchäft 
noch einige Zeit fort, um fich feinen Unterhalt (4 Obolen 
täglich!) zu verdienen, gab ihn jedoch bald auf, als uns 
verträglich mit der Uebung der heiligen Lehrgegenftände. 
Diefe Borlefungen beftanden eigentlich in der Bibelerklaͤ⸗ 
rung, in welcher cr der allegorifchen Eregefe eine beffere 
Seſtalt gab. Dabei beichrte er auch feine theologifchen 
Zuhörer in ben weltlichen Wiffenfchaften, Mathematik, 
kogik, Rhetorik, Phyſik, Metaphyſik, Ethik, Aftronomie, 
und hielt uͤberhaupt auf encyklopaͤdiſche Vielſeitigkeit. 
Seine Vortraͤge waren theils akroamatiſch, theils dialo« 
giſch, und außer denſelben lehrte er auch durch Umgang. 
Seine Streitſchriften geben zu erkennen, daß er auch Bie 
Sophifti£ fofratifh zu befämpfen verftand, aber überall 
yon dem chriftlichen Lehrgeifte burchdrungen war, tele 
hen er denn auch in feinen vielen Homilien und kirchli⸗ 
hen Belchrungen täglich übte, und mworin er eine bewun⸗ 
yernsmwürdige Kraft und Fülle bemied. Dahin ging auch 
eine gange Seikedrichtung ?). Er theilte feinem Freunde 
Heraklas den vorbereitenden Religiongunterricht gu, unb- 
ehielt den der höheren Elaffe *%). Es ift mur- nicht 

*) Darans iſt ed erllärbar, wie 7 mg0s rd Yıla nasdsruare 
unse Ihm die Befhäftigungen mit jenem Alerandriniſchen Ency⸗ 
lopadiſmus ald ein aovupwror verleiden mußte. 

“*) Neander Allgem. Geſch. ıc. a. a. D. ©. 1187. „Die 
deilung feiner Amtsgeſchaͤfte von dieſer Seite machte es ihm mög: 
Ih, feiner Lebrthätigkeit eine deſto weitere Ausdehnung zum Bes 
wen der Kirche zu geben. Ueberzeugt von bem Nutzen der algem. 
ifenih. Bildung für das rechte Verſtaͤndniß der Echrift und bie 
rchte Verarbeitung ihres Inhalte, überzeugt, daß diefe wiſſenſch. 
ziſdung einem zu finnlihen Glauben wie einer willkührlicen phans 
aſtiſchen Theoſophie der Gnoſtiker am beften eutgegen wirken kön⸗ 
e, fuhte er eine folde unter jungen Männern, die fih an Ihe 


nfhlofen, zw verbreiten. Er hielt Vorträge Aber das, m 
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Har, ob diefe noch aus Katechumenen beflanb, oder ob «4 
ſchon die theologifchen Zuhörer waren, die er übrigens 
je nach ihren Faͤhigkeiten in dieſem ober jenem Gegen 
ftande belchrte, 3. B. nur die beffern Köpfe in der Phi⸗ 
Iofopbie. Auch von den SHeidnifchen Gelehrten wurde ft 
hoch geachtet. Der Epiftop Demetriuß, ber ihm eber 
nicht Hold war, fchickte ihn zu einem Arabiſchen Fuͤrſten, 
der ihn zum Lehrer erbeten hatte; er kam aber bald wir 
der nach Alerandria zurüd, und gerade in bie Zeit der 
Unruhen unter dem Kaifer Caracalla, weßhalb er nad 
Caͤſarea in Paldftina floh, und dort auf Verlangen lebr⸗ 
te, bis er wieder zu feinem Amte nach Aleranbria zuräd 
gerufen wurde. Doch bekleidete er baffelbe nicht mehr 
lange. Die Mutter ded Kaiferd Ale. Severus, Mam 
mda, ließ ihn nach Antiochien holen, um feine Bekannt: 
(daft su machen; von ba wurde er auf feiner Reiſe nad 
Griechenland zu Cäfarea zum Presbyter orbinirt, Fam 





den Grlechen zur encvclop. Bildung gerechnet wurbe , wie über bie 
Philoſophie. Er erklaͤrte feinen Schuͤlern alle alten Phlloſophen, In 
denen ein fittlihes und religiöfes Element war, und er fuchte ſie 
zu der Gelitesfreibeit gu bilden, die das Wahre überall von der 
Beimifhung des Falſchen zu fondern vermodte, fie davor zu un 
wahren, Daß fie Knechte einer Schule oder eines Eyftemd wurden. 
Und bei Allem harte er das legte Ziel, feinen Schälern anfbaulid 
zu machen und ibnen den Sinn einzuflößen, wie fie alles zum 
Dienfte des Chriſtenthums gebrauchen und auf das Goͤttliche alles 
bezieben ſollten. Dadurch erwarb er fi ein großes Verbdienit um 
die Derbreitung einer freieren chriſtlich⸗wiſſenſchaftlichen Bildung“ x. 
Hierzu lefe man ©. 1227 fg. den Auszug aus der Lobſchrift dei 
Greg. Th., um bie Trefflichkeit eines chriſtlichen Lehrers, wie Orl⸗ 
genes war, beifer zu würdigen, ald es in alter Zeit geſchehen iR 
und noch geſchleht. Wir glaubten bierbei verweilen zw müſſen, 
weil gerade bier ber Cinfluß des chriſtlichen Elements In die Bil⸗ 
dung ſich anſchaulich darlegt, und konnten das nicht beifer als mit 
diefer Stelle aus der_treffliben Kirchengefchichte eines unferer gee 
Ichrteften und zugleich chriftlichiten Theologen. Möchten nur nnfere 
jungen Männer, die fi für den beiligften Begenftand des Lehrer 


berufes bilden, durch folde Forſchungen die wahre Bildung ver: 
iteben leruen ! 
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dann wieder nach Aleranbria, und ſetzte dort fein Kate: 
chetenamt fort, allein durch die Verfolgungen feines Epi⸗ 
ffopen Demetriug genöthigt, verließ er nunmehr gänzlich 
Diefe Stadt und feine Stelle i. J. 232 und begab fich 
wieder nach feinem Cäfarea, wo er (wenn nicht nad) Ans 
bern zu Tyrus) nach einigen Unterbrechungen von Rei⸗ 
fen, und zulegt nad) den Leiden im Gefängniffe, da er 
in ber Verfolgung des Decius fi) als würdigen Belen 
ner des Chriſtenthums bewiefen, doch nun wieder in Frei; 
heit gefeßt war, i. J. 254 ſtarb. Trog aller dicfer Ber 
fchwerlichkeiten und der unglaublichen Anftrengungen, ba 
er fich oft nicht Zeit zum Effen und Schlafen gegönnt 
batte, war er doch 69 Jahre alt geworden. einer 
Schriften war eine große Zahl, und unter den erhaltenen 
finden fih auch manche für die Paͤdagogik aebörige Leh⸗ 
ren *). 





In feinem Werke ITeol dezWw 1, ı2. h. es, daß in dem 
Körperftoffe das von dem Sohne gefhehe, was früher in den Geis 
Rerfubitanzgen vom Vater entitellt worden; dieſes erinnert au das 
Platoniſche Vorlieben, und noch mehr an das Indiſche Zortleben, 
auch bes Boͤſen des Vaters im Sohne. Und 2, 8, 4. wird ges 
lehrt, daB die Seelen der Menfhen in ihrem Abfalle fih mehr 
oder weniger von dem vous entfernt haben, und alfo mehr oder 
weniger yrrad geworben feyen; mande bitten noch etwas von ber 
vorigen Kraft behalten, manche wenig oder nichts; daher kaͤmen 
die’ Anlagen der Kinder, bei manden viel Geiftestraft und Eifer, 
bei audern Stampffina und Unfaͤhigkelt. In einem Briefe an 
jenen Gregor. Th. ſchreibt er mit vdterliher Liebe, daß ihn feine 
ausgezeichneten Anlagen zu einem tüchtigen Röm. Rechtslehrer (er 
Hatte fhon zu Rom nnd zu DBerptus darauf ſtudirt) oder zu einem 
angefehenen Lehrer einer der berühmten pbilof. Schulen machten, 
allein fein Wunſch fey, er möge fih das Chriſtenthum zum Ziele 
maden, nnd feine Talente für diefen Einen großen Zweck gebrans 
den, Neander A. G. a. a. D. ©. 1229. Vgl. Hip a. 3, 3. 
2. 3. 5. 8. von den Handlungen der Seelen vor der Grburt, von 
Entijichung der Anlagen, von der Einwirkung höherer Geiſter zur 
tieferen Weisheit der Welt, die über bie gemeine ( Gramm, 
Siheteril, Geom., Muſik, Poetik, auch wohl Diedicin ) noch hinaus⸗ 
seht; (man muß dem Cinfinffe der orientaliſchen Geiſterlehre eis 


— — 
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"Mir haben ung bei Drigened nach Verhaͤltniß am 
längften verweilt, eben aus diefen vorliegenden Gründen, 
und weil er der bedeutendfte Katechet an der Alcyandıi 
nifhen Echule war. Auf ihn folgte fein Schüler Hr 
taflag, der auch ſchon in feiner Abmwefenbeit fein 
Lehrſtuhl verfehen haben mag, fo wie er auch Die unten 
Elaffe der Kusechumenen ihm abgenommen. Er bell 
dete indeffen nicht large diefed Amt, ba er noch ie 
demfelben Jahre nach dem Tode bed Demetrius Epiffer 
wurde. Sein Nachfolger war Dionpfius 8. 233— 
265; als deffen Nachfolger werden mehrere genannt, bis 
in den Jahren 340 — 395. Didymus vorkommt, mach 
welhem noch Rhodo jenen Lehrſtuhl auf kurze Ztit 
ſoll beſtiegen haben. Dieſer letztere war der Lehrer des 
Philippus Sidetes, welcher bie Folge ber der 
tigen Lehrer mit Namen, 14 an ber Zahl, vom J. ı60 
an bie 395 angegeben, und die Nachrichten über birfe 
Katechetenſchule während der 235 Jahre ihred Beſtehens 
binterlaffen bat”). 

So wie überhaupt diefe Bildungsanſtalt mit bem 
Unterrichte im Chriftenehume zuſammenhing, und bei mar 
chen Lehrern vielleicht nur dem Örade nach non ber Ka 
techumenenlchre verfchieden war, fo waren es auch immer 
nur cingelne Lehrer, gleich den Katechiften, welche allein, 
und nur bisweilen mit einer Art von vicaricenden Ge⸗ 
huͤlfen, dag ganze Gefchäft dieſes Lehrftuhles beforgten, 
und hierzu von dem Epiffopen gewähle**) und eingefcht 





was zu gut halten); und bag man die Kinder, weil tie nod der 
Vernunft unfähig ſeyen, durch Drohungen und Furcht nöch’ge. 

*) Chen diefer Philippus von Side in Pamphplien, wi 
der gegen 430 jtarb, und von dem eine soropie zporsarızy Wis 
loren genangen, bid auf ein Fragment bei Nicepborus Kalli 
ſtus, lit eine ber Quellen von Auerile sch. Al. 

**) Mie fi verſteht, fählge Männer, die auch encyklopoͤdiſhet 
und philoſophiſche Bildung genug beſaßen. S. Guerike p. 200094. 
mit einer Gt. aus Greg. Th., wo es von der veyalz vou Alsier- 
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rden. Daß fie dafür Beſoldung erhalten hätten, wird 
urch unmahrfcheinlich, daß Drigenes fich nebenbei ſei⸗ 
ı färglichen Unterhalt verdienen mußte; doch ift es 
be unmwahrfheinlih, daß fie von Zuhörern eben fo, 
: es bei andern, befoldeten und nicht befoldeten Lehr⸗ 
bien der Fall war, Geſchenke erhalten haben, da fonft 
be abzufchen if, wie fpdterhin Drigenes hätte leben 
men. Mach feinen Zeiten iſt es dann vielleicht ge- 
hnlicher, und feit Conſtantinus d. Gr. ihnen auch wohl 
e Defoldung zu Theil geworden. Yebrigens evbielten 

angeftelten Geiſtlichen ihren Unterhalt von ihren Ge⸗ 
inden. 

Obwohl der Epiffop zu Alexandria die Auffiche 
er die Katechetenfchule hatte, fo fcheint doch dem Leh- 
- überlaffen getwefen zu feyn, wie er feinen Unterricht 
heilt, wenn er nur nicht gegen dag Kirchliche verſtieß, 
e befanntlich Arius, melcher in der Meihenfolge jener 
techeten genannt wird. Ein eignes Gebäude dazu fin. 
t fich nirgends bemerft; die Vorlefungen wurden alfo 
emuthlich in Privatwohnungen gehalten, vielleicht auch 
tunter in einer Kirche, da man doch wohl gottesdienft- 
he Uebungen damit verband oder auch in den Edlen, bie 
e den Kutechumenenunterricht beſtimmt waren *). Gie 
loſch allmählig, vegetirte aber nur noch nad) den Aria» 
fchen Streitigkeiten bis über dag erſte Viertel bes vier- 
s Jahrhunderts; möglich iſt es, daß noch im fünften 
end ein Eräftigerer Lehrer ed verfucht bat, fie wieder 
eröffnen, aber nach dieſer Zeit verſchwindet auch alle 
Pur, 


ww wol heißt: eis 79 w. 7 mavrayodev avvipge vaoryc swy 
ea gıloooplay x. jarpınnvy sonovdanosay. — Ueber die Befol: 
ng giebt Caſſiodorus (wovon unten) einige VBermuthung — 
115. , 

*) Der Lehrer faß vermuthlih vor dem Pulte, und las vor, 
järte dann, ermahnte, bete:e auch wohl; daß er auch mitunter 
» Schüler befragte, läßt fih aus der Aehnlichkeit mit dem Kates 
menenunterrichte ſchließen. 
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Dieſe Anſtalt war alſo die erſte theologiſche 
hohe Schule, welche in der chriſilichen Kirche errich⸗ 
tet worden, aber keinesweges in dem Sinne, als habe 
man damit etwas weiter als eine Gelegenheit zu tieferen 
theologiſchen Studien bezweckt. Die Alcrandriner kon— 
ten hoͤchſtens nur für die Lehrer ihrer Gemeinde die Bor 
bereitung auf derfelben zur Bedingung machen, aber and 
das war nicht einmal der Sal. Die Lehrer und Vorſte⸗ 
ber der Gemeinden wurden überhaupt gemähle, wie fit 
fi gerade fanden. Indeſſen wurde doch dag Beduͤrfniß 
ihrer Bildung auf folhen Anftalten mehe und mehr ge 
fühle, und fo entfianden auch einige, nachbem einmal 
jene ein Beifpiel gegeben hatte. Je nachdem num in eine 
anfehnlihen Stadt ein tüchtiger Lehrer war, fo ließ et 
fi) auf Bibelerflärung und andere geiftliche Studien ein, 
und wenn fich daſelbſt Lehrer der weltlichen befanden, 
Srammatifer oder Rhetoren, fo entfiand da leicht eim 
eigene theologifhe Schule. Co zu Autiochia im bier 
ten Jahrhunderte, inden dort mehrere gelehrte Presbyters 
auf einander folgten, und bie noch zur Zeit des Chry 
foftomus gegen 380 blühete. Allerdings hing in ſolchen 
Anflalten faft alles von der Perfönlichkeit des Mannts 
ab, deßhalb war ihre Bluͤthe gewöhnlich nur von kurger 
Dauer. Ein Beifpiel giebt Caͤſarea, deſſen Anflalt 
nur mit dem Aufenthalte von Origenes beftand. 

Zu Nifibig in Syrien beftand ſchon länger her 
eine Lehranftalt für Juden, vielleicht mit den Babploni⸗ 
fhen nad) Auflöfung des Eanhedring zu Serufalem gleich⸗ 
jeitig begründet, vieleicht auch zufällig durch Kabbinen, 
angeregt von Heidnifchen Schulen dafelbfl. Auch Juͤng⸗ 
linge, die Chriften waren, machten dort etwa bei Gram- 
matifern und Nhetoren ihre Etudien; wenigſtens ruͤhmten 
manche jene Juͤdiſche Lehranftalt, und Junilius insbeſor⸗ 
dere auch eine chriftliche *), und zwar als eine öffentliche 


*) De partib, leg. div. praef. fchreibt er: » Vidisse me 
‚Paullum ‚quendam, qui in Syrorum schola in Nisibi urbe 
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eologifche Bildungsanftalt gegen das fechlte Jahrh. bin. 
affioborins, ein chriflicher Gelehrter zu Rom, fannte 
ne “jüdifche Akademie, und empfahl fie dem NRömifchen 
piffopen Agapetus I. %. 535 ald Vorbild gu einer 
riftlihen, an der Stelle der Merandrinifchen *), und dies 
r Papſt war auch geneigt, eine folche zu Rom anzule⸗ 
m, waͤre nicht die Ausführung durch die damaligen 
riegsläufte gehindert worden, als Narfes, die Lango⸗ 
arden u. ſ. 10. Italien durchzogen. Der Papſt Gres 
orius d. Gr. gegen 600 war wenigſtens auf dem 
Bege eine folche Idee auszuführen, denn er zog mehrere 
elehrte Geiftliche in feine Nähe, aber obgleich felbft einer 
ee gelehrteften Männer feiner Zeit war er doch mehr 
emuͤthlich als wiffenfchaftlich gefinnt, ein Seind der clafe 
fchen Literatur, und mehr Freund vom Kirchengepränge; 
38, wodurch er fich ein Verdienſt um die Bildung ber 
Jeiftlichen erwarb, mar der Kirchengefang., Man hat 
m übrigens nicht gang mit Recht der Abneigung gegen 
je claffifche Literatur befchuldige. 

Einzelne Seiftliche, welche fih durch Wiffenfchaften 
ud kirchliches Anfehen auszeichneten, wurden oft .bie 
ehrer von andern, ohne daß es einer befondern Anftalt 
edurfte, und mancher bildete fih wohl blog durch ihre 
Schriften. So hatten alfo die theologifchen Studien in 
er chriftlichen Kirche mehrere Jahrhunderte lang feine ' 
eflimmte Beife. 

BHemerfengwerth bleibt auch darum das Studienwes 
m in Alrpandria, weil bort alle Religionen einen Mits 


st edoctus, ubi divina lex per magistros publicos, sicut apud 
os in mundanis studiis Grammatica et Rhetorsica ordine et 
egulariter tradirur. Wann Junilius gelebt babe, weiß man 
icht gewiß, ob gegen 530— 550, wie Fabricius m. U, vers 
mthen? oder früher ? Ex lebte in einer der Roͤm. Staͤdte Afrikas. 

*) Gafflodorins (richtiger als Cafiodorus) Ins. div. 
raef- Nisus sum cum Agapeto eto. sicut apud Alexandriam 
sulto tempore fuisse traditur instirutum ete- 
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telpunct ſuchten, und in einer eignen Philoſophie gu fin 
den glaubten. Wer weiß, mad aus biefem Gemifch gu 
worden wäre, wenn nicht das chriftliche Element fich von 
allem dem Fremdartigen lotgeriffen und das wahre Leben 
gegen den fogenannten philofophifchen Tod gerettet hätte?) 


Zwar fanf die chriftliche Bildung, oder verirrte fich bald 


nach dieſer bald nach jener Seite, aber ihr lebendigt ! 


Keim blieb doch im Wachsthume. 


2, Arabiſche Bildung. 


Muhammed, der Religiongftifter des Islam, feit 
622 n. Chr. machte Hefanntlich mit ſeinen Arabern Er: 
oberungen, womit er zugleich den Islamismus verbrei- 
tete, und er, noch mehr aber feine Nachfolger, begründe 
ten auch neue Dpynaftieen in Afıen, Afrita und Europ. 
Sein Religionsbuch, der Koran, enthält mandhed aus 
der Juͤdiſchen und chriftlichen Neligion, dabei Sentengen 
und Bilder nach Arabifcher Weife; mie ed. denn in jenem 
Lande nicht an Poefieen fehlte, die fih an anbere mer: 
genländifche (movon oben) anfchließen *®). 

Die Waffen diefer unterjochenden Echaaren fonnten 
der Bildung, welche im Römifchen Reiche durch dag Ehri- 


*) Die Nenplatonifer nannten das Verfinfen Ins Nichts, das 

wir oben bei den Voͤlkern bed alten Orients kennen leruten, den 
philoſophiſchen Tod, ale die Geburt zum böberen Leben. So er⸗ 
zeugte ih ein Diviticiimud, der ſich alle dufere Religionsfermes 
gefallen lich, und In Alerandria befanden fich folche Pbiloferben 
und Gelehrte fo friedlih zuiammen, wie nur irgend ber Indie 
rentiſmus unferer Zeit fie an Studienorten verbindet. 
29) Die Gefhihte der Mubammedanlſchen, insbeſondere br 
Arabien Reiche finden wir ausgeseihnet in Schloffers Welt 
gefhihte, Zweiter Band ıc. (1317 erfte Aufl.) bebanbeit, 
und haben einiges aus derſelben für unfern Zweck gefchöpft. 


L 
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ſtenthum erwuchs, nicht günftig feyn. Als fie i. J. 641 
Alerandria einnahmen, ließ der Ehalife Dmar die Biblio» 
ehefen daſelbſt zerftören, und unzählige Bände, melde 
Schaͤtze des Alterthums aufbewahrten, wurden verbrannt, 
um Barbaren und Echwelgern Echwißbäbder zu bereiten. 
Indeſſen lag es nicht in der Natur der Uraber, Feinde 
der Wiffenfchaften zu feyn, im Segentheil wurden fie Bes 
förderer derfelben in mehreren Ländern, wo fie ihre Reis 
che befeflige hatten. Das waren fie auch in Aegypten, 
und wenn gleich in der Alexanderſtadt die Studien nuns 
mehr ganz erftorben waren, fo lebten fie doch allmäblig 
mwieder auf, und nach einiger Zeit wurden fie eben bas 
felbft wieder von den Arabern neu begründet; auch findet 
man Gelehrte, die mitunter Lehrer waren, zu Kahira 
(Eairo). Die Chalifen fetten ihre Eroberungen in Nord» 
afrifa fort, und in rafchem Laufe ergoß fih ber Strom 
aus Arabien bis zum Atlantifchen Meere, unter Abd = els 
Male, und bis herüber duch Tarif nad) Gibraltar, 
und meiter, Bald auch bis an, ja bie über die Pyre⸗ 
nden, und wer weiß, tie meit er Europa würde übers 
ſchwemmt haben, hätte niht Karl Martell i.T. 752 . 
durch den großen Sieg an der Loire das Unheil zuruͤck⸗ 
getrieben, und dem Chriſtenthume dadurch ſeinen erworbe⸗ 
nen Boden gerettet. 

Sowohl einzelne Regenten als auch im Ganzen die 


Denkart der Araber haben ſich als geiſtreich und als 


Freunde der Wiſſenſchaften bewieſen. Nicht blos ihre 
Feenmaͤhrchen und andere Poeſieen find es, wodurch fie 
auch unſerer Bildung werth geworden, ſondern in meh⸗ 
reren ernſten Wiſſenſchaften wurden ſie die Lehrer des 
Mittelalters, indem fie ſich auch aus der Griechiſchen 
Literatur mehreres aneigneten. Die Naturwiffenfchaften, 
die Mathematik, die Mebdicin, die Philofophie wurden von 
ihnen mit Eifer betrieben ; fie überfegten und erflärten 
Bücher ber Griechen, fie fchrieben ſelbſt und führten weis 
ter, und fo 5. B. find fie, twie der Name andeutet, die 


⸗ 
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Erfinder der Algebra. Juden und Ehriften ſtudirten ki 
ihnen und mit ihnen, und obgleich Religionsfeinde leb⸗ 
ten fie doch manchmal in dem Gelchrtenverfehre zufem: 
men als Freunde. Einige der dlteren Bildungsanfaltın, 


wie die Rechtsfchule zu Berytus, die Studien ber Ju: | 


ben und Ehrifen zu Niſibis, die der Ehriften zu Ir 
tiohia und zu Edeffa (die Perſiſche Schule genanıt) 
ließen fie fortbefichen. Cie errichteten aber auch eigne 
sundchft für Muhammebdaner, wie gu Basra, und Ar 
fa (im gten Jahrh.), Emefa und Samarfand (ie 
ı2ten), Aleppo und Bokharin (im roten), Turcal 
(im ı3ten), Prufa (im ıAten), Conflautinopel 
(im »5ten:, zum Theil bei vorgefundenen Anftalten. 
Vornehmlih wird Haroun al Raſchid, der mir 
bige Zeitgenoffe Karls d. Gr. (feit 783, er fl. 809) 
von den Arabifhen Ecdhrififiellern ale Beförberer der 
Wiffenfchaften gepricßen. Die Grammatik, Poefle, Phi 
lofophie, Mechtsfunde, Arzneifunde, Aftronomie, Mathe 
matif, Naturkunde, freilich auch Wahn der Magie, bild. 
beten unter diefem mächtigen Chalifen bei den Arabemn, 
und auch für Fremde fland feine Refideng Bagdad aid 
eine Etudienftadt offen. Auh Mamoun, fein Nad« 
folger (feit 815) unterhielt diefen Bei, ließ ihn jede 
mehr ind SKleinliche, Aftrologifhe, Magifche gerathen; 
“mehr Verdienfte erwarb er ſich aber dadurch, daß er 
Sriechifche Werke ins Arabifche überfegen ließ”). — Is 


9 Schloffer, Weltgefd. IT. ater B. (ıte A.) S. 38, 
tbeilt aus dem Abulfeda die Anekdote mit, daß der arme Orem 
matifer Nadr von Mamoun günitige Aufnahme und 50,000 Drade 
men erhielt, als er von ihm lernte in einem Gedichte Eedad 
ſtatt Sadad aufzufprehen, und den Unterfhleb zu erfennen. Sen 
ner ©. 401. nah Renandot ıc. daß die Araber, bie vorber nu 
von den Sprern einige Kunde von der Griech. Literatur gehabt, zus 
ter diefem Regenten ſich and zu den ausländiihen Wiſſenſchaſtes 
begeben hätten; er babe mit Freigebigkeit ſehr viele Schriften der 
Griechen ind Arabiſche überfenen laffen, worunter bie vorsehmirs 
waren bie von Arljtoteles, Hippokrates, Balenus, Dieflorides, En 
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Spanien geichnete ſich Hakem (796—822) burch feine 
Runftliebe aus, da er zu Cordova anfehnliche Gebaͤu⸗ 
de aufführtes unter feinem Nachfolger Abd⸗er⸗Rha⸗ 
man II. kam ber große Muſiker Zaryab aus Irak nach 
Spanien. Der dritte Ehalife dieſes Namens vergrößerte 
and verfchönerte die ebengenannte Hauptfladt (gegen d. 
J. 940) und fliftete die dortigen Bildungsanflalten, des 
ren man fiebenschn zählte, nebſt fiebenzig Bibliotheken, 
Auch Srauenzimmer wurden dort unterrichtet und Gedichte 
bon Frauen in den wohleingerichteten Schulen erklärt. 
Diefer edle Regent fand in freundfchaftlicher Verbindung 
mit allen andern, insbefondere auch mit dem Griechi« 
hen Kaifer Leo, und dem Deutfchen Otto J., deſſen Bru⸗ 
der Bruno bie Btiefe an ihn in Griechifcher Sprache 
ſchrieb *). Eo waren in Spanien, befonders zu Cordo⸗ 
ba, die Studien unter den Arabern begründet, auch für 
Fuben und Chriften, und wir haben oben gefehen, mie 
die Juͤdiſchen Gelehrten in eine Art collegialifcher Vers 
bindung dafeldft mit den Muhammebdanifchen traten. To⸗ 
ledo, Salamanca, Sevilla hatten ebenfalls folche 
Mlademien. In Afrika legten fie auh in Kairwan, 
Zunid, Feffan, Algier (Caesarea Maur.) hohe 
Schulen an. | 

Auch in Aegypten wurde zu Zeiten das Studium 
bon Arabifchen Fuͤrſten gefördert; fo befonderd von 946 
bis 967. Desgleichen in ihren Afiatifhen Reichen, na⸗ 
mentlich im Perfifchen, wie wir oben bei diefem Wolfe 


Hides, Archimebes u. a. m., mande aber aus Eyrifhen Ueberſetun⸗ 
un; doch im reinften Arablihen, in dem von Draft. Auch wird 
jemerkt, daß unter ihm die Sternwarte zu Bagdad und die zu 
Damafcus eingerichtet und berichtigte Tabellen dabei gemacht worden. 

Schloſſer, Weltgeſch. a. a. D. ©. 473. thellt einen 
ntereffanten Bericht mit über die Geſandtſchaft Ottos I. an Abd⸗ 
Fe Rbaman, und wie einer den andern befehren wollte; ein Jube 
mb ein Spaniſcher Bilhof warnen den Gefandten mit dem Kone 
roversbriefe aufzutreten ıc. ie 
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fahen. Dort blühete unter Mahmud, der big nah 
Indien hin Glanz, auch über die Wiffenfchaften verbres 
tete, auch der berühmte Gelchrte in der Matur, un 
Arzneifunde, Apicenna, (Ebn-Sina), gegen d. Jahr 
1030 Bibliothefen, und Lehranftalten, welche Chriſten, 
Parfen, Muhammedaner, Juden, vieleicht auch Bram 
nen, gemeinfam und freundlich benugten, fanden ſich da 
an mehreren Orten, mohin Gelehrte aus allen Gegm- 
den auf» und abreifeten”). In Eprien wurde Damas 
cus ein Ort der Wiffenfchaften unter der Muhamme- 
danifchen Regierung, und fo Emefa, Aleppo wm 
andere Etädte mehr. Als nun im eilften Jahrhundernt 
die Jüdifchen Akademicen in den Gegenden des Euphrats 
aufhörten, zogen fih die Etudien derfelben in dag Abend: 
land, insbefondere aus den Arabifchen nah Epanien, mit 


*) Mir koͤnnen nicht umbin, die Worte des gelebrten Verf, 
der chen angef. Weltgeſch. 111. ıter Ih. S. 8 fg. N. bier cum 
führen, weil fie unfere oben feines Drtd angegebene Bemerkung 
beitätigen und veranſchaulichen. „Das Beifpiel des berüdmter 
Abu: WNasrs Mubamed ben Tarhan kann unter handen 
andern dazu dienen, um zu erläutern, wie von dein Ende Mt 
Wuͤſten der Mongolei bis nah Afrika bin ein Zuſammenhang mis 
fenfbaftliber Anjtalten war, und bet aller Frintfeligfeit der Te 
berrfber die Gelehrten Aufnubme und? Echuß fanden. Er war 
ein Türke, ward in Otrar, einer Stıdt, welche Abulfeba cine 
urbs, si qua maxima nennt, erzogen, lernte in Bagdad Arabiſd 
und jtudirte dort Philoſophie, weil ein großer Meiiter in ber Logif 
dert lebte, ging dann nah Haran, un die andern pbilofophifäer 
Difeiplinen bei einem Chriſten zu hören; dann kehrte er nad 
Bagdad zurüf; resolvebat libros Aristotelis, perfecte et er» 
dite addiscebat musicam, Dann reifete er nad Sairo, warb vor 
da an die Anitalter von Damafcus gerufen, bier fand Ihn ber 
Samadanide Ecif : ed : Daula und gab ihm eine Beſoldung von 
4 Dirbem taͤglich.“ Hierzu die Notiz ©. 25., daß unter dem Cbe⸗ 
lifen Nasr gegen g5o die Eternmwarten und gelehrten Anitelten 
von Samarkand und Bochara mit den Anftalten von Nlerandrint 
Haran, Damafcus in Verbindung gebracht und durh Beobadtums - 
gen und Berechnungen der Perjiihen Zafeln vorbereitet, welche im 
ıaten Jahrhundert ıc. 
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hon mehrnmien bemerkte worden. Corboda blieb da meh⸗ 
ere hundert Jahre einer der wichtigfien Bildungsplaͤtze. 

So fehen wir in allem biefem das mehrfache Eins 
roͤmen alter morgenländifcher Wiffenfchaft und bag von 
men uralten Juſtituten im entfernteften Oſten ber bie 
u das Atlansifche Meer. | 

Noch jene finden fich ſelbſt in Afrika höhere Schus 
m der Art, 3. B. fo wie eine bei der Mofchee su Kahi⸗ 
a, fo auch eine zu Burnu bei ber dortigen Hauptmo⸗ 
Hee, welche mit einer Bibliothek verfehen iſt, und wo 
ich viele Gelehrte und Lehrlinge befinden, die auf Koften 
ed Sultans unterhalten werben. Außer den höhern Wiſ⸗ 
nfchaften wird auch dort Unterricht im Lefen, Schreiben 
nd Rechnen ertheilt. Uebrigens finden fich überall in den 
mbammebänifchen Städten Knabenſchulen *) , auch oft 
veitere Studien, gemöhnlich bei den Mofchen. Da es 
icht an Bildung der höheren Stände fehlt, fo möchte wohl 
der und da in ihrer nicht ganz armen Literatur auch etwas 
Jädagogifches noch gefunden werden. Bis jege iſt nur 
olgende Schrift eines Arabifchen Philofophen, ber zur 
teit bed Averroed, d. i. gegen bie Mitte bes zwölften 


°) Unter den Arabern im nördlichen Afrika (Marokko u. ſ. w.) 
bet fi noch jetzt folgender Schulgebrauch. Die Knaben durch⸗ 
sen ben ganzen Koran, und welcher ihn zuerſt durch hat, bei 
Hzd von den andern unter lauten Lobederbebungen durch bie 
ztadt geführt. Vorber hat er das Bud; auf einen Schemel gelegt, 
ad milt einem tothen Luce bedeckt. Hierauf nimmt es ein and⸗ 
re Anabe anf den Kopf während des Zuges; einer bittet ſingend 
m Almofen für den gefeierten Knaben, fpriht dann einen Dans 
mnſch, und bierauf ruft der ganze Zug Umen. In einer andern 
kegend der Afrklaniihen Nordläfte führen die Anverwandten den 
Imaben auf einem koſtbar verzierten Pferde herum, unter morgens 
Inbifcher Muſit, indem fie das Buch in der Hand tiagen- (Mlfo 
ine Urt von Gonfirmationsfeler?) S. Harmar, Beobacht. 
ber den Orient ater Th. S. 102 fgg. und hierzu Faber, 
jemert. Th. 3. ©. 445. Zerner bie Reifen von — in 
ab, Correſp. ıgı0. Aber Buruu; und neuere 
Schwarz; Erzichungst. I. 2. Abth. 
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Jahrh. zu Eordova lebte, bekannt geworben, Namens 
Abu Dſchafe Ebn Tofail. Der Titel iR: Der 
Naturmenſch, oder Gefhichte des Hai Ebe 
Soltar”). 

Diefed Buch Nellt in einer Art von Roman die Ext 
wichelung eines Menfchen dar, der ſich ohne andere, bias 
durch fich und durch die Natur bis zur Idee Gottes erhebt 
und bildet. Ein Knabe in finnlicher Liebe erzeugt, wird 
gleich nach der Geburt in ein Käftchen gelegt, dem Meere 
übergeben, und an einer Inſel angefpält, wo ihn em 
Reh ernährt. Won diefen Thieren nun und von den B% 
Heln lernt er, vom Nachahmungstrieb geleitet, fo viel, 
daß er fich mit fieben Jahren Kleider zu verfchaffen weiß, 
{immer weiter feine Gefühle und Gedanfen entwickelt, und 
endlich, wie er dreimal fieben Jahre alt geworden, jum 
Nachdenken Über den Urheber der Dinge gelangt. Hier: 
bei wird viel über Gott und den göttlichen Urfprung des 
Menſchen philoſophirt. 


3. Die Kaiſerſchulen und Univerſitäten. 


Wir haben im erſten Theile jene Anftalten femme 
gelernt, welche die Nömifchen Kaifer in ber Art gu oͤf⸗ 
fentlichen machten, daß fie die Lehrer an denfelben anftel. 
ten, wenigſtens einigen Antheil dabei hatten, ihnen Be⸗ 


*) Diefe Schrift wurde Ihrer Zelt von Muhamedanetn mu) 
Juden mit gleiher Bewunderung aufgenonmen und commentit, 
au ins Hebräifche Hberfegt. Im 3. 16713 kam fie zu Difmd 
Arabiſch mit Latein. Ueberfegung, dann mehrmals in Englifckr, 
auch aus diefer in Deutfher mit Kupfern , dam 1783 von Eid 
horn Deutſch Heraus. Alſo der Ronſſeauſche Emile und Campeſche 
NRobinſon eine morgenlaͤndiſch⸗ moſtiſche Dichtung der Wr. 
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dungen auswarfen, Geſetze auch für die Schüler ga⸗ 
en, und den Fünftigen Staatsdienern Gelegenheis gaben, 
ch die nöchige Bildung zu verfchaffen. Das Athendum 
ı Rom glänzte zuerft hervor, dann das Auditorium 'zu 
onftantinopel, die alte Üthenifche Akademie wurde nicht 
zug vernachläffige, aber die Platonifche Rebrerfolge (dıa- 
oyn) aufgehoben, das Mufeum zu Alerandria genof 
zʒenfalls einige Begänfligung. Die Schulen der Rheto⸗ 
nm, wo auch gewöhnlich zugleich Srammatifer lehrten, 
ı den PBrovingen, blüheten noch eine Zeitlang fort. Iu 
torderafien tourden als folche Berytus, Mitplene 
nd Rhodus inshefondere von denjenigen Römern bes 
icht, welche fi dem Rechtsſtudium widmeten, und fo 
alten auch mehrere im Abendlande in diefem Sinne als 
techtsfchulen. Es ift oben bemerft worden, daß Gallien 
ch durch wiffenfchaftliche Negfamkeit auszeichnete, darum 
erden auch die dortigen Kaiferfchulen mit Achtung ges 
anne, big ſelbſt in die Zeiten der eindringenden Weſtgo⸗ 
yen, (409) Burgunder (415) und Franken (428), naͤm⸗ 
ch: Maffilia, Bienna, Narbo, Toloſa, Bur⸗ 
egala, Aginnum, Auguſtodunum, Petroco—⸗ 
ium, die Stadt der Arverner, Zugbunum, Ca— 
illonum, Befontio, Lexovium, die Stabt der Tu. 
oner, Zutetia der Parifier, Autiffiodborum, 
aubunum, Satalaunum, Zullum, Remi, Me 
iomatricum, Leodium. Hierzu war in Belgien 
‚rajectum am Rhein, und In Germanien die Stadt 
ee Tredirer und Moguntiacum, fpäter auch Eas 
ra Regina (Natisbona) und Juvavia gefommen, 
in Britannien follen fich ebenfalls einige folcher Roͤmer⸗ 
hulen befunden und Cantabrigium, Oxonia, tie 
uch mehrere unter jener anfehnlichen Zahl der Städte, 
le unter den Kaifern blüheten, wie namentlih Duro« 
ernum, als von Agricola (bald nach 50) gefliftet, 
weiter auch Lantidvitum angegeben wird, vermuthlich 
ber vor allen Eborasmm, als Refidenzſtadt der RK 
6 a 
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mifhen Obrigkeit, fchon damals eine Schule Hatte, vie 
leicht auch mehrere andere. Indeſſen erlofchen fie al, 
nachdem gegen 440 bie Römer Britannien gänzlich ver⸗ 
Laffen hatten, und 449 die Angeln und Eachfen einzujie 
ben anfingen *). 


An Italien und Hifpanien fehlten fie nicht; Me⸗ 
diolanum (Mailand) blieb noch ausgezeichnet, auch fir 
det fih Ticinum (das nachmalige Padua) noch geges 
700 unter den Langobarden. Dfca (Hueſca wurbe ned 
von Eertoriud vor Ehr. G. in Epanien geftiftet. Noch 
waren auch das NRömifhe Karthago, Tagafte und 
Madaura an ber Afrilanifhen Küfte bis ins fünfte 
Jahrhundert Studienorte. Wohl waren noch fonft hie 
und ba und dort in anfehnlichen Städten bed Abend 
landes folhe Schulen, meil die Kaifer ihre Errichtung 
und Unterhaltung begänftigten, manche gewiß’ nur auf 
kurze Zeit; indeffen gebt ung die beftimmtere Kunde du 
von ab **). Gegen die erfte Hälfte de fünften Jahr 
hunderts verloren fie fich mit dem ale bes Roͤmiſchen 
Meiches und dem Einwandern der Germanifchen Voͤlker. 
Noch Hatten Valens und Gratianus gegen 370 — 580 


[4 





*) Weil bie Provinzen damals noh Roͤmiſch waren, fo ma) 
man auch die Nömifhen Namen gebrauchen. Die genannten Etädte 
beißen jegt in Zraufreih, den Niederlanden, Deutfchlaud und 
England nach obiger Meihenfolge: .Marfeille, Bienne, Rer 
bonne, Touloufe, Bonrdeaur, Agens, Autun, Verb 
gneur, Clermont, £yon, Chalons a. d. Saone, Bela 
con, Lifieux, Tours, Yaris, Aurerre, Laon, Ehalond 
“. d. Murne, Toul, Rheims, Meg ( Metrtensis civitas); 
Lüttich, Utreht, Trier, Mainz, Regensburg, Salp 
burg, (in der Nähe), Cambridge, Orford, Canterbury 
Zantimit, Dort. — Dod laßt fih nicht von allen dleſen wr 
buͤrgen, daß ſie ſchon unter den Roͤmern da waren. 


**+) Dieſes au einzelnen Orten zm erforſchen bleibt dem Locel⸗ 
Intereffe und der fpecielleren Geſchichtsforſchung uͤberlaſſen, Die arq 
fuͤr bie Schulgeſchichte Aufmunterung verdient. 
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in Gallien Befehle erlaffen, den Lehrern die Befoldungen 
auszuzahlen, vermuthlich die legten; denn bie Städte, wel- 
chen dieſes oblag, entzogen fi der Zahlung gern, zum 
Theil aus den bedrängten Umftänden ihrer Aerarien, und 
die eindringenden Fremden *) hatten zu wenig geifligeg und 
noch weniger politifches Intereſſe an Bildungsanftalten, 
Die meiften derfelben fcheinen mit geiftlihen Schulen zuſam⸗ 
mengefchmolgen zu feyn, oder indem fie eingingen, diefen 
Plag gemacht. zu haben; wir finden wenigſtens fpäterhin 
Anftalten diefer Art in mehreren Städten, wo früher Kai⸗ 
ſerſchulen bluͤheten. 


Es bildete ſich aber eine neue Art von Studienan- 
fialten im Abendlande, oder vielmehr aus mehreren big» 
herigen und felbft den Alteften Gormen von Akademieen 
und Schulen trat eine neue Form hervor , deren organi⸗ 
fches Princip, wenn e8 nur Eins ſeyn fol, ſchwerlich 
aufjufinden iſt; dag find die Univerfitäten. Zunaͤchſt 
gaben die Kaiferfchulen etwas zu der Anlage ber, und 
den liebergang machen bie Redner» und Rechtsſchulen. 
Aber auch die alten Medicinalfchulen, bis zu den Aſtle⸗ 
piaden in Kos u. f. w. hinauf, traten almäblig hinzu, 
bis denn die zugleich Firchlichen Inſtitute der Geftaltung 
ben Augfchlag gaben. Aber es waren nad) zwei tiefere 


*) Die Sreigebigkeit Kuniberts, des Königs der Langobar⸗ 
ben (gegen 700), bie er einem Lehrer der Grammatik zu Pavia 
bewies, dem er auch einen mit Bold und Silber befhlagenen Stock 
ſchenkte, Kat fat etwas Ruͤhrendes nad ber Erzählung bes Paul. 

Diakonus (od. Warnefried, de gest- Long. 6, 7.): Eo 
tempore floruit in arte grammatica Telix, patruus Flaviani 
pracceptoris mei, quem in tautum rex dilexit, ut ei baculum 
argento auroque decoratum inter reliqua largitatis munera 
eondonaret: — Die Oftgothifhen Könige Theodorich (Dietrich 
von Bern) und Athalrich ließen ben Lehrern an dem Athendum 
zu Rom nur auf des berühmten Caſſiodorius Fuͤrſprache (nad 
500) ihren Gehalt fortbeftehen, obgleich der erſtere bei feinen 
Gothen die Studien. nicht gern ſah. 
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Wurzeln vorhanden, deren Geſproß mit jenem verwuchs; 
die tiefſte, gleihfam die Pfahlwurgel, war bie wralte 
Sroßartigkeit, die Nebenwurzel die neuere Losgelaſſenheit. 
Aus jenen Bildungsvereinen der Vorzeit im feruen Dim 
reichten noch bis in das Roͤmiſch⸗Aegyptiſche Alerandria, 
bis in das fünfte Jahrhundert der Kirche, bie Einride 
tungen heruͤber, welche mit heiligem Ernſt Männer für 
die MWiffenfchaft und für die Jugendbildung zum feſten 
Bereine verbauden; das iſt ed, was noch der Eorporatioa 
unferer Afademieen oder Univerfitäten zum Grunde liest. 
Aus dem Athenifchen Treiben aber fomme offenbar bad 
Studentenleben. Vorerſt war bort die SJugenbbildung 
gleich einer Freilaffung der Eclaven, aber zugleich eine 
Emancipation des Alters. dag noch ber beſtimmteſten Lei⸗ 
tung bedarf, aus der väterlichen Hand, ja auch aus ber 
Macht der Geſetze. Die Zügel wurden der Jugend los⸗ 
gelaffen, der fludirenden am meiften, auf der gefährlid« 
fien Bahn, in dem fchwächften Alter. Daraus mußte 
folgen, wag die Schilderungen feit jenen Zeiten vorlegen, 
Auggelaffenheis und Verwilderung der Jugend mitten u» 
ter den Wiffenfchaften. Nur half ed noch, daß, wie in 
alter Zeit die gymnaftifche Richtung gegen bag Ausfchles 
gen in ehierifche Wildheit durch die himmliſche Gewalt 
ber Mufif zurückgezogen wurde, eben jener Männerverein 
der Lehrer die Ungebundenheit ber Etudenten einigerma⸗ 
Gen zügelte. Indeſſen war das Ganze eine Miſchung, 
weldye gwar manches Gute hervorwachſen ließ, aber doch 
immer nur in Mißgeftalten und in mancherlei Mifbildung. 
Snätte man dafür ten Geiſt aufgenommen, der wahrhaft 
frei macht, welches Herrlihe wäre dann nicht rein und 
fräftig erwachfen! Aber die abendländifche Kirche in dem 
Mittelalter war gerade da, mo fie ihre Herrſchaft aub 
übte, diefem Geifte leider entfremdet. 


Zu Elermont findet fi noch im fiebenten Jahr 
hunderte eine Redner⸗ und Rechtsſchule, wo Securus 
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‚Melior ald Rhetor berühmt war *). Ebenfo lehrte 
Väiventiolus zu Eyon noch unter dem Burgundifchen 
König Gundebald gegen Ende des fünften Jahrh., 
der, vermuthlih ein Laie, troß dem kirchlichen Ver⸗ 
bote feine Schüler auch in den Claffifern unterrichtete. 
Denn dagegen fämpften Lehrer in der Kirche fo ftarf an, 
und manchmal machte auch die Politif Hinderniſſe, fo 
daß z. B. ein gewiſſer Burgundio aus Elermont, i. J. 
475, wo die weltlichen Wilfenfhaften bereitd ausgegan- 
gen waren, nicht nad) Rom reifen burfte, um fie zu er 
lernen. Go fommen auch im eilften Jahrhunderte in 
Stanfreih zu Bec und zu Toul Rechtsſchulen vor**). 
Zu bderfelben Zeit entftand die berühmte Schola Salerni- 
tans, die Medicinalfchule zu Salerno, unweit Neapel, 
. und etwas Ähnliches fol fi) auch in einem Klofter zu 
Bec, vielleicht auch anderswo gefunden haben. Unſere 
Angaben der Faiferlichen Verordnungen (f. im erften TH.) 
weifen auf ältere Ärztliche Bildungsanftalten hin. 
Wir finden die Univerfitäten zuerft in Stalien ***) 
namentlich zu Bononia (Bologna 1158); Patavi⸗ 
num (Padua feit 1222), Pifa (12135), Vicenza 


*) Auch mit dem Ehrennamen Memor Felix. ©. Eichhorn, 
Geſchichte der Literat. vor ihrem Anfange S. 808. Mun bat 
jenem verdienftvolen Manne vielleiht manches zu danken, was 
für die claflifhe Literatur erhalten worden. Er ſcheint aber auch 
nicht. zum beiten mit den Epifkopen geftanden zu haben. Mit dem 
zu Vienne mußte er ſich fogar in einen Kampf über — das Wort 
ponitur einlaffen, ob penultima lang oder kurz fen! 

+) Eichhorn a. a. D. ©. 769 und 898. vgl. Mabillon 
Acta Bened. T. III. ed. Venet, p. 79. 

”.) Fr. ©. von Saviguv, Geſch. des Roͤm. Rechts Im 
Mittelalter dter B. 1822 (©. 136 fag.) Ich folge diefem mel: 
nem gelebrten Freunde um fo zuverfichtliher und dankbarer, weil 
ih aus eignem Nachſchlagen früherer Werke, fein Urtheil (S. 136 
N.) „Ein befriedigend:s Wert uber die Entſtehung und urfpräng: . 
liche Verfaffung der Univerfirdten fehlt bie jeßt ganz; — nur alls 
zugegründet, feinen Beitrag aber in bem angef. zıten Gap. defte 
beftiedigender finde. 
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(feit 1204), Bercelli (1228), Areggo (1255), Fer 
rara (1264), Neapel (1224), Piacenza (1248), 
Modenalı260), Neggio(von 1276), Pavia(1361) 
Surin (1412). Vornehmlich muͤſſen wir bie zu 3 
logna fennen lernen, weil dafelbft am früßeften und am 
pollſtaͤndigſten (vor Errichtung der Parifer) bie dee der 
Univerfität ausgebildet war. 





ı. Bologna, muthmaßlich erfi unter TGeobofius!, 
alfo gegen 400 erbaug*), kann nicht wohl eine Rai: 
ferfchule gehabt Haben, weil bdiefe vielmehr um jene Zeit 
unter den fremden Voͤlkern eingingen. Sie ift als 
Rechtsſchule in ganz neuer Form entflanden, und das 
möchte wohl erſt in dag zwoͤlfte Jahrhundert fallen °*). 
„In der That nun kann der Aufang der Univerfität 


*) Bononia; auch kommt der Name Felsina vor, moher? 
Die unricgtige Behauptung, daß Theodoſ. II. ſchon 435 die Unirerl. 
daſelbſt gegrändet, hat v. Savignv widerlegt im angef. Werte 
&. 147 fgg. wie fie au aus obigem Grunde kaum als Kalſerſchale 
eine Generation hindurch hätte beiteben können. 


**) Mir geben den lrfprung diefer Univerf. mit den Worten 
bes eben angeführten Geſchichtsforſchers an (5. 151 fg.) , und nuniere 
Lefer werden ed ebenfalld nicht bedauern, daß ed bem Schreiber 
dieſes unmöglid war, die einfahe Flare Angabe In feine Worte 
umzufegen. Nicht ganz kann er feinem verehrten Freunde baria 
beiltimmen, dab das Privilegium des Kalfers ſich nur auf bad 
£Lombardifhe Mei bezogen babe, weil er nah Paris keins beit 
geben können u. f. w. Deun bedenkt man das Sins und Herreiſen, 
ſchon zu der Römer Zeit, nah den Studirnorten, namentiih is 
Ballen, und die in unf. ıten Th. angeführten obrigkeitllchen Erland» 
nißpdffe und kaiſ. Verordnungen, fo erfheint wenigftens eine Diäs 
lichkeit, daß jener Kaifer aus Liebe zur wiſſenſchaftlichen Bildemn 
deu Mufen einen Sreipaß, In feine Linder, d. I. den GStubirenden 
feines Reiches Freiheit und Erleichterung der Studlenreiſen, wobhle 
fie auch gingen, gewähren mochte. — Uebrigens it bier und is 
Folg. nahzufeben Conring Antiquit. Acad. Diss. 3. Snppiem. 
51. wie auch Ruhkopf, Seid. d. Schulen ©. 167 fü. 
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zwegen nicht genau beſtimmt werden, weil ſie gar 


ht von einer willkuͤhrlichen Stiftung ausging. Als 
nlich hier durch den Ruhm eines Lehrers und durch 

Lernbegierde der Schuͤler eine Rechtsſchule entſtand, 
war noch lange Zeit von einer Corporation und von 
veichender Verfaſſung gar nicht die Rede. Ein Privi⸗ 
ium des Kaiſers gab zuerſt den Lehrern Gerichtsbar⸗ 
t, und als die Zahl der Schuͤler mehr und mehr zu⸗ 
hm, fingen dieſe an eine Univerſitaͤt zu bilden. beren 
‚chte, wie es fcheint, fich bald entwickelten, und auch 
[d anerkannt wurden. Die erfte gefchichtliche Thatſache 
o, die bier in Betracht kommt, ift das Privilegium, 
Iches 8. Friedrich I. im Nov. 1158 auf dem Reiche» 
je zu Noncaglia ertheilte*). Zwar ift darin nicht na. 
ntlih von Bologna die Rede, dennoch ift nicht zu 
eifeln, daß zunaͤchſt nur an dieſe Stadt gedacht ſeyn 
inte.“ 


Obgleich erſt son jener Zeit die eigentliche Verfaſ⸗ 


ig anfing, fo feßt diefe doch ſchon einiges Beſtehen 
fer Anftalt voraus, und fo mögen wir wohl mit Eini- 
a annehmen, daß fchon i. J. 1065 viele Stubdirende 
rt eine Nechtgfchule befuchten, welche indefien gerade. 
ne öffentliche war, fondern von der Perfon des Lehrers 





e) Diefe berühmte Urkunde theilen wir, weil fie unfere wichtigften 
Bungsanftalten betrifft, mit noch ſtaͤrkerem Rechte mit, als wir 
der Kaiſer für die Studien Im Athendum zu Rom ıc. mittheilten, 
b fegen fie unmittelbar aus dem Codex. Just. hierher (1. IV. 
. 13, 5.) „Haßita quidem — — — et in eis secure habi- 
ıt. Verumtamen si litem eis aliquis super aliquo negotio 
»vere voluerit, hujus rei optione data scholaribus, eos 
ram domino, vel magistro suo, vel ipsius civitatis episco- 
: (quibus hanc jurisdiciionem dedimus), conveniat, qui 
ro ad alium judicem eos trahere tentaverit, etiamsi causa 
stissima fuerit, a tali conamine cadat. Dignnm namque 
igtimamus etic. — — Hanc autem legem inter imperiales 
nstitutiones scilicet sub titulo, ne flius pro patre etc. in- 
ri jussinnus. Dat, apud Koncalias a. d. 1158, m. Novenibr. 


4? 1, Pericde. 1. Abth. Höhere Bildungsanftalten, 


abhing. Nachdem ihr nun jenes Privilegium zu fetten 1! 


fam, bildete fich ihre Conflitution in folgender Weiſe. 

Die Studirenden, welche von andern Drten famıs 
erhielten Sicherheit der Reiſe, Ehug zu Bologna, u 
freundlihe Aufnahme von den Einwohnern, nad eiget 
Gerichtsbarkeit. Diefes letztere war ber eigenthim 
liche Charakter diefer neuen Anftalten, unb merkwürdig ge 
nug, eine gegen jene alterthümliche ganz umgekehrte Eon 
poration. Denn nicht die Lehrer conflituirten fie, fonden 
die Schüler. In Gerichtsſachen ſollten diefe nicht au die 
Stadtobrigfeit gebunden feyn, fondern fich den voruch® 
ſten feiner Nechtslehrer oder den Epiffopen zum Nichte 
wählen dürfen, wie diefes fchon durch eine Werorbuuy 
des Juftinianus für die Nechtsfchule zu Berytus dafis 
beftimmt war, daß dort der Präfes ber Provinz, de 
Epiffopus und die juriftifchen Profefforen die Difciplinar 
aufficht führten; der erftere fiel nun bei Bologna weg") 
Hier befanden fich vier Profefforen der Rechte, jeder mit 
dem Zitel Dominus ausgezeichnet, zum Unterſchied "Dit 
geringeren Lehrer, welche wie überall in den Kaiſerſcho 
len, die Grammatik, Rhetorik, kurz die fieben freien Kuͤnfe 
(artes libersles) lehrten. 

Das Anfıhen jener Männer war indeffen bei der 
vorfommenden Gemaltthätigfeiten, wie fie gegen Enke 
bes zwoͤlften Jahrhunderts von Etubirenden begangen 
wurden, nicht flarf genug, die Eriminalgerichtsbarfeit 
auszuüben, fie entfagten ihr alfo damals (in der Mitte 
bes dreizehnten Jahrh. übernahmen fie fie wieder), wu 
bebielten nur die Civilgerichtsbarkeit. Um jene Zeit kommt 
denn zuerſt ein Rector vor, in der Perfon des Joh. 
Baffianug, welcher fo wie fein Schuͤler Azo den Stu 


6.» Savignd, Geſch. ıc. ©. 15% fg. mit den Belegen 
and Baldud ad Cod. Auth. und Const, Omnem $. 8-18 
v — — Iı Berytiensium autem civitate tam vir clarissimus 
praeses Phoeniciae maritimae, quam beatissimus ejusden 
civitalis episcopus, et legum professores. % 
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irenden dag Recht den Rector gu wählen beftcitt *). Die 
Seadt felbft fuchte nämlich von ı 214 an, das Rectorat 
on fich abhängig zu machen, oder ganz abzufchaffen, und 
ab dadurch zu Unruhen Veranlaffung, welche der ganzeu 
Schule den.Untergang drohten, den Unwillen des Papſtes 
rregten, welcher das Beſtehen des Rectorats wollte, und 
mimer neue Streitigkeiten zur Folge hatten, fo daß mehr⸗ 
nals der Univerfität der Untergang drohete, und die Stadt 
elbſt ihre Verlegung betrieb, indeffen jedesmal wieder 
ine Ausföhnung und die Ruͤckkehr der Ausgezogenen zu 
Btande fan. Die Studenten (scholares) hatten feit Ans 
fange des breisehnten Jahrh. vier Richter, die Stabtobrig: 
keit, den Nector, den Epiffopug, und bie Profefforen; 
bie Etreitigfeiten in der Jurisdiction laſſen ſich alſo 
begreifen. 

Wir berichten weiter uͤber die Entwicklung dieſer 


*) Das Genauere ſ. man In dem angef. Werke v. Savigny, 
wie den Belegen 3. B. wie die Podeſta i. 3. 1258 ein merkwuͤr⸗ 
biges Todesurtheil über einen Studenten gefällt habe, desgl. I. 3. 
1521. Ferner (©. 158.) die Meinungen der Mechtögelehrten A 50, 
Ddofredus ıc. über die Wahl des Mectors von erfterem: „— 
unde videtur, quod scholares, qui non exercent professionem. 
aliquam, sed sub exercentibus fiant discipuli, non possunt 
eligere consules (cine bedeutende. Parallelifirung!), sicht neo 
discipuli pellipariorum vel fabrorum aut similium corporum 
(Calfo die Studenten rıit den SHandwerksburfhen der Kürfchners 
Schmiede⸗ und andrer Zünfte gleihgeftelt!) — — magistri 
ergo possunt consules eligere, quia ipsi exercent professio- 
nem. Sic et faciunt fabri in terra ista, et alia corpora, quia 
eligunt ministeriales suos, sub quibus possunt conveniri 
(ihre Zunftmeifter ?).“ Die Glossa: „Quid ergo in scholarium 
universitate? an possint habere rectores? Videtur quod non 
(mit Bezieh. auf die eben angef. &t.) — secundum, Azonem. 
Magistri ergo possunt eligere, quia ipsi exercent professio- 
nem, et sic Parisius® (die Parifer Univerſ.). Odofr. fuhrt 
daſſelbe an, feßt aber hinzu: „tamen per legem municipalem 
hujus civitatis ’schalares creant rectores.* Man muß nur bes 
benten , daß die Scholaren melit fhon reife Männer, mitunter auch 
Geiſtliche waren, oder foldhe, bie übrigens Aemter haben konnten. 


Är 1. Periode. 1. Abth. _Höhere Bildungsanftalten. 


Anftalt, die twie wegen des fortbauernden Keimes ihre 
Zwiſtigkeiten mit der Römifchen' Republif vergleichen möd- 


fen, wieder mit den Worten jenes Schriftſtellers, der hie. 


als claffifch gelten fann. „Urfpränglich war in Bologm 
feine andere als eine Mechtsfchule, und nur in biefe 


Eonnte daher eine Univerfitäe entfichen. Jedoch bildete 


fih in derfelben nicht etwa eine einzige Univerfität, fen 
dern es entflanden deren mehrere, nach dem Vaterlande 


der Echolaren verfchiedene, und zwar, foweit unmitt 


bare Nachrichten reichen, zwei, die der Eitramontaner, 
‚und die ber Ultramontaner. Wir laffen bier ſogleich 
(S. 169 fg.) anfchließen: „Iene wiederum beftanden ass 
17 Nationen, diefe aus 18 °), obgleich die Anzahl und 
Benennung der Nationen öfter wechfelte, je nachdem meh 


ober weniger Echolaren aus einzelnen Gegenden vorban | 


ben waren. Wan fah dabei lediglich auf die Geburt der 
Scholaren felbft, nicht auf den Wohnort oder ihre €. 
stern, oder gar auf freie Wahl. Die Deutſche Nation 
hatte vor allen andern große Vorrechte: fo 5.8. ſollte 
die Deutfchen Scholaren nur ihren eignen Procurateren, 
nicht den Mectoren der Univerfität ſchwoͤren. Bologu 
bildete keine cigne Nation, wurde auch zu. Feiner andern 
gerechnet, fondern es gehörte beiden Univerfitäten gemein 
fHaftlih zu. Außer diefen Eleineren Corporationen fom 
men in ber Univerfität auch noch Collegia vor, b. h. 
Senoffenfchaften armer Echolaren, welche aus Stiftungen 
erhalten wurden, und unter Aufficht zuſammen mohnten: 
allein biefe Kollegien, welche in Paris fo wichtig waren, 
find auf den Italienifchen Univerfitäten niemals zu be 
fonderm Anſehen gekommen, und haben auf bie Berfaf 
fung berfelben feinen Einfluß ausgeuͤbt.“ 


*) Gene ı7 waren: Römer, Sicilier, Slorentiner, Eier, 
Lukeuer, Vailaͤnder, Lombarden ıc. Die 18 Ultramontanifk 
Länder waren: Gallen, Portugal, Provence, England, Burgen), 
Eavopen, Ungarn, Polen, Böhmen, Dentfhland, Slandern, Ca⸗ 
ſtilzen 22. 
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Wir nehmen uum ben Faden (S. 162) wieder auf. 
„In der Folge traten daneben auch bedeutende Lehrer in 
der Medizin und den freien Künften auf, und auch Dee 
ven Schüler  fuchten gemeinfchaftlich eine Univerficäe zu 
Bilden, und einen eignen Rector zu wählen. Noch i. J. 
2295 wurde ihnen diefe Neuerung von den Juriſten bes 
Rritten und von der Stade unterfagt, fo daß fie zur Uni⸗ 
verficät der Juriften gehören folten. Allein wenige Jahre 
nachher waren fie doch fchon mwieber im Befige eigner 
Mectoren, und i. J. 1316 wurde ihnen dieſes Recht in 
einem Vergleich ber juriftifchen Univerfität mit der Stadt 
förmlich anerfannt: Sie nannten ſich philosophi et me- 
dici (od. physicı), auch mit einem gemeinfamen Namen 
arlistae (Aerzte!) Endlich fam in der zweiten Hälfte 
bes vierzehnten Jahrh. auch noch eine theologifche Schule 
hinzu, gefiftet vom Papſt Innocenz VI. Sie :wurbe 
Dem Bifchofe untergeben, und nah dem Mufter ber Pas 
riſer Schule eingerichtet, fo daß es eine universilas mas 
gistrorum, nicht scholerium, tar. Da jedoch nad) die⸗ 
fer Einrichtung die theologifchen Scholaren in der Unis 
verfität der Theologen fein eigenes Bürgerrecht haften, 
fo wurden fie für ihre Perſonen zur Univerfitde der Artis 
en gerechnet. Bon diefer Zeit an alfo hatte Bologna. 
vier Univerfitäten, zwei juriflifche, die mediziniſch⸗ 
pbitofophifche, und bie theologifche, wovon jedoch bie 
zwei erken, ohne Zufammenhang mit den beiden übrigen, 
ein Ganzes bildeten, und deßhalb fehr Häufig auch ale 
Eine Univerfität bezeichnet werden.“ 

Die VBerfaffung derfelben war in Statuten feſtge⸗ 
ſetzt, welche ale 20 Jahre in der Regel Fonnten geän-. 
bert werden, unb bag nur von den Studenten ſelbſt, die 
aus ihrer Mitte acht Statutarii hierzu erwählten. Sm 
J. 1253 wurden fie zum erftienmale vom Papfte befidtigt. 

Man Hat die Eorporasion und die Lehran⸗ 
Kalt insbefondere bei diefer juriftifchen Univerfitad zu 
unserfcheiden. Jene befand 1) aus benjenigen, bie vol 
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les Bürgerrecht hatten, welches nur bie fremben Stoden 
ten (scholares) waren®), 2) aus den Studenten mit be 
fchränftem Mechte, wie bie in Bologna einbeimifchen, 
3) auß ben Schutzverwandten, b. i. den Abfchreiber, 
Buchbindern und andern Handwerkern, bie vorzugemek 
für die Univerfität arbeiteten und ihr Treue gefchmern 
hatten, 4) die Lehrer felbft, melche ebenfalls unter der 
Gerichtsbarkeit des Rectors flanden, unb ſowohl bei ihrt 
Promotion als auch nachher in jebem Jahre ibm mb 
den Statuten Gehorfam fchmören, Urlaub zu Reife 
von ihm und fir längere Zeit von der Univerfität einhe 
len mußten, u. dgl., auch in der Regel kein Stimmrdt 
batten, und alfo faum den Studenten gleich flanden 
5) die Beamten der Univerfität. Der vornehmſte war der 
MNector, oder vielmehr bis gegen «500 Zmei, ndm 
lich für jede Univerfitdt einer, dann aber nur Einer fr 
beide, feit ı552 als bleibende Regel. Er murbe alljäge 
lih aus den Echolaren, und alfo mohl auch den Profek 
foren, meil fie die Rechte der Etubenten hatten, gemählt, 
aber nach gewiffen Erforderniffen, 5. B. er mußte 25 Jah 
re alt, unverheirathet, ein Clerieus Chiee vermutblid 
gleichbedeutend mit Literatus), durfte Fein Kloftergeißls 
cher feyn, u. f. w. Die Wahl gefhah durch den abge 
benden Rector, bie Confiliarien, und mehrere von bet 
Univerfitäe ernannte Wahlmänner. Er führte den Titd 
Magnificus, welcher aber erft gegen Ende des ı5tm 
Jahrh. vorfommt, und fand im anfehnlichen Nange °°) 





*) Da fie eine gemeinfame Caſſe zur Unterſtuͤtzung ihrer run 
Mititudirenden batten, fo hießen fte, die zu einer folchen bursa 
gehörten, bursarii; wober man den Nauen Burſche, aid au 
den Erndenten zufommend, ableitet. 

*4) Es gab da manden Mangitreit, z. B. mit ben Decteren, 
die zugleich Anziani der Etadt waren, aber felbit die Yäpfte gabes 
dem zeitigen Nector das Vorgehen vor dem Arhibiefonus (any 
ler) der Stadt, vor allen Biſchoͤfen und Erzbifhöfen, mit Anh 
nahme des DB. von Bologna, ia vor den bafeibik ſtudlrenden Cam 
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Seine Wohnung war Im Palatium, das er während feis 
es Amtes nicht verlafien und außer welchem er auch 
icht feine Vorlefungen balten durfte. Seine Berichts. 
arkeit erſtreckte fih in Civil- und GCriminalfachen über 
de ganze Univerſttaͤt, doch nicht ohne Befchränfung, wie 
ein fchon ber vierfache Richterſtuhl, der zum Theil frei 
hassd, oben bemerkt worden, und nicht ohne fortdauernde 
Beftreitung. Nach dem Rector folgten die Eonfiliarii der 
Rationen, welche jeder von der feinigen gewählt wurden, 
vom der Deutfchen aber zwei unter dem Namen Procus 
'atores, alfo im Ganzen mwenigftend 36 an der Zahl; 
Ge bildeten den Eenat des Rectors, die beiden Deutfchen 
yatten aber fogar das Vorrecht, ohne ihn die Gerichts⸗ 
arfeit in ihrer Nation auszuüben. Weiter folgte Ein 
Syndikus für die beiden Univerfitäten, ferner Ein 
Notarius, dann Ein Maffariug, d. i. Caffiter, und 
für jede Univerfität ein Pedell (Bidellus). Weber bie 
Mietbwohnungen gab es gefegliche Beſtimmungen; fein 
Student durfte den andern vertreiben, jeder war auf 3 
Jahre für. feine einmal gemiethete Wohnung berechtigt, 
und ivenn ein Hauseigentbümer die Tare überfchritt, fo 
wurde fein Haus in gefeglichen Verruf getban, welches 
auch bei andern Beeinträchtigungen der Studenten gefchab. 

Die Lehranftalt betreffend, fo bemerken wir darüber 
folgendes. Als der erfte Lchrer im Roͤm. Rechte dafelbft 
trat Irnerius (Werner) auf, welcher vorher an der 
Rechtsſchule zu Ravenna gelehrt hatte. Er wird Domi⸗ 
uns, auch uber, Cauſidicus, und von feinem Amte Magi—⸗ 
fer und Doctor genannt; fo auch noch manche nach ihm. 





Dindien. — So haben wir noch den Titel Er. Eminenz, ftatt 
Er. Magnificenz, auf einer Univerſ. im füdlihen Deutfchland ges 
hört. Dffenbar führt der hohe Rang des Rectors auf jene alter: 
thamliche Inſtitute zuruͤck, insbeſondere auf die Juͤdiſch⸗ mors 
genlaͤndiſchen Akademieen, wo der Titel Gaon, wie oben an ſeinem 
Drte bemerkt" worden, den der Rector erbielt,, ganz daſſelbe fagt. 
Die noqch mehreres dorthin zurädweifet,, wird fich weiter ergeben. 
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Erf feit dem Privilegium von Friedrich J., wodurch be 
Lehrer zugleich obrigfeitlihe Gewalt erhielten, fcheint 
Doctor etwas mehr bezeichnet, und die Promotion, &$. 
die förmliche Aufnahme in diefe Würde zur Folge gehabt 
su haben. Die Doctorwürde warb nun mit echten dei 
Lehramts und der Gerichtsbarkeit verbunden. Zuerſt gab 
e8 fo Doctores Juris Caesarei, bald auch (ned) v. 1300) 
Doct. Juris Canonici (decretorum), und im breigehuies 
Jahrh. Doctores Medicinne, Grammaticae, Logicae, 
Philosophiae, Aliarum Artium, fogar Notarise; bi 
übrigen Echrer hießen Magistri. Der Promotion ®) ging 


*) Nah v. Savignv, Geſch. ©. 192 fgg. zum Theil mi 
den Worten bes Buches, auf weldes wir Abrigens die Leer, wech 
che das Genauere dieſer Sache, die Foͤrmlichkeiten, Werordnungn 
Ausnahmen ı5. willen weilen, das allerdings für unfere jegisen 
akademiſchen Verbältniffe intereſſaut ft, verweifen mülen. Det 
wird audy die Meinung widerlegt, ald ob ed drei Yrüfungen ge 
geben habe, und der Sandidat durch die erite Baccalaureus gem: 
den ſey, und es wird erinnert, daß dad Baccalaureat gar kr 
Brad gewefen. Die Licentiatur war anfangs blos als ueberzen 
zum Doctorat zu betrabten. Das Magliterium bezeichnete blos da 
Stand als Lehrer, und jeder Rechtslehrer, wenn er and nik 
Doctor war, börte ſich doc lieber Dominus als Magiſter nen. 
Auch wird dort bemerkt, daß man biefen Zitel voranfepen mujtt, 
z. B. Magister Petrus, mo dagegen P. magister den Mehr 
Kürfhner oder Schmidt n. dgl. bezeichnete. (Man denkt bierhl 
auch an den Unterſchied im Euglifhen, Master). — Von den Ge 
figuien wird angeführt — sunt cathedra, birettum; apud ali 
quos liber, annulus, osculum. Wohet nun diefe Eymbele? 
Mir finden ihre erite Entitehnng nirgends aufgebellt: arch niht 
bei Couring, A. A. Suppl. 138. u.a. O. wo er davon redet. 
Sie verdiente aber erforiht zu werden, da lid hieraus ber Zufem 
menbang mit den alten morgenländ. Akademieen deutlicher ergeben 
würde, denn obwohl eine natürlihe Eymbolit in jenen Yuitgnien 
legt, und auch das Nähere der Roͤmiſchen Zeit, fo deutet doch bad 
Ganze der Zörmlichkeit, auch wohl Einzelues der Gebraͤuche auf 
jenes Aeltere bin. Das Buch fomboltiirs natuͤrlich die Wiffenſchen 
und bier wohl beitimmmter den Soder der Gefeßedtunde ; der Ring & 
dad alte Symbol der Vermäblung, 3. B. auch mit ber Kinds 
mit bes GSorporation, wozu felbit die Begleiter als Die Yaranpyım 


— 


.— - 
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Die Eramination voraus, zuerft die private, burch bie 
aubern Doctoren, wornach der Eanbidat, welcher beſtan⸗ 
Den Hatte, zum Licentiatas erklärt wurbe, hierauf bie 
Publica, welche in der Domlirche flatt fand. In einem 
feierlichen Zuge wurde ber Licentiat dahin geführt, mußte 
dort eine Rebe und eine furiftifche Vorleſung halten, und 
‘Sch darüber in eine Difputation mit den Studenten ein- 
leſſen. Hierauf folgte eine Rede des Archidiakonus (fpd- 
terhin Cancellarius genannt), womit diefer den neuen 
Doctor proclamirte. Go wie er nun promovirt war, 
überreichten ihm die Doctoren, bie ihn präfentirt hatten, 
bie Sinfignien, nämlich dag Buch, den Ring, den Doctor⸗ 
but, und zugleich wurde ihm der Platz auf dem Kathes 
der angewiefen, worauf dann ber Zug twieber aus ber 
Kirche zuruͤckging. Diefe Feierlichkeit hieß Conventus, 
Re erfolgte meift bald nach dem Eramen für die Licen⸗ 
tiatur, gleichfam der zweite Act der ganzen Promotion, 
Es war damit ein Eid und ‚nicht unbebeutender Koften. 
aufwand verbunden. Der Archidiafonus wurde bei ein⸗ 
gefchlichenen Mißbräuchen von dem Papfte beauftragt, bei 
Dem Eramen gegenwärtig ju ſeyn, wurde aber fpäterhin 
unter dem Mamen Cancellarius auch für die übrigen Bas. 


pbien gehören mögen; der Hut koͤnnte fi auf die Roͤmiſche Mes 
sumifllion, aber auch auf jene grientalifhe Beſchattung bezichen. 
Kup des Eollegen und Kathedkk für den Promovirten find von 
ſelbſt Flar. So möchten wir aud die Renuntiation des erelrten 
Doctord anfeben, wenn dergleichen fonft fo vortäme, wie wir es 
oben bei der Rabbinenweihe für die Lebrftühle jener Juͤd. Akade⸗ 
mieen am Euphrat faben. Dort findet man überhaupt (f. Th. J. 
Sfrael.) dieſe ganze alademifhe Foͤrmlichkeit vorgebildet und da 
fon gegen 500 zu Nom daran gedaht wurde, eine Züd. lab, 
sum Muiter zu nehmen, da der Doctorgrad, der fid freilich erft 
weiterhin auf den chriſtl. tiniverfirdten im mehrere enrwidelte, und 
noch bei den Chineſen in 5 Graden vorkommt, nicht nur in jenen 
Babylouifben Mabbinen, ſondern auh in den Parfiihen Mobeden 
erfheint: fo find wir berechtigt, dad Ganze der Yromotion und 
webreres Einzelne aus jenen alten Ynftituten herzuleiten. 
SEchwarz Erziehungel. I. 2. Abth. D 






50 I. Periode. . Abıh. Höhere Bildangtanſtalten. 


eultäten vom Papfte dazu befiimme, (bei ber theoleg 
fchen hatte diefe Aufficht ohnehin von Anfang ber Epifte 
pus), und als das Haupt der ganzen Anſtalt angefchen, 
durdy melches er auch feine Witeheilungen au fie machte. 
Der Canzler prüfte und promovirte inbeffen nicht felbk, 
fondern gab nur, wenn er alles in Drbuung fand, bi 
Erlaubniß zur Promotion. 

Die Nechte der Doctoren befanden unter ambeıra 
barin, daß fie wiederum promoviren konnten, übrigens 
durften fie lefen *). Das durfte aber auch jeder Et» 
dent, welchem der Rector die Erlaubniß dazu ertheils. 
Hatte derfelbe Hierin etwas befouderes geleifter, fo hich 
er Bachalarıus. 

Es befanden fich feit dem breisehnten und vierjehe: 
ten Jahrhunderte in dieſer Anftalt, welche als Saxzes 
mit dem Worte Schola bezeichnet wird, nach eimer anders 
Abrheilung als jener unter dem Namen Universitaten, 
auch Collegia, oder wie fie erſt in neuerer Zeit beißen 
Facultstes, nämlich folgende fünf: 1) das jurififde 
ecanouifche, 2) dag jurififh ⸗-civiliſtiſche € 
3) bag medicinifche, 4) das philofophifde zw 
5) das theologifhe Collegium. Das erfte follte aus 
groölf, dag zweite aus fechszehn ordentlichen Mitgliedern 
(Ordinarii) beftehen, wozu auch für jebes drei Supre 
numerarii und mehrere Extraordinarii fommen fonnter. 

Nun wurden auch einig Lehrſtellen Befolbungen, doch 
gewöhnlich nur auf ein Jahr, firirt*°), ſeit 1289, nach und 


) Doctores legentes und non legentes — über alles biefed 
verweifen wir auf das angef. Werl ©. 212. n. f. w., fo m 


Dr ve 


(8.221 fg.) über das PVaccalariat. Woher der Name Baccalarie : 
oder Bachalarius ? und was damit gemau bezeihner werden, it 


ebenfalld nirgend6 aufgebellt. Vgl. Conriug A. A. Diss. & 
*) Schon 1279 wurde ein Vertrag eines Lehrers mit feinem 
Zuhörern geſchloſſen, melder ein Vorſpiel einer fürmliden Beſch 
dung war; er erhielt 300 Lire (ungeidbr — 600 ihlr.) Ya 
%. 2560 wurden die Tefoldungen erböbt; i. 3. 1381. war die Sal 
ber befoldeten Juriſten bereite anf 23 geiliegen, wovon einer &ae 
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h erhoͤhet und auch mehrere Stellen beſoldet. Vorher 
ielten die Lehrer blos Honorarien, welche auch eben 
ſt gering waren. Jeder Student hielt ſich in der Regel 
feinen Lehrers ein alterthuͤmliches Verhälmiß, welches 
dem Privilegium des Kaifers Friedrich I. noch Durch bie 
richtsbarkeit des Lehrers über feine Scholaren verftärke 
d. Auch gab es ordentliche und außerordentliche Vor⸗ 
mgen (lecturae), ordentliche und außerorbentliche Buͤ⸗ 
e (libri) fir diefelben, wie auch ordentliche und außer: 
entliche Stunden (horae), naͤmlich die erftere war bie, 
che über ein ordentliches Buch in einer Morgenftunde 
alten wurde. Sie mußten ale puͤnktlich schalten 
den; auch flanden fie mit religiöfen Feierlichkeiten 
n Anfange bed Eurfus in Verbindung. Der regelmd- 
e Curſus war einjdhrig; er fing am ı9. und 20, 
ober an, und dauerte bis zum 7. September. Von 
em Zage an big gu jenem waren alfo die großen 
ien; die vielen Eleineren waren bie Seierfage, go an 
Zahl, mit Einfchluß von zwei Wochen Oſter⸗ und eilf 
zen Weihnachtsferien, hierzu Eanı noch in jeder Wo⸗ 
‚ in welche kein Seiertag fiel, der Donnerfiag. Die 
(damald — ungefähr ı000 Thlr. erbielt; auch wurden Stu⸗ 
en für gewiſſe Lehritellen befoldet, Im Banzen waten bie Ges 
e gering, aber die Mechtögelehrten konnten durch ihre Prari— 
Hthümer verdienen. — Die Honorare, Collectao, warten vers 
den; fo erhielt einmal Dbofredus für eine Vorleſung 400 fire; 
jene Zeit hatte ein Zuhörer für bie Logik gegen 2 Thlr., für 
Orammatif, mit Iubegriff von Koft und Logis auf ein Jahr, 
Chir. zu zahlen. Aber mande Lehrer lichen den Zuboͤrern 
b and lichen fib dann größeres Honorar zahlen; dieſem Wucher 
d bie nicht geringere Schlechtigkeit gegenüber, wenn bie neuen 
er fogar den Zuhörern Honorar bezahlten, um recht viele, und 
ch Anſehn zu erbalten. — Der Hörfaal hieß schola; Bader 
we in schola, Borlefungen halten. — Nah Eonring (A. 
Diss, 3.) ſollen im ıstem Jahrh. ſogar 125 Veofeloren (vers 
Hl Die lefenden Studenten mitgerechnet) fi dort befunden 
a, und unter diefen 49 Doctoren beider Rechte, und bie Stadt 
40,060 Kronen (?) zu Beſoldungen ber. 
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Hoͤrſaͤle waren anfangs in ben Hänfern ber Doctorem, ſeit 


dem »Aten Jahrh. fcheinen die Öffentlichen aufgefommmn | 
gu ſeyn. Die Studenten faßen auf Bänfen, wofür die 


Bidelle etwas enthuben, und zwar von ben vorberfi, 
worauf die Edelleute faßen, am meiften. Die Vorträge 
mußte der Lehrer felbft (dictirend), nicht durch einen In 
dern, der etwa bag Heft ablag, halten. 

Die Repetitionen und Difputationen fanben ehr» 
fans nach beflimmten Statuten flat. Auch war em 
Kleidung für die Echolaren vorgefchrieben, um bem Yufı 
mwande vorzubeugen, fomohl das Tuch, gewöhnlich fchwary 
als auch die Sorm *). Zum Echluffe über bie Univer 
fität Bologna dürfen wir nicht uͤberſehen, daß die Stadt 
auf den Befis ihrer Schule fehr eiferfüchtig war, da fk 
manchmal ſehr viele Etudenten gählte, 5. DB. uhter Ihe 
10,000, baß bie Lehrer Verpflichtungen eingehen mumf 
ten, fie unter gewiſſen Bedingungen nicht mit einer «w 


bern zu vertaufchen, daß aber manchmal Audmwanbrunge 


vorfommen, welche anderswo folche Anflalten begrände 
ten. So entfland die Rechtsſchule zu Padua i. S. 1223 


durch Lehrer und Echüler, welche von Bologna andwmam - 


derten **). Früher fchon, i. J. 1204, entftand eben 
von Bologna aus zu Vicenza eine Rechtsſchule, ie 
aber nur big 1209 dauerte. 

2. Paris. Die Entfichung dieſer beruͤhmteſten Uni: 
verſitaͤt des Mittelalters liegt im Dunkel. Das Exrſte, 
was wir geſchichtlich vorfinden, iſt das Lehrweſen großer 
Theologen und Philoſophen, welche man als bie Sche⸗ 
laſtiker zu bezeichnen pflegt; aber ba fie an ber Dom 


*) Das angef. Wert v. Savignp Anh. ©. 614. Gtatuten. 
De vestibus scolarium. 

*’) Ebendaſ. ©. 254 fg. Ueber biefe uub die andern Stalten- 
Univerfitäten verweifen wir lediglih dorthin, und entnchmen nur 
nod aus S. 299, daß an zu Rom von 9. Innocentins IV. eine 
Rechteſchule mit allen Privilegien von einem Studium generale 
angelegt worden. 
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nd einigen Klofterfchulen lehrten, namentlich einige an 
5. Genevieve und an St. Victor, fo iſt dieſe Anflalt 
eft durch bdiefe geiftlichen erklaͤrbar, wovon mir weis 
er unten reden. ' Erft i. J. 1180 iſt von Promotion und 
janzler die Rede, und ı200 fommt eine Verordnung 
es Könige wegen der Gerichtsbarkeit über ein von Scho⸗ 
aren begangenes Berbrechen vor, und feitdem galt der 
Dräfect (Prevot) zu Paris als der Univerfität angehörig, 
ieß aber Eonfervator der Föniglichen Privilegien’). Im 
3. 2200 fchloffen die vier Nationen daſelbſt ein Con⸗ 
orbat in Betreff der Rectorwahl, und um jene Zeit wird 
Hefe Schule in einem Decretale von Innocentius IIT. 
Iniversitas genannt. Im J. 1215 erhielt fie Statute 
von päpftlichen -Legaten , und nach mehreren einzelnen 
efcheinen vom Jahre 1370 Statute für Theologen, 
Banoniften, Artiften, umfaffender endlich von einem Le⸗ 
jaten i. { 1452, jedoch auch da noch nicht fo vol» 
daͤndig, daß fie ein genaues Bild von ber Anftalt gä- 
en. Sie beſtand nicht wie ihre Altere Schweſter Bo⸗ 
ogna aus zwei Univerfitäten, fondern war nur Eine. 
E6 war eine Corporation in vier Facultaͤten. Gie hielt 
bre Generalverfammlungen, und dazu gehörten die wirk⸗ 
ichen Lehrer, und nur fie, d. i. die Profefforen (mogistri 
egentes), urfpränglich alfo alle, die den Grab eines 


*) Der Verf. bat bereits im Anbange zu ſeiner erften Ausg. 
fefed Buches (II. ©. 499 fg.) feine Angabe einer Auelle berictigt, 
ber nicht fo vollitändig, als er es nunmehr nach fpäterer Belchs 
ung, insbeſondre nah v. Savigny, Geld. (©. 315.), mo and 
eine dortige Meinung beruͤckſichtigt if. Es iſt eine Schrift de 
Iisciplina Schelarium, welde dem berühmten Boethins, der 
m 6ten Jahrb lebte, beigelegt wird, welche aber unddt, und 
och fpäteren Urſprungs iſt, als ans dem zatem Jahrh. wie Meile 
vers meint, und wie ed dem Verf. noch als zu (pät angenommen 
Gin. Sie iſt vielmehr, wie v. Savignp aus einer Ueverſchrift 
n einem Buche (Antoritates etc.) v. J. 250g zeigt, von einem 
ewifen Thomas Brabantinus, ber in ber atın Hälfte des 
Sten Jahrh. ftarb, und fält alle etwa gegen 1250. Sie fteht uͤbri⸗ 
ſens in der Undg. der Werke des Boethlius Wenebig 3491 m. a. 
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Doctors oder Magiſters erworben hatten, welche bamals 
auch alle laſen. Cie faßten die Beſchluͤſſe, nicht wie iz 
Bologna die Scholaren ; in Paris fcheinen dieſe gar fir |’ 
nen Einfluß gehabt zu haben." Das war alfo ein Haupt 
unterſchied zwiſchen den Sjtalienifchen Akademieen und de 
Parifer, dort Sreiheiten der Studenten bis zur Zügele 
figkeit, Hier, namentlich in Paris, Verein der Lehrer für 
die Wiſſenſchaft, und damit Einmiſchung in die vorfew 
menden Lehrftreitigfeiten u. f. w., alfo jenen Eorporati® 
nen alten Styls näher fommend. Jedoch waren ihr 
Sinflitutionen darum feinedwegs geeignet, den Gcholaraı 
bie Zügel anzulegen, ob man gleich noch dazu ganj uw 
bere Zuchtmittel anmenbete, mie auf den Sftalienifchen 
Univerfitäten, wo alles meift auf Geldſtrafen Hinauslief. 
„Denn eine fehr gewöhnliche Strafe befland in Ruthen 
flreichen, die dem Schuldigen auf den eutblößten Rüde 
in Gegenwart des Rectors und der Procuratoren gegeba 
wurden. Diefe Strafe wurde fchon i. J. 1200 ald ie 
kannt vorauggefeßt, und eben fo war fie noch im ı5ta 
Jahrh. fehr gemöhnlih: ja fie wurde nicht allein ar 
bloßen Scholaren, fondern felbft an Bachalarien vollzogen.” 

Jene vier Nationen warens 1) die Franzoͤfiſche, p 
welcher auch unter dem Namen ber Provinz Bong 
ganz Spanien, Stalien und der Drient gerechnet wurde; 
2) die Alemanuifche oder Englifche, unter welcher viel 
mitbegriffen waren *), fie hieß um bad J. 1430 bi 





N Sie hatte drei Unterabtheilungen, wovon eine in Nähen, 
Raufigern, Pohlen, Schleſiern, Balern, Dünen, Ungarn, Selts 
tiern, Zafelern, Mainzern, Trierern, Augsburgern und Straſ 
burgern beitand; bie andere die Belgier, Collner, Preußen, Eat 
fen und Lothringer ; die dritte die Engländer, Echotten und Yrlkw 
der unter ſich bearif. S. EConr. Dis. V. und Buldns de 
Decan. Gall. führt ein Decret der drei Bacultäten und vier Re 
tionen an, wo die Unterfchriften beißen: N. N. Decanus sacrıs 
facultatis theologicae, N. Dec, consultissimae juris cauo® 
fecul. N. Dec. saluberrimae facult. Medic, N, hanoranda 
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æutſche Nation; 3) die Picardiſche, wozu ſtch die aus 
nz Niederlanden hielten; 4) die Normäunifche. Auch 
ber Lehrer mar nach feinem Vaterlande, ohne Ruͤckſicht 
ines Faches, einer diefer Nationen zugehörig. 

Die Eollegien waren in Paris befonders wichtig, 
ab auch häufiger als in alien. Anfangs für den 
nterhalt armer Studenten beftimmt, wurden fie allmaͤh⸗ 
s auch für die. Wohlhabenden Penfionsanftalten, und 
je Lehrer felbft zogen fih in folche Convicte, ſo daß im 
Sten Jahrh. faft ale Studenten in die Eollegien ver- 
zeilt waren; die übrigen hießen Martined. Die Sors 
onne, weldhe 1520 gefiiftet worden”), war dag Altefte 
olegium, und bat fich einen Ruhm gleich ber theologi⸗ 
ben Sacultät zu Paris erworben, welche fi auch all» 
zaͤhlig ſcheint mit demfelben faft identificirt zu haben. 

So mie bie hohe Schule zu Bologna eine jurifi- 


ationis Gallicanze procurator, N. fidelissimae nat. Picardiae 
rocur. N. venerandae nat, Normanniae proc- N. constantis- 
zmae nat. Germanicae procurator, " 

*, Robert von Sorbon, Hofgeiftlicher bei Ludwig d- Hell, 
erwendete 1. 3. 1252 fein Bermögen zur Erbauung eines Haufes 
ad zum Unterhalte für arme ſtudirende Theologen ; er felbft forgte 
ls Vorſteher für das leibliche und geiftlihe Wohl feiner Ylumnen. 
Ran wird hier an bie Franke'ſche Stiftung erinnert, die gegen 
»o J. fpäter ihrem Zeitalter gemäß In Halle errichtet wurde.) 
ver König Ludwig d. H. fliftete noch mehreres Hinzu, unb der 
apft Clemens IV. beftdtinte 1268 mit anfehnlihen Mechten biefe 
nftalt, deren edler Stifter i. %. 127% farb, und mit ſich feinen 
Iamen verberrlihte. Sie hieß Domus pauperum Magistrorum 
orbonica; auch Congregatio pauperum Magistr. Parisiis in 
heologia studentium; fpäterhin furz la Sorbonne. Anfänglich 
ib fie 16 armen Studenten Koft und Wohnung. Vielleicht hatte 
e ſchon früher beſtehende Juͤdiſche Akademie zu Lünel (f. Th. T. 
5 den Iſraeliten) wo ebenfalls Stubirende fogar mit allen Ber 
lefniſſen verfehen wurden, eine dußere Anregung dazu gegeben; 
deffen lag das auch ohnehin im damaligen Klofterweien. — sl. 
Teiners Geſch. der Entfiebung und Entwidlung 
er bob. Schulen ıtır B. ©. 10& fjg. und von Savigny, 
ref. ıc. ©. 38, 
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(che ihrem Grundweſen nach war, fo entwickelte ſich von Ir 
Anfang fchon die zu Paris als eine theologifche, worauf |i 
fi) mandye Gtreitigkeiten und Verfügungen bezieben; fa Iı 
3. B. das Eindringen der Bettelmoͤnche im ber Mitte bed | 
ıöten Jahrh., die von dem Papſt unterſtuüͤtzt, von der 
Univerfität aber zuruͤckgewieſen wurden. Seitbem treai 
ten fich die Doctoren der Theologie von ber Univerſtke 
und bildeten ihr befonderes Collegium ; desgleichen thates 
auch die. Ganoniften und die Mediciner. Go befanden 
nunmehr zu Paris diefe drei Facultaͤten, jebe mit ihren 
Decan, und jene vier Nationen, jede mit ihrem $Procure 
tor, alfo fieben Theile, wovon nur die vier ber MRatis 
nen noch die Univerfität ausmachten , im ausfchließenden 
Beſitze des Rectorats und ber Gerichtsbarkeit waren, au 
bie Bachalarien und Echolaren ber drei Sacultätn uw 
ter fich befaßten. Epäterhin geflalteten ſich bie vier Ru 
tionen zu einer vierten Sacultdät, unter dem Namen der 
Artiften (die artes liberales in fich begreifend), unb um 
aus ihre und von ihre wurde immer ber Mector gewählt. 
Die Saculcäten hatten ihre eiguen Hoͤrſaͤle und Kirchen, 
ber Nector aber fland allen vor. Urſpruͤnglich waͤhlten 
ihn die Procuraforen ber vier Nationen, aber feit 1280 
vier hierzu gewählte Wahlmänner, wozu ein Alter von 
30 Jahren, wie audy um fie ſelbſt u wählen, erfordert 
wurde. Anfangs wurde der Rector auf vier oder ſechs 
Wochen gemäplt, feit 1279 auf drei Monate. Seiſt⸗ 
licher brauchte er nicht, aber ehelos mußte er ſeyn *). 
Die Gerichtsbarkeit hat dort manche Veränderungen 





®) Weber alles biefed verweifen wir auf v. Gaviguy, Gelb, 
S. 315 — 55ı, wovon wir jegt das meiſte entnehmen, nachdem wie 
früber einiges aus Buldus Hise. Univers, Paris. gefhöpft beats 
ten, einiges aub aus Zaunoy de scholis celehrior. und Jauptr 
fählib Conring A. A. Diss. er Suppl. unfer Fuͤhrer wer. — 
Im Auf, des ı3ten Jahrh. waren zu Paris folgende Abtheilungen: 
Magistri et Scholares ı) in Theologia, 2) in Decoreris, 3) im 
Medicina, %)in Artibus, 5) in Grammatica. 
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md Verwicklungen erfahren, bie Univerfität übte gewoͤhn⸗ 
ich nur eine Difciplin in Schulfechen aus, doch wurde 
wch in den ©tatuten von ı600 ihre mach einer gemife 
em Form beffimmte Gerichtöbarfeit anerfannt ®). Die 
Bromotion geſchah in jeder Bacultät mit Genehmigung 
ed Domcanslers. : Die Hörfäle gehörten theild den Fa⸗ 
zsitäten, theild den Eollegien an; ed müflen viele und 
große gemefen ſeyn, da die Univerfitäie manchmal an 
B0,000 Studenten fol gezählt haben. Die Honorare 
fcheinen gang freimilig, folglich die Armen frei geweſen 
is ſeyn; nach einer Verordnung follen fie höchftend 6 
veus d’or (=13— 14 Th.) betragen. Ueber Befoldun- 
gen finden wir feine Kunde vor. 

Ganz befonders ſteht zu Paris bie theologifche Has 
euftäe voran. Sie war dort im Rang bie erfle, aber 
auch im Einfluß die wichtigſte. Das Etudium des Roͤ⸗ 
wifchen Rechts wurde überhaupt in Frankreich, und burch 
ein Decretale des P. Honorius III. v. J. 1220 murden 
die Vorlefungen über daffelbe Ju Paris verboten, und fo 
weiterhin gehindert, bis im J. 1568 es vor dem Parlas 
mente einfiweilen zu Ichren, auch 1576 dem ‚berühmten 
Rechtsgelehrten Cujacins daſelbſt den Doctorgrad des 
Roͤm. Rechts zu ertheilen, erlaubt wurde. Das canoni⸗ 
ſche Recht macht alſo eigentlich die juriſtiſche Facultaͤt 
daſelbſt aus. „Die Pariſer Schule war als die Haupt⸗ 
grundlage alles theologiſchen Unterrichts anerkannt, darum 
galt ſie ſelbſt als eine geiſtliche Anſtalt, und ſtand unter 
der beſondern Aufſicht des Papſtes. — Nicht lange nach 





*) Conring Diss. 5. coll. 6. et Suppl. führt unter mehre⸗ 
ren Streitigkeiten, welche ed manchmal mit dem Gtadtpräfecten 
zu Paris gab, den Fall v. J. 1405 an, wo derfelbe zwei Studen⸗ 
sen babe aufhängen (1) laſſen, aber von der aladem. Behörde 
genöthigt worden, fie felbft wieder berabzuncehmen, mit einem 
Auffe wieder ehrlich (— freilich nicht lebendig!) zu machen, und 
einem ehrenvollen Begrtaͤbniſſe zu übergeben. — Vgl. Launoy de 
sch. sel. C 59. arte 19, 
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jenem Verbote fuchte Snnocenz IV. (1254) baffelbe übe 
ganz Franfreih, England, Schottland, Spanien und Un 
garn auszudehnen, jedoch unter Vorausfegung ber Ein 
wiligung der Fürften 7). 

Man holte die Ausfprüche der theologifchen Fan 
tät gu Paris überall ein, und das noch i. J. 1651. 
Sie Hatte 1405 ihre Deputirte auf dem Eoncilium ja 
Pifa, und wurde 1423 vom Papfte eingeladen zu einem 
Seneralconcilium; auch auf dem gu Trient (1 542 — 1565) 
befanden fich ihre Doctoren, und folgten unmittelbar auf 
bie Abgeordneten des Papſtes; von Negenten erhielt fe 
Beweife der Hochachtung 9°); es wurden ihr Schriftes 





*%) Nah v. Savignp a. a. O., wo dad genauere Verbältif 
der Soneilienverbote diefes Studiums für die Moͤnche, ber piriil 
Difpenfatlonen für Schulen In Italien ıc. nachzuſehen iſt. Im 
centius III. war wenigftens dort vielleicht felbft Maglſter geweien, 
Sunoc. IV. hatte wirklich als Mag- dort gelehrt und noch mehrer 
Paͤpſte: Urban IV. Clemens VI. Habr. V. Benedict XII. Wlesuw 
ber III. batten auf der Univerf. zu Paris ftudirt; es iſt alſo niht 
zu verwundern, daß fie Gunſtbezeigungen und Lobegerhebungen ver 
den Yäpiten erfuhr, 3. B. von Gregor. IX. auch Aber Lehrgegen 
ftände von ihnen befragt wurde, wie z. B. ber berähnte Vers 
Lomb. von Alerander III. 

ee) Der König von Arragonien ſchrieb 139% an fie: Carie- 
mis et admodum dilectis amicis in Deo universitaus Par 
siensis, und dad mehrmale, indem er der theol. Zac. feine Sad: 
achtung bezeigte, weil fie eine fo vorzuͤgliche bilde, und den Lathel. 
Glauben gegen das Schisma befeitigen helfe. Zuerit war es Ybilimp 
d. Schöne, welder fie zu Matbe 308, 1. J. 1304 in Betreff dr 
Tempelperrn; und die Beftdtigung feines Todesurtheils gegen 
dieſe Unglükliben von ihr (1) erbielt. Dem Könige Karl VIII. 
gab fie 1597 einige Reſponſa, worin fie unter andern bebanpteit, 
daß bei Nadlälligkeit des Papites die Bilhöfe und weltlichen Her 
zen ein Eoncilium verfammeln Tünnten. Gelbit der Herzog wen 
Sachſen befragte fie 1520 über einige Säge Luthers, fie beſchlej 
aber ihre Antwort erft nach einer Berathung aller 4 Bacultäten pa 
ertheilen. Auf Ermabnung Franz I. 1542 beftimmte fie bie 5 
®laubensartifel, auf melde die Lehrer der Theol. verpflichtet wur 
den. Uebrigens empfahl ſie die eigne Pruͤfung ihrer PLehrmeinzn 
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sur Cenſur von Bifchöfen zugeſchickt, wie fle. denn auch 
dieſe gegen Luthers Lehre nicht nur (1521), fonbern auch 
gegen einige Schriften ded Erasmus (1527) und gegen 
Reuchlins Apologie, die fie zum euer verurtheilte, aus» 
übte und feit 1523 das Recht der Eenfur über theolos 
giſche Schriften behauptete. Darum nannte fie fich beun 
auch ſelbſt Sacratissima Theologorum Facultas almao 
matris, Universitatis Parisiensis. 

Die theologiſche Facultaͤt hatte vier Drbnungens 
Magistri, Licentiati, Bacalari, Bacalari cursores, welche 
legteren eine beflimmte Zeit bie Bibel erklären mußten, 
weßhalb fie Biblici hießen, hierauf die Sentenzen des 
Lombardug, und da hießen fie Sententiarii. In allen 
dieſen, und biermit in ben afademifchen Graben ift indeſ⸗ 
fen noch vieles unklar. 

Auch find mir über die Immatriculation und anders 
Werbältniffe der Stubenten zu Paris nicht ganz im Klar 
sen. Es fand eine Aufnahme derfelben mit Verpflichtung 
ſtatt, und wer nicht wenigſtens zweimal toöchentlich bie 
Borlefungen (scholas) befuchte, verlor fein Recht als 
scholaris und fonnte nicht von feinem Magifter zurück 
gefordert werden. Es gab pedelli communes et spe 
ciales, die letzteren für die Landsmannfchaften, fo daß jeber 
der vier Procuratoren zwei hatte; fie mußten die Gefege, 
welche. alle Fahr zweimal promulgire wurden, ald Univer⸗ 
fitätsdiener handhaben *). 


gen. Auch ſchlug fie es einft dem Könige von Caſtillen nicht nur, 
‚fondern ihrem eignen Könige von Frankreich geradezu ab, einen 
Gelftlihen zum Doctor der Theologie zu machen, der nicht prae 
standa praäjtirt hatte. 


*) Die Zurüdforderung eined Studenten von dem Gtadtpräs 
fecten hatte ihre beftimmte Borm (modus repetendi scholares ); 
fo auch bei einem Magiſter von dem andern. Daß durch mande 
WBerbrehen das akademiſche Bürgerrecht verloren ging, erbellet ans 
dem Gefege, „kein nähtliher Dieb, kein Räuber, Mörder, kein 
diffimatus de malitia frequenti, fein raptor mulissum, fein 
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Das Anſehen ber Theologie zu Paris erwuchs burd 
bie Männer, welche fie dafelbft lebrten, und bie fo be 
ruͤhmt gewordene Scholaftit ſchufen. Den Zug führt in 
diefer Hiniiht Wilhelm von Campella, ein Edi 
ler des Anſelmus, an. Er lehrte gegen ı 100 bie Phi | 
lofophie in Parie, wohin er von Laon (Laudinnum) kam 
und mit ihm begannen dort jene Kampfübungen der Eu 
tilitäten im Difputiren, die vielleicht nie fonit eine fol 
he Nollendung erreicht haben. In dieſer (formalen) 
Dialektik ward allerdings Ariſtoteles dort einheimiſch ger 
macht, übrigens aber Platon, beide freilich weder mit 
ihrem Geifte noch Geſchmack und in eigner Berfchmelsung 
mit der abendländifch »Eirdhliden Glaubensichre. Abm 
noch zur Eeite, oder vielmehr ihn uͤbertreffend, gebs fein 
Schuͤler Abälard, der von feinen Rufe wach Paris ger 
sogen, bei ihm die Philoſophie fludirce, fi aber mit ibm 
entzweite, dann zu Anſelmus nach Laon ging, und vor 
da mit neuen! Studien nach Paris zurüdtchrte , (geges 
1120) mo, er eigentlich der erfte war, der den Ruhm bee 
Theologie ihrer Echule gebracht ?)., Um dieſelbe Zeit 


fractor hospitiorum etc. barf als scholaris von der Dfriatel 
reclamirt werden. Es it zu verwundern, daß bei dem arefen Ei: 
tenverderben: folder Etddte, bei der unglaubliben Frequenz bet 
Erudirenden, und bei ihrem gewöhnlihen Herumziehen nit ad 
mebreres Undeil entitand. Die Königia Blanca barte ndmiib, ad 
ihr die Univerfität bei dem; Kreuzzuge Ludw. db. 9. deu Eid der 
Treue leiſtete, i. 3. 225z ihre Vrlvilegien dabin beſtimmt, ba 
der Praepositus (Prevot) von Paris, jeden ıcholarem, der Be 
gen eines der genannten Verbrechen gefangen fed , vor fein Gericht 
zu ftellen, und nicht auf Reclamatlion verabfolgen zu laſſen babe, 
wogegen die Magiſter und der Rector in andern Dingen die Jerik 
Biction harten.“ 

*) Abdlard war zn Palais in Bretagne 1. J. 1079 geberen. 
Sein Vater batte jtudirt, wurde aber Soldat, forgte jeboch für 
die Bildung ſeines Sobnes; feine Mutter glaubte einſt Sonig von 
den Lippen des Kindes träufeln und darin ein Worzeichen feinet 
Kerediamicit zu ſehen, woher denn fein Name Abeillard fe 
men fol. Schon als Züngling, ba er unter Wilhelm u. Campeis 





‘ 
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:wurbe im Stifte des 5. Victor gu Paris auf Anrathen 
deis Hildebert, Biſch. zu Mans, eine Schule angeordnet, 





in Parie ftudirte, erweckte er ſich durch feinen hellen, der Zeit zus 
voreilenden Geiſt Neid und Verfolgung. Aber als fcharfer und ges 
wandter Dialektiker itrebte er auch felbit Lehrer zu werden, und 
errichtete eine Schule zu Corbeil, fam aber, nad einer Krautheit 
wieder nad Paris zuruͤck, wurde aufs neue Wilhelms Schuͤler in 
Der Rhetorik, gewann aber feinem Lehrer den Mang und die Schüs 
ler ad. Amar übertrug ihm dieſer felbit ein Magisterium (Lehr⸗ 
Aubl), aber neidiſch verfolgte er doc den jungen Mbdlard durch 
Berldumdungen, und übergab einem Nebenbuhler dad Magiste- 
rium. Hierauf ging Abdlard nah Melun und fein Anfehen ftieg. 
Bald nachher zog ſich Wilbelm auf feine Billa zuruͤck, worauf Abds 
larb wieder nad Paris ging, und auf dem Berge der b. Genofeva 
gleihfam fein Lager gegen feinen Nebenbubler aufihlug. Wllein 
Wilhelm kam nun auch wieder, um jenem zu beifen. Ed gab 
Kämpfe über Kaͤmpfe im Difputiren. Wbdiard ſiegte voͤlllg und 
brachte jenen um alle Zuhörer. Uber nah dem Wunſche feiner 
Mutter ging er nah Haufe, wurde Mönd, ging dann nach Laon 
zum Anſelmus, und fand auch ‚bier Streit. Abdlard bielt nämlich 
fogleich ‚biblifhe Worlefungen, da er doch sacrae lectionis expers 
war. Diefed gefiel und die wenigen Anweſenden noͤthigten ihn ad 
glossandum. In den folgenden Lectionen eilten mehrere binzu, 
und fchrleben alle die Gloſſen, die Abaͤlard gemacht batte, eınfig ab. 
So wurde nun auch dieſer Lehrer von ihm verdunkelt und — vers 
brängt. Denn er wurde felbfi von einigen Schuͤlern, die vol Düns 
kel waren, genoͤthigt, daB er den Aballard felbft bat, an feiner 
Statt als Magiſter zu glofliren, d. h. die heilige Echrift zu erklaͤ⸗ 
zen. Hierauf begab fih aber Abaͤlard nah Paris; und nun uͤber⸗ 
nahm er die Ihm ſchon vorher angetragene Schule, wo er dann 
Die zu Laon angefangenen Gloffen über den Ezechiel endigte. Er 
erhielt in sacra lectione eben fo viel Beifall als in der Phyſik; 
und fo fhreibt er: „Unde utriusque lectionis studio scholae 
nostrae vehementer multiplicatae, quanta mihi de perunia 
lucra quantam gloriam compararent, ex fama te quoque la. 
sere non potuir.% Aus allen Ländern zog er Studirende herbei, 
die keine Gefahr ber Reiſen ſcheueten, aus Stallen, aus England, 
aus dem füdlihen ‚Sranfreih, ans Epanien, aus Flandern, and 
Deutihland waren fie um ihn ber. Geine Piebesgefhichte mit der 
Heloife it bekannt. Er begab fih in die Abtel St. Denys und 
eaitrirte ih, welches ihm bei feinen Lehrtalenten gut anfgenom« 
men wurde; er ſah ſich felbit an ald Dominica manu tactıs, UM 
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am welche jener Wihelm Camp. ging, und wo fih Ha⸗ 
90 und Richard, beide als vorzügliche, beſonders au 
erbauliche Kirchenfchriftfieler berühmt, befanden. Sm 
Difputirfampfe gegen diefe Schule waren bie theolagi 
ſchen Magifter im Kloſter der 5. Maria, dem Bifchofi 
fige. Vornehmlich aber Petrus der Lombarde gleich 
fam ber Großmeifter der Scholaftif gu Parie, Magister 
Sentenliarum genannt, wo er i. I. 12164 flarb. Gen 
Libri IV. Sententt. wurden mehrere hundert Jahre lam 
faft die Bibel der Theologen. Seit 1217 brachte wur 
die Dominicaner ihre Lehrfiühle und Collegien nad) Pe 
sig. Unter ihnen war als einer ber tiefflen Denfer und 
finnreichfien Naturforfher Albertus d. Große aus 
Schmaben, feit 1256 Lehrer zu Paris, bervorglänzent, 
weßhalb er fogar für einen Zauberer gebalten wurde. 
Er ftarb 1230 im Alter von 87 Jahren. ein Schüler 
Thomas von Aquino, Doctor angelicus genannt, 
der 1274 zu Paris ftarb und canonifirt wurde, übertraf 
ihn noch an Ruhm im theologifchen Lehrſyſteme ald Com 
mentator des Lombarbug. Noch mehrere Lehrer and 
dem Dominicanerorden erwarben fi) dort Ruhm, abe 


auch einige Franziskaner, indbefondere Johannes Dund | 


Scotus, der i308 zu Coͤlln farb. 

Die übrigen Sranzöfifchen Univerfitäten find nur theil⸗ 
weife nach dem Typus der Bolognefer ober Parifer em 
gerichtet worden, jedoch nach Befchaffenheis ihrer Est 


ben Luͤſten beito beffer zn wideritehen. Das Leben in biefem Kle 
ſter war fehr laſterhaft, aber Abaͤlard zeichnete fi dadurch aus, 
Daß er dem Unterrichte oblag, und die Zahl der Schüler wua6 fo 
hart, daß fie dort nicht alle unterfommen und wicht Nahrung ge 
ung finden fonnten. eine Schüler beſchaͤftigte er hanptſaͤchlih 
(und das neidlos) sacra lectione, zur Philoſophie regte er meh 
an, ale er fie felbit lehrte. In der Geſchichte ber Theologie IR er 
wichtig. Much fein Fleiß macht ihn einem Origenes aͤhnlich. — 
Mbdlard ftarb in einem Kloiter bei Chalons a- d. ©. 1142, In fer 
nem 63ten Jahre. 





‘ 
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ſtehung. Montpellier Hatte fchon im zwölften Jahr 
eine Mebicinalfchufe, und erft im dreisehnten eine Rechts⸗ 
ſchule, worauf 1289 der P. Nikolaus IV. ſie durch 
eine Bulle zu einer allgemeinen Schule im canoniſchen 
und Roͤmiſchen Rechte, in der Medicin und in dem freien 
Rünften erbob; die theologifche Facultaͤt fehlte alſo. — 
Bu Orleans findet fi im dreisehnten Jahrh ˖ eine hohe 
Säule, voahrfcheinlich blos des Rechts; fo erfcheine fie 
noch im Anfange bed fi ebenzehnten Jahrh. — Tou louſe 
wurde 1233 durch eine paͤpſtliche Bulle gegen die Albi⸗ 
genſer errichtet, und daſelbſt 4 Theologen, 2 Decretiften 
(Eanoniften), 6 Artiften und 2 Srammatifer beſoldet. — 
Balence war im fechzehnten Jahrh. vorhanden, als der 
berühmte Juriſt Eujacius dort lehrte. — Bourgos if 
i. J. 1464 mit fünf Sacultäten geftiftet worden. | 

Bon den Epanifchen Univerfitäten haben wir fchon 
bei.ben Arabern gefprochen, fie wurden durch fie haupt⸗ 
fächlich gebildet; im dreisehnten Jahrhunderte wurde Sa⸗ 
lamanca mit einem Rector, der fehr große Rechte über 
bie Anftalt hatte, errichtet, und im fechgehnten Alcala, 
mo der Kector von und aus den Profefforen, bdiefe aber 
don den Studenten erwählt wurden. 

Die Englifchen Univerfitäten haben fich nach ber Pa» 
rifee gebildet, jedoch fo, daß die Gewalt der Lehrer unb 
bie Abhängigkeit dere Schüler noch firenger war. Ein 
Auszug ber Studenten ju Paris, i. J. 1230, der durch 
blutige Unruhen erfolgt war, brachte der Univerfitädt Ds 
ford einen Zuwachs von einigen Taufend Studenten *) 


Aber auch in Deutfchland ermuchfen Univerfitäten 
aus dem Vorbilde der Parifer. Die erfien waren Prag— 


2) Auf Einladung bes Königs von England. Die Univerf. 
Maris kam bierdurh In Gefahr zu Grunde zu geben, aber Ludw. 
BD. Heil. traf gute Maßregeln dagegen. Die. Veranlaffung war eine 
förmlibe Schlacht zwiſchen den Einwohnern und Studenten, Eont. 
x. a. O. Diss, 5. 
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i. J. 1348, Heidelberg 1386, durch ben Kurfärke 
und nachmaligen Kaifer Rupert, Wien fchom i. I 
1275 eine hohe Schule, aber 1561 und 1588 al 
Univerfität vollendet *). Hierauf wurde Würzburg 
1405 geftiftet, und Leipzig 409 durch einen Husıy 
einiger Taufend Studenten aus Prag von Markgraf Fries 
berich angelegt, Roftod 14 19, Löwen 1426, Trie 
1451, Bafel 1460, Freiburgim Breisgau von Lu 
fee Albrecht ll. i. J. 1456, in demfelben Jahre Sreift 
walde, Ingolſtadt 1472, Mainz 1477, Täbir 
gen ebenfald 1477, Wittenberg 1502, Ereab 
furt an der Dder 1506. Auch in dem Norben wurda 
Univerfitäten nach folcher Form errichtet, Upfala 1477 
und Kopenhagen 1478. Wir übergehen Die übrige 


*) Karl IV. König von Boͤhmen und Deutfcher Kalfer bett! 
zu Paris tudirt, und fih an den dortigen Difpntationem fo erfren, 
daß er ſchon Dort ale Juͤngling duferte, er müffe audy eine felkt 
Univerfität einmal zu Prag anlegen. Das that er, und ber € 
folg übertraf noch feine Wunde, fo daß er nach dem Anderen IE 
Difputationen daſelbſt ausrief, das fen ibm mehr als alle Geriät 
auf der koͤniglichen Tafel, er bedürfe an dem Tage Feiner Gpeik. 
Rubkopf, Geich. d. Ed. S. 174. — Nah Heidelberg, m 
ſchon feit 1546 eine hohe Schule war, murde vom dem Kurfirta 
Rupert von der Pfalz ein Scholaſticus von Paris für die Univerl. 
erbeten, und Marfiliues von Inghen wurde dahin grefdidt, 
der nun zualeich ald der erſte Mector derfelben L. J. 13586 auftrat, 
wie ein baliger alademifher Scepter noch beweife. Er war dark 
Streitigkeiten uber die Willensfreiheit, dur philsſopbiſchen Gelk 
und dialektiſche Kunſt andyezeihnet. — Wien iſt fhon yon Ar 
dolph von Habsburg nah der Pariſer Univerf. durch die ük 
tbeilung in + Nationen, die nad dem Loofe geordnet waren ı) bie 
füdlihe, 2) die idhlifte, 5) die böhmiihe, 4) die ungarifce, ia 
folgenden Worten der Urkunde angeordnet worden: Nos adverten- 
tes Venerabilem Univorsitatem Paris. prae aliis docente e- 
periontia legibus bene regi Universitatem nostram in -qur 
tuor natinnes, velnt illa distincta est, ljcet aliter nominales, 
ad instar illius duximus dividendam. Meiners, Befd. ber 
Entft. ꝛc. iter B. ©. 68. mit den bort angeführten Stelles 
and den Diplom. Rudolphi. 
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im Sranfreih, Britannien, Portugal, Spanien, Stalien 
u. f. w. fo wie auch die fpäter im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derte ‘und weiter in der neueren Zeit geftifteten, Univerſitaͤ 
gen und Afademieen. 

Der Name Universitas In dem feßigen Sprachges 
Brauche iſt nicht der urfprüngliches da hieß eine folche 
Vnſtalt im Algemelnen Schola von dem breisehnten Jahr⸗ 
Hundert an aber gewöhnlich Studium generale, womit 
man weniger die Vollſtaͤndigkeit aller Wilfenfchaften, als 
die Allgemeinheit auch für auswärtige Schüler und ber 
creirten Doctoren bezeichnete. Jenes jetzt übliche und ans 
ders beflimmte Wort wurde indeffen für Corporationen . 
und Innungen gebraucht, z. B. Universitas Scholarium, 
Mogistrorum etc. *), Jetzt iſt die Idee einer Univerfis 
tät dahin ausgebildet, daß fie eine Geſammtheit von Pros 
fefforen und Studenten ausmacht, welche zugleich eine 
Corporation und Bildungsanftalt ift, gewiſſe Gerechtſame 
befitzt, und alle Wiſſenſchaften lehrt, die zu einem vollſtaͤn⸗ 
digen Studium nach den verſchiedenen Zweigen des Ge⸗ 
lehrtenſtandes gehoͤren, ſonach alſo die theologiſche, juri⸗ 
ſtiſche, mediciniſche und philoſophiſche, oder auch in die⸗ 
fer noch einzeln abgetheilte Facultaͤten in ſich befaßt. 
Die dermalen beſtehenden in den verſchiedenen Laͤndern 
Haben uͤbrigens keinesweges einerlei Einrichtung, ſondern 
manche mehr Freiheiten der Profeſſoren, oder auch der 
Studenten, wie in beiden die Deutſchen, manche weniger, 
wie in beiden die Franzoͤſiſchen, oder wie die Studen⸗ 
ten in: DOyfordb und Cambridge durch ihre Colleges mehr 
als Schüler behandelt werden. Bemerkenswerth ift, wie 
anf den Univerfitäten zu Bologna und andern In alien 





*) Nah v. Bavigny, Geſch. ©.380 fg: So hieß es auch 
Universitad Juristarum, Artistarum etc. Studium generale 
Theologiao facultatis. In der Kloiterbildung heißt es auch manchs 
mal Studium ad plenum , und wir werden, wenn wir weiter uns 
ten davon handeln, diefen Spradhgebraud noch mehr begreifen, 

Schwarz Erziehungsl. I. 3. Abdth. E 
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die Studenten bie meiften Freiheiten‘ hatten, und foge 
die Profefforen von ihnen ziemlich abhängig waren, de 
gegen umgefehrt zu Paris die Etudenten mehr von ba 
Profefforen und andern obern Behörden abhingen, der 
noch viel Secchheit verübten. Daß dort die Jurispr 
benz der erfte Grund ber Corporation war, und Bier dk 
Theologie, giebt ung noch feine genügende Erflärung hir 
von; es liegt in Mehrerem, wozu allerdings bie Nati— 
nalität concurcirt hat, aber auch hier und da Politik, ba 
die der weltlichen, bald die ber geiftlichen Herrfchaft. Du 
fi nun gerade in Deutfchland bie afademifche und fir 
Dentifche Sreiheit mehr entwickelt hat, alfo in biefer bie 
fiche mehr Bologna Einfluß gehabt zu haben fcheint ®, 
als Paris, obgleich dieſe Univerfität das Muſter de 
Deutfchen war, verdiente ebenfalls eine Erklärung. 

Nicht ale Univerfitäten haben päpftliche Stiftung 
bullen , gerade bie erften und anſehnlichſten, Bologm, 
Padua und Paris, haben fie nie erhalten; begreiflich iß 
es aber, daß fie ber Papſt gern ertheilte, wo man | 
nur irgend wuͤnſchte, und gerne feine Haud in birf 
wichtigen Bildungsanftalten reihte- So waren auch nid 
überall kaiſerliche Etiftungsbriefe, wuͤnſchenswerth wur 
ben fie für die allgemeine Anerkennung ihrer PBromotivare 
Die Heidelberger bat die beiden Auctorifirungen nach ci# 
ander erhalten. 


—— 


Sehen wir nun auf jene erſten Wurzeln ber Univer: | 


fitäten zurücd, fo werden wir nur zu ſehr am ihre Syeter 





) zu Heidelberg wurden, wie Echreiber biefed noch mandımal 
bört, vor ber Wiederheritellung biefer Univerf. durb Karl Erich 
rich die eigentlihen Studenten Juriſten genannt, and men 
fie Theologen ıc. waren; welches auch v. Savignyp (E. 142. R 
bei der Gelegenheit anführt, wo er fagt: „Es kit ſehr merkwin 
dig, daß fait alle übrige Univerf. In Zranfreid vielmehr nach ben 
Mufter von Bologna, ald nach dem von Paris vingerichter wurden 
auch waren fie vorzugswelfe Rechtsſchulen, und führten ſelbſt be 
Namen Universites des loix, % 
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eneitäe erinnere, welche in dem abenblänbifchen Durch⸗ 
andertreiben des Mittelalters ein feltfames Gemiſch von 
iheit und Gebundenheit hetvorbringen , und dadurch, 
| man die Natur umkehrte und die Jugend fogar zu 
eren machte, die fchlimmften Folgen haben mußte. 
efe wurden indeffen durch den Zunftgeift, namentlich 
Deutfchland, welcher fih den Univerfitäten mittheilte, 
as gemäßigt, und zu einer geordneten Form gebracht, 
fie denn freilich ebenfalls carricaturmäßig in dem alten 
rfchen » Comment erfcheint. Uber auch das reifere Als 
der Studirenden in jener Zeit, ihre bärteren oft ges 
elihen Anftrengungen 5. B. der weiten und damals ſo 
hiwerlichen Reifen, ihre längeren und ernfleren Stus 
a, ihre Bildung durch anhaltenden mündlichen Unter 
et bei wenigem Bücherlefen und weniger Vielfachheie 
Lebens, ihre oft fo geringe Belohnung, und fo meh» 
es, was dahin gehört, mußte ebenfalls dem Ausfchlas 
: zum Schlinmeren ein Gegengewicht geben, und mit 
em Selbfigefühle und reinerem Bildungetriebe den Geiſt 
jener wilden Zeit erheben. 

Hier werfen wir noch einen Blick auf das Studen⸗ 
leben, und fuͤhren ihn bis auf jenes in Athen (wovon 
.I.) zuruͤck. Mehrere Schriftſteller vom dritten Jahr⸗ 
iderte an, geben uns davon ein lebendiges Bild; wir 
m da die große Sittenloſigkeit und Ueppigkeit in Athen, 
mu. f. w. auch unter den Studenten, fo wie von ihrem 
umziehen und Wandertreiben %). Kommen wie nun 





°) e?ibanins, Gregor. v. Naz. Auguſtinus, bie kaiſerl. 
ordnungen, Gregor. v. Touren. U. Wir tdellen bier eini⸗ 
aus den Edilderungen des Anguſtinus mit (Conf. I. 2, 0. % 
.5. 7.8.), wo er von fih ſelbſt gefteht, was er als Knabe 
Scholar verübt, wie er mit feinen Geſellen aus bloßen Muth⸗ 
en In des Nachbars Garten Birnen geftoblen, zu Karthago auf 
Säule feine Liebeshaͤndel gehabt, als eitler Juͤngling fich gerk 
mögepußt, ein leidenfcaftliher Freund bes Theaters, befonders 
Tragoͤdie, geweſen, wie er durch feine ee in den Redner⸗ 
2 
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gar bis in das dreizehnte Jahrhundert und weiter ned, 
Bologna und Paris, fo finden wir e8 noch Ärger *). De 





ſchulen nur an Dünfel gewonnen, und mie er überhaupt geſuck 
babe, die cversores (die Umijtürzer, etwa Nenommiiten ?) im el 
zu erreihen, wären jie nur nicht nuirreihbar gewefen. In eivra 
Alter von 2ı Jahren lebrte er ſelbſt Rhetorik zu Kartbage, gim 
hierauf nah Rom, um fie dort zu lebren, weil die Lehrer ten 
beffer besablr und die Scuͤler (Scholastici ) gelitteter ſeyn, u N 
Frechheit der letzteten in Karthago niht mehr auszubelten m. 
Allein zu Rom fand er es nicht viel beſſer, nnr andere Séaleatir 
teiten. Dort machten die Erudenten allerlei Sonfpirationen, 18 
yon einem Lehrer zu dem andern zu laufen, ohne einen zu bey 
fen. Auguſtinus ging nun nah Mediolanum, allein aud da ik 
er die jtudirende Jugend nicht beiter. — Diefes fallt noch vor «os, 
anter den K. Konorius, 

*) 3. B. Beda, vornehmlich aber jener ( Pfeubo: Beethial) 
Shom. Brabantin. Wir geben aus dem leßteren folgenie ir 
ſchreibungen, worin er freilih das a5te Jahrh. In das 6re uud Yard 
nach Athen zurüdverlegt bat: „Zu Athen (wo ber ächte Boethirh 
In deifen Namen er auftritt, ſtudirt hatte), berrfdten unter der 
Studenten die drgiten Laiter der Hurerei, Trunkenbeit und Pak 

hr, dabei alle Verfeinerung der Freudenmaͤdchen und elegant 
Herrhen. Bel den Profeiloren dafelbit und zu Mom finde mm 
nur Ehrfucht, GelMiche und Irägbeit. Die verfledenen Natiewes 
gu Rom und zu Paris ſtellt er folgendermaßen auf: „Als ih ze 
meine Geſundheit wieder herzuſtellen, eine Reife nach Gallien ge 
macht hatte, wegen der dortigen milden Luft, wegen ber ürtigfeb 
ten in den Sirten der GSullier, und wegen der frommen Anſprache 
(pios aflarus ) ihrer Frauen, da fah ih dort in der Stadt des 
Inlius Caſars, welde Lutetia Parisiorum heißt, viele Lüberlihe 
Studenten;“ — er nennt fie Discholi. und. erflärt fie ats feldt, 
„die in den Dörfern und Straßen, Buden, Hurenzellen herum: 
laufen, die im Ecaufpiele, bei öffentlihen Aufzuͤgen, Längen ud 
Schmauſereien fi fehen laffen, mit herumfahrenden Augen, zip 
lofer Zunge, fredem Sinne, nnordentiihem Gelichte, umd weite NE 
Schule gerade als das legte anſehen.“ — „Viele fab id eaber 
aud,“ fährt er in obiger Stelle fort, „nad der Wilfeniaft ie 
teln geben (fechten?), ohne daß ihnen jemand einen Becher ME 
Philefophie reichte; fo ſah Ih mit Echmerzen bie blonden Brittes 
(Ravos Pritones ) um der Stubien willen nah Rom piigern, n 
fie mie Ceinem attifchen Fuͤnkchen genaͤhrt werben , emblich aber ed 
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in gehören auch die Gebräuche Bei der Aufnahme ber 
jtudenten, die wir fchon in Athen in einer verwilderten 
eſtalt fahen, und fie noch roher im Zunftwefen des 
vittelalterd auf den Univerfitäten big in die neueren 
eiten erblicken ®). | 


\ 


it Ihrer Galiſchen Zunge etwas Gricchifh beranszubsingen begans 
n (gallica lingua graecari). Von der Germanifhen Wildheit 
germanici furoris, welder Ausdrud In Chroniten aus dem 1oten 
ahrh. fhon vorkommt,) fab ih nur Wenige akadem. Würden ers 
rÄten (intitulari), aber aus Iberia (Irland?) fah ich viele zu 
‚brern gemacht werden (magistrari), Von unfern Leuten (es 
sd Die Italiener gemeint) mit ihren triefenden und verdrehten 
ugen lit ed befannt. Aus dem Geſchichtſchreiber Vitrlacus Führe 
aunop folgende Schilderung der Pariſer Studenten an: „ber 
ct blos nah ihren verfhiedenen Secten, und nah Anlaß ber 
Kputationen ftritten fie heftig mit einander, fondern fie was 
n auch nah den Landsmannſchaften uneinig, gehaͤſſig, bos⸗ 
ift und beleidigend gegen einander. Sie ſchalten die Englaͤnder 
runkenbolde und candatos; die Franzoſen ſtolzo, weichliche Putz⸗ 
‚den; die Deutſchen Diebe und ſchmutzige Zechbruͤder; die Nor: 
laͤnner eitle Prahlhaͤnſe;, die Pictavier Verraͤther, die nur Freunde 
8 Gluͤcks feyen; die Burgunder Dummkoͤpfe und Narren; bie 
zritten leicktiinnige, berumfchweifende Menfhen, aud warfen fie 
men oft des, Artus Tod vor; die fombarben falten fie gelzig, 
jalitiös und unkriegerifh; die Nömer aufrühriih, gewaltfem und 
sanus rodenies (der Italiener nagt gern am Daumen); die Si: 
llaner tyrannifh und graufam; die Brabanter Blutmenfchen, 
Rordbrenner, rutarios und Raͤuber; - die Flandrer üppig, vers 
bwenderifh, den Zechgelagen ergeben, weig und nachglebig wie 

zutter.“ 


°») Der Nationalismus führte zu einem folden Zuſammenhal⸗ 
en der Landsmannfdaften, wodurch fie oft im Kriegsftande gegen 
mander waren ; auch entitanden unter biefem Namen Verbindun⸗ 
en folber, die nicht gerade Landsleute waren, Drden, bie einen 
tatus in statı academ. bildeten. Der Pennallsmus — ob von 
enna oder von pennale ald Schmähnamen u. f. w. ſteht dahin — 
eftand in ber durh ten Comment gerechtfertigten Mißhandlung 
er angehenden Etudenten, bie auch Bachanten (Beani), Rab⸗ 
hnaͤbel, ſpaͤterhin Züchfe hießen, und noch hundert abgeſchmackte Na⸗ 
sen mehr hatten. Sie mußten den ditern Studenten aufwarten und 
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Es märe nicht möglich gewefen, baß einft in Nom, 
in Athen oder fonft im Alterthume die Jugend in fol 
Ausfchweifungen, und vollends in mächtige Verbindunga 
gerathen konnte. Gerade hier erfcheint bie neue Zeit in 
ihree Richtung, aber auch ein Lichtwerden bes Geifted im 
Gegenſatze gegen Verfinſterung; und mie auch hier im 
Stillen das ChHriftenthum zur rechten Sreiheit hinwirkt, 
kann fih ung erft im folgenden Abfchnitte darlegen. 


fih dabei alle Nedereien gefallen laffen, nrußten Schmäufe sache, 
für fie ftehlen, mit dem Abzeichen der Luͤderlichkeit ſich zeigen, Mi 
dem @inteltte auf die Univerfitdt wurden fie deponirt, d.r 
mar nahm allerlei Nedereien mit Ihnen vor, mund fie mußten i6 
durch einen Schmanß löfen. Nach einiger Belt wurden fie abſob 
virt, da übten fie denn daſſelbe weiter fort an den Unkommendn 
aus. Aus dem Unfuge der Handwerkögefellen kam wohl das Yrek 
len ı Sänfeln, Wippen) hinzu. — Wan bat fogar akadem. Die: 
tationen De Commento Studiosorum, m. dgl., wo bie Barſa 
colitäten nach Ihren Geſetzen (!) gezeigt find. 





3weite Abtheilung, 


Chriftliche Erziehung unter den Völkern 
ded Abendlandeß, 


1. Häusliches.Leben und firhlicher Jugendunterricht. 


Das Chriſtenthum mirfte in das Leben des Einzelnen, 
der Samilie und des Volkes aus dem innerften und hei 
ligſten Grunde. Dadurch ift ihm unter. andern das Große 
für die Menfchheit gelungen und gelingt ihm, was fonft 
nirgends erfcheints Die wahre Ehe und das perfönliche 
Necht des Menfchen ſteht in feiner Heiligfeit unter den 
Chriſten da, und gilt auch. Das reine Familienleben und 
die Aufhebung bes Sclavenftandes ſind nun einmal burch 
unfere Religion eingeführt, und fie wirb ihre göttliche 
Kraft gewiß unter ben Völkern mehr und mehr ver⸗ 
herrlichen. 

Die Häusliche Erziehung iſt denn indbefondere zu dem 
Weſen des Chriſtenthums gehörig; fie ift nicht nur aus⸗ 
druͤcklich zur Pflicht gemacht, fontern auch dadurch, daß 
bie Eltern dag Kind als ein Kind Gottes anfehen müß 
fen, und daß ihre Liebe zu ihm burch die Sottesliebe zur 
böchften geläutert wird, ift fie fo recht ins Leben einge: 
führe 9%. Der Geift der Liebe wurde ber Geilt ber Er- 


*) Matth. 18, 5. 10, 19, 13 — 18. Eph. 6, ı—4 Mol. 
Juſtin. d. M. Apol. 2, 6. und gegen bie DBernachläfligung der 
Kinder unter din Leiden und die Ausſetzung Ract. Inst. 6, 20, 


«0. 
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ziehung, und er allein bildet im wahren Sinne. So wie |} 
er nun’ den Vater regierte, fo wurde bie Strenge de |} 
Juͤdiſchen Zucht und der Nömifhen Vatersgewalt gemil ' 
dert, aber fie hielt fich defto mehr als Feftigfeit, um di 
Jugend firenge zur guten Eitte zu gewöhnen, und da 
nicht nur, fondern fie auch in der Selbfiverläugnung ml 
Sottesergebung zu üben. Hiermit wurbe jener Seelen 
zwang der alten Welt in die freiefle und liebevollefit 
Selbſtbeherrſchung erhoben. Die Samilienliebe und die 
Materlandsliebe wurde reiner, fefter, Eräftiger, und dad 
im Dienfte der allgemeinen Menſchenliebe. Wir müfa 
ben Heldenfinn bei ben erſten Chriften bewundern, be 
fie insbefondre in dem, manchmal wohl ſchwaͤrmeriſche 
Märtyrerthume betviefen ; fie opferten alles Irdiſche für 
das Vaterland auf, dag broben ift, und dabei wurden 
fie zur Einfachheit, Lauterfeit und Menfchenfreundlichkit 
erzogen. | 

Sp wie jeder chriftlihe Hausvater zum Achten Prie⸗ 
fler des Hauſes geweiht ift, fo ift-die Hausmutter, wel⸗ 
che das chriftliche Leben im Kerzen trägt, eine Negentin 
der Hausgenoſſen und Bildnerin ber Kinder in einem 
höheren Sinne. Die Heilige Samilie, Maria mit dem 
Sefusfinde, das hoͤchſte Ideal der Mütterlichkeit, wie au 
der Jungfräulichfeit, mußte, wenn gleich die Falfche Nic 
tung, die man ihm gab, zu beflagen ift, jeber weiblichen 
Seele, in welche es fich niederließ, eben die Wiürbe und 
Schönheit einflößen, durch welche das weibliche Seſchlecht 
das eigentlich bildende wird. So fagte einft ein heid 
nifcher Rehrer mit Bewunderung: „Welche Weiber ‚haben 
doch die Chriſten!“ Und wer erfüllte diefe hohe Beſtim 
mung mehr, ale bie chriſtliche Mutter. Go leude 
- ten auch einige aus den früheren Zeiten der Kirche durch 
ihre trefflichen Söhne hervor, und wenn man bie See—⸗ 
Iengröße mancher Epartanifchen und Nömifchen Mütter 
ruͤhmt, fo wird die flile Größe einee Mutter des Orige⸗ 
nes, ber des Chryſoſtomus, ded Gregorius von Najianj, 
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8 Gregorins von Nyſſa, des Theodoretus, bed Auguſti⸗ 
8, u. A. nicht zuruͤckſtehen *). 

So wirfte auch bie fromme Stille, in welcher bie 
auggenoffen zufammen lebten, und ihre Geſchaͤfte ernft- 
& und’ anfpruchlog betrieben, auf bie Kinder böchft 
inſtig. Da fangen fie zufammen bie Pfalmen Davids 
id bie chriftlichen Hynnen, worin fie ben Emwigen und 
a Weltheiland priegen. Dazu ermahnt insbeſondere 
ꝛx eben fo große ale wahre Redner Chryſoſtomus. 
kehret eure Kinder und Grauen folche Lieber, und bie 


*) Anthuſa, die Mutter bes Chryſoſt., bewies zugleich Ihre 
gne Bildung dadurch, daß fie ihren Sohn eben ſowohl fär bie 
roͤmmigkteit als für die freie Wahl feiner Studien erzog. Nonne, 
e Mutter’ ded Gregor. v. Naz. und Monica, die Mutter des 
uguftin. , find ebenfalls durch ihre Söhne berühmte Namen. Auch 
e Briefe des Pelagius und Auguſtinus, die fie mit Zraneu wech⸗ 
Iten, beweifen, wie das Edziſtenthum bie wahre Bildung des 
zeibes durch das in ihm ermwedte höhere Leben wirkt; und 
‚brpfoft. fast (Hom. 15. Ephes.) darum den Männern, daß fie 
ch von den MWeibern in dem inneren Kampfe und in der Geiſtes⸗ 
shebung befiegen ließen. „Sonſt ftanden fie den Männern nad: 
gt iſt es das Gegentheil; febt mas Chriſti Erſcheinung anf Erden 
ewirkt hat. Die Weiber übertreffen und an edlen Bitten, an 
riſtlicher Wärme und Froͤmmigkeit, an Liebe zu Chriftus, der 
em Fluch von dem weiblihen Geſchlechte binweggenommen bat.“ 
md anderswo (Hom. 61. Evang. Jah.) fagt er: „der Mann, 
er fih auf dem Markte und In den Gerichten berumtreibt, wird 
on den Wellen des dußeren , unrubigen Lebens ſtets bin und her 
eworfen. Die Frau aber, welche zu Hanſe wie in einer Schule 
er Weisheit figt, kann fih Immer in ihrem Gemäthe fammeln, 
sit Gebet und Leſen der heil. Schrift ſich befchäftigen. Sie kann 
en fo vielfach beunrubigten Mann bei fih aufnehmen, um ihn zu 
den, die wilden Auswüchfe feiner Seele befchneiden, und ihn fo 
ieber in die Welt hinausfenden,, gereinigt von dem Schlechten, 
as er von dem Zorum mitgebracht, und mit fi nehmend das 
Sute, welches er im Echooße der Familie gelernt; denn nichts vers 
nag mehr den Mann zu bilden und feine Seele nad Belieben zu 
egeln, als eine fromme und verftändige Frau. Ich kann euch 
dele harte und wilde Maͤnner nennen , bie fo befänftigt worden.“ 
Rah Neanders Usberf. ber heil. Ehryfok.) 


\ 
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mögen fie nicht nur beim Webeſtuhle und bei andern % 
beiten, fondern auch bei Zifche fingen, benn ba ber boͤſ 
Geiſt bei Saftmählern die Ausgelaffenheit benutzt x., fi 
bedarf es auch befonderd vor und nach Tifche ber Pfal- 
men als eined Verwahrungsmittels. — — Unb auf ba 
Pfalm folge Gebet, damit unfere Seele und unfer Syaus 
geheilige werde; — — die, welche den David mit fine 
Harfe einführen, rufen damit Chrifium ind Haus. — — 
Mache dein Haus zur Kirche, Wo bei Geſang und &: 
bet Sottlichende Seelen find, da mag man es mohl fo 
nennen. Das fol ein jedes aus Mann und Weib be 
fichende Haus fenn — — und wenn auch nur biefe bei 
din da find, fe ift ja nach Matth. 18, 29. wo Chriſtus 
mitten unter ift, auch eine große Gemeinde; bie Eugd 
find mit ihm daꝰ).“ 

Eben diefer Kirchenfchriftfteller giebt manche päde 
gogifche Lehre. Mir dürfen folgende unfern Erzieher 
nicht vorenthalten *8). „Gott will ernfllih bie Erjie 
bung der Kinder, darum Hat er eine fo große Liebe zu 
ihnen ber menfchlichen Natur eingepflangt, um durch eint 
unmiberftehliche Gewalt die Eltern jur Sorge für ihre 
Kinder anzutreiben. Nur ihre rafende Leidenschaft für 
das Irdiſche ift die Urfache, wenn ihre Kinder verberben. 
Solche Bäter halte ich für ärger als Kindermoͤrder, — 
Und das ift dag Traurige, daf ihr ihnen auch das Schlech⸗ 
te durch fchöne Namen verdeckt. Immer auf der Rem—⸗ 
bahn ſeyn, oder im Theater, das nennt ihe Tom ber 
feinen Welt, Trachten nach Reichthum nennt ihr Streben 
nach Unabhängigkeit, Ehrgeis, hohen Sinn, Uebermuth, 


°) Hom. 41. u 26. in Acta Ap. u. a. a. O. m. Wien licht, 
wie der Geſang bei Tiſche von den Chriſten ebenfalls feine mie 
gende Macht beweiſen follte, aber zugleih die Seelen erbeben. — 
Chrpf. blübete um 380. 

“., Mir entnuchmen biefe Stellen zunaͤchſt aus Neanders 
heil. Chryſoſt. 2c. wo fie citirt find, 3. ®. Hom. a. in 2. Ep. 
ad Thess. 3. in Job. 59. in Alatıb, 9. in Col, 
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Freimuüthigkeit. — — Ihr bietet alles auf, damit praͤchti⸗ 
ge DBildfäulen auf euren Käufern fliehen, und ihre Di; 
cher mit Gold beſttzt feyen: aber daß bie koſtbarſte Bild» 
fäule, daß die Eeele von Gold werde, daran möget ihr 
Bauch nicht einmal denken. — — Laßt ung die Kinder, ſo⸗ 
bald fie aus den Händen der Ammen fommen, nicht mit 
den Mährchen der alten Weiber auferziehen, fondern von 
den erften Jahren an fie Ichren, daß es ein göttliched 
Gericht giebt ec. Eine Seele, welche von dem erſten Als 
ter an ſolche Eindrücke empfängt, wird ſich nicht Teiche 
von der Sottesfurcht losmachen können. — — Dag zarte 
Alter nimmt das, was es hört, leicht in fih auf, und 
es prägt fid) den Gemüthern ein, wie dag Eiegel dem 
Wachſe. Ihr Leben fängt auch in diefem Zeitpunfte zuerſt 
au zum Guten oder zum Schlechten ſich binzumenden. 
Wenn man fie nun von ber Thüre des Lebend an von 
dem Sclechten entfernt -und auf den rechten Weg führt, 
fo wird das Gute ihnen wie zur einmwohnenden Beſchaffen⸗ 
heit und zur Natur, und fie werden nicht leicht freiwils- 
lig sum Schlechten übergehen, vielmehr durch bie Ge⸗ 
wohnheit felbft zum Guten hingezogen. — — Es ift die 
Quelle vieles Schlechten, daß wir den Freien verberbte 
Sklaven zu Pädagogen geben. — — Die meiften unferer 
Juͤnglinge überlaffen ſich zuͤgellos ihren wilden Begier⸗ 
ben, ohne je etwas Ordentliches zu treiben. Daran ſind 
die Väter Schuld, welche ihre Pferde mit großer Sorgfalt 
brefficen, ihre Söhne aber lange Zeit ungesügelt herum 
laufen laſſen *), wie fie fich befleden durch Unzucht, 
Würfelfpiel und Befuchen ber unfittlichen Schaufpiele. 


“) Neandera.a. O. ©. 9 fg. ftellt die aͤhnliche Klage des 
eibanius uber das Verderben der Jugend jener chrifilihen bes 
Ehrpfoh. zur Seite: „Ih komme zu dem, was von Allem das 
Schaͤdlichſte if; die Väter drohen den Soͤhnen niht mehr, und 
können fie fie auch nicht loben, fo wagen fie es doch nicht fie zu 
tedeln. Eie baben den Eöhnen ihren Plat eingerdumt , fie ſelbſt 
nehmen den der Edhne ein. Diefe ſehen zurnend aus und die Bis 
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Es iſt eine noch lange nicht tief und unbefansn 
genug behandelte Aufgabe der Kirchengefchichte, zu jei 
gen, wie bei dem allgemeinen Eittenserderben die chrifili 
che Samilienerziebung, gleichfam die in das Evangelium 
verflärte altifraekitifche, und tie insbefondere bie Sraum' 
und Mütter, welche ebenfo vergleichbar jenen im alten 
Judaͤa bei der Verwilderung des männlichen Gefchlechte 
eine Eitte ins Leben eingeführt haben, welche gleich der 
ſtilwirkenden Natur von innen heraus alles zum Bei 
zen umgeftaltete. DBegreiflich iſt es auch von dieſer Seite, 
daß man das Zuruͤckziehen von ber Welt ſtrenge verlang 
te, und alfo leicht jene Einfeitigfeit beguͤnſtigte, melde 
aus dem Familienleben wieder herauszog. Das. mat 
das Moͤnchthum. Wir übergehen die Urfachen und frü- 
beren Geſtalten diefer in der chriftlichen Kirche einmwurzeln- 
ben Lebensform, mie fie denn befannt genug find, und 
bemerken nur ihren wichtigen Einfluß auf bie Bolkeersiv 
bung. Die Unterhaltungen des Chryſoſtomus mit feinem 
Fugendfreunde Bafiliug *) zeigen und jene Richtung 
noch) in ihrem reineren Hervorwachſen, da eben biefer 
legtere ber ebdlcre Begründer dieſes Lebens war, und 
daffelbe für die Erziehung unmittelbar nüglich zu machen 
fuchte. Die Mönche (uovayoı, bie einzeln Lebenden) fol 
ten nach feiner Vorfchrift, die Erziehung der Waiſenka— 
ben freiwillig, aber auch bie andree Knaben, wenn ft 
ihnen von ben Eltern übergeben würden, bereitwilig 





ter find in Zurdt. Die Juͤnglinge haben alle Gewalt, unb über: 
laffen fid dem Schlaſe und der Schwelgerel. Ja mander Water 
ertheilte dem Sohne noch Lob, der fih der Wolluft überließ , uder 
bewunderte den, der Lärm in der Schule machte; und von Diss 
gen, die fie alles Ernftes beitsafen folten, fagen fie, das werde 
ihnen einjt Gewicht unter den Männern geben.“ Man ficht alle, 
wie felbit die Heiden das Unbeil fhildern, dem nicht zu ftenern 
war, welde fhwere und beiliame Aufgabe alfo dad Chriſtenthan 
in feinem Kampfe mit dem Weltgeiite hatte, 


) In feiner Schrift weg) sspoeurge, 


Sn 





| 
v . 
. 


2. Häusliches Leben und kirchlicher Jugendunterricht. 77 


übernehmen, fie aber nicht gerade zum Mönchsleben, fon- 
bern zu einer freien Wahl ihres Berufes bilden, und 
fomit auch zu Handwerkern u. ſ. w. Kür ihre Erziehung 
wurden befondere Häufer eingerichtet, und fie felöft einem 
Mönche untergeben, der durch Alter, Erfahrung, Sauft⸗ 
heit geeignet war, um mit väterlicher Milde und vers 
nuͤnftiger Zurechtweiſung die Fehler der jungen Leute zu 
verbeſſern *). Daͤß dieſe Grundſaͤtze in die moͤnchiſche 
Erziehung entartet ſind, iſt zu beklagen, aber erfreut wird 
man dafuͤr durch die nach den finſtern Jahrhunderten 
wieder lichter hervortretende Idee, wie ſie in der Anſtalt 
der Hieronymianer erſcheint, mit welcher wir die zweite 
Periode der chriſtlichen Erziehung beginnen koͤnnen. 

Der Unterricht, welchen die Chriſtenkinder erhielten, 
war theils der in den ſich vorfindenden Schulen, theils 
ber kirchliche; jener wurde gewoͤhnlich von Heiden ers 
theilt, dieſer ſowohl von Eltern als von den Geiſtlichen. 





»2) Aus Neanders Hell, Chryſ. x. S. 92 fg. wo bie 
Grlech. Etelle angeführt if. Die Iborte — al naprrelav Iywv .. 
ER) vaxpodvuia, wors marpını uiv svomlaygvig, Aoyy d2 Eniorm 
BovYıxy Ta anaprıuara zur viuy Enavopdorodas — nehmen wie 
bier etwas verfhieden von der im angef. B. gegebuen Ueberſ., da 
‚wir die zweifahe Beziehung (ur — 32) auf das Gemüth des 
Erziehenden und feine Wirkſamkeit In das der Zöglinge bemertbar 
maden muͤſſen. Hier zeigt fi fo recht das Zufammentreffen mit 
dem Großartigen der alterthämlihen Erziehung und ber höheren 
Kraft der dhriftlihden und dabei doch das Verſchledene; In beidem 
‚bie. owpgoou»n des erfahrenen Alters, aber z. B. in dem Perſer 
jener alten Zeit mehr von außen die Jugend bildend, In dem vaͤter⸗ 
fihen Chriſten mehr von Innen aus dem Gotteggeiite der Liebe. 
Wollte man bier das Möndifhe einwenden, fo ift es damit, wie 
mit dem Tadel des alten Priefterweiens; die Einwuͤrfe, von Ents 
ertungen hergenommen , find diefelben, die man gegen die Wiſſen⸗ 
ſchaft, gegen bie Aufklärung und felbft gegen Chriftentfum und 
Bibel vorbringt. — Auch ſehen wir In der religiöfen Bildung durch 
Gefänge die alte Idee ber Geelenbildung durch Harmonie wieders 
kehren: im Heldenthume durch die Weltordnung, Im Shriftenthume 
dur) den Preiß des Herrn und Erloͤſers ber Welt. 
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Man hatte in den erflen Jahrhunderten noch gar fein 
Bedenken dabei, von heidnifchen Lehrern zu lernen, wie wi 
bei der Alexandriniſchen Katechetenfchule dag Beifpiel im 
Großen fehen. Eo war ed auch mit ben Volksſchulen. 
Aber natürlich mußte mit der Befefligung der chrifklichen 
Gemeinden auh der Wunfh chriftliher Kinderfchuie 
entftehen, und fo wird er denn auch ausgeführt, und dad 
zuerſt zu Edeffa in Eprien, vielleicht ſchon gegen End 
des zweiten Jahrhunderts, der gelehrte Presbpter Pro⸗ 
togeneg lehrte die Knaben dafelbft Iefen und fchreibes; 
fein Name glänzt alfo in der Erziehungsgeſchichte, fo 
weit es befannt ift, als derjenige, welcher die erfte chriß 
lihe Knabenfchule errichtet har”). Als folche bewies er 
‚fie auch dadurch, daß er Davidifche Pfalmen bictirte, bie 
er auswendig lernen, vermuthlich auch fingen Lich. Ja 
dem dritten Jahrhunderte erfcheinen nun folche Schule 
bin und wieder auf dem Lande. Das Erfte, worin ber 
Typus der chriftlichen Volksſchule hervortritt, iſt alfe 
keſen, Schreiben, Herſagen und gewiß auch Singen der 
Pſalmen. 


*) Euſeb. H. E. 5, 10. Theodoretus H. E- &, 16. 
Sozomen. H. E- 5, 5. Die Benennungen kommen da ve: 
asalsvrngıuv, Ödıdaosalsiov, dıdacsaloı rury ir rais nuumss all 
gar. Auch diefe Eulen zeigen die Gleichheit mit dem heibab⸗ 
ſchen, — Lefen, Schreiben, Singen, in dem legteren Gegenſteande 
aber die Verfhiedenheit, zugleich für den erfteren beitimmend, bean 
ed wurden Pialmen bictirt, und fo war das der Anfang vom B- 
beilefen in den Schulen. — Protogenes-war übrigens nicht blos 
Volksſchullehrer, fondern lehrte auch In den höheren Gegenftänden 
ra nap "kllnos nauder uara, UNd Ev iepois Acyoss. Golite wohl 
ein Perfiiber Regent bort etwas gethan, oder and ber Magerlehre 
fih etwas eingefunden haben? oder woher it es zu erklaͤren, daß 
diefe Schule die Perfifhe Akademie bieß? Cufebins vor 
Eme ſa bat dort feinen unterricht von früher Ingend auf erbals 
ten. Dem Presb. Protogenes wurden Wunderfräfte beigelegt, 
3. B. er babe einit einen Knaben durch Ergreifung feiner Hand 
and Gebet geheilt, weßhalb viele Eranfe Anaben zu ihm gebradt 
worden. 
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Den Keligionsunterricht ertheilten in ber Regel bie 
eiftlichen (Klerikee), manchmal auch Laien, gegen bad 
ade, vor der Taufe, mußte der Epiffopus noch wenige 
n8 den legten hinzufügen. Diefer Eatechetifche Un 
reicht iſt urfpränglich dem Chriftenchume eigen. In 
n apoftolifhen Zeiten beftand et nur in ber Hinweifung 
ıf Ehriftum, und mit dem Selenntniffe des Glaubens au 
a wurde alsbald die Taufe ertheilt, bag Weitere aber 
m Erlernen im Leben felbft und in den gottesdienftlichen 
aſammenkuͤnften überlaffen. Es waren auch nur Ers 
achfene. Bald aber entftand eine kirchliche Anordnung, 
ıd auch die Heranmwachfenden wurben zur Taufe, bie 
an ald Einweihung zum Chriſtenthume fehr heilig bielt, 
scch längere Belehrung und fromme Uebungen vorbereis 
t. Sie werden mit dem Zeichen des Kreuzes und Haͤn⸗ 
auflegen feierlich zu folchen Lehrlingen aufgenommen 
arnyovusvor), und nach dem alterthümlichen Style wie 
i Myſterien nach Stufen eingeweiht: zuerſt bie Anfän- 
ꝛr, die noch in den Käufern Privatunterricht erhielten, 
inn diefenigen, toelche mehreres in der Kirche mit. an« 
Sren durften, endlich die vom Epiftopen eraminirt und 
r Taufe würdig befunden waren (dEwovuevor , axpou- 
evor, pwrsodivreg). Gewoͤhnlich erft mit fieben Jahren 
nnten bie Kinder, wenn fie auch etwa fchon getauft 
aren, Katechumenen werden. In den früheren Zeiten 
urde nur die viersigtägige Faſtenzeit dazu beſtimmt, wor⸗ 
ıf denn die Taufe am Dfterfefte erfolgte; almählig 
urde dieſe Zeit verlängert, und endlich auf zwei bis 
ei Jahre gefegt, im fünften Jahrhundert aber Häufig 
deutend abgekürzt”). Die. Segenftände bes Unterrichtd 


°) Für die Inden 8 Monate. So viel Zeit verwenden nun 
sude Geiſtliche in unferer Seit gerade nicht auf einen Profelys 
s; die Sache muß wohl leichter gefunden werden, ba une fogar 
ı ganz neues Beiſpiel befannt geworden, daß der Geiſtliche mit 
nem Profelptenfhäler noch unmittelbar vor feiner Taufe — 
zelte. 
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waren bie ganze chriftliche Lehre (0 Aoyog zernyntım:) 
mit Seftreitung der Irrthuͤmer und Uebung einer fireusa 
Lebensweiſe, welche bei der Annäherung ber Taufjzeit ge 
fhärft wurde. Die meiblichen Katechumenen wurde 
«manchmal von Lehrerinnen unterrichtet. Ale aber präf 
te und beiehrte noch, und zwar über das Apoſtoliſch 
Glaubensbekenntniß, zulegt der Epiffopug ; nur er verrich 
cete die Taufe, und weihte fie zugleich mit ber Galbung 
(dem Chriſma, der Firmung) ein. Man ließ fchom fichen 
jährige heidnifche Knaben zu, und diefed Alter wurde aud 
für diejenigen, die als Fleine Kinder getauft waren, fo zien 
lich die gemöhnliche Zeit der Katechefe und Firmung 
erft in neueren Zeiten bat die Latholifche Kirche dei 
groölfte und bie proteftantifche dag vierzehnte Jahr in 
der Regel dazu beſtimmt. — Der Drt für bie Bel 
zung waren gewiſſe Edle, xarnzovuera genannt, und bi 
Vormittagszeit war dazu beflimmt °). 

Das eigentliche Lehrbuch der Ehriften wurde die heir 
fige Schrift. Eomohl von den Juden als von da 
Griechen mar es fchon feit alter Zeit fo gehalten, daß 
man ein Buch für die Bildung zur Weisheit zum Grund 
legte; bei erfteren die Echriften Mofid und der Propke 
ten fammt den Pfalmen, und das nicht blog in den Ep 
agogen, bei legteren hauptſaͤchlich der Homerus, und zwat 
auh in den Schulen. Die Ehriften waren ſchon, ch 
fie Chriften gemorden, an biefe Bildungsweife gemöhnt, 
jeßt aber hatten fie etwas Vollkommenes für diefen Zwed, 
da fie das Alte Teſtament durch die hriftlicye Lehre beſ⸗ 
‚fer verftanden , und für biefe das Neue Teſt. hinzuge⸗ 
kommen war, fie auch in dem Ganzen der heiligen Schrift 
das Buch der göttlichen Dffenbarung erkanuten. Daher 
wurde auch fchon bie Jugend in derfelben unterrichtet. 
So z. 3. ließ Leonidas, der Water des Drigenes, feinen 


») Schreiber biefes verweifet hierbei auf feine Katechetilk x. 
Gießen 1818. wo in dem hifierifhen Abſchn. S. 40 fgg, das Hut 
fuͤhrlichere gu finden iſt. 
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Bohn täglich. ein Stüd aus der heil. Schrift auswen⸗ 
dig lernen, und bdiefer ließ es ſich wißbegierig, wie er 
var, von feinem Vater erflären. An jene Hinweifung 
bes Apoftels Paulus ſchloß fih nun der Grundfag eines 
sichen Gebrauches an, wie ihn mehrere Kirchenichrer aus⸗ 
beischlich empfehlen. So 5. B. fhreibt Baſilius in feiner 
Anweiſung für die Mönche, fie folten der Jugend flatt 
ber Mythen die Wunder erzählen, fie den inhalt der 
heil. Echrift lehren, und Stellen aus berfelben auswen⸗ 
Dig lernen laffen, wozu denn befonderd auch die Gnomen ; 
aus ben Sprücmörtern Salomos dienten. Folgende 
Lehre des Chryſoſtomus gehört auch für unfere Zeit hier- 
her *): „Halte ed nicht für überfläffig, daB dein Sohn frü- . 
De die Heil. Schrift Eennen lerne. Aug diefer wird er 
zuerfi hören: Ehre deinen Vater und deine Mutter. Es 
geſchieht alfo zu deinem eignen Vortdeil. Sage nicht, 
daß dieß für die Mönche gehöre. Nicht zu einem Mönche, 
aber zu einem Chriften fonft du ihn machen. Beſonders 
müffen die Weltlichen, befonderg die Kinder mit den Leh- 
ven der heil. Schrift recht befannt gemacht werben, denn 
groß ift die Gewalt der vernunftwidrigen Neigungen in 
Diefem Alter, und diefe Gewalt wird noch durch die Heid» 
nifchen Schriften verftärft, wenn fie hören, wie bie be⸗ 
wunberten Helden von den Leidenfchaften beberrfcht wur⸗ 
den. Es bedarf alfo eines Gegengifte, denn es ift doch 
fonderbar, daß mir diesKinder zum Unterrichte in bie 
Werkſtaͤtten der Künftler und in die Schulen fchicken und 
Alles dafür thun, fie aber nicht in der Zucht und Ver⸗ 
mahnung zum Seren aufersiehen. Laßt uns doch unfern 





»2) Aus Neander, der h. Chrpyf. ıc. ©. 95 u. 71. und 
dert entnommen aus des Bafgl. d, Gr. can. 35. nnd Ehrpf. 
Hom. 21, Ephes. 9. Col. — Auch in ſolchem Schul: und Er⸗ 
ziehungsbuche vergleidt fih die chriftliche Iugendbildung mir jener 
alterthuͤmlichen, fie konnte aber nur dann ihre Vorzuͤge anch bierin 
behaupten, ald ber rchte Gebrauh von der Bibel gemadt und 
nicht die Geiſtesbildung verdrängt wurde. 

Schwarz; Erziebungsl. 1. 2. Abıh- 5 
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Kindern ein Vorbild des Lebens geben, indem wir fie vn 
dem erfien Alter an mit dem Lefen der Heil. Echrift ke 
(häftigen. Warum ahmt ihre nicht jenen Alten nad, be 
fondirs ihr Frauen? — — Wer iſt ed, der beinen Eck 
zu einem Samuel machen fann? Es ift der Gott, melden 
die Hanna den ihrigen übergab, denn nicht Eli wär ca 
geſchickt, ihn zu bilden, er der nicht einmal feine eigena 
Soͤhne bilden fonnte, fondern ber Glaube und dag heit 
Berlangen des Weibes wirkte alıd. Es war ihr ee 
Cohn und fie wußte nicht, ob fie noch andere Soͤhr 
erhalten würde, und fie fügte doch nichts ich wil da 
Knaben erft aufmachfen laffen, daß er die Dinge des b 
bens gebrauchen lerne, ich wil ihn erft noch feine Ki» 
beit genießen laffen. Alles bieß ließ fie an ſich voriie: 
gehen, und ließ das ihre einzige Sorge ſeyn, wie fe W 
Seele ihres Sohnes von Anfang an zu einem Bilde 6 
tes weihen koͤnnte ꝛc. Jetzt lernen unfere Kinder fat 
ſche Lieder, wie die Köche und Tänzer, einen Pſalm ehe 
Iernt einer ; das ſcheint ihnen fogar ein Echinipf zu fen, 
und fie frotten darüber. — Die Echren der Bibel fe 
wie die Quelle, welche bie Seele bewaͤſſert. Befonted 
Iehre den Knaben frub jene Pfalmen voller Weispeit x" 

Es war ein ſchoͤnes Eymbol, wenn die Nun 
dieſes Gregorius *) mit ihrem Knaͤbchen, das fie ſich 
wuͤnſcht hatte, in die Kirche eilte, und feine Hdadda 
mit der Bibel meihete, um ihn felbfE dem Dienke ie 
Herren gu weihen*®). 


*) Chen biefer Kirchenlehrer führt Ep 57. für der iM 
Zweck an, daß man die fünftige Beſchaͤftigungsweiſe der Tui 
in Athen zu erforſchen fuchte, indem man ibnen allerlei Wertung 
der Handwerker vorlegte, und dann wählen lich. Mir fiales 
davon zwar bei Platon In fein ®Republif etwas, aber nia ia 
Atheniſchen Geſetzen und Eitten. 

*) Er felbit ruͤhmt das von feiner Mutter Nonne, im fe 
Gebichten (Carm. ı, 440.) Bidloswıs 8" Zpas yipac Hyrıca Sulan- 
vermuthlih war es ein Evangelienbuch. Diefen Zug jener „fi® 
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Aber jenes einfeltige Herifalifche, ja moͤnchiſche Aus⸗ 
[agen der Bildung zeigt fich zugleich in diefen übrigen 
herrlichen Beifpielen der chriftlichen Ersichung. Dee 
fliche Stand und die Ehelofigkeit gewannen ein Anfes 
s ber Speiligfeit, in welchem Verirrungen aus heidni⸗ 
er Zeit wiederfehrten. Das Geiflige verlor fi In den 
iftlichen, welche bald nichts Hoͤheres mehr zu erlernen 
tten, als ihr Firchliches Mituale, das fie bei irgend 


s feurigfrommen, mit männlichen Tugenden begabten Mutter, die 
se mehr Einfluß auf feine ingendlihe Eeele hatte, ale das ruble 
e und mildere Wefen feines‘ Vaters,“ findet man mit mehres 
tr, 3.3. wie fie ihren Gatten zum Chriſtenthume bekebrt, und 
m Bilde, das ihr Sohn felbft von Ihe entworfen hat, (döm und 
ehrend zufammen geftellt In dem gelehrten Werke C. Ullmann, 
zegorius v. Nazianz, der Theologe (1825.) Wir ente 
bmen bier daraus in paͤdag. Hinſicht die Worte des Greg. 
5. 37.) „daß bie Sottliebende Seele alles Menfhlihe dem 
betlidgen unterordne (— vnonlivur vos Osloss arev Erdpwn- 
„).“ So iſt auch der Traum, welden Gregor. ald Kuabe hatte, 
d der ihn in feiner Neigung zum ebelofen Stande befkdrkte, 
dagogiſch merkwürdig, wie (S. 21 fg. N.) ans feiner Erzählung 
arm. 4, 205 69q. Ypiüvos napl zwv ent - q. wadur) angeführt 
ed: „Zwei liebliche Jungfrauen von gleihem Alter und gleicher 
choͤnheit kamen zu ihm herab. Beide waren einfab, ſchuncklos 
kleidet, mit langen weißen Gewaͤndern bis auf die Füße durch 
ärtel knapp befeitige. Ihr Angelicht war mit einem Schleier bee 
Et, welcher aber nicht binderte, das niedergefchlagene Auge, die 
öthe der Beicheidenbeit auf ibren Wangen und den fanft ges 
dloſſenen Mund zu feben. Sie hatten beide etwas Weberirdifches, 
nd Famen doch dem Knaben freundlich und llebevoll entgegen. De 
> wach ihren Namen fragte, nannten fie fi Reinhelt und Keuſch⸗ 
At’ ("Ayvıia-und ougppoouvn. bier unüberfeßbar, jene Reinheit, bie 
hatt geweihet iſt, diefe Selbſtbeherrſchung des Chriften, beide Im 
lſter Beziehung auf geſchlechtliche Enthaltfamkelt), Gefährtinnen 
eſu Shrifti und Freundinnen derer, die, um ein vollfommen götte 
qhes Leben zu führen , allen irdiſchen Verbindungen eutfagten, &le 
mmwabuten den Knaben, fi Im Geifte mit ihnen zu verbinden, nnd 
oben fih wieder zum Himmel.« Auch In viefem Traume zeige 
& die Dlichtung des Zeitgelftes In der Kirche, jedoch dabei ber 
inere Sinn, den das Chriſtenthum ber Sugend wifähte 
a 
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einem Epiffopen am beften erlernten. Die pHilofoppifke 1 
Syſteme waren ohnehin immer wunbderlicher, und bei | 
teratur immer geiftlofer geworden. Nun fanden die Inf 
chenlehrer an den Griechifchen und Lateinifchen Klafftern 
auch mehr und mehr Mißbehagen, und manche fprada 
diefes aus, den flarfgemordenen Kindern vergleichbar, it 
ihre Anımen fchlagen; fo wurden fie bald aus bem Krk 
des Unterrichts bei den Chriften verwiefen*). Der Re 
theil zeigte fich nur zu fehr, und hiermit, wie fchlau d 
der Kaifer Julianus gegen das Chriftenchum bercchas 





*) Gregor. v. Nas. tadelt feinen Freund Greg. v. Rıflı 
(ep. 43.) wegen der fectüre der Claffifer, und diefer Lobt ick 
ftomme Mutter, Daß fie feine Schweſter Macrine von ben bes 
fen Poeten abgehalten, welde dafür die beil. Schrift Kin 
auswendig gefonnt. Baſilius (Or. 24.) verlangte eine Auswdl 
der Claſſiker, und fhon Origenes hatte feinen Zubörere m 
aunsgewaͤhlte Stellen vorgetragen, und das nicht ohne Warnıy p 
gen den beidniſchen Sinn. Auch Hieronymnus iſt unmwilig die 
dieſe Lectuͤre, und tadelt nicht nur, daß noch immer manche Kat 
ter den Virgilius lieber laͤſen als die Bibel, ſondern er klagt HM 
auch ſelbſt an, daß ibn dad noch in feinem Alter nadbärnge, mi 
unwilführlid Etellen aus diefen Schriftſtellern im die Feder tina; 
die gettlide Etimme würde ihm fagen: Tu non es Chrisusss 
sed Ciceronianus. In den Const. Apost« beißt ed (L. ı. c. 6) 
Ab omnibus gentilium libris abstine. Quid enim decet ubi 
in lege Dei, ut ad illas gentium fabulas adpellas animum ec 
und Int Conc. Cartlı. IV. can. ı6. Episcopus gentilium libros 
non legat. Baſil. vergleiht In feiner Schrift de legendis ge- 
tilium libris die weltlichen Willenfbaften mit ben Blaͤttem, bie 
d.m Daume zum Edimnde, den Früchten zum Echnge dienen; ehr 
tald fab man gar nicht mehr darauf, ob der Epiflope Grammatl, 
Dialektik ıc. veritand. Huet. Origen. I. ı. Tbomaffin. Die 
Eccl. II. 1. 1. c. 9% Fleury Diss 2. in Hist. E. — Yallın. 
Tragm. ed. Par. 1651. p. 562 sqg. und hierzu Neanber, het 
Kalf. Julianus :c. (1812.) und Gregor. Or. in Jal. I. gr 
werden die fröttifhen Worte dieſes Kalfers gegen die Chriiten = 
geführt: „ung, die wir die Götter verehren, kommt es and & 
lrrilev, euch aber gebührt Unwiſſenheit und Rodheit, da aut 
Weisheit nicht über das rıorevsıv hinaus geht.“ Vol, a mmise 
1, 22. u. 25. und Eunap. vit. Proaer. 
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atte, ihnen eine Art Interdict auf die Sriechifche Lites 
itur zu legen, dagegen den heidnifchen Prieftern dag 
Kudium derfelben unter gewiſſen Befchränfungen zur Pflicht 
s machen. Er konnte feinen Haß gegen das Chriften- ' 
mim, welchen ihm die Elcrifalifche Erziehung eingeflößt, 
ie er und fein Bruder Gallus fie erhalten, nicht ärger 
38laffen, als daß er den Geiftlichen die Bildung vorent- 
alten wollte und alfo den Nihetoren verbot, irgend einen 
Hriften in Unterricht zu nehmen. Die Trennung ber 
Biffenfchaft und des Geſchmacks von der geiftlichen Bil⸗ 
ung Mar ein großes Unheil für die Kirche und hat bie 
achtheiligften Zolgen langehin für dag Chriſtenthum ges 
abt, welches doch eigentlich den Geift frei machen will. 
Joch konnte es nicht zu einem Rabbinenthume, auch niche 
z einer Priefterkafte in der chriftlichen Kirche kommen, 
zeil die Religion des Geiſtes und’ der Liebe fih nie in 
teffeln fchlagen, jene Berfuche nie ganz gelingen ließ und 
e bagegen immer Menfchenliedbe und Weltbürgerlichfeit 
inflößte. Die göttlich belebende Lichtfraft war nun ein« 
sal in die Welt ausgegangen, fie ließ es nicht mies 
er Nacht werden, und vertrieb endblih auch die Nebel, 
ie lange auf dem Moͤnchthume ruheten und verbüfternde 
Bolfen umher verbreiteten. 

Jenes Verbot des Kaiferd war fchon wegen feiner 
arzen Regierung nichtig, aber die chriftlichen Lehrer felbft 
erfchuldeten vieles. Jene Katechetenfchule Hätte eine 
leibende Etudienanftale für fie werden und mehrere er- 
sagen Eönnen, aber man ließ fie erlöfchen”), und dachte 
whr an die höchfteinfeitige Bildung ber Kleriker bei 


©) Bel allem ihrem Anfehen, Ihrer Wiſſenſchaft und ihrem @influfs 
auf die Kirche, wodurch die befanntın Streitigkeiten in Alerandrie 
it Arius fammt dem Sonciliuin zu Nicda i. 3. 325 für die ganıe 
briftenheit fo wichtig geworden find. Auch wurde de Dfterzelt 
ud der Kirchenfalender nah dem Urtbeile der Alerandriniihen Mas 
ematiker beſtimmt, wovon ebenfalls jene Kirhenverfammlung dem 
jeweis giebt. Euſeb. H. E- 7, ı% 
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einem einzelnen Manne. So wurde j. J. 529 auf ein 
Sonciliuns kirchlich verordnet, daß bie Porochi in etu 
ten und auf dein Lande, naͤmlich Epiffopen fomopl di 
Presbptern, junge Leute zu fih in das Haus neben 
folten, um fie zum geiftlichen Amte zu bilden ®). Sa 
ner entflanden auch die Klofterfhufen, wie (hen 
Anfange des fünften Jahrhunderts eine in Frankreich ja 
Tours (auf einer Sufel) von dem heiligen Martinui 
(welcher 410 ftarb), gefliftee wurde**), worin fi ad 
zig Schuͤler follen befunden haben, freilich Echüler fk 
das Kloſterleben. Da fih die Kirche täglich unter da 
abendländifchen Voͤlkern vergrößerte, fo wurde dag de 
duͤrfniß, Sciftliche gu erhalten, auch dringender, und kt 
große Mangel an Schulen mwurbe empfunden, und Kt 
Klöfter forsten bier und ba ebenfalls für dem Unterridt 
in den geiftlichen Wiffenfchaften: Bibelerflärung, Heiliger 
gefhichten, Polemif, Tradition, Kirchenrituale. Dix 
Epiffopalfhulen und die Kloſterſchuken fan ma 
gewiſſermaßen al® dürftige Fortſetzung jener Katecheta 
ſchule anfeben, 











) Dad Concil. Vasion. III. Im Jahre 529 verordnete, web 
dem in Stallen ſchon lange folches Im Gebrauch war, — ur om 
‚mes Pıpsbyieri, qui sunt in Parogllls constituti, secundam 
sonsuetudinemp, quam per totam Jtaliam satis salubriter ten«i 
dognorimus juniores Loctores, quantoscungue sine uxore b» 
büerint, secum in domo — — reciplant, et eos quomod 
bani patres spiritnaliter nutrientes Psalmos parare, diviai 
lectionibus insjstere, er in lege Domini erudire contendast, 
ut sibi dignos successorcs provideant. Cum vero ad aetaten 
profectam pervenerint, si aliquis eorum pro carnis fragilitate 


uxorem habere voluerit, potostas ei ducendi conjugium nos 
negetur, 


) Sulpitius &ever. in Vita S. Martini e. 7. far: 
Discipuli Bo erant, qui ad exemplum beari magistri instita® 
bantur. — Ars ibi, exceptis scriptoribus ( zum Bücerabfäre 
ben), nulla habebatur, cui tamen operi minor Astas depuis 
batur, majores orationi vecabant. 


m u re ee 
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Das Mönchthum, welches In Aegypten entſtand, 
srfprünglich zwar eine Abfonderung aus dem Leben der 
Eultur, aber doch nicht ohne den Keim chriftlicher Geiz 
ſteserhebung, blieb bei der fo fchnellen Verbreitung und 
MWermehrung des Klofterlebend, und bei jener Verbeſſe⸗ 
zung durch Baſilius, nicht unchätig für die Bildung. 
Die Regel, womit Johannes Caſſtanus im Anfange des 
-fünften Jahrhunderts Klöfter in Stalien und in Ballien 
(zu Marfeille) fliftete, gab den Mönchen eine Nich- 
gung zur förperlichen und geiftigen Thaͤtigkeit ?). Aber 
der wichtigſte Dann bierin war Benebictuß von 
Nurſia (in Unteritalin) Im Jahre 480 geboren, 
fuchte er fchon als ıGjähriger Knabe das Leben in der 
Einfamfeit , ftiftete nachmals Klöfter um und auf dem 
Berge Caffino, und fchrieb im Jahre 520 feine Res 
gel; er ſtarb 545 in feinem Klofter. Er liebte das Bil⸗ 
Bungsgefchäft und fuchte daffelbe mit dem Mönchthume 
gu vereinigen. Dieß beweiſet die Nachricht, daß ihm 
mehrere vornehne Knaben befonderd von Rom zur Er⸗ 
ziehung übergeben wurden, unter andern Maurus, den 
er als ıa2jährigen Knaben erhielt, und ein Patrizier⸗ 
Sohn, Namens Placidug, den ihm ald 7jährigen Kna⸗ 
ben der Vater zur Ernährung und Erziehung: Aderbrach⸗ 
te?®). Auch die befannte Legende von feiner- lihrbegieri⸗ 
gen Schweſter Scholaftica könnte das beflätigen. Die⸗ 
fer fein geiftiger Trieb drückte fich auch. in feinen, Klo⸗ 
Kergefegen aus, nach welchen er den Mönchen den. Fleiß 
zur firengften Pflicht machte. Und zwar ein folder Fleiß, 
wodurch jede Art der Eultur, bie bed Landes ünd des 


*) Das Kloftee Bobblo am ber Trebbla fol einer der erften 
Bildungefine geweſen ſeyn. 

°., Intereſſant iſt die In einer Wundergeſchichte eingekleidete 
Erzaͤhlung, wie der jüngere Knabe Placidus von feinem dites 
ven Diitzöglinge Maurus aus dem Waller errettet wird. Man 
Mebt daraus zugleih, daß die Knaben doch nicht fo ganz Im Klos 
fer eingefperst waren. 


L 
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Geiſtes, in die Wildniß drang, und das Chriſtenthum an 
den Abwegen des Moͤnchthums, ja, durch dieſe Abm 
felbft, feinem Ziele der Vereinigung mit den Wiflenfdaf 
ten wieder näher brachte ). Man mendet zwar ein, p 
ſer gute Erfolg, und beſonders das Studium der wel 

chen Wiſſenſchaften, ſey nicht die Abſicht dieſes Kloſin 
mannes geweſen, aber wenn doch dag Leben eines Re 
nes feldft eine folche pädagogifihe Tendenz bat, fo mai 








°*) Anfer ben allgemeinen Gefegen des Gehorfams, dd 
Stillſchweigens, der Demuth u. f. ©. sicht im dieſen Regel kb 
gentes ausdrüutiih: „Weil der Mußiggang der Seele fiind ik, # 
follen die Monde arbeiten, fowobl im Landbau als mit dem IE 
fte; fie follen die Vuher der Bibliothek der Reihe zach durtice, 
worüber man itzeage Aufliht halten muß. uch dürfen lie alali 
SHandgefhielihkriten treiben. Man foll gaſtfrei Fremnde aufuk 
men. So ſoll man auch bereitwillig die Knaben übernchmen, $R 
dem Kloiter dargeboten werden. Hierbei find gewiſſe Zeieriiäteites 
zu beobadhten, und der Vater muß fhiwören, daß er aufer im 
Vermögen, dus er etwa, wenn er nicht gerade arm iſt, dem Ku 
ſter ſchenkt, nichts mehr für den Knaben beige, und ibm nie dr 
was werde zukommen laflen. (Benedictus jeßt hinzu: arque in 
onınia destruantur, ut nulla suspicio remaneat puero, p# 
quam deceptus perire posset, quod absit: quod experiment 
didieimus. Er mußte alfo doch vor Abfaſſung feiner Regel füos 
manche kloͤſterlich⸗ paͤdagogiſche Erfahrungen gemadt haben.) U 
Briefe geben durch die Hunde des Abts. Bei Tiſche fol erw 
vorgelefen werden, und völlige Stille herrfhen. Die Knaben ſel 
man nicht mir Speiſe uberladen. Bei Vergebungen foll Fein Ku 
ercommmnicirt werden, fondern dafuͤr hartes Saiten und bare 
Schläge erleiden. Der Knabe ſteht bie zu feines ıSten Jahre zu 
ter einen jeden Kloſterzeiſtlichen, jedoch darf ihn feiner obse 
Diferetion des Alters behandeln. Man fell in allem billige Rat: 
ſicht auf die Schwaͤche der Kinder, gerade fo wie der Greife neb 
men.“ (Die can. 5. 6, 7. 30, 57. 58. 39. 48. 55. 54. 57.9 
Holiten. Cod. Regular. Auz. Vindelic. 173). T. VI. p.11399,) 
Caſſianus hatte nikt erlaubt, Knaben in Klöfter aufzunchmm 
allein Baſilius, deſſen Rezel Benedictas niit zum Grunde la 
wollte, daß men gern Knaben in die Klöſter jur Erziehung u 
nahme, fie indeſſen nackher nicht zusücdhelte, wenn ſie austrete 
wollten. Einige Zeit hernach wurde ihnen aber der Yuetrie Mi 
den Benrdictinern verſagt. 
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n auch feine dahin führenden Negeln diefen Gedanfen 
terlegen, obgleich mehr ein edler innerer Trieb ihm 
ſes eingegeben, als eine berechnende Neflerion ihn bes 
umt haben mag. Wollte man aber mit etwas undanf- 
ree Geſinnung ihm felbft diefen Zweck ganz abfprechen, 
muß man feine Mönche defto mehr loben, welche 
ne Regeln doch fo verftanden, und in ihrem toiffen- 
aftlihen Treiben fo viel geifligen Trieb offenbarten. 
an fey gerecht. Benedictus von Nurfien gehört 
ter die Wohlthaker der Menfchbeit, feine Verdienfte 
echen aus ihren Folgen, den Studien der Benedictiner 
b den Männern wie Bonifacius; ohne folche wäre felbft 
ı Karl d. Sr. nicht getoefen, was er der Bildung war. 
>» fland es um die Bildung und Erziehung in ber 
iftlihen Kirche bis durch das Mittelalter bin. Es 
b die höheren Anflalten der Univerfitäten, und es gab 
ch Volksſchulen. Jene, die und zuerſt erfcheint, die 
Edeffa, und die andern auf dem Lande, mo fie fich 
Hrfcheinlich vermehrt haben, erhielten durch die Epi⸗ 
pal» und Klofterfchulen einen Zuwachs. Denn obgleich 
fe beiden, befonderg die erfteren, auf klerikaliſche Bil⸗ 
ng ausgingen, fo waren fie doch nun einmal da, bes 
ders die legtern, um auch der Volksjugend Unterricht 
rsubieten. Auf folche Art entftanden bei den Pfarreien 
: Barohialfchulen, melde als Fortfeßung jener 
eften chriftlihen (dv reis zwucıg) zu betrachten find, 
d ähnliche in oder auch neben den Klöftern. 

An eine beſtimmte dee oder DOrganifation in allen 
n. darf man -vor Karl d. Gr. nicht denfen, vielmehr 
e in diefen Echulanftalten vieles verworren und ver- 
felt. Jene Kaiferfchulen fahen mir mit dem Falle des 
miſchen Reiches eingeben, aber fie find in Gallien, 
alien u. ſ. w. bei der Entſtehung der chriſtlichen Echu- 

in manchen Städten ın biefe übergegangen. Wie und 
dieſes übrigens beſtimmt gefchehen, finden wir nirgende 
fgeklaͤrt. Genug die fieben freien Künfte, wenigſtens 
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die drei erſten: Grammatif, Rhetorik, Dialektik (dei 
Trivium), wurden mit ben geiftlihen Wiffenfchaften a 
manchen Klöftern, und von manchen Epiffopen gelcht, 
und diefe mußten bei ihren Bifitationen auch auf W 
Volksſchulen fehen *). 

Einzelne Bildungsmänner in der chriftlichen Kirch 
würden vielleicht zu Lehranftalten thätig gemefen fern 
wären fie nicht von den Streitigfeiten über Glaubenslch 
ren zw ſehr in Anfpruch genommen porben. Bir der 
fen bier vor allen an den für bad Abendland fo midtiga 
Kirchenvater Auguftinug, welcher felbft Lehrer der Khe 
torif geweſen war, und mehreres auch im nichttheolsg 
(chen Wiffenfchaften gefchrieben hat 9). Es if ae 





) Thomaſſin. II. 1. 3. c- 77. redet indeffen von felk 
Wifltationen nur im Allgemeinen, daß auf alles, was die Kirk 
betraf, geſehen werden folte; aber daß es auf die Schule fe 
ſtimmt galt, willen wir exit aus den Verordnungen unter Si 
d. Or. 

*#) Seine Schrift de catechizandis rudibus iſt theslsgi 
pädagogiihen Inhalts; fein Geſpraͤch de Magistro weniger ib 
gogiih als erbaulih; feine 6 Buͤcher de Musica behandeln Nails 
gifh eine der 7 freien Künfte. Ob die ihm zugefhriebenen Back: 
de Grammatica ; Principia Dialecticae; Princ. Rhetoricss; Ca- 
tegoriae decem ex Aristotele decerptae — ddht fepen, lafen ® 
dahin gejtellt feyn. — Auguſtinus war eluer der tiefiten Des 
ker, die irgend in ber Literatur vorfommen. Seine Lebensumklet 
find ſehr merkwürdig. Er war am ıöten Nov. 354 von drikliker 
Eltern in der Stadt Thayajte in Afrifa geboren. Zu Wabsus 
lernte er ald Knabe die Grammatik und Rhetorif 3 auch Griechiſh 
aber die Etrenge und Unmethode des Lehrers verleidete ihn dirk 
Sprache. Dagegen gefiel ihm der Virgilins fo, daß er bien 
Schickſale der Dido Thränen vergoß, das man für gutes Kb | 
hen feiner Anlagen anfah. Er lernte nur aus Furcht vor Sub " 
gen, liebte Zerfireuungen, Schauſpiele ꝛc. Einſt betete er u Gb : 
. daß er do Feine Schläge befäme, wurde aber nicht erkht x 
(Confess. I. 9.) Als ısjdbriger Jüngling wurde er yon feine 
Vater nah Haufe gerufen. Gein Hıng zu Uusfhweifungen mail 
feiner frommen Mutter Monica viel Kummer, die ihm Ahlen 
trefflih behandelte. Da mittlerweile gu der Toftfpiefigeren BR 


‘ 
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Bauern, baß jene Firchlichen Kämpfe Über Lehrfäge, fo tie 
fpäterhin die fcholaftifhen auf der Parifer Univerfität, die 
edelften Kräfte der Jugendbildung, dem Schul» und Er⸗ 

ziehungsweſen entzogen. Ä 


TA 5 
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Aus jenen beiden Zöglingen des heiligen Benebictus 
waren wackere Männer erwachfen, melche die Stiftung 
ihres Bildners zuerſt verbreiteten, Placidus in Ita 
lien (wo er endlich einen Märtyrertod gefunden haben 


fol), und Maurus in Franfreih (mo indeffen durch 


ben heiligen Martinus und durch Caſſianus fchon Kloͤſter 
waren), fanden an einem dortigen Edlen, Namens Flo⸗ 
rrus, einen Befchüger *). Diefer nämlich gab ihm Land 
und Unterflüsung zur Einrichtung der Abtei Glannafo- 
lium (St. Maure - Glainfeuil an der Loire), Er über 
sad ihm auch feinen Sjährigen Sohn Berthulf, ben 


——— —— 


nach Karthago die Koſten waren geſammelt worden, ſchickte Ihn 


ſein Vater dahin zur Kortfepung der Studien, und bald wurde er 


aus einem Etudenten Profeflor der Rhetorik. Um der beiferen Lage 


"willen ging er nah Nom, wo er ebenfalls Rhetorik Ichrte, von ba 
nach Mailand. Hier lernte er den ehrwuͤrdigen Ambroſius kennen, 


—47— 


mb durch denſelben das Heil des Ehriſtenthums. Er verließ ſei⸗ 


nen Manichaͤlismus, kaͤmpfte ſelbſt gegen denſelben, fo wie nach⸗ 
‚ mals gegen Pelagius, und war nun aus einem ausſchwelfenden 


Mmenſchen einer der größten Lehrer ber Kirche geworden. Er flarb 
6 Jadr alt (4350) als Biſchof von Hippo in Afrika, während dieſe 
Stade von den Sothen belagert war. 


°) Diefer Florus verdiente darum ald Schulhelliger vor vle⸗ 


Sem andern Kalenderheitigen ; und felbft vor Gregorius, dem Schul⸗ 


potrone, su gelten. 
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Maurus zum nachherigen Abt bildete. Von jetzt «, 
alſo von der Mitte des fechsten Jahrhunderts, vermeht 
ten ſich die Benedictinerkloͤſter, beſonders in Frankreich, 
und von hier aus wurden ſie auch nach England, Irleand, 
Schottland verpflanzt, und von diefen Infeln nach Deutfd 
land. Im Sahre 412 und 413 brachte Patrik (Pr 
tricius), von Geburt ein Britte, an der Ecdhottifhre 
Gränze 377 geboren, ber Sohn eines Geiftlichen, ald 
Knabe durch harte Echickfale (Gefangenfchaft sc. zun 
göttlichen Leben geführt, nachmald in Frankreich zu 
Rom gebildet, und äußerlich ſowohl als innerlich berw 
fen, dag Chriſtenthum nach Irland, und fand bie frew 
digſte Aufnahme felbit bei Kindern). Der Chrifkm, 


*) Irland hieß wegen der Bereitwillisfeit, womit das Chriſter 
thum dorf aufgenommen wurde, Sanctorum Insula ( Acta Sanct. 
Bolland. Mart. II. p. 517. Nah andern wurde die Halbinicl Air 
Diefearn aus gleihem Grunde che holy Island genannt. Mabilloe 
J. L. 14. c. 11.. Allmaͤhlig wurde es zur Eitte und Cmpfchlum, 
wenn die Geiſtlichen von der Infel nah Kom reifeten. Beda IT. 
c. 25. — Als Patrik in einer Bucht landete, fand er da bdie 
Wohnung eines würdigen Mannes, in welder er zum Uebernadten 
gaftlih anfgenommen murde. Der Hausvater nahm mit feisem 
ganzen Haufe den Glauben an und ie liefen ſich taufen. „De 
Heine Sohn erbielt den Namen Benignus, und mit Mecht, dem 
er war Gott und Menfhen lich. Auch vermochte ihn von den 
Augenblide an nicmand von des Lebrerd Geite zu bringen, mb fi 
wie fih diefer niedergelegt batte, kam dir Knabe zu feinen Füfen, 
drüdte diefe an feine Bruſt, kuͤßte fie unaufbörlih und blich fs 
die Nacht liegen. Des andern Morgens, ald Patrik in das Fahr 
zeug iteigen wollte, und noch einen Fuß auf der Erde harte, Ham: 
merte jib der Knabe an denfelben, und bat und beſchwor ihm, def 
er ihn nicht zurüdließe. Und da ihn feine beiden Eltern wegrißen, 
und bei fih behalten wollten: rief er mit großem Weinen zad 
Heulen: Gebt zurüd, ich bitte euch, gebt zuruͤck, laßt mid, bi 
ih mit meinem geiitliben Water weiter geben faun. Patrik wen 
derte ſich, daß in ſolchem zarten Kerzen und jungem Knaben folder 
fromme Eifer war, ließ ihn ſich von den Eltern geben, indes 
Schiff beben, und verfündigte, diefer Knabe werde einit fein Rad 
folger werden, wie es denn auch geſchah.“ Act. 5, Boll. Mart. IL. 
Vit. Patric. 
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‚und gmwar auch folcher, die höher firehten, und durch 
Mönchsdifciplin ein heiligeres Leben und die Bildung des 
Auslandes fich zu eriverben fuchten, wurden bald fehr 
viele. Die Inſel Hii zeichnete ſich in der früheften Zeit 
bierin aus. Der Unterricht beſtand im Lefen, Pfalmens 
Singen, Erlernung einiger Gebete, Schreiben und ubri- 
gend im Mönchsleben. Patrik fol dieſe Anftalten nah 
dem Mufter der Schulen in Franfreich angelegt haben, 
und zwar in Armagh. Nachdem Pelaging, der burch 
feine Dogmenftreitigfeiten mit Auguftinus befannt ift, fchon 
gegen Ende des fünften Jahrhunderts als cin gebildeter 
"Lehrer aus England nach Italien gefommen war, wurden 
gegen feine Srriehren Geiftlihe aus Italien nach Eng- 
land gefchict. 

Einige andere Benedictiner, zwei, Ramens Colums 
ba (Columbanus), Echüler des Zinan, ber zu Tours, 
feine Klofterbildung erhalten und hierauf in Irland Klo⸗ 
ferleben geftiftet hatte, verbreiteten unter den Picten und 
" Schotten feit 565 das Klofterleben, und gingen auch nach 
dem Eontinent, wo fie ebenfalls folche Bildungsorte an⸗ 
degten. Der dltere begründete zwei Benedictiner » Abteien 
im Königreiche Burgund, in den Wildniffen der Vogeſen, 
daß erfie bei Anegray, dag zweite nicht weit davon, ' 
Euren, und begünftigt von dem Burgundifchen Könige 
Guntram erhielten fie bald anfehnliche Stiftungen, und 
wegen des Rufes der Heiligkeit Kinder aus vornehmen 
Hamilien zur Erziehung *). Den jüngeren Columba be 


*) Mabillon. Annal. T. I. L. VIII. vergl. Beda Vita 
Columb. Ein Herzog von Waldelin (die Landfhaft zwiſchen 
dem Jura und den Alpen), der mit feiner Gemahlin keine Kinder 
hatte, gelobte mit ihr dem Altern Columba fürd Klofter den Sohn, 
wenn Gott ihr Gebet erbören würde. Sie gebar wiıkli einen 
Sohn. Columba taufte ihn, und zugleich ſelbſt Pathe, gab er die: 
fem Zacharias-Sohn, oder Samuel, den Namen Donatus, und 
‚ fobald ber Knabe nur der Wiutterbruft entwöhnt war, nahm er 
ihn in fein Klofter Luxovium, und bildete ihn fo, daß er nad: 


94 1, Perlode. 2. Abth. Chriſti. Erzieh. une, d. Völkern x. 


gleitete aus Irland Gallus, und beide gingen dann ükt 
Mainz Ind Neich der Alemannen. Bon da ging jae 
über die Alpen, diefer blieb an dem Zürcherfee, verkir 
digte dort den Heiden das Evangelium, und verbraut 
Gögentempel, mußte fi) aber in die Einöde flächen, 
wo er denn feine Zee bauete, und bie fo anfchulic 
Abtei St. Gallen Chiermit denn auch biefe blühcsk 
Stadt) i. J. 615 begründete ®). 

Auch kommt i. 9. 562 ein Epiffop Samfon ve, 
der ald Knabe mit einem andern, Namens Gildos, a 
einem Klofter in Wales von Eltut war erjogen wor 
den °®). 

Um in dag nenerwachende Leben in jenen weſiliche 
Inſeln zu blicken, geben wir folgende Bild aus einm 
der dortigen Gcfchichtfchreiber, welcher bald nach biefe 
Zeit lebte **°). Im I. 560 trat Aedelbyrht die Negir 


mals Biſchoſ zu Vesontio (Besancon) wurde. Bald darauf äh: 
gab cin auderer Edler anı Hofe des Burgundiſchen Königs demkk 
ben Abie feinen Sohn Ugilus, welser von mehrern gelehrim 
Mönchen unterrihter, zu einem Abte erwachs. — No je m 
Innern mande Ortsnamen am Jura ian jene Eutwildres jan 
Gegend. 

*) Ausführlich iſt dieſes alles erzählt in Shrddh Krikl 
Kirheng. Th. 19. ©. 138. Die Geſchichte des beil. Bellss 
von Walafried Strabo, der nicht lange hernach Abt in Mei 
Geuau war, bat unterbaltende Legenden. S. au Ildefons 
v. Her, Geſch. von St. Gallen ı8ı%, worin befoubers and 
die dortige Schulgefhichte vorkommt. 

+) Mabillon I. 6, 20, 


ꝛee) Beda der Ehrwuͤrdigez er fhrieb die Kirchengefuldte 
jener Länder, welde einige hundert Jahre nachher Der 
König Alfred ans dem Latein. ind Angelſaͤchſiſche überfegte. Ei 
fit nicht unintereffant,, einige kirchliche Ausdrüde in jener Gprade 
zu bemerfen: bek (Bud, Bücher) Maesse Preose ( Presbper), 
fulwithe (Taufe), Kristes geleavan ( Chriftenglaube), soyustet 
(Klofter), godcunde laerowas ( gottesfundige Lchrer), cha Godes 
word Engle theode godspellian (um da Gottes Wort dem Ballt 
ber Englen zu predigen), godcundo lare laerde (er lehrte gottet⸗ 
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zung don Kent an, und blieb 53 Jahre daſelbſt König. 
Waͤhrend biefer Zeit fchickte . Sregorius die Taufe, und 
der Meffeprieftee Columba fam zu den. Picten, und bes 
kehrte fie zum chriftlihen Glauben, die damals in ben 
nördlichen Moorgegenden wohnten. Ihr König gab ihm 
Die Inſel, welche man Ji nennt; es find 5 Hida Lan⸗ 
des. Dort bauete, mie man fagt, Columba ein Klo⸗ 
ſter, war daſelbſt 32 Jahre Abt, und flarb 77 J. alt. 
Diefer Drt hat noch jegt (gegen 700) feine Nachfol- 
ger. Die füdlichen Peohten wurden zuerft vom Bifchofe 
Ninna getauft, der zu Rom gelernt hatte. Sein Klofter 
ift Hmwiterne, duch den Namen des heil. Martinus ges 
weiht; dort ruhe er mit manchen Heiligen. Es fol in 





tund. Lehre); asfter Kantwara deawe (nach der Welfe von Kent), 

he settl scole and on daese ho let knibtas laeran (er legte 
Schulen an, und ließ die jungen Leute in biefen unterrichten), 
kild, knapa, knihe bezeichnet die Stufen des jugendlihen Al⸗ 
ters, aber vermnthlih auch bier nah altchriftl. Weile in der chriſt⸗ 
lichen Lehre, fo daß geonge men für elne noch höhere Stufe im 
Chriſteuthume zu nehmen ſey, wie es der Herausg. der Cambridg. 
Ausg. 1645, welche die Variante bat knihtas and geonge men, , 
erfläzen will. So wäre denn die alte. Weife bes Unterrichts 
auch die altenglifhe geworden; indeffen feinen doch wirklibe Kna⸗ 

ben und Jünglinge gemeint zu feyn, weil von Schulen bie Rebe 

if, und zwar wie fie der Stifter Gigbert in Fraukreich gefehen 
batte. Secundum morem Cantuariorum erklärt ber Herausg. von | 
den geiftfihen und weltlichen Wiffenfhaften, weil der Bifh. Theo 
borus zu Santerbury auch die leßteren gelehrt habe- Unter ben 
laerowas haben wir nicht blos Lehrer, fondern auch Erzieher zu. 
verfiehen, weil Beda dafür die beiden Worte hat paedagogi ot 
magistri, wofür jene demere Sprache, die Angelſaͤchſiſche, nur das 
@ine hatte. — Aus der jener Hist. Eccl. A. angehängten Chro- 
zica Saxon. fit ebenfalls oben mehreres genommen, und wir haben 

nur manches abgekürzt und zufammengezogen, bie Namen aber in 
alter Schreibart beibehalten. Wir fehen da, wie feit der Mitte des 

6ten Jahrh. bis In das Ste das Chriſtenthum nebft Jugendbildung 

in der Angelſaͤchſiſchen Heptarchie eingeführt worden in Kent, 
Effer, Weftfer, Middelfes, Oſtangeln, Mercia, und 
Northamberlanud. 
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demfelben immer ein Abt und fein Bifhof, und alle Ehe 
tifhen Bifchöfe follen ihm untergeben feyn, weil Columbe 
Abe und nicht Bifhof war. Diefer war 1. J. 565 om 
den Schotten nad) Britannien gefommen, um bie Vesrh 
ten (Picten) zu Ichren, und fie baueten ein Kloſter ar 
der Inſel. — Im SG. 596 fandte der Papſt Gregoriss 
den Auguftinus mit vielen Mönchen nad) Britaneim, 
um dem DBolfe der Englen zu predigen. Im $. 601 
fchichte dem Erzbifchofe Auguftinus der P. Gregor dei 
Dallium, und noc, viele’ gottedtundige Lehrer zur Unten 
ftügung. Auch befehrte in demfelben J. der Bifchof Paz 
linus den König Edmine von Northhumbra zur Tanfe 
Im J. 604 empfingen Dftfaren den Glauben und die Taft 
unter ihrem Könige Saͤbyrht. Auguſtinus fchickte den Re 
litus, den er, fo wie den Juſtus zum Biſchofe geweiht, zu 
ihnen, um ihnen die Taufe zu geben; erfterem gab € 
byrht Lundenwick und Iesterem Hrowekyſte zum Bifchefk 
fig. Im J. 616 folgte Eadbald feinem Vater Aetheb 
byrht im Cantwarifchen Reiches er verließ aber bie Tan 
fe, und lebte nach heidniſcher Weife, indem er feines Be 
ters Witwe zum Weibe nahm. Da wollte der Erzbifcef 


“von Cantwara (Canterbury) feine Kirche verlaſſen — aba : 


der Ap- Petrus erfchien ihm — — und hieß ihn zuruͤckfeh⸗ 
ren und dem Könige den rechten Glauben verfünden, und 


der König befehrte fich zu demfelben. Im J. 626 wurd | 


Eanfleed, des Könige Edwines Tochter, auf heil. Pfing 
fien, und i. 5. 627 auf Dftern au der Koͤnig Emin 
mit feinem Volke getauft: Im J. 633 verfündigte der 
Biſch. Byrinus den Weſtſaxen die Taufe; 635 empfiay 
fie von bemfelben zu Dorkkeaſtre Kynegils, und 656 chen 
daſelbſt Kwikhelm; auch verfündigte in dieſem 3. bt 
Biſch. Zelir den Dftenglen den chriftlichen Stauben. Im 
5.653 empfingen die Middelfaren ben rechten Glauben 
unter dem Ealdormen Peadon; und i. 3. 655 die Myrke 
(die Einwohner von Mercia). — Dsmald, der König der 
Englen, ließ Klöfter und Kirchen bauen, und Schotten 





ni 
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ebrten Junge und Alte die Zucht). Es mar unter ben 
Mönchen, die dahin famen, auch der Bifchof Aidan, ber 
yon ber Infel und dem Klofter Ji (Hii) gefendet war. 
Sm J. 650 wollte der König Sigbyrht (dee von feinen 
Reifen nach Sranfreich zuruͤckkam, und dort dag Chriſten⸗ 
thum angenommen hatte) dag, was er in Gallia gefehen, 
bie Lehre des rechten Glaubens, bei feinen Englen ein⸗ 
führen, und legte Schulen an, worin er bie jungen Leute 
lernen lich, mit des Biſch. Felix Hülfe, den er von Kant⸗ 
wara nahm, und nach dortiger Weife feßte er ihnen Süße 
zer (paedagogos) und Lehrer. — In Hibernia waren im 
J. 664 viele Englen, edle und geringe, welche zur Zeit 
der Biſchoͤfe Finan und Colman ihre Heimath verlaffen hate _ 
ten, einige um die Gotteslehre zu erlernen **), einige um 
ein zuruͤckgezogenes Leben zu führen, und einige ergaben 
fi bald dem Leben in den Klöftern, andere gingen in 
Diefe, um die Gotteslehrer zu ſuchen. Die Schotten em⸗ 
pfingen alle mit Freuden, und gaben ihnen den täglichen 
Unterhalt, auch Bücher zum Lernen und Lehrer umfonft. 
Unter biefen befanden fih nun zwei junge Leute von ed⸗ 
ker Geburt und guten Anlagen aus dem Lande ber Eng⸗ 
len, Aedelhun und Ekbyrht. Der erfie war der Bruder 
Erhelmines, des gottgeliebten Mannes, der felbfi nad 
Hibernia nachmald fam, und ba er wohl gelehrt war, in 
feine Heimath zurückkehrte und Biſchof zu Lindeffe wur 
de, wo er lange Zeit Gottes Kirche GE und wohl hielt, 
und regierte.“ 

So fehen wir in jenen weftlichen Infeln unser dem 


») Der König Oswald felbft war Dolmetſcher, weil er bie 
Gaͤliſche und Angelfähfiibe Sprache verftand. Dem Aidan gab er 
feinen Biſchofsſitz auf der Infel Lindiefeaun. Die Ecpotten wohn: 
ten auch zum Theile an der noͤrdlichen Küfte von Irland. 

**) godcunde learnunge. Beda III. 27, mo er von Ekbyrbht 
erzählt, daß er dad ganze Pfalterium betete, feine. Froͤmmigkeit 
ruͤhmt, und von ber Freundfchaft zwiſchen ihm und Aethelhun, 
pie bis Ins Greiſenalter beftand, viel Ruͤhrendes fast. 

Schwarz Erziehungs. J. 2. Abth. G 
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rohen Angeln und Sachſen bald nach ihrer Einmwanberm |, 
(449) das Chriſtenthum ein neued Leben entjuͤnda 
Aber auch die Eingebornen, bie Dritten, Hatten es [de 
unter den Römern, bie erft gegen 440 die Juſel gay 
verließen, bier und da aufgenommen, und es befanda 
ih i. J. 596, als Gregorius d. Gr. jenen Benedick 
ner Auguftinus mit vierzig Mönchen nad) England farb 
te, unter den Dritten (in Wales u. f. w.) eine große 3 
zahl Chriſten, die Kirchen und Klöfter hatten, vermuthlid 
aus Patrits Schule. Augnflinus brachte indeffen mc 
Eultur dorthin, nicht nur geiftliche, fondern auch mendt 
Kunfigefchicklichfeiten und Heffere Schrift. Er wol 
gern eine Vereinigung zwiſchen ihnen und ben Yang | 
fachfen bewirken, befonders auch die Feier des Oſterſeſtes 
gleichzeitig machen; aber fie mwiderfegten ſich hartnädi, 
und da weiffagte er ihnen, daß fie mit ihren Angelſach 
(chen Chriftenbrüdern in Krieg kommen würden, melde 
dann im J. 607 in traurige Erfüllung ging *). 

Er fliftete Canterbury als DBenedictinerabtei, web 
che dann bie berähmtefte in England wurde, und meh 
Theodorus von Tarſus, der i. J. 664 mit Hadriaus 
dorthin fam, und Bifchof bafelbft ward, die Edit | 
Sriechifcher und Nömifcher Literatur ald Anfang ber ii 
bliothef, die dort gefammelt wurde, brachte. Waͤhrend 
die Elaffifer von geiftlichen Bildung auf dem Conti 
nente verdrängt PR r gewannen fie auf diefer Inſel 
eine Heimath, und die Griehifche Eprache fortwährend 
Sreunde.e Man las in jenem Klofler die Gedichte be} 
Homerus neben den Werfen des Chryfoflomug, und mar 
her Schüler fol fogar Griechifh wie feine Mutterfpre 






*) Er fol den Walefern vorandgefagt baben, wenn fis niit 
Stieden mit den Seinigen machten, fo würden fie von der Hal 
ber Sachſen fallen. Im %. 607 erlitten fie wirkiih eine Nieten 
lage, und 200 Yriefter, welche kamen, um Gnade für die Walehr 
bei Aethelfrith zu bitten, wurden barbarifcher Weile niedergemadt. 
Beba II. 2. u. Chron. Sax. 
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che (2) gefprochen haben. Die weltlichen Miffenfchaften, 
wie fie auch ſchon von den Srländifchen Kiöftern aus 
eingeführt waren , wurden ba ebenfalls gelehrt. Im J. 
680 berief diefer Erzbifchof eine Synode nach Haethfeld, 
um bie Glaubenslehren zu berichtigen. 

Die alten Römifchen Städte Yatten, wie oben bes 
merft, Kaiferfchulen; wenigſtens wird es von Canta⸗ 
brigium und Oxonia gefage*), von Eboracum**), 
dem Hauptorte der Römer, läßt eg fich vermuthen. Eben 
Bier wurde gegen Ende bes fiebenten Jahrhunderts von 
dem Bifhofe Egbert die Schule gefliftet, welche eine 
ber anfehnlichften, und auch für Frankreich und Deutſch⸗ 
land wichtig wurde. Cie übertraf noch die in Canterbury. 

Der Verkehr zmifchen dieſen Inſulanern und ben 
Studien in Sranfreich und Stalien belebte den Geiſt der 
Benebictiner in England, fo daß ſich manche dort außs 
geichneten. Dornchmlich gehört dahin jener fromme Lehr 
rer Beda der Ehrmwürdige, der uns bag Dbige in 
feiner Kirchengefchichte aufbewahrt hat; er flarb 734. 
Etwas vor ihm lebte der Bischof Aldhelm, ber als 
Dichter, Eänger und Harfenfpieler *°°), und als guter 


*) Cambridge und Orford fireiten belauntlih um das 
Alter als Univerſitaͤten; waren wirklich Kaiferfbulen ba, fo mögen 
Diefe wohl glei; itig entitanden und erloſchen ſeyn; waren Kloiters 
fAyulen dort, wie wir es oben kei ber Etiftung ber Abtei am 
erſterem Drte wahrfkeinlih fanden, fo wire die zu Cambridge bie 
disefte chriſtliche Eule unter den Ungelfagfen. 

⸗22) York, ber Etitter Egbert war aus kbnigl. Geſchlechte. 
uf diefer Eule wurde Alcuin gekildet. — Der Kenig Edwine 
batte dert eine Kirte gebaut, und Go burk Yanlinus ein Wiss 
spam erritter. 

s.., Erle Eirzer biefen iutrels; fe weren tert In ber 
Mellsergierung fa mit:iz, wie Be Reaststen und Yiden im alten 
©riekerlan®. — Y:rir Daze vırMerte in ber Grlgiate jener 
Eildess 2: cezine: ;= werden, 1. E. MRaiibulsh, ber ein 
Der fräbrüre &.:rr mi Beer Zicir, Meimeskury, begrüntet 
haben %i. 

® 3 
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Styliſt ausgezeichnet wird; er flarb 709. Winfried 
(Bonifacius) erfcheint bald nachher. Schon vor ie 
waren Kyllena (Kilian), Wilfried, Willibreon, 
nach Deutfchland und ben Niederlanden ald Verkuͤndige 
des Evangeliums berübergefchifft. 

Auch das weibliche Gefchlecht zog ſich mitten i 
Getümmel jener verwilderten Völker in die heilige Etik 
des kloͤſterlichen Lebens zuruͤck, und ſelbſt Koͤnigstoͤchte 
fanden darin ſelige Ruhe. Sie unterwarfen ſich de 
ſtrengen Zucht, und erwaͤhlten den Etand ,,gottgeheilg 
ter Frauen,“ naͤmlich in Ehelofigfeit ?). Wie fchwärm 
riſch das auch ausgficht, fo nöthigt ed doch Bemunderau 
ab, und auch jener Anfchein verliert ſich großentheill, 
wenn man bie milde Zeit bebenft, und die Macht Wi 
neuen Lichtftrahleg erblickt, ber da8 Gemüth der mw 
difchen rauen fo tief bewegte, und zu höherem Gefüßk 
der Würde bis in Himmel erhob. Hier war noch me 
als die Harmonie der Pythagorerrinnen, und der Einfif 





*) Zeda erzählt von mehrern ſolchen gottgeheiltgten Yan 
frauen (Faemnan Gode gehalgadre), 3. B. den Toͤctern ii 
Königs Sactryth, die deebalb, fo wie mebrere von Ihrer Yufel, I 
Kiöiter nad Frankreich gefbidt worden waren — „auch Könige w 
reihe Leute fandten ihre Töchter dorthin, um zu lernen, ud R 
dem bimmliſchen Bräutigam anzutrauen“ — und Creongsts nt 
L- IT. c. 8. wobei zu vergl, das Leben der Aebtiſſin Hilda L. IV. 
c. 25. Die Aebtifin Eaddurga, Tochter des Könige im Kent, de 
mit Bonifacius im Briefwechſel fand (ihm audy mancherlel Fein 
Geſcheuke fdidte und von ihm erhielt, 3. B. filberne Griffel, Sie 
met ic., fie ſchrieb ihm mit Gold bibliſche Buͤcher ab, feaidre ie 
auch Kiridungsitüde 20.) — diefe war, wie aud biefen Briefen p 
erfeben, gar nicht umgebildet, und ſchrieb Lateiniſch gerade wik 
ſchlechter als Bonifacius. Ihre Schülerin und feine Auwermanit 
Leobgotha farich ihm ebenfals und verſuchte lateiniſche Verſe af 
ihn. Noch mir andırn ſtand Wonifacius in Sorrefpondenz is 
dieſen riefen (&. die Samml. von Würdtwein ep. 3. 21. % 
u.a.) erbeit, daß auc die weltiihen Wiſſenſchaften in den Framw 
Höfern in England gelernt wurden, un) daß bie weibliche Sb 
dung Übsrhaupt damals nicht zurückſtand. 
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13 Häusliche Leben größer. Die neue Kraft engte ſich 
sedlich in die Form des Kloſterlebens, aber fie erwuchs 
och aus demfelben zum Unterrichte und zur Erziehung ber 
fsugend. Eelbft die heiligen Legenden, bie fjegt an bie 
Stelle der alten Göttergefchichten zu treten anfingen, 
KHrten fromme Gefühle in die jugendlichen Seelen, wel⸗ 
be den Boden für chriftliche Bildung bereiteten *). 

In England brachten die fremden Voͤlker, Dänen, 
Rormänner, Srangofen nach einander den Einheimifchen 
Iheif über Unheil; die milden Dänen zerftörten Kloͤſter 
md Schulen und verbrannten Bibliotheken, bis Canut 
. Gr. dieſes wieder einigermaßen herſtellte, aber nach 
einem Tode erneuerten ſich die Bedruͤckungen, bis Alfred 
. Gr. und Eduard der Bekenner (1041) von dem 
remden Joche frei machten; Wilhelm der Eroberer 
kellte mit ſeinen Normaͤnnern nach vielen blutigen Zeiten 
fe Ordnung wieder her, die aber bald und immer wieder 
urch beillofe Unruhen und Sräuelfcenen unterbrochen und 
eraͤndert wurde, bis über die Zeiten ber Magna Char: 
a hinaus (1215). Da mußte unter dem trauervollen 
Setümmel mancher fromme Geiftlihe, manches edle Weiß, 
sauche chriftliche Familie die Stille der Zurächgejogens 
eit und den Zroft des Chriftenthums im Innern fuchen, 
mb da bewies fih der Einfluß der chriſtlichen Bildung 
nter den Frauen. Das fehen wie an dent, Beifpiele 
mer Königin, an ber edlen Mutter Alfreds, welcher 
er Defreier feiner Nation und gewiffermaßen auch ihr 
Silbner geworden, und den Namen des Großen fih er- 
erben. 

Alfred war der juͤngſte von vier Brubern. Einſt 
chen fie ihre Mutter in ſchoͤn und mit Golde geſchriebe⸗ 





) Die Legende läft ben heil. Galus bei dem Baue feiner 
le einem Bären gebieten, ibm Holz m. tgl. zu bringen: Ber 
Ipthus lich einen Orphens feiner Lyra Die wilden Zhiere ber: 
en. Schoͤner ik tiefes, fröͤmmer jenes; hier Heleniſche, dert 
mantiſche Verde. 
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nen altfächfifchen Gedichten leſen; die Schrift zog die Kun H | 
an; die Mutter verfprach fie dem, der am erſten wuͤrde Ifa | 
fönnen; und der jüngfte, der x2jährige Alfred, Hatte ki f' 
in kurzer Zeit verdient. Hiermit wuchs fein Durk uch fi! 
Kenntniffen; e8 fehlte ihm nur zu ſehr an Sulfsmittde U: 
Dennoch wurde Alfred der gelehrteſte Regent feiner u U 
vielleicht mehr, als es Karl gemefen war. Kaum we 
fein Heldenfinn zur Reife gefommen, fo fing er an, hi 
Dänen, die Bebrücer feines Vaterlandes, zu bein 
Während diefer Kriegeszüge fol er immer ein Buch ie 
Hand gehabt Haben, um jeden freien Augenbli zum 
fen zu benugen. Als er zur ruhigen Herrſchaft gelang 
war, führte er freudig und freigebig die Muſen here 
an feinen Hof und in fein Land, und wandte jebe Eis 
de, die ihm die Regisrungsgefchäfte vergönnten, bay && 
baß er las, fchrieb oder fich vorlefen lie. Er ka 
Gelehrte zu ſich, daß fie feine Gefellfchafter wurden, w 
fo hatte er, wie Karl d. Gr. feine Hofakademie. Eq 
eine Hoffchule errichtete er für feine und der Edlen Ey 
ne, webei er aber auch felbft feine väterliche Bekimmen 
als Erzieher ſeiner Kinder erfüllte. Die Kloͤſter wm 
ihre Schulen fielte er wieder ber; die Gelchrten, welht 
er um fich hatte, halfen zur Auffihe und auch ale kb 
rer bier und da. eine vornehmfte Anſtalt war eis 
Schule, welche er mit anfehnlichen Einfünften ausket 
tete, wie man vermuthet, die Schule zu Drford, En 
Achttheil von den Einkünften feines Reiche fegte er fir 
die Anftale jährlih aus. Er ſchickte feinen Sohn Etheb 
wald zum Studiren dahin; viele Söhne der Edellentt 
lernten dort, und der König felbft war oft in deu Hin 
fälen als Gaft. 

Ucher dad gab Alfreb dad Geſetz, daß jeder Free 
holder, d. h., jeder Landmann, der cin Gcwiffes an kan 
feloft befaß, feine Kinder in die Schule ſchicken müßt. 
So fliftete alfo Alfred auch niedere Echulen in fein 
ganzen Neiche, worin die Kinder Lirchengefang , Li 
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—Schreiben, auch etwas Latein lernten. In den höheren 
Schulen, welche in manchen Klöftern blüheten, wurden 
Die weltlichen WBiffenfchaften (ud plenum) gelehrt. An 
manchen Orten lernte man auch Griechiſch, ja mitunter 
Hebraͤiſch und Arabifch, und man las in mehreren Schu 
Sen die Claſſiker. Durch diefen £refflichen Regenten bluͤ⸗ 
hete alfo die Bildung in England beffer noch als vorher 
auf. Seine nächlten Nachfolger unterhielten noch biefe 
Achtung für die Wiffenfchaften; einer berfelben fol die 
Säule zu Cambridge wieder hergeficht haben. Al 
Sein bald nach feinem Tode, als die Dänen wieder zu⸗ 
ruͤckkehrten, uͤberdeckte das Gewoͤlk aufs neue bie Infel; 
Orford wurde im jahre 1009, und Cambridge 1010 
zerſtoͤrt, welche beide Bildungsanftalten feit dem breis 
gebuten Jahrhunderte als Univerfitäten aufblüheten. Nur 
- ein Lateinifher Grammatiker, Elfrich, erfcheine in dem 
Duntel jener Zeit. Sobald indeffen der Dänifche König 
Eanut, der fih ebenfalls ben Namen des Großen ver 
Biente, fih die Inſel unterworfen hatte, forgte berfelbe 
auch für die Wiederherfiellung der Schulen; er feßte auch 
Orford wieder in feine alten Sreiheiten und Einfünfte ein. 
Nach bdiefen Zeiten erwuchfen auch in England mehr 
Schulen der höheren Art. So wurde bie zu Canter⸗ 
Gury unter dem berühmten Anfelmug, ber gegen 
2090 als Erzbifchof dorthin fam, und feinen Schüler 
Bislcebert aus Frankreich mit mehreren Mönchen bort- 
Bin 509, um ein Klofler mit einer Schule nach ber in 
Fleury, wo er bisher Magifter gewefen war, anzulegen, 
wohin deun viele Schüler famen. Auch zu Rames 
wurde nah dem Mufter von Fleury eine Klofterfchule 
durch den Engländer Oswald, der fi ebenfalls da ge» 
bildet Hatte, und feinen Gehuͤlfen Abbo eingerichtet. 


‘ 
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b) Volkshildung unter den Ofts und Beftgethea 
(in Stalien, Frankreich, Spanien). 


Der weftlihe Theil von Europa wurde in alter Zul 
von Voͤlkern Eeltifhen (Salifhen) Stammes beimoha, 
bauptfächlich die Brittifchen Juſeln und das von mn 
Mömern nach ihnen benannte Galien. Sie waren will 
ohne Eultur, und fie hatten eine Priefterfafte, weld 
eine Geheimlehre befaß, und die doch eine Art Höhen 
Schule, wenn man ihre Weihe fo nennen wii, haba 
mußte; auch nahmen fie Knaben in Unterricht. Das we 
ven die Druiden) Gie übten obrigfeitliche Gewalt, 
und, wie es fcheint, furchtbare durch geheime Gericht; 
es war alfo natürlich, daß die Römer ihren Orden f 
vernichten fuchten. So erlofchen fie bald in dem Rim 
ſchen Gallien, und unter Nero wurde ihr Dauptfiß ei 
ber Infel Mona (Angleſea) gänzlich zerſtoͤrt, und feitden 
verſchwinden fie aus ber Gefchichte, 

Etwas mehr wiffen wir von den Germanen, et 
fogenannten alten Deutſchen. Wir fanden oben (TE. 1) 





‚Ihren muthmaßlichen erfien Wohnfig und Stamm am ik 


*) Drubtin beißt bei Ottfried und fonft in ber «ltfeketb 
ſchen Sprade Herr, und das im böditen Sinne; Chridus win 
fo genannt. — Von den Salen berichtet Julius Caͤſar (B. Gall. 
L. 6, c. 235. 14.) daß fie bei ihren Rellgionsmaͤnnern, Druider 
genannt, elgue Unftelten bitten, eine disciplina, die ans Britae 
nien ſtammte, wobin man bie Kinder in bie Lehre gäbe. Dirk 
mußten bier Verſe auswendig lernen und zwar ohne fie aslie 
(reiben; (wie Cdfar glaubt aus ber doppelten Urſache, 3) wei 
diefe Difelplin nicht profanirt werden folte, und =) well das Uxk 
fhreiben dem Auswendiglernen ſchade, quad fere plerisque accidit, 
ut praesidio literarum diligentiam in perdiscendo ac mem“ 
siam romittant.) Manche blieben zwanzig Sabre in einer felden 
Anſtalt. Alfo eine Elöiterlibe vor dem Moͤnchthume! weshalb es 
uns weniger beftemden darf, daß das leptere als religidfe Diki 
plin eine fo günftige Unfnahme unter den Völkern Britannia 
fand, indem es fie an jene alten vaterlänbifhen Myoſterien er 


innerte, 
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chen Ufer bed Eafpifchen Meeres, aber es fehlen fat alle 
bifkorifche Nachrichten über unfere Vorfahren bis auf 
ihre Kriege mit den Römern feit Julius Caͤſar. Taci⸗ 
kus giebt uns von ihren Eitten Kunde*). hr Gottedr 
bienft iR einfach, eigentlih Monotheigmus nur an vers 
ſchiedenen Drten unter verfchiedenen Götternamen. Das 
weibliche Gefchlecht ſteht bei ihnen in großer Achtung, 
Re legen ihm fogar eine getoiffe Heiligkeit und Vorherſe⸗ 
Bungsgabe bei, und befchließen nach Ausfprüchen von 
Frauen. Gie halten bie Ehe fehr Heilig, „als beinahe 
bie einzigen unter den Barbaren, wo mit Einem Weibe 
ber Mann zufrieden ift,“ und Kinder zu befißen halten 
Re für ein Gluͤck. Es fommt da nichts von Ausſetzung 
vor. Der angehende Juͤngling wird wehrhaft gemacht, 
indem ihn einer ihrer Vornehmen, oder der Vater, oder 
ein Anverwanbter mit einem Schilde und Spieße ſchmuͤckt. 
„Das ift ihre Toga, bag ift die erfte Ehre ihrer männlich. 
werdenden Jugend (juventae); vorher ſieht man in ihnen 
noch einen Theil des Hauſes, jegt bed Gemeinweſens.“ Sie 
Haben einen Adel, der auch fchon den Knaben gewiſſe Vor⸗ 
züge gewährt, nämlich für den Krieg. Nicht in Städten, 
fondern einzeln auf dem Lande wohnen fie, und eingeengt, 
mie ihrem Viehe zufammen; fie Eleiden fich einfach; fie 
leben frugal und befchwerlich; die Kinder mwachfen da faft 
nat und im Schmupauf, jedes von feiner Mutter ges 
fäugt, feines von andern Wärterinnen gepflegt, und 
Eclave und Herr wird gleich hart erjogen. Die jun- 
gen Leute heirathen erft fpät, und durch Feine Unkeuſch⸗ 
beit geſchwaͤcht, Steih und Gleich, auch in Etärfe und 
Größe, und fo werden auch die Kinder die Zeugen ihrer 
Kraft. Sie find offen, tapfer, treu, lieben aber Müßig- 
gaug, Trunk und Spiel, auch den Krieg, treiben etwas 
Ackerbau, mehr Viehzucht und Jagd, haben Waffenshun- 
gen x. Der Juͤngling erfreute fih der Gefahren und 


Tacitus Germania, bef. die erfien 25 Cap. 
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Anftrengungen nicht nur auf ber Sjagb, ſondern auch kr I, 
ner Gewandtheit, die keine Gefahr fcheuete, wenn er mi 
fchen den mit ihren Spigen drohenden Spießen wadah 
tanzte und fprang. Das war alfo die Gpmmafif ki 
den alten Deutfchen, und ihre ditefle Turnkunſt. 1% 
Lefen und Schreiben iſt da fein Gedanke, da es fm 
eigentliche Schrift bei ihnen gab; die Runen waren m 
einfache Zeichen *). Don Mufif wird da auch nick 
vernommen, außer Liedern, die im Volke für den Kris 
ähnlich den Spartanern, und zum Lobe ber Helden ge 
fungen wurden; über ihre Sänger, die Barden, bat na 
nur dunfle Eagen, und die Sammlung der altdeutiha 
Mationallieder, die Karl d. Gr. veranflaltete, iſt one 
ren °°). 

Erft mit der fogenannten Völkerwanderung werba 
ung die Sermanifchen Stämme weiter befaunt ; vorerf ik 
Oſtgothen. Sie zogen aus den unteren Donaugegn 
den immer tiefer in das Roͤmiſche Neich herein, u 
eroberten unter ihrem Könige Dietrich (mit dem dw 
namen bon Bern oder Verona) Rom felb und bag ie: 
tige Kaiſerthum 1. J. 491. Sie hatten fchon gegen 335 
dag Chriftenchum unter fih aufgenommen, als fie ud 
in den Gegenden des heutigen Balfan wohnten, und tiar 
der ausgezeichneteften Lehrer jener Zeit war ihr Epiflen 
Ulphilas gegen 370, telcheg die Einführung eis 
Schriftſprache bei ihnen zugefchrieden wird, ba er an 





*) Die Runen find in Stein eingenrabene , ober Im hölgers 
Staͤbchen eingefhnittene Echriftzeihen, die ſich In nordiſchen Dead 
malen finden; mande leiten daher finnreih ab das Wort But: 
tab, vom Buden:Etabe. Ob auch Buch daher komme? Im 
Mittelalter bieß Lefen altdeutib kann puoch, Auch die Eiya 
logie von Lied hat hiltorifhe Bedeutung. 

*) Nur and den Zeiten nad Karl d. Sr. iſt noch Altes we: 
banden, Dad aber vielleiht damals ſchon alt war, 3. FT. aus cium 
Schlachtgeſauge, etwa im zoten Sahrh. läarnı, ların, lärm — da 
keiner sich lhärm etc. 
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e Bihel in das Gothifche uͤberſetzte, und ber Griechiſchen 
ischftaben mit einigen felbft erfundenen fich bediente *). 
He Gothiſchen Könige waren eben feine Freunde ber 
zeiſtesbildung. Jener geprießene Dieterich (Theodorich) 
erbot fogar den Gothen ihre Kinder in die Schule zu 
bieten, weil diejenigen niemals ben Spieß und Degen 
res Gegners unerſchrocken aufehen würden, welche von 
gend auf bie Ruthe gefürchtet **) Indeſſen ließ er 
nd fein Nachfolger Athalarich Ci. I. 526) doch ben 


*) Die anfebnlihen Codices, befonderd cod. argentens, welche 
& noch vorgefunden baben,, und nenerdings noch durch Ang. Majo, 
sthalten das Aelteſte der Deutihen Sprache. 

*) Er felbit fol 4 Spraden verftanden, und fie mit 4 Gei⸗ 
em, die er in fi trage, verglihen haben. Db jenes Wort von 
yau geiprochen worden, iſt zu bezweifeln, wenn gleich Die Behand⸗ 
ung der Schuljugend hei deu Römern der Sitte der Sothen fo 
nderfprehen mochte, daB er etwa deßhalb jenes Verbot gegeben. 
'B waren eigentlih die Großen unter den Gothen, welde, unb 
sobl nicht ohne Argwohn, gegen die Amalafuntha, als wolle fie 
bren Sohn früh aus der Welt fhaffen, einwendeten: „Cie er: 
lehe ihn wicht wie es recht ſey, und wie es für einen König zieme. 
Die Tapferkeit habe nichts mit den Wiſſenſchaften zu thun, Theo: 
ori fen fo mächtig geworden, ohne etwas davon nur gehört zu 
aben; die Wiſſenſchaften ſchwaͤchten nur; wer einmal die Peitſche 
Aagra) gefürhtet, werde nie ein feindlihes Schwerdt oder einen 
Spieß unerfhroden anfehen; fie fole alfo den Gelehrten den Ab: 
chled geben, und dafür ihrem Sohne Kameraden zugefellen, unter 
peichen er aufwuͤchſe und Luft zum Herrfhen befäme.“ (Procop. 
Jist. Goth- L. ı. in.) Wmalafuntda war Indeffen anderer Mei⸗ 
mng; vielleiht das erfie Mal, aber gewiß nicht das letzte Mal, 
md eine edle Mutter von Germanifhem Gefchlehte wegen ihrer 
veffern Erziehungseinficten einen fhweren Stand belfam. In dem 
Defttelalter fommt in der Deutſchen Geſchichte mandes der Art 
ser. Daß die alten Deutfhen nach den Schilderungen bei Jullus 
Bäfar und bei Cacitus ihre Jugend von aller geiftigen Bildung 
weit entfern® bieiten, und fie nur dur Jagd: und Kriegsuͤbun⸗ 
gen , zuglei durch die ftrenge Keufhbelt koͤrperlich erſtarken ließen, 
it befaunt. Es ſcheint alio eine uralte Meinung der Germanen 
gewefen zu ſeyn, ed ſchade die Geiſtesbildung ber Kraft 
b. i. ber Tugend Im altdeutfhen Sinne. 
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Lehrern am Atbendum zu Rom, auf bes Gaffioberisd 
Sürfprache, ihre Befoldungen fortbesahlen. Athalarich 
der Enkel Dietrichs, war erft fieben jahre ale, wie fer 
Vater farb, und feine Mutter Amalafuntha, Them 
dorichs Tochter, zugleich feine Vormuͤnderin, wollte ihn 
gern die Erziehung der vornehmen Römer geben; abe 
die vornehmen Gothen widerfegten fich. 

Nicht länger als einige Generationen bebampfeim 
bie Dftgothen ihr Reich, und verlieren fi baum wett 
die andern Völker Staliend. Die Weftgochen*) he 
ten ſich fchon von jenen, auf kurze Zeit des Landes mi 
der Hauptftadt, unter ihrem Könige Alarich bemaͤchtigh 
und ale dieſer in Unteritalien farb i. J. 410, zogen ik 
unfer feinem Schwager Ataulph nad dem ſuͤdlichn 
Gallien und nach Spanien, und befeftigten zuerſt ihe Reich 
zu Touloufe, dann in Spanien, wo Toledo die Kık 
benz wurde, und welches anfehnlich beftand, bis bie Ars: 
ber ihm ein Ende machten unter dem legten Weſtgothi⸗ 
(hen Könige Roderich i. J. 7u1. Die jährlichen Ba 
fammlungen in der Kefidenzftadt waren zum Theile kirch 
lich, und fo giebt ed eine Reihe Toletanifcher fogenanste 
Concilien, das erſte fchon vor der Gothen Zeit i. I. 
400, das neunzehnte i. J. 701. Aus ihren Beſchluͤſe 
ergiebt ſich einiges über die Bildung. Sie ging richt 
über das Duͤrftige der geiſtlichen Wiſſenſchaften uud bed 
kloͤſterlichen Lebens hinaus. Man ſuchte junge Moaͤmer 
zum klerikaliſchen Stande zu gewinnen, welche dann Geifſt⸗ 
lichen zum Unterrichte uͤbergeben wurden, man beſtimmte 
für die Prieſterweihe fruͤheſtens das Alter von 25 md 
für das Umt felbft das von 3o Jahren. Da die Eltm 
die Knaben gern dem Moͤnchsſtande weiheten, fo wurde 
zum Geſetze gemacht, daß der Knabe nicht früher als mit 


*) Geſchichte ber Weſtgothen von D. J. Aſchbea 
Prof. in Frankf. a, M. 1827. Zür die Erzichungsgefaikt 
findet fi aber noch wenig. 
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o Jahren aufgenommen werden duͤrfe. Von dem Unter 
ichte aber erfahren wir nichts weiter; der Schulen wirb 
n Toletanifchen Befchläffen jedoch gedacht”), Don Weſt⸗ 
othiſcher Literatur kommt nur Weniges vor, welches in 
brer Sprache dag Altdeutfche beweifet, und nur Ein Ges 
ebrter erfcheine unter ihnen als Bildungsmann. Es 
vor Iſidorus, Erzbifhof von Sevilla, beffen Zwanzig 
Bücher Origines s. libri Etymologiarum, eine Art En- 
pklopädie enthalten von allem Wiſfenswuͤrdigen jener Zeit 
ind der kirchlichen Cultur, alſo einen Auszug aus Kirchen⸗ 
yätern, und einen Inbegriff der geiſtlichen und. weltlichen 
Biffenfchaften. Es blieb lange Lehrbuch in den liͤßterll⸗ 
hen und andern hoͤheren Schulen. 


c) In Deutſchland und Frankreich. | 


Bon verfchiedenen Seiten her wurde bie chriftliche 
Bildung unter die Völker dieſer Länder eingeführt, ,‚ von 
Italien aus noch zu der Römer Zeit, und von ben Britis 
fchen Iuſeln her feit dem fünften Jahrhunderte. Wir fa- 
ben ſchon die beiden Eolumban und Gallus dorther kom⸗ 
men; bald nachher Fam Kyllena (Kilian ft. 689) aus 
Irland und verfünbdigte das Chriftenthum In ber Ge⸗ 
gend, wo jetzt Wuͤrzburg liegt. Mit ihm ſoll Em⸗ 
meran (flarb 652) gekommen ſeyn, der Begruͤnder einer 
Benedictiner⸗Abtei zu Regensburg 

Waͤhrend Rudbert von Worms aus in die Gegend 
des ehemaligen Juvavium ging, und dort i. J. 696 Bi⸗ 
ſchof wurde, aber auch ebenfalls ein Kloſter nach der 
Regel des Benedictus anlegte, aus welchen die Stadt 
— — — \ 

*) Auf dem Conc, Tol. 69%. wurde verorbnet, baf ben Ju⸗ 
ben ihre 7iährigen Kinder genommen und in der chriſtl. Religion 
erzogen werden follten; Baronius Annal. v. J. 696. Uebrigens 


weiß man nichts von Ausführung dieſes ve, bald hernach 
erſchienen auch die Muhammedaner, 


PAY 
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und hohe Schule Salzburg erwuchs, brachten biefk 1: 
Weife Engländer auf das niederländifche Seftland. Wib I 
librord murde i. J. 691 mit eilf Mönchen von fir 
nem Lehrer Eybere dahin abgeſchickt; er ging lantım 
waͤrts big Utrecht, der damaligen Sraͤnzſtadt der Fra» 
fen, den Friefen gegenüber. Bei diefen felbft verfuct 
er dag Chriftenthum, das fhon durch feinen Landemem 
Wilfried unter ihnen einigermaßen eingeführt war, me» 
ter einzuführen; ed gelang ihm aber nicht, ihren Ruh 
Radbod zur Taufe zu bewegen. Da feßte er fenm 
Wanderſtab meiter nördlih ind Reich der Dänen. DI 
er gleich da keine Aufnahme fand, fo fonnte cr 
dreißig Knaben von diefem Volke mitnehmen, bie er af 
der Ruͤckreiſe nach Utrecht, mo er fi ind Klofter zurik 
509, unterrichtete und taufte ®). 

Bald hernach fam denn der größere Bildungemam, 
jener Winfried, berüber, vorerft nach Utrecht, umd ging 
dann weiter füdäftlih, mo er Kichtorte in Deutſchland be⸗ 
gründete, und fich ben Namen als Apoflel der Deutfchen 
und Mohlehäter (Bonifacius von dem Papfte genanıt) 
durch feine Reifen, Anftrengungen und Lebensgefahren bil 
zum Märtyrertode ermwarb*”). 

Bonifacius war in Weſtſex in dem Stadtchen Liv 
ton (Crediodunum) gegen das J. 680 geboren, md 
fhon als vielleicht erft fünfjähriger Knabe wurde er in 
dag Klofter Nutchele (im jegigen Hamptſhire) gethat 
weil man an ihm eine Neigung zum Möncheichen (?) 





[U — 


2) Schroͤckh, Kircheng. Tb. XIX. Aber woher und wi 
betam Wilibrord diefe Knaben ? Heimlich uud durch Raub gewf 
nicht. Etwa dur Ucherredung ? Eder gaben fie ihm bie Elta 
gern mit? aus Liebe zum Chriſtenthume? oder um fie Deffer vers 
forat zu willen ? Oder find herangewachſene Anfänger in der driil 
Lehre darunter zu veriteben ? 

**) Gein Leben fit von Mehreren befchrieben, zuerſt von fer 
ner Schweſter Eohne Willibald; mir verweifen zunddit af 
Schroͤckh, Kirhengefd. Sb. XIX. ©, 161. 
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bemerfen wollte: Der damalige Abt Winbert unter 
biele dort eine Schule auch ber höheren, der geiftlichen 
und weltlichen Wiffenfchaften, welhe Winfried bort er» 
lernte, zugleich mit manchen mechanifchen Künften. Er 
galt unter feinen Mitfchälern als ein fchr frommer und 
auch verftändiger Knabe, und fein Bifhof Daniel zu 
Whinton zog ihn allen vor*). Daß Leben nach ber Ber 
medictinersegel fagte ihm zu. Er wurde aber auch zum 
Prieſter geweiht, als er dreißig Jahr alt war. Bald 
ergriff ihn die fromme Begeifterung, nach dem Beifpiele 
feiner Landsleute, die Verbreitung des Chriſtenthums un- 
ter ben Sriefen zu verfuchen. Im Jahr 719 fchiffte er 
heruͤber, und fam nach Utrecht, ging dann zum Könige 
Mabbod, und da er ebenfalls nichts augrichtete, kehrte er 
dahin in das Klofter zuruͤck. Doc blich er da nicht 
Iauge. Er wanderte i. J. 722 nach Rom, durchzog die 
Wildniſſe im mittleren Deutfchland, verfündigte in Heſ— 
fen, Thüringen, Baiern, Sranfen das Chriſtenthum theilg 
zuerſt, theild aufs neue, wo er es in fchlechtem Zuflande 
fand *°), Zu diefem Zwecke begründete er Kirchen und 


n) Ehen diefer TFifhof wurde ber Correfpondent bed Bonl⸗ 
facins. Ihre Briefe machen den Herzen und der Einſicht beider 
Ehre. Banifacius klagt ihm mandmal feine Verlegenheit, und 
Bolt Rath bei ibm; Daniel ertheilt ihm denfelben auf eine Art, 
welche Bewunderung einflößt, 3. B. über dag Gittenverderben der 
Geiſtlichen (Ep. 13. in der Würdtweinifhen Sammlung ) und bes 
fonders die Unweifung einer recht eigentlih Fatehetifhen Beleh⸗ 
sung der Heiden (Ep. 14.); ein wichtiges Document in der Ge⸗ 
ſchichte des Religlonsunterrichts. — Daniel legte feinen Biſchofs⸗ 
tab nieber 1. 3. 744 und ſtard 745. Chron. Sax. 

*e) Daß vorher fhon Chriſten in Thäringen waren, bewelfen 
Die Briefe, welche der Papſt dem Bonifacius dahin mitgab; aber 
aus biefen und andern Briefen fiebt man auch die Rohheit der 
Geiſtlichen. Daß die Prieiter in Balern ſchlechte Lateiner waren, 
fast das Schreiben des Papſtes Zacharias an den Bonifachus 
(Würdtwein. Samml. Ep. 62.) wegen der Taufe, de der Moͤnch 
Virgilius in Balern gebört hatte, — in nomine patria, filia er 
spiritu sancta. — Dankbar errichtet ihm unfer Zeitalter Denk: 
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Kiöfter, und bei diefen Schulen: Ohrdruf, Fritzler, 
Suldau. a. Die Abtei zu Sulda fliftete er i. J. 74 
eigentlich durch feinen Zögling Sturm, denn dieſer ma 
ale Knabe aus einer voruchmen Samilie in Baiern zit 
mehreren andern ihm zur Erziehung übergeben *), hatr 





male. Ein Gundelaber bezeichnet feit einigen Jabhren Merz 
Lichtftelle in Thüringen, mo er den eriten beiligen Drt begnitz, 
unweit Chrdruf, und jegt fol in Zulds ein Hauptdenkmal für is 
errichtet werden. 


*) Bonifacius wußte auch die Herzen ber Kinder zu gerin 
Hiervon giebt folgende Erzaͤhlung, die fih in der Vira Gregeä 
Abbaris (von deſſen Schüler Ludger beſchrieben) finder, da 
Beweis; und wenn man auh, wie es bei ſolchen Erzäklugn 
nothwendig iſt, das Legendenartige abzieht, ſo bleibe bad die 
Hauptfahe, die außerordentlihe Macht diefer Lehrer Aber die Ge 
müther,, gegriindet. Bonifacius kam in cin Frauenkloſter is ie 
Gegend von Trier, deln Aebtiſſin, Abbnla, ihn gaitfeemiht 
aufnahm. Nah dem Gotteddienite wurde bei Tiſche ein reg 
Gefpräh geführt. Man verlangte einen Vorlefer, und de je} 
fi der Kuade Gregoring, welker eben damals von der Ehık 
und dem Palaſte zurüdgcelommen war, von vornehmem Etat: 
(hatte etwa fhon Pipin eine Art Schale au feinem Hofe?), ey 
ı= bid 15 Jahre alt. Auf görtlihen Antrieb war er jet game 
zu feiner Großmutter, der Aebtiſſin, gereifet. Man gab ihn ii 
Buch und er las für fein Alter gut. Der einfihtsuoke Lehen 
fagte Ihm wegen feiner Achtſamkeit und guten Art einiges Sb mb 
den Worten: „Du liefeit gut, mein Sohn, wenn du and WE 
ficheft, mas du liefeit.“ Der Knabe, der freilih weiſe war m 
redete wie ein Knabe, meinte allerdings, daß er es veritehe Ge 
nifacius erwiederte: „Cage mir benn, wie veritebft du das, ms 
du liefert?“ Der Anabe wiederbolte von Anfang mas er geleſen 
und wollte fo wie vorher fortfahren. Da unterbrad ihn ber bb 
lige Lehrer und fagte: „Nicht dad, mein Sohn, will id, ba ie 
mir berfageft, was du gelefen, fendern nad deiner Sprache, m) 
fo wie deine Eitern gewöhnlich reden, folit du mir fagen, wei Is 
lieſeſt.“ Da befannte der Anabe, daß er das nicht koͤnne. Hich 
auf Donifacius: „Willſt dn, mein Sohn, daß ich dir es fage!"- 
„Ja!“ — „Ried mir ed noch einmal von Anfang und mit ehr 
bregung.“ Wie nun der Knabe dieſes that, fo fing der heil. ik 
zer an mit Janter Stimme der Mutter und Ihrer ganzen Feuit 


| 
| 
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ihn auf feinen Reiſen begleitet, und war hierauf von Bos 
nifacius dem Lehrer Wigbert gu Srislar zur mweitern 


. Ausbildung übergeben. Zuerft wollte fih Sturm zu 


Syersfeld niederlaffen, aber Bonifacius gab ihm Land 


im Buchgau bei der Fulda, wo er mit fieben Diönchen 


die Baͤume ausrottete und das Klofter baueke, zu deffen 
Abt ihn dann jener ernannte. Auch fliftete derfelbe, alg 


: Sreund ber Päpfte, die er zum Theil in Rom felbft bes 


fuchte, mehrere Bisthümer, und wurde ber vornehmfte in 
Deutfchland als Erzbifhof zu Mainz. Er war aber nicht 





gu prebdigen, und aus welcher Quelle biefe Predigt Fam, bewies 
{dre Wirkung. Dir verftändige Knabe, von fo guten Geiſtesanla⸗ 
gen, wurde gänzlich bekehrt, und die Beredtſamkeit drang durch 
Bie Gnade des Heil. Geiftes fo ſtark und fo ſchnell in den Elugen 
und gelehrisen Sinn des Knaben Gregorius, daß er fchon bei bies 
fer einen Ermahnung eines bis jet noch ihm unbekannten Lehrers 
Der Eltern und der Heimath vergaß, und auf der Stelle, fo wie 
sur der Lehrer geendigt hatte, fich von demfelben gar nicht mehr 
trennen wollte, fonbern zu feiner Großmutter ging und Ihr fag’e, 
ee wolle mit diefem Manne reifen, um fein Schüler zu werden 
und in den göttlihen Büchern zu lernen. Die Großmutter aber 
wollte Ihn aus finnliher Liebe davon abwenden, und fagte ihm, 
Daß das auf feine Weife angebe, weil er ja den Dann nicht eins 
mal kenne, und auch nicht wife, wohin er gehe, Aber ber Knabe 
blieb anf feinem Borfage und fagte: „Willſt du mir kein Pferd ges 
ben, daß ih mit ihm reiten kann, fo werde Ih ganz gewiß zu 
Saje mit ibm gehen.“ Als num bie Dienerin Gottes den unbengs 
famen Sinn des Knaben fah, fo gab fie ihm Knappen und Pferde, 
und ließ ihm mit dem heiligen Lehrer zu dem Werke reifen, das 
fie mit einander audführten, bis zu des Bonlfacius beiligem Maͤr⸗ 
turertbume. Die Sache fiel naͤnilich vor, als derfelbe auf feiner 
zweiten Reiſe zu den riefen begriffen war. Indeſſen haͤlt es 
Mabillon Ann. Bened. T. II. L. 23. c. ı2. nicht für wahr⸗ 
fheinlih, daB diefer zarte Knabe feinen Lehrer auf allen Reiſen 
begleitet, fondern vielmehr ind Klofter zu Frützlar oder zu Ohr⸗ 
druf, in welden beiden damald Knaben erjogen wurden (Ep. 
Bonif. 79. vermuthlib nah Fritzlar gefhrieben) zur Erlernung 
der geiftlihen Wiffenfhaften ſey gegeben worden. Er Ichrte nach⸗ 
male zu Utrecht als abs die Mönche, unter andern jenen Ludger 
paterna sollicitudine. 


Schwarz Erziehungel. I. 2. Abth. H 
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zum Ausruhen beſtimmt, fondern fein Trieb, bas Eher 
ſtenthum bei feinen norbdifchen Deutfchen endlich einzufif 
ven, (momit fich vielleicht die Idee einer Ausbreitung 
des fränfifchen Reiches befreundet hatte), führte ihn, ben 
mehr als 7ojährigen Greis, wieder zu ben riefen a 
die Gegend von Utrecht. Dort fiel er aber unter ihre 
Streichen als ein Märtyrer im Junius das Jahres 755. 
Die Zolgen feiner Wirkſamkeit waren für bie Cultur a 
Deutfchland zunaͤchſt auch, durch Einführung ber Bea 
bictiner- Klöfter,, für die Erziehung hoͤchſt wichtig. Ber 
jege an entflanden in den dunfeln Wildniffen dieſe Licht 
puufte der Landes; und Geiſteskultur. Hatte Bonifacizd 
die dee, daß ein Sränfifcher Regent, wie Karl Mar 
telt, mit feiner aͤußerlichen Macht helfen müffe, fo we 
das eine Ahndung deffen, was kommen follte; nur bef 
ibm die Sreude nicht ward, das noch zw erlchen. Ci 
Bonifacius und ein Karl d. Gr. würden noch Gräfens 
bewirfe haben. 

Karl*) war aber erfi in den legten Jahren dieſes 
Apofleld der Deutfchen geboren, im Jahre 742 am 
2. April, vermuchlih zu Aachen. Sein Vater war ve 
Sohn Martelid, Pipin der Kleine, feine Mutter Ber 
tha; indeſſen fchroche über feiner früheften Jugend ein ge 
beimnißvolles Duntel, und man hat Sagen, welche deum 
von Kyrus Ähnlich find. Er wurde frühzeitig in Kr 
gen abgehärtet, erhielt aber font keine Bildung, aufer 
daß ihm fein Water Im aıflen Jahre die Mechespfiege 
über einige Gauen übertrug. In feinem 26ſten beſtieg 
er den Thron als König der Sranfen. Seine Kegierum 
war alfobald eine Kette Eriegerifcher Großthaten, weris 
er vom Ebro bis zur Wefer, von der Wefer bis gu 
Donau, zum Po und wieder zur Elbe in wunderbare 


*) Bon Eginhardt bis Dippoldt (Leben Karls dei 
Großen 1810) bat man viele Schriften, die feine Blogrephi 
und Geſchichte enthalten. 
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St Schnelligkeit feine Siege verbreitete. Beſonders machte 
Bi -füm die Unterwerfung und fogenannte Bekehrung der 
m: Sachſen ein unruhvolles Leben. Endlich gelang ihm auch 
= Biefed; und es fcheint, daß das alles eine große dee zur 
m: Bildung der Nationen bei ihm ausmachte. Mitten auf 
=: feiten Heereszügen lad er, fand alte Schriften, Iernte 
=; felbfE mit der, nur bes Schwerdes mächtigen Hand noch 
1’ 1’ föpreiben, blickte in die Tiefen ber Wiffenfchaft, wußte die 
w: gorzüglichfien Geiftlichen in den verfchiedenen Ländern zu 
=3 entdeden und fie zu feinen und feiner Völker Lehrern zu 
2: gewinnen, kniete in unverſtellter Andacht vor dem Heilige 
=" ehume, wog die Menfchen nach ihrem geiftigen Werthe, 
% legte niedere und höhere Schulen an, prüfte Lehrer und 
i Schüler, gab mündliche und fchriftlihe Anmeifungen 9), 
fiudirte bis in fein Alter, fo daB er noch auf feinem 
Todtbette ein Evangelienbuch corrigirte, und zur freien 
Bildung fich felbft immer ‘mehr emporfchwingend, wußte 
er die ganze Geiftlichfeit mit einem gleichen Geifte zu bes 
feelen. Er hatte auch die Freude dieſes nenaufgehende 
Leben in feinem weiten Keiche zu fchauen, und fo flarb 
er nach vollendetem großen Werfe im Jahr 8ı4, dem 
ıflen feines Lebens und 48ſten feiner Regierung. SKarl 
liebte das Ehriftenthum, und eben fo liebte er die Gei⸗ 
ftestildung. Beides zu verbreiten und zu vereinigen, war 
ihm eine Aufgabe feines Lebend. Er fonnte daher wohl 
für einen Reformator der abendländifchen Kirche gelten; 
indem doch in diefer Vereinigung dag Weſen aler Kir 


*) @r lieh fih die Difitationsberihte von den Biſchoͤfen (zur 
Saftenzeit) einfenden, corrigirte fie felbft in Abfiht des Stols, 
und machte ihnen mit aufmunterndem Tadel aud übrigens feine 
Bemerkungen. Mit den Geblldeten correfpondirte er, wie mit 
Leidrad in Lyon und Theodulf In Orleans. Beſonders zeigt fein 
Briefwechſel mit feinem Alcuin, wie hoch er den Geiſt ſchaͤtzte, 
and wie er mit koͤniglicher Würde eine erhabene Freundſchaft vers 
band. Aber Alcnin buldigte auch feinem hoben Freunde mit einet 
rührenden Herzlichkeit. (Man fehe 3. 8. In Alcuins Briefen deü 
z04ten.) 
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chenverbefferung beſteht. Die gebilderfien Männer ferne 
Zeit zog er an fein Hoflager, damit er ihres Unterricts 
und Umgangs genöffe. Als er im Jahre 794 Paskı 
eroberte, nahm er einen bortigen Gelehrten, Petrus 
von Pifa, mit. Einige Jahre nachher Fam ein Min 
vom Berge Caffino zu ihm, Warnefried, befansta 
unter dem Namen Paulus Diaconus Im Jahre 779 
Iernte er den Engländer Alcuin in Stalien kennen, web 
her auf feine Einladung im Jahre 782 fein Bencbick 
nerklofter zu Dorf verließ, und ebenfalls zu ihm ze 
Diefe Männer, wozu noch einige andere famen, umgaba 
den Kaiſer wie ein glängendeg Eternbild, worin er fe 
am herrlichſten ſtrahlte. Denn Karl, ihe fleißiger Sch— 
ler, vwurbe bald felbft Lehrer, von dem auch ein Ali 
ſich gern belehren lieg. Sie machten eine gelchrte Be 
fefchaft aus, die man Karls Hofalabemie zu neun 
pflegte, worin Alcuin unter bem Namen Flaccus den Ber 
fig führte, Karl David hieß, der junge Angilbert Home 
rus ꝛc., fo daß man biefe Ehrennamen faft eben fo wi 
den Decorationen eines Ordens, wie mit den ufigein 
der Gelehrten vergleichen möchte. Schon Hierdurch muftı 
Anregung und Ruhm für die Geiſteskultur in biefen 
weiten Meiche ausgehen. Aber es lernte auch an m 
Hofe Jung und Alt, auch die Damen wurben Schuͤlerie 
nen Alcuind, Karls Kinder mußten regelmäßig lem, 
und einige andre mit ihnen. Es war eine Lichlingebe 
ſchaͤftigung bes Kaifers, über diefe Schule ſelbſt die Nafı 
ficht zu führen, fie gu befuchen, auch wohl mauchmel mi 
zu lernen. Er gab Bücher her, flellte Prüfungen em 
eraminirte felbft, hielt Reben, orbnete bie Schüler, theilte 
die Saulen von den Sleißigen ab *), und dergleichen mehr 


*) Bei einer Prüfung, worin die unadlichen Schuͤler viel beſer 
als die adlichen beftanden, ſtellte Karl jene zu feiner Medien 
diefe zu feiner Linken, und fagte zu jenen: „Euch danke id meist 
lieben Söhne, ihr habt meinen Wilen befolge — fahret fort # 
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S-Dieſe Echule war an feinem Drte bleibend, fondern zog 
uw dem Hofe herum, welcher fich abmwechfelnd in Aachen, 
=: Baris, Thionvile, Nymwegen, Ingelheim ꝛc. befand. 
2 Die Verbeſſerung der Geiſtlichen mußte ihm vornehm⸗ 
zrich am Herzen liegen, und es war feine geringe Auf⸗ 
gabe für ihn, fih der Mönche und der aufitrebenden 
= Dierarchie zu bemächtigen, und das auf die rechte Meife 
burch ben Geiſt des Chriſtenthums, und durch Bildung. 
ur Was Karl wollte, gelang ihm auch, obwohl unter Kaͤm⸗ 
; pfen. Doc fragt fihe, ob ihm biefes fein größtes 
x Werk, die Bildung des bildenden Standes, gelungen feyn 
„ würde, wenn ihm nicht der ruhmwuͤrdige Benedictineror⸗ 
„den entgegen und zuvorgekommen wäre”), Auch gab es 


ſleißig zu ſeyn, fo font ihr die beften Bisthämer und Abtelen das 
Ben,* barauf wendete er fih mit zorniger Miene zu benen zur 
Linken: „Ihe Söhne der Edlen — Weichlinge feyd ihr — Ihr ziehe 
Spiel und Müßiggang vor und verlaßt euh auf euren Stand unb 
Reichthum, aber, bei dem Herrn droben im Simmel! es fol eu 
nichts helfen ıc. Monach. San. Gall. ı, 3. 

*) ber ohne Karl würde dagegen der gute Gelſt auch biefen 
Moͤnchen wahrfheinlih bald erlofchen ſeyn. So fchreibt 3. B. ber 
Abt Lupus von Ferrara an Eginhard: „es fen ihm von feiner 
fräbeften Ingend eine unüberwindlihe Neigung zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten gleihfem anyeboren, nur babe er leider keine Lehrer finden 
Lönnen, und die ehemaligen Studlen feyen beinahe wieder gu 
Grunde gegangen; dur den fo berühmten Kalfer Karl aber, bee 
fi ein ewiges Gedaͤchtniß erworben, feven doch die Wiſſenſchaften 
wieder bersorgerufen worden, und dad Spruͤchwort babe ſich beftd» 
tigt: bonos alit artes, et accenduntur omnes ad studia glo- 
via.“ Der Biſchof Jonas von Drleans fhreibt: „Iu Galllen 
uud Sermanien Eonnten fi die Irrebümer bes Zelir von lirgelle 
nicht verbreiten, meil in beiden Ländern durch bie ausnehmende 
Eorgfalt des merfwürdigen Mannes, des Kalfers Karl, bie Wiſ⸗ 
ſerſchaften und die Liebe zu den heiligen Schriften fo verbreitet 
werten, daß mit ber Hülfe Gottes die Kirhe es darin welt ges 
bracht © Lannoy (De schol celebr.) fegt hinzu: Carolus 
Seientiarum et artium restaurator sd cujuslibet aosdemise pa- 
seus optimus colatur; und wer wirb nicht gern im dieſes Lob 
Karls mit einjiimmen! 
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manche Biſchoͤfe, in jenen Schulen gebildet, welche mx Iı 
Freuden in das Werk eintraten, das ihnen ber Reife 1 
vorfchrieb, und die mit ihm eine literärifch - berichtlide 
Gorrefpondeng unterhielten, des Regenten und der Geiß— 
lichen würdig. Die Bifchäfe mußten jährlich ihre Spre 
gel vifitiren, und die Priefter mußten ihren Biſchoͤfe 
jährlich Nechenfchaft ablegen. Damit fie gleichem mi 
Gewalt aus den fremden Dingen, worein fie bamalö 
ſchon veriert waren, zurückgegogen würden, verbot er ik 
nen geradesu Krieg und Jagd, dafür fchärfte er ihm 
bei jeder Gelegenheit ein, was fie eigentlich zu thun bil 
ten, nämlich richtig und gut lehren (recte et = 
neste docere). NN 
Einer der michtigftien Bildungsmaͤnner in Karld 
neuer Schöpfung if Alcuin (Alwin Albinus). Bi 
müffen ihn daher noch näher fennen lernen *). Er we 
vermuthlich zu Dorf geboren gegen 755, wie man glauft, 
aus königlihem Geblüte. An demfelben Drte wurd a 
auch in der dortigen Klofterfchule mit den andern Ks 
ben unterrichtet, unter dem Erzbifhofe Egbert. E 
batte einige Brüder und Schmweftern, die er innig licht; 
fpäterbin fand er auch einen SHerjendfreund, Ara 
(Aquila von ihm genannt), welchem er mit ber innigfee 
Liebe zugethan blieb. Der Biſchof Egbert harte jene 
Klofter unter feiner Aufficht, worin er erft die Gramm 
tif und die übrigen weltlichen Wiſſenſchaften lehren ließ; 
manche Schüler lernten dann auch die geiftlichen. Ms 
cuin, fhon als Knabe ausgezeichnet durch Fleiß, Fort 
fhritte und frommes Gemüth, ermählte auch die lepter 
ren, und übergab fih mit ganzer Seele den Flöflerlichen 
Geſetzen fo fehr, daß er alles, was er auf bem Herzen 
hatte, auch die böfen Gedanken (nad) der achten Regel 


*) Aus den Commentationn., welde ben Werfen Alculad 
in der Ausgabe des Abts Frobeniug von St. Emmeran ı77 
vorangeſchickt find. 
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ide Benedictus) feinem Lehrer offenbarte. Als 766 Eg- 
uıhert flarb, wurde der Rector der Klofterfchule, Aelbert, 
uber Lehrer Alcuind, nachdem der Bifchof diefem ſchon vor: 
Siher nicht nur das Lehrgefchäfte, als er es nicht mehr 
A: ſelbſt beſorgen Fonnte, fondern auch die Wifltationen der 
ze; Schulen übertragen ®). Der junge Alcuin begleitete ihn 
x vermuthlich auf dieſer pädagogifchen Reiſe. Er wurde 
zi nun gänzlich in die Difciplin der Benedictiner eingeweiht, 
e und es fcheint bie Sitte jener Zeit wenigſtens in Eng⸗ 
- land geweſen zu feyn, daß die Geiftlihen eines Dres ſich 
; biöfer Regel unterwarfen, fo daß alfo Alcuin gar wohl 
» ein folcher Mönch und ein Diafonus (aus Befcheidenheit 
nennt er ſich Levita) zugleich feyn fonnte. Noch Egs 
bert war es, ber ihn jenem Aelbert zum Gehülfen gab; 
und fo wurde er noch in feinem Sünglingsalter (er rech⸗ 
net dieſes Alter big zu 27 Jahren) Lehrer an ber Schule 
zu Dorf, welche jegt ihre hoͤchſte Bluͤthe erreichte. Das 
ſelbſt wurde gelehrt **): Grammatik, Rhetorik, Dialektik, 
Jurisprudenz, Poeſie, Aftronomie, Arithmetif, Muſik, 
kirchliche Berechnung (computus), vornebmlich aber auch 
alles, was zum geiftlichen Studium gehörte, patriftifche 
Eregefe und dabei etwas Briechifch und Hebräifh. Mans 
che bedeutende Männer wurden da gebildet. Alcuin hatte 
Die Aufficht über die dortige Bibliothef. Sein Ruhm 
verbreitete fich bald in das Ausland. Und nachdem er 
im Jahre 772 auf einer Sendung nach Rom dem jungen 
Könige Karl ſchon einmal perfönlic befannt geworden 
war, und biefer nun den in Frankreich verfallenen Un⸗ 
terricht in ein neues Leben rufen mollte, fo wurde er 
bei einer zweiten Anterhaltung mit bemfelben (gu Parma 
im fahre 781) von ihm angerebet, die Direction aller 


*) Diefes giebt einiges Licht über das Verhaͤltniß bes Biſchofs 
zur Benedictinerfhule. In England fcheint es alfo gewöhnlich ge: 
weſen zu feyn, daß der Biſchof die Schule birigirte, und auch den 
Sanptunterriht darin beforgte. 

*) Alcuin führt diefes alles. ſelbſt an in elnem Gedichte. 
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manche Biſchoͤfe, in jenen Schulen gebildet, welche nit 
Sreuden in dag Werk eintraten, das ihnen ber Kaiſe 
vorfchrieb, und die mit ihm eine literaͤriſch⸗ berichtlick 
Correfpondeng unterhielten, des Negenten und ber Greif 
lichen würdig. Die Bifchöfe mußten jährlich ihre Spre— 
gel vifiticen, und die Priefter mußten ihren Bifchöfe 
jährlich Nechenfchaft ablegen. Damit fie gleichfam mt 
Gewalt aus den fremden Dingen, worein fie bamal 
ſchon verirrt waren, zurückgegogen würden, verbot er ik 
nen geradesu Krieg und Jagd, dafür fchärfte er ihamn 
bei jeder Gelegenheit ein, was fie eigentlich zu thum bir 
ten, ndämlih rihtig und gut lehren (recte at he 
neste docere). N 

Einer der michtigftien Bildungsmänner in Karli 
neuer Schöpfung ift Alcuin (Alwin Albious). Bi 
müffen ihn daher noch näher fennen lernen *). Er we 
vermuthlich zu Dorf geboren gegen 755, wie man glaußt, 
aus föniglichem Geblüte. An demfelben Drte wurde er 
auch in der dortigen Klofterfchule mit den andern Kur 
ben unterrichtet, unter dem Ergbifhofe Egbert € 
batte einige Brüder und Schmweftern, bie er innig liebte 
fpäterbin fand er auch einen Herjendfreund, Aras 
(Aquila von ihm genannt), welchen er mit ber innigfen 
Liebe zugethan blieb. Der Bifchof Egbert hatte jenes 
Klofter unter feiner Aufficht, worin er erfi die Gramm 
tif und die übrigen weltlichen Wiſſenſchaften Ichren- ließ; 
manche Schüler lernten dann auch die geiftlichen. Al— 
cuin, fhon als Knabe ausgezeichnet durch Fleiß, ort 
fhritte und frommes Gemüth, ermählte auch die lette⸗ 
ven, und übergab fi mit ganzer Seele den Flöfterlichen 
Gefegen fo fehr, daß er alles, was er auf dem Herzen 
hatte, auch die böfen Gedanken (nad ber achten Regel 


*) Aus den Commentationn., welche ben Werken Alcuint 
in der Ausgabe des Abts FZrobenius von &t. Emmersn 177 
vorangefhidt find. 
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des Benedictus) feinem Lehrer offenbarte. Als 766 Eg⸗ 
bert flarb, wurde der Nector der Klofterfchule, Aelbert, 
ber Lehrer Alcuins, nachdem der Biſchof diefem ſchon vor: 
ber nicht nur das Lehrgefchäfte, ald er ed nicht mehr 
ſelbſt beſorgen Fonnte, fondern auch die Viſitationen ber 
Schulen übertragen ®). Der junge Alcuin begleitete ihn 
vermuthlic auf dieſer pädagogifchen Reife. Er wurde 
nun gänzlich in die Difciplin der Benedictiner eingeweiht, 
und es fcheint die Sitte jener Zeit wenigſtens in Eng- 
Land gewefen zu feyn, daß die Geiftlichen eines Dres fich 
dieſer Regel unterwarfen, fo da alfo Alcuin gar wohl 
ein folcher Mönch und ein Diafonus (aus DBefcheidenheit 
nennt er ſich Levita) zugleich feyn konnte. Noch Eg⸗ 
bert war es, der ihn jenem Aelbert zum Gehülfen gab; 
und fo wurde er noch in feinem Sünglingsalter (er rech- 
net dieſes Alter bie zu 27 fahren) Lehrer an der Schule 
su Dorf, welche jetzt ihre hoͤchſte Blüthe erreichte. Das 
felbft wurde gelehrt **): Grammatif, Rhetorik, Dialektik, 
Jurisprudenz, Boefie, Aftronomie, Arithmetif, Mufik, 
kirchliche Berechnung (computus), vornebnilich aber auch 
alles, was zum geiftlichen Studium gehörte, patriftifche 
Eregefe und babei etwas Griechiſch und Hebraͤiſch. Man⸗ 
he bedeutende Männer wurden da gebildet. Alcuin hatte 
Die Aufficht über die dortige Bibliothek, Sein Ruhm 
verbreitete fich bald in das Ausland. Und nachdem er 
im Sabre 772 auf einer Sendung nah Rom dem jungen 
Könige Karl fchon einmal perfönlich bekannt geworben 
war, und biefer nun den In Frankreich verfallenen Un⸗ 
terricht in ein neues Leben rufen wollte, fo wurbe er 
bei einer zweiten Unterhaltung mit demfelben (gu Parma 
im Sabre 781) von ihm angerebet, bie Direction aller 


*) Diefes giebt einiges Licht über das Verhaͤltniß des Biſchofs 
zur DBenedictinerfhule. In England ſcheint es alfo gewöhnlich ge: 
weſen zu ſeyn, daß der Biſchof die Schule. birigirte, und auch den 
Hauptunterricht darin beforgte, 

**) Afcuin führt diefes alles. felbft an in einem Gedichte, 
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Schulen ſeines Reiches zu uͤbernehmen. Nach beſchean fin 
ner Weigerung ſagte es Alcuin unter ber Bedingung m, Kr 
wenn er nach volführtem Auftrage feiner Meife von fu uk 
nem Erzbifhofe (Eanbald) und von feinem Könige Je 
Erlaubniß hierzu erhalten würde. Er erhielt fie, w 
fam nun (im Jahre 794 mit einigen feiner Schüler wa 
Dort nach Frankreich, wurde von Karl huldvoll empfe 
gen, „wie ein Dater vom Sohne.“ Bald baranf dw 
gab ihm Karl die zwei Klöfter Beihleem und S. Lupi 
apud Trecas (Troyes) zur Einrichtung und Aufficht, we 
bei er fich indeffen doch am Hofe aufhalten mußte. “Be 
diefer Zeit an wurde Alcuin Karls Lehrer und Rathge 
ber, und zwar auch mitunter in Staatsfachen. Es W 
gann jener Verein der trefflichen Männer, die der Koͤn 
um fih ber zum neuen Reben der Bildung verfm 
melt hatte. | 
Karl erließ Befehle zur Verbefferung ber Geifl- 
hen, der Kiöfter und des Unterrichts, und zur Anleauım 
von Schulen °). Alcuin beforgse fogleich richtig geſchtie 


*) Karl las felbft die Berichte aus den Klöftern und bemerte: 
sensus quidem rTecios, sermones vero incultos apparaisıe 
quia, quod pia devotio interius fideliter dietabar, hoc exte 
rius, propter negligentiam discendi, lingua inerudita expri- 
zmere sine reprehensione non valebat. Er befürchtete bierazl, 
daß es um die Einfiht In die heillge Schrift noch weit fdliumn 
fiehen möge. Darum follten überall Lehrer augeſtellt werben, md 
zwar Männer, welche Willen und Fähigkeit au lernen, 
und Luft gu lehren befäßen, damit die Geiſtlichen fchom hard 
ihr gutes Lefen nnd Singen einen guten Eindrud machten. Ja 
dem Capitulari Aquisgr. vom Jahre 789 verordnete Karl be 
ffimmte Lefefhulen für Knaben bei allen Kirhen und Klöftern, und 
befiehlt allen geiftlihen und weltiihen Ständen, „ur scholae 
legentium puerorum fiant, Psalmos, Notas, Cantus, Compe 
tum, Grammaticam per singula Monasteria et Episcopia discant 
— sed et libros catholicos bene emendatos babeant — 'et puer 
ros suos non sinant eos vel legendo vel scribendo corrum- 
pere, et si opus est Evangelium vel Psalterium et Missale 


scribere, perfectae actatis homines scribant cum ommni dili- 
gentia. ® 








2. 
RR 
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ze Bücher, fammelte Homilien, und ließ fich eine cor⸗ 
te Abfchrift des fogenannten Comes Hieronymi auf 
irls Defehl angelegen feyn, da DBerbefferung ber Ab» 
wiften, damals doppelt wichtig, Lieblingsfache des Koͤ⸗ 
98 war. Vermuthlich beforgte auch Alcuin eine Aug» 
‚be ber septem artes bes Kaffiodoriud, Zu berfelben 
sie war einer der gelehrteften GSeiftlichen, Leidrabd, 
elchen Karl aus Noricum nah Lyon ald Biſchof bes 
fen hatte, ebenfalls in Schuleinrichtungen thaͤtig *); 
efer war fchon vorher Alcuins Freund. Eben fo hatte 
F König den gelehrten Geiftlihen Theodulf sum Erz 
fchofe in Drleans gemacht, im Jahre 794, der ein treff⸗ 
her Gehülfe in Wiederherftelung des ‚Unterrichts wur⸗ 
e, von Alcuin fehr gefchägt, obgleich zuletzt in nicht 
nz freundlichen Verhältniffen. Er pflegte den vorzuͤg— 
chen Geiftlichen gelchrte Fragen zusufenden, grammatir 
ben, aftronomifchen, bibliſchen, kirchlichen zc. Inhalts; 
ang befonderd wurde der gute Alcuin mit dergleichen 
art von ihm angegangens aber unermuͤdet arbeitete bie 
e auch auf folche Weife in dem neuen Leben und Weben. 
Karl gab biefem Lehrer bei feiner Hoffchule die erſte 
stelle. Ex felbft Iernte bei Petrus v. Piſ. die Gram⸗ 
tatif, aber bei Alcuin die Rhetorik, Dialektif und Aftros 
omie. Diefer beforgte die ganze Anordnung der Anftalt; 
e ſelbſt hielt DVorlefungen, worin die Söhne Karls, Pie 
in, Karl und Ludwig, einige andre vornehme junge 
eute, wie Angilbert u, f. w., auch Srauenzimmer, Gisela, 
arls Schwefter, und Bisla, Karls Tochter, und einige 
andre, wie NRichtrud mit dem Ehrennamen der Schule, 
olumba (Taube), und Guntrad, Eulalia (die Wohle 
edende) genannt, feine Zuhörer waren. Es fcheint, daf 
: ihnen förmliche Vorlefungen gehalten, aber gewiß ift 








*) Leidrad fhreibt an Karl, daß er zu Lugdunum gute 
Sänger gefunden babe, bie auch Im Stande waren, andre zu leh⸗ 
mn, auch mande gute Eregeten, fogar die das ſchwerſte biblifche 
zuch, den Hiob, yerfiänden. 


1 
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ed, daß er auch durch Sefprähe und Briefe, und üben I 
haupt durch den väterlichen Einfluß als trefflicher En Ih 
jieher um die Bildung des Kopfes wie des Herzens bi 
diefer edlen Jugend ſich Hochverdient gemacht *). 
Diefe Männer, welche zu der Schule gehörten, tel WI 
als bie früheren Lehrer, theild als die augsgezeichure 
Edler, machten nun die Hofafademie aus. Inſefen 
ift beides zu trennen und wieder zu vereinigen, befended 
in ber Perfon bes Vorſtehers unfers Alcuine. 
Nachdem Alcuin acht Jahre In diefen Werbältuife 
gelebt hatte, roährend vwoelcher Zeit er immer mit Rem 
ten, Geiftlihen und Frauen feines Vaterlandes in Een 
fpondenz ftand **), erhielt er von dem Könige Ethilre 






») Daß Buläns, u. U. vor ihm die Gründung der Hal 
firdt zu Paris von bdiefer Sofihule und Alabemie Karla dei dw 
Sen herleiten, und bie Gründe für und wider ſ. Shrödds Sie 
chengeſch. ıgter Th. ©. 5ı fgg. vergl. die oben angef. m 
mentar. de vita Alc. c. 7. fin. Diefer Hiftorifer fept alles & 
here an der Sache barin, daß dieſe Hoffhule auch auf Laim ih 
dend gewirkt; doc mußten ihre Lehrer vornehmlich jewen Lehen 
der weltlichen Wiſſenſchaften wichtig werden, wenn fie ſich mi 
ihnen an einem Orte befanden. 

"+, Mir feßen bier ber eine Reihe Stellen aus feiner Emw 
ſpondenz, zugleih als Beleg für mehrere Obige. Ein Brief we 
Karls Schweſter Gisla und Richtrud bittet ibn um bie Erildum 
des Evang. Johannis. „Liebiter Lehrer, entziehe uns mide bes 
Troſt beiner Briefe — o eröffne dod deinen Mund, unter Ein 
gebung des heil. Geiltes, zu einer heiligen Erklaͤrung bes fl 
@vangel. Johannis“ ac. Kin Brief von ihm an Karls Teste 
Gisla erinnert fie mit väterliher Herzlichkeit — „du aber, Hehe 
Tochter, denke daran, wie du deine Würde mit edlen Werken der 
Barmherzigkeit und mit Heiligkeit des Lebend zieren willſt, bei 
dich mehr die Trefflichkeit des Charakters, als bie Pracht des lie 
zenden Goldes lobe“ ꝛc. Diefer Brief erfreut unter andern «6 
durch dad wunderfame Gefühl, weldes diefn Diımen die ihm 
noch ganz neue Briefſchreibekunſt einflößte. Auch mehrere Webtik 
finnen und andere Frauen in England ftanden mit ibm im Brick 
wechſel. Cr fhreibt Ihnen Dankfayungsbriefe für kleine Gefchenkt, 
mit Ermunterungen zur Srümmigleit-ıc- (Ep. 99. 146— 151.) 
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sem Antrag, wobei ihm viel Gelb angeboten wurbe, in 
iu Vaterland zurüczufehren. Der edle Karl widerfland 





ri ausinweifende juͤuge Leute, bie feine Schüler waren, ſchreibt 
‚ee ernſtliche Ermabnungen (138 und 159), und an andere Zurecht⸗ 
"weifungen ıc. (256. 157. 141, 143.) Und viele Ermahnungebriefe 
wou Herzlichkeit fhreibt er an feine geiftliden Brüder, befonders 
am die zu Pork mac feiner legten Trennung von ihnen (5. 6. 18.) 
— an bie fratres S. Martini zu Tours (19.) — an die gothiſchen 
„Mebte und mMönde (94.) — an die Brüder In Irland (221.) ⁊c. 
Auch fchreibt er an die Jünglinge feiner Hofſchule als fortdauernd 
= ige väterliher Zührer, 3. B. (178. 179.) Ad Carolum regem 
juvenem etc. Viro illustri et cum omni honore nominando 
" Carlo segi juveni et inclyto, Albinus salutem — und legt 
ihm Gerechtigkeit und Milde ald Negententugenden and Herz, nach⸗ 
dem ihn fein Vater hatte Erdnen laffen; Ad Pippinum etc. an 
ı Die jungen Leute zuſammen iſt ein Kleines Briefchen (180.) gerich⸗ 
‚tet; Ad dulcissimum fllium Homerum (üngilbert) Dulciss, 
. Alio vir Auctivagus salutem. — Die merkwuͤrdigſten Briefe find 
‚ Die an Karl, wie auch bie von Karl an Alcuin. In einem (ep. 
26.) macht Alenin den König auf Irrlehren in der Kirhe aufmerfs 
ſam, in einem andern (64.) vom Sabre 799: „ Domino deside- 
zatissimo David regi Flaccus matricularius aeternam in Chri- 
sto salutem, 4 — empfiehit er feine Meifegefährten, einige Vors 
schme aus England, die dem Könige aufıwarten wollten. „Hi 
omnes mihi valde fuerunt fideles, et adjutores itineris mei, 
wel defensores puerorum huc illucque disourrentium.“ In einem 
andern Briefe von bemfelben Jahre (Ep. 80.) fagt er ihm: „Auf 
Bir allein ruht dad ganze Heil der Kirhe. Du bift ber Räder der 
MBerbrehen , der Lenker der Irrenden, der Tröfter der DBetrübten, 
Die Erhebung der Guten. Nonne in Romana sede, ubi religio 
maximae pietatis quondam claruerat, ibi extrema impietatis 
exompla emerserant ?% Manche Briefe enthalten tbeol. Gegen: 
ſtaͤnde (5. 8. 125. 126.), oder grammatifhe, dialektiſche, aſtrono⸗ 
mifhe, zum Theil von Karl aufgegeben (1. 23. 61. 67 — 71,8%, 
85. worunter 65. ein Brief von Karl aftronomifhen Inhalte ;) im 
dem Briefe 195 vertheidigt er feine Kloitergeiftliben zu Tours ges 
gen Beſchuldigungen von Unruhen, bie durch Unvorfichtigkeit bes 
Erzbiſchofs Theodulf entftanden, nahdem Karl den Brief 90 an 
Das Kloſter erlaffen; im &ten bittet er den König, „vestra vero 
auotoritase palatinos erudiat pueros, ut slegantissime profe- 
zant, quidquid vostri sensus lucidissima diotaverit sapion- 
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nicht lange den Bitten, Alcuin ſchiffte hinüber, mure By 
zugleich Sriedend:- Vermittler zwiſchen Karl und dem Kia Ki 
ge Dffa von Mercia, blieb einige Jahre in York, wi fi 
rend der vielen Unruhen auf der Inſel, wurde aberme Pi 
Karl wegen der Adoptianiſchen Etreitigfeiten wieder uf 
Sranfreich gebeten. Er folgte diefem Rufe als einm 
göttlihen. Drei Jahre hernach (bald nad) dem Com 
lium zu Franffurt) im Jahr 796, als er wegen feim 
Schwädlichkeit fi nach Ruhe fehnte, übergab ihm Kal 
das Klofter St. Martin zu Tours, wodurch er m 


tia& erc. In dem SBften bitter er ihn, ihm zu erlanben, hehe 
einige. Schüler (pueros) nah England zuruückſchicke, welge im 
Bücher daber bringen follen (exquisitiores eruditionis schr 
lasticae libellos, quos habui in patria per bonam et devotim 
mam magistri mei industriam, vel etiam mei ipsins qualm 
cungue sudorem ) — „Blumen aus Britannia nach Srancia, We 
mit der Garten nicht blos in Euborica eingefchloffen fep, ſenen 
auch die Ausfendungen des Paradieles ſammt den Dbitfräcdten ia 
Turonica fih finden, und dann der Eid die Gärten am Liga 
durchwehe, und feine Gewürze fließen, und dann bald gefäck, 
was im hoben Liebe, woraus ich das Bild genommen, ficht: & 
komme mein Geliebter In meinen Garten, und cffe vom den Erib 
ten feines Dbftes“ ıc. An den Knaben Manrus (Raben) fdreit 
er (111.) ein Briefhen: Benedicto sancti Benedicti poco 
Mauro etc., worin er erinnert, fein Berfpreden im Kbfchreiben pa 
erfüllen. Eeine Direction ber Hofſchule fheint er auch in ke 
Eutfernung noch bebauptet zu baben; mit einer Art Enipfinblih 
keit klagt er dem Könige über die Einführung der Aegypptiſch⸗ find: 
lihen Zeitrebnung (67); auch klagt er feinem Herrn, daß er mt 
der Turonifhen Ruſticitaͤt täglih zu kämpfen habe, fo wenig er 
aub ausrichte (85.) — Man ſieht aus allen Briefen des Klein 
eine lebhafte bil“erreihe Phantafie, die ihn bie ins Alter begleite 
te, und woraus fi auf fein Pehrtalent fließen laͤßt; Schüler ud 
Schülerinnen beweifen in ihren Briefen den Geſchmack dieſes Sch 
rerd. Um fo mebr ſchade, daß es dieſem Geile an der wahren 
Geſchmacksbildung fehlte, dadurh mußte er für ben Haß gegen 
bie claflifhe Literatur buͤßen. Beſonders hatte Virgilius von ihm 
zu leiden. Die mendacia Virgilii wollte er weder ſelbſt leſen, 
noch feine Schüler leſen laſſen; suficiunt divini Poetae vobis, 
nec egetis luxuriosa sermonis Virgilii nos pollui facundia. 
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ich anfehnlihe Einkünfte erhiele. Hier verbeſſerte er 
obald bie Difeiplin, richtete die Schule nach dem 
ufter. der in Dorf ein, und war, unerachtet feines abs 
bmenden Körperkräfte und feiner Eörperlihen Leiden, 
ſonders durch heftiged Kopfweh, bier überaus thaͤtig. 
> uuterrichtete ſelbſt, in den weltlichen Wiffenfchaften 
wohl als in den geiftlihen;s er hatte aber auch noch 
ebülfen. Mit dem einen, dem trefflihen Sigulf, 
ne er indeſſen niche ganz zufriedens denn biefer las mit 
inen Schülern gegen fein ausdrädliches Verbot Profan« 
eibenten,, fogar den Birgilius. Sein Verhaͤltniß mit 
m Difchofe von Orleans in Betreff des Klofterd zu 
ours ſcheint ihm einigen Verbruß gemacht zu haben, 
ie aus ben Klagen und Entfchuldigungen in einigen 
riefen, die zwiſchen dem Kaifer und ihm deshalb ges 
echfele worden, erhellet. 

Um noch nöthige Bücher zu erhalten, ſchickte er einft 
ft Karls Bewilligung einige Echüler nad) Dorf, und 
I gereicht den dortigen Geiftlihen jur Ehre, daß fie 
sem von beiden Ländern gefeierten Alcuin dieſe niche 
obifeilen Hülfsmittel zukommen ließen. Ueberhaupt 
erdient die Schule gu Dorf ein dankbares Andenken, da 
e das bereitwillige Archiv für die Literatur des benach⸗ 
ten Continents war. In der That, ein ſchoͤnes Band, 
elches die Religion und in berfelben das Geiſtesleben 
vifchen den Franken, Britten, Angelfachfen, Schotten 
nd andern Voͤlkern angefnüpft hatte. Alcuin if ein 
laͤnzeuder Beweis für diefe neidlofe Mittheilung. Wie 
ürden jene Völker verwildere ſeyn, wenn nicht ihrer 
‚ohheit jene innere Macht wibderfianden, und in dem 
mmervollen Getümmel noch den Troſt und das Licht 
iee und da im Gtillen erhalten hätte, bis es zu dem 
elleren Tage aufging! 

Von jeßt an blühete die Schule zu Toure einzig, 
nd, wie es fcheint, noch angefehener als ihre Mutter⸗ 
hule. Mehrere der bebentenbfien Lehrer gingen daraus 
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hervor, als Schuͤler Alcnind, vornehmlich? Raben, 
den er, an jenen Schüler bes heiligen Benebictus is 
fend, Maurus nannte, und der als Abe zu Zulda ie 
erfte eigentliche Pädagog in Deutfchland wurde, aud al 
Erzbifhof in Mainz die Ehre feines Meifters war; Hat 
to, Rabans Nachfolger zu Fulda, Haimo, der gelchrt 
Abt zu Hersfeld und Biſchof zu Halberſtadt; Samueb 
weicher Bifhof gu Worms wurde u. a. m. 

Dabei war diefer Großfchulmeifter, wie man ih 
wohl neunen mag, noch auf vielfältige andre Weiſe um 
Beten der guten Sache mwirffam. Denn man lege bed 
einmal dag Vorurtheil ab, nach welchem cher alıd 
dre in jener Zeit ald gut angefehen werben mag, mm 
nicht Klöfter und Geiftlichkeit; bedenfe man doch nur ja : 
Zeit. Wo mar denn damals ander Quelle und Eide 
rung des Geiftes möglich, al8 in ber Kirche, fofern me 
dag Geiſtesleben in ihr gefördert wurde? Der große kul 
ſah das wohl ein. Er gefland daher feinem Alcuin dx 
Verſicherung von Befigthümern für Geiftliche, Klde, 
Schulen, Armenftiftungen, Stipendien bereitwillig zu e 
vernahm auch gern von ihm ſolche Worfchläge, und fm 
ihm dann mit Eaiferlicher Sreigebigkeit entgegen. Alcnie 
ſoll ſelbſt ſehr reich befoldet gewefen ſeyn, aber feine Er 
ben waren ja wieder Kirche und Schule. 

Nicht viele Jahre blieben ihm zu biefer Wirkſan⸗ 
keit übrig. Seine frühe Altersſchwaͤche hatte ihm fchen 
im jahre 800 genöthigt, die Einladung Karls nad Kom 
auszufchlagens er war alfo nicht perfönlich Zeuge von 
jener merkwuͤrdigen Krönung, aber mit großer Frende 
redet er in feinem Briefe von 8oı den Kaifer an. Geis 
Sürft bewilligte Ihm die Difpenfation von weltlichen Ge 
fchäften; auch durfte er fih einige ber von ihm gebilde⸗ 
ten Männer zu Gehälfen in den Gefchäften des Klehers 
und der Schule annehmen; denn er felbR wollte fich nun 
in frommer Ruhe su feiner letzten Stunde vorbereits: 
Diefe fand ihn, nachdem er manchmal zu feiner Erd» 
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‚Kätte getvallfahrtet war, und fich dort eine Hymne fingen 
‚daffen, gerade am heiligen Pfingfimorgen (den 17. Mai 
ia J. 804), nachdem ihn in der Himmelfabrtdnacht der 
Schlag getroffen und ber Sprache beraubt *). 

Außer vielen theologifchen Werfen bat Alcuin De 
Grammatica L. I., De Dialectica L. IL, De Orthogra- 
phia L. I. gefchrieben; das erftere Buch ift in katecheti⸗ 
ſcher Zorm, ein Gefpräch zwiſchen Lchrer und Schüler. 
Dierzu noch mehrere andere Schriften aftronomifchen ıc. 
Inhalts; auch eine Disputatio juvenis regalis Pippini 
cum Albino scholasticce Auch hat man noch viele Ge⸗ 
Dichte von ihm. ' 

Diefer Mann, wirkte unter Karl zur neuen Bildung 
ſehr Eräftig, und zwar als Benebictiner. Aber in das 
große Werk griffen auch einige treffliche Bifchöfe fo mit 
ein, daß Karl ihr Anfehen feinem Alcuin eben nicht nach» 
ſetzte; befonder die beiden obengenannten, Leibrad, zu 
Lyon, und Theodulf, zu Drleans”*), 

So fehen wir von Karl db. Gr. an bie Volkserzie⸗ 
Hung in feinem Neiche beginnen, und wir ſehen auch 
Volksſchulen in Sranfreih und Deutfchlandb feit dem An⸗ 
fange des neunten Jahrhunderts. entfichen. Wir folgen 
num bem tmeiteren Gange burch das Mittelalter bin- 


*) Es fehlt nicht an Legenden, fo wie von Alculns Kindheit, 
ſo auch von feinem Tode, wo eine feurige Kugel über der Woh⸗ 
nung erihien. 

») Theod ulf fchreibt den Prieſtern, wenn etwa einer einen 
Sinverwandten in die Schule der Kirche Sanctae Crucis, oder ber 
Klöfteer S. Aniani, S. Litardi, S. Benedicti (vermuthlich zu 
Sleury) ſchicken wolle, fo gebe er hierzu die Erlaubniß. Auch folls 
ten fie Schulen auf den Höfen und in den Dörfern (in villis ec 
vicis) anlegen, und es hriftlichen Eltern nicht verfagen, wenn fie 
ihre Kinder dahin fchiden wollten: fondern fie aufnehmen und mit 
ber hoͤchſten Liebe (summa caritate) unterrichten, und daran den⸗ 
fen, bie Lehrer werden glänzen 20.5; and follten fie keinen Lohn 
verlangen, es ſey denn, daß ihuen die Eltern freiwillig etwas gäben. 
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durch, richten aber unfere Blicke hauptſaͤchlich auf ki} 
Voͤlker Deutfcher Zunge. 

Aus dem Bigherigen liegt ung vor, daß bed hl 
das Moͤnchthum und Studium der Geifllichen, fo ſch 
dieſes auch immer wieder fanf, eine gänzliche Umbilm 1 
der abendländifchen Völker bewirkt wurde, und ein ib 
ler Tag der Eultur, zwar langfam unb von wechfelse 
Nebeln verdunfelt, aber unabweisbar hervorzubrechen ie 
gann. Diefes war das Werk des Chriſtenthums ia ſa 
nem Innern. Ein Bli auf ben Gang ber Erziches 
macht das anfchaulich. 

Zwei Grundfräfte find es, welche bie Bilbung ein 
Volkes im Ganzen bewirken, das Innere ber Religin 
und dag Aeußere der Eitte und Gefeggebung, beide i 
der Kirche und in dem Staate. Nachdem füch der Be 
meinfinn , toelcher die Gemeinweſen ber alten Welt mw 
fammengehalten, aufgelöfet hatte, vereinzelten fih W 
Elemente und die Individuen. Die Völker ſtroͤmten & 
einander über, und vermifchten ſich; die KRatiowaltk 
in den cccidentalifchen Ländern verfchwand, und verfef 
gewiffermaßen in Eine gemeinfame Cultur. Die Urſeqhe 
hiervon lag nicht etwa in der Verbreitung bes Chriſtu⸗ 
thums, fondern in dem Einfturge ber großen Roͤmiſche 
Monarchie, in den Wanderungen ber Völker, in ber Ya 
löfung jener heiligen Bande, kurz, in ber ganzen Ent 
wicklung des Weltgeifted, indem es jetzt an der Zeit war, 
daß es fo kommen mußte, und indem nun gerade das 
Chriſtenthum, ald die fichtbar gewordene Sotteskraft, eb 
fend und bildend erfchien. 

Diefes gefchah vermittelt der Kirche, aber ber Well 
geift feste fih unter den aus ihrer Duͤſterheit erwachen⸗ 
den Wölkerfchaften ftarf entgegen. Zu einer eigentliche 
Volksbildung fonnte es unter diefen Nationen fobald neh 
nicht fommen, und felbft einem Manne der Kraft wie 
Karl gelang es bei feinen Sranfen noch‘ lange nicht ꝙ 
nug, und bei ben befiegten Sachfen noch weniger, W 
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Idee einer Sefammebildung ber Deutfchen konnte ihm kaum 
noch aufdämmern. Gleichwohl hatte er fie wirflic ing 
Beben gerufen. 

Das kirchliche Princip firebte die Gemüther und 
Beftälten ber Nationen gleich zu machen, und ale ſelbſt⸗ 
Mändige und charafteriftifche Bildung zu zernichten. In 
Dem Moͤnchthume erfcheint am ſtaͤrkſten diefe Einfeitigfeit, 
and darum fchlug es in das Schlimme aus. Indeſſen 
konnte das nut bis auf einen gemwiffen Punkt kommen, 
Denn die Religion erweckt felbft den Geift zu feinem vol. 
Seren Leben. Daher gingen von der Kirche felbft immer 
neue Anregungen zur Geiftesbildung aus, daher murde 
das Volk durch Mönche und Priefter aus feiner Rohheit 
fo weit herausgeriffen, daß es fich felbft nach Licht und 
Freiheit fehnte, daher wurden die Edleren fo oft felbft 
zu einem Kampfe gegen bie kirchliche Macht aufgereizt; 
fo daß fich fogar ganze Schaaren zuſammenzogen, die in 
Meligionsfachen, auch dabei in politifchen, eine unberech- 
nete Sreiheit fuchten, daher gab es geordnete Berbinduns 
gen, wie die Waldenfer, aber auch fehrodrmerifche, und 
Daher theilte fi) das unruhige Treiben der Zeit auch 
Denien mit, die nach der MWiffenfchaft pilgerhd hetumzo⸗ 
gen, und daher ergriff mehr und mehr die Ahnung bes 
neuen Lebens die ftärferen Seelen. Die Zeit mußte nun 
Fommen, daß die Völker, nachdem fie mehrere Generdtios 
nen hindurch auf ihren Wohnfigen heimifch geworden mas 
zen, neue Eigenthümlichfeiten entroickelten, und heue Das 
tionen wurden °). Co entftanden benn auch bie neuen 
Sprachen; denn der verkörperte Genius einer Nation ift 
ihre Sprache. Diefe Echeidungen begannen bald nad 
den Zeiten Karls, und 28 gab nunmehr Franzoſen, Deuts 





) Auch die Regenten bildeten ſſch mandbmal Im Auslande für 
bie Eultur ihres Landes, wie wir bei Gelegenheit Beiſpiele bemerk⸗ 
ten. So 3.8. hatte auch Dagobert, der Auſtraſiſch⸗ fraͤnkiſche 
König im 7ten Jahrh., feine Bildung in einem 'Klofter in Irland 
erbaltın. 

Schwarz Erziehungsl. I. 3. Abth. J 
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(he, Italiener, Epanier, Engländer, Niederländer x. 1, 


Don biefer Zeit an nimmt auch ſchon die Erziehung in 
jeglicher Nation ihren eigenen Charafter an, obgleich bi 
allgemeine geiftlihe Bildung, insbeſondere bie Lateinifäe 
Sprache, in der Kirche fie noch lange in einer äußerlich 
Gleichförmigfeit der Eultur erhielt. Die Verwandtſchaft 
dieſer Völker fagte diefer Sleihförmigkeit zu. Wir fehe 
fie in den Eitten, in den Sefegen, in der Geiftesbilbung: 
in dem Ritterthume fowohl ald in bem Studirmefen zog 
Ein Geil von Stalin durch Spanien, Frankreich, 
Deutfchland, England und ben Norden. Denn felbk aus 
Schweden fchicfte der Adel feine Söhne zur Erziehumy 
nach Frankreich, befonders nad Paris uud Montpelim, 
und felbft die Isländer machten feit 1100 Meifen ja 
ihrer Bildung in den Süden. Am naͤchſten vermerkt 
erfcheinen da noch die Franzofen, Deutfchen und Englis 
ber; auch in der Erziehung. Wenn wir alfo zunächk ven 
der in Deutfchland reden, fo gilt fehr vieles auch ver 
jenen beiden andern Nationen, und das nicht nur mähred 
des Mittelalterd, fondern bis in die jeßigen Zeiten. 
Die Nationalität offenbart hier bald eine eigne Tieft 
des Gemuͤths. Die Klofter » und Parochialfchulen verbers 
ten unter den Deutfchen bald ein reges, geiſtiges Lebe 
bem fich die Edlen gern ergaben; die Religion wirft mt 
einer bimmlifchen Liebe verbunden in den Licdern der Ris 
nefänger; und die Deutfchen Frauen von uralter 3: ha⸗ 
ber als in antern Nationen erhoben, erfchließen Lie ih 
nen eigene bildende Kraft. Die Abtheilung ber Stande 
in Freie und Leibeigene nabm neue Formen am. Di 
edeliten Erundzüge im Deutfchen Rationaldyarafker, Fre 
mer Sinn und treuer Ernſt, erzeugen eine nene Siam 
Diefe nun dufert ſich zunddit in jmeim Stackra, M 
Bann wiederum der ganzen Volferrjicehung ihre Ratıımg 
gaben, in dem Nittertbume uns tem GewerSrle:fe 
Denn Nelision und Geſez, Ingeres er> Senkerk ES 
nigte ſich gerade ın diefem Beitca urier dee frcız iz 
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"ven, und gab ber Deutſchen Bildung eben hierdurch ihre 
eigenthuͤmliche Tiefe und Geftalt*). 

I ı) Das Ritterthum. Religion und Adel brachs 
gen vereint dieſe Erfcheinung hervor. Das Selbſtgefuͤhl 
ber dußeren Würde, läßt fih gern durch das ebelfte In⸗ 
were erhöhen, und bag Bewußtſeyn innerer Kraft mache 
ſich gern durch die trefflichſte Mannhaftigkeit geltend. 
Die Tiefe des Gemüths, die damalige Körperftärfe,, die 
Ehrfurcht gegen die Kirche, und doch der ihr oft wi⸗ 
ıderfirebende Freiheitsfinn, dieſes zuſammen fleigerte den 
Drang zu Kitterthaten. In ſolchen Seelen erfchafft ſich 
au deal, das dem Juͤnglinge hohe Hoffnung und 
fühne Shatfraft, dem Manne bebarrlichen Heldenfinn vers 
leiht. Da nun einmal bie Kirche an die Etele bes 
Baterlandes getreten war, fo fuchten biefe Männer ben 
Kampf mit dem Zeinde der Chriftenheit; und da bie 
Phantaſie ihre Richtung nach den kirchlichen Vorſtellun⸗ 
gen nahm, fo waren Engel und Teufel auf dem Kampf 
plate. Die Weiblichkeit war ihnen heilig; fie fchaueten 
fie in der hehren Himmelskönigin, in ber fie die höchfte 
Seligkeit der Mutter und die Würde der ewigen Jung⸗ 
frau anbeteten ; und andächtig weiheten fie fih ihrem 
Dienſte. Go lebten fie in einer romantifchen Welt von 
Mahrheit und Dichtung, es wurden Legenden und Groß 
thaten befungen, und den Sängern gegeben. Auch war 
mancher Edle tapferer Ritter und Minnefänger in einer 
Perſon; ein wahres Gegenbild zu einem Achilleus, nur 
alles Hier altdeutfch, wie dort altgriechifch. Aber Rob 
heit und Wildheit bezeichneten noch zu fehr Die eben ba» 
mals fich geftaltende Deutfchheit. Kriege und Fchden 
unter einander, Raub und Unficherheit, Drud und Ems 
poͤrung unter Herren und ihren Vaſallen, tolle Trinfger 
Sage und ungebändigte Etreitluft. 


*) Mehreres ift in dem Folgenden genemmen aus: Eihhorns 
Geſchichte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ıc. und Meus 
ſels Geſchichte der Literatur ıc. & 

2 
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Heinrich der Finkler, Deutſcher Kaifer fet 
919, gab zuerfi diefem wilden Treiben eine geordnete Form 
durch geregelte Nitterfpiele, woraus bie Turniere herver⸗ 
gingen, die aber in Frankreich zuerft ihre Ausbildung 
fanden. Die Eicherung durd) Burgen und das Etädte 
leben ift ebenfalls von ihm begründet °). 

Die Kreusgüge, feit 1100, brachten bie Chevaleriz 
in einen höheren Schwung, fo daß fie eine volleadık 
Idee darftelte, bis fie im vierzehnten Jahrhunderte iht 
Hoͤchſtes erreicht hatte. 

Die Deutfhen Srauen, beren Semüth immer be 
Religion fo fromm zugewandt war, und fich von der ge⸗ 
heimen Schnfucht nach) dem haͤuslichen Gluͤcke nicht fü 
leicht logreißen fann, gehoͤrten damals ganz der einfommn 
und geficherten Burg un, wo fie walteten als in ihrem 
Reiche, und als wahrhaft chriftliche Mütter ihre gefum 
den und frommen Kinder, fo lange fie noch bei ihnen 
waren, erzogen und dann für die Eöhne und den Ex 
mahl beteten, wenn fie in den Kampf augzogen. Tu 
Ritter huldigte feiner Mutter, dem ſchoͤnen Seſchlechte, 
und feiner Gelichten 20). Se vornehmer , deſto mc 


*) Ueberhaupt bewirkte diefer Kailer eine große Aendermg is 
dem Charakter der Deutſchen. Gene Spiele des Deutihen atligen 
Knaben, worin ee mit feinen Gefpielen um die Burg her Jagd 
und &ricg nadabmte, wurden nun in eine Art gymnaſtiiche 
Spiele, ſchulmdßig und bei öffentlichen Unterhaltungen, verwandelt, 
— Die berfömmliben Kämpfe der Sottesurtheile (Drdalien) gie 
gen nun in die Ehrenfahe des Adels über, in die Ducle. Wire 
der geiitlibe Stand damals gejitteter und gebildeter geweſen, fü 
wären die heilloſen DVerirrungen diefer Einridtung und Destart 
wobl verhindert worden, und wer weiß ed zu beredinen, mas dei 
ter Nationaldarakter der Deutſchen würde gewonnen Haben, 


**) E3 erzeugte fib In folhem Mittertbume eine eigne rim 
migkeit, wie aud eine eigne Verehrung der Frauen, die Galanterk 
im alten Einne, und jene Wiifhung von beiden, welche die Onk 
der Romantik iſt, und die fih in dem Ritterworte: „Gott fp mb 
ale ih ir ip!“ kurz und wahr ausſprach. Die Couss d’amoas 


— | 
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e fuhte man Edelmuth, wenigſtens adelige Sitte. An Hoͤ⸗ 
“fen tourde fie unterhalten, und wirkte von da herab; 


Sgier war ihre Schule. Das Wort höflich konnte dem 
= Deutfchen das Roͤmiſche Human entbehrlich machen, wie 


m 


14 
ir 


DB ır 


" denn auch fpäter der Hofmeifter flatt des Pädagogen 
erſcheint. Auch vermittelte ſich eine gewiſſe Nechtlichkeit 
-in den Befehdungen, eine Gefeglichfeit in dem freien 


Gebrauche der Waffen, in den Turnieren, Nitterfahrten, 
Gerichte ꝛc. In aflem dieſem war damals Frankreich und 
Deutfchland gleicher Sitte, welcher auch eine Zeit lang 
England angehörte. Der Aufruf zum Kreuzzuge indbe- 


* fondere durch Bernhard von Clairvaux, das Hinftrömen 
° der Ubendländer nach dem Morgenlande, die Heldentha⸗ 


ten dort gegen die Araber 2c., die Eroberung Jeruſalems 
(109g) und be heiligen Landes ıc. — alle dieſes war 
die Erfcheinung einer ganz eigen begeifterten Denfart, 


das Erwachen eines gang neuen Lebens unter den Euros 
paiſchen Nationen, die Quelle neuer Verirrungen, aber 


auch neuer Bildung. — Doc wir wenden ung su unfe 


- zem Gegenftande, zunächft der Erziehung unter dem Deuts 


fchen Abel. 

* Das Kind wurde von ber freuen Mutter Hebreich 
gepflegt, und ernft, ja ſelbſt ſtrenge, ergogen, von ihrer 
eigenen Bruſt gefäuge, und mit gefunder einfacher Koſt 
genährt. Der Hausgeiftliche ertheilte dann gewöhnlich, 
warn bie Zeit eintrat, den Unterricht im Lefen und im 
der Religion, d. 5. im Paternofter » und Pfalmen» Her 
fagen und dergl., alfo dürftig genug. War irgend eine 
gemüchvollere Mutter dazu im Stande, fo unterrichtete 
fie auch wohl felbft ihre Kind, den Knaben wie das 
Mägdlein im Lefen und in frommen Gedanken, fo mie 


die poetiihen Wettkaͤmpfe aud zwifhen Mittern und Damen, bie 
Idee, womit der Ritter fi der beil. Jungfrau und feines Dame 
welhete, die Treundfchaft ber Waffengenoifen, die Ritterehre — 
alles dieſes war ein neues Leben, auch für bie Erziehung, und 
bieute zugleich dazu, daß fich beide Geſchlechter gegenfeitig bildeten. 
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die Tochter von ihre die Spindel drehen und andre wel 
liche Handarbeit erlernte. Auch war manchmal ein alt 
Hausdiener der beſte Hauslehrer durch feine treuherziem 
Ermahnungen. Eelten war e8 der Tall, daß der Su 
Im häuslichen Unterrichte etwag von den meltlidhen Fk 
fenfchaften erhalten konnte; zu biefer Abſicht wurde a 
denn in irgend eine Klofterfchule geſchickt. Den Zora 
fpannen, dag Ziel £reffen, in Waffenfpielen Muth ze 
Gewandtheit üben, dem Wilde auflauern, auf bem Pferk 
figen u. dgl., welches die alten Deutfchen fo ziemlid 
mit ben alten Perſern gemein hatten, war cultivirter wb 
in dem neuen Weſen ritterliher geworden. u biefe 
beffern Sorm murden fie nunmehr des einfamen Kuchr 
frühefte Vergnägungen bei ben Knappen, Pferden u 
Hunden. 

Das Mädchen blieb unter der mütterlichen Leitung. 
eingesogen und in firenger Sitte wuchs ed zu ber Pe 
einer Jungfräulichkeit heran, der zwar die Heiligkeit Is 
Klofterlebens und der himmlifchen Jungfrau vorſchwebte, 
die aber zu einer deſto tieferen, auch oft tragifchen kick 
dag weibliche Gemüth vorbereitete. Denn fie blieb u» 
befannt mit der Welt und lernte nicht den SYünglins 
würdigen, mie er in der Wirklichkeit war. Bei der ex⸗ 
fien Gelegenheit alfo, bei einem Zurniere ober fonf ei⸗ 
nem Sefte, machte alles eihen um fo flärferen Eindrad 
auf ein folches Gemüth, je feltner Zerfireuungen maren, 
und der junge Ritter, welcher gerade dem jungen Fraͤn⸗ 
lein im günftigen Lichte erfchien, wurde nun ihr Tagge 
danfe und ihr Traum. Gluͤcklich, wenn es eine weile 
Mutter hatte. Wenn dad Mädchen etwa, wie ed an 
ben Höfen Sitte wurde, im Schreiben, im Lateinifchen, und 
in der Lectüre ernfihafter Schriften unterrichtet war, fo 
gab dag dem Charakter mehr Gehalt. Die Sürftentöchter 
erhielten gewöhnlich eine folche ausgezeichnete Erziehung‘) 





*) So erfehen wir die Erziehung ber Prinzeflinnen auf ku 
Heidelberger Schloſſe aus einer fohriftlihen Urkunde noch im ıöln 
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Der Knabe, welcher bis nach gurückgelegten fieben- 
ten Fahre unter ber mütterlichen Erziehung ſtand, fam 
gewöhnlich nachher, fofern er eine vollſtaͤndige Ritter⸗ 
Bildung erhalten follte, auf dad Schloß eines befreunde⸗ 
ten Mannes, wo er ale Edelfnabe fich in den verfchiebes 
wen Dienften übte. Hier mußte er zu Hauſe aufwarten, 
3. B. bei Tiſche, befonders der Dame dienen, ben Herrn 
auf feinen Zügen begleiten, und zumeilen Aufträge aus⸗ 
eichten. Die Hausfran fah auf die Sittfamfeit des zum 
Juͤnglinge aufblühenden Knaben, und war für ihn eine 
anmuthige Lehrerin der Tugend und Lebensweisheit. Die 
täglichen Andachtsübungen, und bie überall eingeflößte 
Scheu vor dem Allgegenwärtigen waren dadurch um fo 
wirffamer. Die Knabenfpiele waren Borfpiele des mann⸗ 
Baften Lebens und ritterlichen Treibens, wobei der Haußs 
here nicht unterließ, die Nittertugenden zu erheben; und 
nicht felten fachte auch ein Harfner eine edle Gluth des 
‚Ruaben an, ehe fein Körper noch zu Thaten gereift war. 
So erwuchs das fromme Gemüth mit oft fchwärmeri« 
ſchem Heldentriebe, bei ftarker Leibesfraft, auf der Burg, 
auf welcher ein guter Geift waltete, befonderd durch eine 
gebildetere Srau, und Eonnte die Zeit feiner Abentheuer 
faum erwarten. 

Nach jener uralten Sitte ) wurde ber Knabe ver» 
muthlich mit funfzehn Jahren wehrhaft gemacht: Die 


Sahrhunbder‘e. Sie mußten fruͤhmorgens aufitchen, gleih nah ber 
Morgenandadt und einen Zräbftüde, wie es fih jezt kaum eine 
Dienftmagd würde gefallen laffen, an ben Spinnroden geben, daum: 
ihre Lehritunden und kurzen Gpapierginge abwarten, dann Im 
der Kühe ſeyn, nach einfahem Mittageflen wieder fo fortfahs 
vn un. f. w. 

*) Tacit. Germ c. 135. „Eher darf einer die Waffen tras 
gen, bis er von der Bemeinde wehrhaft erfldet worden (quam 
civitas suffecturum probaverit). Auch bie Frömmigkeit und 
Treue, das Anfehen und der Einfluß der Frauen iſt nralt Deutſch 
(c+ 8.). -Wir verweifen auf das bereits hiervon Angefuͤhrte. 


. AP 
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fer alte Gebrauch war nunmehr chriftlich geworben. De 
Eltern führten ihn in die Kapelle, ber Seiſtliche wahm 
das Wehrgehänge non dem Altare, ſprach den Exam 
darüber, hing e8 dem SJünglinge um, und nun mar dis 
fee zum Knappen erklärt. Von jegt an fam er uxte 
die andern ünglinge und Erwachſene, und lernte ice 
Art von Dienft, den rüfligen zum Kriege und ben gid 
tigen bei den Damen. Noch immer beforgte er bie Aıfı 
wartung, aber ald Page bei Banketen u. dgl., auch we 
ren ihm die Rüftungen, Hunde, Pferde und Kuechte für 
nes Herrn anbefohlen. Einen großen Theil des Tagd 
befchäftigte er ſich mit den Ritterübungen, feltner mi 
den Willenfchaften. Doch erhielt mancher einen Magp 
sage, d. i. Erzieher im Einne jener Zeit »2). Uber a 
hörte manches Gefprach und manchen Sefang, weburd 
er belchrt, und zum Thatendrange befeuert wurde. Ad 
bie Liebe in ihrer erften Reinheit verflärkte das Schlagen 
feines Herzens »2se). Nun zog er ald Knappe aus. Ee 
lang ihm ein Abentheuer, kam er ruͤhmlich, zuräd, w 
batte er nun das 2ſte Jahr erreicht, fo wurde er für 
lid zum Ritter gefchlagen. Er mußte Sun bei dem U 
tare feierlich ein Gelübde ablegen, und. "das that er wohl 


*) Mage altd. der Sohn oder die Tochter bes Edlen (baka 
jener Schwerbmage , diefe Spillmage); alfo iſt Magezoge,t 
der, welcher ihn erzieht, das altdeutihe Wort für Prinzenerzieher, 
Hofmeiiter, Gouverneur u. f. w. Später, namlich gegen Eide 
des ı5Sten Jahrh. kommt ein triftigeres Wort dafür vor, ein Nie 
deutſches, Tuchteler (Zuchtler). So nennt fi ber fogenammt | 
Weberfeger vom Reineke Fuchs: „IE Hinrit van Allmer, Scthele 
meiter un Tuchteler des eddelen dogentliken Vorſten un Here 
Hertogen van Kotinngen ıc, ® 

**) „Die Iinterbaltungen mit dem weiblihen Geſchlechte, w 
deſſen häufige Brdirgung in der tiefſten Ehrfurcht gewöhnte fie ja 
Galanteris und Devotion, und bildete ihre Kerzen hinter Gtehl 
und Eiſen weiß und zart. Die Gegenwart ihrer Herren bei ka 
sitterliben Kaͤmpfen näbrte wieder rauhe Tapferkeit und Heroifumd 
in Befahren * fagt Einhorn, Geſchichte x. wahr umd ſchoön. 
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meiſt mit jenem Hochgefühle, in welchem bem Jünglinge 
alles Herrliche vor der Seele fand, das er zu Haufe 
wud auf feinen Zügen gefehen. Der Eid hieß: „Ich will 
Bie Wahrheit allzeit reden, auf der Seite des Rechts 
Reben, die Religion, ihre Heiligehümer und, ihre Diener 
ſchuͤtzen, den Schwachen und Unterdruͤckten beiſtehen, Wits 
weu und Waifen vertheidigen, mich der Unſchuld annch 
men, die Ehre edler Grauen verfechten, und gegen bie 
Zeinde der EChriftenheit kämpfen“ *). Nachdem der Küng 
King diefen Eid abgelegt hatte, wurde er mit einem Schwert. 
ſchlage zum Nitter ausgerufen. Nunmehr ging er felbft- 
ſtaͤndig auf größere Thaten aus, und hochbeglücdt war 
er, wenn das edle Fräulein, welches fein Herz erfahren, 
idm bei dem Tourniere den Dank reichte, und er fie 
dann nad) Jahren gefahrvoller Nitterfchaft in feine Burg 
Beimführen fonnte. Ihm fehlte e8 nicht an einem gleich- 
gefinnten Freunde, und beide erftarkten unter Kampf und 
Anſtrengung als treue Senoffen. _ 
Das gefellige Leben hatte ſchon an fich etwas Poe- 
tiſches, aber es entftand. auch num dag Zeitalter der Deut 





*) Die Uehnlichkelt dieſes Cides mit jenem der Athenifchen 
zwanzigiäbrigen Zünglinge deutet auf die Gleichartigkeit der Deut: 
ſchen und Griehen, denn ſolches offenbart fih am meiften in heilis 
gen Dingen, aber, zusleih auf die verfhledene Richtung bes Geis 
fies: dort bie republifanifche , bier die romantifhe Denkart. Auch 
hier geben die Jahre 14 und 20 das Entfbeidungsalter.e. Daß 
bei den großen Volksverſammlungen gegen Ende Juni jene Feier: 
lichkeit flatt fand, auf dbnlihe Urt wie bei den Romern an ihrem 
Bolkstage im Anfang März die toga virilis etc. läßt fih aus 
einer Etele des Nibelungenliedes vermutben, (aus ber 
erfien Hälfte des dreizehnten Jahrh.) wo die ritterliche Aufnahme 
des jungen Siegfrieds feine Sonnenwende beißt. — Man findet 
mob mandeg über die Erziehung des Wels im Ritterthume, das 
wir bier übergehen muͤſſen, um uns nicht in zu vieles zu verlies 
zen, in deut Renner des Hugo von irymberg 1549 Bgl. 
Bragur 3. VI. Abtb. IT. S. 256 fg. und Bouterwed, Geſch. 
d. Poeſie und Beredſamt. B. 1X, ©. a5öfg. 
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fer alte Gebrauch war nunmehr chriftlich geworben. Die 
Eltern führten ihn in die Kapelle, ber Geiftliche nahe 
dag MWehrgehänge non dem Altare, fprach den Segn 
darüber, hing ed dem SJünglinge um, und nun mar Die 
fee zum Knappen erklärt. Don jegt au fam er zuiz 
die andern Tünglinge und Erwachſene, und lernte ick 
Art von Dienft, den rüfligen zum Kriege und ben id 
tigen bei den Damen. Noch immer beforgte er bie Ak 
wartung, aber als Page bei Banfeten u. dgl., aud me 
ren ihm die Ruͤſtungen, Hunde, Pferde und Knechte fir 
nes Herrn anbefohlen. Einen großen Theil des Zagd 
befchäftigte er fi mit den Ritterübungen, feltner mi 
den Wiſſenſchaften. Doch erhielt mancher einen Mage 
zage, db. i. Erzieher im Einne jener Zeit *2). Aber er 
hörte manches Geſpraͤch und manchen Geſang, werutd 
er belehrt, und zum Thatendrange befeuert wurde. Aud 
bie Liebe in ihrer erſten Reinheit verflärkte das Schlagn 
feines Herzens "*). Nun zog er ald Knappe aus. Er 
lang ihm ein Ubentheuer, kam er ruͤhmlich, zuruͤck, md 
batte er nun das 2ıfle jahr erreicht, fo wurde er form 
lich zum Ritter gefchlagen. Er mußte san’ bei dem U 
tare feierlich ein Gelübde ablegen, und, ‚dag that er wohl 


*) Mage altd. der Sohn ober bie Tochter des Edlen (daber 
jener Schwerdmage , diefe Spillmage); alfo iſt Mag ezoge, bi 
der, welder ibn erziebt, das altdeutihe Wort für Prinzenerzieber, 
Hofmeister, Gouverneur u. f. w. Später, ndmlih gegen Ent 
des ıSten Jahrh. kommt ein triftigeres Wort dafür vor, ein Wie 
deutſches, Tuchteler (Zuchtler). So nennt fih der ſogenanute 
Ueberſeher vom Reineke Fuchs: „SIE Hinrik van Ulmer, Schole⸗ 
meſter un Tuchteler des eddelen dogentliken Vorſten um Herren, 
Hertogen van Lotruyngen 1c.“ 

**) „Die Unterhaltungen mit dem weiblichen Geſchlechte, mb 
beffen haͤufige Bedieyung in der tiefiten Ehrfurcht gewöhnte fie za 
Salanterie und Devotion, und bildete ihre Herzen binter Stel 
und Eiſen weis und zart. Die Gegenwart ihrer Herren bei bes 
ritterliben Kaͤmpfen näbrte wieder raube Tapferkeit und Heroifund 
in Gefahren“ ſagt Eihhorn, Geſchichte 2. wahr umd fchön, 
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meiſt mic jenem Hochgefühle, in welchen bem Yünglinge 
ı alles Herrliche vor der Seele fland, das er zu Haufe 
: amd auf feinen Zügen geſehen. Der Eid hieß: „Ich will 
: Bie Wahrheit alzeit reden, auf der Seite des Rechts 
Reben, die Religion, ihre Heiligthuͤmer und. ihre Diener 
ſchuͤtzen, den Schwachen und Unterdrückten beiftehen, Wits 
weu und Waifen vertheidigen, mich der Unfchuld annch« 
men, die Ehre edler Srauen verfechten, und gegen die 
Zeinde der Chriſtenheit kaͤmpfen“ *). Nachdem der Juͤng⸗ 
ling diefen Eid abgelegt Hatte, wurde er mit einem Schwert- 
ſchlage zum Ritter ausgerufen. Nunmehr ging er felbft- 
fländig auf größere Thaten aus, und hochbegläckt war 
‚er, wenn das edle Fräulein, welches fein Herz erfahren, 
ibm bei dem ZTourniere den Danf reichte, und er fie 
‚bana nad) Jahren gefahrvoller Nitterfchaft in feine Burg 
beimführen fonnte. hm fehlte e8 nicht an einem gleich» 
gefinnten Freunde, und beide erfiarften unter Kampf und 
Ainfirengung als treue Genoffen. - 
Das gefellige Leben Hatte fchon an fich etwas Poe⸗ 
tifches, aber es entftand. auch num das Zeitalter der Deut 





*) Die Aehnlichkeit diefes Gides mit jenem der Athenifchen 
zwanzigiäbhrigen Jünglinge deutet auf die Gleichartigkeit der Deuts 
ſchen und Griechen, denn ſolches offenbart fih am meiften in heilis 
gen Dingen, aber, zusleih auf die verfchledene Nichtung des Gei⸗ 
ſtes: dort die republifaniihe, hier die romantifhe Denkart. Auch 
bier geben die Jahre 14 und 20 das Entſcheidungsalter. Daß 
bei den großen Volksverſammlungen gegen Ende Juni jene Zeiler: 
lichkeit Ratt fand, auf aͤhnliche Art wie bei den Römern an ihrem 
Bollkstage im Anfang März die toga virilis erc. laͤßt ſich aus 
einer Stelle des Nibelungenliedes vermuthen, (aus der 
erſten Hälfte des dreizehnten Jahrh.) wo die ritterliche Aufnahme 
bes jungen Sieyfrieds feine Sonnenwende beißt. — Man findet 
noch mandeg über die Erziehung des Adels im Ritterthume, dad 
wir bier übergeben muͤſſen, um uns nicht in zu vieled zu verlie⸗ 
ten, in dem Nenner ded Hugo von Trymberg 1549 Vgl. 
Bragur B. VI. Abth. IT. &. 256 fg. und Boutermed, Geſch. 
d. Doefie und Beredfant. B. IX. ©. 255 fg. 


138 L Periode, 2. Abth. Chriſtl. Erzieh. une. d. Boltern ·. 


ſchen Dichter, welche in dieſem Geiſte der Momantif dr 
Minnelieder und auch größere Heldengebichte , vornha 
lih das Nibelungenlied ®) (etwa gegen 1225 4 
bichtet), gleihfam ein Homeriſches ber Dentfchen, bi 
edleren Gemüther unferer Nation erhoben. Auch bier wen 
den wir an bie Griechen erinnert **). 


*) Dur die Achtung, welche dem weiblichen Geſchledte io 
wiefen wurde, gewann es unbezweifelt an Innerer Würde; ab k 
ed im Ganzen böber fland an Gemäth und Bildung als der in 
mir doch rohere Gemahl, fo mußte wohl manches weiblide deq 
unbefriedigt bleiben, und als Opfer feiner Treue, oder amt I 
geheimer Sehnſucht breden. Co war mandmal etwas Zragiik 
in dem Leben der Deutfhen Edelfrauen, und gerade folder em mi 
ften, die vorzüglich diefen Namen verdienten. Bei ber früher: : 
genfeltigen Unbelanntfhaft der beiden Gefchlechter war alerding 
auch die nahmalige Abgeſchiedenheit der Frauen auf der Burz ker 
ehelichen Leben zuträglig. Wenn man jet über die größere ri 
beit des Umgangs swifhen den beiden Geſchlechtern Klaglieder wir: 
derholt, fo vergefle man ja ridt auch dad Gute auf ber an 
Eeite in Ermägung zu bringen, und daß iu jegigen Zelte 
firenge Eatfernung der Töchter von männliher Gefellfchaft bie we 
theilhafte Seite dieſer Sreiheit verlieren und das Schlimme w: 
ſchlimmern würde. ber allerdings ift Rüdlehr zu mehr Hindi 
keit und aus dem Leben ber Zeritrenüngen in unfern Zeiten dem 
weiblihen Geſchlechte Noth. 

*") Es ließen ſich manche Parallelen mit den Griechen ziehen, 
3. B. die MittersAbentbeuer eines Perfeus, der bie Ynbremebs 
befreit, und noch auffallender der Romantik aͤhnlich der Kemyf 
des Euthemos (MWohlgemuth) gegen einen böfen Dim fit 
. eine fhöne Jungfrau, welbes in Creuzers Spmbeolit ud 
Mothol. Sten B. ıfte Abth. ate Aufl. S. 22. nachzuſehen fi. 
Aber die Verſchiedenheit unferer alten nordiihen Nation mit Ka 
feinfinnigeren Griechen fält aud In mandem auf. Yeneloyeia fl 
wählen zwiſchen dem Mater und dem Gemabl; fie verhält Kb 
fhambaft, ſagt dem vdterlihen Haufe Lebewohl nud folgt üren 
Ddyifeus über das Meer. Jene nordifhe Fürftentochter wäh 
zwiſchen beiden fo, daß fie Ihr Leben theilt zwiſchen ber Heimat 
bei dem Vater, dem Könige der Selfen, und bei dem Gemaeble, 
dem önige an den Meeresfluthen. — Der Diterfrieg asf 
der Wartburg 1. J. 1207 wäre zu derb Deutſch geweſen, wen 
es nicht etwa die Erzählung iſt, naͤmlich in jener humoriſtiſchen 
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2) Der Gewerbfleiß. Der Deutſche aus der 
ganz alten Zeit kannte dieſen nicht, im Gegentheil gehörte 
der Hang zum Müßiggang zur Zeit der Ruhe vom Kriege 

» ober von der Jagd zu den Deutfchen Nationallaftern. 

r Merfwürdig. genug, wie bier cine völlige Umbildung vor 
ſich ging, denn man fann jegt mit Recht den Fleiß und 
Die Betrichfamfeit als eine angeflammte Nationaltugend 

der Deutfchen rühmen. Und dag fchreibt fih aus dem 

Mittelalter her, wo bie Aenderung des dußern Lebens auch 
biefe in der Denkart, ja felbft, wie es fcheint, in dem 
Drganismus mit fi) brachte. Allein wie ed mit allen 
Verwandlungen in der Natur if: tiefer Tiegende Kräfte 
werden durch Weofchaffung folcher, wodurch fie verhin- 
dert ober in eine andere Richtung gefegt worden, in ihr 
freieres, natürlicheres und beſſeres Spiel gerufen. An 
Shatkraft und zwar an recht innerlicher Energie, übertraf 
wohl feine Nation die Deutfchen, aber in der alten rohe 
ren Zeit waren die Aeußerungen unordentliche, ſtuͤrmiſche 
Ausbrüche, folglich, wie das Leben in Wachen und Schla- 
fen getheilt it, fo in die Zeiten unbändiger Anftrengung 

amd fauler Ruhe; war ber Bär erlegt, fo diente Die 
Haut zum Lager. Die Eclaven erleichterten ſolches Le⸗ 
ben; desgleichen die arbeitfamen Srauen. ber ald nun 
Die Zeit der Auferlichen Ordnung begann, trat auch bie 
Thaͤtigkeit in ihr Gleichgewicht, und nicht mehr vergeu- 
dete ſich der volle Duell der Kraft, fondern Ruhe und 
Thaͤtigkeit in ihrer rechten Mifchung, brachten die wahre, 
tiefe, forgfältige und ausdauernde Arbeitfamfeit hervor, 
eine mehr gemilderte, auch zunaͤchſt von den Müttern auf 
bie Söhne vererbte Thätigfeit, die wir den Deutſchen 
Fleiß nennen. Das feädtifche Leben war fein Boden. 
Die Städte Frankreichs und Italiens, befonders der 


Poeſie, welche den gemüthlihen, armen Heinrich von Dfterdingen 
überliitet, dem Scarfrihter übergeben, aber doch gerettet wer: 
ben läßt. 
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Lombardei, fanden mit dem füdlihen und werlide 
Deutfchland in vielfältigem Verfehr. Als nun im nk 
öftlichen die Burgen, bie Heinrich anlegte, und dk 
Befeſtigung der Drte durch Mauern binzufamen, ald di 
fer Kaifer die Landleute zum freien und ſichern Betrtile 
der Gewerbe hereinrief, und diefe Sefchäfte, bie biska 
mehr als Eclavendienft anaefehen wurden, zu Ehren krak 
te, ale er ftädeifche Freiheiten und Sröhlichkeiten Kifte: 
da bildete fich hier ein neuer Etand, da gah es Bit 
ger, da ermachte neuer Eifer, neue Betriebſamkeit, w 
da bluͤhete eine Stadt nach der andern durch ihren has 
del und Wandel auf. Unter den Ottonen erwuchs dicht 
neue Geift immer gedeihlicher. Diefe trefflichen Kaifer bat 
sen jest gleichfam ein neues Land gewonnen, eine Wx 
Art freier Unterthanen erhalten, cine Art Nepubliten, dk 
in der Treue gegen ihren Oberherrn mit jedem Bafıla 
wetteifertn. So ermucfen die Deutſchen Staͤdte m 
ihre Bürger ſeit der erſten Hälfte des zehnten Jakı 
hunderts durch benfelben Ekifter, der auch die Yin 
des Mitterftandes begründete. Auch traten die Staͤc, 
unter welden im Suͤdweſten am frübeften Coͤlla, deu 
Mainz, Worms, Frankfurt a. M., Straßburg, Nürsber 
hernorragten, und im Norden Luͤbeck und Hamburg, 1% 
su Bremen und andere famen, in Bündniffe zur Belle 
Berung ihrer Eicherheit und ihrer Betrichfamteit. Ei 
folher Bund war die fo blähend gewordene Hanfe- 
Auch in den Ffleineren Staͤdten fuchten bie Värgır 
Diefen neuen Wohlftand ; und folcher Ctädte wurden im 
mer mehrere. Bei ihrer Derfaffung, welche nad bem 
Typus dei alten Rom eingerichtet war, inbem fie ihre 
BHürgermeifter, Rathsherren und Volkstribunen hatten, 
entffand nun ein gang neues Gemeinweſen, das aber aus 
jenem Gewerbfleiße hervorging, mit Zünften und Gilden, 
d. i. mit Verbrüderungen in jebem Handwerke, wodurch 
die Meifter in allen Etädten, wo fidy irgend beren be 
fanden, auf gewiſſe Weife verbunden waren, und fi u 
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terflübten. Rach diefer Einrichtung Eonnten fie leicht 
Meifen machen, an andern Drten etwaß lernen, und das 
Erlernte in ihre Vaterſtadt zurückbringen. Auf ben Reis 
gen (prachen fie bad Handwerk an, und erhielten freie 
ZeHrung oder Zehrpfennig (das fogenannte Fechten). 
In kurzer Zeit nahm fo jede Stadt die Bildung der an» 
dern in fi) auf, und alle verband eine Art von gemein⸗ 
famen Leben. Diefe Zunfteinrichtung erinnert an jenen 
uralten Typus der Kaften Eben fo erfcheinen in ber 
Art des Lehrens und Lernens auch bier jene drei Abthei⸗ 
lungen, wie fie bei allen twiffenfchaftlichen Unftalten vor⸗ 
kommen: Meifter, Sefellen, Jungen *). Aufdin⸗ 
gen, Losfprehen, das Meifterftü machen, waren Ges 
bräuche, die eine gewiſſe Gefeglichfeit und Seierlichkeit ers 
hielten; mas das Wehrhaftmachen bei dem Ritter war, 
das war hier das Logfprehen. Der Handwerksgeſelle 
sog dann mit freudigem Muthe nach andern Städten, 
nicht mit der Pocfie des Ritters um Ebentheuer zu be⸗ 
fichen, fondern in bürgerlicher Profa um die Welt zu bes 
fehen und feine Kunft zu erlernen, und fehrte dann mit 
Sehnſucht nad) feiner Heimath zuruͤck. Uber es fehlte 
ihm auch nicht an Eriegerifchem Muthe, wenn ed darauf 
anfam, den eigenen Herd zu vertheidigen; die Gefchichte 
mancher Stadt bewahrt noch Namen folcher Helden. Als 
les dieſes brachte ein frohes Rühren und Regen in bem 
freien Bürgerftande hervor, wodurch die Handwerke und 
Künfte aufblüheten, und jener Hauptzug in dem Charakter 


*) Zwar läßt fih nit hiſtoriſch erweiſen, daß die Univerfitdten 
fh nah dem Deutfhen Zunftgeiite geformt hätten, vielmebr con: 
eurristen da noch ganz andre Urſachen, aber beiden liegt etwas Ge⸗ 
meinfames zum Grunde, dad gleichartige Erfheinungen bervarges 
bracht hat; es liegt fon In der Natur der Sache. So finden wie 
Bei den alten Diyiterien die Prieiter, die Eingeweihten und bie 
Vorbereiteten; auch in den altkirchlichen Verhaͤltniſſen Wäter, 
Jüngliuge, Kinder, wie es auch oben In der Angelſaͤchſiſchen Weiſe 
beinerlt worden: knihtas, kuapas, kildas 
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des Deutfchen Bürgers entſtand, ben das eigene Bet 
Ruͤhrigkeit ausdrükt. Auch die häuslichen Tugende 
erhielten in den Städten eine fhönere Seſtalt. Der fi 
ßige Hausvater verfammelte Morgend and Abende wd 
bei Tische feine Samilie um fih her, da betete er mt 
ihnen, oder man wußte auch mohl ein Lied zu fin. 
Die gefchäftige Hausmutter verforgte Mann, Kinder, Ehen 
jungen und Gefelen, und Ichrte ihre Kleinen ben Bor 
gen» und Übendfegen. An feinem Tage wurde leicht Ne 
Meſſe verfäumt , und an Feiertagen waren bie Kirda 
gefüllt. Fleiß und Srömmigfeit erfcheinen fo uͤberal al⸗ 
die Grundtugenden des Deutfchen Gemuͤths, und bei 
Gehorfam 9). Eher fehlte ed etwas an einem lebhafte 
ren Srobfinne, wodurch die benachbarten Nationen, BE 
Niederländer und Frangofen, fi) auszeichneten; alles me 
bei dem Deutfchen Ernft, felbft feine niche feltuen Se 
gnügungen und dffentlichen Luftbarkeiten; Heiliger Era 
lag in feiner ganzen Denfart und Handlung sweiſe, ob 
wohl nicht ohne einen ganz eigenthämlichen NHume- 
Reineke de Voß und der Eulenfpiegel find Dab 
male der Deutfchen Volksweisheit; hierzu, wie fich wen 
ſelbſt verftcht, noch eine Menge Spruͤchwoͤrter. Co wat 
auch die Erziehung firenge Zucht, und dag Kind lest 
bei der Ruthe einen Gehorfam, welcher die ganze Jugead 
chne Widerrede unterworfen war. 

Auf dieſe Weife bildete fih der bürgerliche Ehe 
rafter. Gewerbfleiß, Seftpalten an alten Nechten, m 
friedliher Sinn hielten ihn zwar zu einer gemiffen Gr 
meinheit nieder, fo daß er nicht, mie der ritterliche, ſich 


*) Die Erziehung ded Deutſchen, fol fie andere fein wahre 
Leben enrwideln, muß von jenen G. undtrgenden auégehen. De 
Verirrung der neueſten Zeit, welde gerade von einem fogenanntes 
Deutſchthume unterjtügt werde, it eine der beillofeiten für We 
Deutſche Jugend, und würde dad für unfere Nation geworden ſem, 
was jene Terordnung Julians gigen die claſſiſche Bildung der 
Chriſten drohete, 
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m idealen auffchwang *): aber es fehlte ihm doch niche 
re Tiefe, wie fie nie dem Deutfchen Gemuͤthe fehlt, wel« 
e fich unter günftigem Einfluffe dem höheren Leben in 
iger Stille eröffnet. Und fo erwachte auch bald in 
a Städten Kunſtſinn und Talent, wie auch Wiffenfchaft. 

Auch hier war die Religion die Vermittlerin. Wär 
fie es nur damals durch einen gelehrten Priefterftand 
wefen, oder wäre nur dieſes ftäbtifche Leben mit reis 
2 Berfündigung des Evangeliums erwachfen, fo hätte 
h eine herrliche Bildung erheben müffen. So duͤnkt 
I ung wenigftend: allein anders hat es der Vorſehung 
fallen, welche Deutfchland für Läuterungsfämpfe des 
hriſtenthums beſtimmt hatte. Indeſſen wirkte ber geifte 
de Stand immer noch etwas hierzu. Er bewahrte bie 
genden auf, und machte in fehlechtem Latein mehr geift« 
he Reime, wie fie ſchon Bonifacius gemacht hatte, 
[8 geiftvolle Doefieen. Als aber nun in ben Nationals 
wachen duch den Mund geborner Poeten gefungen tours 
, wie ſchon ein Detfried gegen 870 in der Fraͤnkiſch⸗ 
mtfchen die Evangelien und fromme Gebanfen in nicht 
npoetifche Verſe brachte, und mie einige Jahrhunderte 
räter bie. Sranzöfifchen und die Deutfchen Minnefinger 
€ heiligen Helden und die romantifche Liebe lobpriefen s 
s ermuchs aufs neue die muſikaliſche Kunſt zu ihrer 
Racht uber die Gemuͤther. In dem Dome berrfchte fie 
mwaltig burch die Erfindung der heiligen Cecilia, wie 
an die Drgel ehrte, über den vornehmen und gemeinen 
Bann, und erbob ale ohne Unterſchied zum Himmels; 
ad bei den Gaftmählern hörten die Ritter und die Bürs 
re den Harfner Sroßthaten und Liebesſchmerz verkuͤnden; 


*) Es galt au hier, was Creuzer (a. a. D. ©. ı5.) von 
a diteren Griechen fagt: „Der gemeine Freie biikte zu dem 
dligen als einem Wefen höherer Art binauf.“ Allein der Deut: 
ve 2ürger bildete fih um fo mehr nah, weil er In der Behag⸗ 
hleit feines Wohlitandes ein cdleres und das ‚Edle ſuchendes 
elbfigefühl gewann. 
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auch in Schulen lehrte man bie Kinder fingen, mr 
den Klöftern gab ed manchen Birtuofen. 

Aber auch zu den andern (hönen Künften, ben pl 
ſchen und den zeichnenden, wurde der Deutfche Genius db 
wet. Daß fchon zu Karls d. Gr. Zeiten die Zeichnnß 
Funft und Malerei in Klöftern getrieben wurde, erhc 
aus mehreren Epuren?). Nun aber fügte es eins 
liches Seftirn, daß auch die Griechifche Malerei, vermik 
lih von Byzanz her, unter den Ditonen auf Deutida 
Boden verpflanzgt wurde. Zuerft nämlich finder fi u 
Coͤlln mwahrfcheinlich im zwölften Jahrhunderte, fhen de 
Malerfchule, welche gegen 1400 beſonders burd Su 
Eyks Werke zur Höchften Blüthe flieg, die noch in m 
Gemälden Holbeins und Albrecht Dürers ein I 
hundert fpäter, als Deutfcher Etyl fortdbauerte. Darm 
ligiöfe Enthufiasmug begeifterte ben Edelmann, ba t 
chen Bürger und den Maler zugleich, und fo mr 
Tempel und Altaͤre mit wunübertrefflichen Bildern 
ſchmuͤckt, welche der Andacht einen neuen Schwung m 
lichen. | 

Mit demfelben religiöfen Sinne nahm man ad 
die Plaftit auf. Ganz befonders aber erhielt die Bar 
funft auf dieſem Boden einen eigenen großartigen Exp. 
Die Staͤdte und Klöfter gaben ihr viel zu thunz I 
Muͤnſter folten in chriftlicder Symbolik hoch auffeigm 
es entwickelte fih die fogenannte gothifche Baufunf. Dir 
Straßburger Münfter, und noch mehr das unvollaht 
Niefengebäude, der Dom zu Cölln, erheben noch jegt dad 
beivundernde Auge und Gemüth ; wie groß muß bie w 
ligiöfe Wirkung in jenen Zeiten gewefen feyn, wo Hei 


— — 


und Niedere Geld, Mühe, Leib und Leben zum Ppfd 


brachten, um folde Heiligthümer gu erbauen! 


*) 3.%, bes Nabanus Werl: De laudibus S. Crucis @ 
bält febr gute Zeichnungen; biefes it ans dem Anfange des Ka 
Jahrhunderts. 
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Der Eifer fuͤr die Wiſſenſchaft, welcher in jenen 
Zeiten nur zu ſehr in dem geiſtlichen Stande erloſchen 
war, theilte ſich unmittelbar zwiſchen dem Adel⸗ und Buͤr⸗ 
gerſtande gegenſeitig mit, ſo daß beide nach und nach in 
einen gewiſſen Kampf mit dem geiſtlichen Stande traten, 
bis es endlich zu gewaltfamen Ausbrüchen fam. Diefes 
Gängt unmittelbar mit der Gefchichte der Schulen zu. 
fammen. " " 

Eo mie feit Karl db. Gr. in die Wälder Deutfch- 
lands Felder, Gärten, Klöfter, Kirchen und Schulen, ein 
lichteres Leben gebracht hatten, fo war feit Heinrich 1. 
und Dito dem Gr. das Volk zur Freiheit der Bildung 
aus jener Dumpfheit, wo die Kinder der nicderfien Claffe 
nichts von Lefen und Echreiben wußten, fo weit gehoben, 
daß nunmehr in Stadt und Dorf Schulen befucht wur. 
den, und ber Gewerbfleiß ein verfändiges Volksleben 
verkuͤndete. Indeſſen kommen die gemeinen Landbewoh- 
ner doch bier noch wenig in Betracht. Cie waren nur 
bie rohe Waffe, die noch in halbem Eclavenzuftande meift 
nur von dem Adel bewege wurde. Selten firebten die 
Bauern nach der Gultur des Bürgers, und die Echulen 
"auf dem Lande, oder vielmehr ber Klöfter oder Paros 
chieen, fonnten den Stattfchulen nicht gleich kommen. 
ber diefe wurden dem Bürger mehr und mehr eine An» 
gelegenheit, denn er wollte gern, daß fein Eohn neben 
dem Handwerfe auch Lefen und Schreiben, und mo mög- 
lich, etwas Latein lernte. 

Das nun gab in ber erſten Zeit bed Mittelalters 
ber Deutfchen Nation im Ganzen ihre Richtung. Ritters 
thum, Gewerbfleiß und Kirchenmwefen erzogen die Nation 
im Sanzen, und aud) das Kind; Phantafie, Verftand und 
Religion, in eigner Form, mehr mit feſter ald mit geiſti⸗ 
ger Kraft, und ohne Einheit. 

Eeit der Wanderung der Völfer und dann auch der 
Studirenden, in gleicher Zorm der chriftlichen Kirche und 
gleichem Geifte der Religion, mifchten fich die Sitten und 

Schwarz Erziehungsf, J. 3. Abth. K 
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Gebraͤuche u. dgl. m., und alles das gab dieſen Nation 
fo viel Gleiches in Denkart, Lebensweiſe und Erziehung 
daß diefer Theil der Erde und ber Zeitperioden fidh durch 
ein Streben zur allgemeinen Ausbildung bed Weltkür 
gers auszeichnet, und an Nationalbildung Faum gebadt 
werden kann. Diefes würde anfchaulich werben, wen 
der Sefchichtsforfcher den Beitrag jeder auf bie ander 
einfließenden Nation aufzeigte, wie 5. ®. der Normen 
in Frankreich und England, mie ber Britte in Frankreich 
der Deutfche in Stalien, u. f. wm. eingewirke, und was 
jeder In feine Nation mitgebradyts was der Drient m 
Geiſte des Decidentd feit den Kreuzzuͤgen meitgetheilt, 
wie von Nom bis nach Eboracum, von Paris nad Kr 
ftantinopel, von Syrien, Aegypten, Epanien u. ſ. w. ein 
Art von Gaftrecht der Wiffenfcheften maltete, wie nere 
Sprachen erwuchfen, wie bie Franzöfifche fih als bie feine 
Umgangsfprache berrfchend machte, fo daß fie im zwoͤlften 
Jahrhunderte felbft in Konftantinopel und Athen geſprochen 
murde, und wie bie moderne Welt allgemein nach Frankreich 
als ihrem Muſter binfchauete ; wie ein tiefforfchender Sek, 
freiere Denffraft, und reinerer Gefhmad aus Stalin 
herüber waltete; wie dieſes alles auf Deutſchem Boden 
gaftfreundlich aufgenommen murbe, und endlich Dentfd> 
land feinen Vorzug ale das Land ber Ersiehung gemanı. 
Aber dieſes liegt außer unfern Grängen, nur bag Letztere 
ift weiter unfer Gegenſtand. Laffen wir übrigens jeder 
Zeit das Ihre, und dem Mittelalter fein Gutes, bt 
neuen Zeit ihr DBeffered; auch jeder Nation ihre Ber 
bienfte um die Entwicklung der Menfchheit, und vergeſſen 
nicht, daß ber Deutfche beftimme ift, durch Vielſeitigkeit, 
und fomit durch Gerechtigkeit gegen das Gute in allen 
Nationen feine wahre Bildung zu gewinnen. . 

Die Ersiehung hatte ſchon laͤngſt aufgehört eine 
Öffentliche zu feyn, aber das Chriftenehum hatte dafür et⸗ 
was Hoͤheres eingeführt, das Gemeinfame der Bildung 
burch die kirchlichen Anftalten, und bie Wichtigkeit ber 
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VFamilienerziehung. Eben In biefee num fehen wir ums 
‚ ger den Deutfchen Völkern zugleich ihre Nationalerziehung 
- begründet. 
Ä Sie war nad) dem älteren Worte eigentlih Zucht; 
We war ernft, fe und firenge Das Kind mußte von 
fruͤhem an gehorchen lernen und bie Ruthe fürchten. 
Das Geheiß des Vaters oder ber Mutter mußte ohne wei. 
teres befolgt werben; faum bem SJünglinge wurden Gründe 
angegeben. Davon fprechen auch unfere altdeutfchen Ge. 
Dichte, halten jedoch auch ihren Tadel nicht zuruͤck gegen 
eine Erziehung durch Furcht ohne Liebe Wir flellen 
aus einigen fo viel: zufammen, ald zum Belege dienen 
mag *). 
„Da ſprach der König hehre: 
Nun vernehmet meine Lehre! 
Wer den Befen (die Ruthe) dem Leibe des Sohnes 
entzieht, 
Der daſſet und ſchadet dem Sohn. 
Zucht und Furcht iſt gut; 
Wer aber das nicht thut, 
Sondern ihn zart erzieht 
Der ziehet allzuoft deu Trägen. 
Wenn er dann komme gu Jahren, 
Daß er das Erbe foll beſitzen, 
So kann er niht Maaß halten, 
Meder Im Thon noch im laſen. 
94 hörte meinen Bater fagen, 
Daß der Eohn und der Knecht 
Haben ganz glelch Ein Recht. 
Wenn er erwaͤchſt zum Dann, 





*) Wir verdanken biefe Stellen den Auszügen, welhe Sr. D 
Maßmann aus altdeutfben Gedihten gemaht, und in den 
Sreim. Jahrb. für die Deutfhen Bollsfhulen (Str B. 
26 H. 1826) mitgetheilt hat. Wir geben fie uͤberſetzt aus der alten 
Sprache; denn 3.8. „Swar ben befemen entlibet, — den fun er 
hazzet un nidet“ — möchte zu undeutlich ſeyn. Die erften Stellen 
find aus der Kaiſerchronik, die Ins ıate Jahrh. faͤllt, uud 
zwar aus der Handſchr. der Heidelberger —— p ıöten Jahrh. 
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eine Kinder e miüffen werden bezwungen 
Mit Sroit und auch mit Hunger, 

Mit Nöthen und mit Wrbeit, 
Ueberwinden fie fo die Kindheit, 

Dann ehret ihre Weisheit das Reich, 
So mögen fie fröhlich 

Leben immer mit Ehren“ ꝛc. 


„Clemens das Kindelein *) — Meinen Tleinen Sohn, 
Den befeble ih in eure Treue — Laflet ihn die Bucher lerum, 
Ziehet ihn eudy feibit zur Ebre. 

So lange er Kind ijt — Laſſet ihn nicht gehen unthätig. 
Muͤßiggang und Traͤgheit — Wird oft im Alter leid ıc 


Tür Eöhne und Töchter wird firenge Erziehung vorge 
fchrieben 89). 


„Daß er feine Söhne hieß Ichren 

In der Jugend, und ihren Fleiß kehren 

An Kunit, und ließ fie an fib nebmen, 

Was zu frober Jugend und Mannstraft möchte gezlemen. 

Un aler Art Dingen — Schwimmen, Springen, Ringen, 

Dder was font männlihd mochte feyn. 

Ausb hieß er Ichren die Toͤchterlein — Was ein Weib fi 
lönnen. 

Sie nähten und fie frannen — Wollen und feiden Wert. 

©ie dnrften nicht unterlaffen 

Irgend mweiblibe Arbeit aus weiblicher Verſchaͤmtheit, 

Mit dem Epinurad, am Stickrahmen, 

Mit Stricken und in Nadeln fein, 


*) Er war zum Papfte beftimmt. „ Helzlt In bie Buch Ines 
ift der alte Ausdrud für: haltet ihn an, daß er die Bücher, eder 
überhaupt daß er leſen lernt. Daun wird weiter Anitändigfelt 
Wohlredenheit gefordert, Und diefe firenge Erziehung will ber Kb 
fer für feine Söhne. 


**) Ans dem Schachgabelbuch, (Heldelberger "Ganbfärift, 
„Wie Kaifer Octawianus fine kint hies lereu.“ — Alſo ebenfeld 
Erziehung der Zürftenkinder In die Perfon des Octawianus zuräds 
verlegt. Da heißt es: „Mit der kunkel, an der rame, mit trier 
und mit fpelten Hug“; und weiter: „Obe fu es lernent in be 
Jugsent, — Es behebet fu In kuſcher Tugent“ ıc. 


>‘ 


— 
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Und manderlet Werk genug, 
Weunn fie es lernen In der Jugend, 
Es bewahrt fie in keuſcher Tugend 
Denn junger Leute Muͤßigkeit 
Wird ihnen in dem Alter leld ıc.« 


In einem andern Gedichte *) ift die Rede davon: 
» Das Kind nahm wader zu 
Da es tam zu 1 dem fünften Fahr, 
Da war er ein wohlgerhaner Knabe, 
Man begann ihm die Buchſtaben — Welfen und Ichren, 
Daran begann er Echren — Mit großes Fleiß fein Gemüt, « 


— Rod aus zwei andern **): 
„Zu Schul waren fie gewefen; 
Sie founten ſchreiben und leſen, 
Dazu tneniren und ſtechen, — Und bie Speere ritterlich 
zerbrechen.“ 
„Meine Klugbelt Hat gerathen mir, 
Das id um deiner Mißthat willen 
Dir diefe Ruthe fende — Damit dein Kindiſchheit erfennte, 
Daß man folle deine Ungezogenbeit wehren, 
Dich als ein Kind mit Rathen fchlagen; 
Der Ball bezeichnet Kinderfpiel, 
Damit ſollſt du Balfpielen viel — 
Und fo die Zeit vertreiben. 
Fuͤlich ſollſt du ſchreiben — An dieß kleine Täfeleln 20.“ 


Aus Bertholts deutſchen Predigten im ıdten Jahrh. 
gehalten: 

„Alfo niemand iſt deffen ſowohl fhuldig als Ihr; 
benn wenn es irgend böfe Worte fpricht, fo folk Ihr ein 
Feines Ruͤthelein nehmen zu euch, das alle Zeit oben ſtek⸗ 


y 


fe in der Dielen oder in der Wand, und fo ed eine- 


Ungucht treibt, oder ein böfes Wort fpricht, fo follt ihe 
ihm einen Schmig damit thun auf den Bloßen. An dag 
bloße Haupt ſollt ihr es nicht fchlagen mit der Hand, 


2) Heraklins, Gedicht aus bem 13, oder 14. Jahrh. 


**) Eriede. von Schwaben, und Rudolf von Ho⸗ 


beuens,. 
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denn ihr koͤnntet es wohl gu einem Thoren machen m 
e8 bumm fchlagen ꝛc.“ 

Auch kommen Stellen vor, wie die Leute im Lak 
das Kind verzärteln. „So macht ihm die Schweſter ca 
Breipfännlein und flreicht ibm etwas ein — fo win 
fein Mägelein feld zu einem Haͤfelein, und fo volg 
fiopft, daß es ihm mieder heraus püpele.“. „— & 
fommt dann die Muhme, die thut daſſelbe. So kommt 
baun bie Amme und fprichts o wehe, mein Rind, das he 
beute noch nichts gegeffen! Die flreiht ihm dann «dic 
wie vom erften ein, fo 20.9)’ 

Aber auch gegen die Behandlung ohne Liebe: 

„Niemand kann mit Gerten 
Die Kindeszucht beberten (erzwingen).“ *%) 
Und: „Die Liebe iß beitdndig und gut, — Die Friecht Yet ni; 
liches Weſen. 
Die Furcht beißt den Mann fliehen: 
Die Liebe bringt ihn zum Vertrauen. 
Die Furcht treibt ihn fort: die Liebe treibt Ihn mad. 


Die Furcht heißt ihn wibderiiceben: die kiebe aber ein 
leben * ee) 


*) Aus denfelben Predigten — „Go tft fin bevelln Hein ia 
megelin“ sc. Im Titurel fomme eine Gtelle über Gehenlersn 
vor; „fwa Eine lernent ufftan nad fturlen (aufſtehn an Stuhlen) 


die muozzen zem erften dar kriechen.“ Wo bie Kinder — N 
muͤſſen fie zuerft kriechen. Diefes hat bie neuere pboflide Erie ' 


dung wieder In Yufnahme gebracht: jenes, die Weberfähung der 
Kinder, fit noch die üble Gitte des Volke. 


**) Walter von der Bogelweide. 


+) Die Kalferchronif. Der ftrenge Juſtünlanus win 
vorgeftelle als nur gefürchtet, nicht gellebt. 
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Nachdem wir in den vorigen Abſchnitten die Ent 


fiehung der chriftlichen -Woltsfchulen, ‚der Klofterfchulen, 

"und der höheren Lehranftalten bemerkt, die letzteren auch 
: im ihrer Einrichtung fennen gelernt haben, ift die nähere 
“ Kunde der erſteren unfere Aufgabe, welche erft hier, nad) 
der Betrachtung des Kloſter⸗ und des häuslichen Lebeng, 
ibren Drt findet. 

Seitdem die germanifhen Völker das Chriſtenthum 
angenommen, alfo noch vor dem 6ten Jahrhunderte, fehlt 
es nicht an Schulen In ihren neuen Ländern und Reichen; 
nur fehlt e8 und an genauen Nachrichten über diefelben. 
Daher find noch manche frühere Verbältniffe, z. B. ber 
Parochial⸗ und Klofterfhulen in den Städten zu der 
ſtaͤdtiſchen Obrigkeit, wie auch zu den Epiffopalrechten, 
nicht im Klaren. Es fommen und nur einzelne Beifpiele 
entgegen, aus welchen wir einigermaßen weiter fchließen 
können. So finden wir Spuren, daß es gegen Ende 
bes fechften Jahrh. im Fränfifchen Reihe Stabdtfchulen 
gab. Der Auftrafifche König Ehilperih zu Soiſ—⸗ 
ſons *) (nad) 562), befahl, daß die Knaben in allen 
Städten nach ber Lateinifchen Schrift, bie er mit einigen 
Sriechifhen Buchftaben bereichert hatte, unterrichtet wuͤr⸗ 
den. Eine andere Begebenheit*?), die fich gegen 580 


®) Diefer Tränfifhe König bewies Eifer für bie Wiſſenſchaften, 
obwohl darin einen verderbliben, daß er alte Handſchriften aus⸗ 
löihen ließ, um Neues darauf zu fchreiben — etwa feine eigne 
Abhandl. De Trinitate! — (alfo codices rescriptsi). Auch hatte 
er Gedichte gemacht. Greg. v. Tours 5, 44. 

°-) Epenfalld von Greg. v. T., der fie umſtaͤndlich erzählt 
6, 56. Aetherius, B. zn Liſieur (Lexovium) hatte einen 
Menihen aus der Sefangenfhaft losgekauft, der fih als Xehrer 
engab, und den der Bifhof in der Stadt empfahl. Er gewann 
bald die Herzen der Eltern, vornebmlih der Mütter, man lud 
ihn zu Gaſte, man that ihm alle Ehre an, und fogar ber Papft 
erbielt Kunde von ibm, und ließ ihm Ader und Weinland geben. 
Nun aber erlaubte er fih unanfiändige Verſuche bei der Mutter 


TE 
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gugetragen, beweiſet zugleich bie Bereitwilligkeit, meni 
die Staͤdter die Kinderlehrer aufnahmen; denn es ad 
fogar Abentheurer, welche fih mit ſolchem Unterrichtachn 
berumtrieben. Zu Liſieux betrog nämlich ein lüderlihe 
Menfch der Art den Biſchof Uetherius daſelbſt, und ik 
Eltern, denen ihn biefer zum Unterrichte ihrer Kinder em 
pfohlen hatte, und nachdem 'er ſich überall Gunf erne 
ben, fich fchändlich aufführte. 

Die erfte beſtimmte Einrichtung von Schulen main 
den Deutfchen Völkern wurde von Karl db. Gr. gemadt. 
Er gab das Geſetz, daß jedes Klofter und jeber Gakh 
che einer Gcmeinde (Parochus) ben Lanbbemwohnen 
die Gelegenheit dbarbieten folle, Lefen, fi. 
gen, etwas rechnen, auch wohl! die Sramnu 
tif, und fchreiben zu lernen; auch folte in dan 
höheren Echulen wenigfiend die Stammatif, Dialıhit 
und Mhetorif (daS Trivium) gelehrt werben, übrigens 
ſollte es auch nicht an folhen Anſtalten fehlen, wo it 
weiteren weltlichen Wiffenfchaften (das Quadrivium) we 
die geiftlichen ſtudirt würden »). So gab eg denn neh 
Karls Anordnung Parcehialfhulen, Kloſterſchi⸗ 
len, und vollſtaͤndige Etudien (ad plenum). 

Wir lafen ein Verzeichniß diefer Schulen und mas 
zu ihrer Auszeichnung gehört, fo wie fie zu Karls Zt 
ten entflanden, folgen *8). 


eines feiner Schulknaben. Noch vermittelte der gutherzige Biſde 
die Sache bei der entrüfteten Srau und ibrem Manne, und Kt 
Lehrer genoB ferner feine Ehren. Gein Dank war, daß er in Ge 
meinſchaft mit dem Arhidiaconus feinen Wobithäter mißhandelte, 
fogar zu tödten fuchte, und zu entiliehen nötbigte, 

*) Mehrere Verordnungen diefed weiſen Megenten gebören Is 
bin, vornehmlich dad Capitulare Aquisgr. dv. 9. 789, Bag wir os 
anführten; die Knaben follten De Palmen, Noten = Gefänge, dab 
Rechnen (computum), die Grammatik per sıngula monasteni 
et episcopia erlernen. 

*) Nach Launop de scholis celebrior., welcher mehrer 
aus des Monachi Engolism. vita Caroli M. geſchoͤpft; aber 
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=... n)Die Hoffchule, die Karl mit feinen Gelehr⸗ 
gen in feinem Pallafte errichtete. Die Bücherfammlung, 
bie Ausarbeitung von Echriften, die gelehrten Unterhals 
fangen der Hofafabemie, und bie Kritif, womit die- 
zer Megent felbft andere Schriften prüfte, inmicfern fie 
sie der chriftlichen Lehre uͤbereinſtimmten und fonft rich 
stig waren, kurz das ganze geiftige Leben, dag Karl in 
feinem Kreiſe unterhielt, floß unmittelbar in diefer Schule 
- zur Bildung der jugend über. Diefed Schulgefchäft 
ſcheint noch eine Freude des Kaiferd in feinem Alter ge- 
weſen zu ſeyn. Als Alcuin fchon Abt in feinem Klofter 
gu Tours war, fchreibt er an feinen faiferlihen Freund *): 
„er habe mit der Touronifchen Rohheit zu Fämpfen, aber 
„Karl möge die Knaben im Pallaſte fo unterrichten, daß 
‚ jeder durd) feine Beredfamfeit lerne, das Schönfte feiner 
Gedanken aussufprechen, und daß jeder Name, der auf 
der Eharte ſtuͤnde, feinen Adel durch Fönigliche Weisheit 
zeigen. möchte.“ Noch zu Lothars Zeiten blühete dieſe 
Schule. Der Mönch Angelomus fchreibt in feiner Zueig« 
‚ nung bed hoben Liedes an biefen Negentens der Unter« 
richt in den Wiffenfchaften und in Erflärung der heiligen 
Schrift, woran ihn der Kaifer Theil nehmen laffen, habe 
ihn bei feinen Wachen in dem Pallafte fehr angenchm 
unterhalten, und nun habe er ihm zu feiner Freude ans 
befohlen, dieſes Werk zu fchreiben” u. ſ. w. Ludwig der 
Sromme verflattete einem Diaconus, Amalar, den Ges 
. brauch jener Hofbibliothek zu feinem Werfe über die Re 
. gel der Ganonifer. Nach Lothars Zeiten erlifcht die 
Schule. 
* 2) Die Schule zu Tours. Sie beſtand ſchon 
im Jahre 570 in dem Kloſter des heiligen Martinus, 


auch nah andern, 3. B. Tritheims Chron. Nirsang. m. 4. — 

Die Epnode, welche Ludwig d. Frommen Crinnerungen machte, 

nannte dus Haus eines Königs weyen der feinen Xebensart schola. 
*) Alc. Opp. Ed. Froben. I. Ep. 85. 
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aber nur vegetirend, bis Alculn fie aufs neue Ins Ya 
tief, indem er fie nach der zu Vork einrichsete. Er fell 
fchreibt darüber an feinen König: „Flaccus fucht nad 
Karls Ermahnung und Willen manchen in dem Gebisk 
des beiligen Martinus mit dem Honige ber heiligen Erf 
genüglich zu legen, andere mit dem alten Weine der Si 
fenfchaften zu beraufchen, andere mit dem Obſte ke 
grammatifchen Subtilitdten zu ernähren, andere mit ke 
Drdnung der Sterne, gleich der Dede eines Hauſes a 
erleuchten;, fo fuche er mehreren mehreres zu werden jun 
Beften der Kirche, aber auch zur Ehre feines König 
wegen feiner Sreigebigfeit und feines Reiches; — a 
fehle ibm nur noch an gelehrten Schulbächern ).“ Erz 
Gehuͤlfe an diefer Schule war hauptſaͤchlich GSigalf. 
Mer ficht nicht den edlen Geift feiner Zeit, und bedantt 
wicht zugleich den Mangel an Geſchmack, woran ad 
Alcuin, diefer Schulherog, litt, und melcher duch der 
ererbten Haß gegen die claffifche Literatur ihm ſelbſt ud 
feiner Zeit, die er fchuf, fo viel ſchadete. Die Odak 
behielt eine lange Dauer. Ihre Blüche, d. h. dieſer Leh⸗ 
rer felbft, gog manche weit her aud bem Yuslande her 
bei, wie wir oben fahen. Noch im J. 868 gedenkt ci 
Bifhof von Chalons bei feinem Examen ihrer in Ehre, 


| 


ale des Drts, wo er in artibus liberalibus unterrtichttt 


worden. Im Jahre 1050 erhielt fie durch DBerengarind 
eine neue Bluͤthe, welcher wegen feiner Studien in it 
Grammatif und Philofophie berühmt war**). Er lebt 
dort mit Canonikern 28 Jahre sufammen, denen er Ur» 
terriche ertheilte, und flarb ald Scholarch zu Tours im 





*) In der oben angeführten Sammlung der Briefe Alcrit⸗ 
der 38ſte (vom Jahre 796); das Meitere gaben wir früher az. 

ee) Sein Titel wars Magister Grammaticus, Andegariesis 
Archidiaconus, Thesaurarius, Camerarius b. Martini Tar. « 
ibi Magister scholarum. Er lit alfo nicht mit dem Theeiten 
bes Namens, dem Ghäler Abaͤlarde, zu verwechſeln. 
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abre 1088. Eine ehrenvole Grabſchrift ſetzte ihm der 
eruͤhmte Hil debert (Cenomanensis), der bald darauf 
ifchof zu Tours wurde. Bald aber erliſcht ganz der 
ame bdiefer Schule mit fo vielem andern aus Karls 
diten. 


35) Die Schule zu Lyon. Zu Karls Zeiten war 
ier der ſehr thaͤtige Bifchof Leidrad, der fich die Bil⸗ 
ung der Geiftlichen fehr augelegen feyn ließ, und mit 
yelchem der König deßhalb correfpondirte. Leidrad be⸗ 
ichtet ihm, daß er nach der Weife des heiligen (d. i. 
es £öniglichen) Pallaſtes fingen laffe, und auch eine Schule 
ir Singlehrer halte, fo wie auch für kuͤnftige Lectores, 
elche zugleich den geiftlihen Sinn der heiligen Schrift 
erfiehen lernten; auch laſſe er Bücher abfchreiben. Es 
ab in diefen und folgenden Zeiten mehrere berühmte - 
Schriftfteler an diefer Kathedralſchule, (d. i. die am Bi⸗ 
Hofsfige angelegt war). — Florus Agebard, Remigus; 
ahmals wird Antonius ald Lehrer der freien Künfte 
nd Philofophie gerühmt. Noch im J. 1290 blühete 
iefe Anftalt, und zwar befonders als Nechtsfchule *). 

4) Die Schulen der Didcefe Drleang, denn der 
sifhof Theodulf harte in derfelben vier Schulen an - 
elegtz; auch er wurde von dem Könige fehr gefchägt und 
nterftügt. 


5) Die Schule zu Mes. Hier war die neue geiſt⸗ 
ihe Einrichtung, das Kanonicat, und hiermit der 
Infang der Stiftsfchulen entflanden (gegen 750) 
urh den edlen Chrodegang, ber in Karl Martelld 
Jalafle erzogen worden, nachmalg deffen Minifter (Refe⸗ 
endarius) geweſen, und zulegt unter Pipin Biſchof zu 
Reg geworden. Ein eben fo menfchenfreundlicher als 


®*) Dootoses Lugduni Jus canonicum et civile logobant — 
‚agd. alma mater philosophise; — arx Gallise (propter 
us can.) 
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reicher Mann; ein Verforger der Wittwen und Buipie 
teie der Geiftlichen. Den legtern gab er leiblichen ik 
geiftlichen Unterhalt in feinem Etifte. In ihren Bars 
tungen verbefferte er auch manches nach der Weiſe, RE 
er einft in Kom gefchen hatte, Eefonders im Gefug Ih 
und Karl gab ihm Hierzu einen feiner beiden Nönifäm Ki 
Eänger. Er lebte mit den andern Beiftlichen bafelif R h 
einer gewiſſen Gemeinfhaft der Güter und in Bedich FE 
nifher Difeiplin, jedoch fo, daß jeder fein Eigeuhes 13 
und Amt für fich behielt ®). 2‘ 
6) Die Schule zu Osnabruͤck. Karl grüne Ik 
bie bortige Kirche, gab den Geiftlichen die Verfaffung we 
zu Meg ald Kanoniker, und truc ihnen auf, eine Schib 
babei anzulegen. Dieſes war alfo eine Stiftsſchalt 
die erfte, von Karl gefliftete. Hier follte befonders ah 
die Sriechifche Cprache gelehrt werden. Als nämlih de 
Geſandtſchaft der Griechifchen Kaiferin Irene zu ihm fm, 
entftand bei ihm der Wunfh, Männer zu beſitzen, de 
Griechiſch verftänden, das er auch felbft mie @ife m 
lernen fuchte. Indeffen Fonnte diefe Anſtalt meges de 
dortigen Unruhen unter ben benachbarten Sachfen mt 
nicht fogleich gelingen, bis fie Carl im Jahr 804 burh 


*) Gie bielten einen xoıror Sfcr (Coenobium) yon ber it 
daß man fuit an bie Pothagorder oder aub an Samuels Yrayke 
tenfhule erinnert wird, nur war alles eine Verbeflerung des Hin 
liben Lebens, dadurch daß dem religiöfen und dem wiffenfchaftiiben 
Triebe zunleib mehr Nabrung gegeben wurde. Die Cinriktug 
wurde nachgeahmt. Karl beförderte fie, indem er den Bietbimen, 
weite er ſtiſtete, fie fammt den Wildnngeanitalten zur Pd 
machte. Diefe Schulen nun bieten Etiftefbulen, aub Dıw 
faulen, weil fie ſich an ber Domkirche bei folden Grifugs 
bifinden. Cbiodegang (Chrodegandus) batte haupfſaͤchlih af . 
Nirbeferung des Geſangs gebalten, und dieſe Uebung fcheint hd 
tiefen Schulen immer eine Hauptſache geblieben zu ſeyn. Nas 
l.itet fogar von Meß (Mettenses) den Namen Mette für fr 
chenaeſang her. (Ruhkopf Geſchichte des Schul: under 
ziehungsweſens iu Deutfhlaud ©. 1 m. 19.) 
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n neuen Befehl In Gang brachte. Sie ſank aber 
>» bis zur DBergeffenpeit. 

7) Die Schule zu Fulda. Diefe alte Schule, bie 
| Anfange an alle andern in Deutfchlanb übertraf, war 
ua vor Karl durch einen Gefährten des Bonifaciug, 

Abt Sturm, gefliftee worden. Karlmann ließ den 
Fulrad dag Klofter an ber Fuldaha ausbauen. Als 
erft Karl gab der Schule durch ben Abt Bangulf 
Einrichtung"), Sein Nachfolger Ratgar fegte im 
re 815 ben berühmten Rabanus Maurus (Hras 
), diefen srefflichen Echüler des Alcuins, zum Lehrer 





#) „Et ea de causa statuimus, quod in eodem loco Grae- 
er Latinas scholas in perpetuum ınanere.ordinavimus, 
unquam Clericos utriusque linguae gnaros deesse confidi« 
‚ Dat, ı3. Calend. Januarii ai 4, Imper. nostri, 57 Regn, 
1 Francia atquo 3ı. in Jtaliae Actum Aquisgrani in Pala- 
s &ranmß (L. 1. Metropolis c. 2.) 


»#) Carolus Dei grätia Franc.etc. Rex — — consideravi- 
wtile esse — — praeter regularis vitae ordinem — etiam 
‚gerarum meditationibus eis, qui donante Domino discere 
want secundum uniuscuiusque capacitatem, docendi stu- 
a debeant impendere, qualiter, sicut regularis norma ho- 
gem morum, ita quoque discendi et docendi instantia 
set, et ornet soriem verborum, ut qui Deo placere ap- 
mt recte vivendo, ei placore non negligant recte loquen- 
Quamobrem hortamur vos literarum studia non negli- 
etc. Launoy de schol. celebrior. p, 5 sqq. Der Abt 
äÄ Lo, welcher auf Ratgar folgte, fagte von dieſem: 
Abbatis posthac subductus in acde, 
Hinc puer imberbis scholae defertur in arcem, 
Lex aetorna Dei semper qua munere Christi 
Discitur a pueris seniorumque ore docetur. 
Bonifacius hatte die Vollendung des Klofters zu Fulda, deffen 
er ſelbſt angefangen, feinem Nachfolger Lullus zu Mainz em⸗ 
(eu, weil die Moͤnche unter dem Abte Sturm von ihrer Hände 
te leben mußten, und wenig Zeit zum Bauen gefunden. Bei 
db. Or. beklagten fi die Mönche dafelbit gegen ihren Abt, 
er fie mit dem Bauweſen übermäßig anſtrenge, und dranfen 
ommen laſſe. Eonr. A, A. Suppl. 32, 
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(Rector) dieſer Schule®). Diefer nun war der Zeit nad 
der erfte eigentlihde Ehulmann in Deatfd 
land und auch der Wirkfamfeit nach einer ber erim 
menn man nur die Verfchiedenheit der Zeiten in bilige 
Anfchlag bringe. Sein Beil war durch die Gelchrian 
feit nach damaliger Zeit vorzüglich gebildet; feine 66 
müthsart mar fanft und milde, mittbeilend, zu jedem im 
nenden neidlo® und liebreich fih hinneigend; fein frw 
mes, harmonifches Leben erwarb ibm ben Ruhm M 
Heiligkeit germiß mit mehrerem Rechte, als es bei wich 
der Fall ift, welche bie Kirche preißt. Seine Edi 
die aus Jung und Alt beftanden, trug er im Her 
behandelte fie mit vÄäterliher Sorgfalt, und lehrte je 
nach feiner individualität. Eo war er denn anch «# 
Methodiker ausgezeichnet, ebenfalls der erfte feiner Zi 
und vieler nach ihm. Denn nicht einen lehrte er we 
den andern, fondern manche blos in der Grammatl, 
manche auch in ber Rhetorik, manche endlich and 3 
den geiftlichen Wifienfchaften, fo wie jeden feine Anlayıı 
fähig machten, und alles in einer folchen Aufeinanderfek 
ge, wie es die Natur des Schülers forderte. 

8) Auch gu Paderborn wurde durch Karl cm 
Stiftsſchule angelegt. 

Indeſſen gewann nach Karld Tode die Traͤgheit Di 
Klerus wieder die Dberhand, und die Wiffenfchaften far 
fen bei ihm *®) unter Ludwig dem Srommen; ſtet 


*) Trittenb. vie. Rab. md hierzu eine Diss. v. J. ı8u 
vom Schreiber diefe6: Rab. M. primus Praeceptor Germanisk 
Er Iıhrte die Schuler prout uniusceujusgne aelas vol Ingeniua 
permittebat; fein modus decendi War die etwas veränderte Be 
tbode feines Lehrers Ulculn, der alſo durch dicſen feinen prfer 
Schuͤler aud Lehrer der Deutihen geworden ift ; denn jene Mate 
blieb die Grundlage In mebreren Kloſterſchulen. 

”) Mander Geiſtliche konnte nicht einmal Iefen, und wei 
nur das Lateiniſch ſagen: „nescio litoras, * 


| 


| 
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er Eaiferlihen Groͤße des Vaters Hatte der Eohn zu 
del Sefälligkeit gegen die Kirchengewalt, doch war in 
sm und in den Geiftlichen noch ein guter Wille. Er 
chaͤrfte durch ein Circulare im Jahre 823 dag Etubdiren 
ig, und fie ſelbſt erinnerten ihn auf dem Concilium zu 
Jaris im Jahr 829, das angefangene gute Wer nicht 
sieder eingehen zu laffen. Er ftiftete Kanonifate, und 
nächte dabei jedesmal’ zum Geſetze, fo wie. es fchon fein 
Bater gethan hatte, daß bag Etift eine Schule halten 
nüffe. 

„Karl der Kahle zeigte fich ale wuͤrdiger Enfel. 
Bein Großvater, fo fprach er laut, fey an jeglicher Weiße 
yeit und menfchlicher Tugend feinen Zeitgenoffen überle- 
ven, allen gleich liebensmüärdig, gefürchtet und bewundes 
ungswuͤrdig geweſen; und fo hielt er die Bemühungen 
eines Sroßvaters um die Wiffenfchaften für ein herrli⸗ 
bes Werk, und er fuchte daffelbe moͤglichſt zu fördern*). 
Er 509 Lehrer aus fernen Ländern herbei?*); „Sriechens 





“) Die Gallicanifhen Geiftliden kamen Ihm and barin ent⸗ 
egen. Das Conoil. Meldense I. (ao. 845.) gebietet can. 35. 
ebem Bifhof wo möglih einen Mann neben fih zu haben, der 
ah reinkatholifher Lehre ꝛc. die Presbytern unterrichten könne, 
amit nicht das Licht in der Kirche wieder ausgebe. Dad Cone- 
Reld. IT. (855) ſagt c. 18.: man folle in Eulen die aöttlihen 
nd menſchlichen Willenfhaften treiben, auch den Kirchengeſang 
ach der Weile der Vorfahren, weil durch die bisherige Untirlafs 
ng Unwiſſenheit In vielen Orten der Kirche eingeriffen fev. Das 
‚onc. Meld. III. (859) will c. 10., daß man aufs driugendite die 
Rifchöfe und Fürften ermahne, dem Uebel zu fteuern, indem fidy 
le. wahre Cinfiht in die heil. Schrift fo verloreu babe, daß ſich 
um noch eine Srur zeige; man folle überall öffentlihe Schulen 
vVie göttlihen und menfhlihen Wiſſenſchaften. einrihten. Auch die 
achmaligen oͤfters wicderholten Verordnungen der Paäpite gegen 
te Xrägbeit der Geiftliben halfen, nihte, um das Schulweſen 
eder in Aufnahme zu bringen. 

*) Wornehmlich den durch fein tieffinniges philoſophiſches Werk 
eräbhmt gewordenen Johannes Scotus Erigena, vielleidt 
er gebildetete Daun feiner Zeit Im Abendlande, von Nation cin 
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land wurde,‘ mie bie Gefchichtfchreiber von ibm use 
treiben, „feiner Männer burch ihn beraubt, und Ira 
wandelte gleihfam ganz mit der Heerde feiner Ahilse 
phen herüber in ein freiwillige Eril, um einem wafs 
Ealomon zu dienen, und in feinen Ländern fammeltes ſ 
die Wirfenfchaften.” So verdient alfo auch diefer Sl 
in der Neihe ‚derjenigen Kegenten zu ſtehen, welche it 
hoͤchſten Beruf ald Bildner der Menfchheit erfülm. 
Eeinen Eohn Lothar ließ er in ber Kathedralſchale a 
Auperre bilden, wo fich dieſer durch Talent und Sie 
auszeichnete. Er farb indeffen frühzeitig. Die we 
ren Nachkemmen Karls überließen die zarte Plan a 
viel den Kloftermauern. 

Mir wenden nun unfern Blick auf die andern is 
ſterſchulen in Deutfhland und Frankreich, um fe de 
Meihe nach, mie fie befannt find, zu betrachten. Sa 
fann eigentlich in jeder Benedictiner-Ubtei eine anachea 
wenn glei in mancher nur zu Zeiten und in mn 
Gegenjtänden unterrichtet tweurbe, und bei weitem zit 
ale den Namen einer Schule erhielten. 

ı) Et. Gallen, die Abtei war 613 von E:!. 
[us gefüftet. Hier fammelten fi bald mehrere Si 
ner, die in verfchiedenen Fächern gelehrt waren, zu 
andern auch in der Griehifchen Sprache, welche iumal 
wohl nirgends fonft in Deutfchland gelehre wurke, ud 
bildeten eine Dellenifhe Gefellfhafe. Man term 
ale geiftlihen und weltlichen Wiſſenſchaften bier Ierack 
aug allen Kindern 509 man Etudirens halber bahım, za 
an vielen Orten berief man junge Lehrer ven denhe 
Auch murden Knaben von Herren und Fuͤrſten im ü 


Schotte, der auch Meifen für feine Etublen gemacht Bette wi 

ſelbſt Atben Eefukt baben fol. Karl madte ibn zum Nerie | 
der Seiafademie, nad der Weiſe feines Großvatirs, aber der Ti | 
verfoigte dieſen bdervorzlänzenden Geiſt, und Ichannes Ex ut | 
ſich in cin Kioſter verbergen. | 









| 
& 
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note St. Gallen zur Erziehung gegeben. Unter dem 
Abte Grimaldus, gegen 842 war die Schule ſchon bluͤ⸗ 
nd. Als Lehrer zeichneten ſich nad) einander aus: 
arcellus Iſo *), welchen ein Burgundiſcher Koͤnig zur 
Finrichtung einer Kloſterſchule berief, wo er 871 ſtarb; 
adbert, Gerald, Eckhard der dritte, welcher vorzuͤglich 
Sriechiſch und Latein fol verſtanden haben; Notker 
‚Ser Phyſiker; Notker der Grammatifer ein Abkömmling 
‚Karls d. Gr. mit dem Beinamen ‚der Stammler, welcher 
Abt von Et. Gallen, hierauf Biſchof zu Lüttich wurde; 
Dartmund, welcher Hebraͤiſch und Arabiſch ſoll verſtan⸗ 
den haben; Adelhard, Helprich (945); Wanning, ein bes 
ruͤhmter Grammatiker; Hermann mit dem Beinamen der 
Gontracte (1050), welcher auch Arabifch verftand, und 
Aberhaupt als vickfeitiger Gelehrter feine Zeitgenofien 
‚Überglänjte. 

; 4) Lorfch **), eine der erſten Benebictinerabteien 
In Deutfchland, am Rhein, Worms gegenüber, unter Pis 
pin von dem Grafen Cancor I. J. 764 gefliftet; cd bes 
fand fih da eine Schule i. J. 777, deren erfter Lehrer 
und Borficher Adalhar hieß. 2) Ohrdruf in Ihürins 





*) als feine Mutter mit ihm fchwanger war, träumte ihr, 
fe träge ein Stabelibwein im Leibe, dem die Kuaben die Star 
"Seln ausriſſen, welches dann febr natürlich auf die Lehrgabe ge: 
deutet wurde, womit er die Köpfe zu ſchaͤrfen wußte Er muß 
wirklich ein guter Lehrer geweſen feyn, wie man aus der Ver: 
ehrung feiner ehemaligen Schüler gegen ihn fließen kann. «Er 
‚ging einit vom Lebrgefchäfte ermattet vor dem Klojter fpazieren; da 
Sam ein Zug von vierzig Kanonikern, welche ibn ſehr ehrerbietig 
als ihren etemaligen Lehrer begrüßten, und auf mande rührende 
‚Meife ibn ihren Dank bezeugten; jeder verfprah ibm, dreißig 
Meſſen für ihn nad feinem Tode zu lefen. — Man flieht das Le⸗ 
gendenartige in diefen Nachrichten. 

*) Laureshamam, au dem Vluͤßchen Weſchnitz, zuerſt bei 
Weinheim in der Bergftraße angelegt, dann einige Stunden weiter 
abwärts, unweit Heppenheim. S. Dabl Befhreid. von Lori 
3813, Adalhar war Prieſter. Eine Legende in Verfen iſt von ihn, 
Aber die Wundergeſchichten des dortigen Schutzheiligen Nazarius. 

Schwarz Erziehungsl. I. 2; Abth. x 


BR 
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gen und 5) Sriglar in NHeffen, beide, wie cben ku 
mertt, von Bonifaciug gegen 722 angelegt, und bik 
nahmen Knaben zum Unterricht auf. 

5) Hirſchau, im Schwarzwald, geftiftet von einen 
Grafen von Calw. Diefer erbat fi) Mönche von Rs 
ban aus Fulda und erhielt funfzehn unter dem Abte Int 
bert. Der erfie Lchrer war Hidulph, ein Echüler is 
bang. Auch hier zeichneten fih eine Reihe berübmme 

daͤnner aus, welche diefe Schule bald zur anfehnlicdien 
von Deurfchland erhoben. Muthard, ebenfalls MNabess 
Schüler, weldher aus frommem Sinne bag Bidthum # 
Halberitadt (an Haymo's Stelle) ausfchlug, und der vik 
Geiftliche und Weltliche durch feine Gelehrſamkeit hinzoß 
Bor allen wurde Meinrad, ald der feines gleichen nit 
dort gehabt, geprießen; er war daſelbſt Schulasicas 
welches fo viel hieß, als Rector oder Vorſteher de 
Echule (er ſtarb 967). Ausgezeichnet war auch der I 
Diethmar, der fchon als ficbenjähriger Knabe in die Es 
ziehung nach Et. Gallen gefommen war. 

6) Hersfeld, von dem Gchülfen bes Nabemd 
zu Fuld, dem Abte Etrabug geftiftet, im Jahre 3ıı, im 
Bernard, ein Echüler des Rabans, als Abe folgte. Ash 
Haymo war hier (farb 853). Rudhard von Gero 
der 1058 ald Abt nach Hersfeld fam, gab der Edule 
ihe eigentliches Kcben®). 

7) Corvey an der Weſer. Anfgariug, der mit 
andern Mönchen diefe Abtei anlegte, als cine Tochter 
der Abtei Corbie in Frankreich, war ber erite Lehrer de 
ſelbſt, dem noch manche namhafte Männer folgten bis 
10513 unter andern der Hiftorifer Wittekind. Diefe 
Schule blühete gegen 200 Sahre, und fo anſehnlich, baf 
fie palladium et vrnamerlum lotius Sexuniae hieß. 

® 


*) Un ihrer Stelle bluft ein Gymnaſium, das noch den I 
men Klojter aud nad der Reſormation führt, und deſſen der Bat 
d.efed dankbar gedentt. 
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8) Eorbie im Frankreich, die Mutter nom jener, 
ſchon unter Ludwig dem Frommen bluͤhend. Jener An: 
fsarius war mit Wichmar dert Magister ®\, Auch lern 
ken und lehrten dort die in kirchlichen Streitigkeiten de: 
Ahmt gewordenen beiden Mönche, Paſchafius Radbertus 
ad Ratramnus. 

9) Fontenay, Serveld fiftete dicfe im Jahre 
987, ba er fand, daß man In dortiger Gegend foyar 
Be Buchftaben nicht kannte. Er famnıclte die Leute von 
berfchiedenen Drten ber, und lehrte fie, fo viel ihnen bie 
Zeit nur erlaubte, die beften Geſaͤnge, da er fih ſelbſt 
m Sefange augzeichnete, übrigens aber wenig verſtand. 
Bin Priefter, Namens Harduin in der Nähe, lehrte Arith⸗ 
metit und Schreibfunft °9). 

10) Fleury, fhon vor Bon vorhanden, unter 
ben Namen Schola St. Benedicti. Der dortige Reetor 
M6bo (melcher im Jahre 1004 Maͤrthrer wurde), hatte 
es wiffenfchaftlichem Eifer viele Reifen gemacht, um bie 
weltlichen Wiffenfchaften zu erlernen. Diefe Abtei hatte 
auch durch feinen Schüler, den berühmten Gerbert 
Papſt Splvefter I.) einen Glanz erhalten, der als Knabe 
dort lernte. 

11) Schola St. Crucis gu Orleans, gleichzeitig 
wit der vorigen. Cie kam bald in Abnahme, bie file 
mter dem König Robert wieder einen guten Muf erhielt 
Ngen 1017. 

13) Rheims. Hier waren zwei Schulen, eine 
ed Klofiers St. Remigii, und eine ber Kauonifer, uber 
beide waren verfallen, bis ein bortiger Geikliher, Zul 


7 Vo⸗⸗ Den Sitten ber Eokier dar die Blase Blamarı 
einen Mirkeklern 
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co, gegen 882 wieder die eine berfiellte, indem er mag, 
Lehrer dahin berief, auch ſelbſt lehrte. Erzbiſchef pi: 
Rheims wurde der berühmte Gerbert, gegen gg; 
er war Lehrer des nachmaligen Königs Mobert, Eh: 
des Hugo Capet, auch des Kaiferfohnes Otto; Abalaı 
gedentt noch einiger angefehener Lehrer feiner Zut d 
ſelbſt. 

13) Weiſſenburg im Elſaß hatte im nem 
Jahrhunderte eine Kloſterſchule; Deefried bluͤhete bei 
ſeit 870. 

14) Prüm im Trierſchen. Dieſe Schule nk 
zur Zeit Lothars von einem gelehrten Scholasticus, Be 
beibert, geftiftet. Zur Zeit des Kaiſers Arnulph (9.0) 
war dort der gelehrte Abe Regino. 

15) Schola St. Albavi ju Mainz. Auch war a 
Mainz eine Etiftsfchule. Als Scholasticus Ichte It 
gegen 892 ein gelehrter Mönch, Rupertug, der Griedhiiä 
und Lateiniſch verftand. Bernhelm fiubirte dort, w 
lehrte zehn Jahre da als Mönch, worauf er 1124 de 
bafelbft Abe wurde. Noch im Jahre 227% kommt it 
ein namhafter Lehrer, Adelgeriug, vor. | 

16) Reihenau. Cie wurde eine ber berüßste 
fin. Wolfgang, ber als Bifchof von Regensburg 99} 
ftarb, war als fiebenjähriger Knabe bei einem Geiſtlicha 
im Unterrichte; als nun feine Eltern die befte Echal # 
Deutfchland für ihn fuchten, ſchickten fie ihn nach Reith⸗ 

*) Gerbert wurde von Rheims vertrieben; der Kaljer Ott⸗ 
der Gr. madte ihn zum Erzbiſchof von Ravenna; bieranf mr! 
er Papſt als Spiveiter IT.; einer der gelebrteiten Männer dei Ai: 
telalterd. In der Mathematik that er ed allen feinen drikides 
Zeitgenoſſen zuvor, nachdem ihn feine Wißbegierde zu einer hüten 
Wanderung über die Porenden zu den Mauren in Spanlen get 
ben, wo er die mathematiſchen Willenfhaften ans ben beiten Dub 
len damaliger Zeit fchöpfte. Er ſchrieb De abaco mn. d.m 
Rheims binterlich er eine Fünitlihe Uhr und eine Wafermt 
Er machte vorzüglihe Kirhengefänge, auch bat er zu Bede's 
Histor. Eccl. Angl. cine Zortfegung gefchrieben. 
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u. Auch lehrte bier ‚der berühmte Grammatifer und 
fhichtfchreibee Walafried Strabo; er flard Sig, 
iefe Abtei war durch Reliquien ®) und folglich durch 
allfahrten, die dahin gefchahen, ausgezeichnet. 

ı7) Trier, weldhes fihon im fünften oder vierten 
ihrhunderte eine Kaiferfchule hatte, biernach die aͤlteſte 
chule in Deutfchland, erhielt im zehnten Jahrhunderte 
ze Stiftsſchule. 

ı8) Lüttich (Schola Leodiensis), Im Jahre 864 
ar ber Bifchof Franco philorophus, rhetor, poeta et 
usicus exsellens dort Vorſteher. Hier wurde ein Prinz 
m Lothringen, ber ald Stephan X. Papſt war, gebils 
t. Nach dem Jahre 1000 kommt noch von biefer 
ſcchule vor; im’eilften Jahrhunderte erſcheint bie bortige 
tiftsſchule. 

19) Utrecht, Stiftsſchule. Als einer der erflen 
tigen Lehrer wird der Biſchof Balderich genannt, ber 
a Sohn des Kaiſers Heinrich, Bruder des Kalfers 
tto, Bruno, nachmaligen Erzbiſchof von Coͤln, unter 
tete. 

20) Hildesheim Hatte eine Scifesfhule.. Der 
aifer Otto d. Br. ſchickte feinen Cohn, den nachmall⸗ 
m Kaiſer Dtto Il, dorthin, der nah kloͤſterlicher Schub 
eife dort in ber Kirche mit den andern Knaben betete 
ad fang. Aber Otto II. ſowohl als Dito II. las Grie⸗ 
iſche und Lateiniſche Elaffifer. 

2») Bremen erhielt ebenfalls eine Suiſtsſchule. 


9 Dir Arſicien⸗Vercktrung bette bei oren Aberzlesben no 
me erdere Erite. Sie wer demals Autdrue Des Jeſchekens am 
e Icmer ber Si-de alter Zeit, eins Pick gegen Das vorn⸗·aot 
Yeigte Sony ter tirte. Die Oben des Hrkilgen ten Die 
1eBe feinrr fribü mrırıen, uud ie CiHE I Bes Dra Dt 
eirrn Ußen; fe meren Des Eyabol beger Eifaung u) Ge⸗ 
wart, zur nehiriee daber im jener Dt, As GAberes Zehen 
e Einrwribeng I75 gtieslürakliern Die meer Ben Ehrißen, 
‚id abs wızte Die Gate gu rukäishen Vbesenten. 
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Unter Dtto dem Br. war fie berühmt, ba ein Daͤne m 
töniglihem Stamme, Ddinfar, der dort getauft ward, u 
derfelben lernte. Vielleicht hatte diefe Schule fchon da 
heilige Willehad , der zu Zeiten Karls bed Großen dei 
Evangelium dort verfündigte, gewiſſermaßen gefliftet. Ei 
Lehrer Adam war auch hier ald Geograph berühmt. 3a 
Ende des zehnten Jahrhunderts, die Zeit der Dttenn 
hindurch, blüheten die Stiftsſchulen vornehmlich zu Urredt, 
Lüttich, Bremen, auch zu Cöln, wo ebenfalls, fo wie yı 
Eihftädt, Halberftadt, Magdeburg, Straßburg, und a 
einigen andern Dertern Domfchulen errichtet wurden. 

22) Chartres. Hier lehrte Fulbert, der Schuͤlt 
Gerbertd und Lehrer Berengars; 1028 flarb er, N 
Schule dauerte noch fort. 

25) Schola Abrincens's, in ber Normandie, we 
ber berühmte Lanfranfug, der nach dem frühen Ga 
lufte feines DVaterd den Normännifchen Herzog Wilhelm 
dahin begleitet hatte, eine Zeit lang lehrte. 

24) Bec. An biefer Schule war chen biefer Lar 
frank) zwanzig Jahre Lehrer, feit ı 204. Er macht 


*) Lanfrant war aus der Lombardei. Schon als Kuık 
zeigte er feine vorzäglihen Gelitesanlagen bei außerordentlitn 
Sleiße; auch liebte er da ſchon die heilige Schrift und bie geib 
lien Wilfenfhaften. Er wurde der berühmtefte Lchrer feiner Zeit. 
Gelbft der ftolze Papft Nlerander fand vor ibm auf, als er cf 
zu ihm nad Rom kam, mit den Worten: „Nicht dem Erzbifdck 
thue ih das, fondern meinem Lehrer, zu deffen Züßen id geſefſen 
babe.“ — Dir Caplan des Herzogs Wilhelm von der Normandie, 
Namens Herfait, kam eint nah Bec mit großem Wuffeben, um 
bei Lanfrant zu .itudiren. Diefer aber fab bald die Leerbeit dei 
Mannes durch, und behandelte ihn als einen ABCdarins. Das 
verdroß den eitlen Herfaſt, nnd reiste den Herzog fo gegen ben Leb⸗ 
rer auf, daB Lanfranf aus Bec und der Normandie verwieſen 
wurde. Indeſſen befann fib der Herzog, rief den Laufrank zuräh, 
und dieſer brachte viele Schüler mit dorthin, fo daß dad Kleke 
Bec der berübimteite Studirort wurde. Bon dem Papſt Alerander 
erbat er fi die Erlaubniß, aus feinem Kloiter ins Bischum Fr 
rüßtchren zu dürfen. 
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fie zu einer ber berühmteften, denn auch ber Papft Aler- 
ander II. hatte daſelbſt ſtudirt. Unter feinen Schuͤlern 
befand ſich auch ber berühmte Anſelmus ®), der im 
Jahre 1060, durch Lanfranfd Ruhm angesogen, zum 
Studiren dorthin ging, Mönch wurde, und feinem Lehrer 
auch im Erzbisthume nachfolgte. 


25) Laon, feit 1070 burd einen andern Anfels 
mus blühend. Die Theologie wurde von ibm und an» 
dern nach ihm dort gelehrt; auch durch Difputationde 
Abungen wurde diefes Studium dort aufs höchfte belebt; 
man hatte auch dort eine anfehnliche Bibliothek. Diefe 
theologifhe Schule war bie Mutter der Parıfer. Auch 
ging Abdlard von Paris eine Zeit lang dahin. 


26) Parid. Hier wurde gegen 882 von dem 
Heil. Remigius eine Kathedralfchule geftiftet, ob bei der 
biſchoͤflichen Kirche felbft, oder in dem Klofter St. Germa- 
ni, oder bei den Ranonifern in der Basilica St. Genove- 
Sse, ift nicht befannt; zur Zeit des Königs Robert bes 
fand fie fih am letzteren Drie. Als Lehrer fommen da 
vor Odo, Abbo (970), Hucbold (1000), Widerrad, ber 
vorher in Bamberg Scholafticus, dann Abt in Zulda 


„ Anfelmus, wie biefelben Schriftſteller erzäblen, war In 
Augusta (Aoſta) in der Lombardei geboren. Sein Bater war 
ein harter Mann, der ihn immer fo mit Zorn behandelte, daß er 
deimlich fortging, über die Alven wanderte, und nun lange in 
Brankreich herumirrte, bis er ſich entihloß zu Lanfrank zu geben, 
ber ibn auch freundlih zu Bec aufnahm. Hier wurde er mit 
27 Jahren Mind. Er folgte feinem Lehrer Lanfranf, der 1089 
als Erzbiſchof zu Canterbury ſtarb, in eben biefer Stelle. Es ging 
ihm fo gluͤcklich, daß er fhreibt: „es made ihm nichts mehr 
Gedanken, als daß ihn Bott In feinem ganzen Leben durch Fein 
Ungemach heimgefuht habe. Er wurde 76 3. alt, im %. 1209 
ermordet. Cr war einer der tiefften Philoſophen, wie der von 
ihm erfundene Beweis fürs Dafeyn Gottes zeigt, und in der 
Theologie überhaupt, worin e er mehreres geſchrleden, iſt ſein Name 
unkerbiih, 
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war. Zuerft hört man wieder d. J. ı 100 vom bie 
Echule unter jenem Wilhelm, dem Lehrer Abaͤlards. Bm 
dieſer Zeit an erfheinen zu Paris mehrere folcher Lehr 
anftalten, welche daun mehr oder weniger mit der Un 
verfität verſchmolzen. 


Noch anderer Schulen in Sranfreich und Deutik: 
land wird gedacht, und wir feten noch ‚folgende bierkr, 
weil ihre Name manchmal wegen eined Gelehrten dafıkk 
oder fonft in einer Beziehung erwähnt wirb. 


Zu Mans lebte 1007 der berühmte Hildebert, p 
Semblourg, 1120 Siegbert zu Chalons a.d.M. 
fannte gegen 1170 ber Papft dem Abte nicht die Negierum 
ber Etadefchule zu. Einer Eule zu Edlln wird m 
3057 einmal gedacht, ob fie gleich vorher da war. Eise 
Schule zu Babenberg wird mehrmals gedacht, nahen 
der Kaifer Heinrich 1007 dort eine Kirche geftiftet hatte 
Die Schule St. Matihiae zu Trier wird bei Gelegenheit 


eines gelehrten Lehrers dafelbfi gegen daB Jahr 1ooom | 


mwähnt; und in berfelben Diöcefe der Sch. Doleiensis, M 
gegen 1020 ber Abe Everbenus bie Theologie gelehrt. Ja 


der Schol. St. Petri Senonensi lehrte im Jahr ıorı ib | 
gelehrter Abt Reinhard. Bei der Sch. Lobiensi mil . 


ber erfte Echrer Herigerus genannt. Eine Schule, Me 
diolacensis, in der Trierfchen Didcefe, hatte an einem 
Abte Remigius einen gelchrten und befonderd auch muflk 
verftändigen Lehrer, gegen dad Jahr 1000, nachbem ſie 
fhon 50 Jahre früher mehrere Lehrer gebildee Hatte. 
Die Sch. St. Ebrulfi in ber Normandie war zu Zeiten des 
Berengarius berühmt, da ein dortiger Möndy, Afcelinus, 
auch Knaben in Koft und Unterricht aufnahm. Zu Kerr 
felben Zeit blühete auf die Sch. Andegavensis unter Ger 
bard; auch wird 1125 eines Ulgerind dort gedacht. Die 
Schule St. Michaelis super Mosam hat®® gegen 1075 
einen Schüler, der nachmals Abt wurde. Eine Sch. 
Augustensis fommt zur Zeit ber Kaiſer Deinrich IV. 
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und V. vor, als ein gewiffer Gerhoh, der in Hildesheim 
fludirt hatte, dort Ichrte, der 1169 ſtarb. 


Nun iſt noch von ber Einrichtung diefer Schulen 


"zu reden, fo weit ung einiges davon befannt geworden. 


Beſtimmt, wie aus mehreren Zügen erhellt. 


y 


} 


Ihr Verhältniß zur Kirchenregierung war nie fo ganz 


Die Klöfter hatten fich von den Bifchöfen fo weit 
unabhängig gemacht, daß fie von benfelben nicht mehr 
Difitirt murden, und damit verloren fih auch ihre Schu 


: Jen. Aber nun entftanden bier und da Etadtfchulen, ver; 


muthlich durch Seiftliche, welche ihre Talent dazu trieb, 
ohne daß fie gerade einem Kloſter beſtimmt angehörten, 
nder Drtspriefter waren. Zwiſchen diefen und den Aeb⸗ 
Sen oder auch Bifchöfen entſtand zumeilen Streit, mie 
dieſes einft zu Chalons an der Marne gegen 1170 der 
Sal war. Der Papft Alerander III. ſchrieb deshalb 
an den Erzbifchof zu Rheims, „er möge den Abt dafelbft 
bedeuten, daß er fich nicht in die Sache mifchen folle, 
fein Abt folle einem Scholasticus oder Magirter scholarum 
unterfagen, einer Schule in der Stadt oder den Vorftäds 
ten vorzuſtehen, indem die Wiffenfchaften eine Gabe Got» 
tes und dad Talent etwas freied fey *).” Die Kilos 
ſterſchuͤer in der Vorſtadt (Burgum) St. Remigii zu 
Rheims hatten einen Streit mit dem Priefter dieſer Vor- 
Fade und brachten die Sache fogar vor ben Papft Alexan⸗ 


°) 2aunoYp de schol. celebr. c. 5a. hat die Stelle amd bies 


. fer Epiftel des Papfted angeführt. Hier beißt es unter andern: 


Unde quoniam, cum donum Dei sit scientia litierarum , libe- 
rum esse debet cuique talentum gratise cui coluerit erogare, 
$reternitati tuae per Apostolira soripta mandamus, quatenus 
tam Abbati quam Magistro scholarum praecipias, ne aliquem 
probum et litteratum virum regere scholas in civitate, vel 
suburbiis ubi voluerit, aliqua ratione probibsant, vel inter 
dicere qualibet occasione praesumant, 
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ber I1T. , der die Unterfuchung dem Erzbiſchofe übertr, 
weil der Presbyter fih nicht vor den Papſt füftirz hatt, 
und dem Bifchofe firenge Beftrafung bes Priefterd, wm 
bie Sache fo fen, aufgab, mit dem Zufage, daß die Ede 
laren bei ihren Sreiheiten zu fhügen feyen *). In gr 
feren Städten, wo mehrere Pfarrer waren, errichtta 
diefe, durch folche Umſtaͤnde aufgefordert, jeder an fin 
Kirche gewöhnlich eine Schule; und fo befanden fid de 
oft mehrere zugleich, nämlich die an ben Kirchen, am 
Domftifte, in dem einen und andern Klofler, wenn fie a 
dere mehr ale dem Namen nach ba waren. 
Die Neigung, fi) den Echulen zu entziehen, ii ki 
ben Geiftlichen und bei den Eltern von alter Zeit ka 
bemerkbar, und bei den Kindern wird fie nicht gefehlt he 
ben. Echon unter Karl d. Gr. i. J. 813 °°) werk 
kirchliche Etrafe gegen die Eltern verordnet, welche ihre 
Kinder nicht zur Schule ſchickten, und zugleich ber Re 


——— 


*) Paun. c. 53. Der Priefter (Namens Jobannes) hatte fe 
geiſtliche Wuͤrde fo weit vergeifen, daß er oͤffentlich einen Chorreize 
und zwar am Sonntage, aufführte. Die Scholaren , welde Ni 
ſaben, konnten ib nicht entbreden, ihn zu fdhelten mb zu fer 
ten. Der docdwuͤrdige Priefter gerieth in Wuth, ſchlug mis ein 
gen Geſellen die Thür und Zenfter des Kloſters ein, und übel 
niit feinen gemeihten Händen mehrere Schüler, exrcommunicchtte ſe 
auch des folgenden Tages noch obendrein. Diefe beriefen Aid in 
ibrer Klage bei dem Papfte auf ihre Freiheiten, daß nie 
mand die Hand an fie legen, oder eine Firdlide 
Sentenz gegen fie promulgiren bürfe, big fie von 
ihrem Magister verurtheilt wären. Alſo finder ih «nd 
in dem Kloſter eine Spur von alademifcher Zreidelt, und zwar in 
Streitigkeiten mit den andern geiftliben Behörden. So fudte Ir 
wiſſerſchaftliche Verein überall auch feine dußere Gelbititdudigfeit. 
und der Papit fhügte fie dabei, denn ee ſchreibt: — er probi- 
heatis omnibus, ne praefatos scholares contra libertatem 
eorum in aliqua molestare audeant, vel gravare, quamdu 
coram magistro suo, parati sunt justitiae dare. 

**) Diefen Cauoun des Concil. zu Mainz 813 führt Mupkopt, 
Geſch. S. 88 fg. an. Wir verweifen auch auf dad Dben ang. 
v. Conc. Meld. v. %. 845 und folg. 








3, Das Schulwefen. 171 


Kigiongunterricht eingefchärft: „Die Pfarrer folten dag 
Volk ermahnen, den Slauben und das Gebet des Herrn 
zu lernen, und wer aus ber Gemeinde dieſes verfäume, 
ſollte durch Faften und auf andere Art gezüchtiget wer- 
Den. Auch follten fie ihre Kinder in die Schule eines 
Kloſters oder Pfarrers ſchicken, bamit fie den Glauben 
und dag Gebet erlernen, und e8 dann zu Haufe wieder 
andere lehren fönnten; wer es nicht anders vermöge, 
folle e8 in feiner Mutterfprache erlernen. Auch müffe bilig 
jeder Pathe feine geiftlichen Kinder darin unterrichten.“ 

Hieraus erfehen wir zugleih die Lehrgegenftände 
der Volfsfchulen. In den Klöftern, oder auch mand)- 
mal an einer Kathedralfchule, wurden die septem artes ge⸗ 
lehrt, wenigſtens die drei erfien, dag trivium ®), in 
höheren auch das folgende quadrivium, und mo es voll⸗ 
fommen war, die ganze Encnflopädie, das studium ad 
plenum, €8 fcheint aber das alles bei einer und der 
felben Schule einem Wechfel unterworfen gemefen zu feyn. 
Aus der berühmten Schule zu Fleury erfehen wir fol 
gende Einrichtung #9). Des Morgens ganz frühe lehrte 
Odo (Grammaticus et Satyrieus (d. i. ein Polpyhiftor ) 
illo tempore siugularis ) die Knaben die Grammatik nach 
dem Priscianus, mit des Remigius Kommentar, hierauf 
prima hora trug in der höhern Claſſe Terricug die 
Dialekti vor, nach Ariftoteled mit dem Commentar des 
Porphyrius und Averroed. Hora tertia lehrte Wilhelm 
Die Rhetorif nach Cicero und Quintilien. Hora sexta 
erklaͤrte Gislebert, der Magister, den Theologen bie 
heilige Schrift, und an Sonn» und Feſttagen predigte er 
öffentlich in Lateinifcher und in feiner Gallicanifchen Epra- 
che, wobei er befonderd das Judentum miderlegte und 





*) Man nannte ehedbem die Schulen, worin Latein gelehrt 
wurde, TZrivialfhulen; ob von jenem trivium ? ober von ben 
Lehren der Volksjugend im Alterthume auf der Straße, in trivio? 


“*) Raum. de schok cel, c. 4%. 
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auch viele Juden befehrte. Die Anzahl der Echüler ne 
fo groß, daß man anfangs die Leute in andre Hauke, 
fogar in Echeuern aufnehmen mußte. Auch wohnten ne 
ber nicht alle im Klofter. 


Das Etudium der claffifhen Eprachen war u 
Diefen Schulen mehr und mehr verbannt worben, wie m? 
ausdrücklicdy bei einigen bemerft haben, und daher wurk 
die Qildung einfeitig und geſchmacklos. Zwar fadtn 
die beffern Abteien immer noch gelchrte Mönche za w 
mwinnen, und durd) fie ihren Echulen Anſehen zu gebai 
auch bildeten ſich manche Titerarifhe Verbindungen un 
folhe Congregationen unter ihnen, wodurch Bücherabfchrtr 
ben, Etudium, Unterriht, Mittheilung unter einandt 
befördert murden, und eg blichen bis in Die neuches 
Zeiten manche Abteien fo dem alten Geifte getreu, dah 
fie unter den vorzuͤglichſten Anftalten ihren Plag bie ps 
ihrer Aufhebung behauptet haben *). Allein im Age 
meinen trat eine träge Ruhe ein, die meiften Kiöke 
freueten fih nur ihrer Reichthuͤmer; und da fie fi vee 
den Viſitationen der Bifchöfe frei gemacht Hatten, fe 


*, Wir dürfen nur an Fulda und an Gt. Bkaften la 
den treffliben Gerbert) und einige andere deuten. In den friie 
fien Zeiten waren die Benedictiner, fo viel au in der urfprkygf 
hen Cinfeitigkeie ihrer Richtung zu tadeln fit, doch die MWehlthätn 
des Abındlandes, die Cultur des Volks It von ihnen ausgegangen 
und die Bildung der böbern Etdnde. Trittenh. vita Rıbk 
Maur, zäblte (gegen die Zeit der Reformation) an bedeutenden 
Maͤnnern, die aus den Bildungsanftalten der Benedictiner bermets 
gegangen, 2% Paͤpſte, 260 Gardinäle, 168% Erzbifhöfe„ 4512 Gb 
fdöfe, und Im Merzeihnife der Heiligen finden ſich allein 15,600 
ans diefem Orden. Died altes bewrifet nur, daß er umter ber 
Geiſtliceen relativ die melite Bildung batte. Aber auch die Ber 
diente dieſer Kloͤſter überhaupt, befonderd der Congregatio 9. 
Mauri muß man in Dem Grade mehr ancrlennen, ale mean mt 
nıtt dem Mittelalter befannt wird. Cine fpecielle Geſchite mut 
alfein der Benedictiner auf dem Schwarzwalde St. Blaſien, Et. yo 
ter, Allerheiligen, Hirſchau x. könnte das anſchaulich machen. 





u 
“ 
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: Hörte die Verantwortlichkeit der Aebte in Abſicht der 

Schulen auf. Die Erziehung der Jugend wurde mehr und 
mehr blos mwegen-dußerlicher Zwecke von ihnen betrieben. 
Man mußte nämlich Knaben zu den gottegdienftlichen Ges 
ſchaͤften halten und abrichten; man wollte auch durch fie 
‚zu mehr Stiftungen gelangen, und man fcheuete dabei 
alle überflüffige Mühe. Der Unterricht wurde daher im 
mer fchlechter, die Zucht finfterer ?). Man Elagte fogar 
über die natürliche Wildheit der Knaben, welche die heis 
lige Stile des Klofters nur fiöre, und weßhalb man lite 
ber feine mehr aufnahm, und die man hatte, der firenge 
fen und trübfinnigften Kafteiung unterwarf. Cie muß⸗ 
ten flile vor ſich hinfißen, durften nirgends ohne Auffes 
ber fepn, auch wenn fie zu Bette gingen ober ihre Noth⸗ 
durft verrichteten 2. Wenn es nun auch hierzu gute 
Srüunde gab, fo war doch das Leben des Knaben gar zu 
hart zuſammen geengt *?). 





) Dad Aachner Concil. 816 verordnet (c. 55.) „die Knaben 
oder Jünglinge, die man den Klöitern anvertraut babe, folle man 
in strenger geijtliher Zucht halten, daß ibr zur Eünde und Aus⸗ 
ſchweifung genelgted Alter keine Gelegenheit finde. Es müßte das 
ber die Aufſicht über fie wie ihr Unterricht im geiltliben Dingen, 
einem der wuͤrdigſten dlteren Geiſtlichen übertragen werden, der 
ihre Zubereitung zum geiſtlichen Stande ernftlikit beforge. Bes 
weife nun derfelbe nicht genug Etrenge, fo ſolle man ihn mit ern 
ften Verweiſen feines Amts entfeben, und es einem andern übers 
tragen.“ Hierbei wird eine Gentenz der Väter angeführt, nad 
welder die jüngeren Leute, die der geiftlihen Erzichung übergeben 
worden, In Einem Zimmer zufammen ſeyn follen, „damit fie 
nicht in die gefäbrliden Ausfhweifungen ihres Al: 
ters geratben, fondern in kirchlicher Zucht zubringen.“ 

+) Man führt als Brifpiel der Enthaltfamkeit, wozu fie ges 
wöhnt wurden, folgendes an: Der Biſchof Salomon von Conſtanz 
wollte fie einft in St. Gallen prüfen, und ging deshalb unvers 
muthet während des Geſangs In den Chor. Hier ließ er einen 
Haufen DbR vor den Augen der Kinder auf den Boden fhütten. 
uber feiner, auch nicht einmal der kleinſte Knabe, ſah dabin, no 
vielweniger wurde ein Apfel von einem aufgehoben — Sie duıften 
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Die Mechte der Kirche und felbft noch dag altrk 
mifche der väterlichen Gewalt machte die Härte der Eb 
tern, welche Kinder dem Kloſter weiheten *), dabei nd 


nn 


nicht ohne Erlaubniß des Pehrerd mit einander reden, und nik 
anders ale laut, außer dir Schule gar nicht. Was ſie branate, 
mußten fie durch Zeichen fordern, weshalb aber auch dad Rothe 
dige zur Hand war, 3.23. in der Schule das Waſchbecken. Bes 
aller Geſellſchaft, anßer den Leuten im Kloiter, blichen fie gänjie 
getrennt. Aber merkwürdig it, wie fih der berubmte Anich 
mus, felbf von Benedictinern erzogen, gegen diefe Zudt arikt. 
Als ibm ein ein Abe klagte, dad feine jüngern Monde px 
freche Menfchen und Taugenichtie wären, und daß fie bei aller mi: 
libeun Ztrenge, da lie Tag und Naht geihlagen wuͤrden, % 
mit jedem Tage ſchlechter würden, antwortete er; „Mozu ibe & 
macht, das find fie. Sie wırden ſtumpfſinnlg und dumm fe, 
wenn ſie bervorgewachfen find. Gage mie doch, ehrwuͤrdiger M, 
wenn du ein Baͤumchen In deinen Garten pflanzteit uub es ſozleid 
von allen Seiten fo einfhliefen wollteſt, daß es feine Zmeige gut 
nicht ausbreiten Pönnte, was für einen Baum bäfteft du denz au 
ihm zu erwarten? Doc gewiß nur einen unfruchtbaren, nuslekn, 
mit krummen In einander verwadhienen Aeſten. Gerade fo geb: «di 
mit euern jungen Leuten, die ihr mit Drobungen, Schrecken mi 
Solaͤgen fo drängt und reist, daß ſie gedruͤckt und erbitert, am 
böfe, wie Dornen verflochtene Gedauken des Aergers, der Wil 
ſpenſtigkeit und des Haſſes ernähren und fo befeſtigen, daß ſie ak 
Mitiel der Beſſerung hartnaͤckig verwerſen. So wie fie nım m 
Alter wachen, fo wicht auch der Haß und die Unbinbdigfeit. Yet: 
geblich fuhrt ihre fie alfo durch eure Peitſchen, durch Zurht zu 
Ungit zu erzichen, Gilt es eub wirklid un ihre Bildung, ſo 
must ibe ed madhen wie dir Künitler, der fein Bild aus Geb: 
oder Silberblech nit blos durch Schlagen iu Stande bringt, fen 
dern es bald fanft druͤkt und haͤmmert, bald noch fanfter glaͤttet 
und ausarbeiter.“ Mabill. Ann- Ord. Bened. IV. p. 666. 
Ternard Ord. Cluns TI, 27. 


*) Don alten Zelten ber war es in der Kirche den Eltern put 
Froͤmmlakelt gemacht worden, ibre Rinder zum griſtlichen Stande 
zu beſtimmen. Ambrof. kp. 199. ſchreibt indeilen: Ouamris 
enim ad melivra excitandf er erudiendi .sinet Ali sancrorum, 
wansqnicquo Lumen pioprsium haber donum a Deo, alius sic 
alius anten sie, Der Umland, daß Den Aindern, melde Dem 
Kloſter ygeweide wurden, alte Hoffnung des elterliten Erbtheils ab 
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zwangvoller, wenn man gleich eine chriftliche Milderung 
jenes Heidniſchen Rechts darin finden wollte. — So ift 
das von diefem Drden ausgegangene Leben in den düflern 


gefchnitten ward, enthielt einen äußerliben Zwang. Das Concil. 
Tolet. II. (im Jahr 551) ſagt c. 24. daß diefe Kinder in geiit- 
Sicher Zucht erzogen werden. Die Kirche empfahl zwar die dußerjie 
Worſicht in Aufnahme zum geiftlihen Etande, daß weder Fiebe zu 
irdiſchen Schaͤtzen, noch zu geiftlihen Chrenftellen die Triebfeder 
fepn dürfe; allein es galt doch dem Moͤnchthume um möglichite 
Merbreitung. So begreifen ſich die verfhiedenen kirchlichen Anords 
nungen in diefer Sache. Innerlich hatte man dabei die Weihung 
Samuels durch feine Mutter im Sinne, und dußerlich gab es kirch⸗ 
lie Geſeze. Der Papſt Gregorius II. urtheilte zuerft (im 
J. 726), daß die dem Klojter einmal geweiheten Khaßen zeitlebens 
dem Moͤnchthume gewidmet feyn müßten. So auch diejenigen 
Knaben, die nad dem asten Sabre felbft Profeß abgelegt arten; 
vom Papſte Alerander II. (Im. 1180. S. Fleury de Di:cipl. 
pop- D. T. II. p- 355), und In einen Concil. Befhluß (Conc. 
Tolet. IV. c. 4 im J. 633) hatte ed fhom geheifen: Monachum 
aut paterna devotio aut propria professio facit, quidquid ho- 
zum fuerit alligıtum, tenebit, Proinde his ad mundum re- 
vertendi interdictiones aditum et omnes ad seculum interdi- 
eimus zegressum. Dieſes wurde auf mehrern Concilien wieders 
beit, und aud aufs weiblihe Geflecht bezogen. Der Vater mußte 
folgende Formel fprehen: Trado puerum istum in devotiono 
Domini nostri Jesu Christi, ut persistat omnibus Jdiebus vitae 
suae et fat monachus omnibus diebus vitae suae. (Conc, 
Wormat. c. 22. im %. 868) So war ed in ben Hlipaniichen, 
Galliſchen und Deutfhen Kirhen. Aber folhe Haͤrte der Eltern 
wurde oft ſchwer empfunden, und vermuthlih aus biefem Grunde 
wurde fie befhränkt, befonderd auf dem Concil. zu Mainz (ins 
J. 813) duch Karls d. Gr. Milde. Diefen Grund nimmt wenige 
hend Thomaſſinus an, allein Zleury meint, weil diefe patria po- 
gostas nah dem Concil. Toler. X. c. 6. erft bei dem zojdhrigen 
Küaben eintreten durfte, nachher aber erft für den z2jdhrigen, und 
endlich für den ı3jäbrigen beitimmt , diefe Beichräntung aber nicht 
mebr beobachtet wurde, fo babe Karl folhe Verfügungen gerroffın. 
Selbſt Rabanus hatte (wegen Gottſchalks Umbeitdndigfeit) eine 
Schrift für die ſirenge Beobachtung dieſer Weihe und das väter: 
liche Recht geſchrieben. Mab. Ann. Beued. II. r. 523. und 
p. 726. 
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Mauern mehr und mehr verfümmert, befonderg bei ir 
armen Jugend, welche jest häufiger aus Eigennug m. 
Härte, um fie zeitlebens dem Möncheflande zu mitm, 
fie gewiffermaßen los zu werden, und aus der Welt auf 
sufcheiden, von den Eltern übergeben wurden. 

Auch die Stifter ließen mit der Aufbebung ike 
Elaufur zum Theil ihre Echulen und pädagogifche Thi 
tigkeit eingehen, feitdem Trier dad ſchlimme Beiſpal 
gegeben harte, (feit 977) die Kanonifer aus einander g 
ben, und anderswo ihre Pfründen verschren zu la 
Zu Etraßburg zuerft gab es auch eigne Pfründen fir 
den Adel; und cine eigene und vorzügliche Praͤbende mn 
für den Dom⸗Scholaſter (Cantor) gegeben *). Aber die 
Cache murde doch hier und da wieder verbeffert; den 
das gute Princip war einmal audgegangen, und ed mit 
unter allen Menfchenklaffen fort; auch fonnte die Sreft 
des Chriſtenthums in der Kirche nicht erſterben. Fi 


») In dem Dome war mandmal der Gantor der zornet 
unter den Lehrern, welches fih aus der frübern Eingfbul: Eir* 
degangs zu Wer berfhreiben mochte, Auch nad Aufdebonz ir 
Clauſur blieb nun dieſe Stelle die nächte nah dem Merickt. 
Den Titel Cantor fbeint man mehr gelicht zu haben, as ia 
gleihbedeutenden Scolujter, viellriht weil dieſer an eine 6 
geilene Pfliot erinnerte. Rubkopf Geſch. d. Erz. ©. ı5, W 
dieien Grund aufer Abt gelaſſen. — lieberbaupt waren die fükt 
ten Sitten der Geiſtliden immer das jtärfile Hindernip der Belle 
bildung. Echon Aurl verbot (789.) cap. 20. dem Geljkilchen , Nie 
conjurationes bei dem heil. Etephanud oder bei ihm ſelba der 
feinen Eöhnen, weil ſie Trinfgelage waren. Die Canonici irme 
gulares vernacldiltuten ganz ihre Beilimmung . die scholae car» 
nicae, d. l. innerbalb ihrer Klöjter, hatten den wet, Zegling 
ihres Ordens nabzubilden. Nun thaten es aber die Univerürdtes 
ben Stiftsſchulen zuvor, und wurden defbalb von ihnen übel un. 
feben, fo daß das Concil zu Coſtnitz (2415) ibnen verbot, IE 
jungen feute von den Univerf, zurädzubalten, und jedem Gradaitte 
den “ten Theil der Prabenden feines Stifis anwies. &layptı 
Geld. des Deutſch. Kirch. : und Predigtw. Th. 1. 5, ı73. & 
machten ſich alſo die Univerf. um die Bildung der Kleriket yerdical 





3. Das Schulwefen. 177 


atſchiedenes Gefühl ſprach uͤberall gegen jenes Ein, 
Aylunmern ber Thätigkeit unter den Geifllichen, und 
ür daB Bedurfniß der Erleuchtung unter dem Volke. 
Sie Sorm, welche fih ale beilfam gezeigt hatte, war 
u einmal vorhanden, und die anwachſende weltliche 
Rache der Kirche hatte fich mit derfelben befreundet. 

Aber das Moͤnchthum zerficl in eine Mannichfaltig- 
eit von Drden aus jener Einfachheit, und gerade jege 
rat auc, ein Gegenfag gegen ben reihen und literdrifchen 
Benedictiner-Drden im Anfange des dreisehnten Sahrhuns 
yerts hervor. Diefeg waren die Bettelmönche, Francis 
sauer und Dominicaner?). Giemaren gegen die Jr, 
sungen und Spaltungen in der Kirche, gegen die fogenannten 
Regereien sc. und für den Dienft des Papſtthums beflimmt, 
und darum mußten fie unter dem Volke herumgehen, ſich 
in häusliche, bürgerliche, perfönliche Angelegenheiten mis 
(hen, predigen, Beichte hören, Scelforger feyn. Aller: 
dings hatte das auch fein Gutes für jene Zeit, allein es 
wurde durch das Schlechte überwogen. 

Die Benedictiner haften durch bie einfeitige Nich- 
fung nach innen das mwiffenfchaftliche Leben vermindert: 





*) Francifeug, zu Aſſiſſi in Umbrlen im J. 2182 geboren, 
trieb als Züngling die Handlung, wählte aber bald Armutd ıe. 
Sm %. 1207 jtiftete er feine Drdengregeln, die 1215 vom Papile 
Defätigt wurden. — Dominicus war zu Calervoga In Spanien 
im J. 1170 geboren; die Eltern, die eine Finderlofe Che hatten, 
(lebten zum Himmel um einen Sohn. Da ward die Mutter ſchwan⸗ 
ger, und nun traͤumte ihr einit, fie bringe einen jungen Hund zur 
Welt, der eine Fackel im Maule trage und damit die Welt ans 
zunde. Die frommen Eltern deuteten das deun freilih auf feinen 
Eyniſmus und Scheiterhaufen, fondern auf Heiligkeit und Lehrkraft 
Des künftigen Mannes. Sein Oheim, ein Erzbiffpof, nahm den 
Rnaben in linterriht. Dominicus jtiftete feinen Orden im Sabre 
2315 unter päpitliber Beſtaͤtigung. Da er demfelben dad Verkuͤn⸗ 
Digen des göttliten Worts überall unter dem Volke zur Beſtim⸗ 
mung gab, fo hießen die Dominicaner auch Canonici praedica- 
tores, Moͤnche vom Vredigerorden. , 

Schwarz; Erziebungsl. I. 2. Abth. M 
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die Bettelmoͤnche verminderten es durch ihre eirſtcitij 
Richtung nad) außen. So wie ſchon überhaupt ke 
Praktiſche feicht und ſchlecht wird, wenn es ſich von iq 
tieferen Studium logreiße, fo mußte insbeſondere jcn 
Gegenſatz im Dienfte der damaligen Kirche zu den feld 
teilten Eytremen führen. Die Benedictiner wurden u 
den Bettelmoͤnchen rivalifirt, wo nicht gar befeindet; N 
extern fuchten jenen bie Schulen wo möglich zu em 
Gen, und die Erziehung allein in ihre Hände zu Kia 
men. Wie mar aber biefes Moͤnchthum fo ganz aude 
als jencs frühere! Eine heilige Juſel gab es jegt mi 
mehr, nicht mehr die fromme und frohe Einführung 4 
neuen Lebens in die Gemuͤther. Jetzt vercbeilten f 
diefe Kleitergeiftlihen in Parochieen, um Geredhifame i 
Weltlichen gu begründen, und die Gemüther mehr U 
Dapfte ald der Religion zu übergeben. Die Zeit der 
ſchald jener frommen Anftalten der Entwilderung ® 
vorüber: durch Neflerion, Gewiſſenszwang, Unterbrüdu 
der Menfchheit häufte es jetzt Schuld auf Schuld. 
Mir wollen indeffen das Gute nicht verfennen, © 
auch jene Drden im Anfange hatten. Schon bag fi 
fehr für ihren Nugen, daß fie bei dem Zurücfiafe I 
Benedictiner fi) erhoben. Auch bradyten fie nod u 
Gates aus der Schule diefer Väter mit, fo daß 
fogar einigermaßen als undankbare Soͤhne erfchien 
Cie brachten wieder Neligion unter dad Volk, wider 
ten fih dem Eittenverderben, ertheilten Unterricht, ! 
einem frommen Eifer betrichen fie ihre Seſchaͤften 
nicht felten auch mit Gelehrſamkeit. Mehrere der wi 
tigften Lchrer auf der Univerfität zu Paris waren ı 
diefen beiden Mönchsorden, auch gaben fie burd Ü 
Erreitigfeiten als Thomiſten und Ecotiften diefer bet 
Schule ein eignes Leben, worin ſich die Echolaftif Kl 
te, und die bialeftifhe Kunſt culminirte. ie legten 
ihren Kiöftern Lehranftalten an, zogen die Kinder u 
ande an fi), in fpäteren Seiten 5. B. duch Bilder 
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t Heiligen (wie einft Mani im Perfien), und lehrten fie 
a, Gebete Herfagen, fuchten talentvolle Jänglinge für 
ra Drben ju gewinnen, gingen in ben Huͤtten umher, 
> tbeilten gute Lehren aus. Da Rand denn oft bie 
ge Samilie andächtig um den ehrwuͤrdigen Pater Ber, 
: Suabe fagte ihm fein ABE anf, ober betete ihm fein 
ternofter, und die Eltern freueten fi) mit dankbarer 
mb des geiftlichen Segens, ben ihnen ber heilige Mann 
wacht. An vielen Drten hätte es ohne fie ganz an Schu» 
» gefehlt. Gie wollten jede Parochialfchule wo moͤg⸗ 
1 su einer Zrivialfchule machen, worin fie alfo Gram⸗ 
tie, Dialeftit und Rhetorik Ichrtn. Das kam nun 
Hich felten genug zu Stande, allein für die Stadt 
ulen: war es doch von Erfolg *). Auf der andern 
te trennten fie fich aber gm fehr von der Wiffenfchaft 
b dem Geſchmacke, und das hemmende Princip, ja wel⸗ 
it die Kirche einmal auggefchlagen war, erhielt gerade 
ihnen feine ſtaͤrkſte Wirkſamkeit. Und nun hatten fie 
y einmal der höheren und niederen Schulen bemächtigt, 
Bine Einfluß auf bdiefelben wurde Immer verderblicher 
d druͤckender. Eben hierdurch wurde der Gegenkampf 
ch mehr angeregt, und fie waren ed unmittelbar, 
Ihe die Gegenkraft zur Kirchen⸗ wie jur Schul⸗Re⸗ 
mation aufriefen. 

In den Städten entſtand öfters Streit in Betreff 
»Schulen, worin die bürgerlihe Gewalt im Ganzen 
ven bie geiftliche fiegte, uud die Mechte ber Einrich⸗ 


— 


*) Der Biſchof Heinrich von Breslan erthellte Der Stabt 
ranig 2309 die Erlaubniß, „auch die arıes logicales er natu- 
ss einzufähren,“ wobei Rublopf Geſch. des Schulw. ©. 76. 
verft, daß die Srauciscaner und Dominicauer hin und wicher 
weder anfer ibtem Kloſter scholas canonicaleı hielten, oder 
brer an den Stadifhulen wurden (wodurch fie freill in 
reit wit den Parochiern treten mußten); daß fie aber im Mick 
burgifhen, Braudenburgiihen und in Pommern ihre Echulen 
erhalb des Kloſters hielten. Pr 
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tung ja auch zumeilen der Aufſicht über dieſe Lchreuieh 
ten an fih riß. Gut und ſchlimm, wie man die Sch 
anfieht. Der Verfall der Geiſtlichen machte es nothea 
dig; aber wenn die Schulen dem geifilichen Etande ab 
riffen werden, fo hört auch zu leicht der Einfluß dere 
Ichrfamfeit, wenigſtens ber unumgänglich nothrrae 
Einfluß der Religion auf. Alles dieſes wird fchen def 
Erfahrungen aus jenen Zeiten beſtaͤtigt. Die fpecicia 
Schulgeſchichten enthalten daher gewöhnlich eine Ack 
von Streitigkeiten über Serechtfame zwiſchen der Ei 
den Etiftern und den Parochiten *), und der flädtifk 





*) Diele Beiſpiele führt Ruhkopf ©. 8ı fgz. an mit S 
ten ber ſpeciellen Scihichte von Schulen, die fidy feir jener Zi 
noch durch mande treffliche Beiträge vermebrt haben, (mern u 
nur Mellmanne Geſch. des Ardbigpmn. in Dortmund dc 
bemerfin. Ruhkopf führt an, daß vorbanden waren: m} 
1261 und 1262 die Schule zu Lübeck; Im 3. 1281 die Ekek 
Hamburg, im J. ı267 und 1293 die zu Breslau; im J.ıla 
die zu Nordhauſen; Im J. 2590 und 1405 Lie zu Stettir. 
im 3. 2595 die zu Leipzig, und im I. 1407 bie zu Braup 
ſchweig. (ſSo auch zu Liegnitz 1509 und gewiß gab ei im 
im ı3ten Zabrdunderte viele Etadtfdulen.) Won der Edakp 
Braunſchweig meldet unfer Verfaſſer, daB die Stadt fie zul 
willen angelegt, weil die Domfhule zu entlegen und zu Ida 
wefen; die Geiſtlichen widerſetzten fih, aber der Magiſirat vernt 
fih mit ihnen, ndmlih mit den Stiftern ©. Biafti, S. wind 
und dem Kloſter S. Kgitii (alſo damals dort zwei Stiftes m 
eine Kloſterſhule?), in welbem Vertrage eine Etelle fa late: 
„Wert of, dar binnen Brunswick we were, de de GScarivefiek ' 
fo holden moile, den eni@ollen fe de nid ane hindern, bo ie: 
(holen neniande mebr lernen in der Edriverfhole, wan farm 
unde lefen dat Alfabet un düdeſche Bake und Breverxc.a me 
ben auch der Bürgerihait von Lübeck „Schriefiholen“ erlak, 
(wie ebenials dort Ruhkopf anfuhrt). Daß bie 2 ürgerfeuin 
vorzugsmelfe ald Soreibſchulen ertidrt wurden, lag weil ie 
der Witigkeit des Brlefſchreibens bei Ihrem Handelsderkehr. Da 
denkt bierbei au die Weife der alten Wegppter, wo bie Biieſſenß 
(Erwroloygagınn) auch außer dem Prieſterſtande gelehrt wei 
Gerade nun dieſes gaben and dem gemeinen YNanne in den Ok 
ten die Geiſtlichen nach; das Trivlum unabhängig von Ihnen zu kb 
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fer noͤthigte die Geiſtlichen, die Schulen nicht ſo ganz 
fallen zu laſſen. Schon um die Erlaubniß, Schulen 
julegen und um die Patronate bei bdenfelben kämpfs 
E die. Städte, und fie gewannen manche Privilegien *). 
e Stadtſchulen waren von jegt an doch noch immer die 
Rren. 

Indeſſen läßt fich von guten Schnien feit dem eilfe 
Jahrhunderte bie zum fechgzchnten gar nicht mehr rer 
s, außer da, wo irgend ein £refflichee Schulmann als 
e Seltenheit der Zeiten durch feine Perfon eine Stadt⸗ 
ifts- Parochials oder Klofterfihule in einigen Flor 
schte, welche8 aber immer von furger Dauer mars nur 
nige Anftalten behaupteten das Andenken ihrer frühe. 
I Eelcbrität, Es gab freilich auch mäÄhrend jener 


r geitatteten fie fo Teiht nicht. — Auch im füblihen Deutſchland, 
Uin Augsburg und Nürnberg ıc. gab es frühzeitig Schreibs 
len; in Durlach war eine Lateinifhe Schule, wo die Knaben 
Lateiniſch ſprechen durften ıc. 

2) Zum Singen mußten ſich die Knaben in der Kirche einfin⸗ 
I, und an den Religlonsunterricht durften die Stadtſchulen gar 
w denken, denn dieſen bebielten die Geiſtlichen aid ein unvers 
jerliches Vorrecht. Es iſt merkwürdig, wie feik die Kirche im 
fühle ihrer Beitimmung an dieſem Rechte, hielt, une war es 
wefähe fo, wie wenn Ehegatten das innere Band der Liebe vers 
baten, und fie nun zum Erfaß die dußeren Hieihte defto sache 
tend machen. Daß dieles auch die Däpite fühlten, beweifer eiue 
u angeführte Stelle aus einem Briefe des P. Aler. III. an den 
diſchof in Rheims wegen einer Schule in Chalons — Winkels 
ule würde man fie in neuern Zeiten genannt haben. Die Geiſt⸗ 
en jener Zeiten fahen folbe Sculen gehdifig an, aber der Papſt 
te zu viel Uchtung für das Talent, ale daß er ſolcbe Auſtalten 
wa wollte: aber er wollte doch auch nicht der Kirche die Schulen 
Heben fallen ; er verordnete daber, dad man fie ungeflört ließe, 
» der Blihof batte uber den Vorſteher derjelben und über den 
: de Kloiierd in gewilf.r Hinſicht zu befeblen. Haͤtte die Kirche 
wer die Fiberalitdt für Willenihaft und Talent bebauptet, fo 
e dad Echuwelen nicht durch Rohheit und Traͤgheit der Geiſt⸗ 
en verfallen, und fie hätte air ihre alten Rechte bei demſelben 
oren. 
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Jahrhunderte manchen Weiſen, der im Kiofter ober kafiw 
bei nächtlicher Lampe etwas Treffliched erfann oder wu 
fand: aber für die Bildung der Jugend wurde richete gi 
beffert. Der Lehrer, die etwas wußten, fanden ih mir 
mer menigere , faft gar feine, bie Methode verkuuing" 
und an eine vernünftige Erziehung wurde in ben Silk 
fen gar nicht gedacht. Das fonveraine Mittel, die Ei} 
jngend in Drönung und im Lernen zu erhalten, wm! 
Schläge, womit denn doch oft bie Lehrer nicht im Etui I | 
waren, fich in Reſpect zu fegen. Wo fie noch einigen! 
maßen mit ihrer Strenge etwas augrichteten, chid 
die Schule eine Art von Ruhm. Es finden ih il 
Spuren, daß cblere Triebfedern benngt wurden, +8 
Aemulation. Die Bildung, welche ein Mann gem 
war meiſt dad Werk eines eifernen Fleißes und Eerpb 
tung auf Lebendfreuden; und fo trauerte auch die J 
gend im Schulzwange hin, und mußte bei ber ſchlehm 
Methode und wenigen Hülfsmitteln *) Mch Jahre la 
abmühen, bis fie es nur einigermaßen zu etwas Indie 

Bisher beforgten bie Geiſtlichen den Gchulmir. 








*) Schon Papler, Schreibrehr (calamus) und Dinte mer 
bequemer als jept, aber die Bücher fehlten gar fehr, ad br 
Schüler mußten fie ſich erft dictiren laſſen oder abfchreiben. DE 
Preiß der Bücher war übergroß, ein Livius z. B. kam af ın 
Goldkronen, b. i. ungefähr fo hoch wie ein mittelmdßiges Lanbpt 
and man konnte kaum ohne Pfand ein Bach leihen. Kraul 
Geld. d. wicht. Begeb. d. deut. Europa ter 3. ste Wi! 
©. 534. Der Gebrauch, die Bäder an Ketten zu legen, will 
wohl daher fommen, daß man fie nicht jedermann zum Leſen p 
ben wollte. Im 3. 1426 foftete ein Buch Liunenpapier no ul 
& Thle., d. i. gegen 5 Thlr. jet gerechnet; ſ. Mubtef, 
Geſch. ©. 147 fg. Das Dictiren war allo zum YLebren nette 
dig, folglich fehlte ed an dem freien Vortrage. Chen ſo nerbe 
dig war die Gedaͤchtnißuͤbung. Haͤlt man dagegen die Urt za Pr 
diren, feit man die gedrudten Bücher dat, die Gemöbnung ai 
mit den Yugen als mit den Ohren zu lernen, mehr zu lefen d 
zu denken ıc. fo ſieht man bie große Verſchledenheit deu jet 
Unterrichts in Schulen. 
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it, und jegt beſonders die Srancifcaner » und Domini⸗ 
er Mönche. Allein auch bierin dnderte fich vieles. 
wir bei zunchmender Unwiſſenheit unter ihnen wurden 
Schrer fo felten, daß ſich die Städte nad) einer Art 
8 Surrogat umfehen mußten. Es gab nämlich man. 
Abentheurer, welche auch in dem geiftlihen Etande 
nmzogen, und da fie mit feinem Handwerke ihr Brod 
Bienen founten, von Etadt gu Stade ihre Schule aufs 
lagen. Da wurde das Echulhalten zunftartig., Der 
eifter begab fich mit feinen Sefellen in die Werkſtatt, 
man ihm anwied; das wur denn irgend eine fonft 
leicht unbrauhbare Stube, wo fie nun Hunger unb 
oft leiden mußten, wenn nicht die Leute in der Etatt 
fonders gut waren. Die Kuaben mußten zu dem neuen 
chulmeiſter altäglich hinwandern, und dag war eine 
ne Noth für ihn, denn da fannten wohl manche feinen 
schflaben, und maren groß und „bengelhaft“ dazu. 
ee Schulmeifter (Provifor) hatte chen auch feine Me» 
odit ſtudirt, und trich fen Gefchäft mit Zorn und 
reger, fo daß der Stock fo lange helfen mußte, wie 
dglih. Selten gelang es ihm, einen Schüler zu etwas 
ı Bringen, und noch feltner an feiner Echule fi fo 
el Gunſt oder auch eigene Sreude zu werfchaffen, daß 
' viele-Monate dablieb. Da zog er weiter mit feinen 
efellen, die ihm mußten fechten helfen, und bie er nur 
ergu im meiten Lande herum als Gehülfen brauchte, 
8 einer oder der andere etwa fo viel von ihm abgeft- 
m hatte, daß er auch fein gutes Gluͤck als Edyul- 
eifter verfuchte. Das waren damals die Schulen bei 
ser Trennung von ber Kirche. 

In Sranfreih hatte unter Ludwig VI. und VII. 
1208 biß 1180) ein neuer Eifer für die Schulen be 
muen, es vourden neue angelegt und bie alten verbef 
rt, auch die leichteren Claffifer gelefen, allein nachmale 
Me aud) hier wieder alles zuruͤck. Noch gab cd man- 
en wackern Schulmann, der durch die Rohheit der Zeit 
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fih hindurch fämpfend, an einem Orte fehlen Borrı 
wann, und ber Stadt mit feiner Schule Ehre made 
auch vice Schüler dahin zog *. Ju bem berfem fc 
brachten die Eltern ihre Söhne in eine folde Ext, 
und gaben ſie da in ein Bürgerhaus in die Kef *) 
Auch gab es in dem geiltlihen Etande maucher cl 
nigen und verftändigen Mann, welcher die dee cd 
befferen Einflufies faßte, deu fein Stand auf die eis 
fihe Bildung haben follte. Bei einem Kanonifus, ka 
trefflihen Geirt Groote in Hollaud, wovon wir hi 
mehr reden müffen, entſtard jet auch zu erſt die Ih 
einer freicren Erziehungsanſtalt. 

Indeſſen verfanf das gemeine Schulweſen aufs akt 
tiefſte. Die Geiftlichen beſorgten ihre Pfichten bie 
immer feltener und ungeſchickter. Die Pfarrer in da 
Staͤdten wählten fich hierzu einen Gehuͤlfen, ben man Ki 
dbermeifter nannte (vermutblih cin geringerer Te 
als Schulmeiſter); dieſer lehrte dann Leſen, fein 
Echreiben, bie gehn Gchote, den Glauben, dad Batınz 
fer, und einige Geſaͤnge. Aber ſelbſt dieſer dürftig: % 
ligionsunterricht murde oft nicht in ben Echulen ertkak, 
fondern die Eltern mußten das ihre Kinder lehren; fi 
weit war es gu Ende des funfschnten Jahrhunderts w 
kommen. War die Stadt anfchnlicher , fo wurde A 
Rector, oder Deutfh Schulmeifler genannt, angeht 
welcher unter der Leitung, Aufficht und Eenfur des Sche 


— — — — —— 


*) Die Schule zu Zwücka u hatte mehrere gute Aöpfe gekil⸗ 
und erhielt daber den Ehrennamen Schleifmübhle ©. Au 
topfı. S. 0. 

»2) So fhidte Burkard Tinyg, ein reiher Bürger uud iu 
burı, feinen Sohn 1162 nah Kaufbeuern, und zahlte # 
Kot und Unterricht jdhrlib 7 Gulden („vermuthlich Ducatm“ 
sad im ı6ten Sahrbunderte fhidte der Kriegöheld Schaͤrtin 
Vaurtenbach feine beiden Eoͤhne nah Tübingen, und N 


dem M. Rajus dert für alles 50 Bulden jährlich. S. Rubfe) 
©. 121 ſg. 
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Jaster (su Deutfh oberfter Schulmeifter) fand, und 
bei dem geiftlihen Amte die Dienfte eines Schreibers 
(Chartularius ) verrichten mußte. Der Cantor mußte 
Bann gewöhnlich an der Schule den Religionsunterricht 
ertheilen, der eigentlich dem Geiftlichen zufam, aber er 
Abertrug auch dag noch manchmal einem Subalternen, dem 
Subcantor (oder Succentor); ber Rector lehrte die La⸗ 
Beinifhe Grammatik. Ale diefe Lehrer ftanden in folcher 
Abhaͤngigkeit von den Pfarrern, daß fie ihnen auch ges 
wiſſermaßen Srohndienfte Feiften mußten. Auch die Schuͤ⸗ 
Ser wurden zu Handdienſten gebraucht, und zwar auch 
bei den Echuflehrern und in der Kirche, wo fie z. B. 
zuußten läuten Helfen; fie hießen hiernach Ostiarii, Fos- 
serii u. f. w. Don allem diefem find noch jet Leber: 
bleidfel zu finden. Auch die Trennungen der Schulen in 
Deutſche und Lateinifche kommt daher; da nämlich zwi⸗ 
fchen dem Cantor, der dem Pfarrer näher fland, und 
Dem Rector, der dafür fein Latein geltend machte, eine ge⸗ 
wiſſe Rivalität war, und endlich die Einmifchung der ſtaͤd⸗ 
£ifchen Behörde die Lateinifche Schule gern auf ihre Seite 
509, mährend die Deutfche bei dem Pfarrhaufe blieb *). 





*) Mir verweifen hierbei auf Ruhkopfs oft angef. Werl, 
und bie dort geführten hiſtor. Unterſuchungen. Dort find and 
Die Titel der verfchledenen Lehrer angegeben. Der Dberfhuls 
meiſter nannte fih gern Lateiniſch Magister, und recht vollklin⸗ 
gend: Scholariun: parvulorumgque Rector (die Scholares waren 
nämlich ſchon eine Art von Studenten; Schäler ber oberen Claſſen). 
Der Unterlehrer hieß Hypodidascalus oder Provisor , und das 
war manchmal ber Santor; die untergebenen Gehuͤlfen (Geſellen) 
Vießen Locati, oder nah einem Worte des Mittelalters Stampua- 
les (d. h. folhe, die fih mit den Elementen befhdftigen), welche 
Yan gänzlich von dem Meifter abbingen, aber gewöhnlih auch zum 
geiftlihen Etande beſtimmt waren. In den Schulen der Drbends 
gitter, 3.8. zu Mergentheim, kommt der Name Praeceptor 
vor (wie noch jetzt in ber Wetterau die Schullebrer in den von 
der ehemaligen Reichsritterſchaft abhängigen Dörfern Helfen) Do 
trop diefer pedantifchen Titelſucht, Tieß ſich noch in dem a7tem Jahre 
hunderte mander brave Schulrector lieber Schulmeiſter nennen- 
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Yuch die Lateinifche Schule ſtand gewoͤhnlich im der Rik 
der Kirche, allein fie wurde doch faft ganz vom den Pi 
rern loßgerifien, unb der Stadtrath richtere darüber io 
flimmte Verträge mit der geiftlichen Behörde auf. Nat 
er nämlich die Schule geftiftet oder am fich gebradt, h 
befaß er auch das Patronatrecht Über biefelbe, und wählt 
feinen Rector, der alsdann von dem Bifchofe gemöhukd 
beftätige wurde; auch befoldete er Die Lehrer diefer Echtt 
verpflichtete fie unter feine Juriediction, unb führte ie 
fie die Aufficht. Zwar wurbe die Auffiche über die Edık 
einigen der gefchickteften Geiftlichen übertragen, bene ih 
allmählig auch Rathsglieder beigefelleten , und melde die 
ſes Sefchäft fo beforgeen, wie es der Biſchof uber I 
feinee Kirche ober feinem Stifte zugehörige Cdhule a 
beforgen hatte: allein die Tendenz war einmal da, N 
Schule ganz von den. geifllichen Oberen unabhängig p 
machen. Die Berfaffung der Stiftsfchulen Iag gemöhe 
lich den Etadtfchulen zum Grunde, allein bie faͤdtiſche 
Denkart dußerte auch hierauf ihren Einfluß. 


So erfcheint auch hier der Zunftgeil. Die Edab 
Ichrer hatten eine Art von Innung. Der Meike 
nämlich befam dad Recht zu lehren und zu fingen, w 
nach feiner Willtühr Sefellen anzunehmen oder gu al 
laffen. Mit dem Magiſtrate fchloß er feinen Gontret 
zum Schulhalten gewöhnlich nur auf Jahresfriſt mit ven 


Aus Hotting. De Orig. Scholae Tig. führt I. C. Hehe 
Lebensbefchreibung Ulr. Zwinglis an, dab im J. 1259 zu Zi 
sum erfienmale von einem Rector bie Rede ſey, welcher des Ehe 
mweien einrichten foßte, und daß ferner Komrad von But 
jun Cantor gewählt worden, der viel in Profa und Berfen 
ſchrieben. Uber erſt 1450 erfheint zu Züri wieder ein thaͤtice 
Schaulmann (der ebenfalls Gchriftfieller war), Namens gell 
Malleolns, der fi aber durch feine Ausfälle zegen die Tank 
monde große Verfolgungen zugezogen, und endlich in ein Au—e 
eingeiperrt farb. 
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Borbehalte vierteljähriger Aufländigung 9, Der Echuls 
meiſter verfprach: ee wolle mit feinen Geſellen die Knaben 
zum Lateinfprechen bringen, fie unter gute Aufficht neh⸗ 
men, höfifch halten (d. 5. nach den Regeln der feineren 
Lebensart), fich ſelbſt anftändig aufführen, und auch feine 
Gefellen in guter Zucht halten. Dagegen wurde nun ihm, 
und auch jedem feiner Unterlehrer das Schulgeld ſtipu⸗ 
lirt, was nämlich für jedes Kind von den Eltern bezahle 
werden follte, und man wies ihm eine Wohnung und 
Sculftube an, in welcher Ubficht auch hier und da eigue 
Schulhaͤuſer gebaut wurden. Alsbald ſchlug nun biefer 
Meifter mit feinen Gefellen feine Werkſtatt auf. Die 
Kuaben kamen nun mit Surcht und Zittern oder neuen 





) Ruhkopf hat Beiſpliele folder Eontracte angeführt. In 
einem ſolchen vom Anfange des ı6ten Jahrhunderts heißt es unter 
andern: „und dar verwefen, bat fie fhullen Latyn fpreden, und 
shchtig fon In dem Kore, und In allen andern, dat de Raht bat 
feriven“ ıc. Und an einem andern Orte: „dat bee de Schölern 
{dal wohlregyren und tuͤchtigen holden Baccalarius, und epnen 
guten Cantorem,, de den Kindern lere fingen In Agurations. — 
Und dee lovede dem Rahte, dat bee will aunepymen und gude Ges 
ſelen, und einen guden Cantorem,.“ Yu einem Eontracte, den 
Der Rath zu Memmingen 1456 mit dem Mector Balder ſchloß, 
wurde diefer auf ein Jahre angenommen, und für das längere Blel⸗ 
ben fo beſtimmt: „als lang er ein Math eben (genchm) iſt.“ So 
war es alſo im Süden wie im Norden. Sollte in einer Schule 
mehr gelehrt werden, als gewoͤhnlich, fo bedurfte es hierzu der 
befondern Erlaubniß geiftliher Dbern. So wurbe 5. B. zu Lies 
nig feit Anfang des 14ten Jahrh. die Erlaubnis eriheilt, auch 
außer dem Donatus zu lefen libros artium grammaticalium 
logicales, naturales et alios quoscunque. Der päpftlihe Legat 
GSenido veranftaltere mit dem Biſchofe Johannes zu Breslan 
folgenden Lehrcurs für die zwei nenen Schulen (das Magdalen. 
und Eliſabethan. ſeit 1267), 1) Donstus, 2) Doctrinale, 
5) Symbol. Apostol,, 4) septem Psslm. poenitent,, 5) bie 
Kirhengefänge zu fingen; alles diefes mußte auswendig ges 
lernt werden; hierauf 6) Caronis Disticha (s. Cato morsli- 
satus), 7) Eclogae Theoduli (bibl. Geſchichten enthaltend), 
8) rogulae pussiles. ©. Nuhlopf ©. 216, 119, 107. 158 
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Hoffnungen zu Ihrem neuen Bildner In feine ſchanuerliche 
Werkſtatt. Ging die Sache das Jahr durch zur beiten 
fiitigen Zufriedenheit gut, fo war die Stadt froh, erhielt 
auch wohl Zulauf von fremden Schülern, aber nicht im 
mer ließ es der Meifter bei dem geringen Lohne, oder m 
fonnte auch die Ruhe nicht lange vertragen, und er fehnte 
ſich mit feinen Locaten gleich Zugvögeln nach der Sera 
und nach Wanderungen. Defter aber fanden bie Vaͤtn 
des Rathes für räthlicher, der ganzen fchulhaltenden Gr 
felfchaft wegen ihres Lebens, woran folche Vaganten 9 
woͤhnt waren, bei Zeiten aufzufündigen; nicht felten maftı 
auch ein mwaderer Lehrer das bekannte Schickſal erfah 
ren, daß man ihn nicht erfannte, oder daß ihn Eltım 


und Kinder bei dürftiger Koft und vieler Arbeit faſt : 


Tode fränften. Go hatte denn freilich ein ſolcher Wirth 
contract mit den Hirten ber Kinder doch auch noch ftis 
Gutes. 

Die Lehrer waren meiſt Geiſtliche oder ſolche, dk 
ſich den geiſtlichen Studien ergaben, und auch von Gef: 
lihin an die Etädte empfohlen wurden. ie fonzta 
baber nach ihrem Herumziehen leicht zu einem geiſtliche 
Amte gelangen. Diefes machte fie einestheils fahrlaͤſo 
ger, anderntheilg trieb ed Doch auch manche an, ſich dar 
Beifall der geiftlichen Behörden durch ein mehr georte® 
tc8 Leben zu erwerben. Wenigſtens fonnte der Lehre 
bei einem Pfarrer noch ein kleines Vicariat erhalten, 
oder auch in Städten und Klöftern durch Eingen ede 
Abfchreiben :c. etwas verdienen. Auch hatten die Geiß 
lichen das Recht des Notariatd im canonifchen Rechte, 
wodurch denn ein foldher Mann, der des Echreibeng mohl 
erfahren war, feine Einnahme nah damaligen geringes 
Preißen der Dinge anfehnlich machen konnte. Daher be 
gaben ſich die gebildeteren Meifter und Gefellen im Leht⸗ 
gefchäfte fobald wie möglich zum geiftlichen Stande, und 
bie Schulen kamen meift nur in die Hände jener Land 
ſtreicher. Doch obendrein mußten die Schullehrer fid 
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nicht felten zu Abgaben an die Geiftlichen, gu Notariats⸗ 
bienfien bei dem Rathe ꝛc. verbindlich machen. Indeſſen 
gab es doch auch Fromme Etiftungen für die Schulen, 
bie denn freilich nur der Ober» Schulmeifter bezog, und 
wovon felten etwas an den Untermeifter, an die Stam⸗ 
pualen aber nie etwas fam, aber den Schülern, die im 
Ehore fangen, manchmal etwas beflimmt mar. 

Die Rectoren erhielten alfo das Schulgeld von den 
Kindern und den Ertrag voa Stiftungen, wenn ſolche 
vorhanden waren, zum Jahreslohne, und fonnten auch 
wohl nebenher noch einiges verdienen; indeffen war doch 
alles das zufammen nur in anfehnlichen Städten bedeu«- 
tend, und erhielt alsdann einen Zuwachs, wenn ber Leh⸗ 
rer durch feinen Ruf fremde Schüler herbeizog und auch 
wohl felbft in Penfion nahm, wie fi) Beifpiele ſchon 
auß den funfzehnten Jahrhunderte finden. Die Unterleh⸗ 
rer hatten gewöhnlich nur das bedungene Schulgeld und 
kleine Geſchenke vierteljährig (an den Duatembern), und 
Der Cautor allenfalls auch etwas aug einer Stiftung; oft 
mußte auch der Nector ihnen etwas zulegen, denn fie 
Dingen von ihm ab, wie die Geſellen von dem Meifter. 
Die armen Locaten befamen auch wohl bei einer Reihe 
gutmuͤthiger Einwohner einen freien Tiſch (mensa am- 
bulatoria); ber Rector und Kantor ſelbſt verfchmähten 
biefed nicht immer”). 

An Schulfeften, welche den Lehrern wie den Schuͤ⸗ 
lern zu flatten kamen, fehlte ed auch nicht. Das vor⸗ 
nehmſte wurde dag Gregoriusfeſt. Manche Orte 
feerten ed am Tage des heiligen Gregorius (den ıaten 
Mai), andre am Tage vor Nicolai. Die Schule zog in 
Droceffion in der Stadt herum, mit Mufif und Gefang, 
and in einer Art Maskerade. Ein Knabe wurde als 
Biſchof gekleidet, die andern ftellten Mönche, Handwer⸗ 
ter u. ſ. w. vor; dafür erhielten dann Lehrer und Schuͤ⸗ 


) ©. die Note ©. 184. Burkard Zingg und Schaͤrtlin betr. 
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fee vor ben Käufern Gaben und Wends eine öffentlide 
Mahlzeit. Ein Gebrauch, ber aus ben Sriechiſchen Di 
npfien und aus Roͤmiſchen Echal » und Volksſitten her 
übdergefommen, und in kirchliche Form eingefleidet we. 
Nämlich jener Papft, Gregorins der Große (gegen Ho0\ 
der durch die liturgifchen Einrichfungen fo wichtig se 
worden, gale für den Patron der chriftlichen Schulen — 
vermnthlich wegen des Kird;engefanges — umb ſchor in 
neunten Jahrhunderte if, wie man vermuthet, bie 
Schulfeſt ihm zu Ehren von Gregorins IV. eingefäht 
worden. Aber es lag auch in den alten Deutfchen Solli 
fitten, noch von den vorchriftlichen Wallfahrten her, def 
man Broceffionen der Art liebte. So gab es auch & 
Maifeſt, wo (gewöhnlih am 1. Mai) die Schule mi 
Gefang um die Felder zog, und des Abends Lann if 
froͤhliches Mahl erhielt. Bon den Römifchen Amber 
lien an Bid auf die Ueberbleibfel jened Echulgchrauhe 
die noch jeßt an manchen Drten gefunden werben, c 
ſcheint hierin eine dem finnigen Menfchen fo mardrlit 
Feſtlichkeit; und für die Kinder ift das natuͤrlichſte en 
Fruͤhliagsfeſt. Das Nicolaifert*), welches u Sem 
burg auch mit Masferade und Schmauß der Schule 
feiert wurde, gehört ebenfalls hierher; fo wie mehren 
faft erlofchene Gebräuche noch auf foldye Volfsfremden es 
den Kindern hindeuten. Wir fünnten den noch überel 
in Deutfchland befannten Gebrauch, die Kinder mit dem 
Nicolaus oder mit dem Knecht Ruprecht zu fchredn, 
und ſelbſt das Chriſtkindchen hierher rechnen. Kir 
gends durfte die Ruthe und der Schrecken für die Kb 


°*) Von dem heil. Nicolaus, Biſch. zu Ürpre In Ufien. wide 
was bat diefer mit ben Kindern in Deutihland? Ge finden wi 
auch Leine befriedigende Erklärung über den Knecht RNuprecht. A 
es etwa (nah Voß) ein Uppellativum, da Ruthe «ltd. fo nd 
wie Lanze beißt, und der Lanzenträger als Ruthenbrinzer If 
Schrecken ber Kinder wurde ? 
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der fehlen, und fo zeigte fich auch hierin ber Deutfche 
Charakter firenger Kinderzucht. 

Daß übrigens, was die Schulzucht betrifft, bie 
rohen Meiſter und Geſellen jener Zeit nicht fanft mit ih⸗ 
ren Schulfnaben verfuhren, laͤßt ſich denken. Sie ber 
bandelten die Kinder oft barbarifch mie Schlägen, und 
fogar auf ben Etraßens ja felbft Knaben aus andern 
Schulen durfte der Rector bei Proceffionen, wo alle 
Schulen zufammen kamen, aus freier Hand züchtigen. 
Man mußte gegen die übergroße Härte der Schullchrer 
Schranken ſetzen *). 

So kam es ſchnell in dem Verfalle des Schulwe⸗ 
ſenés aufs aͤußerſte. Jene herumfahrenden Meiſter und 
GSeſellen geriethen in mancherlei Gewerbe des muͤßigen 
Lebens. Sie bettelten, und am Stehlen wird es auch 
nicht gefehlt haben; und da einmal ſeit den Kreuzzuͤgen 
und dem Beſuchen hoher Schulen eine Zeit des aben⸗ 
theuerlichen Herumziehens war, da die Fehden in Deutſch⸗ 
land alles unſicher machten, da es viel brodloſes Geſin⸗ 
del gab, und es nicht außer der Ordnung war, bewaff⸗ 
net herumzuziehen, fo mag fich wohl manchmal die ehr. 
fame Geſellſchaft literaͤriſchen Handwerks in eine Raͤu⸗ 
berbande organiſirt haben. War es ja bei den Edlen 
oft niche viel beffer. Auch zogen fie bisweilen mit al⸗ 
Serlei Künften unter dem Wolfe herum, mit Schaßgräbe- 
reien, Mummereien, Hanswurfliaden zc., weshalb fie den 
Mamen histriones erhielten ?°). In Frankreich nannte 


) Ruhkopfs Geſchichte ic. ©. 135. führt aus dem 
Vertrage zwifhen den Schulen In Braunfhweig an: „si Rector 
— per crines sou aurem derenter trakendo diseiplinaverit — 
fo foll es ihm nicht übel genommen werden.“ Auch verweliet er 
anf Juftructionen für Lehrer im Wuͤrtembergiſchen, Badiſchen ıc., 
welche den Schullehrern empfehlen, die Kinder, wo mögli& 
ohne Schläge, mir Milde zu regieren. Auch die Gtelle Lus 
ther6 (T. VI. Witteb. lat. p, 59%. in Genen, c. 45.), wo ders 
ſelbe von der Härte der Lehrer ſpricht. 

“ Ruplopf Geſchichte S. 226 fgg., wo von Ihren fanbern 
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man folche Banden Jongleurs, Goliardi, und fe ſelbl 
gaben fih den Namen Scholares (Scholastici) vagır 
tes, fahrende Schüler, fo mie bie, melde din 
Namen noch eher verdienten. Dieſe waren reifende Hast 
werfsburfche, welche den freien Künften angehört 
und bald das Vorrecht erhielten, Degen zu tragen. — 
So fab man im ıdten Sjahrhunderte in Steädten ud 
auf Landitraßen nicht ohne einige Furcht biefe ſchelci 
fchen Herden berumsiehen. 

Neil nun dag Licht immer mehr ausging, und and 
die Seifilichen nicht mehr helfen konnten oder mocht 
fo wurde dag Schul. und Lehrer - Handbmerf mit jeben 
Sage Eläglicher. Regte fih einmal in einem Knaben ix 
Luft Priefter zu merden, oder auch ein geiftiger Trieh 
oder bei feinen Eltern der Wunfh, daß er ein Studen 
werden möchte, fo mußte er die beſchwerlichſten Bande 
rungen unternebnien, um irgendwo in die Lehre za fol 
men. Er mußte ſich dann met von einer Etadt je 
andern durchbetteln, und lernte in mehreren Jahren & 
lenfals ein wenig leien. Durch ſolche Wanderungen ge) 
ed dann Verbindungen feit dem vierzehnten Jahrhunden 
zwiſchen den aͤltern und jüngern Schülern, die umter die 
fen Zeitumfländen die Zerrbilder der Sreundfchaften ba 
den alten Helden » und Nitterfahrten wurden. Die Eu 
wachfenen wurden bie Sührer und Befchüger der Ki 
nern, verfprachen auch wohl ihre Lehrer zu feyn. Eu 
batten damals in Deutfchland den Namen Backhantın, 
und maren dieſes oft bis über ihr dreißigſtes Jahr hir 


Küuften mehreres angeführt fit. Die Jongleurs in Srantreih fi 
den fih fhon im eilften Jahrhunderte und fie verbanden ſich wi 
den Tronbadours, zu deren Gefängen fie auch eine rt Od 
fpiele auffübrten. Wber kein guter Geiſt wirkte bier wie eink ki 
den Rhapſoden ıc. in Griebenland zum guten Geſchmacke. Diekd 
Herumziehen wurde fo unfittlid, daß es bie Obrigkeit im vicrzebuten 
Sabrhunderte verbot; die Jongleuss und Troubadours trerkäi 
ſich; indeſſen wußten fi die erftern doc Immer noch zu erhalte. 
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us. Die jüngern, welche fich ihrer Fuͤhrung uͤberließen, 
ließen Schügen*), und gehörten ihrem Bacchanten, 





») Das Wort Schuͤtz in diefer Bedeutung (die man bei 
Scherz, Friſch, Adelung, Campe vergebens fuhr) welches 
on Schießen, fo viel ald, werfen herkommt, ſchelnt darum in 
Ae ſen Gebrauch gekommen zu ſeyn, weil biefe Knaben durch Wer⸗ 
fer ſich der Gaͤnſe u. dal. gewoͤhnlich bemaͤchtigten, woher ſich auch 
aus dieſen Zeiten ber bekannte Studenten-Sprachgebrauch ‚vom 
Schießen erläutert, und der Nebenbegriff einer gleichſam Sparta⸗ 
niſchen Verguͤnſtigung Mar wird. Denn es ſcheint wirklich, daß 
bem Studenten jener Zeit hierin etwas nadgefehen wurde, fo wie 
noch in mandın Grgenden den Wanderern in Abfiht des Obſtes 
am Wege. Wächter und Halt aus nehmen Schuͤtz gleich Ei: 
King, Pflegbefohlner, welche Erklärung gerade nicht die Analogie 
der Sprache für fi bat. Dad Schüge auch manchmal Im Altdeute 
ſchen einen DVerräther bezeichnet, könnte wohl aus dem Verhaͤltniſſe 
ber obigen Schügen mit ihren Bachanten fommen. Leichter bes 
greift fih hieraus dus Wort ABCSchuͤtze, weil die obigen 
Schuͤtzen wirklich oft nicht ber das UBE gekommen waren, und 
von den obern Schuͤlern verdchtlich behandelt wurden. Diefe nun, 
die Bacchanten, Eonnten wohl ihre Benennung von bacchari 
— (herumfhwärmen) verdienen, allein die diteren Sprachforſcher 
feiten fie von Becanus ab, das einen angehenden Studenten bes 
zelichne. So Du Fresne int Glossar. Beanus, Novellus studio- 
sus, qui ad Academiam nuper accossit, Statuta Acad. Viennen- 
sis in Austria: Itom quod nullus praesumat supervenientis 
movos, quos Beanos vocant, indebitis quibuscunque exercita» 
tionibus gravare, aut aliis iniuriis aut contumeliis molestare. 
Ubi Lambecius: Beani definitio latitat in ipsa nominis Acro- 
stichide: Beanns est Animal Nesciens Vitam Studiosorum, 
Vox a Gallica Bejaune !quasi Bec-jaune, nt sunt aveculae, 
quae nondum e nido evolarunt, Bejane Picardi etjamnunı 
efferunt itaque rudes et novellos appellitant, Die Gelbſchnaͤbel 
jener Zeit wurden auf den Deutfchen Univerfitdten in Rabſchnaͤbel 
und Füchſe verwandelt, und bie diteren Studenten wurden im 
Gegenfape gegen fie auch eigens benannt, gemöhnlih Schoriſt en. 
— Dber beffer von Baxavr/Bıos, vacantivi, wie bie herumziehen⸗ 
deu Gelitlihen als muͤßige Zaugenichtfe, (Vaganten) genannt 
werdbeu; Gynef. ep. 67. Das Unwelen diefer berumziehenden 
Lehrer und Schüler wird auch von Luther geſchildert, der ſelbſt als 
Knabe einige Meine Züge ber Art mitgemacht, wenn er fchreibt: 

Schwarz Erziehungsl. T. 2. Abth. N 
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der oft mehrere herumfüßrte, mit Leib und Leben m 
Sie mußten für feinen Unterhalt fergen, ober wie es ha 
ibm präfentiren, verficht ſich duch Betteln wi 
Stehlen (der Lebensmittel), und hatten von Gluͤck ja fr 
gen, wenn fie einen Abfall von dem befamen, mad 
eintrugen, und nicht durh Mißhandlung oder Hung 
und Blöße umfamen ?). Die Etädte hatten das Bel 
der Liebe und Barmherzigkeit auf fich, dieſe geiſtlicha 






= m mu. Ga 





„Beil die Staͤdte nicht wollen neren no halten frumme, ehrkkt, 
züdtige Echulmeiſter und ferer — fo fellen fie dafür Friegen tus 
ten, Bachanten, grobe Eiel und Toͤlpel, wie fie vordin geht 
haben, Lie ihre Kinder mit großer Unkoſt und Geld benzod nid! 
anders lehren, dinn eitel ziel feyn.“ Und anderdwmo, da cr m 
der grofen Unmillenheit dieſer Menichen ſpricht, „welde die Sir 
der teufliihe Sayen und Conjurationes gelehrt, und felbk & 
Zeufelbannen, Ediangen: und Edapbefhwören, Wantelfabra x 
umgehen.“ Ruhkopf Geſchichte ©. 1352 u. 135 — Gegen ke 
Wanderzuͤge haben Wäpite und Concil. Verbote ergeben lije, 
4.8. daß kein Presboter 2c. ohne ſchriftlichen Paß feines Epül 
zeifen dürfe; Conc. Agath. c. 52. | 

*) Eine forgiältige Verzeichnung mit Charten findet fd ® 
Bingbam Origin. Eccl. 1.. 9. Es ergiebt ſich ans beriche, 
daß Gallien, Belgien und Germanien gegen Ende bes fita 
Jahrhunderts bereits gegen 220 Bisthämer hatten, Hifpanica 8 
den umliegenden Ländern vielleicht gegen 100, Irland (na& Cam 
lus a S. Paolo) 55, und Schottland 13; in England veroͤndent 
fi öfters das kirchliche Wefen, doch find hier gegen so Bisibe 
anzunehmen; Stalien batte befauntlid nicht wenige, aber it 
Eprengel waren 10 ja 20 mal Meiner ald auf den Brittifcen Je 
fein; auch waren mande im Mömifhen Afrika. So war alle da 
Weiten durch viele Hauptpunfte, von welden die chriſtliche Cult 
ausging, erleuchtet. Nimmt man aud nur auf den zehnten biidik 
lihen Eiß eine Schule au, fo waren doch wenigſtens vierzig felht 
Bildungsanitalten zugleih vorhanden. Hierzu nun feit dem ſch 
ten Jahrhunderte die Menge der Kibfter, bie denn doch auch zu 
Theil ihre Schulen hatten. Man fiebt alfe, daß es in jenen 36 
ten nicht fowohl an Anſtalten zur Bildung feblte, als vielmehr a 
Vollkommenheit derfelben; und daß der Mangel an Lehrern Il 
die neu zum Chriſtenthume tretenden Völker entſtand, unter weidt 
fih die Lehrer vertheilen mußten. 
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brlinge und Vaganten zu herbergen, zu pflegen und In 
re Schule geben zu laffen. Gewöhnlich aber befamen 
- nur eine fhlechte Herberge, und die Schügen mußten 
B Mildthaͤtigkeit chriftlicher Männer und Frauen an⸗ 
rechen. Waͤhrend ihres Aufenthalts in einem ſolchen 
wse wurden fie mit Strenge von dem daſigen Schulmei⸗ 
re angehalten, feine Schule zu beſuchen. Er fand feie 
» Ehre darin, recht viele Schüler in feiner Echule bei 
wimen zu haben; aber für die Stadt war es weiter 
ämn VBortheil, ald daß die guten Leute ſolche Gaſtfreund⸗ 
haft üben konnten. 


Zur genaueren Kunde des Schulmefend war eine 
säftändige Gefchichte dis Parochial» Didcefan- und Klo⸗ 
erwefens nöthig, auf welches wir aber nicht weiter eins 
eben können. 


4. Pädagogifche titeratug und, Methode; 


Die fieben freien Künfte waren die Grundlage bes 
BSchulunterrichts geworden, der über die Elemente von 
Isfen, Echreiden und Eingen hinausging. Wir geben 
tu noch das, mas bahin gehört, unter jenem Encyklo⸗ 
Abdiſmus einzeln an, nachdem wir bie Hauptſchriftſteller 
veffelben angezeigt haben. 

Schon der Kirchenvater Auguſtinus koͤnnte dieſe 
Reihe eröffnen ( gegen 380), da er mehreres hierin mund» 
ich und fchriftlich Ichrte, und diejenigen feiner Schriften, 
weiche weltliche Wiffenfchaften Ichren , in ben kirchlichen 
Schulen gern gebraucht wurden. Indeſſen wenden wir 
uns fogleih an den Hauptfchrififieler hierin. Es war 
ber Encyklopaͤdiker Marcianus Mineuns Felix Eas 
pella, aus Madaura in Afrifa gebuͤrtis der in ſeinem 

2 
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Alter, im 9. 470 fein Schulbuch zu Nom herendutfl! 


Kein Buch der Urt hat eine größere Gelchrität und U 
gere Dauer erhalten; es war bei taufend Jahre img 
gleihfam die Schulbibel im weſtlichen Europa. Der * 
tel ift: Satyra, ſ. Satyricon; es beſteht aus g Tide 
in Profa und Pocfie, bie beiden erften find bag Bat 
de nuptüs Philologise et Mercurii; die 7 folgese: 
De septem artibus liberalibus libri singulares: in f# 
gender Ordnung: Grammatica, Disleetica, Rhetore, 
Geometria, Arıthmetica, Astronomia, Musica. Jad 
diefer Bücher beginnt mit einer bochtrabenden Einletu 
zum Theil in Verſen, und die Behandlung ſelbſt iR mk 
eine magere Neflerion in geſchmackloſen Ziraden °), # 
gediegene Belchrung. Auch iſt Bein rechtes Merbälsi; 
z. B. in ber Grammatif wird gar viel über Buckkıa 
und Sylben gefagt, und gar wenig uͤber die Eprek 
ſelbſt. Auch kommt in derfelben viel Metrif vor, w 
von ſich aber auch manches in der Rhetorik und Kıl 
findet. In der Geometrie wird die Geographie is ir 
sen Capiteln, z. ®. De divisione terrae; De monts h. 


*) 3.9. bie Siebknzabl redet Marclanus Gapellın: 
(welche naturpbilofophifhe dee!) „Quid autem te Heptas re- 
zanda commismorem ? Quae quod naturae Opera sine fetır 
rum origine conformas, inter deos Tritoniae virginis roab* 
Jum possedistic — Ileptas quod nihil gignit, eo par virgisi 
perbibetur eic. Wie viel der gute Mann galt, beweiſet bie ki 
Lob verfündigende Apoſtrophe, welde Greg. Tur. am Ende kl 
Hist. Franc. an bie Geiſtlichen richtet: Quod si te, sacena 
Dei, quicungue es, Martianus noster septem discipliais em- 
dit, id est, si te in Gramimatica docuit legere, in dislecti 
altercationum propositiones advertere, in rhetoricis gem 
metrorum agnoscere, in geometriis terrarum linearumge 
mensuris colligere, in astrologicis carsus siderum conte® 
plari, in arithmeticis numerorum parties colligere, in kımer 
niis sonorum modulationes suavium accentuum carminb® 
eoncrepare; si in his omnibus ita fueris eXercitatus, ut Di 
stylus noster sit rusticus, nec sic quoque deprecor, ut ar 
las quae scripsi. 
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snaco; De Sicilia etc. furz abgefertige, doch ſieht man, 
saß ber Lchrer bei bdiefem Compendium dem Schüler 
tel Länder: und Voͤlkerkenntniß mittheilen kounte, die er 
ewa auf feinen Reifen fich erworben hatte. 

Bald hernach fehrieb Boëthius, ein vir consu- 
laris zu Ron, ber gegen das Jahr 500 blühele, und 
wachmals eine Art Märtprertod im Gefängniffe foll erlit- 
Ken haben, außer mehreren tbeologifchen und philoſophi⸗ 
fehen Werften *), feine Bücher über drei arte, die gehalt⸗ 
»oller als jene von Capella find, und auch neben jenem 
gebraucht wurden, naͤmlich: ı) De Arithmetica, zwei 
Bücher; 2) De Musica, fünf Bücher; 3) De Geometria, 
zwei Bücher. Wegen ber tieferen und ausführlicheren 
Behandlung find diefe Echriften für Hifforifer im mas 
thematiſchen und muſikaliſchen Fache von Wichtigkeit *0). 
Der Verf. giebt hier in ſechs kurzen Capiteln, an einen 
Freund gerichtet, ſeine Lehren von der phyſiſchen Behand⸗ 
lung der Kinder, vom Unterrichte in den Buchſtaben, im 
Syllabiren u. ſ. w., der überhaupt mit fieben Jahren be- 


*) Eein Buch De consolatione philosophica wurde auch im 
Schoulen viel gelefen. Cine Ausgabe von 150: zu Straßburg mit 
Holzſchnitten. 

ee Die früher bemerkte Schrift aus dem ıdten oder ı4ten 
Jabrh., die den Namen des Boethius trägt, de disciplina scho- 
Yarium, entbalt mebrere gute paͤdagogiſche und methodifhe Regeln, 
auch Geſundheitsregeln: 

3. B. Cibariorum autem mediocris sit facultas; 

Potus auten sit tennis ejusdemque parcitas; 

Vestinm autem similiter absit ponuria. 
Bon feinen Schilderungen redeten wir oben. Auch führt der Ders 
faſſer manche Erempel an; fo 3. B. von einem Lehrer, der fi aus 
Berger über den tiebermuth einiger vornebmer Schuͤler erbängt; 
von der Slatterbaftigkeit eines feiner eignen Schüler, ber jeden 
Zag etwas anders ſtudiren wollte, und dem es endlich zu alltäglich 
ſchien, ein Menſch zn ſeyn, und der daher wuͤnſchte, die Menfchbeit 
abzulegen und die Efelheit anzunehmen (humanitatem exuere et 
ssinitatem inducere); u. dgl. m. Man fere alio biefes nur ın 
Die Erziehungsgefhichte mehrere Jahrhunderte fpäter. 
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ginnen, und vom Einfachen zum Zufammengefegten fu } 
geben fol u. ſ. w.; — von dem Gehorfame der Edi} | 
welcher damals fehr vermißt wurde; von den Eigenfähl ! 
ten der Lehrer (Gelehrſamkeit, Sanftmutb u. f. w.); m 
den vier Temperamenten und ihren Kennzeichen an e 
Jugend; von dem verfchiedenen Fähigkeiten ber Schie 
(drei Grade: Etumpfheit, Mittelmäßigkeit, Trefflicket; 
son der verfchiedenen Behandlungsmweife u. dgl. m. N 
Heine Echrift verdiente dem jegigen paͤdagogiſchen Yalb 
fum einmal vorgeführt zu werden. 

Nicht lange nachher gab Magnus Anrelit 
Gaffiodoriug, ebenfalld ein vir consularis, auf & 
nifter bei den Königen zu Rom, und zuletzt Mönd i 
feinem Kloſter Bivarefi, der gegen 520 bluͤhete, kt 
Wert De septem dısciplinis heraus, Welches durch Ku 
und tabellarifche Licherfichten, aber noch mehr durd I 
geiftliche Anfehen des Verfaſſers fi) ebenfalls zum Eie 
buche empfahl”). . 

Viel reichhaltiger ift dad Werk, welches ber be 
ruͤhmte Ersbifhof von Eevila in Spanien ſchrieb, M 
großer Befoͤrderer des Mönchswefens (er flarb in} 
656); eine ermeiterse Encnklopäbie. Unter dem ud 
Originum s. Etymologiarum Libri XX handelt er nid 
blog dag Trivium und Quadririum ab (dag legten: m 
ter dem Titel: De quatuor disciplinis mathematich), 
fondern auch von ber Medicin, von den Gefegen und Zeit 
von den Kirchendienften, von Gott, den Engeln und Glis 


*) Etwas audführliher it bes Cafflod. Wert De ini 
tione divinarum litterarum; eine Art Ginleitung in bie Erik 
ten des A. und N. Zeit., wie auch in die Schriften der Kirdenw 
väter, dabei bermenentiihe, firdbenbijtoriihe, erbaulihe Bemerter 
gen ıc. Gafftod. kat noch virle® andere cregeriihen, kirdm 
geſchichtlichen und polrbiiteriihen Inhalts geſchrieben. Geine ıreft 
Encpflepädie it die Worläuferin aller neuen Schulbuͤcher der if 
(Inbegriff aller Wiſſenſcaften), und aller bunten Muſterdemer 


von Lectioneverzeichnifen in Schulen. Hierzu diente and die ib 
gende des Veda. 
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Ägen, von der Kirche und den Secten, von den Sprachen, 
Befelifchaften, Verwandten, auch Vocabula ordine alpha- 
watz eorumque originer, von dem Menfchen nnd den Wun⸗ 
yerdingen, von ben Thieren, von den Steinen und Metal⸗ 
len, von ber Landwirthfchaft, vom Krieg und Spielen 
(dudis), von ben Schiffen, Gebäuden und Kleidern, vom 
Dausrathe, und ben Werkzeugen für das Land und dag 
Daud. Zu allem diefem noch ein Anhang. Das mar 
benn der Inbegriff der damaligen Gelehrſamkeit und ber 
vollkommene Studien s Eyclus. 

Auh Beda (Venerabilis), ein Bildungsmann in 
England, gab gegen das Jahr 700 eine Art Encyclopaͤ⸗ 
Die heraus, enthaltend: ı) Cunabula Gramnnatices (in 
Frage und Antwort); 2) Do octo partibus orationisz 
3) De arte metrica; 4) De orthographia; 5) mehrere 
Bücher einzelne Theile der Arithmetik behandelnd, 4. 2. 
de Indigitatione; 6) eben fo von der Muſik; 7) desglei⸗ 
ehen mehreres aftronomifhen Inhalts; eben fo 8) phy⸗ 
Ntaliſchen, und 9) Hiforifchen Inhalte, u.a. m. Unter 
andera auch de nativitate libellus, worin phyfiologifche 
Bemerkungen *). 

Endlich Rabanus Maurug, mit deſſen Buche de 
universo mir unten biefen Encyklopaͤdiſmus fchließen. 

Die Saturnalia des Macrobius aus dem fünf- 


*) Er war im Sabre 671 bei dem Klofter zu Weremoutb 
geboren, in welhem er vom fiebenten Jahre an bis zum Alter 
von zwölf Jahren erzogen wurde. Bald darauf erwäblte er das 
Möudsleten, und war meift im SKloiter zu Jarrom. Er fiudirte 
ausnebmend fleißig, und war der größte Polphiſtor, der gelehrteite, 
und dabei vielleibt auch der geiitvollefte Mann feiner Zeit; and 
einer der frömmiien, der das file Wirken dem duderen Glanze 
vorzog. Er weihte gewiffermapen fein Vaterland zum Lande der 
Gelehrſamkeit für jene Zeiten ein. Er jtarb 735. eine tbeolo: 
giſchen und hiftorifhen Schriften, befonders feine Kirchengeſchichte 
von England, find von Wictigkeit. Weberbaupt gehört Beda 
unter die trefflichen Männer in der Gefbihte der Menſchheit. Er 
war in encpelopädifher Hinfiht der Vorlaͤufer feines Landsmannes 
"Bacon von Derulam, 
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ten Jahrhunderte wurden auch mitunter als Schribi 
gebraucht. 

Wir kommen zu den Lehrgegenſtaͤnden der Reihe nah 

ı) Die Grammatik, nämlich die Lateinifcke, fi 
die Hauptfprache im weftlihen Eurspa, wurde and im 
Prifcianus, Diomedes °) und Donatus mühis 
gelernt Zuerft leſen, daun Duantisde der Sylben, w 
bei man die alte Griehifhe Weife, im Syllabiren, m 
Ausdrucke, und im Metrum befolgte °®%; dann andere Ei" 
wologiva, dann Wortfügungen, endlich auch Fritifhe W 
terpretationen claffifcher Stellen, 3. B. des Birgild, n 
man einen Vers in metrifchen, grammatifchen, biforifdm 
Mikrologicen dußerfi langweilig und fchmwerfälig dark 
ging. Die neuentfiehenden Sprachen waren neh ka 
Gegenftand der Schule, aber allmählig wurde durch ir 
digten und Grammatif bie alte Fraͤnkiſche Sprache ab 
virt. Nach jenen diteren Örammatifen gab es dam is 
mer wieder neue, und Auszüge, wie 5. B. Beda in Ey 
lang einen machte. Auch Alcuin und Eifrieb gaben te 
in Anmeifung. Ju Sranfreich und Deusfchland wer 






| 





°) Unter den O:ammatitern der fpätern Lateiner find uni 
geihnen Ar ius Dona:us, gegen 250 nah Chr. Gpradient A 
Rom, deilen Grammatil eine neue Methode batte, und dem sub 
malizen Unterrihde über cin Jahrtauſend bindurd zum Grmi 
la;; Priscianus (ans Ciſarea), Sprachlebrer zu Gonitantlurd 
gegen 527, ſchrieb ebenialls eine bis in die neneiten Zeiten ge 
brauchte Grammatif; in derfelben findet fih cine Probe, wie mes 
dam is uber Verſe der Aeneide catechiürte, um auch felbit die Er: 
ten der Splben nnd Woͤrter nicht zu uͤberſehen. Cin andrer Gran 
matiter, Diomedes, Irgt die vier Plihten aus dem Varre pam 


Grunde (Oflicia gremmatici constant — lectiione, enarration% 
emendatione, judicio.) . 


**) Man lernt Bas noch einigermaßen fennen aus den Sragmts 
ten von der Grimm. des Dionvf. Thras, wo 5. B. gefagt wirh 
daß man leſen fole „mir Ausdruck, nah der Profodie, und mi 


Gefühl“ ac., das laßt ih au aus den Lat. Grammatikern feben, 
und noch auge Alcuinus. 
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Brammatifer in diefer Weife Raban, Walafrieb Stra 
bo, Ermencih, Haymo, Remigius, Negino (fl. yı5), 
Natherius *) (fl. 974), Abbo (fl. 1004), Lambert, u. a. 
Aber das größte Anſehen gewann bie Lateinifche 
Brammatif eined Srancifcaners, Alepander (aus Bre⸗ 
Sagne gegen 1230), in Leoninifchen Verſen, welche in all 
‚gemeinen Gebrauch kam; fie hieß das Doctrinale, Die 
Schüler mußten fie gewöhnlich (fo wie auch den Donas 
tus) vom Anfange bid Ende auswendig lernen. Das 
Lefenlernen wurde nach alter Weife betrieben, nur im Me⸗ 
triſchen verlor fich der Geſchmack. Terentianug 
Maurus 80) befchreibe in Verſen fogar die Stellung 
des Mundes bei der Ausfprache jedes Buchflabend. Als 
euin. und Paulus Diac. führten zur Erleichterung 
des Leſens bie Interpunction mehr ein, als bisher ges 
wöhnlih war. Die Drthographie wurde durch Karl d. 
GSr. ſehr empfohlen. Es war nicht mehr das Schreiben 
aügemein mit dem Lefen verbunden. Die Schreibefunft 
wurde von ben Geiftlihen gern als eine einträgliche 
Zunft zurüchbehalten *°*. Vocabularien entftanden alle 
mählig, meift aus der Vulgata, 5. B. von Rabanus 
Maurus. Der ehrer lich fie von feinen Schälern ab» 
fchreiben. Im eilften Jahrhunderte fand man noch faum 
ein gutes, wie ſchon die Titel der von den Bettelmön- 





*) Er nannte feine Grammatik spara — dorsum (dd. spera 
— od. scrva — d.) fehr bezeihnend, um den Rüden gegen den 
Wakel zu fihern. 

*°) De literis et syllabis carmen sotadicum. 


*”"e, Die GSchreibefunft bieß daher auch ars clericalis, ©, 
Rubkopf.ıc ©. 33. Es iſt daher begreiflich, daß die Bürger 
in ben GStadtfhulen beſonders auf das Screibenlernen hielten, 
‚weshalb diefe fie wohl vorzugsweiſe Schrift ſchulen bießen. Die 
Mönde erfannen allerlei kryptographiſche und ſtenographiſche Kuͤnſte; 
übrigens waren dergleihen ſchon alt, 3. DB. der Kalf. Eajus bes 
diente ſich fchon einer Geheimſchrift, ed gab ſchon bei den Griechen 
Geſchwindſchreiber ıc. Die Kalligraphie war oft nicht fchlecht. Man 
mahlte die Buchftaben oft mit Sarben und Geld. 
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ten Jahrhunderte wurden auch mitunter als Gchuliah 
gebraucht. 

Wir kommen zu den Lehrgegenſtaͤnden ber Reihe nad. 

ı) Die Grammatik, nämlidy die Lateinifche, fir 
die Hauptfprache im weftlichen Europa, wurde aus km 
Prifcianug, Diomedes °) und Donatus nrühfes 
gelernt Zuerſt Iefen, daun Quantität ber Eyiben, wo 
bei man die alte Griehifhe Weife, im Epllabiren, im 
Ausdrucke, und im Metrum befolgte 9; dann andere Er 
wologica, dann Wortfügungen, endlich auch Fritifhe J 
terpretationen claffifcher Stellen, j. B. des Birgile, m 
man einen Vers in metrifchen, grammatifchen, hiſtoriſchn 
Mikrologicen dußerft langweilig und ſchwerfaͤllig bar 
sing. Die neuentfiehenden Eprahen waren noch fr 
Gegenſtand der Schule, aber allmählig wurde durch Per 
digten und Grammatif die alte Fränfifhe Sprache ab 
virt. Nach jenen älteren Grammatifen gab es dam im 
mer wieder neue, und Auszüge, wie 5. Bd. Beda in ke 
lang einen machte. Auch Alcuin und Elfrieb gaben de 
in Anmeifung. Ju Sranfreih und Deusfchland were 








°) Unter Ben Grammatikern ber fpätern 2ateiner find ante 
seihnen Ace ius Donains, gegen 250 nah Chr. Sprachlehrer p 
Mom, deſſen Grammatik eine neue Methode hatte, und dem use 
malizen Unterrichte über cin Jahrtauſend hindurch zum Gras 
las; Priscianus (ans Ciſarea), Grrahlebrer zu GEonitantinepd 
gegen 527, fcrieb ebenfalls eine bis in die neueſten Seiten = 
brauchte Grammatik; in derfeiben findet fih eine Probe, wie mer 
dam Id über Verſe der Aeneide catechiürte, um audy felbit die ge⸗ 
ten der Sylben und Woͤrter nicht zu überfeben. Gin andrer Omw 
matifer, Diomedes, Irgt Me vier Ylihten and dem Vane pum 
Grunde (Oflicia grammatici corstaut — leciione, enarration& 
emendatione, judicio.) . 


") Man lernt das nod) einigermaßen kennen aus ben Sragmes 
ten von der Gramm. des Dionvf. Thrar, wo z. B. gefagt wid, 
daß man leſen fole „mir Ausdruck, nah der Profodie, und mE 


Gefühl“ ac., das laßt fih auch aus den Lat. Grammatikern ſeber 
und noch aus Alcuinus. 
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s&rammatifer in dieſer Weife Raban, Walafrieb Stra 
So, Ermenrih, Haymo, Remigius, NRegino (fi. 915), 
ꝓRatherius ®) (ſt. 974), Abbo (fl. 10904), Lambert, u. a. 
1$- Aber das größte Anſehen gewann bie Lateinifche 
„Grammatik eined Srancifcanere, Alepander (aus Bres 
„dagne gegen 1230), in Eeoninifchen Verſen, welche in all» 
„gemeinen Gebrauch fams fie hieß das Doctrinale, Die 
„ Schüler mußten fie gewoͤhnlich (fo wie auch den Donas 
„tus) vom Anfange bis Ende auswendig lernen. Das 
„ Lefenlernen wurde nach alter Weife betrieben, nur im Mes 
‚ &rifchen verlor fi der Geſchmack. Terentianus 
;Maurus °*) befchreibe in Verſen fogar die Stellung 
des Mundes bei der Ausfprache jedes Buchſtabens. Als 
euin und Paulus Diac. führten zur Erleichterung 
- deB Leſens bie Interpunction mehr ein, als bisher ges 
mwöhulih war. Die Drthographie wurde durch Karl d. 
Gr. fehr empfohlen. Es war nicht mehr dag Schreiben 
allgemein mit dem Lefen verbunden. Die Schreibetunft 
wurde von ben Geiftlichen gern als eine einträgliche 
Kunft zurücbehalten ***, Vocabularien entflanden all» 
mählig, meift aus der Vulgata, z. B. von Rabanug 
Maurus Der Lehrer ließ fie von feinen Schülern ab« 
fchreiben.. Im eilften Jahrhunderte fand man noch faum 
ein gutes, wie fchon die Titel der von den Bettelmoͤn⸗ 





*) Er nannte feine Grammatik spara — dorsum (od. apera 
— od. serva — d.) ſehr bezeihnend, um den Ruͤcken gegen den 
Bakel zu fihern. 
**) De literis et syllabis carmen sotadicum. 


eeec) Die GSchreibefunft hieß daher auch ars clericalis, ©, 
Ruhkopferc. ©. 33 Es iſt daher begreiflich, daß die Bürger 
in den Stadtfhulen befonderd auf das Schreibenlernen hielten, 
‚weshalb diefe fie wohl vorzugswelfe Shriftfhulen bießen. Die 
Moͤnche erfannen allerlei kryptographiſche und itenographifhe Kuͤnſte; 
übrigens waren dergleichen ſchon alt, z. B. der Kalf. Cajus bes 
diente fih ſchon einer Geheimſchrift, ed gab ſchon bei den Griechen 
Geſchwindſchreiber ıc. Die Kalligraphie war oft nicht fchlecht. Wan 
mablte die Buchftaben oft mit Farben und Gold, 
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chen gemachten zeigen: Mammotrectus, "Teutonisia, Ps 
rista etc. Man las faft nur Lateiniſche Schriftſiche 
aus der firchlichen Zeit, und fo ſtarb bag gute kei 
ganz aus. Indeſſen famen doch auch die Glafkfer mt 
dem zehnten Jahrhunderte almählig wieder zum Borfcem. 
Im zwölften Jahrhunderte befolgte Bernhard zu Chat 
tres folgende Methode: er erklärte gute Autoren, je 
babei die grammatifchen und rhetorifchen Megeln, ach 
die Schler und Schönheiten, gab Erläuterungen and in 
Alterthuͤmern, ließ die Schüler felbft urtheilen x., ki 
auch fchöne Stellen auswendig lernen, und Auffäe & 
Profa und Poeſie machen. Diefer Bernhard werde de 
ber bemerkt, als der erfte (von bem ung die Geſchict 
beſtimmt fagt), der dag Lateinifhe anfchaulich und ib 
haupt methodifch gelchre*), An die Sriechifche Sprauk 
wurde hier und da doch auch gedacht, z. B. von Kul 
db. Gr. In Frankreich ließen fih feit dem zehnten Jahe 
hunderte mehrere Griechiſche Mönche nieder. Zür it 
Tochter Heinrihg, Herjogs von Schwaben, wurden Be 
ſchnittene aus Griechenland berufen, um fie, da fie cam 





*) Ucher die Methode dieſes Lebrerd ( Bernh. Carnotessit) 
beichrt und ausführlich fein jüngerer Zeitgenofle Johann wea && 
lieburp in f.inem Metal. gicus L. I, c. XX1V., wo er ibn nia 
andern nennt; Bern. exunJsatissimus modernis temporibus fias 
literarum in Gallis; und von ibm rübmt, daß er bei dem Leica 
d.r Autoren die Grammatik und Rbetorik forgfältig beachtet, dt 
auch dabei auf andere Willenfhaften Rütiiht genommen, is 
arbritungen machen lafen sc. Lib. I, XI. thei.t cr felgen! 
mit: „Tria esce geuera ingeniorum, senex Carnotensis fe 
quenti culioqnio suis auditoribus ıradere consuevir. Adrelas 
eadem facilitate, qua percipit, recedit a exceptis, noc in ali- 
qna sede invenit requiem. Jn/mum sublimari non potest; æ 
mediocre et quia habet in quo sedeat, er quia sublimari pot- 
est, nec de profectu de<perat, et philosonhantis exercitio æ- 
commodatissimum est.“ Go war er alfo aͤchter Methbodiker md 
Pidagog! Er hatte Nachahmer, wie Job. Salisb. in der myf 
Schrift von feinen cignen Yekreru Guilielmus de Conchis I 
- Richardus episc. ruͤhmt, die es aber nicht genug verjtanden. 





4. Päbdagogifche Literatur und Wiethobe. 203 


riechifchen Kaifer heirathen follte, die Sriechifche Sprache 
ı Ichren ®). Die beiden Kaifer Otto 1. md 11. vers 
anden Griechiſch; auch Bruno zu EdUn hatte Lehrer der 
riechiſchen Eprahe um fih. Selbſt die Eprifche 
sprache fam manchmal in Klöftern vor; wie ein Beifpiel 
s8 dem fiebenten Jahrhunderte zeigt. Auch im Mittels 
leer finden fih bin und wieder in Stifesfchulen Claſſi⸗ 
2°) In Sranfreih wurden fie im zwölften Sjahr« 
underte in den Schulen eingeführt, und in Stalien, be- 
mders in Florenz, fing man an den Homerug zu lefen. 
Bahrfcheinlih murde diefer Dichter fchon im zehnten 
abhrhunderte in der Schule zu Speyer mit mehreren La⸗ 
inifchen Claſſikern gelefen, toenn auch nur in einem La⸗ 
riniſchen Auszuge ??*, Mehr aber wurden die Landes 
yrachen cultivirt, und es entflanden neue. Die Frans 
ſſch⸗deutſche Sprache wurde befonders fchon durch Karl 
. ©r. bearbeitet, der eine Deutfche Grammatif anfing. 
Yetfried (zu Weiffendurg 870) brachte die Evangelien 


*) Auch fhon Karls d. Gr. Tochter Rotrudis Iernte Griechiſch, 
n 9. 787 zu Rom, well der Plan war, daß fie den Gobn der 
zriech. Kaiſerin Irene beiratben folle; fie hatte weniaftens Griech. 
ebrmeifter. Schloffer, Weltgeſch. ater B. Ch. I. ©. 388, 
ke Aufl. 


⸗»2) Vita Meinwerci, Der gegen 1000 blühete. — Bon ber 
Sprifhen Sprabe fommt unter den Franken folgendes Beifpiel 
or. Guntram reifete von Gabillon nah Paris zum Könige Chil- 
erih, um als Patbe bei einer Taufe zu feyn. Zu Orleans famen 
hm jene Chöre entgegen, und fein Lob ertönte hinc lingua Syro- 
um, hinc Latinorum — hinc etiam ipsorum Judaeorum. 
Sie fangen Vivar rex — und die Juden fegten hinzu: Omnes 
rentes te adorent, tibique genu flectant aique tibi sint sub- 
litae! Alein bei dem Gaſtmahle in der Stadt erflärte der König 
einen unwillen über diefe Kriedyerei der Juden. Gregor, Tu- 
On: 8, 1. 


u.) Mon des Bild. Balderich Pflegefohne Walther; wie es ein 
lufſatz v. Hrn. Beterfen im Morgenblatte 1811 mit Gründen 
vahrſcheinlich macht. 
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in Deutfche Berfe 9). Von biefer Zelt an wurde we 
muthlich auch fchon hier und da Deutfch gepredige. Die ki 
Sranzöfifhe Sprache entitand zuerſt in Belgien mb ia 
ber Normandie ; unter Karl bem Kahlen wurde fie Ed % 
fprache, feit 1218 wurde Franzöfifch gepredige **), ai 
zwar von Vitalis de Savigny in verfchiedenen Gegeme 
Sranfreih8 und auch in England. Die Stel Wi 
Sprache wurde hauptſaͤchlich durch Dich“er Schriftferakg. 
feit dem vierzehnten Jahrhunderte nämlich durch Pe 
tracha, Dante, Bocacciox. Auch ergingen Bes 
ordnungen, daß in den Landesfprachen gepredigt mirte 
2) Dialectica. Gie wurde durch Sammlungen 38 
Megeln, beſonders aus dem Auguflinug, gelehrt, bis ſu 
ihren Eulminationgpunfe auf bee Univerfitde zu Park, 
unter den Echolaftikern erreichte. In den Schulen file 
man Difputirübungen an. Johannes Scot. Erig. sich 
ber Dialektif ein Duadrivium: die divisoria, defnitws, 
demonstraliva, resolutoria. | 
3) Rhetorica. QDuintilionus wurde durch Wartie 
nus Capella, Beda und Alcuin verdrängt, bis mar fh 
gegen die Mitte des zehnten Jahrhunderts an bie rehtt 
Quelle wandte, was auch fchon in gewiffen Grade Re 
ban gethan hatte, nämlich wieder an diefen Lehrer web 
Cicero. Ihre Regeln wurden nun auch auf dag kirdlide 
Predigen angewandt; über dieſe Kunft (die Homiltif) 
ſchrieb Guibert von Nogent (farb 1324), | 





*) Er war der erfte, der bie Fraͤnkiſch⸗ deutſche Sprache fürkh, 
mit Latein. Buchſtaben; und er freut fih, daz in freukisgon 
zungon — sin (Gottes) lobaz werde gisungon. 

**) Auf Sonnt. Yalmar. 2118 wurde in der lingna Rome 
na, i. e. Francorum, ben Volke zuerft gepredigt, vielleidt we 
dem beil. Norbert. Bellandi A. S. T.I- p. 827. (zum 6.3). 
Hierauf 1120 predigte Vitalis be Savigny, der das Kiefer 
Saviniacum in sylva Savin. In der Normandie geftiftet, es 
ameltenmale au in England. Sleury, H.E.T. XVI. p- 271. 
u. 8 
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4) Aritlımetica. Selbſt in Nlegandria hatte man 
> Echwere im Zufammenrehhnen noch nicht erleichtert. 
an nahm dabei gewiffe Bewegungen ber Finger Cindi- 
atio) und Hände zu Hülfes z. B. die linfe Hand auf 
Bruſt mit in die Höhe gerichteten Fingern bezeichnete 
wo00, bie beiden Hände gefaltet 100,000. DBeba hat 
‚feiner Encpklop. ein eigentliche® Rechenbuch mit interefe 
sten Aufgaben und Gewandtheit im Kopfrechnen geges 
B. Die geheimen Kräfte der Zahlen nimmt noch Ca⸗ 
Ba nach mißverfiandenem Pythagoreiſmus an, und Ald⸗ 
Im Hält die Arithmetik für eine uͤbermenſchliche Wife 
shaft. Der berühmte Gerbert (Sylveſter II.) ver 
8 aus Wißbegierde einft fein Klofter Sleury, two Abbo 
9 mathematifche Etudium auch bei ihm erweckt hatte, 
id ſtahl fich über die Pyrenaͤen nach) Eordova, um dort 
i den Arabern zu lernen. Er brachte nun bie Arabi- 
ben Ziffern zuruͤck, und mit denfelben eine ganz neue 
ıd bei weitem leichtere Nechenfunfl. Ueber feinen Aba- 
ıs wurde ‚von mehreren gefchrieben. Nach und nad 
m biefe Rechenkunſt mit dem Schreiben auch in die 
oltsfchulen; vermuthlich auch damit das Einmaleing, 
is fich bis jest noch in den Fibeln behauptet. Die 
Igebra wurde ebenfalls bei den Nrabern erlernt. 


5) Geometria. Eie wurde zwar nach Euflideg, aber 
se nad) einem dürftigen Auszuge gelehrt. Man pflegte 
e Geographie, und unvollfommen genug auch unter Dies 
m Namen zu betreiben. Eine geographifche Karte fol 
is Klofter St.. Gallen fehon gegen Ende des ten Jahrh. 
habt haben. Durch denfelben gelehrten Gerbert, ber 
arch feine geometrifchen Figuren fich fogar den Ruf 
ned Zauberers mußte gefallen laffen, befam auch dieſes 
:tudium einen neuen Schwung; überhaupt die ganze 
Ratbematif durch ihn und feinen Lehrer Abbe. Sie 
achten MWafferorgeln, Himmelskugeln, eine Raͤderuhr, 
ernröhre ohne Gläfer cc. Wilhelm d. Contracte (flarb 
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054) und Wilhelm, der Abe gu Hirſchau (farb 109) 
zeichneten ſich ebenfalls durch Mathematik aus. 

6) Astronomia. Der Kirchenkalender, beſonden E 
das Oſterfeſt, war darin das Hauptſtudium. Raber 
hielt ſehr auf den Unterricht dieſer Wiſſenſchaft in Tourk 
correfpondirte oft über Gegenftände berfelben mit Kal 
d. Gr., der fie auch fehr liebte, und wandte fic nad de 
maliger Weife befonders auf Beflimmung ber Kircyenfeht 
an *). Der aftrologifche Aberglaube nahm nicht ab, dit 
Meteore gaben DBorbedeutungen, felbft die Sonuenfinfe 
niffe. Das erſte Norblicht bemerkte man in Frankreiq 
im jahre 1030, dag zweite 1094 deutete man auf it 
erften Kreuzzug, das dritte 1098 follte unglüdliche 3er 
ten verkünden. Der große Komet 1066 follte bie Erw 
berung der Normandie anzeigen. Man war in der Are 
nomie felbft noch lange nicht bahin gefommen, wo dk 
Aegypter, Babylonier, Chinefen in alter Zeit fchon me 
ren. In Klöftern fcheint die Aftrologie zur Metopofte 
pie, Chiromantie und überhaupt zu einer Geheimknuſt ven 
Dhyfiognomif geführt zu haben, wornach denn manchen 
wißbegierigen Echüler gelüftete. 

7) Musica. Gregorius d. Gr. *0) (gegen 600) 


*) man lernte den Kirchenkalender auswendig , der in Verfen 
beftand, für jeden Monat 2, worin die Feſte in Diſtichen angeden 
tet wurden, fo daß die Zahl der Sylben den Tag anzeigt, 5. B. 
der Januar: 

„ Cisio— Janus sibi vendicat Oc. Feli. Mar. An. 

Prisca Fab, Ag. Vincenti Pau, Pol. Car. nobili lumen.® 
d. 6. Circumcisio den ıjten — Epiphania den 6ten ıc. Daher 
bieß der ganze Kalender Cisio — Janus: Noch 1470 wurde er jü 
Nürnberg gedrudt und zwar Deutſch. Gelbit Melanchthon nahe 
fid nob die undankbare Muͤhe, ihn zu verbeffern. 

*") Thbomaff. 1. c. Der Eifer diefes Papſtes für die geiftlide 
Bildung, insbefondre iu dem Gefange, verdient allerdings ein dank 
bares Andenken. Maimbourg. Hist. Pontif, S. Greg. (1. IV. 
Ep- 44.) ſchteibt: „Scholam quoque Cantorum, quae hactenı 
eisdem institutionibus in $; Rı Eoclesia modulatur, cons* 
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uͤhrte den Kirchengefang aus alten Weifen vollftändig 
in für die geiftlichen Anftalten, die Schulen, den Got« 
esdienſt. Nom wurde daher der Sig der Firdlichen 
Muſik, vornehmlich des Gefanges, aber auch mit Inſtru⸗ N 
enten, und bort fonnte man dieſe geiftliche Kunft an 
ver Duelle lernen. Aber fie. mußte auch um fo mehr 
als Wiffenfchaft des alten Encyklopaͤdiſmus nad) Zah⸗ 
lenverhältniffen ftudirt werden. Karl d. Gr. lieh Sän- 
ger aus Rom fommen, und brachte die Anflalt für den 
verbefierten Kirchengefang nad) Metz*). Auch nach Eng⸗ 
lang, ins Klofter Weremouth, wurde eine Römifche Sing- 
fchule verpflanzt. Raban lehrte, dag man ohne Gings 
kunſt weder Priefter noch Lehrer feyn könne. , In allen 
Schulen wurde fie mehr oder weniger gelehrt, und wer 
fie verfiand, erhielt ale Lehrer den Vorzug, daher Can- 
tor oft ber Titel des oberfien Lchrers war. Man bes 
diente fich bei dem Unterrichte der Anmeifungen von Ber 
da, Gregoriug, und Alcuin; feitdem gab es immer meh⸗ 


nit; ® und Job. Diaconus erzählt (L. IT. c. 6); daß noch zu 
feiner Zeit (im neunten Jahrhunderte) das Bett gezeigt werde, 
worin diefer Papit liegend gefungen, und die Ruthe (Aagellum), 
womit er den Knaben gedroht, wie auch das ddhte Antiphonari- 
um. Er fliftete mehrere Cängerfhulen mit Einfünften. Da er 
sun canonifirt wurde, fo nabmen ibn, den beil. Gregoriug, die 
Schulen, vornehmlich wegen des Geſangs, zum Ecuppatrone an; 
daher denn das befannte Sregoringfeft in vielen Stadtſchulen. 
— Jſidorus erzählt (Eccl. Of. 2, ı2.) dab die Saͤnger den Tag 
vor ihrem Singen nur Hülienfrüdhte effen durften, und auch fonft‘ 
gewöhnlihd aßen, weil man glaubte, daß dadurd die Etimme reis 
ner würde, weshalb fie von den Heiden Tabarii fpottweife genannt 
en Auch rechnete man die Keufhheit zum Mittel aut zu 
ungen. . 

*) Auch für die Sachſen follten da Sänger gebildet werden; 
nad Goiffons gab er einige, um den ranhen Geſang der Fraͤnkiſchen 
Keblen zu verbeflen. Ein Iuftiger Streit wird da erzählt zwifchen 
ben Fraͤnk. und Mömifhen &dngern, Mon. Engol. v. Car. M. 
bei kaunopy 21. Karl wußte wohl, was ber Kirchengeſang für 
Wirfung auf bie Gemüther hatte, 


an 
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rere Schriftfteler in der Muſik, 9 B. Notker de 
Stammler gu St. Sallen. Allein noch immer war it 
Erlernung der Noten (Buchſtaben bes Alphabets x) 
überaus ſchwer, bi tie mit einem Zauberfchlage di 
Sache anders wurde. Benebictud von Pompelu 
einem Klofter in Stalien, undohauptſaͤchlich Guido ya 
Arezzo gegen 1030 gaben ihr die neue Gefalt. de 
Ietere erfand nämlich das Linienfpftem und Golmifeti. 
Er feste die Linien über den Tert, und auf bie fra 
Punkte. Die Griehifchen Benennungen ber Töne verlf 
er ganz *), ſammt ihrer Tonleiter (die in Zetracherkn 
gergliedert war), und nahm dafür Heptachorden für fax 
22 diatonifchen Töne an (von g big zum ce). m 
Syſtem verbreitete fib ſchnell, und von jetzt an Imin 
Knaben in wenig Monaten mehr, als ſonſt Mänze u 
sehn Sjahren. Zur Ausbreitung und Vervollkommm 
der Kirchenmufit halfen nun die Drgeln „ die zuerſt ia 
achten Suhrhunderte vorfommen. Indeſſen war die alte 
thümlihe Mufit doch immer mehr verloren gegangen 
Johannes von Myris, Chorherr in Paris, ern 
erft im vierschnten Jahrhunderte die Bezeichnung te 
Dauer in den Noten. Die Inftrumental-Drufit wurde a 
Klöftern, an Höfen, von Rittern, Damen, berumziepesis 


*) Guido von Arezzo ehrte mit den Bencnnungen fest 
Töne eine Hymne des. Paulus Disconus auf den Wpojtel Iche⸗ 
ned, bie fo anfing: 

Urt queant laxis — Resonare fibris 

Mira gestorum — Tamuli tuorum, — solve pollatis 

J.abiis reatum — Sancte Joınnes. 
So war alfo alles in der Muſik firhlih geworden. — Wir ki 
ein Document diterer Zezeihnung zu Coͤlln gefchen, wo bie Wie 
ren und tieferen Noten durd auf: und abiteigende Pinicn kei 
net find, fo daB das Gauze fait einem Bebdude mir Epign md 
Chuͤrmen aͤhnlich fieht. Sollte wirtlid die Idee der ſogen. Geb 
fben Kirchen zum Grunde liegen? Da die Verbaͤltniſſe gemaz eb 
gemeſſen find, fo lag die Erleichterung nahe, dieſes burg M 
Querlinien feft zu machen. 





5 6. Padagogiſche Literatur und Methode. 209 


Harfnern ꝛc. cultivirk, hauptſaͤchlich auf der Harfe, Zie 
6der und Laute. Go verhielt es fich auch mit den Wolke; 
liedern, wovon wohl wenige fortgepflangt wurden. Die 
Rirchengefänge mußten indeffen vermöge ihrer tiefen 
SWirkſamkeit den Nationalcharafter fo ziemlich umbilden. 

Die Poefie if nie verfiummt. Uber bie claffifche 
war verfchwunden, und es erwuchs die der zur Eultue 
erwachenden Völker, die alte Kalebonifche des Dffian, an» 
bere nordifche, die Angelfächfifche 2c. waren noch vor ber 
hriſtlichen Bildung vorhanden. . Zuerft trat die chriftliche 
Dotfie durch die fich verfchlechternde Lateinifche Sprache 
berein, und fo vertaufchte ſich auch das alte Sylbenmaaß 
mit Reimflang, wie man an Lateinifchen Kirchengefängen, 
worunter fich Indeffen manche fchöne finden, ſehen kann. 
Much bie Arabifche Dichtkunſt hatte dabei viel Einfluß. 
In ben Schulen lehrte man Acrosticha, Telestiche, Kreuz 
vexfe *). Es war viel Profa und wenig Metril. Auch 
machte man geiftliche Tragsdieen und Komödieen, bie man 
Sffentlich aufführte. Weil nämlich feit dem eilften Jahr⸗ 
zunderte die Jongleurs (Joculatores) herumgogen und 
Barcen fpielten, die der Religion und den guten Sitten 
sachtheilig wurden, fo wollten. die Geiſtlichen etwas das 
zegen fegen. Indeſſen von diefen konnte num einmal der 
zute Gefchmack nicht kommen. Die herrliche Poefie der 
leuen Sprachen und der neuaufblühenden Deutfchen kam 
nf anderem Wege; da fang ein Pestrarcha feine Laura 
u Vaucluͤſe; da reibete fich feit dem Nibelungenliede ber 
Breiß der Alemannifchen Minnelieder sufammen, und bie 
Burg des edlen Maneffe dort am Zürcherfee war auch 


“) Bewundernswuͤrdig zeigt fi hierin bie Kunft Rabans in 
inem Gedichte Laudes crucis. — Man ließ bie Schüler nit nur 
a jenen Abgeſchmacktheiten wigelnder Weroftiihen und dergl. die 
öchften Mufter bewundern , fondern auch die Poefie in Sylben und 
deime fegen. Go ſank denn auch ;unter den Meiſterſaͤngern im 
mfzehnten Jahrh. die Deutihe Dichtkunſt zum gunftmäßigen Hands 
werte von jener Bluͤthe herab. 

Schwarz Erziehungsl. I. 2. Abth. D 
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für Negenten ein Tempel der Mufen, unb die Deutik 
Poefie flieg zu ihrer erften Bluͤthe. Die Meligion hen 
wie ſich auch von felbft verfteht, immer ihren Antheil a 
ber Pocfie. Die Pottik aber, als ſtehender Artikel m 
Schulen, murde nur für das Lateinifche betrieben m 
ſchlecht genug. 

Die andern Wiffenfchaften waren nicht gerade Eh | 
gegenftände. Die eigentlihe Geographie malt: be 
allen Reiſen der Geiflichen noch ſchlechte Zortfhrim*. 
Eine Charte zu Turin von 787 fol auch Beweiſe de 
damaligen Unfunde enthalten. Indeſſen hatte man Id 
geographifhe Hülfgmittel, fo 5.3. Karl d. Gr. fel dj 
einem filbernen Tiſche eine Abbildung des Sternerhie 

mels und ber Erbe gehabt haben, die aber fein Ex 

Lothar unter die Eoldaten vertbeilte. Adam von Ir 
men (flarb 1076) gicht die erfte gute Beſchreibung ie 
Nordens. Wir übergehen die Andern, 5. B. den Sraf 
Beograppen Duceuil, weil fie dem Jugendumeriäk 
nicht fo nahe liegen. 

Die Hiſtorie befiand nicht blog in Legenden mi 
Chroniken, fondern auch Beda hatte Nachfolger. Ja 
eilften Jahrhunderte zeige fih mehr hiſtoriſche Kritik. 

Die Phyſik machte allerdings auch mitten mis 
dem Aberglauben Fortfchrittes ja während man auf de 
einen Seite an Magie glaubte, Teufelskuͤnſte fuchte, wi . 
vielleicht felbft an angefchuen Lehrorten fo etwas indy 
beim lehren wollte, waren ed doch bier und da Kleftm 
geiftliche, welche von dem Aberglauben dag Bolt fi ! 





*) Man mußte oft in feinem elgnen Baterlande nicht Bchee: 
fo fuhten Möndye von Tournav 2 Jahre lang vergeblich die ae kr: 
rieres. — Die geometrifhe Geographie (alten Etpie ) gab wınu® 
li die Veranlaffung zu den Doomsday- books in Onglaud, 
fagerbücher, melde Die Geiſtlichen dort machten, und »uilhein & 
Erob. gegen 1080 eiuführte, 


m. 
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machen fuchten”). Go wurde auch das Pulver durch 
nen Mönch, wie man glaubt, erfunden **). Geit dem 
zınten Jahrhunderte drangen mehrere Lehrer In Irland, 
sonders Joh. Scotus, in die Naturkunde tiefer ein, 
m tiefften aber für jene Zeiten jener Albertus d. Er. 
Paris im zwölften Jahrhunderte. Aber dergleichen 
enntniffe wurden als Geheimichre wegen des Ders 
achts der Zauberei verfchloffen. 

Die Medizin war im Praftifchen zum Theil noch 
sch alter Weife in ben Händen der Geiſtlichen; fo war 
zerbert ein Augenarzt. Die Schule zu Salerno blieb 
ideſſen niche die einzige Anſtalt für dieſe Wiffenfchaft, 
le auch, wie wir oben fahen, in einigen andern Kloͤ⸗ 
ern z. B. zu Bec, gelehrt wurde. Zu Karls Zeiten 
Heint dieſer Unterricht fogar den kleinen Knaben, viel 
icht in diaͤtetiſchen Regeln, ertheilt worden zu ſeyn, denn 
karl verordnete, daß die infantes mit der m«dicina zu 
erfchonen ſeyen, dafür aber follte fie an den Kathedral⸗ 
hulen gelehrt werden, welches man indeffen nicht 6% 
olgte. Am haͤufigſten ſtudirten fie die Juden, und murs 
en oft die erste an Höfen. Durch die Araber erhielt 
ieſe Wiffenfchaft weitere Cultur. 

Das Studium der Jurisprudenz Iernten wir 
Gen auf der Univerfität zu Bologna kennen. Das Volk 
rhielt in feinen herfömmlichen Nechten und Sefegen eine 
miditionele Kunde. 

Die Theologie ging auf der Pariſer Univerſitaͤt 
w eine woifienfchaftliche Behandlung über, welche wenig 


) @inen anffallenden Beweis hiervon giebt eine Homille des 
Kabanus Maurus zu Zuld, bie eigens gegen den beibnifhen 
Wberglauben des Volks bei der Mondefinfterniß beſtimmt iſt, und 
nerin er mit trefflier Popularität die Finfterniß aſtronomiſch ers 
Järt. Diefe war gegen das Jahr 820. ©. Rab. Opp. Colon, 
1626, T. V. P. 605. 

v., Barthold Schwarz, gegen 1330 zu Freiburg im Brelsgan; 
indeſſen hatten die Chineſen viel früher ſchon eine, 
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zur religioͤſen Volksbildung wirkte. Auf die Kirdensch 
wurde mehr gehalten, und die Verlegung derfelben m 
Saften und Schlaͤgen beftraft. Etwas mehr wirkte fk 
die Meligion unter dem Volke dag Predigen in ben ia 
desfprachen, in der Deutfchen feit dem dreizehnten Jahıhı 
worauf im viersehnten Tauler zu Straßburg ( 1>4o) 
mit feiner tiefeindringenden evangelifchen Kraft ald fs 
gelredner erfcheint. Mechanifche und fchöne Kuͤnſte we 
den in den Staͤdten vielfach befrieben, allein fie man 
doch von den Geiftlihen ausgegangen, unb murden ud 
immer in den Klöftern gelernt. Da befchäftigten ſich de 
Mönche mit allerlei Dingen der Deconomie, auch ıt 
Baden und Brauen; fie bauten Orgeln, goffen Giede, 
fhnigten Bilder; fie mahlten auch, unb befaßen die Kb 
niffe der Baufunfl. 

Die fhönen Künfte, wie der Muſik, fo ber Zu 
nung und Mablerei, fcheinen auch bin und tier a 
Klöftern und außerhalb gute Künftler gehabt zu habe 
noch vor dem funfzehnten Jahrhunderte. Auch bie ir 
matifchen famen felbft bei geiftlichen Anftalten in We 
nahme. Man führte nicht nur bibliſche Gefchichten, M 
in abgefchmacter Form, auf, fondern auch die Komödie 
bes Terentius, und die der Roswitha, die im jeher 
Jahrhunderte in einem nieberfächfifchen Kloſter einigd 
fchrieb *). 


Der Encpklopädifmus, wie ihn Iſidorus d. En. ; 


und Raban ®®) aufgeftellt, führte auch Die befferen Kirk 
zu einer zerſtreuenden Polyhiftorie, 


*) RubEopf Geſch. bes Schul: und Crzichungsne 
ſens ©. 161 fag., wo dad Beifpiel der Dominicaner zu Efat 
1922 angefuͤhrt ift. ’ 

“") Maban M. De Universo fdeint noch beftimmter als bie 
vorhergehenden ber Art zu den Schulbuͤchern, die einen Jubepil 
aller Wiſſenſchaften enthalten, geführt zu baben. Der Irhall fe 
ſteht in 22 Kapiteln: von Gott, von den Perfonen des W. Zeh, 
von den Verf. des N. Teſt., von Evangeliften, Apoft. Maͤrtxeen 
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Vincentius von Beauvais iſt einer der wich 
Ten, gewiffermaßen ber einzige pddagogifche Schrifts 
er des Mittelalters; er bluͤhete gegen die Mitte des 
Igehnten Jahrhunderts, unter dem König® Ludwig IX. 
» beffen Tochter Margareta. Vor ihm hatte Richard 
w St Victor (der 1134 fl.) und Hugo v. St. 
et. *) (ebenfalls im ıaten Jahrh.) Encyklopaͤdieen 
chrieben, er aber, ihre Nachfolger, fchrieb eine viel grö: 
e *®), unter bem Titel Speculum majus, oder viel 





> Firhl. Dingen, von ber heil. Schrift, Bibllotheken x. von 
Menſchen, von Thieren, von aftron. phyſikal. chronol. Din: 
„ von der Erde, Natureriheinungen 2c. von Gebäuden, von 
nfopden, Poeten, Heiden, SGößen, von Sprachen, von Metals 
von Gewichten, Zahl, Muſik, Medicin, von Landbau und 
sächfen, von Kriegsfachen, Kampffplelen 2c. von Simmern, Ge: 
den 2c. von Speifen ıc.; überall find Bibelſtellen, theol. etymo⸗ 
“he u. a. Bemerkungen zu finden. \ 
2) Hugo befand fih ale Lehrer in dem Bezirke 6. Vicroris, 
E Vorftadt von Parts, wo Wilhelm v. Camp. in felnem Streite 
Abaͤlard, wovon wir früher redeten, ein Kloiter angelegt hatte, 
ftand in großem Anfehen, und ließ fih die Verbeſſerung des 
beten Lehrweſens angelegen ſeyn. Hierzu fchrieb er ein Buch 
lascalicum, und erbielt darum den Ehrennamen Didascalus. 
ne Schriften gehören zu den geiftreihften und froͤmmſten feiner 
; amd fo war er des Vincentius Bildner, wie auch, obgleich 
E in diefem Grade, fein Vorgänger Richard, der 1175 ſtarb, 
Hugo im Klofter S. Vict. ale Prior folgte. 
*#) Wir verdanken bie genaue Bekanntſchaft mit diefem Buche 
feinem Verf. einem eignen Werke von Schloffer, Bincent 
Beauvalis Hand: und Lehrbuch für Fönigl. Prinzen 
»ehre Lehrer, als vollft. Beleg zu drei Abth. über 
ng und Iuftand ber ſittl. und gelehrten Bildung 
Frankreich bis zum ı3ten Jahrh. ıc. 2 Wände 1819, 
bes die ſchaͤtzbarſten Nachrichten, und einem Auszuge aus obls 
"Speculum, wobei bemerkt wird, daß Vince. deu Sten Theil, 
fegel der Sitten, nicht mehr felbit ausgearbeitet habe. 
} andere, mehr eigentlich paͤdagog. Werk tft und durch biefen 
ehrten, der es In einer Ueberiegung auch für Mätter — und 
fie Hit es elne nüglihe und anziehende Lectuͤre — uuferer Zeit 


— 
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mehr vier specula, nämlih ı) spec. naturale, 2)» 
d.ctrinale, 3) sp. morale, 4) sp. historisale. In 2m 
s. handelt eg von ber Wiederherſtellung der verfallen 
Natur, wo dag 'Trivium genannt wird Discipimae er 
mocinales , die übrigen heißen Disciplinae pracdas 
Epiegel nannte er dag Werf, weil fi Ale, msi 
der fichtbaren und unfichtbaren Welt von Anfang a 
Ende vorfonme, in demfelben wie in einem Spiegel di 
ein einziges Bild barfiele. Das Buch ift groß, untl 
angelegt, daß ed noch zum größeren Hätte ermwachfen kr 
nen. DBincentius unternahm es vermuthlich als Anftıq 
von den Könige, und in der Übficht, Die er felbft anguk 
um dag, was in den bisherigen Encyklopaͤdieen und m 
dern Büchern enthalten fey, zu ſammeln, von Echreibfrhlen 
gereinigt, und zur Beförderung der Neligiofität, gleiche 
als Bußwerf feiner Cünden, und ging von den Grundfägt 
Micharde und Hugog dabei aus. Die unendliche Menge m 
einem toiffensmürdigen Allerlei aus der Natur, der Phi 
phie, der Gefchichte, der Theologie zc. ift nicht nur ns 
nem chriftlihen Sinne, fondern auch von einem denfale 
für fein Zeitalter been Geifte ducchdrungen. Er für 
auch ein speculum minus als Auszug aus jenem gerit 
das man cher eine Bibliothef ald ein Buch nennen tik 
wäre der Plan beffelben völlig ausgeführt worden. 

Wichtiger für die Gefchichte ber Pädagogik, und ME 
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mitgetHeilt bat, zuerſt belanut geworden; es It nach feinem P 
theile zwiſchen 1245 und 1248 gefhrieben. — Eubwig von Sind 
rühnıt jenes große Werk als der llise. Nar. des Ylinius a 
Erite zu fegen (von welchem befanntlih der jüngere Yllsisi 9 
theilt, ed ſey fo unerihöpflih wie die Natur felbit). Auch 0 
ner, Schulſchriften ı. 1764 kennt ed, und fein une # 
nit ungünjtig, ob er glei das wunderliche Etpmologiſiren SP 
unbemerkt läßt, 3. B. Mathematica fomme ber von Market 
abstractio, und icos, scientia; Mechaniea von Moecha, adulif® 


bier servitus, und 1008 j Monostica, wie Bine, die erhit ah 
von Monos und icos« 
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ſelbſſt it fein Buch über die Erziehung Eöniglicher 
Kinder Es ift der Königin Margareta von Frank 
weich zum Gebrauche bei der Erziehung ihrer Kinder zu: 
geeignet, und in bem Briefe an dieſelbe giebe Vincentius 
sch den inhalt des 51 Eapitel an: Bon der Erziehung 
Ber Schne edler Herkunft, von der Wahl des Lehrmei- 
'Mers, vom Vortrage, von den Hinderniffen — von den 
drei Haupterforderniſſen (darunter die Demuth) — von 
fünf Huͤlfsmitteln des Lernens, von der Unterordnung 
"Des Lernenden unter den Lehrer, von der Aufmerkſamkeit 
— von der Gelchrigfeit — von dem treuen Behalten — 
»Son der Aufeinanderfolge der Lehrgegenftände, vom Eifer 
des Lernenden, vom Zweck feiner Anfirengung — — vom 
Leſen Heidnifcher Bücher, und wie auch der Chrift nicht 
sauterlaffen darf, fich mit. ihnen befannt zu machen, — — 
von ber Erziehung der Knaben zum guten Wandel, — — 
Bon Zucht und Strafe, — — über die Grade bed Ges 
horſams, über die Haltung in feinem Charakter 2. — — 
son ber Leitung und Zucht im Sünglingsalter, — — 
"Aber den ehelofen Stand (der dem weiblichen Gefchlechte 
empfohlen wird); von der Erziehung der Töchter wird 
von Gap. 42 an gehandelt, unter andern auch Cap. 47, 
wie man Mädchen verbeirathen fol, obgleich zuletzt, 
Cap. 51, die Vorzüge einer ewigen Jungfrauſchaft ge» 
fhildere werden. Schon diefe Angabe mehrerer Capitel 
Keweifet, wie inhaltsreich diefe Ersiehungsfchrift it, und 
Kiefet man es felbft, fo findet man daffelbe, wegen feiner 
tiefen Blicke in das menfchliche Herz, und feiner erfah⸗ 
zenen Jugendkenntniß, allerdings werth, neben den neues / 
. Ken zu ſtehen, nur muß man die Grundſaͤtze des moͤnchi⸗ 
ſchen Geiſtes jener Zeit abziehen *). 


») Er führt aus einem Schreiben eines Roͤmiſchen Könige 
(welbes?) an einen Sränfifhen an, dab er möge feine Kinder 
unterrichten laffen, „denn ein ununterricteter König gleiche einem 
gefrönten Muͤhlthiere.“ 
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dorft fein Schüler in des andern Pfarr gehn fingen, se 
fie ſchrauen: ad idem, ad idem! und fchlugen einandım 
gar übel ꝛc. — — in der Schul zu Et. Elifabeth Ice 
allewegen einsmals zu einer Stund in einer Etui 
9 Baccalsurei; doh Mar Graeca lingua noch nina 
im Rand ꝛc. desgleihen hatte niemand kein 
getrudte Bücher, allein ber Prfeceptor hatt 
einen getrudten Terrentium. Was man lafı 
müßt man erfilih dictiren, dann distingur 
ren, dann Construiren, zuletzt exponir 
daß die Bachanten groffe Scarteden mit ik 
nen beim zutragen hatten, wann fie hiany 
zugen :c. ein Zug nach Dreßden, mo fie Gänfe fi" 
Ien, „bie verzehrten die Bachanten mit dem Eule 
fer zur Legen, und zogen darvon auf München gu“ x 

Noch laffen mir einen andern Anhang folgen, it 
nur den Wunfch andeuten fol, daß auch die Erziehungs 
gefchichte in andern Ländern und Völkern feit dem Ehr 
ſtenthume befchrieben werden möge. 

So bietet die Gefchichte der Nuffen mandıes fit 
biefen Zweck dar ®), z. B. daß ber Czaar Wilodimit 
d. Gr. mit dem Chriftenehume, weldhes er im J ges 
von Conflantinopel aus annahm, überhaupt Eultur usa 
feinem Volke einzuführen ſuchte. Er ließ Architedes 
und Arbeiter ans dem Griechiſchen Reiche nad Kim . 
fommen, und in feinem Reiche anfehnliche Gebaͤnde ask 
führen: Kirchen, Paldfe und auh Erziehungspir 
fer. Er berief Lehrer aus dem Griechifchen Meiche mt 
ließ in diefen Käufern den jungen Abel erzichen. E⸗ 
fi etwa Eltern nicht das wollten gefallen laſſen, Id 


über errichteten, fondern wenn fie volkreichere waren, and i 
Errichtung mehrerer Pfarrfchulen begünftigten, die aber and Gib 
ſchulen wurden. 

*) Levesque Hist. de Russie tirde de Chron. 1783, M 
Obiges aus Neftos augeführt wird. 
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ihnen mit Gewalt die Kinder wegnehmen. (Das erſte 
ifpiel unſers Wiſſens von folcher Gewaltthaͤtigkeit in 
r Sefchichte, die freilich in unfern Zeiten nach philos 
ohiſchen Grundfägen (!) ift empfohlen worden, ohne 
Hl an jenen Selbſtherrſcher noch an bie ganz andere 
einung bes weifen Pythagoras zu denfen!) Der Sohn 
eſes Czaars Jaroslaw mar auch darin fein Nach- 
Iger, daß er, obgleich barbarifch gegen Vater, Geſchwi⸗ 
r xx. die Eultur feines rohen Volkes ernftlich befoͤr⸗ 
rte. Er mar felbft den Wiffenfchaften ergeben, und 
8 viele Sriechifche Schriften überfegens auch ließ er 
Nowgorod ein Erjiebungshaus bauen, wo 300 
inder der Etaroften und Prieſter unterrichtet wurben. 
er ließ fih dag Chriſtenthum fo angelögen feyn, daß er 
ch die Knochen feiner beiden Oheime taufen ließ, um 
efen zur ewigen Seligkeit zw verhelfen. Er fliftete 
ele Kirchen mit anfehnlichen Einkünften, wovon bie 
eiftlichen unter der Bedingung befoldet wurden, daß 
: für die Erziehung des Volks mit Eifer forgten. 
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Zweite Periode 


(Seit dem vierzehnten Jahrhunderte, der legten 
Hälfte.) 


Die freimerdende riftlihe Bildung, 





Zweite Periode. 


(Seit dem vierzehnten Jahrhunderte, der legten 


Die freimerdende hriftlihe Bildung. 
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Die Europdifhen Völker hatten das Chriſtenthum in ſich 
aufgenommen und die große Umbildung hatte unter Ihe 
nen begonnen. Aber alles Menfchliche iſt dem Naturge⸗ 
fege unterworfen, nach welchem dag, was ber Zeitgeift 
bervorbringe, auch wieder mitnimmt, indem er fich ſelbſt 
deftändig vernichtet und umwandelt. Der beliebte Ge⸗ 
Danfe, nach welchem wir von der Kindheit, dem Juͤng⸗ 
lingsalter, der Bernunftreife bes menfchlichen Geſchlechts 
reden, ſchmeichelt ung, weil wir und da natürlich in die 
leßtere erhoben fehen, aber er verblendet uns zugleich, 
denn er ift nicht richtig und nicht auf die Menfchen, 
wie fie einmal find, in jenem Sinne anwendbar. Das 
Alterthum will die neue Zeit, zeigt gebildete Voͤlker und 
wilde neben einander, und von jenen find manche unterge⸗ 
sangen, von welchen fi) faum noch eine Spur findet; 
auch fönnen bie fogenannten Wilden doch fein Bild der - 
Kindheit feyn. Wäre die Menfchheit von Anfang an in 
ihrer reinen bimmlifchen Kraft ungeftört erwachfen, dann. 
hätte fie fih unverfümmert zur fchönften Bluͤthe aus ſich 
ſelbſt entfaltet und herrlich ausgebildet. So ift es aber 
nicht. Es if nun einmal DBöfes in dem Menfchen, und 
fein Raturgefeg ift nicht mit dem Freiheitsgeſetze im rei⸗ 
wen Einflange- Darum findes fih in der Geſchichte der 
Menſchheit nicht jene Einheit oder Einfall, welche die 
freundliche Begeifterung gern darin fchaut. Das Ewige 
in der Menfchheit, das Göttliche giebt berfelben ihre Ge⸗ 
fchichte, aber ikr Exponent ift ein höherer ald ba8 Na⸗ 
turgefes, weil er in dem .‚geifligen Leben lieg. Weil 
aber dieſes in feiner Entwickelung durch bie Sünde ge- 
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fiört, und durch die Erlöfung wieder Hergeftelit wird, I 
betrachtet die Gefchichte mit Recht Chriſtum ale da 
Mittelpunft, und wir würden vergeblich einen Auffdld 
über dag Näthfel unfers Gefchlehts finden, wenn wi 
biefe Sonne nicht aufgegangen wäre; ohne ihn ernenen 
fih nur immer die alte Tragödie. 

‚Das Chriſtenthum hat fein Licht unter den Voͤllen 
verbreitet, aber immer fämpfend mit ber Sinfterniß, w 
fo faben wir in ber vorigen Periode dieſes aud a 
dem Bildungsgange der abendländifchen Voͤlker. Di 
Stühlingszeit wurde immer wieder mie Stuͤrmen bdurds 
gen und bie in berfelben erwachfenen Anſtalten, Kiöfe, 
Univerfitäten, Volksfchulen, ale lagen dumpf und bife 
da. Der Lehrftand felbft war vom Nebel umgogen. J 
befien konnte das Kicht des Chriſtenthums nicht erlöfche, 
es wirkte in vielen Gemüthern und brach in eingian 
Männern durch, welche biefe zweite Periode herbe— 
führten, wo die chrifilihe Bildung frei wird. me 
ift ed nicht der einzelne Menfch, welcher fo etwas ve 
mag, und auch der große Mann ift wie jeder andere m 
Kind feiner Zeit: aber ift er derjenige, ben fein Genies 
zum Bildner beruft, fo ſteht er doch über feiner Zeit; 
IE das Drgan für eine neue, und glänzt über die nd 
fien Sefchlechter hervor. Da nun in jedem Zeitalter dk 
befferen Gemuͤther am erften von den Beſſeren ergriffen 
werden, fo verbreitet fi) dann auch je nach ihrer Netar 
und Lage durch fie das Licht. So müffen wir die Bil 
dungsmänner jener Zeit betrachten; in ihnen leuchtet af, 
mag in dem Ganzen entzündet worden. Go wie de 
Sal des Römifchen Neiches in ihm felbft gegründet, und 
zugleich durch bie hereinfirömenden Germanifchen Bälle 
bewirkt, in dem großen Gange der Menfchheit erfolgen 
mußte und fih nun unter dieſen Voͤlkern das neue Leben 
bes Chriſtenthums verbreitete: ebenfo wurde ber Etur 
der Hierarchie in der abendländifchen Kirche von user 
und von Außen bereitet, damit das innere Weſen bed 
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Chriſtenthums frei werben, und die alfeitige Bildung ent⸗ 
fichen fonnte. 

Es hat in der Kirche auch ſelbſt in den düfterfien 
Zeiten nicht an Männern gefehlt, welche biefer Freiheit 
das Wort redeten, und man bat nicht blos einen Wi⸗ 
.elef, fondern mehrere andere geiftvole Männer zu nen» 
‚wen; indeffen näherte fih doch Alles erft allmählig ber 
Reife, und fo finden wir in bdiefer zweiten Periode vor- 
erft eine Zeit, in welcher fih die freiere Bildung vorbes 
reitet, worauf dann diefe felbft eintritt. Wir haben alfo 
zwei Ubrheilungen: in der erſten betrachten wir bie new 
auflebende Bildungskraft, wie fie frei wird, in ber 
zweiten, wer fie frei macht. 

Die erfte hat zwei auf einander folgende Momente, : 
Bas vorhergehende ift, wo das Bildunggprincip in fein 
Sebendiged Wirken geſetzt wird, bie folgende aber, mo 
Diefed Princip felbft hervordringt; und fo ergiebt ſich 
eine gewiffe Verſchiedenheit, wodurch fich diefe Zeiten 
charafterifiren, worin fich indeffen zugleich ihr Gemeinfas 
mes des freimerdenhen Geiftes aufzeigt, worin fie zuſam⸗ 
mengehören, und in einander greifen. Jenes betrifft 
mehr das Geifterregende , biefes mehr das Meligiöfe. 
Die erfie Abtheilung alfo enthält die fogenannte Wieder, 
berftelung der Wiffenfchaften, oder beflimmter, bag er⸗ 
neuerste Studium des claffifchen Alterthums; 
Die jweite, die Neformation, oder beflimmter: bag 
Miederaufleben des Evangeliums, wo denn bie 
erfie fich mit diefer vereint. Die Zeit ber erfien, noch 
für fih alein, d. i. die vorbereitende, reicht aus bem 
viergehnten Sahrbunderte big in das fechszehnte, und bie 
Zeit der zweiten, bis fie fich vöNig entfchieden bat, In 
Bas ficbenzehnte Jahrhundert Hin. 

Weil e8 Bildungsmänner find, auf welche wir un- 
fer Augenmerk zu richten und um welche ber mir ihre 
Zeit zu betrachten haben, fo muͤſſen wir hier mehr bio» 
graphifch verfahren, und von einer Generation sur an⸗ 

Schwarz Erziehungsl. J. 2. Abth. 
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dern fortgehen, deren uns im Ganzen fünf bis ſecht, 
der erfien Abeheilung etwa drei, hberaufgeben. Wenns 
jeder Bildner gemwiffermaßen die Vorzeit in fi auf 
nommen bat, und fo feine Nachwelt geftaitet, wie ;. 
ein Lykurgus, ein Pythagoras u. A. in ihren befcrl 
ten Kreife, wie viel Herrlicheres muß ſich nun in be 
nigen Männern bewegen, welche dag Chriſtenthum in 
aufgenommen haben und in dem Gottesreiche für 
ganze Menfchheit ind Unendlihe hin wirken! Sie 
ed, welche auch die Erziehungsidee frei machen. 9 
es iſt natürlich, daß fie Anfangs mehr gegen dag ſchle— 
Herkoͤmmliche, und erft im weiteren Verfolge mehr 
das beffere Neue auftreten. So finden wir es auch 
jenen Männern, welche die claffifhe Bildung einfühn 
Merkwuͤrdig genug, daß ber Genius derſelben zu glei 
Zeit jenfeitd und dieffeitd der Alpen erwachte, in Stel 
großentheild durch den Einfluß der Griechen, is! 
Miederlanden durch den inneren Trich nach bem Beſſe 
welches dann erzeugt wurde, ald man ſich von bier ı 
von dort gegenfeitig bie Hände reichte, 





Erſte Abtheilung. 
Die Bildung wird frei, 





Erfte Zeit: das claſſiſche Studium erwacht. 
(1350 — 1520.) 


Erfte und zweite Generation. Italiener: Petrarca, 
Bittorino da Feltre; Niederländer: Geert Groote, Tho⸗ 
mas von Kempen; und mehrere ihrer Zeitgenoffen.: 
(1350 — 1450.) 





a) Die Stalienifhe Bildungsfdhule. 


1. F rancefco Petrarca Er war im Jahre 1304 
(1. Aug.) zu Arezzo geboren, da fine Eltern aus Flo— 
genz vertrieben waren *). Doc fam er in feinen erfien 





-*) Die Nachrichten von feinem Leben bat Petrarca felkit bins 
terlaffen, fowobl in einer Eleinen Edrift an die Nahwelt, 
als aub in Briefen, und fonit in feinen Werten. Auch haben 
biefem großen Wanne nicht feine würdigen Biographen gefehlt, 
wie Syuarzafidi, de Sade, u. A. Wir ziehen nur feine 
Haupt s Lebensumftände aus. Doch dürfen wir nicht eine Anekdote 
äbergeben, die er felbit in einem “Briefe von einem feiner Ahnen, 
Namens Garzo, erzäblt. „Ein Xeben von 10% Jahren, das rein 
und wohlthaͤtig war, endigte er In demfelben ZTerte, worin er ges 
baren war, und glei Platon an feinem Geburtstage. Cr hatte 
Tag und Stunde feines Todes lange Pre und diefer ers 
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Lebensjahren mit feiner Mutter tuieder in bag ! 
nifche zuruͤck, und als achtjähriger Knabe nad 
und dem nahe gelegenen Carpentrag, wo er den 
lichen Unterricht im Zrivium, fo gut ihn folche 
gewährten, zwei Jahre lang erhielt, und dann fü 
die Nechtgfchule nach Montpellier ging, da vie 
blieb, dann Bologna befuchte, und bier noch dr 
dem juriftifchen Studium widmete. Er kehrte 
und zwanzigjaͤhriger Juͤngling nach Avignon zuruͤ— 
mit Liebe zu den Römifchen Altertbämern und | 
aber mit Haß gegen die ſchlechte Rechtspflege. 
brachte er einen Sommer mit Freunden am $ 
Pyrenaͤen hoͤchſt glüdlih zu, durchreifete dann 
reich , Deutfchland, Italien bi8 Rom, und na 
Ruͤckkunft zog er fi in das anmuthige Thal | 
gnon, Wauclufe, in feine einfamen Stubien und ha 
Doefieen zuruͤck. Wie berühmt ducch feine Sonnet 
Laura und auch fein lieblicher Aufenthalt mit ber 
frifhen Duelle geworden if, weiß Jedermann. € 
erzäple davon, mie ihm der Drt Ideen zu 6 
und zu feiner philofophifchen Schrift über die Eh 
einflößte, auch wie er dort ein Heldengedicht, 
Africanug, anfing. 

Als ein Mann von hohem poetifchem Genin 
ftarfbewegter Tiefe des Gemuͤths, und von vielfei 
bildetem Geifte, hatte Petrarca fchon damalg bie $ 
derung ber Welt auf fi) gezogen, und an Einen 
erhielt er zugleich von Paris und von Rom bie 
bung zum Empfange des Lorbeerd, womit er als 
ter follte gekrönt werden. Ob er nun dem Brief 
Römifchen Senate oder dem von der Parifer Unit 
folgen ſollte? — bie Wahl war ſchwer; er entfchii 
ben Rath feines Sreundes, des Gardinald Eolonna 


folgte wie ein rubiger Schlaf Im Schooße der Seinigen; fein 
Wort war: Ich lege und ſchlafe sau; im Frieden.« 
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‚om, tegen bed Anfehens biefer Stadt, Dahin reifete 
Denn und erhielt diefe Ehre, welche feit Jahrhunder⸗ 
ss vergeffen war, und durch ihn felbft wieder auffam*). 
ann reifete er nach Neapel, gewann an dem Könige 
‚obert einen Sreund, hierauf nach Parma zu dem Si⸗ 
sor di Correggio, und von da wieder zu feiner lieblichen 
Isnelle zurück. Die himmliſche Liedesflamme zur Laura 
eggleitete ihn überall, aber auch fein Sinn für dag Ewi⸗ 
e, welcher ihn bei ihrem Tode (1348) noch mehr über 
je Eitelkeit der Welt erhob. Im J. 1352 verließ er 
zaucluſe und beforgte in Italien mehrere Staatsge⸗ 
Häfte, während welcher Zeit er fich in dem Dorfe Ar 
ua unweit Padua einen Wohnfig bereitete, jedoch menig 
um Ausruhen von feinen Reifen fam. Er flarb 13574 
ı8. Jul.) am Ende feines fiebenzigften Lebensjahres. 
zei feiner Hohen und feurigen Jdealitde war er doc 
Beltmann. und Menfchenfenner, und bei dem Glanze ſei⸗ 
ed Ruhmes, bei den großen Berfuchungen, die ihm bie 
Belt darbot, bei den herrlichen Vorzuͤgen feines Geifteg, 
yelche von der Schönheit und Würbe feine Geſtalt bes 
feitet waren, bei der lebendigen Fülle feiner Phantafie, 
nd in feiner Jugend nicht ohne eitlen Sinn, zog er fich 
och am liebſten in dag innere, geheiligte Leben des 
hriſtenthums zuruͤck, und philofophirte in feinen Ge⸗ 
prädhen (de conlemtu mundi) und andern Echriften 
ber die Eitelkeit der Dinge faſt auf eine trübfinnige 
Beife, jedoch immer wieder durch das Licht von oben 
rheitert. Die Prieſterweihe hatte er nie genommen, aber 
van fah Ihn immer im Priefterfleide. 
Petrarca war einer der größten Dichter, und hier» 


*) Solche Ehrenbezeugung fol unter dem Kaifer Domitianus 
serft aufgeflommen, und der legte, der fie erhalten, der Dichter 
laudianus unter Theodofius (gegen 400) geweſen ſeyn. Nach bei: 
abe taufend Jahren wuͤnſchte Yetrarca die Wiederberftellung die: 
s ſchoͤnen Gebrauchs, und er fi felbft den Lorbeerfrang, nicht 
me moftifche Beziehung auf den Namen feiner geliebten Laura. 
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mit auch einer der erften Bildner der Italieniſchen En 
Aber er war auch ein erflärter Freund des claſſiſche 
terthums, und verdanfte diefem feine ausgezeichnete 
fies» und Gefchmadsbildung 9), Er mendete fid ü 
den Roͤmiſchen Claffifern zu, und batte feinen Bin 
zum beftändigen Begleiter. Auch empfahl er, abs 
‚der Echolaftif, die Kücfehr zu der gefunden Quel 
Nltertbums, und wegen feined augsgebreiteten Auf 
war diefe Empfehlung in gang Italien von folder 

famteit, dag von feiner Zeit an diefe Studien eift 
trieben und die Gemüther gleihfam vorbereitet w 
um bald nachher die Griechen aufjunchmen. Pt 
wird daher auch von den folgenden Sencrationen al 
jenige geprießen, melcher zu diefen Studien ber 

Bildung den Etoß gegeben **). 

Boccaccio, der Freund Pesrarca’d, war m 
onberer Weife, wovon fein Decamerone zeugt, i 
erwachten Geiftesleben thätig, und früher, noch vor 
Dante (Duraste) Alighieri, „der göttliche 
ter,’ wie er hieß (er fl. 1521, im Soſten Lebens 
burch feine wunderfamen Poeficen, namentlich die 





») Als Beleg feines fleifigen Geiſtes wird erzählt, baj 
wöhnlih in einer ledernen Kutte geſchlafen habe, damit er 
ibm Nachts erwas eingefallen, es mit einem Griffel dara 
ſchreiben können. Diefe vollgefhriebene unmittelbare Sch 
wurde lange aufbewahrt. 

**) Noch im Alter ſchrieb er an feinen Freund Boccacı 
ihn von feiner falſchen Gewilensangft wegen der heidniſchen 
abzubringen, unter andern: „Sol es nicht erlaubt ſevn 
lefen, weil fie nicht von Chriſtus reden, fo ift ed noch vi 
ger erlaubt, die Haͤretiker zu leſen, welde gegen feine ! 
reden. — — Wohl weiß ih, daß man ohae Wiſſenſchaf 
Heiliger werden kann, aber eben fo wohl weiß id, ob m 
gleich eines andern überreden will, daß Nie kein Hinder 
Heiligkeit find. Es giebt viele Wege zum Simmel — — 
wiffengeit it der Weg der Tragen; aber die Wiſſenſcha 
eben fa viele Heklige bervorbringen, und eine unwillende $ı 
keit Tann mau gar wit einer erlenchteten gleich ſeden.“ 
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Commedia; feine Vita nuora legt befonderd dag tiefe 
Sefuͤhl dieſes feltnen Geiſtes, fo wie fein Convivio feine 
Bbilofophifchen Gedanken dar. Diefe drei Genien ber 
Italieniſchen Sprache waren in mehrfacher Hinſicht von 
großem Einfluffe auf die Bildung. 

3. Vittorino da Feltre®), geb. gegen 1378 
"zeichnete fich als einer der gelehrteften und geiſtvolleſten 
"Männer Stalins aus, und befonders dabei durch feine 
Bildungsgabe. Zu feinen Kenntniffen gehörte auch die 
Mathematif, die er für ſich nach Euflides ſtudirt hatte. 
Er wurde Privaterzieher bei den Söhnen des frommen 
Marcefe Sian. Franc. Gonzaga zu Mantun, bdeffen Ge⸗ 
mahlın ebenfalls edelfinnig war. Er folgte diefem Rufe, 
nachdem er von Padua, wo ihm die Zügellofigfeit der 
Studenten unerträglic) war, nad) Venedig gegangen und 
bafelbft unterrichtet hatte. Zu Mantua hielt er zugleich 
eine eigne Anftalt, und ſowohl bei Knaben als bei Jüng- 
Kingen bewies er fich durch feine Vielfeitigkeit, Gewandt⸗ 
Heit, Liberalitat als einen ber trefflichen Erzieher und 
Methodiker. Er lehrte die Wiffenfchaften vorzüglich, wei⸗ 
bite den Geift in das claffifche Alterthum ein, und ord⸗ 
nete auch körperliche Lebungen an. Er flarb 1444, nach⸗ 
dem er in mehreren Städten Italiens Geifter erweckt und 
der neuen Bildung zugefuͤhrt hatte. 

In der Anflalt Vittorinos da Sektre fand (1533) 
Ambrofio, einer der Gelehrten jener Zeit, zwölf Kna⸗ 
ben und drei Ermwachfene, welche dag Griechifche und La» 
seinifche fchon ziemlich verftanden, auch das Griechifche 
Schön abfchrieben, ebenfalls für jene Zeit von Werth. 


*) ©. die gehaltreihe Schrift von J.K.von Orellt, Vittorino 
da Feltre, oder Annaͤherung zur idealen Paͤdagogik 
im ı5ten Jabrh. Nebft Nachrichten über die Metbos 
Den Suarinos und Zilelfog, bearbeitet nah de Mods 
mint, 1812. Dir gelchrte Hr. v. Orelli bat in der Vorrede 
noch ſchaͤtzbare Nachrichten von paͤdagogiſchen Schriften jener Zeit 
gegeben. Bol. Heidelb. Jahrb. 1812. N. 77. 
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Mit dem Prinzen und ber Prinzeffin Gonzaga hatte n 
einige andere. Kinder, und darunter auch einige arm, 
die beſonders fähig maren, zu ersiehen. Bei einen eu 
ten Defuche, den Ambroſio dafelbft machte ( 1435), hir 
er den viersehnjährigen Prinzen ein ſelbſt verfertigtes Ev 
dicht fihön declaniren, und bewunderte die Sriechiſhe 
Handfchrift der Prinzeffin als fchöner, wie fie ibm ud 
irgendwo vorgefommen; (Ambroſto hielt viel auf Kalligs 
phie). In diefer Wirkfamfeit zu Mantua lebte Bittorm 
zwei und zwanzig Jahre, aber ed war nicht bie einig 
Art, wie er bildete, fondern ald Ächter Pädagog me 
e8 auch fein Umgang, den er mit Ermwachfenen unte» 
hielt. Es lebten Gelehrte bei ihm, theils auf Sonja, 
theils aber auch auf feine Koften, wozu ihn feine Ep 
famfeit in den Stand feßtes insbefondere wurden bie g 
flüchteten Griechen von ihm unterſtuͤtzt. Und fo ermei 
er fich die allgemeine Achtung und Liebe feiner Zeitgenf 


fen, und tourde einer der vornehmften Bilbungsmäsm 


der beginnenden Periode, 


Seinem Beifpiele eiferte Vittorino Guariki 
nach, geb. zu Verona 1370, ebenfalld einer der vor 
lichften Selehrten jener Zeit. Auch er Ichrte einen Pre 
jen, den Eohn feines Zürften zu Ferrara, und mp 
rere Knaben und Juͤnglinge dafelbft, und fland einer die 
lichen Anftalt vor, vom Jahre 1420 big 1469; anf 
er gehörte zu den erften Tchrern der alten Literatur, au 
sugleich zu den befferen Methodikern. 


An diefe Neihe treten weiter: Niccolo Niccoli 
welcher fich zu Slorenz durch Bildung und Anregung it 
Jugend fo verdient machte, daß man ihn den Florentier 
fchen Sofrates nannte, übrigens auch zu den beften A 
fchreibern gehörte. Srancefco Zilelfo, geb. 1398 
ebenfalls durch Philologie und Lchrgabe ausgezeichnet. 
Ungelo Poliziano, geb. im Florentinifchen 1454, ſtu 
dirte in der Hauptfladbt die alten Sprachen, bewies fih 
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ingeniam praecox, Indem er breisehnjährig ein Latei⸗ 
hes Gedicht und fechzehnjährig Italieniſche und Gries 
che machte, lebte im Haufe des Lorenz von Medicis, 
welchem er dbenfelben Jugendlehrer, Chriſt. Landini 
te, fiudirte dann bei Marfil. Ticino ben Platon, 
» bei Argyropulug den Ariſtoteles, las auch ben 
merus, und wurde feit 1477 ber Erzieher der beiden 
hne feines Herzogs Lor. v. Medici, zu welchen nach 
damaligen lobenswerthen Weife der Sjtalienifchen Gro⸗ 
ein Mitzögling genommen wurde, (ein Anverwands 
); da erhielt er, wie Ficino eine Billa vom Herzog zum 
ſchenke. Im J. 1480 wurde er, erft 25 Jahr alt, 
Florenz Lehrer der Griechiſchen und Roͤmiſchen Lite⸗ 
ar, und war einer derjenigen trefflichen Gelehrten, deſ⸗ 
die Deutſchen und andere Auslaͤnder, die um jene 
t zu den neuen Studien in das ſchoͤne Land wallfahr⸗ 
n, mit beſonderer Verehrung gedenken. Man zog ſei⸗ 
‚ Unterricht im Griechifchen felbft dem ber Griechen, 
B. des Ehalfondylag, vor. Die jungen Edelleute in 
renz, die ihm meift genoffen hatten, fprachen gut Grie- 
ch, als ob Athen nach Florenz verpflanzt worden. 
ch mußte er die Jugend gut zu behandeln und durch 
herze aufzsumuntern. Daß er gegen bie heidnifchen 
iechen die heil. Schrift verachtet habe, fagte ihm, wohl 
ſe Grund, Dion. Reuchlin, (und nach ihm Melanchth. 
h Ludwig von Vives) nah. Sein Schüler Pucci 
te die Griechifche und Roͤmiſche Literatur mit Beifall 
Neapel. Sein Sreund Hermol. Barberini fing 
e Borlefungen über den Ariſtoteles gewöhnlich mit 
gesanbruch an. — Noch mehrere laffen fih in biefer 
ihe mit einem gewiſſen Danfgefühle aufzählen, vornehm⸗ 
aber müffen wir noch der edlen Mediceer gedenken, 
he für Kunſt und Kenntniß des claffifchen Alterthums 
viel gethan, und beren Namen Cosmo, Pietro, 
renzo unter jene Sterne verfegt find. Bel ihnen 
ee ih die Platonifhe Akademie gu lo 


_— 
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ren; *). Und fo verdiente fih biefe Stadt auch für it 
höhere Bildung ihren Namen, die Blübende. Wit ie. 
v. Med. wettciferte als Befhüger der Wiffenfchaften m 
der Gelehrten auch der Herzog von Urbino. 

Des Joh. Pico Herrn von Mirandola ıı 
Concordia haben wir ſchon mehrmals wegen fine 
Gelehrſamkeit gedaht. Er war 1965 geb., gehörte und 
zu den fruͤhzeitigen Genien, ſowohl von Eeiten fm 
Urtheilsfraft als feines auferordentlichen Gedächtnis", 
in feinem ı4ten Jahre bezog er die Univerfität zu &% 
logna, von feiner frommen Wutter zum geiftlichen Etırk 
beſtimmt, und abfolvirte fhon nach zmeien Jahr 
Weberhaupt wurde in jener Zeit manches früßseitige & 
nie erweckt. So mird ein Fabio Urſini genannt, M 
als eilfjähriger Knabe bei einem Saftmahle in Gem 
wart jenes Poliziano ſchoͤn fang und declamirte, w 
hierauf von eben diefem Gelehrten fi den Stoff zu fü 
Briefen angeben ließ, die er dann durch einander, aber # 
Dictirte, daß jeder originell, fhön, mitunter luſtig ande. 

Man fühlt in der That, wenn man fich im jene zut 
verfeßt, dag Frühlingewehen, w:mit ber neue Gas 
unter dem milden Himmel Italiens einzog, und eine war 
derfame Grifterblüche fhuf. Auch Edle vom weiblide 
Gefchlechte nahmen daran Theil, lernten Griechiſch, Lat 
niſch und Ddichteren in beiden Sprachen, Kinder markt 
frühzeitig erregt und Iernten gern, Die Reichen warn 
freigebig für diefes Gedeihen und die Fuͤrſten die Freumt 
und Beförderer der Wiffenfchaften, die unglücklichen Sat 





*) ©. die mit Geiſt aefhrichbene Geſchichte der Ylatın 
Akad. zu Florenz v. 8. Sieveting ıdıa, | 
”) Sp z. B. ruͤhmt man von feinem Gedaͤchtniſſe, daß a % 


bite von bloßen Anhören vorwärts und rudwärte herſagen ui | 


Auch erzäble man Me Gage, daß kurz vor der Geburt dieſes Bes 
berfindes in drin Gemache feiner Mutter eine Ereisfürnige Zlemmt 
gefeben worden. Eein Gefchleht wurde von Conſtantin d. & 
abgeleitet. Sein Neffe Joh. Frauc. Pico war fein Biograph 
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en fanden da mit ihren Geiftesfhägen gaftliche Auf: 
nahme, und nicht minder die nach Geiflesbildung dur» 
‚enden Lichtmänner dieffeitd der Alpen. 

Die Eirchliche Verbindung des Auslandes mit Nom 
Diente jest bei dem erwachten Beiftegleben in Stalien einis 
germaßen der geiftigen, da fie dem Gelchrten Mittel vers 
Schaffen fonnte, fih auf dem clafifchen Boden aufzuhale 
sen. Lind die Stalifchen Gelehrten fcheinen daran Freude 
gefunden zu haben. Ein Beifpiel hiervon ift wenigſtens 
Die Stiftung des Roͤmers Niccolo di Capuccii. Er 
folte ale Bifhof nach Utrecht kommen, blieb indeffen als 
Cardinal in Kom, und fliftete die Univerſitaͤt Perugia, 
2544, dabei eine Art Stipendium, wodurch immer zwei 
Diederländer, einer aus Utrecht und einer aus Deven- 
£er ®), in den Etand gefegt würden, dort zu fludiren. 
Wie wichtig diefe unbedeutend fcheinende Verginftigung 
wurde, werden wir an dem Manne fehen, der ung nur 
nach der talienifchen unmittelbar die Nicderländifche 
Schule der neuen Geifteebildung eröffnen fol. 





°) Utrecht (Trajectum ad Rhenum) war die Metropole für 
Die Verbreitung des Chriitentbume auf dem Sontinente von Eng: 
Zand aus, ber Hauptpunft, von welchem Bonifacius ausging, und 
war eben hlerdurch auh fir den Papſt wichtig geworden. Devens 
ter (Daventria) batte vermuthlih damals fhon eine anſehnliche 
" Schule, wir möchten felbit dag Dbige ale einen Beweis dafür ans 
feden. Nun mochte wobl die Roͤmiſche Kirchenpolitik ihr Augens 
merk vorzüglih auf ſolche Anſtalten richten, um fie ſich miöglichft 
feik zu verbinden, allein gewiß war das nicht die einzige Triebfeder 
folder Begünftigungen wie die obige, nnd gewiß war damals In 
Stalien unter den Geblldeten ein mehr liberaler Seit, und ein 
Gaſtrecht der Willenfchaften herrſchend. Es ſcheint und VBeſchraͤnkt⸗ 
heit, wenigſtens in der Menſchenkenntniß, zu feyn, überall, insbes 
fondere im Kirchlichen, nur die ſchlechten Triebfedern vielen zu 
fehen. Die Wilfenfbaft wie die Kunſt har ihre felbititändige Ehre 
und Anziehung. Wie Raphael, Lucas, Albrecht Darer u. ſ. m. 
fo auch die Gelehrten disfer Linder. 


—— — | 
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1. Geert Groote *). Diefer Bildungsman 
erfcheint als eine derjenigen Höhen, auf welcher ſich bie 
Helung, wenn es tagt, zuerft anfündigt, und in ihm ver 
nehmlich fcheidet fich die dunklere Zeit von der, worin das 
Leben erwacht. Er war zu Deventer in Holland ia 
J. 1340 geboren, 100 fein Vater Burgermeifter der Etal, 
im Anſehen fiand, und für die höhere Bildung feines 
Sohnes forgen fonnte und welcher ihn daher auf dk 
Univerficät Paris ſchickte. Hier wurde er Magiſter, ach 
faum achtzehn jahre alt, und bediente fich auch vermuth 
lich des Rechts Vorlefungen zu halten. Pierre dA 
Ip, der einige Jahre jünger ald er war, und Joh 
Gerfon, die beide durch ihren reinen Eifer gegen ik 


*), Geert, db. i. Gerhard, Groote, auch be Groot (Kt 
Große, od. Groet wie fein Vater Werner Groete gefchrieben wir), 
Gerhardus Grotius, oder gewöhnliber Magnus, wadurd me 
den Samillennamen zu einer höheren Bezeihnung erhob. Viele fe 
ben über ihn gefhrieben; zuerit wohl der berühmte Thoması 
Kempis (in feinen Opp- zu finden); weiter bemerlen we: 
Revius Daventria illusırara; Lindeborn, Histor. Epix 
Daventr. Waffenberg, de urbe Daventr. eruditionis in Be- 
gia matro et conserv. celeberrima; Dunbar, kerkelyk a 
wereldiyk Deventer nebit Analecta; Verburg, über des 
alten Ruhm der Stadt Dev. ale Erzichungsfädale 
zur wahren Geiſtesbildung 1825; Delprat, überie 
Leben und die Verdienfte des ©. Groete oder Geh. 
Magnus; 1825; Kraufe, ®efd: x. 4er DB. “te Abth. ©. 
345 fag. — Meiners in feiner Biogr. des Rud. Agric. Leben 
befhreibung ber. Männer, Ch. 2. ©. 5ıı fag. — Biogr. univer 
1816 r. XVII. bei diefem Namen. Außerdem bienten zur Be 
rihtigung noch einige Privatmitthellungen von Freunden In $ek 
land. Es fit lobenswerth, daß das gerechte vaterländiide Ge 
fühl mehrere Unterfuhungen über jenen wichtigen Bildungs 
von fo gefeiertem Namen (au Grotius) hervorgebracht, und DK 
Aufmerkſamkeit auf denfelben in der neueiten Zeit anf ihn gelenft 
bat; gewiß beffer ald der erneuerte Streit über den Erfinder et 
Buchdruderkunft. — 
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Mißbraͤuche des Papftes, der Kirche und der Echulen, . 
fo wie durch ihre Gelchrtendildung berühmt geworben 
find, fcheinen dort feine vertrauteren Zreunde gewefen zu 
ſeyn. Von Paris ging der junge Groote nad Coͤlln, 
wo er fich ebenfalls augzeichnete, als ein noch junger, 
Lehrer, der viele Studirende dorthin zog. Er hielt da 
Vorleſungen in der Philoſophie, Theologie und Alters 
thumskunde; dabei genoß er mehrere Präbenden, eine als 


Kanonikus des Stiftes zu Aachen, wo er ſich ebenfalls, 


wohl nur furge Zeit, aufgehalten. 

Auf ſolche Weife-im Befige reicher Einfünfte, gab 
er fih der Ueppigfeit und Eitelfeit auch felbft in der 
Kleidung hin, nad) der damaligen Weife der Kanonifer. 
Ploͤtzlich machte ein Vorfall, ndmlid ein ernſter Zuruf 
eines Unbekannten, einen erfchütternden Eindruc auf ihn, 


den er in feinem ganzen Keben nicht vergaß”); eine hier» 


auf folgende ſchwere Krankheit half denfelben vollenden 
und fein Gemüth zu einer ganz andern Öefinnung zu flims 
men, welche bald darauf zu Utrecht völlig entfchieden 
wurde. Denn bei einem Aufenthalte dafelbft ſprach er 
einen Jugendfreund und Studiengenoffen, den damaligen 
Prior des Karthäuferklofters Monnifhunfen bei Arnhem, 





*) Große Männer werden Ihres Berufes manchmal In eignen 


- Momenten inne, ald wenn ihnen plöglih ein Licht aufging; welches 


leicht zu legendenartigen Erzählungen Veranlaſſung gegeben, aber 
kben fo leicht pſychologiſch erklärt werben kann. Go wird aus bies 
fes Grootes Leben erzählt, daß ihm einft, wie er In Coͤlln feine 
©Studien fortfehte, aber dem weltlihen Sinne nachhing, nnd eben 
einige öffentlihe Luftbarkeiten befuchen wollte , fi ein Unbefannter 
näherte, und ihm die ernten Worte fagte: Gerardil non zipf 
spectacula vana placebunt, namque vocare alio. Fin Schrift⸗ 
ſteller ertidet das als den wirklichen Zuruf eines Freundes, der 
feinen Geift und Sinn kannte; möglih iſt es indeſſen and, daß 
ein lebhafter durch den Anblick des weltlihen Treibens, als Gegens 
ſatz ftärker hervorgerufener Gedanke, der aus feinem wahren Wefen 


. bervoritieg, ihn fo mädtig ergriff, daß er meinte, ihn mit den 


DHbren vernommen zu haben; wenigſtens war er ihm fein ganzes 
Leben hindurch wie der Zuruf feines Genlus. 
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welcher ihm fräftig in die Eeele redete. Da zog er fä 
ganz und gar von dem meltlihen Weſen zuräd, ehn 
fi) um das Urtheil feiner Bekannten zu befümmen 
welche ihn für verrüct hielten. Er folgte feinem Freunde 
in jenes Klofter, entfagte fogar feinen Pfründen und va 
größten Theile feines väterlihen Vermögens, nahm it 
Tonſur und die Moͤnchskleidung an, ohne jedoch dal 
Gelübde der Karthäufer abzulegen, unterwarf ſich che 
der büfenden Lebengmweife, und fo verbarrete er die 
Jahre in diefer Zuruͤckgezogenheit. Bei diefen Uebunzu 
blieb er jedoch feinem Thaͤtigkeitstriebe getreu und bracht 
einen Lebensplan zur Neife, wernah er für eine bein 
hriftliche Bildung wirkſam feyn wollte. 

Vorerſt fing er damit an, daß er in der Lan 
fprache predigte ®), welche bisher algemein verachtet war 
Auf dem Lande ſowohl, ale in den Erädten, z. da 
Amfterdam und bis in Friesland Bin, machten fein 
Predigten großes Auffehen und wirkten unter ber Mag 
die ihm suflrömte, in der Kraft bed wahren Chrike 
thums gewaltig. Da erhoben fih aber gegen ihn R 
der und Feinde, und bald nöthigte ihn ein kirchlicht 
Merbot, diefes Gefchäfte aufzugeben. Er mufite alfo az 
anderes ermwählen, um feinen Plan zur Verbeſſerung Ib 
Molfed und der Geiftlihen auszufuͤhren. Er reifete is 
mehreren Klöftern herum, wo er glaubte etwag für die 
fen Zwed zu lernen. So fam er auch nach dem Etiftt 
Bal:Vert bei Brüfel, deffen Prior Ruysbroek, ber 
durch feine Srömmigfeit berühmt geworden, ihn fehr aw 
fprach, und deſſen Grundfäge er eben fo lich gewan. 
Hiernach dachte er nun auf eine Verbindung nach cas 
nifcher Weihe, welche zum Zwecke haben follte, fomehl 
die Bildung der Geiftlichen als die Erjiebung der Je 
gend zu verbeffern. 


*) Ginige Jahrzebende vorher hatte auch unfer Tanler iR 
Deutſcher Sprache gepredigr. 
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Mit diefen Gedanken wanderte er nad) feiner Va⸗ 
‚erfiadt Deventer, und nahm dort einige junge Leute zu 
ich nad) eigener Wahl, um fie zu verföftigen und zu un« 
errichten. Voͤllig zu Stande fam aber fein Plan durch 
:inen andern eblen Mann, Florenz Radwyyn, ber von 
deyden gebürtig, auch Profeffor in Prag gemefen feyn 
fol, damals aber Kanonifus am Stifte St. Peter zu 
Utrecht und Vicarius an einer Kirche in Deventer war. 
Diefer verband fih mit Groote zu einem folchen Zwecke 
amd gab fein eigned Haus dazu her. Geiſtliche Verbruͤ— 
berungen taren in jenen Zeiten nicht ungewöhnlich und 
wurden bei der allgemeinen Klage über die Eittenlofige 
keit der Kleriker und die Vergeudung der reichen Pfrün- 
ben, auch nicht ungern geſehen. Diefe neuentfichende zu 
Deventer zeichnete fich aber noch vor allen andern ale 
beilbringend aus. Cie fuchte die bisherigen Uebel des 
Kloſterweſens zu vermeiden und einen ganz andern Geift 
In ein ſolches gemeinfames Leben einzuführen. In dafs 
ſelbe wurden Ältere und jüngere Männer von jedem Stande 
aufgenommen, Klerifer und Laien, auch ſelbſt Handwers 
fer, Sünglinge und Knaben, wer nur irgend fromme, 
Betliche und geiftige Uebung fuchte. Ale lebten da in 
tiner Semeinfchaft der Güter, wozu jeder bergab, fo viel 
er vermochte, und auch Wohlthäter mit beitrugen, gleich« 
fam eine Nachbildung der erfien Chriftengemeinde. Auch 
bag lebrige war hierzu eingerichtet, Wohnung, Kleidung, 
(graue Röcke), Arbeit®), obgleich nach Flöfterlicher Weife, 





) Thomas v. Kemp., der das Leben des Flor. v. Radw. 
hefibrieben , fagt von demfelben, er babe das von dem ehrw. Ger⸗ 
hard fo al6 Geſetz fortgehalten, dab niemand aufgenommen werde, 
ver nicht, wie der Ap. Paulus lehrt, mit feinen Händen arbeite, 
mch gefielen Gott bie Almofen beffer, die man im Schweiße des 
Ungefihts und mit Arbeit verdient babe. Dem erften Vorſteher, 
mferm Gerhard, deſſen Leben er ebenfalls befchrieben,, giebt er das 
zengniß, daß derfelbe die heil. Schrift mit der größten Liebe ges 
eſen, wie auch, daß er mit unendlichem Eifer Bücher gefammelt 


4 


N 
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doch durch Fein Gelübde gebunden, und es fland ihm 
frei augzutreten, wann er wollte. Der Tag war cn» 
theile, wie bei den Pythagoraͤern oder bei den Benedi— 
tinern, in Arbeit, Gebet und Erziehung ber Jugen 
Diefes Drubderhaus zeigte ſich fo trefflich, daß auch fe 
nachher Frauen auf folde Weife zufammentraten, ned 
liche Handarbeiten machten, dabei Mädchen zur Erziche 
aufnahmen, und alfo ein Schweſternhaus errichteten. Im 
fo weifet ung diefe Anftalt, wie alles echte nicht w 
auf Altes, fondern auch auf Neues bin, nämlich aud ef 
bie Brüdergemeinde, welche vierthalbhundert Jahre ſpaͤm 
in der evangelifhen Kirche entſtand. Sroote legte in fe 
ner Anftalt insbefondere für die Klerifer die Yugukiar 
regel zum Grunde. Sie verbanden fich unter folgak 
Gefege: Gehorfam gegen die geiftlihen Obern des Emm 
gels, Arbeiten mit eigenen Händen für ſich und. bie 
men, und meder zu betteln, noh Echäge zu fammek 
auch ohne irgend eine Pfrände anzunehmen, oder hark 
eine Dienftleiftung zu fuchen; ferner Studien, richt m 
der Gelehrſamkeit willen, fondern um zur Demuth mw 
wahren Weisheit zu gelangen, fi alfo der öffentliche : 
Difputationen zu enthalten, auch nicht Medizin und % 
risprudenz, um dadurch etwas zu gewinnen, ober gi 
Aftrologie und dergieichen zu treiben, fondern vornchalih 
Studium der heiligen Schrift und der beſten Kirdes 
Ichrer, jedoch auch der vorzäglichen heidniſchen Eittm 
lehrer. Eie follten fih dabei die Erziehung und di 
Unterricht der Jugend angelegen feyn -Iajfen, Kinder in 
ihre Anftalt aufnehmen, und biefelben zu wohlgeſittetcn 
Sottgefälligen Menfchen bilden. 

Außerdem beftanden die Arbeiten biefer Kleriler m 
Abfchreiben und zwar mit Korreftheit und Raligraphk 


babe ; und Revins fchreibt von Gerhard: Fratres illic instin, 
qui scholas tenerent, et non tantum literas, sed mores quo 
que discipulus suos, et bene \ivere edocerent.. 
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worin fi Groote und Florens nebft einem gewiſſen Jo⸗ 
bann van dena Gronde fcheinen ausgezeichnet su haben. 
Diefe Belchäftigung war damals ein nothwendiger Theil 
des Unterrichts in Klöftern, denn fie erfegte nicht .nue 
Das Dictiren der andern Lehranftalten, fondern machte 
auch mit dem befannt, was bie dlteren Schriften enthiel« 
zen und über bag erlernten die jungen Leute damit eine 
Seſchicklichkeit, welche ſehr gefchäßt murde und ale Em 
swerbmittel diente. Hier nun wählte der Vorſteher zum 
Mofchreiben aus ſowohl die Eateinifhe Bibel, die Ganze, 
nach der erften Ueberſetzung des Hieronymus, als auch - 
andere zur Erbauung dienende Schriften. Man theilte 
ſich in die Arbeit und vereinigte fie dann zu einer Bis 
Bbliothek, welche zum gemeinnügigen Gebrauche beſtimmt 
war”) Auch wurden Abfchriften bezahlt und viele ge⸗ 
fammelt, reovon denn manche als Erbauungsfchriften un« 
ter die Armen vertheilt wurden. Ebenfo verbreitete 
Groote Lateinifhe Meßbuͤcher und Pſalmen, die er felbft 
ins Holändifche überfegt hatte, unter dag Volk *®), 
Unterricht wurde in dieſer Anſtalt ereheilt in den 
Damals gewöhnlichen Wiffenfchaften, aber auch neben der 
Sateinifchen in der Sriechifchen Eprache und in der Ge 
Schichte, vornehmlich auch in der chriftlichen  Xehre und 





*) Diefe Abichriften gaben die Grundlage der Stadtbibliothek 
gu Deventer. Dan zeigt auf derfelben noch eine ſchoͤne Handſchrift 
son weibliher Sand im Echweiternhanfe gefwrieben; in welcher Ans 
ſtalt alfo auch die Töchter ſchreiben lernten, 

*#) Go war alfo Groote nicht blog der erfte In der Idee von 
einem ſolchen Bildungsbaufe, fondern auch von Austheilung der Ers 
Bamungsichriften unter das Volk, fo daß er von den jetzigen Tractats 
gefelfhhaften ald Vormann verdiente gefeiert zu werden; vielleicht 
dur Nuffindung und Weberfeßung feiner wenigen Schriften, welde 
ihm beigelegt ‘werden und noch nicht gedrudr find, wovon fi eis 
nige in dem Etifte zu Tongern befinden follen! De vita in com- 
zmuni degentium. und eine aus dem Slamdndifhen In das Latein, 
Aberf. Erbanungsſchrift des von ihm fo hoch gehaltuen MRupebroek, 
De nuptiis spiritualibus. - 


Schwarz Erziehungs. 1. 2. Abth; Q 
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zwar praftifch, um das Chriſtenthum mehr in dad hin 
liche Leben ſowohl als in das Öffentliche einzuführen. 
So zeichnete ſich dieſe Anftale Grootes vor da 
bisherigen der Kanoniker aus; ſie fand auch großen dw 
fall und viel Nachbildung. Man nannte ihre Mitglice 
Brüder des gemeinfamen lebens, (wie vielik 
vorher fchon Ähnliche Verbrüderungen für gemeinfe 
fromme Webungen beflanden,) beflimmter noch Hirte 
nymianer und Öregoriauer*). Aber es fonnth 
auch nicht an dem Widerfacher fehlen. Die Bertelmbadt 
haßten diefe Anftalt. Sie gebrauchten vorerft jenes Bit 
tel der Sinfterniß, das zu allen Zeiten, auch felbk wm 
denen manchmal, bie fi) des Lichts rühmen, gebeundt 
worden, fie fireueten Schmähungen aus; fie nannten bich 
Brüder Lolharden und Begharden, eine Arg Leute damalk, 
bie wegen Kegerei und zuͤgelloſen Lebens verrufen ware 
Da fie aber durch dergleichen nicht® augrichteten, fo ke 
sen fie Öffentlich mit Anlagen gegen den edlen Greek 
auf. Er mußte fich vertheidigen, und es iſt erfreh 


daß der Papft Gregorius XI. ihm Gerechtigfeit widm 


fahren ließ und im J. 1576 diefe Flöfterfich s freie Is 
ſtalt billigte. Eben fo fiegreich vertheidigte fie and fe 
Freund, Gerfon, auf dem Eoncilium zu Eonfay 
- Märtyrer der Kirche wurde alfo ber treffliche Great 


d 


*) Den erfteren Namen legt man ihnen bei wegen Ihre ih | 
zu den Scheiften bes heil. Hieronymus, welche fie abfchriehen, da 


ledteren vermuthlich wegen des Papſtes, der ſich ale ihr Berwäge 
bewies. 

**) Auf dleſem Coucil. trat ein Dominlcaner, Matt hias Gras, 
der in einem Kloſter zu Groͤningen Rector geweſen wer, mit wu 
laͤumderiſchen Beihuldiyungen gegen diefe Brüder: und E4udkr 
bäufer auf. Er nannte babri die Moͤnchsorden religioner, Gein 
erinnerte, das feven factiriae, und nur der chriſtlichen gebäße de 
Name religio, nnd vertheidigte feinen Freund Gerhard fe krach 
daß das Libell des Anklaͤgers niht wur, fondern fogar dieſer kt 
sum euer verurteilt wurde, ihn felbft retteten noch die Furbitter 
vom Eceiterhaufen. 
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yar. nicht, aber ber Freundestreue, bein er befuchte 
sen peftartig Franfen Sreund, wurde angefteckt, und ftarb 
ſt 44 Jahre alt im J. 138* (10.Aug.). ' | 

Nun übernahm fein Gchülfe Florens (Florie) dad 
orfteheramt, das ihm fein flerbender Freund übergab, 

id die Anftale hieß nach feinem Haufe Florenshuis; 
; wurde indeffen bald nachher in ein größere® Haug 
rnflanzt, welches eine Freundin derfelben, Frau Swes, 
er, zum Gefchenfe machte, und das dann noch zu einem 
sfehnlichern Gchäude erweitert wurde. Noch 16 Jahre 
übere die Anftale unter Slorend Radwyn, da flarb der⸗ 
Ibe im J. 1400, ungefähr 5o Jahre alt, Er felbft 
it einigen andern der reicheren. drüber hatte eine folche 
nftalt fchon bald nah Grootes Tode zu Windehen an⸗ 
fegt, nach dem Auftrage, den ihm fein Freund auf dem 
odbette gegeben, und wozu berfelbe auch eine Stiftung 
macht hatte. Auch diefes beſtaͤtigten die Paͤpſte. Nun. 
tſtanden immer mehrere folcher Anftalten in den Rie 
landen, in Deutfchland, Stalien, Sicilien, Porfugall, 
daß man i. J. ı430 ſchon fünf und vierzig ſolcher Haͤu⸗ 
r zählte und im J. 1460 wenigſtens noch dreimal mehr. 

Daß diefe Brüder deg gemeinfamen Lebens durch dag 
erderben fowohl im Klofters als im Univerfi taͤtsleben 
dieſer Idee erregt worden, um etwas Beſſeres an bie 
telle gu ſetzen, beweiſt ſchon die Perſon und Geſchichte 
res großen Stifters, und das beftdtigt auch ihr Grund» 
Feb, nach der Weife der erften Kirche zu leben. Tho⸗ | 
as von Kempen legt ebenfalld Zeugniß dafür ab, denn | 
: rühmt von Groote, daß derfelbe das Difputiren” der 
arifer Sheologen verabfcheuet habe, und von dem Bru⸗ 
chaufe rühmt er, daß daffelbe für Klerifer und Laien 
we Uebungsfchule in allem Guten geworden, und ber 
eiſt der Kirchenvdter und bes erfien Elöfterlichen Lebens 
; demfelben wieder aufgelebt fey *). Er ift aber auch 





Da 


\ 


9 Thom. a. 8. in vit. Gerk. Omnem disputationem pu- ä 
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felbft, feiner Perfon ein großer Zeuge bafür, denn er We 
dort unter Florens und einem der erfien Schüler Erw 
tes, Gerhard Zerbold von Zütphen, welcher Viblu 
thefar in der Anflalt war, und im J. 1398 farb‘, 
Unterricht erhalten. 

Nenn gleich diefe Anftale in Deventer nicht mitie 
dortigen Schule verwechfelt werden darf, fo fand fir deh 
mit derfelben in einer nahen Verbindung, indem fie wahe 
fcheinlidd Schüler derfelben mit Koſt, Wohnung und kb 
reen verforgte, und gewiß hatten ihre Grundfäge grofn 


Einfluß auf diefe Schule **), daß fie aufblühete und "2 


ruͤhmt wurde. 


— — — — — 


2. Thomas Hammerken (Hemmerlin) *% 
geb. zu Kempen in dem Sprengel von Edfn (um 
dem heutigen Erefeld) im J. 1580, fam ale smöltjähr 
ger Knabe nach Deventer, wo er bei einem Geifliden, 
Johannes von Böhmen, die Elemente der Lateinifäe 





blicam vitare vel abhorrere, quae est litigiosa, er ad triu= 
phandum, vel ad appırendum, sicut sunt omnes disputarions 
Theologorum et Artistsrum Parisiis, imo nec ad dicendıs 
interesse. 


*) Auch von ihm ſollen fih Schriften vorfinden, eine De reier- 


matione interiori, und eine De ascensione spirituali. 


**) Auch auf die Säule zu Zwolle Batte die Bräderſack 
guten Einfluß, wie aus dem hervorgeht, was das Chron. Mar 
tagnetanum, post Chron. Windesemense, append. ed. Ro® 
weide c. 20. von dem Schulmeiſter 3. Cele und zum Lobe Bub 
Grootes gedentt. Eo it aub I. Hufbing, der dafelbit Leiem, 
und Bruder jenes Erdens war, eine Beſtatigung. 

*#*) Daber Thomas Malleolu«, gewöbnlich aber Thoms ı 
Kempis genanut. Quellen feiner Lebensgeſch. find: Wire Thom 
a R. per Jodecum Badium erc Vii. Them. a K, aucon 
Franc. Tolensi ; neuere Schriften über ihn: Eusebii Amort m» 
ralis certitudo pro Ven. Thoma. Kemp. 1764. — Biographie 
universelle t. XVIII. art. Thom. a K. 
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Sprache, und ben Kirchendienſt erkernte. Eine reiche 
Dittwe ‚hatte ihn aufgenommen und ihn mit Büchern 
derſorgt. Nachdem er ſechs Jahre fo sugebracht, trat er 
noch auf Ein Jahr in die Anftalt jened Slorend, um in 
derſelben weiteren Unterricht zu erhalten, dann verließ. 
er, auf den Rath ſeines verehrten Lehrers, Deventer und 
begab fich zu den Augufiner-Chorherrn auf dem Berge 
St. Agnes bei Zmol, denen fein Bruder Johannes von 
Kempen ale Prior vorftand. Thomas war damals neun- 
sehn Fahre alt und blieb noch ſechs Jahre Novize, dann 
ließ er fich einkleiden (1407). Am J. 1415 wurde er 
Prieſter an einer dortigen Kirche. Das Schönfchreiben 
war ihm Lieblingsfache, er felbft zeichnete fi) darin aus 
und feine Singer follen ganz dazu gemacht gewefen feyn. 
Anch in diefer Beichäftigung befolgte er bie Grundſaͤtzt 
Srootes, nach welchen er auch eine Anftalt einrichtete, im 
J. 1425, deren Subprior er wurde. Eine gleiche Stelle 
erhielt er im J. 1449 in dem Klofter, in weldyes er von 
Atfang eingetreten war, in einem Alter von 67 Jahren. 
Hier fammelte er feine Neben und andere Schriften, und 
fein Manufeript de imitalione Christi v. Jahre 1441, 
fehrieb er nochmals.correct ab. In feommer Stille lebte 
fr da noch eine Reihe von Jahren doch immerfort wirke 
am für feine Zeit und für die Nachwelt; er ſtarb im 3. 
x471 als vier und achtzigjähriger Greis ®). 

„.. Das obengenannte Buch, das eigentlich aus vier- 
Büchern beſteht, und 'unter mehreren Titels werbreitet,. 
zucch in alle Europdifche und einige morgenländifche Spra⸗ 
hen uͤberſetzt ift, gchöre noch immer unter die beften und 
zebrauchteſten Erbauungsbuͤcher, und if meltbefannt.. 
Daß es wirklich den Thomas von Kempen zum Berfafs 
fee habe, iſt Höchft wahrſcheinlich, obgleich Manche ber 


.*): Zu Zwoll fol ſich feln Blid befinden, mit der Unteririft: 
ſn ommıbus requiom quassivi et nusqwam invoni, usei im 
ıngello cum libello. . 
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Meinang find, es ſey eine von ihm zuſammen geſchrieben 
Sammlung der Gedanken von andern geiſtvollen Ries 
nern, 5. B. von Pierre d' Ally, von Gerfon und ven ib 
teren. Uber gewiß ift es kein ſolches Fingerwerk, fe 
dern dag alles war zuvor, er mochte ed nun geld 
oder durch Ueberlieferung von Groote her gebört hal 
in feine Seele gefloffen, und mit feinem ganzen Gemirk 
Eins geworden; das bemeift fchon die durchdachte, dei 
Innerſte augfprechende Abfaffung *), Micht wenig wi 
dieſe Auchentie durch bie Bemerfung beftätigt, bie me 
unferer vorsäglichften Philologen gemacht bat, daß Wi 
Latein dieſer Schrift viel Germanifmen enthalte. Ein 
andere Echrift von ihm ift ähnlichen Inhalts, Jnaııt 
Sröftungen (Consolationes internae), wovon mar ad 
einen Auszug hut. Auch hat er das Leben ſowohl ki 





*) Thomas fhrich Milfallen eb, aucb Geſaͤnge, bie man 
sintig unter feinen eignen Schriften aufführt, ferner die jümmr 
lichen Werke des heil. Bernhards, und, noch ale Gubprier I 
ganze Bibel in 4 Zolianten! Dazn gebörten allerbings fertige fi 
ger. Uber er ſchrieb auch ſchoͤn, worauf überall in ben Yakıla 
ber Spieronpmianer gehalten wurde, und womit man das Ciumels 
verzierter Initialen und audere Zeihnungen verband, fo daß Merde 
über den Aufwand für koſtbare Zarben Klage führten. Esiteb 
Schreiben war nun feine Liebhaberei. Da er viel abfchrieb, ud WE 
geiſtlichſten Bücher hlerzu auswaͤhlte, fo blichben ibm natärfid ss 
die Etellen, die fein Gemuͤth am meliten anfpradken, and W 
liebiten zum Ausſchreiben, und. fie entquollen bei dem Zufemmen 
ſtellen, fo wie dieies jelbit, nunmehr als fein @igentbum ans ib 
nem Gemuͤthe. Wenn gleih ein Gerfon ein eben ſolches Gak 
wie das de imitatione Christi, hätte fdreiben koͤnnen, fe fe 
weit das nur, daß Thomas v. N. fein Geiltesvermandter wer 
wie er es war mit allen Schriftſtellern von tiefchriſtlichem Gewutte, 
bie er in fih aufgenommen hatte, und weit entfernt, ibn blos fr 
einen ausſchreibenden Sammler zu balten, mäffen wir vielmehr ia 
ihm den Geiſtesmann erkennen, der dad Weſen der chrijklicken 
Erbauung von alten Zeiten ber aufzefaßt und In kurzer Rebe an 
geſprochen bat. — In dein Erempf. v. 1141 ſteht: Finitus ex com 
pleins ost per manus fratris Thomae a Kempis, 
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SGerhard Groote als feines Lehrers Florens Radwyn bes 
Axieben; naͤmlich alles in Lateiniſcher Sprache. Aber 
ru 08 Buch von der Nachfolge Chriſti Hat ihn unſterblich 

Temadit. Um fo leichter bat man bie gefchichtliche Wich⸗ 

” igfeit biefed Mannes in der wieder auflebenden clafüfchen 

Bildung überfeben. Er ift es, welcher zuerſt in den 

| "Niederlanden beſtimmt zu bderfelben angeregt hat; fein 
fremwes Gemuͤth hat den Geiſtesſchwung jenen Bil⸗ 

Thungsmaͤnnern gegeben, welche die claſſiſche Literatur und 

— das Studium ber heiligen Schrift zu der großen Ver⸗ 

*s* in der Kirche und in den Wiſſenſchaften einge⸗ 

führt haben. Was Petrarca in dieſer Hinſicht jenſeits 

"der Alpen war, das war noch mehr dieſſeits Thomas 

"von Kempen. 


, 


Zweite und dritte Generation ®) 


Die Sechsmaͤnner aus der Schule von Deventer, und ihre 
Zeitgenoffen. (1450 — 1520.) 


Die eben dargeſtellten Männer der Nieberlaͤndiſchen 
Geiſtesſchule zeigen auf Deventer, als einen ber erften 
Lichtorte. Schon lange beftand daſelbſt eine Schule, 
vielleicht fchon feit den Zeiten Karls d. Gr., in welcher, 
wenn auch nicht das studium sd plenum, body wenig, 
: flend das trivium mar getrieben worden, welche aber, 
wie alle Schulen, in Verfall gerathen war. Doch müffen 
fie noch in einem befferen Zuftande fich gehalten haben, 
als in manchen andern Ländern, wie die Gefchichte der 
Etreitigfeiten in den angefehenftien Staͤdten Hollands bes 
wei, wo feit dem dreizehnten Jahrhunderte über die 


oe ir nn „a 


j *) In der ſtetigen Zolge geht eine Generation in bie andere 
ber. 
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Befipung ber Echulftellen verhandelt wurde). Dei 
in Deventer zeichnete fi ſchon vor ber Zeit jener bat 
gen Brüderanfalt aus, und fie fcheint die Frerde ia 
Etadt geweſen zu ſeyn, menigftend eine Zeit lang, km 
etwas fpäter muß es Grund gegeben haben, daß in 
Lehrer Hegius von feinem Freunde Rud. Agricola ram 
tert wurde, feine Einrihtung bei diefer Schule fenp 
fegen, wenn er gleich wenig Lıebe dafür im dieſer Exil 
fände. Dagegen werden auch Brifpiele angeführt, dd 
dortige Wohlthaͤter arme fludirende Juͤnglinge aufechem 
und verföftigten ?°). So viel ift gewiß, daß bie Erw 
tifche Lebens⸗ und Lchrweife einen günftigen Einfiuf af 
diefe Schule hatte, und daß dort ſechs Juͤnglinge gehb 
Det werden, welche gewiffermaßen die Verbreiter der nen 
Bildung in ganz Treutfchland geworden find. ie mar 
aus Friesland und Weftphalen: Rudolph Agricolg, 
Alexander Hegius, Ludwig Dringenberg, I 
. ton. Liber, Graf Moritz von Spiegelberg in 

Pnrmont, Rudolph von Lange. Diefe fan 

fi) dort als Echulgeuoffen zufammen und haben ik 


e) Van Mieris, Charterbock, u. a. Holldndifche Gelckt 
geben bierson Belege; im %. 1290 hatte Dordrecht das Welt, 
die Schule zu befegen, von einem Grafen Floris erfauft; Lendin 
tritt 1326 mit diefem Rechte anf und hatte 1550 daruber Einf: 
weiter erſcheinen ſolche Schulserehtfame zu Saarlerns 130g, p 
Schiedam 1556, zu Amfterdam nnd zu Delft 1342, m 
Rotterdam 1551, zu Oravenhage 13550 —53, zu Sorde 
1565, zu Dudewater 159%, zu Allmaar ı395, zu Gheor 
boven 1398, zu Hoorn 1546, u Brielle, 12013. — Daß Do 
venter neh jeßt fein Atbendum bat, damit wird ein mir 
ges Denkmal diejer Mutterſtadt der Ztudlen unterbalten, 

**) Ein reiber Mann, Namens Rembert, 309 nah Deus 
ter, und wolte 4 Pferde haften, als cr die Schule dort feat 
lernte, Lich er fein Vorhaben fahren, und nuterbielt dafür 6 Zw 
Inge diefer Schule. Zu dem Anſehen derjviben konnte and Dub 


hritragen, daf Philipp IE Deventer, im I. 145g, zu einem Bi⸗ 
hume erhob, 
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Freundſchaft auch in ihrem wirkungsreichen Leben fort 
sphelten, wie manche Briefe von ihnen und an fie Diee 
fen edlen Bund beurfunden. In der näcıften Generar: 
ton wurde Eraſmus auf derfelben Schule gebildet, weiche. 
auf ſolche Weife die Mutter von vielen Töchteen -in ver⸗ 
sfchiedenen Gegenden Deutfchlandg geworben ift, und mir 
wollen es ung zur Ehre rechnen, dak damals die Nicders. 
:Tande von biefen Gelehrten in den Umfang bon Deutſch⸗ 
Aland der Bildung nach, gezogen wurde. 

Fuͤr unſern Zweck haben wir von jenen erſteren den 

Rud. Agricola und Alex. Hegind, und aus ber. folgenr.. 
: den Seneration den Erasmus. von Rotterdam vornehm⸗ 
lich kennen zu lernen. Zur algemeinen  Kenntniß der 
Sechsmaͤnner dient vorläufig, daß fie die Schuͤler des 
Thomas von Kempen waren, und ihr Geiſt durch ihn ben. 
Höhen Schwung erhielt, auch die. Meicheren unter ihnen 
feinen Kath befolgten, nach. Italien zu geben, um dort 
Die Meifter der Sriechifchen und Lateinifchen Eprache zu 
hören, die .aus der Schule eines Manuel Chryſoloras 
und Petrarca hervorgegangen fenen; die Andern, aber- 
ebenfalls auf feinen Antrieb, ‚die aufgefundenen Werke. 
des clafiigchen Alterthums fudirten. Die erften, welche. 
jenen Rath bekolgten, waren.:der Graf von Epiegelberg: 
und Rudolph von Lange, welchen denn bald ber. Gelehrte’ 
folgte, deſſen wir jeßt befonderg gedenken muͤſſen. 

1. Rudolph Agricola”). Er war etwa i. J. 


u wbbo@mming, His. Fris. Vol. XXX, ad a — ſcrelbt 
von Ihm: Obscuris natalibus apud Bafloos örtus fantum eibĩ 
in literis nomen paravit, ut erc. und Melch. Adam Vit. 
Philos. ruͤlhmt von feinem Leben In Lowen: — vixit honestissi- 
mo ak omni compotatione ac commessatione contra gentis 
anas inorem alienissimus, Tantus erat in eo bonarum litera- 
ram amıor, tam indefessum studium, ut turpis Veneris for- 
nices :et Justra ne noverit quidem,. Melanchthon berichtet 
in feiner Orat. de vit. Agrice — natus ost in Frisia in rure 
gquodam non procul ab urbe Groninga, honostis parentibus, 
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‚442 zu Baflon bei Gröningen geboren; feine Cl 
ließen ihn toegen feiner vorgüglichen Geiftedgaben fiel 
ren, und fchickten ihn in das Etift auf dem Berge & 
Agnes bei Zwoll. Eben hier war er der Schüler de 
Thomas dv. 8. Von da ging er auf die Univerfität m 
Löwen bier hielt er fi mehr zu den Sranzofen, erlern 
ihre Eprache, erwarb fih im Malen und in der Dil 
viel Geſchicklichkeit *), er nährte aber auch feine See 
ſucht nad claffifchem Latein und gutem Geſchmack. Na 
bem er Magifter geworden war, befuchse er Parid m 
reifete dann feinen Freunden uͤber bie Alpen nad. 
Es war etwa im Jahr. 1472, al er nach Ferm 
fan, wo er feine lieben Weftohälifchen Studiengenofe 
mitten unter den Lehrern der claſſiſchen Sprachen fe, 
und fih an fie anfchloß. Die Lehrer in dieſer damaliaaı 
Bildungsſtadt lebten mit folhen Shälern gewoͤhnlich in 
vertrauten Umgange, fo nit Agricola beſonders Three 
sus Gaza, Guarini, Carbo und Strozza. Er übte ih 
bei ihnen im Griecgifchen und Laternifchen, mit bem em 
mehr in ber Proſa, mit dem andere mehr in ber Pech. 


In diefem Kreife fand er einige Deutfche, den mm . 


von Dalberg, nahmaligen Canzler der Univerfität I 
belbesg, und Theodorich von Pleiningen; umter ihen 
wurde ein Sreundfhaftsband gefchtoffen, welches bis a 


guorum faoultares, ne sunt ibi, mediocres fuernunt, et une 
liberis ad studia sumtus Fiberaliter suppeditare poterant. Gta 


Vater hieß Heinrich Husmann, weldes für den Sohn in Agm 


— A 


oola, weil er ein Gelehrter war, latinifirt wurde. Uebrigens mit 
Melanchthon noch nicht, dab Thomas v. K. fein Lehrer gencin. 


Meiners, Lebensbſchr. B. = bat auch das Leben Ka. 
Agric 

*) Eraſm. v. Rot. Adag. (Quid cani et balneo): Nalı 
pars Musices, quam non exactissime calleret; und Melani 
a. a. O. — adeo excelluisse in Musicis, multas ur canıiles 
eomposuerit, imo ut Italis fuerit jucundior, propteroa qu 
interdum cithara luderet in conviviis eruditorum, 
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—uin Lebensende fortdauerte, und für die Bildung in Heis 
S—iielberg wichtig wurde. Die Italiener berounderten den 
—geiſt, die Sprache und die fchöne Rede des Agricola, 
vie in ihm den erften Deutfchen fahen, der diefen Vor— 
"sg befaß, und in den Difputationen, die fpäterbin ſelbſt 
— dt Erafmus wagte, mit Jtalienern bewies; an Neid 
—teblte es dabei nicht. Auch fein mufifalifhes Talent 
— ab Allgemeinen Beifall. - Gegen dag J. 1481 kehrte 
ze in feine Heimath zurüd, und flärkte dort feine lieben 
— Bchulgenoffen in ihrem gründlihen Eifer, Er ſelbſt 
um „lieb nicht lange, feine Vaterſtadt nahm feine Dienſte in 
‚Anfpruch,. um Nechtsfachen für fie und ſelbſt eine bei 
‚dem Kaifer Mapimilian in Ordnung gu bringen. Daß 
Alles gelang; der Canzler von Burgund wollte ihn im 
Die faiferlichen Dienfle ziehen; aber diefed Leben mißfiel 
„hm, und er liebte die Unabhängigkeit zu ſehr; auch klagte 
—er, daß er an dem, was er fich in Jtalien erworben, jegt 
‚wur verliere. Defto willfommner war ihm die Einladung 
nad) Heidelberg zu jenen Freunden, als der eine, bee 
Cauzler von Dalberg, Bifhof in Worms geworben war, 
‚ Eine kurze Zeit fchwanfte er, ob er nicht lieber nach Ant⸗ 
4 werpen °) gchen folle, um bdafelbit Lehrer der alten Lite⸗ 
„ratur zu werben, aber da man Anftand nahm, ihm bie 
* Summen von hundert Goldkronen zu bewilligen, fo ent⸗ 
ſchied er ſich, Pleiningens Bitte zu folgen. Im Jahr 
1482 kam er alſo nach Heidelberg, und wurde auch von 

. dem. Kurfuͤrſten Philipp freundlich empfangen. Die 
- Binerbietungen Dalbergs, in deſſen Haufe er mit Pleinin« 
gen wohnen follte, waren in jeder Hinſicht liberai und 
* angichend, doch entfhloß er ſich noch nicht auf der 
Stelle, fordern begab fich vorerft auf eine Reife in die 


*) Er ſchrieb dorthin, das fie doch einen Mann ber Schule 
vorfeßen ſolten, qui bonas arıes didicere, nec, uti solant,, in- 
finti ıhenlogo. aut plıysico id muneris commitiant. Eraſm. 
sub adsg. Quid cani er balnco ? 


UT 
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Heimath. Da traf ihn unterwegs (in Bahach) 
Brief feine® Freundes Barbirianug von Antrierpen, U 
ibm nunmehr den Antrag als Lehrer und Vorke 
Schule in diefer Etade machte, wobei er noch ent 
Vorleſungen über die claffifhen Eprachen halteı 
Das Unbeflimmte in Agricola Charakter ließ 
die nach ihm an der Schelde und an dem Ned 
kangenden in Ungewißheit, bis er ſich in Coͤlln ve 
den für die Redarftade beftimmen lief. Man mi 
wohl eine ber müßigen Fragen hinwerfen, wel 
bung es mit der neuen Bildung, insbeſondere 
formation, mürde genommen haben, wenn bief 
ftatt an diefen geographifchen Mittelpunfe gu q 
jener Stadt an der Weſtkuͤſte ſein Lichte hätte 
laſſen. Ihm granete, wie er felbft fchreibe, ' 
Schulſtelle, und mas die Vorlefungen über bie 
betraf, fo bemerkte er, daß fih wohl viele Zut 
Eifer meldeten, dag man aber nicht felten, wo 
hundert angefangen, mit bier oder fünf endigen 
Und fo kam er im Fruͤhlinge des J. 1485 | 
Sreunden nach Heidelberg, wo er fih einer unab 
Lage erfreute, und man erfreute fih daſelbſt auı 
feined Umganges, feiner Lehrvortraͤge, feiner gı 
Unterbaltungen #9). Er ſelbſt war immer ger 
fer, and fo leente er in biefee heuen Lage noch J 
von einem zum Chriſtenthume übergetretenen Yu 
die heilige Schrift und die Theologie zu fiudirer 
er jedoch, feinem etwas nuſtaͤten Eharafter gemd 
feſt blieb. Eben fo gern theilte er immer Die 








*) Mud. Agric. Opp. ep. p. 209, von Meiners 
deflen Leben. 

ve) Daß Aaricola aub auf das Voiksleben aufmer! 
beweifet feine Sammlung Deutfher Sprüchwört 
loicht bat das zu der Sammlung Griech. und Latein, den 
angeregt. 
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er Studien mit, umd fo bielt er DVorlefungen - im 
Rüge mehrerer Gelehrten und Stubirenden über: Claſ⸗ 
ker und Die Gefchichte, ohne ſich jedoch auch. hierin 
N eine geordnete Weife zu binden, bald in Worms, wo 
-T indeffen über den Zeitverderb des Difputirens klagt, 
Vozu feine dortigen Zuhörer, meift Theologen fcholaftis 
her Bildung, mehr Neigung jeigten als für die claſſi⸗ 
che Literatur, bald in Heidelberg, je nachdem fich fein 
freund, der Bifchof von Dalberg, bald in der einen, bald 
s der andern diefee nicht weit von einander entfernten 
Sgädte befand. Aber in den traulichen Abendunterbals 
ungen, too diefe gebildeteften Männer ihrer Zeit ein Py⸗ 
bagoräifches Leben führten, befand fich fein. Geift in ſei⸗ 
em Elemente, wo man fi über die Hoffitte hinaus 
etzte, und mit reicher Gelehrſamkeit, feinem Wige, und 
Jeusfcher Aufgerdumtheit nach des Tages Arbeit fih zu⸗ 
ammen erbeiterte. Vielleicht nahm der Kurfürft Philipp, 
er im Reiche der Gelehrfamkeit nicht fremd war, felbft 
Intheil an manchen Unterhaltungen, wenigfieng fol Agri⸗ 
ola für ihn eine Ueberficht der Gefchichte von ben vier 
Monarchieen, von den Urfachen ihres Entftchens und 
Sallens gefchrieben haben; gewiß aber fuchte Dalberg 
och von feinem gelchrten Sreunde zu lernen, namentlich 
m Srichifhen. Auf die Univerfitdt zu Heidelberg mußte 
as alles ein neues Leben bringen, da ihre Kanzler den 
Rann, welchen Eraſmus für den gelchrteften bieffeite der 
Iipen, (fat zu befcheiden!) für den Etolz Italiens und 
Yeutfchlandg für einen göttlichen Mann erklärte, dafelbft 
u folcher Thätigfeit erhielt, und felbft daran Theil nahm; 
fe bat durch ihn den Vorzug erhalten, daB auf ihre zus 
eft dieffeitd der Alpen über die Gefchichte und die Gries 
bifche Literatur DBorlefungen gehalten worden. Geine 
reien Urtheile über die Finſterniß in der Kirche, gegen 
zoͤlibat, Moͤnchthum, Werkheiligkeit, u. dgl. rourden zwar 
ur im vertrauteren Sreife gehört, aber doch fo ziemlich 
inheimifch, um hier den Boden der Reformation zu bee 
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reiten ?). ein Anfchen in der Stadt und Umgrgend, kill | 
dem Kurfürften, bei den Gelehrten der Univerfickt weich | 
ihn auch durch Refponfa, die man von ihm einhelte, wi: 
die Mäfigung in den kirchlichen Eagungen empfuͤln 
und durch wichtige Berathungen wirffam. Nicht male 
nüglich wurde er durch bieher unbekannte Schriften m 
Claſſikern, die er aus Italien mitgebracht; er felbk fand 
nur weniges **). 

Sein Leben liebte eine gewiffe Unruße. Lange hit 
er es ohnehin nicht in diefer fo gluͤcklichen Lage air 
halten, indeffen machte er im J. 1483 eine Reiſe ua 
Vaterland, und 1485 mit dem Biſch. Dalberg eine It 
nach Kom, mo diefer dem neuen Papſte Innocentius Vil 
Gluͤck wünfchen folte ?°*). Bald nad) feiner Nüdtek 
nach Heidelberg murde Agricola von einer Krankheit ie 
fallen, an welcher er, noch ehe die Hülfe eines heile 
ten Arztes fam, den man berief, farb, in demfelim 
1485 in einem noch frifchen Alter von 43 Jehret) 


*) Melanchthon batte die freimätdigen Heußeruna p 
fhen Agric. und dem ebenfall6 freifinnigen Weſſel als Jim | 
felbit noch mit angebört; Declam. II. p. 440 sg., werd 
ihm jagt: Familiaritato ojus princeps delecratus est, ac gt 
eum ad graves deliberationes adhibuit- 


**) Er mußte immer zum Arbeiten getrieben werden; weil da 
zu Heidelberg mebr geftab, fo ſchrieb er auch um dieſe Zeit st 
Du ließ er ſein Gedicht auf die beil. Auna druden. Geinen its 
den daſelbſt ichrieb er einen Entwurf über die Dialckril und Id 
De invenmone dial. Geine Werke, worin ſich feine Sedial, 
Meden und Ueberfegungen, aub feine Briefe befinden, erſchiet 
erit über 30 Sabre nad feinem Tode geſammelt. 

**) Aaricola harte die Glückwuͤnſchungsrede verfertigt: el 
in feinen Werfen geörudt. 

+) Als ob aud noch in den Gebeinen dieſes Mannes bie ie 
tube feines Lebens nadmirkte, erfuhren fie das Schickſal, daßj it 
bei Aufhebung des Gapucinerkloiters In Heldelberg aus ihrer Graf, 
mit andern vermifht, auf den daſigen Lathol. Friedhof gebraft 
und zur Erde bejiattet wurden; es war Im 9. ıgı0, 
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‚Er war in feiner unabhängigen Lage bis an fein Lebens. 
„ube auch ehelos geblieben, und dieſes blos aus Liebe 
we Ungebundenheit, aber frei von jeder Ausſchweifung. 
An Schulverbefferungen nahm er dadurch einigen nähe 
‚com Antheil, daß er feinen Freunden Hegius und Drin— 
genberg Rath ertheilte. 


' 2. Alexander Hegiug, von feinen Geburtsorte 
‚He im Münfterfchen fo benannt, betrat zwar feine Kauf 
„Hahn nicht mit einer Studienreife nach Stalien, nahm 
„aber doch Theil an den Fruͤchten, welche feine Freunde 
"won dort mitbrachten. Er wurde Lehrer an der Schule 
‚gu Deventer, ohne jedoch der Grootiſchen Anflalt anzuge⸗ 
Hören, und er mar es, welcher die dortige Stadtſchule 
ſo einrichtete, daß fie cine berühmte Pflanzſchule der neuen 
Selehrtenbildung wurde. Dieſes fÄlt gegen 1480 9); 
denn Agricola war eben aus Italien zuruͤckgekommen, und 
Erafmus kam als vierzehnjähriger Knabe, im J. 1981 
oder 82 zu Hegius ald Schuͤler *Y%. Schon durch bie 





*, Rub. Agric. ſchrieb damals an ihn, uub ipriht Ihm Muth 
ein: Necesse est auditorium tibi infrequens et paene deser- 
Zum, nedum non celebre et ex«peciatione 1ua dignum con- 
8ingere (Opp. Agric. Colon. 1559 e. IT. p. 181). Wir zeberem 
oben davon, daß dieſe Aeußernng In elnigem Widerſyruche mit dem 
Buben der Deventriiken Eule ſtebe; Indeiien ik es auch wıhl 
zur telatis zu nebnen, umd immer bat der mit einer neuen Idee 
eintzeteute Mann in dem Herzebzabten Hinderridie zu finten, bis 
er wverkanden wi:), wie es Kesins wirklich wurde. 

")Ereimuscerzeift jede Heregenbeir, feinen Lehrer Hegius gu 
gübmen- u ſeinen Acız. p. 173. (1663, fazt er, dab er bei Bieten 
Esller v6 treflic en Red. Ugric. nes als Anabe gelernt bee — 
wei prasceptcore A.ex. Hegio Westzhalo, qui Indum a innındn 
eulebsem oppidi Direntriensis mr.dersbater, im ο mern 
elim admıodum zueri sirinsgus Iınzase prima diminmms 
elements — Vir, ur paueis diesm, praeceptoris Swi tim.iih 
mus. tm imculpıize vilzs, G-am dscıiase nom 1siyisiıe, im 
quo uzam ind vei Ylomes ipse calnmmiazi foriasse H- indes 
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fen ift der Lehrer wichtig:-gemorden. Mit feinen frükm 
Deventrifhen Echulgenoffen blieb er fortwährend ia frau 
fchaftlicher und gelehrter Mittheilung, und was ine 
wa an dem Beſitze der Jtalifhen Schaͤtze abging, © 
feste er durch feine gute Methode und fein pärasp 
ſches Talent. Für diefes legt insbeſondere ber Sum 
eifer, den er feinen Echülern einzuflößen wußte, Zeru 
ab. Er felbft bildete fih fort, 5. ®. auch in Iria 
nität, welche Agricola nah einigen Jahren an ihak 
wunderte. Nachdem er feiner Echule vieleicht an drriig 
Jahre vorgeftanden, und noch zuletzt die Pricfermek 
angenommen hatte, flarb er in hohem Alter. Rehm 
nach ihm lehrten Echüler von ihm ebendaſelbſt, Ir ä 
verfchiedenen Faͤchern berühmt geworden find. Mehm 
andre derfelben verbreiteten ald Lehrer an andern Ce 
len in verfchicdenen Gegenden Deutſchlands, nad Eadfa, 
Cıhlefien, Preußen, Pommern, Flandern, dem Die 
rhein 2c. die Derdienfte ihres Meiſters, welchen fie ad 
wegen feines ſittlich reinen Charakters mit dankbaren fe 
zen ergeben blieben; namentlih Hermann von ha 
Busfhe, Joh Murmelliud, der Rector zu ib 
maar wurde und neunhundert Zöglinge unter füch geht 
haben fol *), Joh. Cdfariug, In Coͤln, Muͤnſter w 


set, quod famas plus aequo negligens, nullam posteritei 
haberet rationem. — Er fegt binzu, daß er zu dieſer Abit 


fung gefommen fey, niht um das Lob Deutſchlands praleriiaa 
verfünden, fondern um eine Pflicht der Dankbarkeit gegen fan ' 


£ebrer zu erfüllen. — In einem Briefe fbreibt Erafmue, daß Heun 
der Griech. Sprache nicht gang unfundig gemwefen. 

*\Boonfamp, geschiedenissen der stad Alkıraar S. M. 
Die große Tabl der Schuler hefremdet zwar, aber fie wird and ie 
dur beftdtigt, wenn man bedenkt, daß bei der Welagerun m 
Deventer durh Herzog Karl v. Geldern ibter 600 den dee 
beiitanden (Goutboven, Chron. van Hollanı I. S 572) - 
gu Awolle war die Frequenz des Gomnaſ. Im ı5ten Jabrb. % 
far, daß fib die Zabl der Schüler manbmal auf SBoo — ı000 is 
lief, und 3. Buſchius In feiner Sten Claſſe allein 70 — Bo haltt. 
©. Leibunig Cod. script. rer. Brunsuic- t, II. p. 677, 
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anderswo, Ludolph Sering in Hamm, Herm. Tor 
eentius in Zwoll, Zimann Eamerer in Speyer, 
Joſeph Horlenius, u. a. m.). | 
Noch einige Notizen über die andern Eehrer dienen 
gur Kenntniß des Lehrweſens, tie es fi) damals ent- 
wickelte. Wir theilen daher folgende mit: 

J e) Rudolph von Lange, geb. im Jahr 1471, 
‚welcher vor der Erneuerung der Domfchule zu Münfter 
‚Die Kinder, wegen deren er um Rath befragt wurde, 
‚gu Hegius nad, Deventer zu fchichen pflegte, wurde fpd- 
terhin ſelbſt Vorſteher diefer Schule, und brachte fie in 
Bluͤthe. Er bildete zwei Echäler daſelbſt, Rivius und 
Fabricius, weldhe als Lehrer nach Sachfen gingen und 
berühmt gemorden find. Er war mit dem Grafen von 
‚Spiegelberg gegen 1456 — 70 in Stalien, und fludirte 
‚bort bei Leonardo von Arezzo, bei Franz. Silelfo, Lauren⸗ 
tius Valla, Theodorug Gaza, Gcorg von Trapesunt 7 7**). 
Beide kauften dort Griechifche und Lateinifche Claſſiker, 
fo viel fie nur fonnten, gufammen, welde fie ihren 
Schulfreunden, befonderd dem Liber und Hegius mit« 
‚brachten, und fie antrieben, durch diefelben die fchlechten 
Schulbücher zu verdrängen. Den Domherrn des Gtiftes 
Muͤnſter hatte Rud. von Lange vergeblich angelegen, ben 
berühmten Hegius an die Domfchule zu berufen, nun 
übernahm er fie feld. Die Coͤllner Univerfität hatte 


°) Die Notizen findet man in Meiners, Tebensbefdhr. ic. 
B. 2. ©. 564. wo verwiefen wird auf Hamelmann, Relatio 
bistor., quomodo hominibus Westpbalis potissimum debeatur, 
quod lingua Latina et politiores artes per Germaniam rertitn« 
tee sint. 1711; welcher Verf. ©. 26: fgg. alle die berähmten 
Männer nennt, die in jenen Schulen gebilder werden. 

“.) Vielleicht hatte er in Italien die Begeiſteruag zu dem Pat. 
Gedichte erbalten, das er 1472 "zu Mainz beraudgab, die Belage⸗ 
zung und Zeritörung Jeruſalems, welcher Stoff fpdter der große 
Dichter Taſſo in feiner Gerusal. liberara aufnahm. And. v. 2, 
gab 1476 auch die Belag. von Neuß In einem Gedichte herant. 

Schwarz Erziesungsl. I. 2. Abth. 


256 II. Periode. 1. Abth. Die Bildung wird frd, 


fen ift der Lehrer mwichtig:germorben. Mit feinen frihm 
Deventriſchen Echulgenoffen blieb er fortwährend in freut 
fhaftlicher und gelehrter Mittheilung, und was ihn « 
wa an dem Defige der Italiſchen Echäge abging, m 
fette er durch feine gute Methode und fein pädasy 
ſches Talent. Für dieſes legt indbefondere ver Etuis 
eifer, den er feinen Schuͤlern einzuflößen mußte, Zus 
ab. Er felbft bildete fich fort, z. B. auch in rin 
nität, welche Aaricola nach einigen Jahren an ibm k 
wunderte. Nachdem er feiner Schule vieleicht an drefy 
Jahre voraeflanden, und noch zulcgt die Prickernek 
angenommen hatte, farb ee in hohem Alter. Neben wi 
nach ihm lehrten Echüler von ihm ebendafelbfl, die a 
verfchiedenen Faͤchern berühmt geworden find. Sehe 
andre derfelben verbreiteten als Lehrer an andern Eds 
len in verfchiedenen Gegenden Deutfchlandg, nad Sadfe, 
Schleſien, Preußen , Pommern, Flandern, dem Die 
rhein ꝛc. die Verdienſte ihres Meiſters, welchen fie ah 
wegen feine ſittlich reinen Charafters mit dankbaren fe 
zen ergeben blicben; namentlich Hermann von ha 


Busfhe, Joh. Murmelliug, der Mector zu Wh 
maar wurde und neunhundert Zöglinge unter füch geht‘ | 


haben fol ®), Joh. Edfariug, in Coͤlln, Münfter w 


set, quod famas plus aequo negligens, nullam posteriutis 
haberet rationem. — Er fegt binzu, daß er zu dieſer Abidarb 
fung gelommen fey, nicht um das Lob Deutſchlands praierife m 
verfünden, fondern um eine Pflicht der Dankbarkeit gegen fra 
£ebrer zu erfüllen. — In einem Briefe fhreibt Eraſmus, daß Heuu 
der Griech. Zprade nicht ganz unlundig geweſen. 

*) Boonlamp, geschiedenissen der stad Alkmasar &.5%, 
Die große Tabl der Schuler befremdet zwar, aber fie wird and ie 
durch beftätigt, wenn man bedenkt, daß bei der Welagerung m 
Deventer durh Herzog Karl v. Geldern ibrer 600 den Birgen 
beittanden (Soutboven, Chron. van Hollanı I. S 572.) - 
gu Zwolle war die Frequenz des Gpmnaf. im ı5rem Jabrb. W 
art, daß fih die Zabl der Schuͤler mandbmal auf 800 — 1000 je 
lief, und 3. Buſchius in feiner Sten Claſſe allein 70 — Bo hatte. 
©. Leibniß Cod. script. zer. Bransuic- t, II. pe 677, 





, * 
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anderswo, Ludolph Bering in Hamm, Herm. Tor 
rentius in Zwol, Timann Camerer in Speyer, 
Joſeph Horlenius, u.a. m.®). 

| Noch einige Notizen über die andern Lehrer dienen 
zur Kenntniß des Lehrweſens, wie es fi) damals ent 
wickelte. Mir theilen daher folgende mit: 

: 8) Rudolph von Lange, geb. im Jahr 1471, 
welcher vor ber Erneuerung ber Domfchule zu Münfter 
‚die Kinder, tvegen deren er um Rath befragt wurde, 
zu Hegius nad) Deventer zu ſchicken pflegte, wurde fpd- 
:serhin ſelbſt Vorſteher diefer Schule, und brachte fie in 
Bluͤthe. Er bildete zwei Echüler bafelbft, Rivius unb 
Fabricius, welche als Lehrer nad) Sachfen gingen und 
; berühmt geworden find. Er war mit bem ©rafen von 
‚ Spiegelberg gegen 1466 — 70 in Stalien, und ſtudirte 
dort bei Leonardo von Areszo, bei Sranz. Silelfo, Lauren⸗ 
tius Valle, Theodorus Gaza, Scorg von Trapezunt 77**). 
Beide kauften dort Griechifche und Lateinifche Elaffiker, 
‚fo viel fie nur fonnten, zufammen, welde fie ihren 
‚ Schulfreunden, befonderd dem Liber und Hegius mit« 
‚ brachten, und fie antrieben, durch diefelben die fchlechten 
: Schulbücher zu verdrängen. Den Domherrn deg Stiftes 
Muͤnſter Hatte Rud. von Lange vergeblich angelegen, ben 
berühmten Hegius an die Domfchule zu berufen, nun 
übernahm er fie ſelbſt. Die Eöliner Univerficäe hatte 


*) Die Notizen findet man in Meiners, Lebensbeſchr.n. 
B. 2. ©. 36%. wo verwiefen wird auf Hamelmann, Relatio 
histor., quomodo hominibus Westphalis potissimum debeatur, 
"quod lingua Latina et politiores artes per Germaniam restitu- 
tee sint. 1711; welcher Verf. ©. 261 füg. ale die berähmten 
Männer nennt, die in jenen Schulen gebilder werden. 
se) Mielleihe hatte er in Italien die Begeiſteruag zu dem Lat. 
Gedichte erbalten, das er 14712 '5u Mainz herausgab, die Belager 
tung mund Zeritörung Jeruſalems, welcher Stoff fpdter der große 
Dieter Taſſo in feiner Gerusal. liberara aufnahm. Mud. v. 2, 
gab 1476 auch bie Belag. von Neuß in einem Gedichte heran. 
Sqwarz Erzietungsl. I. 2. Abth. R 
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nämlich an den Bifch. and das Capitel in Münfır » 
fchrieben, man möge doch ja nicht die bisherigen Schub 
bücher: Doctrinale Alex. Cuthulicon, Alamımnaeirece 
Genıma gemmarum abfchaffen. Als nun Hegius ka 
Ruf ablehnte, zog Rud. v. Lange andere tüchtige Bis 
ner hin, den Tiedemann Camerer ald Mector, den Bu 
bard Gwerning ald Conrector, und noch 4 Lehrer ſi 
die A untern Claffen, und fo machte er die Schult a 


Münfter zu einer der berühmteften in Norddeutfchlasd: W 


e8 war gegen dag J. 1484. 

b) Hermann von dem Busſche, and vum 
der edelften Sefchlechter in Weftphalen, geb. im J. ısu% 
ergab ſich mit lebhaftem Eifer, ohne ſich um den Et 
des Adels zu fümmern *), der Schulwirffamteit, als ie 
erfte unter den Deutfchen Edelleuten, der das Beifpd 
der Sjtalienifchen einführte, und ſelbſt Lehrer were 
Ceinen erftien Unterricht hatte er von Mud. von fa 
erhalten, war dann von diefem felbft zu Hegius gefai 
worden, und nach feinen dort vollendeten Gchuljahee 


hatte er fih nach dem Rathe des Rud. Agricola anf Ro | 
fen begeben **). Da befuchte er Deidelberg und Tubes 


gen, um fich mit der alten Literatur befannt zu meh 
insbefondere mit den Schriften Eicero’d, und begleii 


*) Quid enim turpius quam equitem esse auratum, ® 
tamen se rusticum (!) profteri ? riefen fie manchmal gegen IR 
aus. — Wir nebmen auch diefe Nachrichten aus Meiners,te 
bensbeſchr. ®. 2. ©. 570 fgg., wo das Beifpiel dieſes Diane 
als Beleg angeführt wird, daß hauptſaͤchlich Gelehrte von Bd 
und vornebme Geiftlibe In Dentfbland die Verbefferung der Cte 
len veranlaßt, und fofort die Reformation in Kirche und Gau 
vorbereitet haben, wobei er bie Abb. von Ja. Burdhbarb ik, 
Germanise eques acerrimus humanitatis propugnator, 1719. 
Ob wohl hundert Jahre nachher die Erſcheinung einer feld 

Schrift noch fo beliebt gewefen wäre? 





**) Es gehörte zu dem Bildungsgenius des Rund. Agr., vb | 


In Juͤnglingen die vorzuͤglichen Anlagen entdedte; fo in Erefunk 
Murmellius und obigem Herm. v. d. Busſche. 


| 


| 
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zann im J. 1486 Rud. v. Lange, der vom Biſchofe von 
Muͤnſter nach Rom geſchickt wurde, nach Italien. Nach 
Aner Ruͤckkunft wurde er zu Heidelberg Magifter, ver» 
weilte kurze Zeit zu Coͤlln, erhielt bei dem Biſchofe von 
NRänfter eine Hofſtelle, wo er ſich aber nur in ber Bi⸗ 
Hiothek und an fchriftftellerifchen Arbeiten erfreute. Uber 
Hin unruhiger Geift ließ ihm nicht lange bier bleiben; er 
sing nach Frankreich, und hierauf wieder nach Coͤlln. 
Denn dorthin hatte ihn der Graf von Nuenar berufen, 
vaß er gegen Hogfiraat und die andern Häupter ber al« 
ken DBarbarei auftreten follte, gegen welche ihn jedoch 
feine Gönner nicht fchüßen fonnten; er mußte fih von 
Edln flüchten. Ohne Zweifel war das Unftäte in fei« 
wem Charakter und manches Unfittlihe in feinem Leben 
sa feinem unruhevollen Schickſale fehuld. Nun wanderte 
rw nach dem nördlichen Deutfchland, wo er fih in meh⸗ 
wren der anfehnlichfien Städte einige Zeit verweilte und 
Werlefungen über Lateiniſche Claffifer vor vielen Zuhoͤ⸗ 
rern verfchiedenen Etandes mit großem Beifalle hielt, 
8. in Roſtock, wo er ben Juvenalis erklärte, und 
Me Zuhörer des afademifchen Lehrers Heverling, der 
damals auch fchon über diefen Autor DVorlefungen hielt, ’ 
yewann, dafür aber mit Echmähungen von demfelben ver. 
fölge *), und fogar aus der Stade gemwiefen wurde. Er 
fand beffere Aufnahme auf andern Univerfitäten, in Leip⸗ 
kg don 1504— 1510. Hier erflärte er Griechiſche und 
Bateinifche Claſſiker, ebenfals vor einem zahlreichen Aus 
Btorium aus allen Etänden. Eine kurze Zeit fol er in 
Wittenberg, wohin er einen Ruf erhalten, aber wegen 
Streitigkeiten bald wieder in Leipzig gelehrt haben, jedoch 





#) Quibus, ut excordis est immodestiae, et barbaricae im- 
manitatis, beanum, bestiam, buffonem, buphilum me nomi- 
kevit, affixitque ipsos publicis auditoriis etc; ſchreibt er ſelbſt 
den Vorr. zu feinem Oestrum, wie er eine Sammlung von 
Episrammen gegen Heverling benennt: * 

3 
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(hen 1511 auch von da vertiefen worben ſeyn. 
weiteren Reifen durch Welphalen, Holland, S 
kam er wieder nach Coͤlln, zeigte ſich Dafelb alt 
ger Freund Reuchlins gegen Hogſtraat in S— 
and Vorleſungen, und gab humaniſtiſche Werke het 
An BVerfolgungen fehlte es ihm auch bier nicht, 
wurde auch von hier verwiefens ſelbſt Freunte u 
ihm Roth mit dem Rathe, bie Jurisprudeng zu em 
Da ging er nad Wefel als Nector, wo er fein 
logie der claffifhen Studien ſchrieb 9°) Won j 
Sam er In die Verhältniffe der Reformation, Ulri 
Syutten wurde fein Freund, die Werke Luthers zu 
lanchthons feine Freude. Sein Rectorat hatte 


7) 3%. eine neue Aufl. feinet Commentarii in artı 
nati de octo partibus orationis, welche er zuerſt in 
2611 herausgegeben; Grammat. Diomedis; er eiferte babı 
De ſchlechte Grammat. bes Alexander Gallus, und ihre m 
ben Vertheidiger. 

ee) Die Augriffe Hogſtraats und Conſorten gegen & 
Bildung und die claſſiſche Literatur ging ins Tolle. Die 
förleen auf den Canzeln, die Dichter feyen Schelme, bie 
Schweine, ihre Werke eine Gpren der Teufel. Herm. u 
batte dergleichen felbft mit angehöft, bas er wun in feine 
lum humanitatis aufs trefflichſte und klarſte widerlegt. 1 
Bettelmoͤnche gingen felbit auf die Bibel los. Einer y 
„Dan dat eine neue Sprache erfunden, bie man bie G 
nennt, das if die Mutter aller Keperein. De fche ic 
Händen von vielen Leuten ein Buch, welches im Diefer 1 
gefchrieben iſt, und das fie dad Neue Tekament nen d 
ſes Buch If vol Dornen und @ift. Und was Bas 
trifft, meine lieben Brüder, fo iſt es gewiß, ale die, m 
lernen, werben anugenblidiih Fuden.“ — Das war bean € 
Zeit, in welde bie Dinge.fallen, wie fie in ben Epist. oh 
zum viror. durchgehechelt werden, und bie man fon aı 
ſcherzhaften Anekdote erkennt, daß zwei Moͤnche, ein Benei 
und ein Bernhardiner, gaftlih bewirchet wurden, umb jene 
Abſchiede den Dauk fagte: Sancıns Benedictus tibi bene 

ber andere aber nicht zurädbleiben wollte, ſondern ſogleiq 
fügte: Er Sanctus Bernharäns tibi bernherdari 





Eur 
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bin mit Ruhm geführt, nun legte er es aber 1522 
der, um nad) Wittenberg zu geben, bei diefen Refor⸗ 
toren zu ſeyn, und unter Melanchthon die heil. Schrift 
ftudiren. Auch hielt er da Vorlefungen über Elaffis 
, und hatte felbft einen Melanchtbon und einen Moſel⸗ 
ms unter feinen Zuhörern. Im J. 1527 folgte er 
m Rufe nah) Marburg auf die von Philipp db. 
roßmuͤthigen eben errichtete neue Univerfität, und 
st da Vorlefungen über den Livius u. f. w., beirathete 
ſelbſt, und twirfte nun in einem ruhigeren Leben zu⸗ 
ich als Lehrer der Theologie, farb indeffen fchon im 
1554, als er ſich eben in Münfter befand, um gegen 
: dortigen MWiedertäufer zu difputiren. Sein Haupts 
rdienft mar wohl die Verbefferung des Unterrichts in 
° Lateinifchen Grammatif. Er war aber auch eines 
: thätigften Mitglieder der erften gelehrten Geſellſchaft 
Deutfchland, ber Rheiniſchen, die unter dem Biſchofe 
ilberg beſtand, worauf wir in der Folge zuruͤckkommen 
rden. 

c) Weiter bemerken wir unter jenen ſechs vornehm⸗ 
u Schuͤlern des Thomas von Kempen, Antonius 
ber. Er wurde Lehrer zuerft zu Kempten, dann zu 
ıfterdam, beide Städte aber mußte er wegen der Wacht 
; alten Barbarei verlaffen. Da kam er mit der neuen 
dung wilfommner in Alfmaar an, und bildete hier 
ühmte Männer, den nachmaligen Papft Hadrianus VI. 
nel. Crocus, Chriſtoph Longolius (Longueil), ber als 
vornehmſte Ciceronianer jener Zeit galt, und noch 
ige Andere. 

d) Der Graf Mori; von Spiegeldeig hat 
) gerade nicht durch feine Schule, die er zu Emme⸗ 
9 hatte, wo er Domprobft war, fo berühmt gemacht 
I durch feinen Schüler, den Grafen Hermann von Niue 
e, feinen Verwandten, ben Freund des obigen Herm. 
n der Busſche, und er hatte, wie fein Studienfreund 
Deventer und Sjtalien, die Weife, Juͤnglinge von 
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Stande und Beifte um fi gu Haben, unb für bie w 
Schulbildung zu gewinnen. 

e) Ludewig Dringenberg war viededt 
meiften als eigentliher Schulmann außgezeichne. 3 
Agricola empfahl ihn nah Schlettfadt im Elſaß— 
in feiner durch die großen Schüler geprießenen Ed 
die berühmten Männer des Suͤdens gebildet wur 
Jakob Wimpheling, Johannes Sapidus, Beatus Ah 
nus (Bild), Konrad Eelted, Bilibald Pirkhaimer, $ 
ciſcus Etadianus und Georg Simler, bie Lehrer ! 
lanchthons, Heinrich Bebelius, und jener Johannes 
Dalberg, der nachmalige Canzler und Bifchof. 


v w 


3. (Deſiderius) Eraſmus von Rotterdal 
in dieſer Stadt geb. 1467 (am 28. Oct.) war der 
rühmtefte und am meiften ins Große mwirfende, ber 
jenen Sechsmaͤnnern auftrat, Eigmtli waren fein 
tern zu Gouda einheimifh, da feine Mutter ihr ı 
liches Haus dafelbft verließ, und unebelich ihn in 
nahe gelegenen Stadt zur Welt brachte, während 
Vater durch den Betrieb feiner Samilie, welche bie 
liche Berbindung zu verhindern fuchte, nah Nom 
wandert war, und dort auf eine falfhe Nachricht 
dem Tode feiner Verlobten ih zum Moͤnchsleben bi 
Er fam indeffen nad) einigen Jahren zurück, und e 
gleich wegen feines Gelübdes nicht heirathen bı 
nahm er ſich doch des Kindes und feiner Mutter, u 
bald wieder nach Gouda zurückgegangen war, fo gu 


*) Gigentlih hieß er Gerhard (Geert), welches ber | 
feines Vaters war (0b der Familien = oder der gemöhnlide 
name?), er felbit bat ibn aber nachmals nah der Holldal 
Bedeutung Kateiniih in Desiderius, dann auch Griech. in 
mus überfegt; alfo muß man den erfteren als eine Tant 
weglaffen, fo gut man Gerhard (Begehrend) wegläßt. 
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sole möglich. Erafmus wurde aber frühzeitig von feinen 
Eltern getrennt. Nachdem er in der Schule ihrer Stade 
bie Elemente gelernt hatte, wurde er erft fünf Jahre alt - 
als Chorfnabe nach Utrecht gefchicft, wo er A Jahre blieb, 
und hierauf kam er als neunjähriger Knabe nad Des 
denter, um in jener Schule des Aler. Megius zu fernen, 
Seine Mutter zog mit ihm dahin, fie ſtarb aber fchon 
nach wenigen Jahren, kurz nachher auch fein Water, tie 
Eraſmus erft dreisehn Jahre alt war; und nun mußte 
er zu feinen Berwandten nad) Gouda zurücdfehren. Bis 
bahin hatte er jedoch fchon fo viel gelernt, daß er fich 
reif hielt, die Univerfitde zu besiehen, ob man gleich 
Äber feinen langfamen Kopf in feinem früheren Knaben⸗ 
alter geklagt hatte *). Die Familie entfprach nicht ſei⸗ 
nem Wunfche, fonbern beftimmte ihn zum Mönchthume, 
und brachte ihn deßhalb nach Hergogenbufh zu einer 
Brüderfchaft, wo er von den unmiffenden: Menſchen nur 
ſchlecht behandelt wurde. 

Die naͤchſtfolgenden Jahre, gerade die beſte Lernzeit, 
waren für ihn verloren, und er fand ba kaum einen Lehr 
rer, von dem er etwas lernen konnte. Einer indeffen 
machte wenigſtens einen pädagogifchen Verfuch mit ihm, 
ber, fo mwohlgemeint er feyn mochte, doch unverftändig 
genug war. Er befchuldigte ihn faͤlſchlich eines Verbre⸗ 
hend, bloß um ihn fchlagen zu können, und zu erfahren, 
weiche Wirkung diefe Strafe auf ihn mache. Diefe war 
benn freilich fo, daß er es felbft beklagen mußte, ben 


°) Die Klage üder fein langfames Lernen mag wohl von bem 
Unverftande der Lebrer herrühren; hatte er doch fhon in feinem 
sten Jahre wenigitens angefangen zu lefen. Bei Hegius war es 
yewiß anders, Als ein Lehrer, Namens Sintheim, ber chen 
ms Stalien fam, den Knaben dort bemerkte, weiffagte er ibm, Ins 
yes er ihn füßtes Macto Erasme, tu ad summnm eruditionis 
festigium olim pervenies; und Rud. Agricola, der ihn ebenfalls 
yort als Knaben fah, phyſiognomiſirte ihn, nnd fagte: Tu eris 
lim magnus! welhe Worte ihm fruchtbas im Gedaͤchtniſſe blieben. 
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Juͤngling damit in eine Kranfpeit und folche Nice 
fchlagenheit geworfen zu haben, welche faſt feine Kr 
gerfniche hätte. Wir fehen darin eine Epur ber dans 
ligen kloͤſterlichen Pädagogik; und der Mann war ieh 
noch ein bdenfender Erzieher *). 

Als Erafmus noch ein neungehnjähriger ünglag 
war (1486), beredete ihn ein Jugendfreund, der mitm 
weile in Stalien gerwefen war, mit ihm in das Klofter Eier 
zu gehen, und wirklich Mönch zu werben. Cr beſch— 
eigte fich während biefes Aufenthaltes mit deu Elfi 
kern *°), bis fih im J. 1491 eine Gelegenheit für da 
zur freieren Ausbildung ergab. Der Bifchof von Em 
bray Hatte ihn nämlich gebeten, mit ihm nad) Kom 
reifen, nun wurde zwar aus dieſer Reiſe nichts, ala 
Eraſmus hielt ſich doch bei ihm auf, wurde auch bei 
Jahr nachher zum Priefler geweiht, und fam 1396 m | 
Paris, wo er in einem Collegium fein Unterfommen fa. 
Das war nun zwar fchlecht genug, ein Bild der dame 
ligen Lebensweife in folchen Convicten, elende Koft, fa% 
artige Wohnung, Geſtank, Ungeziefer, verpeficte kai, 
graufame Strafjucht u. f. w., dad waren ba Die gemwöhe 
lichen Uebel und auch dem kraͤnklichen Eraſmus sim 





*) Erafm. fpridt davon in f. Schrift de pneris starim u 
liberaliter instituendis. Eben da erzählt er einen boͤſen Strrich 
von fih felbit, wie er dem Prior die Licblingsbirnen anı Baum 
ſtahl, und um feln Argusauge zu bintergeben, fib in einen an 
Mönch verſtellte, welder hinkte und nun unſchuldig beitraft wurde. 

”) Gein Zührer war bad Hauptwert des Laurentint 
Valla, eines ber beruͤhmteſten und freifi innigiten Italien. Gelee 
ten (geb. 1406 zu Rom), Elegantiae lati.ıi sermonis. Diet 
Säriftfteller, deſſen neuteſt. Arbeiten ebenfald dem Eraſmus dies 
ten, war ber große Gruner des Georgius von Trapezunt, 
nelher den Quintilianus dem Cicero vorzog und bebauptete, es 
fey einem Theologen nicht möglich, ciceronianifhes Latein zu fards 
ben, in feiner Echrift Ciceronianus, s. de optimo genere dicendi 
«jalogus. Nah Laur. Valla trat Longueil ald Haupt der Cicerm 
nianer auf; Eraſmus gehörte zu dieſen. 
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es da nicht beffer, und da fonnte denn feine Geſund⸗ 
heit eben nicht gewinnen. Dabei klagt er uͤber das jaͤm⸗ 
cerliche Studium der Theologie, dag damals ganz in 
die Nationaliftit der Scotiften gerathen war, deren ſpitz⸗ 
findige Dialektif oft nur in Bosheit ausbrach, wie er 
Be felbft fchildert ). Das erfüllte ihn nur mit gröfies 
rem Widerrillen gegen diefe damals noch als höhere 
Seiſtesentwickelung geprießene Verſtandeskunſt, und mit 
größerer Sehnſucht nach dem claffifhen Alterthume; und 
ga feiner Sreude befam er dort einen Schüler in feinen 
Studien, einen jungen Engländer, Lord Montjoie, der 
ſich ihm durch feinen Geifi, fein Herz und fein außeres 
Vermoͤgen lebenslaͤnglich dankbar bewjes **), 


Nach einigen Jahren (1497) begab ſich Eraſmus 
wieder nach Cambray, lebte aber auch hier in ſeiner Weiſe 
thaͤtig. Er unterrichtete und ſchrieb für den Unterricht, 





) S. Crafm. Enchiridion militis christianı (Handbuüch 
bes Ehriften im Streite mit der Welt), praefe — Ubi audiering 
spinmosas illas et incxtricabiles argutias de instantibus, de 
formalitatibus, de quidditatibus etc. praesertim ubi videring 
de iis adeo non convenire inter magnos illos religionis pro- 
fessores, ut frequenter usqyue ad pallorem, usque ad conricia, 

usque ad spula, nonnungnamı et usque ad Pugmos invicem 
digladientur etc. Folgende Etelle aus dem Cap. de armis mili- 
tise chr. fönnen wir nicht umbin, Deutſch hierher zu fegen: „Ih 
febe die Neologen (neoteric.s theologos) allzugern am Buchs 
fiaben hängen zc. Ich hörte manche, die fi fo fehr In Ihrem Men: 
fenwort (humanis cummentstiunculis) gefielen, daß fie die 
Auslegungen der Alten fat ald Xriumerelen verachteten, und bie 
fo feft an den Scotus glaubten, daß fie nicht einmal bie heil. 
Schrift lafen, und fih doch für vollflommene Theologen hielten, 
Biel Scharfiinniges mögen fie wohl fagen, ob aber des heiligen Gels 
ſtes Würdiges, überlafen wir Andern zu beurtheilen, « 


**) Morerit erhielt Eraſm. von biefem dankbaren Schuͤler eine 
anfehnlihe Penfion, nachher in England noch mehr von ibm felbft 
und durch feine Verwendung. Damals fchrieb er für ihn eine Un: 
welfung de ratione conscribendi epistolas, 
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in der des Joh. Sroben, mit dem Abdrucke bes Grith⸗ 
(hen N. Teft. und feiner eignen Lateinifchen Ueberfegms 
befhäftige *). Der Biſchof von Baſel fuchte ihn durd 
anfehnliche VBerfprechungen feft su halten, allein er fchn 
nach Brabant zurück, und ſchlug dort auch bie aus, W 
mit man ihn dem Hofe Karld na Epanien jun % 
gleiter geben wollte. Desgleichen ſchlug er noch mehr 
ehrenvolle und einträgliche Anträge aus, eine theolegiik 
Profeſſur zu Löwen, wo man ihm ebenfalld die Dede 
würde (hunoris gratia) ertheilt hatte, eine an ber una 
Univerfität zu Ingolftadt, und einen Ruf des Kg 
Stanz I. nach Paris. Er fonnte durch feine Penfosa 
obnchin bequem chen; nur litt er fchr an Eteinfher 
gen. Im J. 1521 fam er wieder nach Baſeil und 
biele feitdem feinen Aufenthalt dafelbft big an fen ® 
bengende, denn eine Reiſe nach Bräffel zu dem Kat 
führte ihn nur bis Schlettftadt, wo er Kraͤnklichkeit de 
ber umkehren mußte, und eine im folgenden Sabre mh 
Rom angrtretene, wohin er ben ausgezeichneten Eile 
dungen des neuen Papſtes Hadrian VI. folgen mei 
aur bis Conſtanz, wo er auß gleihem Grunde umfct 

Die Bewegungen der Reformation und die frei 
fhaftlihen Verhältnijfe mit einigen der Meformatenz 
zogen ihn nothwendig in biefe wichtige Weltbegebenhta: 
Eraſmus aber liebte zu fehr feine ruhigeren Studien md 
feine günflige Lage in der päpfllichen Kirche, als daß er wi 
ter eingeben mochte, als in die Bemühungen um Citteamm 
befferung. Er fihenfte daher den Geiftlichen und Moͤnchn 
nichts, fondern geifelte fie fcharf mit feinem Wige, wor 
nur fonnte ”*); er ruͤhmte die Beförderer der Wiſſenſchafta 








*) Er beforgte mehrere Aufl. feined Neuen Teſt.; der AR 
1522 ließ er au eine Paraplırasis N. T. folgen. 

“") Außer dem bereits bemerften Encom. Moriae, enthallt 
feine Colloquia familiaria, welche man lange Zeit wegen bei er 
ten Latein in Schulen gelefen, derbe, feine uud Injtige Get 
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id bes Evangeliums; er war von Hochachtung insbe 
n dere gegen Luther erfülit, und fprach fie ihm ſelbſt im 
seflicher Unterhaltung aus, zuletzt jedoch auch feinen 
nmillen über ihn: aber dem Vorwurfe der Zweideutigfeit, 
nentfchiedenheit, oder doch Charafterfchmäche fonnte er 
ei allen feinen Vorzuͤgen nicht entgehen, und Luther, 
te diefe anerkannte, und ihm megen feiner Gelehrſamkeit 
nd deren Anwendung für die heil. Schrift aus Herzens⸗ 
Funde großes Lob ertheilt, und ihm felbft fihreibe, ſagt 
ya mit berfelben treuherzigen Offenheit, daß ihm lieber fey, 
as Menfchen als was Gott gefalle. Doch wir über- 
eben fein Verhaͤltniß zur Reformation, ba wir fo viel, 
(8 hierher gehörge, gefehen haben, daB er durch feine 
(affifhen Stybien fi) an jene Lichtmänner anreihete, 
velche das große Werk vorbereiteten, wie auch ben Geift 
er Reformatoren felbft förderte, und noch, inwiefern 
iefe Bildung dazu gehörte, in ihre Wirkfamteit eintrat ®). 
Er verließ im J. 1529 Bafel, ale diefe Stadt 
ur Reformation übertrat, und ging nach Freiburg im 
Breisgau, wo er ein eignes Haug swar ruhig bewohnte 
mb feine literdrifchen Arbeiten fleißig betrieb, aber doch 
on den Bewegungen In ber Kirche fich nicht gang los. 
nachen konnte. Der Papft hätte ihm noch gern den 





uf die Mönde sc. — Viel derber und voller Schwaͤnke find indeffen 
ie Epistolae ob%curorum virorum von Grotius Rublan. 
ad Ulr. v. Hutten, woran aber Crafm. keinen Theil hat. 


*) Insbeſondere Titerdrifch durh die Ausgaben von Autoren, 
urch feine humaniſtiſchen Arbeiten, und durd feine grammatifchen 
nd pädagogifhen Schriften, nämlih: Theod. Gazae grammatica 
inguae graec. latine reddita ı5ı8. Syntaxis latina. De recta 
atini graecique sermonis pronuntiatione. De optimo dicendi 
enere. De ratione studii, s. de ratione studiorum et insti- 
uendi pueros- De ratione institnendi discipulos, Lingua, 
. de linguae usu et abusu. De civilitate morum puerilium. 
shristiani matrimonii institutio. Vidus christiane u. €. a 
diefe find meift nur Feine Schriften. Aber er bildete auch durch 
Imgang mündlich und durch Gelitedanregung u. f. m. 


970 II. Periode. 1. Abth. Die Bildung wird frei, 


Gardinalshut gegeben. Ad er im J. 1535 auf bie 
gende Einladung mieder nach den Niederlanden reifen folk, 
ging er vorerſt nad) Bafel, wo er die freundlichſte Ir 
nahme erfuhr; feine Kränklichfeit ließ ihm micht went 
reifen, fie nahm zu, und bradite ihm dem Tod am ı2. 
Sul. 1536 in feinem byten Eebendjahre. Auch nad fo 
nem Tode wurde er von der Stadt Baſel und feinen ir 
tigen Zreunden würdig geehrt; man fegte ihm da a 
Grabmal, Rotterdam richtete feine Statue unter freim 
Himmel auf?) 
Wir entnehmen aus einigen feiner pädagogifde 





*) Die Statue von Kupfer, den Crafmus koloſſal barkriak 
etwa 10 Fuß hoch, fiebend und in ein Buch fchreibend, im Minkb 
gewande, mir dem Geſichte, das fein gearbeitet und ſprecen ik 
gegen Südoſten gekehrt, bat auf der Worderfeite bie Aufihr: 
Deosid. Erasmo magno scient. atque literaturae politioris vie 
dici et instauratori, viro saeculi suj primario, civi omamı 
praestantissimo, ac nominis immortalitatem scriptis aevile®» 
nis jure consecuto, 5. P. Q. Roterodamus, ne quod apad # 
suosgue posteros virtutibus premium deesset, staruam bi 
ex sere publico erigendam curaverunt, Auf der Rüdielte u 
in Holdnd. Sprache die Geſchichte diefer Statue erzdblt, bei 
in Holz errictet worden 1549, dann mit einer aus Eteia m» 
wechſelt 1557, und nachdem diefe von den Epaniern 1572 umge 
ftärzt, aus Kupfer 1620 aufgerichtet, endlih mit DBefejtigung af 
dem Brüdengewölbe 167% und 1677 neu aufgeftellt worden; IP 
über ſteht: geboren tot Rotterdam den 28. Oct. 1467, gestortes 
tot Bızel den 12. Jul. 1556. Auf ber linfen Seite ficht in Hel 
Werfen: Hier rees de groote zon, en ging te Bazel onde, 
(Hier ging die große Sonne auf und ging zu Baſel unter), De 
riiks-stad eer en vier dien heilig in ziin graf erc. Dann WW 
Lob des Mannes, deilen Größe mit feinem Grabe und Bilde wi: 
dig genug geehrt worden — „ibn muß dad Luftgewölbe überdedek 
da kein geringerer Play zu feinem Temvel zureicht.“ Auf der ehe 
ten Seite jtebt fein Lob in Latein. Werfen: Barbariae talem s 
debellator Erasmus — Maxima laus Batavi nominis ore t* 
lit etc. Man bedenke aber auch, dab er zu den drei Maͤnnern ge 
börte, welche die damalige Zeit in ganz Europa ale ihre drei grih 
ten Gelehrten auszeichnete, 
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yriften feine Grundfäße ber Erziehung und. des Unter⸗ 
18: In feiner Echrifts de pueris etc. lehrt er: man 
die Faͤhigkeit des Gedächtniffes der frühern Jugend. 
ugen; man fol auf die förperliche Pflege zur Geſund⸗ 
: und Stärfe des Kindes fehen, bann aber auch auf 
geiftige; mobei denn viele fpeciele Regeln mit einer 
nge Beifpiele aus ber Gefchichte, und mit Tadel ge 
damalige Fehler angegeben werden, auch intereffante 
ahrungen über Zeihen ber Fähigkeit. Er klagt am 
Je, wie in feiner Jugend die Knaben mit der Graͤm⸗ 
ie, Dialektit und Metaphyſik feyen gemartert worden. 
der Abhandlung: de ratione stud. unterfcheidet er die 
6 und Sachfenntniß, und fegt zwar bie erfiere ale 
ber, will jedoch die letztere nicht vernachlaͤſſiget wife 
‚. Zuerft ſoll man die Grammatik Ichren, und zwar 
Griechiſche ſowohl, und eigentlich zuerft, als die La⸗ 
ifche ; hierauf die Claſſiker ıc., welche man auch für 
ernung der Wiffenfchaften benugen fann. Die dritte 
yandlung: de ratione institut. fagt, man müffe die 
jüler fobald als möglih an die Duellen führen. In 
Nedefunft und den Stylübungen wird auf die Regeln 
Alten verwiefen. Das Bücheldhens de civilıt. mor, 
et im elegifchen Versmaße Regeln über dag Schick⸗ 
e in Manier und Geberben, im ange, in der Kleis 
ig und im Betragen 2. — Auch in biefen allem regte 
ıfmus mehr an, als er ausfuͤhrte oder etwa eigens 


chdachte. | 


“ 





Nun müffen wir und noch nach denjenigen Zeitge- 
fen diefee Männer umfehen, welche vorbereitend im 
neuen Bildung mitwirkten. Sie erfcheinen ung zus 
ih in einer Verbindung für dieſen Zweck, nfmlich in 
Rheinischen Sefellfchaft, der erſten Gelehrten, 
in Deutfchland eriflirte. 
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1. Zuerft ihr Etifter Conr. Celtis Protucias) 
Er war zu Wupfeld bei Shweinfurt geborem 145g 


(1. Zr.) Der miffenfhaftlihe Trieb des Knaben b 
fiegte die elterlihe Beftimmung der Weingärtueri. & 
lief als Knabe feinem Vater aus dem Weinberge fort mb 
kam nach Cöln, um dort feine erſten Erudien zu wm 
chen; nachher verdiente er fih bei feinem Studiren a 
Heidelberg, wo er die Anfangegrändbe der Griediida 
und Hebraͤiſchen Sprache, wie audy die Rhetorik ub 
Poetik erlernte, in Erfurt, Leipzig, Roſtock durch Uatm 
richten fo viel Geld, daß er feine Sehnſucht euch mh 
den Wiffenfchaften in das Ausland zu pilgern, befriediga 
fonnte. Er ging auf den Kath feine® Heidelberger &k 
vers nach Stalien, und hörte zu Padua, Ferrara, 
Iogna, Florenz, Venedig, Nom, die berühmteften Gelde 





°) Aus C. Celtis vita per sodalitatem litterar. Rhesm 
1513 feinen Gedichten vorangeſetzt, und einer Disserr. von &% 
Wiener, De sodalitate litter. rhenan, etc. eiusque conditon 
Conr. Celie Protuc. et praes. I. Camerar. de Dalburg ex. 


Vormatiae 1766. Der Familienname Meißel wurde durd Ce : 


graäcifirt. Die rhein. Gefellibaft hat den Gedichten des Geltis ſeire 
Biographie vorgefegt. Die von dem fel. Prof. Klüpfel zu pe 
burg angefangene Biograpbie it unvollender geblieben. Celtis hatte 
etwas Unruhiges, wie ed jene Zeit den fait immer auf Wauberw 


gen begriffenen Gelehrten fdeint zur Natur gemacht zu haben & ' 


war in Leipzig, wo es ihm am wenigften gefiel; in Greifenche, 
Roſtock, Erfurt, Würzburg, Coͤlln, Luͤttich, Mainz, Hebel 
Tübingen, Sreiburg, Baſel, Inaoljtadt, wo er fol MWorlefunges 
gehalten, aber unbehaglic befunden haben, und in Prag; uirgend 
lange; zulegt blieb er zu Wien. So verließ er auch Nürnberg, w 
er vom Kali. Mur. die große Chre, bei Pirkhaimer die gaffreunk 
lihite Aufnahme, und auch fonjt viel Liebe, 5. B. von dem Yard 
eier Tucher, erfabren batte, mit einigem Unmwillen. Aber bes did 
fbeint der damalige Wanderungstrieb gewefen zu ſeyn, und bi 
Geiſtesmaͤnnern wie Geltis der Drang in dem neuen Auffiswung 
des Genius etwad Nu zu fhuffen. Schon iu dem Knaben zeigke 
fib das unrubige Treiben, als er entlief, in die weite Wels far 
aus, obgleih in geiſtiger Thaͤtigkeit. 
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a jener Zeit. Seine Ruͤckreiſe nahm er durch Illy⸗ 
ꝛn und Pohlen, und fand hierauf große Gunſt bei meh⸗ 
ren Fürften, unter andern bei Friedrich dem Weifen in 
achfen, und bei dem Kaifer Friedrich III, welcher ibm 
ꝛi feiner Unmefenheit zu Nürnberg (149) mit eigner 
and ben Korbeerfrang der Dichterfrönung auffegte, ale 
em erfien Deutfchen, dem diefe Ehre mwiderfuhr. Der 
aifer hielt ihn für dem gelehrteften Mann in Deutfche 
md. Celtis machte hierauf eine gehnjährige Reife, auf 
telcher er alle die 15 damaligen Univerfitäten in Deutfche 
nd befuchte, und bewirkte überall eine geiftige Erregung. 
kn 9. 1501 fam er nad) Wien, und wurde dafelbft vom 
d. Marimilian ale Biblioggefar und Brofeffor der Bered⸗ 
imkeit und Dichtkunſt angeftelt, und zugleich ald Vor⸗ 
cher bei ber ganz new geflifteten Anſtalt, das Collegium 
o6licum, mit der Vollmacht, Dichtern ben Lorbeer zu« 
werfennen *). Er trug die Jdee einer großen literäris 


*) Der Kaiſer ftiftete dieſes Collegium po&tarum, mie ee 
& ausdrüdt: „pro honore nostro et dignitate augenda Vien- 
ansis Universitatis — et prassenti privilegio — decoramus, 
£ quicunque in nostra Univers, Vien. in Po&tica vel Orato- 
ia studuer#® Laureamque concupiverit, is in collegio poeta- 
um diligenter examinatus, si idoneus ad id munus perei- 
jendum habitus et inventus fuerit, per honorabilem er fide- 
em nobis dileogım Conr. Celtem, per genitorem nostrum 
'gidericum III. divae memor. primum inter Germanos Lau- 
eatum podtam ot modo in Univers. nostra Viennensi Po£tices ‚ 
© Oratoriae lectorem ordinarium, ac deinde per successores 
jus, qui pro tempore collegio praefuerint, laurea coronari 
ossit. Hier erfheint zugleih Vaterlandsgefuͤbl für Deutfche Cul⸗ 
ur, und Nahbildung des wiſſenſchaftlichen Vereins In einer Kunſt⸗ 
nftalt- Denn dieſer Unterricht in der Poeſie war doch mehr ein 
deminarium, um die ſogenannten ſchoöͤnen Wiſſenſchaften zu üben, 
is, wie ed manche vorſtellten, eine fünfte Facultaͤt auf jener 
Iniverfirät. Der Lorbeer war in diefem Vereine, was fonft der 
Doctorhut. Der trefflihe Zürft fühlte ſehr richtig das Beduͤrfniß 
ver Kunftbildung neben der wiſſenſchaftlichen, nur war dieſer Weg 
licht ganz der rechte, 
Schwarz Erjiehungel. I. 2. Abt: u 
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(hen Verbindung in fi, zu beren Mittelpunft er Bia 
gu machen im Sinne hatte; vermuthlich eine auf frsa 
Reifen gereifte, und mit andern Gelehrten befprocdem 
Idee, die er vieleicht au fhon in Ungarn gefaßt hatt 
wo bie Hiterärifche Geſellſchaft (am melche er eine IA 
gerichtet hat) fchon vor dem Tode des Matth. Cortind 
(1490) vorhanden getwefen ſeyn muß. Diefen miles 
fchaftlihen Verein brachte er auch zu Etande unter a 
Namen Sodalitas Celtica, und ber Kaiſer Marimila 
gab ihr durch Privilegien und andere Gnadenbegeugunsa 
eine Art Deffentlichkeit ). Sie war auf fieben Ather 
lungen angelegt **), von welchen die Rheiniſche ge 
lehrte Geſellſchaft indeffen allein ins Leben tk 
Nicht lange war Celtis beſtimmt, diefes fchöne Auflıka 
unterhalten zu helfen, denn er flarb zu Wien 150 
(44 Jahre alt). Er Hinterlieg wenig Schriften * 





”) Hler haben wir alfo in Deutſchland bie erfte YEadenlı 
‚Im böbern Sinne, und auch In der That in einem grefatin 
Gtyle ; ein wiſſenſchaftlicher Verein zwiſchen Meiſtern nab md is 
von gemeinfamen Trieben des Aufſtrebens befeelt, ein Eeiteeiil 
zu der Stalienifhen in Zlorenz, obglelch am Geiſte verdim 
Such zeigte ſich in diefer Gelehrten⸗Republik das Eritifche Gehalt, 
welches nachmals aus der Einheit als Journalliteratur berneria, 
und endlich eine foldhe allgemeine Akademie gewiſſermaßen in Kö 
cenfentenankalten verwandelt bat. Die Celtiſche Geſellſchaſt e 
bielt vom Kaiſer das Privileglum, die Werke der Grogwith, 
einer Schriftſtelerin im zoten Jahrh., zu draden, welde 1501 j 
Nürnberg erfchienen. 

*) In einem Gedichte führt Eeltis die Repraͤſentanten dire 
Geſellſchafts⸗ Kreife redend ein unter den Namen: Soptemcatser 
sis, Danubianus, Dantiscus Vistulanus, Pomeranus Code 
neus, Albinus Luneburganus, Alpinus Dravanus, Bhenzs 
Vangionus et Mosellanus, Necaranus Herzinianus. ubefs 
wurde dieſe Idee nicht fo umfaſſend ausgeführt, und fo war k 
nur die Rheiniſche Geſellſchaft. 

**) Hiſtoriſchen Inhalts, und mehrere Latein. Oden und Ole 
sieen. Zu einer Seſchichte ber Deutſchen hatte er nur erſt einlzd 
sefemmelt. Er verfertigte auch Komödieen, die erſten anjtändige, 
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nter ben damaligen Selchrten war er vielleicht derjenige, 
er am meiften ald erregended Prinzip wirkte, und fo 
uf feinen Reifen und von ber Kaiferfiade aus zu gelehr⸗ 
m Verbindungen, zu Ausgaben alter Schriften, zu Geld: 
nieerftügungen für dergleichen u. ſ. w. fowohl felbft als 
urch feinen Einfluß auf die Großen’ und Reichen un- 
emein viel beitrug *). 


2) Johannes, Kämmerer von Dalberg*, 
sar zu Oppenheim im Sahre 1445 geboren, aus bem 
urch Alter und BVerdienfte fo anfehnlichen Gefchlechte; 
iner ber gelehrteften, geiftreichften und kraͤftigſten Min 
er in jener Zeit, wo bie neue Bildung begann, und 
sch wegen feines freundlichen Charakterd im In⸗ und 
(uslande geprießen. Er ging von dem höheren Triebe 
ener Zeit belebt nach Italien im J. 1476, und wählte 
Berrara zu feinem Studienorte. Jet befand fich gerade 
ort Rud. Agricola und Theodor von Pleiningen ***), 
wie welchen er daſelbſt jenen glücklichen Freundſchafts⸗ 


au -benen man in jenen Zeiten weiß, außer denen von Reuchlin, 
ind wozu ihm vielleicht die alten der Hroswitha ein Beiſpiel ges 
eben ; er lleß fie durch den jungen Abel am Hofe aufführen. 


») Der preißwürdige Churfürft Friedrich der Welfe in 
Badıfen war befonders fein hoher Freund, oder wie ihn Celtis 
senut: Musarum suarum et studiorum maximus amicus; Pets 
Anger nennt diefen Fürften: Eruditorum majestatem es numen. 


*#) Zum Grunde liegen dieſen Nachrichten: Johann von Dal: 
berg, Biſchof von Worms, von Zapf 1796, wie auch bie angef, 
Differtat. von Wiener De sodalitate litter. shen., einige Samls 
Henurfuuden ıc. 


se.) Agricola nannte Ihn mit artigem Wortipiele Yliniug, 
weil er dem Churfürften das fey, was Blinins dem Trajanus ges 
wefn. Man bat auch Ueberfegungen einiger Werke des Eajus 
Bilnins von Ihm, mie auch einige andere Schriften und Abhand⸗ 
ungen. & 
2 
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bund fhloß*). Auch Iernte er da die berühmten Italo 
ſchen Gelehrten Tennen. So Fam er als ein vilkit 
gebitdeter Mann und al® Doctor juris utriusque jarkk 
blieb einige Zeit auf der Univerfitäe zu Ingolſtadt, 94 
dann in feine Heimath, wurde Domherr in Mainz, Ira 
und Wormg, fand an dem jungen Churfürften Pbilmp a 
Heidelberg einen Beförderer der Wiffenfchaften, und mut 
deffen Canzler und vertrauter Freund. Weide theilten de 
Lieblingsgedanfen, die Griehifhen Muſen auf der dakyı 
Univerfität einzuführen *®), und den neuen Geiſt audi 
Deutfchland zu verbreiten. Der Ehurfürft berief ba 
den Bruder des berühmten Reuchlins, Dionpfin 
KReuclin, gräcifirt Capnio, zum Lehrer der Grick 
ſchen Literatur nach Heidelberg, fo fehr fich auch die 
Iofophifche Zacultät, welche in der abgelchten Ecyelil 
der Kealiften und Nominaliften von Eeinem neuen GA 
wiffen mochte, dagegen fette. Dalberg genoß bas fchat 
Gluͤck mit feinen vertrauteften Freunden in dem gemib 
famen Kreife, worin bie neue Kraft mächtig wirkte, B 
engſten Vereine zufammen zu leben***). Eben jene Grau 


*) Einer ber Gelehrten jener Zeit ſchrieb an Charitas, Wb 
baimerd Schweiter, Lateiniſch: „Sirtus Tucher fagte öfter, € 
habe zwei Männer gefehen, in melden fidy äußerer Adel mit is 
Glanze der Wilfenibaften zum Höditen "vereinigte, Job. Yirad m 
Mirand. In Italien, und bei demfelben Joh. Kämmerer von 
berg, Biſchof in Worms.“ Trithemius ſagt noch von Dal 
in der Sprache jener Zeit: fuit inter doctores doctissimus, ir 
ter eloquentiores facundissinus, inter philosophos Plato, i 
ter musicos Timotheus, inter oratores Demosthenes, iz 
astronomos Firmicus, inter arithmeticos Archimedes, is! 


poetas Virgilius, inter cosmographos Strabo, inter ponuis | 


Augustinus, inter cultores pietatis Numa Pompilius, 


*) Im J. 1498 murde dieſer Lebrſtuhl der Griediie 


Sprache zn Heidelberg errichtet; ber erite in Deutſchland. 
”.) Als Domprobit von Worms wurde er zugleih Caach 


rius und Kector Magnificus ber Univerfitdt Heidelberg, wie : 


mals auf mehrern Univerjitäten von anſehnlichen Yrälaten ad 
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be, die fih in ihrer Jugendbegeifterung zu Berrara bie 
Syände gegeben hatten, arbeiteten nun auch ald Männer 
Hand in Hand zu Heidelberg, um Liche und Gefchmad 
verbreiten, Pleiningen als der Geheimerath des Chur- 
—* Rudolph Agricola als der Lehrer ſeiner Freunde 
und des Churfuͤrſten, und Dalberg ſelbſt, bei welchem 
bie beiden andern in einer ganz unabhängigen Epiftenz 
lebten. Diefer Verein war einer der Hauptlichtpunfte, 
befien Wirkſamkeit ſich bald verbreitete. Als Dalberg 
im J. 1482 Biſchof zu Worms wurde, blieb er doch 
Immer noch Mathgeber des Churfürften von der Pfal;, 
und wurde nun noch mehrfacher Befbrderer der Wiffen- 
fchaften. Er, Benningen, Pleiningen und Trittenheim wa⸗ 
zen es auch, welche dem Churfürften Philipp die Ideen 
für die DVerbefferung ber Univerfitdt Heidelberg nach dem 
weuen Geifte angaben, wo ber Canzler felbft Collegien 
las”). Um ihn her fammelten fih die Gelehrten, und 
bie geiftvolften Männer, wie Johannes Keuchlin und der 
gelchrte Abt oh. Trittenheim, mit feinen obengenann- 
ten beiden Freunden wohnte auch ein getaufter Jude in 
feinem Hauſe, von dem Agricola die Hebräifche Sprache 
erlernte. Um bdiefe Zeit kam jener Conrad Celtis nad 
Heidelberg, und übergab feine Ideen von einer Deutfchen 
Selehrtenrepublik dem edlen Dalberg, der fie (gegen 1501) 
als die oben genannte Rheinifche Gefelifchaft einrichtete, und 


Nachbarſchaft, die der Papſt dazu zu wählen pflegte, dieſes Amt 
bekleidet wurde. Der Sanzler hatte dem Wohle der Univerfität und 
ver Ertheilung der akademiſchen Würden vorzuitehen, 

2) In einem Stammbuche diefer würdevollen Famillie heißt es 
son ihn: „Hat auf der Unlverſitaͤt Heidelberg, a's Cr ſchon Dom⸗ 
bere war, öffentlich gelefen ıc. nnd in einer Epitapbien: Urkunde 
wird er genannt: Ludov. IV. Electoris Palat. Consiliarius ao 
Heidelbergensis Academiae Professor.“ Der Geſcdichtſchreiber 
Jrenicus ruͤhmt auch feine Sorgfalt für die Bibliothek: „Er 
guod maximum fuit instruendis bibliothecis adeo curiosus, 
ne cum Ptolemaco illo Philadelpho decertare petuisset. * 
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als ihr Vorſteher Heidelberg und Worms zu Ihrem Ein 
machte. Ihre Mitglieder waren, außer dem Stifter & 
tis und den drei einbeimifhen Sreunden, 'noc, mehrm 
auswärtige Gelehrte )). Die einbeimifchen Ritgh 
hatten ihre beftimmten Unterhaltungen,, welche baris 
ftanden, daß fie Lateinifhe, Griechiſche und Hebeäiik 
Schriftſteller lafen, die Rechte ſtudirten, bie Sterm is 
trachteten, Muſik übten, Gedichte machten, und fih ib 
mweilen bei frohen Gaftmählen, Taͤnzen und gemiſcha 
Gefelfchaften vergnügen. Nur wurde Dalberg via 
Bunde entriffen durch einen plöglichen Tod 1503, 9 
Jahre alt, zu früh für die Rheiniſche Gefelifchaft, ka 
fie hörte bald nach feinem Tode auf. Alle Werke, weht 
ihre Mitglieder fchrieben, wurden vorber von ben kl 
dazu ermählten Männern, Pirfhaimer und Dalberg, ca 
fire, ehe man fie dem Drude übergab. 

Diefes hatte auch auf andere Schriftfteler Eiskık 
fo daß ein günfliged Urteil von dem Vorſteher WR 
Sefenfhaft ihren Werfen vortheilhaft fchien. Bed 
beſchaͤftigte fie fich mit der Ausgabe der Schriften, mh 
fi von der gelehrten Aebtiffin Hroswitha aufgefsue 
Daß fie gerade diefe frühefte unter den Schriftfielierme 
Deutfchlands zuerſt erwählte, zeigt von der Deutihn 
Verehrung der Frauen ?°). Gie mürde aber noch Sih 
tigeres in ber Literaturgefchichte getban Haben, wär ft 
von längerem Beſtande gewefen. 


*) Die auswärtigen Mitglieder waren: der berühmte Yalıdk 
Pirkhaimer zu Nürnberg, der churſaͤchſ. Neichst. : Gefseil 
Bünau dafelbit, der Abt Trittenheim, Mart. Polliq, - 
Mellerſtadt, der erfte Rector der 1502 geil. Univerf. Wittenen 
Eitelwolf (Hololycos) aus Etein in Shwahen, Zolophtk 
Werner, Lateran, Wader (Vigilius) Stab, Braslk 
(Spreng) Prebufinns. 

**) Sirkhaimer erhebt die Hroswitba zur 11ten — Sup 
galt nämlich fon als die sote — der Muſen! 
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3) Wilibald Pirkhaimer, in einer Patricier⸗ 
milie zu Nürnberg 1470 geboren. Sein Bater bes 
niftigte fich felbfE mit feiner Erziehung, und nahm ihn 
8halb auf feinen Reifen als Knaben mit; er ließ auch 
ne beiden Töchter Kateinifch lernen, ba er feine Kinder 
ganz in dem frifchen Triebe der neuen Zeit wollte er. 
ben lafın. Milibald war von feuriger Gemuͤthsart, 
faß viel Geift, poetifches und mufifalifched Talent, wels 
es er ausbildete; dabei Iernte er am Eichftättifchen 
ofe die ritterlichen Uebungen im Reiten u.f.w. Die 
3 regte in dem aojährigen Jünglinge einen Trieb zum 
oldatenftande auf, allein fein Vater fchickte ihn nach 
idua, um dort bie Rechte zu fludiren. Hier lernte 
e junge Mann faum den neuen Geift ber Griechifchen 
'eratur kennen, fo wurde er fo gewaltig bavon ergrifs 
1» daß alle väterlichen Ermahnungen zum Brodſtudium 
rgeblih waren. Der Vater ſchickte ihn nach einem 
fenthalte von drei Jahren nah Pifa, wo er zwar bie 
risprudenz ftudirte, aber die Philologie doch nur eigent- 
h mir Liebe; dabei auch Mathernatit, Aftronomie u. bgl., 
bſt einiges in der Theologie und Medicin. Als er 
ch zwei Jahren Pifa verließ, fo fol er das Griechifche 
e das Stalienifche gefprochen haben. Unter die Freun⸗ 
die er fich in Stalien erwarb, gehörte befonders Pico 
a Miraudola. 

Seiner Vaterſtadt leiſtete er nachher Staatsbienfte 
3 Abgeordneter bei Kaifer Karl dem V. u. d. m. Aber 
sog fich bald in den neidlofen Privatfiand zuräd, wo 
als cin reicher Mann den Studien lebte, und auch 
bere freigebig dazu unterflügte. Aus Stalien ließ er 
9) Bücher kommen, überfegte auch einige Griechifche 
Hriftfteler ing Lateinifche und Deutfche, und war über 
upt eben fo reich an Geiſt und Eifer wie an Selb, 
ı dag neue Leben zu fördern. Hierzu biente befon- 
es fein Briefiwechfel. Albrecht Dürer, ber berühmte 
aler, war fein vertrauter Hausfreund. Seine Thätig- 
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feit in der Atelnifchen Alademie haben wir fo cha b 
merkt. Er entjog fih nicht ganz ben bürgerlichen & 
(häften feiner Stadt, betrieb aber umermüdet aud wi 
‚send feiner Aemter das Studium der Alten, ber Geſchi 
u. f. w., forgte für die Schulen, und wirkte in dem wem 
Lichte der Wiffenfchaften mit jugendlicher rende fr 
So fand Ihn der Tod im J. 1530 *), 


4) Johannes Reuchlin, KCCapnio) ge.R 
Dforgheim im Badiſchen 1445 den 28. Dec"), beſe 
zuerſt die Stadtſchule in feinem Geburtsorte, melde io 
mals fi vor andern auszeichnet... Wegen feired mb 
kaliſchen Eingens fam er in die Eapelle des Markereii 
und wegen feiner Geiftedtalente wurde er au ben Ki 





*, Pirkhaimer äderfegte einiges aus dem Griechiſches ii 
Pateinifhe , von Zenopbon, Theophraſtus, Gregor von Ram 
u. f. w., auch einiges ind Deutihe. — Den berühmten RKala E 
bredt Dürer (geboren 1471, geft. 1928) nennt er Pictorem e 
nium aetatis suae absolutissimum, qui primus inter Ges» 
nos rem pictoriam illustravir; mit aller Trefflichkeit feiner Sub: 
bat diefer auch feinen edlen Zreund gemalt. eine Correipeiw 
ten waren: Eraſmus, Meudlin, Pico von Deir., Zritbemih : 
Luther, Melanchtbon, Ulrih von Hutten, Beatus Rhenanns, Jah 
Gamerarius, Pzutinger, Betr. Moſellauns, u. a. m. und in fein 
Kreife waren die geiitvolliien Männer jener Zeit. Sie erien 
ihn auch wie billig; in dem Gefhmade der damaligen Zeit narait 
fie ibn bald den Mercurins, bald den Hercules Dentſchiands Ih 
Die Frauenzimmer feines Saufıs zeihneren ſich durch Bildung as 
fo f chweſter Iſabella, durch weldhe die edle Familie Zuge 
in a r3, bie megen ibrer Beförderung der Künite und Eh 
fenfhaften In den Kreis jener Geiſtesmaͤnner gehörte, mit diu 
NürndergeP Patrickern verbunden waren. 

*., Meiſt aus Bruders Chrentemp. der d. Gelehn 
Die Verwandlung der Namen in Griechiſche und Lateinifhe 8 
fbon in den Schulen jener Zeit gewöhnlih, und beim neuen &p 


ſus (Ditern und Michaelis) eine Art von Promotion, bie der Mei 
ertbeilte, 
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sogen, und dem Prinzen zum Gefellfchafter im Lernen 
geben *), mit welchem er auch bie Univerfitde zu Paris 
509. Hier fludirte er die Theologie, aber-hauptfächlich 
ie Sriehifhe Sprache; er lernte fie von einem Grie⸗ 
ven, Hermonymus, und zwar auch fo fchön fihreiben, . 
aß er durch diefe Kunſt, bie damals noch bei ben Ge⸗ 
hrten mehr gefucht wurde, ſich nicht blos um feine 
affe verdiene machte. Bei dem berühmten Weffel **) 
ente er auch etwas Hebräifh. Im J. 1474 ging er 
ah DBafel, wo er bei einem Griechen ſich vollkommen 
bie; er wurde bier Magifter, und Ichrte ſelbſt Latels 
ifh und Grichifch, 309 fich aber babei ben Haß der 
amaligen Philofophen zu, weil er die fiudirende Jugend 
u etwas befjerem führte als jene. Nach vier Jahren 





«) Ein treffllcher Orundfag in ber Srinzen s Erziehung je 
er Zeit. 


*”) Wesselius Gansfort war zu Gröningen 12419 geb. (nad 
Indern 1400) in jener Zeit des Auflebend, In welchem auch er 
ich audzeichnete, als Hieronymianer, Gelehrter und freifinniger 
ebrer, der mit den andern Geiltedmännern in wirkfamer Verbin⸗ 
ung fand. Er hatte in Zwolle und in dem Klofter Adewert Un⸗ 
rericht gehabt, das fehr viele Schuler zählte, unter biefen auch 
Ine Seit lang den Rud. Agric. und ler. Hegius ( Opp. Weosselii 
waef. Hardenb.) Schon im Knaben Fündigte fih der Lichtmann 
un, mit weibem Namen lux mundi er von feinen Zeitgenoffen 
n6gezeihnet wurde. Als ihn ein Mönch ermahnte, zur Niarla zu 
eten, antwortete der Knabe: „Warum weiſe du mid nicht lieber 
u Chriſto, der alle Muͤhſeligen und Beladenen fo freundlich zu 
ſch ruft?“ Demfelben erwiederte er auf die Ermabnung zum Fa⸗ 
en: „Gott gehe, daß ih Immer rein und nüchtern von Sünden 
ibe!“ Dem Papfte Sirtus IV, als er einft vor Ihm fand, und 
fsfer ihm anbot, fih eine Gnade zu erbitten, fagte er, daß er ihn 
me bitte, wahrhaft der heilige Hirte zu ſeyn, dem einft der Ober⸗ 
fete zurufe: Ei du frommer ꝛc. Dann erbat er fih nur eine 
zriech. und Hebr. Bibel aus dem Vatican. Diefe erhielt er, „aber 
u Thor, warum erbitteft du dir nicht ein Biſthum oder fo was 7« 
rwiederte ihm der Papſt. — Zu Heidelberg las er theol. Eolles 
ken, verteug ſich aber nicht mit den ſcholaſtiſchen Profeſſoren. 
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ging er nach Drlcans, hielt daſelbſt Vorleſungen ie 
den Cicero und über die Griechifche Grammatik, de 8 
felbft eine gefchrichen *). Er verdiente ſich dadurch ſi 
nen Unterhalt, während er daſelbſt und dag Jahr deral 
zu Poitiers, wo er cbenfallß die Griech. Grammatik Icht 
die Rechte fiudirte , worin er auch Licentiat wurde. Is 
ging er nach Tübingen, und wurde da Doctor der Neds 
Er verheirathete fih) bier. eine Gelchrfamfeit und 
fchicklichfeit machten ihn bald mit dem Herzoge von Br 
temberg befannt, der ihn mit nach Rom nahm. 4 
Stalien erwarb er fich bei dem Papfte, bei dem Hap 
Lorenz von Medicis und bei dem Grafen Pico von S 
randola viel Anfchen, dabei bereicherte er feinen Ci 
noch mehr durch das Studium der Alten. Als Get 
ter am Hofe Kaifer Friedrich IM. Iernte er noch N 
Hebräifche Sprache bei einem Juden vollkommen, fe ki 
er Palmen ins Lateinifhe uͤberſetzt herausgab. Mn 
Kaifer gab ihm als Gnadenbezeugung den Adel und N 
Diplom eines Faiferlichen Pfalzgrafen. Als indejen ie 
Herzog Eberhard von Würtemberg ſtarb, mußte fi Aa 
lin flüchten, und ging deshalb nach Heidelberg, mie 
von dem Churfürfien, von Agricola, von Dalberg m 
den andern Gelehrten aufs freundlichfie aufgenoman 
wurde. 

In diefem belebten Kreife konnte ein Meuchlia zit 
unthätig bleiben. Er half den Auszug der Geſchich 
für den Churfürften machen, wenn es anberg nicht am 
fein Werk war *9). Auch ſchickte ihn der Churfürk ad 


*) Dieſe Griedifhe Grammatik, bie erite, die von nm 
Deutſchen gefhricben worden, batte den Titel Micropaedia, Us 
bat man von ihm Die erſte Hebraͤiſche Grammatik un) Dusak 
Hebraͤiſche Woͤrterbuch. 

“*) Es muß vor dem J. 2485 geweſen feun, als Reudlis mi 
Heidelberg kam, denn unter d. 18. Schr. eben bicfes 9. far 
9. Schott an ihn: Arsentinam reversus, cum intellexise 
to Jleidulbergae coepisse purgure et linguas juvenum et autık 





»ate u.3te Generation. Die Sehsmänner aus d. Schuler. 283 | 


\ 
Seſandter nach Rom, und bei diefem zweiten Aufenthalte 
am Italien bildete er noch mehr feine Kenntniffe in der 
Sriechiſchen und Hebräifchen Sprache aus; eine eigne 
tiebbaberei, mie denn oft auch geiftvole Männer fich 
se Seltfamfeiten verieren, führten ihn in die Kabbalis 
KiE I) Nady) feiner Ruͤckkunft erbat fih den vielwirfens 
sen Dann der” Herzog von Wuͤrtemberg wieder, und er 
‚sourbe bei dem eben errichteten Schwäbifchen Bunde einer 
„ber drei Richter. In feiner Mufe lebte er nun zu Tuͤbin⸗ 
‚gen ganz den Wiffenfchaften, lehrte mündlich und fchriftlich, 
‚uud legte auch eine Drucerei an. Bald aber wurde er 
„an verdrießliche Streitigkeiten von zwei Obſcuranten gezo⸗ 
.gen, die durch ihre Angriffe gegen ihn und das neuaufs 
‚ Sebende Sprachftudium lächerliche Auftritte zum Beſten 
‚gaben ; e8 war der gefaufte Jude Pfefferforn und ber 
„nden bemerkte Franciscaner Hogſtraat ®). Sein Wie 


r 
[4 





"ut illae nil scelerosum balbutiant, hae vero tuis tam peritis 
: ee dulcibus elegantiis delibatae, omnes illas sciolorum insul- 
ı 888 ot verbosas ineptias quasi magicas decantationes decli- 
zent, tum ego vehementer sum gavisus, ©. Goldajl Cen- 
tur. epist. philolog. 

ü «) Er fhrieb De arte cabbalistica, und De verbo mirifico, 
’—— Die Aiteologie und felbit Ehiromantie ıc. unter den aufgellärtes 
fien Männern jener Zeit (3. B. bei Melanchthon) Hat fhon man: 
‚ dem Aufgeklaͤrten gemeinen Schlags aus der jetzigen Zeit ein vor: 
wehmes Lächeln entlodt; indeſſen möchte und dad nur erinnern, 
Daß ber tiefere Menſch fih nie an den Erflärungen bes Blauen 
aus dem Grünen, und des Grünen aus den Blauen begnügte, 
(andern immer (trebte, auch in die Geheimniffe des AUS zu ſchauen. 

”) Pfefferkorn bätte beinahe den Kaiſer Marimilien dazu 
gebracht, alle Hebräifhe Bücher außer der Bibel d. i. die Talmu⸗ 
diſchen und Kabbalijtifhen verbrennen zu laſſen. Reuchlin wurde 
gluͤckliher Weiſe noch um fein Gutachten von dem Erzbifd. von 
Brain; befragt, und er rieth ed ab. Der Erzbiſch. entſchied zwar 
gegen Reuchlin, aber der Bapft, an weldhen die Sache weiter kam, 
und welchem Eraſmus ihn empfohlen hatte, ließ fie unentſchieden. 
Die Juden bekamen ihre Bücher wieder, aber iener widermwärtige 
Menſch und die Cöllner Theologen, die von dem Genius ihrer 
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und Geift wurde hierdurch manchmal in fo gute kım 
gefegt, daß es feine Gegner bitter empfinden moftn 
Um diefe Zeit war fein junger Vetter Melanchthon viel m 
ihn, und ergriff auch die Feder für feinen verehrten w 
ner. Als ed beiden Schwaͤbiſchen Ständen zum Krug 
fam, wurde Neuchlin gefangen, aber in Ingolſtadt m 
Profeſſor angeftet, von mo er wegen ber Peſt nah 
bingen ald Profeffor ging, bald barauf aber zu Ent 
gart farb im J. » 521. Da er mit feiner Gelchrfusi 
auch Gewandtheit für die höheren Kreife und Biciute 
feit verband, fo wurde er für bie freiwerdende Bild 
ein wichtiger Mann. 





Noch cinige Lehrmaͤnner, welche aus den Ch 
len ber bisher genannten herborgegangen find, ver 
nen in bdiefer Gefchichte einer ausdrücklichen Era 
nung. Es find folgendes ı. Beatus Rhernenmi 
(Bild), geb. im Elſaß 1485, alfo am jene noch aufh 
fiend. Er mar ber frühere Lchrer und dann ber Zr 
2. des Johannes Sapidus, geb. zu Schlettftadt 14 
ber als ausgezeichneter Schulmann in feiner Vaterſu 
Iehrte*). 5. Sein Freund, der Schüler feines Barfık 


Stadt abzgewihen waren, ſuchten alles gegen Keuchlin in Bw 
gung zu fegen. Diefer ward bei bem Kalfer wegen feines Tui 
Yugenfpiegel verklagt, und auf der Uiniverficät zu Yariı Mi 
ein Irrlehrer verrufen,, fo daß er an den Bapit appelirn mit 
Die Sache ging zur Schande feiner Gegner aus, die mi 

jenes Buch zu Sölln verbrannt hatten, und fie wurden in ale | 
foften verurcheilt. 


*) „als wir nun in Gchlettitabt kamen, ba glengen wir zu mb 
nem lieben Herrn Präceptoren fel, Joh. Sapidus, batten ie & 
folt uns aufnehmen ꝛc. er fprad: fo ihe waidlih wollt fubleen, 
börfer ihr mir nichts geben, wo niht, fo muͤſſet ibr mid zahlt, 
oder ich win euch den Rod ab dem Leib ziehen. Das mer die alt 
Equl, da mich deuchte, daß es recht zugieng. Bu der Zeit gier 
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‚ers Dringenperg, war Jacob Wimpfeling, geb. zu 
Bchlettfiadt im J. 1450, ebenfalld ein wirffamer Lehrer 
in dem neuen Geifte*). 4. Simmler, Lehrer zu Pforz 
zeim °*), der fchon dadurch Ruhm genug bat, daß Mes 
lanchthon ale Knabe bei ihm Lateinifh und Griechifch 
lern?e. Auh machten ihm Ehre 5. feine Schüler Ire⸗ 
wicus aus Ettlingen im Babifchen, deffen wir noch bei 





gen die Studia und Linguaeo auf, ift indem Gabege 
wefen, da der Reichs⸗ßTag zu Worms ware (1521), 
8apidus hatte einsmahls 900 Discipulos, etliche 
feine gelehrte Sefellen; da war dazumahls Doctor Hyro- 
zimus Gemusaeus, Doctor Johannes Huberus, und fonft viele 
andere, die ſeithar Doctores und verrühmte Männer worden find. 
als io nun in die Schul kam konte ih nichts, ja nicht den 
Donat lefen, war doch ſchon ı8 Fahr alt, ſatzte mid uns 
ter die kleinen Kinder, war aber wie eine Gluckhenne unter den 
Hünlein. Auf einen Tag lafe Sapidus feine Discipulos, ſprach: 
Ich babe vil barbara nomina, ih muß fie einmal ein wenig las 
teiniſch machen. Hernach lafe er aber, da bat er mich aufgeichrie« 
ben, und meinen Gefellen, die hat er vertleret, Thomas Platte= 
zus x. Sprach: wer find die zween? da wir aufituhnden, ſprach 
er; Pfui dich find das fo zwen ruͤdig Schüßen und) 
baben fo hübſche Namen? Und das war auch zum Theil 
wahr“ ꝛc. — Diefe Nachricht aus Platers Leben kann ftatt aller 
Belege dienen. 

. %) Erafm. foreibt von ihm: Nam a teneris usque annis 
educatus ost in honestissimis literis primum Sletstadii sub 
Lud. Dringenbergio Westphalo. Es iſt bemerfendwerth, wie 
jene Schulbildung der Weſtphaͤlinger in Deventer fih aus dem Nors 
Den nad dem Süden 309, und um die Zeit vor und während der 
Meformation, zu Schlettſtadt im Elſaß, ale gleihfam Ihrer Kolonie 
bluͤhete. So fahen wir oben, wie in größerem Style der geiftige 
Verkehr der Niederlande mit Italien Heidelberg nicht blos ald geos 
graphiſchen Mittelpunkt, zur gedeiblihften Pflanzitadt für die neue 
Geiftesblüthe gemacht. — Wimpfeling hatte auf mebrern Univerf., 
auch In Heidelberg ftudirt, auch wurde er weiterhin der Fuͤhrer eini⸗ 
ger jungen Herrn anf diefer Univerfität. 

**) Yaple (Art. Melanchtbon) nennt biefe Schule zu Pforz⸗ 
Keim un College renomme. Simmler hatte bei derſelben Job. 
Hildebrand zum Oehülfen. 
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ber Schule in Semmingen gedenfen werden e). 6. Fett. 
Mofellanus**) aus Trier; der minder berühmte 
nicht zu gebenfen. 

Wir müffen und zwar von jetzt an auf bag Ede 
und Erziehungsweſen in Deutſchland befchränfen, m 
bürfen aber doch die ausländifchen Bildungsmänner zit 
ganz aus den Augen verlieren, um fo weniger, ba f 
mit den Deutfchen noch in einer engeren Verbindung fr 
den, als es nachmalg je flatt fand, und bag nicht Hei 
durch das fo Fräftig erwachte neue Geiſtesleben ud N 
Stubiengemeinfchaft, fondern auch durch die algemz 
Gelehrtenfprache. Das Latein war damals fo fehr ie 
gemeinfame Mutterfprache in ber gebildeten Welt, dd 
feld ein Eprachgelehrter wie Eraſmus nicht einmal % 
Landesfprachen in Jtalien, Frankreich, England virfa, 
ob er gleich viel in diefen Ländern war, und bag lee 
fogar als feine zweite Heimath ruͤhmt. Eben diefed be 
lehrten Gefchichte Tege uns die alen Nationalhaß und pe 


*) Irenicus, fein gräcit. Name Friedrich, war der 
ſchuͤler und beftandige Schulfreund Melanchthons, in der ern. 
Eprade und Geſchichtskunde ausgezelchnet. Cr vollendete fiat 
Studien zu Tüblngen, wo er aud einige Zeit ad instirumds 
elementarios pueros verwendete, wurde 1517 Magister art. libe 
zu Heidelberg, und Rector an ber Patein. Schule daſelbſt. Sib 
rend dem (15:8) befhäftigte er fih mit der Ausarbeitung dat 
Geſchichte der Deutfhen ( Exegesis Germaniae etc.) aufgemm 
tert von ben dafigen Gelitegmännern. Dort wurde er ad it 
Freund Luthers und feiner Lehre, zu welder er übertrat. Er leye 
feine Gtelle nieder, ging in feine Vaterftabt Ettlingen, me 
aber wegen feines ungeftümen Reformirens fluͤchten mufte, D 
fand er denn zu Gemmingen (wovon bald nachher) eine gärkis 
Anfnahme. ©. I. Lampadius (Lexuchtlen), Beiträge jet 
Vaterlandsgeſch. 1811. S. 209 fg. auch für die Mefem 
Geſch. wichtige Borfchungen ans den Archiven und fonft aus Ducks 
enthaltend. 

**) Gr hieß eigentih Schade: feine Paedologia wer eh 
beliebtes Schulbuch. Er ftarb zum Leipzig, wohin er feit 1517 c 
Profeil. der Griech. Sprache berufen war. 





ate u. 3te Generation. Die Schsmänner aus d. Schuler. 287 


;ieifchen Unfrieden befiegenbe Befreundung in ben Stu⸗ 
dien auf erfreuliche Weiſe dar. 

Zwei Lehrer im Auslande ziehen beſonders unfere 
Aufmerkfamfeit auf fich, ein Engländer John Eolet, und 
Au Spanier Euid Vives. 

ı) John Colet war ber Hergengfreund, man möchte 

ſt fagen, das deal des Erafmus. Des legteren Briefe 
‚fpeechen das oft aug, einer befonders malt ein lebendi⸗ 
ges Bild von ihm und feiner Lehranftale *). Colets 
Water war aus Bucinghamfhire gebürtig, und einigemale 

ebmayor zu London, er felbf der Altefte Bruder von 
22 Geſchwiſtern, (geb. im Anf. d. J. 1468) der reiche 
Erbſohn, und auch reich an Anlagen des Geiſtes und Her⸗ 
zens, die von ſeinem frommen Sinne und unermuͤdeten 
Dildungstriebe zur frühen Reife entwickelt wurden. Nach⸗ 
"dem er als Juͤngling Magister bon. art. in feinem Va⸗ 
"gerlanbe geworben war, ging er auf Reifen nach Frank⸗ 
weich und Italien, um insbefondere feine theologifchen 
Studien, die er fche liebte, auszubilden, ohne daß er 
jedoch die übrigen, wozu auch bie Rechtskunde gehörte, 
vernachlaͤſſigte. Stalien machte ihn zugleich mit feinen 
:geoßen Dichtern befannt, und eröffnete ihm feine Geiſtes⸗ 
fchaͤtze, um ſie auch nach England zu verpflanzen. So 
"Sam Eolet nach Oxford und hielt Öffentliche Vorlefungen 
Cohne Honorar) über bie Briefe des Ap. Paulus **), wo 
&tudirende jedes Alters und Standes feine Zuhörer wa⸗ 
ven, ob er gleich felbft noch nicht die Doctorwuͤrde an⸗ 
genommen hatte. Diefe nahm er erfi an im J. 1504, 


*) Ep. ad Jodoc. Jonam, In einem Br. von Löwen im Deck, 
„519 an Colets Erben beflagt Erafm. den Tod feines Freundes, — 
-quem virum Britannia, quem amicum ego perdidi! — er 
gende nun nur noch halb zu leben; und in einem Br. an einen 
ambern Sreund unter demf. Datum, fchreibt er, daß er felt 30 Jah: 
zen fo feinen ſchmerzlichen Todesfall erlitten habe. 

**) Eraſm. aͤußert ſich witzig, daß er nun an bem Colleglum 
-Veffelben Apoſtels Worfteber ſey, den er vorzugsweife liebe. -- 
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und das Jahr barauf berief ihm ber König zum Ma 
an der Et. Paulskirche; eine hohe Stelle. 

Hier fand er den rechten Wirkungskreis feine om 
gelifchen Kraft. Er predigte, wo ſich nur bie Gele 
heit darbot, und das nicht nach üblicher Weiſe, ford 
biblifch, nach der Weife der Kirchenvaͤter im ihren fi 
lien. Auch bei Tifhe wurde etwas aus ber heil, Edel 
vorgelefen von einem Knaben, ein Capitel aus ben Is 
Iinifhen Briefen oder aus den Salomonifchen Eikk 
wörtern, woran er dann ein Tifchgefpräch anfaints 
Doch nicht ohne fröhlihe Unterhaltung. Alles wei 
feinem Leben eine fromme Wohlordnung und edle && 
falt. Seine Lehrthätigfeit in diefer Are machte ifap 
dem eigentlichen Norläufer der Reformation in Englak 
und das auf dem rechten Wege, durch das Evangia 
felbft. 

Nun führte er aber auch feine Ergiehungside ab 
fobeld er fih im DBefise feined großen Vermögens kb 
Er ließ ein anfehnlihes Schulgebäude neben ber Pal 
kirche aufführen, nebft Wohnhäufern für zwei Lehm‘) 
und fliftete auch gute Befoldungen, damit fie die Ei 
ler unentgeltlich unterrichteten. Die Schüler ſollten ie 
beſtimmte Zahl nicht überfchreiten, und Feiner ſolltt a 
genommen werden, ber nicht fhon leſen und fdraie 
Sonnte. Die Echule war dem Knaben Jeſu geweiht, w 
der Erlöfer ift als Lehrer abgebildee ?*), : Die Cieh 






















*) Gin Didascalus (Oberlehrer) und ein Hyjodiduakt 
(Unterlebrer), wie Eraſmus auch einmal einen für biefe eat 
fuchen follte, und In einem Brief an feinen Freund‘ von Cem 
aus (1512) fhreibt, daß er noch Seinen tächtigen Habe fit 
Können. 

*«) Ein Gemälde hing am Cingenge, das Jeſum im u. 
fidend und lehrend vorftellte, über ihm das Angeficht des Bd 
und dabei die Worte (die Erafmus dazu angegeben hatte): Is 
audite! Jedesmal mußten nun die Schäler beim Komme 
Geben ein Lied vor Ihm fingen. Das war alfo eine Zefaiti® 
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sar für drei Claſſen eingerichtet, für eine VBorbereitunge«, 
ine Unters und eine Ober-Claffe, beide letzteren nur durch 
inen Vorhang. gefchieden, die Zimmer, jebes mit ſechs⸗ 
ehn getrennten Plägen, fo daß jeder Knabe ungeſtoͤrt 
on feinem Nachbar faß, dabei doch von dem Lehrer ges 
eben tourde, indem fie in mehreren Stufen hinter einan- 
me faßen; ber höhere Stuhl zeichnete den vorzüglicheren 
Schuler aus. Außer diefen drei Schulfiuben war in dem 
Baufe fein Gemach und fein Winkel, und nur noch eine 
Rapele. Schon diefe äußere Einrichtung beweiſet, daß 
Folet Pädagog war, denn fo behielt man bie jungen Leute 
mmer unter Augen *). Daß dieſe Echule gut war, davon 
ſt ihre Fortdauer ein Beweis; fie bluͤhet noch als eine 
ffentliche, durch ihre Stiftungen unter dem Namen 
ehola Paulina, (x. Col-tico) bei der Paulgfirche in Lon⸗ 
on, und nimmt Knaben auf, die fie big ins Juͤnglings— 
ter durch die Symnafialftudien hindurch bildet. 


Der edle Stifter Tieß zwar feine Echule nicht aus 
er geiftlihen Behörde kommen, und felbft Stiftungen 
yes Laien durften dieſe Abhängigkeit nicht beeinträchtigen, 
deſſen tar er doch nichts weniger ald hierarchiſch ges 
amt. Er klagt über das fittenlofe Leben ber Priefler 





ule, aber eine Achte, wo die Stinder zu dem Erlöfer ſelbſt, und 
sec ihn zum Vater geführt wurden! Erafmus batte eine eigne 
reubde an der ganzen Einrichtung, und ſchrieb daher einige Bücher 
we dieſe Schule, und eine Mede de puero Josu, Die einer der 
maben hielt; wir redeten oben bei Erafmus davon, 


“) Eraſmus muß In Colet ein vorzügliches Talent zum Kna⸗ 
eulebrer gefunden haben; in mehreren Briefen am Ihn ſchließt er 
se den Worten: Vale praecoptor unice, und eine Nahfcrift 
s jenem, worin er von dem Bemühen um einen unterlebrer ſpricht, 
npfiehlt noch den Juͤngling Richard Ctoeus (nahmallgen Brof. zu 
ripzig) ſeinem wobltbaͤtigen Freunde zu elner Geldunterſtuͤzung, 
wd ſchließt mit denſelben Worten: Vale unice praeceptor. Wir 
ebauern, Feine genauere Kunde über der Schule Gedelhen und 
Anrichtung unter dem Stifter felbft zu befigen, 


Schwarz Erziehungsl. T. 2, Abth. & g 
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und Mönche fo gut wie fein Freund Erafmus*), ik 
das DVerderben der reich fundirten Eollegien in Euslaı 
und auch der übrigen Öffentlichen Lebranftalten, und « 
fab wohl, daß weder die Ecotiften noch bie Theme 
der Kirche gute Hirten lieferten. Gegen ben Disk 
ber Philofophen und die Eitelkeit der Wielmiffer fprd 
Colet, obgleich felbft in ihren Schulen big zur hoͤchtna 
Etufe gebildet und einer ber erfien Gelehrten feiner Ak 
niit evangelifhem Geifte. Da fehlte es ihm matulk 
nicht an Feinden und Anflägern, und fo verband ih 
fein alter Bifchof mit einigen andern, und brachten ki 
dem Erzbifch. von Canterb. Befchuldigungen gegen ihn ven 
wie dies er mißbillige bie Verehrung der Bilder u. Wii 
und da Colet vor diefer Behörde beftand, mandten fie ih 
an den König, der ihn aber nur defto mehr ermunterte, de 
vor der ganzen Verſammlung feine Gnade auf anferertes 
liche Weife bewieg, und ihn fogar zu feinem Lehrer © 
flärte._ Der fromme und fefte Charakter, den Colet is 
feinen freimäthigen Aeußerungen jeigte, und feine Ctw 
ge, womit er fich felbft in nicht leichtem Kampfe wi 
Fleiſch und Blut in Zucht nahm, half ihm fiegen. Bib 
lich lehrte er Örundfäge, wie die: baß bei den Be 
heiratheten fich in der Regel noch beffere Sitten fände 
als bei den Prieftern und andern Ehelofen, bag das de 
milienleben der Sittlichkeit zuträgliher fey, daß & 
Scholaſtik den Geiſt in Feſſeln fchlage, und nur die hel 
Schrift ihn zur Freiheit führe u. ſ. w., welche die dk 
Grundlage der Reformation waren. Und fo gehört bi 
fer Edle unter die wichtigfien Kichtmänner jener Zeit, fR 
die Kirche wie für die Schule und bie Ergichung, ib 


*) Erafmnd tabelt nur das an feinem: Freunde, daß er Wi 
anch als Gchriftfteller wirken wolle. Doc bat Colet einiges geſc⸗ 
den, ndmlid Rudimenta Grammatices (über die 8 partes orst) 
und einige religiöfe Abh., auch iſt eine Lateiniſche ÜRede von ii 
vorhanden, die er bei ber großen Verſammlung ber Biſqhſe 2 
(Convocation ) gehalten. _ 
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jefondere in England, WM fein Wert fortblähet %). Er 


karb in feinem Sıten Lebensjahre 1519. Auf feinem 
Srabmale in der Et. Paulskirche ſteht nur John Colet; 
nehr bedurfte es nicht, denn bdiefer Name lebe in vielen 
anfbaren. Herzen, und glänzt in der Gefchichte wie der 


Ines Gerh. Groote. \ 


2) Luis Vives war zu Dalencia in Spanien 
492 geboren, nahm fchon in feiner Jugend an den Regun⸗ 
en des Geiftes Theil, und bildete feine vorgäglichen An- 
agen nicht nur für den Gelchrtenftand **), fondern auch 





*) Die St. Pauls- School fteht in großem Anfehn, man 
lebt ihr in England unter den 4 Öffentlihen Gymnaſialſchulen 
leBeiht den aten Rang. Seit der Neform. und den neueren Zei⸗ 
en iſt mandes in diefer Anftalt verändert, doch auch vieles geblie: 
em. Die Stiftungen find bauptfählih für folhe, die ſich dem 
eiſtl. Stande widmen, und alfo Grieh., Lat. und Sehr. lernen 
fen. Indeſſen werden außer der beftimmten Zahl, die dort Koft 
nd Wohnung erhalten, auch andere aufgenommen, fo daß bie 
requenz wohl an 200 fommt, von etwa 8 bis zu 20 Jahren, da 
e jept 8 Claſſen zu durchlaufen haben, worin dermalen 4 Lehrer 
ı den verfhledenen Zweigen der Bildung unterrihten. Es iſt 
he großer Saal, gleich einer Kirhe, worin Alle Schüler fih nad 
ren Abthellungen befinden, und auf Baͤnken in Stufen Aber eins 
Der an den Geitenwänden fiden. Eben jet tft man damit bes 
Mftist,, ein großes Gebäude ftatt ber oben angegebenen aufzufuͤh⸗ 
w, in welchem auch fämmtlihe Lehrer wohnen follen. — Wir 
rbanken einige diefer Notizen eiuem edlen Fünglinge aus England, 
2 no vor wenigen Jahren dort Schäler war und der Unftalt 
hre macht. 

*8) Gundling nennt als bie Triumvirn der Gelehrſamkeit 
mals Budaͤus, der Franzoſe, Eraſmus, ber Niederländer, 
tves, der Spanier, und legt dem erſten vorzugsweiſe ingeni- 
a, dem zweiten memoria (Beredſamkeit) dem britten judici- 
an bei; aber fchon in dieſer Hiuſicht iſt fein Urtheil einfeltig, und 
we daß wir das Hervorglänzen diefee Männer verfennen wollen, - 
Adlen wir es doch für ungerecht gegen andere jener Zeit halten. — 
er Canzler Thom. Morus lobt in einem Br. an Eraſmus deu 

a 
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für die ächte Froͤmmigkeit, um) ganz befonders für & 
Erziehung aus. Die Idee berfelben entwicelte fd u 
ihm, dem jüngeren ſehr gefhägten Zeitgenofen jas 
Bildungsmänner, 5. B. eines Eraſmus, auch des w 
genannten trefflichen Eolet, zu einer Bluͤthenknoſpe, bi 
wohin fie in der ganzen chriftlichen Vorzeit nicht gie 
ben war. Wer das fchöne Geſtirn jener Lehrer betrak 
tet, wird zulegt von diefen Doppelſternen angezogen, 8 
welchen gerade die Erziehungsidee heller leuchtet, w 
vielleicht am meiften feit Jahrhunderten. 

Er hatte feinen frühe reifenden Geiſt in Spcue 
duch die Erlernung der damaligen Echulwifierfhefta 
fo weit gebildet, daB er nach Paris zu den höheren Eis 
dien 309, aber jener Scholaftif bald abhold werk 
gleich feinen großen Zeitgenoffen, mit welchen er die de 
be zur claffifchen Literatur theilte. Er ging deßeh 
nach Löwen, wo er fie meiter lernte und ſelbſt Id 
Hier wurde er Hauslehrer bei Wild. de Crey, nadmb 





jungen Vives, welcher fih damals fon in England befand, W: 
es habe ihm jemand deffen Werke gezeigt, quibus negue mp 
elegans, neque magis eruditum quidquam jamdiu vidi— u 
er fey noch fo iung, habe ſchon einen fo vollſtaͤndigen Kreit M 
Eucpklopädle vollendet, babe (dom fo Vieles, Tiefes uud Dub 
dates in deutliber Sprache geſchrieben, er Eönne bie Bere 
diefes Siriftitellers nicht genug bewundern, und wenn er a | 
ſelbſt denke, wie er und feines Bleiben es noch kaum zu ein 
bedeutenden Schrift gebracht, fo ſey er durch den iungen Su 
ganz befhimt; feine Darftelungsgabe fey fo vielen, bie fi 
achte Rheterik wenig achteten, zum Muiter vorzulegen; auch fait 
er fo manches bei ihm übereinftimmend mit dem, was fie fe, € 
und Erafm., (dom früher gefproden, und es ſey Ihm Ichmeideiiek 
daß gleichfam ein verwandtes Beitirn durch feinen geheimen Cini 
{hre @eifter verbunden babe. In einer Nachſchr. bittet Ihoras ml 
ben Erafm., er möge doch gelegentlich dem Wives bemerken, bahüt 
feiner Schrift Acdes legum, und somnium, einiges für ie P 
möbnlihen Lefer unverſtaͤndlich ſey, er möge dach lieber einige & 
klaͤrungen hinzufügen, deun ein folder Schriftſteller muͤſſe von mE 

vielen veritanden werden. | 
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Zem Carbinal und Erzbifhof zu Toledo, und ſchrieb 
‚da auch feinen Commentar über des Auguftinus 3. de 
‚Sir. Dei *), welchen er dem Könige Heinrich VIII. zueig« 
‚nete. Diefer berief ben ausgezeichneten Lehrer alfobaly 
nach England, um feine Tochter Maria im Latein und 
In den Schulwiffenfhaften zu unterrichten *®). Zugleich 





> ©) Daß Dives dort mehrere felneet Schriften herausgegeben 
Hhabe, erbellet "aus der vorjtehenden Bewunderung des Juͤnglings, 
ber fhon fo viel gefchrieben habe, welches vor das 3. 1522 fällt, 
;‚alfe vor fein 3ojtes Jahr; denn im Junius des 3. 152% fit er 
zwar wieder in Brügge, von wo aus er den Brlf an die Königin 
"Katharina datirt hat, welder feine Sammlung weifer Sprübe für 
fie begleitet; er gab diefen den Titel: das Gefolge (der Könie 
gin), Satelliium, s. Symbola; allein er kehrte nach England 
‚gurüd. 

x) Mehrere Schulſchriften bewelfen feine Bildung auch von 
Diefer Seite. Dabin gehören: Erklärungen einiger Latein, und 
Griech. Autoren und lieberfeg. legterer ins Latein. 5. B. einiger 
Neden des Iſokrates, und Anima senis, s. praelectio in libr. 
Cicer. de senectute; De somno et vigilia, s. prael. in so- 
mnium Cic. Prael. in Georgica — in Sueton. etc; ferner die 
Lebrbäder: Exercitat. lingu. lat, s. dialogi; De rationo stu- 
dendi ac leg. interpretandique autores; De conscribend. epi- 
stolis: Rhetoricae libr. III. De artibus libr. VIII. und In ans 
dern Zweigen: Aedes legum; Declamationes, De anima; De 
änitiis, sectis et Jaudibus Plilosophorum; Declamationes; 
De causis corruptarım artium libr. VIT. Interpretatio alle- 
gorica in bucol. Virgilii; Indbefondere für die Methodik: De 
tradendis disciplinis s. de instirurione christiana; Da ratione 
studii puerilis ep. II. Seine theologifhen, moral., aftetifhen 
GSchriften, De vera religione, De concordia et discordia in 
bum. genere libr. IV. De subventione pauperum, s. de him. 
mecessitatibus libr. II. (für die Gef. der Arınenpflege wichtig); 
De oflicio mariti; De institutione feminae christianae (auf 
Derlangen der Kon. Katharina gefchrieben); Excitationes animi 
$fn Deum (vielleiht ald Erbauungsb. der Imit. Chr. des Thom. 
v. K. an die Eelte zu fegen) — enthalten ſaͤmmtlich paͤdagog. Ge⸗ 
danken; insbeſ. das Satellitium als auswendig zu lernende Gens 
tenzen der Alten mit Betrachtungen. — Die Schriften dieſes ein: 
Aupreichen Lehrers wurden libelli aureoli genannt; fie ind mehr: 
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nahm Vives in Dprford bie juriſtiſche Doctormärk a 
Er, der würdige junge Freund bes edlen Thomas Br 
rus, tar unter den freifinnigen Männern, telde it 
Scheidung des Königs von feiner Gemahlin Karharisa mb 
billigten; doch fam er noch mit einem halbjaͤhrigen Gefi 
nik davon, welches nad 1552 fällt, wo biefe Sehew 
fing. Hierauf begab er fich nach Brügge in den Niederl 
den, wo er fich auch verheirathete. Seine Lehrwirkfenkt 
fcheint er dafelbft blos durch Schriften und perfönlike 
Umgang fortgefegt zu haben. Aber der Tod entrif ie 
berfelben in dem noch rüftigen Alter von 48 Jahren, i 
%. 1540 su Brügge. 

Seine pädagogifchen und methobifchen Lehren Pi 
len wir aus den beiden Epifteln (unter dem Zitel ders 
stud. puerilis) zuſammen: Srömmigfeit, Fleiß, Folge 
keit und Liebe gegen den Lehrer ald den zweiten Bas, 
Gedaͤchtniß⸗ Schreib» Sprach⸗ Styluͤbung find die Des 
gungen, um gut zu lernen; ber Schüler frage, verbeſ 
ve ꝛc., er lerne bie Glaffifer, als die Quellen ber Geiſch 
bildung verfiehen, ſowohl die Lateinifhen als die Gr» 
Hifchen, den Terentius, Cicero, Tacitus zc., unter da 
Doeten vor allen den Virgilius. Dann den Horatiud x, 
unter den Griechen zuerft den Iſokrates und mehrere ad 
Dichter (Homerus fehlt noch), für deren Ausgaben nt 
Erflärung damals geforgt war. In den Griechen ke 
er die größten Geifter kennen, fie find die Duelle «de 
wiffenfchaftlihen Bildung. Dabei giebt Vives gute Ir 
geln für die Uebungen, 5.2. der Schüler fol fi a 
Eofiectaneenbuch halten, und man findet da manche, W 


man fpäter erft von Bacon, Montaigne und Nerufen 
gelernt hat”). 


fach einzeln gedr., aber vollft. gefammelt als I.ndov. Vivis Opm 
omn. Basil. fol. a Bde. Bol. über dief. Schriftſt. Hope«-Wlens! 
-Consur. celebr. Autor. p. 519 sq 

*) Die ganze Schrift iſt —* die Artikel ſebr kurz; fie ik 
ben Sohn des edlen Grafen WIN. Montiole in England unter IM 
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Y Fuͤr den Unterricht der Mädchen verlange Vives 
afaſt daſſelbe, und feine Instit. puellar. hat ungefähr bie» 
nfelben (Fleinen) Kapitel. Er will, daß fie Lateinifch, 
zb zwar grammatifch genau lernen. follen. Man muß 
suur dabei bedenfen, daß er hauptfächlich die höheren 
„Staͤnde vor Augen hat, und daß die Lateinifche Sprache 
‚fie das Leben in denfelben faft das twar, was jegt bie 
Franzoͤſiſche IE 9). Mehr noch enthält die Schrift Inst. 
„‚feminae chr. über die Erziehung der Töchter. Sie fängt 
„mie der Muttermilch an, redet von den MWärterinnen, 
ESpielen, Uebungen, Wolle⸗ und Flachsarbeiten, Lehrge⸗ 
"genftänden und vorzüglichen Srauen aus ber Gefchichte 
„Bf... Man findet da überhaupt manche Regeln, welche 
„man gewoͤhnlich den neuen Paͤdagogen zuſchreibt, z. B.: 
⸗ iſt eine verderbliche Meinung, daß man den Kindern 
„das Gute und Böfe bekannt machen folle, damit fie das 
; letztere meiden; viel beffer, wenn fie das Boͤſe weder thun 
aoch kennen! Doch wird auch darin gefehlt, daß man ih⸗ 
nen die rechte Erkenntniß hierin vorenthalten will.“ — 
‚Die Ersiehung der Töchter erfordert weit mehr Gorg- 
‚fall als die gemeinen Leute glauben ıc. *®), 


” uffhr.: De adolescentum institutione gerichtet und mit einem 
N giekuen ſehr aufmunternden Briefe an dieſen Juͤngling v. J. 1523. 
besleitet. 

e *) An die Kön. Katharina für die Erziehung ihrer Prinzeſſin 
ı Marie, ber nachmaligen Königin, eben fo Eur; der Brief if 

ebenfalls vom J. 1523, 

20) Auffallend iſt es, daß Wives zur Lektüre der Töchter unter 
| andern auch einige Geſpraͤche Platons, befonders die, melde die 
ı epmblit betreffen, empfiehlt, (de puellar institutione), da et 

doch (de chr. fem.) fo ftrenge gegen alles Unftößige if. Da rech⸗ 

het er unter die libr. pestiferos: die Spaniſchen, den Anabis, 

Oplandian, Floriſand, Tirant, Triſtan, quarum ineptiarum 

aullus est finis, quotidie prodeunt novae; — die Frauzoͤſ. Lan⸗ 

ellot, Wargalone, Melufine, Paris und Wien, Punthus und Si⸗ 

Denia; die Belgiſchen, Florius, Eurlos und Kloreta, Ppramus 
Ehisſsbe, Sanamor, Leonella, die weiße Blume; bie Stellen. ber 

Deramerone des Bocacclo ıc. 


4 
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Aus der Introd. ad saptentiarı liegen fich ebenfild 
manche Lehren der Weisheit fammeln, welche ber En 
hung dienen, wie: „Man fol ſich von Kindheit afp 
wöhnen, wahre Begriffe von den Dingen zu erhalten, ie 
dann mit den Jahren wachſen. — Man wähle bie ii 
Lebensweiſe; die Gewohnheit macht fie zur angenchuin 
— Das ganze Leben hängt von ber Erziehung dei Fe 
bes ab. — Die Lehre der Alten:? erfenne dich felbk, d 
und bleibt der erfte Echritt auf Dee Bahn der Weiche 
— Den Körper fol man fo beforgen, daß er nicht de 
Herr oder Mitgenoffe, fondera der Diener fen; je mi 
Sorgfalt für ihn, defto mehr Vernachldffigung des 66 
fies. — Echmugige Autoren dürfen nicht vor bie Yapa 
fommen, damit fi) der Seele nichtd ber Art anbisg 
— Steißiges Schreiben ift die befte Uebung zum Ada 
— Das Geddchtnif laffe man nicht ruhen. — Der Bü 
iſt des Gedaͤchtniſſes Tod. — 





Es würde ſehr belehrend ſeyn, wenn die Lchrenimb 
beſondere für die weibliche Bildung von ber Harncu 
ber Pythagoraͤerinnen an bi zu den chriftlichen, wie Be 
centius dv. Beauv., Vives u. f. w. zufamr-en fo georit 
würden, daß man das Zeitgemäße von dem Bleibeus 
unterfchiede, und alled auf das Banze bezöge. Ki 
nähft müßte man auf bie einzelnen Stationen ap 
ben, und in der Bildung des weiblichen Gefchlrd# 
die Ersiehung des ganzen Volkes kennen lernen. Da 
von den Müttern geht doch das meifte aus. & 
rade die Erjiehungsgefchichte unferer Deutfchen Nats 
würde dadurch nicht nur an innerem Leben, ford 
auch durch tiefere Auffchläffe gewinnen °). Von Id 


*) Wir unterihreiben von ganzem Herzen, was In diefer 01 
ſich Mofmann in den Freim. Jahrd. 1. » Destib 
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. Gr. an, ter feine Töchter und Eufelinnen an Rok⸗ 
m und Epindel und Wollenarbeiten gewöhnte, aber 
ach die Grammatif u. f. w. erlernen ließ, und fie gern 
MbfE unter feinen Augen batte, bis auf das Ende des 
Rittelalterd, wo nicht nur die Prinzeffinnen, fondern auch \ 
wdere vornehme Töchter, und felbft Buͤrgermaͤdchen in 
Städten, bie man etwa in Klofterpenfionen ſchickte, Las 
sin und Wilfenfchaften, auch Weben, Sticken, Faͤr⸗ 
en, Nähen und fonft noch Handgefchicklichkeiten erlern⸗ 
en, wäre da noch manches aufsufuchen, das ung von 
er Erziehung des weiblichen Geſchlechts unter den Deut, 
hen genauer belebrte. Dann würden wir auch die Ans 
änge ber Mädchenfchulen beſſer auffinden, da wir folche 
Infalten erft gegen die Reformation hin, $. DB. zu Luͤ⸗ 
ed und Nürnberg ſehen. Vielleicht ergäbe fi) dann 
wich, wie aus der Amme ber älteren Zeit die Schul» 
neiflerim jener neueren Zeit geworden, und die Mutter 
Umaͤhlig durch ihre Stellvertreterin in bie Schule über- 
jegangen. Gans befonder® müßten in allen dem die 
Deutfhen Dichter ald Quellen befragt werden *). 


\ 


Belrtsfähulen 6tee B. ites H. (S. 196.) zu einigen Mitthels 
ungen ans altdeutſchen Gedichten hinzufuͤgt: „— und man wird 
Inden, daß nur aus folden Freskogemaͤlden jener Jahrdunderte 
ins einft eine wahre, warme, lebendige Geſchichte des Erziehungs⸗ 
vefend erwahfen kann.“ Wir haben in unferer Einleitung Aehn⸗ 
iches gefagt. 


*) Aus den eben genannten Mittdellungen ftehe bier einiges 
um Beleg. „Der Winsbedin Lehre an ihre Tochter 
uthaͤlt folgende Stellen. Die Mutter beginnt: 

„Wol mich, das ih dich je gefah! (ſah) 

Gehohet ( Erböher) fi der fuelle tac (Tag), 

Da die geburt von erft anlac, 

Sit (Eintemal) Ih mit ganzer Warheit wol mit wifer lere 

fpreden mac; 

Din anblic It des melen zit (des Malen Zeit); 

Got fula wir drumbe lemer loben, der alfo riche gabe gilt!“ 


| 
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Bei diefer ſchoͤnen, aAchtdent ſchen Mutterliche denken wir a 
(hönen Ausdrud der Kindeslicbe jener Pyothagoreerin, med 
Anbil der Eltern mit dem Erfchelnen ber Sonne bezeide 
Die Deuifhe Tochter erwiebdert: 


Vater und muoter fuln din kint C Der V. und die M. 


ie Kinder) 
Eren und iemer leren wol, 
Din in des vil geborfam fin a (die ihn dafur ſehr gehorſen 


Rat liebin muoter und wrich ‚ 
Wie und was bin wille fi. 


Din jugent wil fie fro und frei, 
Ir beider han ich mid verwegen (entfdylagen). « 
Weiter belehrt die Mutter ihre Tochter über bie Zi 
„Gchame get edelem geftelne vor und tiuret (zieret) bas 
fidin turch (beſſer als feidenes Tuch) ꝛc. — — Glas i 
Blicke nit ze viel (Schleß wilder Slide nicht zw viel)“ u 
noch weiter Herzenslehren. 





; 18. Periode. ĩ. Alch. Das Eramptium wird ſcei x. W 


/ 


hs zweite Zeit. 
Das Evangelium wird frei”). 
_ (1520 — ı620, Drei Generationen.) 


Die Geiftesfreiheit war alfo von Rom bis Paris, und 
Herd und an die Nordſee eingezogen, und hatte fich 
8 Deutfchlaud einen feſten Sitz bereite. Die Feſſeln 
ee Scholaſtik fing fie an zu zerbrechen und die Kerker 
ge Klöfter zu zertrümmern. ' Die Werke der Griechen 
wb Römer bewiefen diefe wunderfame Macht, und fü 
achten fie die Bildung frei. Eine neue Ideenwelt ging 
inf, und jene Bildungsmänner, die zuerft durch fie be⸗ 
zeiſtert waren, eröffneten fchon der Jugend biefed neue 
höhere Leben. 

Nur Eins vermochten nicht die herrlichen Alten. 
Bie ließen zwar ein fchönes Leben laͤngſt vergangener 
zeiten fchauen,, aber nicht einmal biejenige bindende 
Macht, welche - bei den Alten gegen die Zuͤgelloſigkelt 
ficherte, konnten fie mit den Werken des Alterthums 
unter ihte Völker einführen. Und gerade damals mar es 


” % 7 


47 Verkannt zu allen Zeiten der Kirche, nur in verſchledener 
fe, wurde die Wahrheit, daß nur das Chriſtenthum den Men⸗ 
ſchen fo wie im Iunern fo auch im Aeußern wahrhaft frei made; 
und fie wird ed noch, und wir willen fogar, daß man ed mit dem 
Eekenntniß eben diefer Wahrheit bei vielen verdirbt, weil fie der 
Beeinung find, es müffe von außen kommen. Hoͤren wir doch ben 
reften beiten Geiſtesmann, aus dem alten Griechenland, ſchon er 
wird folhe Meinung zurechtweifen, unb ein Sokrates fand fefter 
umd höher ale irgend einer der modernen rationallſtiſchen Theologen 
uud Schulmänner. Denn fie laſſen das befte uud berrlihe Mittel 
ber Bildung aus der Hand wie and dem Herzen, und begeben fi 
Im das Nichts. Das If dad Unheil vieler neuen Volks⸗ und Ges 
lehetenſchulen. Die Verſtandesaufklaͤrnng für ſich und das claffilde 
Beudium an fih, fo trefflich und noͤthig es ik, hilft niats obue 
bes Evangelium. 
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mit der Ungebundenheit unter denjenigen, von welhmid 
ſittliche und fromme Leben ausgehen ſollte, aufs Auferk 
gefommen. 

Die Beiftesfreipeit iR eine himmliſche Wehlthe 
und die Beſtimmung ber Menfchheit. Aber ewig nk 
bleibt e8: „So euch der Sohn frei macht, fo fr k 
recht frei. Die weifeften unter den Heiden, 5.2.0 
Pythagoras, haben wohl erfannt, daß der Menſch ud 
allen Eeiten hin ausſchweift, wenn ihm nicht der Zi 
angelegt wird; fie haben auch das Heidenthum bie zu 
hoͤchſten Grabe feiner Veredlung dadurch gebracht, bei 
das Gemuͤth durdy ihre Selbſtbeherrſchung in feine he 
monie, in Einklang mit den äußeren Geſetzen und in = 
gewiffe innere Sreibeit erhoben. Damit war vi p 
than, aber der tiefite und Ichendige Quell, worin ah 
die Gefeglichfeit und Selbſtbeherrſchung erft recht fi 
wird, war noch nicht eröffnee. Das iſt erft burd Id 
Chriſtenthum gefchehen. Nun war aber diefer Ducd Je 
hunderte hindurch immer trüber geworden, ja fogar Im 
Völkern, die doch zur chrifilichen Kirche gehören Kin, 
großentheils verfchloffen. | 

Was half alfo eine Geiftegfreibeie, bie blos dark 
has heidnifche Alterthum kam, für ſich allein, da k 
nicht die Frechheit zu bäntigen, und die Wölfer za befen 
vermochte? Es mußte alfo jener tiefſte Quell, der W 
Freiheit eben recht zur Greibeit macht, herein fliche; 
dann war alles für fie gewonnen. Das erfannten fi 
wohl jene Lichtmänner und darum wandten fie ſich is 
mer fo geradezu nach dem apoftolifchen CHriftentpummd 
der heiligen Schrift hin. Auch in den Gemüthern se 
ler unter dem Volke wurde diefed gefühle, und bie Rip 
braͤuche der Kirche mit jedem Tage unerträglicher If 
den. Da bedurfte es nur einiger ſtarker Stimmen, wet - 
das ausfprachen, was die frommen Herzen wollten, u 
bag Evangelium wurde wieder nach langer Unterbrädu . 
frei gegeben: Da fonnte es dann felbR im feinerreime | 
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ift ſich verbreiten, und bie wahre Geiſtesfreiheit her⸗ 
bringen. 

Obgleich irgend ein Zeitmoment eintreten mußte, 
das umformende Wort ausgeſprochen wurde, ſo mußte 
h nach dem Naturgeſetze der Entwickelung ein Zeit⸗ 
lauf hingehen, bis dieſes Freiwerden voͤllig entſchieden 
r. Das iſt denn die Zeit der Reformation. Wie 
fen fie jedoch nicht von dem Ganzen der neuen Bils 
ig trennen, welche ſchon früher eingetreten war, und 
welcher fie wefentlich und bauptfächlich gehörte... Dar⸗ 
. find auch die Rıformatoren in jeder Hinficht Bildungs; 
nner, fliehen in geiftiger Erbfolge mit dem bisher dars 
teten, beftimmten Einfluffe auf die folgende Entwicke⸗ 
ig der Menfchheit, hierin auch in einem nicht unfreund⸗ 
ven Verhältniffe zu der Eatholifchen Kirche, und gehös 
ı bee Sefchichte der Erziehung an. 
Hiernach haben mir diefe Männer su betrachten, 
nlich vorerft die Neformatoren, dann die Lehrer auf 
ee Schule, und hierauf die veränderte Jugendbildung 
d in ber Eatholifchen Kirche; zulegt werfen wir den 
ick auf diefe ganze Periode. Wir haben uns aber faſt 
e innerhalb der Deutfchen Nation zu halten, weil fonft 
. für ung zu weites Feld zu durchwandern wäre. 





I. Die Refoematorem. 


Sehen wir von dem Intereſſe kirchlicher Parteien 
b überhaupt von bem Einzelnen ab, und faſſen wie 
br die Kirche als dee in die Augen, fo finden wie 
3 Herrliche jener Zeit, deſſen ſich alle Parteien erfreuen 
sen, in der beginnenden Wiebervereinigung der Wiſ⸗ 
fchaft wie vorher fchon der Kunſt mit ber Religion. 
efe Erhebung des Geiftes zu feiner reinſten Höhe Ift 
3 ewige Weſen ber Kirchenverbefferung, alles andere 


a 
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wit der Ungebundenheit unter bı 
firtlihe und fromme Leben augı 
gelommen. 

Die Geiftesfreipeit if 
und die Befiinmung der Meı 
bleibt e8: „So euch ber Sol 
recht frei.“ Die weifeften un 
Pythagoras, haben wohl erfa 
allen Seiten hin augfchweift, 
angelegt wirds; -fie haben auch 
hoͤchſten Grade feiner Veredlung 
das Gemuͤth durch ihre Eelbfil 
monie, in Einklang mit den du| 
gewiffe innere Freibeit erhobe 
than, aber der tiefite und Ich 
die Gefeglichkeit und Selbſtbe 
wird, war noch nicht eröffnet. 
Chriſtenthum gefchehen. Nun 
hunderte hindurch immer eräbeı 
Voͤlkern, die doch zur hriftlid 
großentheild verfchloffen. 

Was half alfo eine Geift 
das beidnifche Alterthum kam, 
nicht die Frechheit zu bändigen, 
vermochte? Es mußte alfo jen 
Freiheit eben recht jur Freihe 
dann mar alles für fie gemwon 
wohl jene Lichtmänner und da 
mer fo geradezu nach dem apoft 
der heiligen Cchrift hin. Aud 
ler unter dem Volfe wurde biefi 
bräuche der Kirche mit jedem © 
den. Da bedurfte ed nur einige 
das ausſprachen, was die fron 
das Evangelium wurde wieder ı 
frei gegeben. Da fonnte es d 
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Rraft ſich verbreiten, und bie wahre Geiſtesfreiheit her⸗ 
Eporbringen. 

Obgleich irgend ein Zeitmoment eintreten mußte, 
no das umformende Wort ausgefprochen wurde, fo mußte 
-doch mac dem Naturgefege der Entwidelung ein Zeit 
Axverlauf hingehen, big dieſes Freimerden völlig entfchieden 
"war. - Das ift denn bie Zeit der Reformation. Wie 
dürfen fie jedoch nicht von dem Ganzen der neuen Bils 
£:dung trennen, welche ſchon früher eingetreten war, und 
jrgu welcher fie weſentlich und hauptſaͤchlich gehoͤrte. Dar⸗ 
sam find auch die Riſormatoren in jeder Hinſicht Bildungss 
s männer, fiehen in geiftiger Erbfolge mit dem bisher dar⸗ 
er geftelten, beftimmten Einfluffe auf die folgende Entwicke⸗ 
z lung der Menfchbeit, hierin auch in einem nicht unfreund⸗ 
5 lichen Verhaͤltniſſe zu der fatholifchen Kirche, und gehö« 
‚s ven ber Gefchichte der Erziehung an. 

: Hiernach haben wir diefe Männer zu betrachten, 

e wämlich vorerft die Reformatoren, dann die Lehrer aus 

‚ three Schule, und hierauf die veränderte Jugendbildung 

; auch in der katholiſchen Kirches zuletzt werfen wir den 
Blick auf diefe ganze Periode, Wir haben uns aber faft 

; Nur. innerhalb der Deutſchen Nation zu halten, weil fonft 

y ein für ung zw weites Geld zu durchwandern wäre. 





I. Die Kefoematoren 


Sehen wir von dem ntereffe kirchlicher Parteien 
und überhaupt von dem Einzelnen ab, und faffen mie 
mehr die Kirche ald Idee in die Augen, fo finden wir 
das Herrliche jener Zeit, deſſen fich alle Parteien erfreuen 
follten, in der beginnenden Wiedervereinigung der Wiſ⸗ 
fenfhaft wie vorher fchon der Kunft mit der Religion. 
Diefe Erhebung bes Beiftes zu feiner reinſten Höhe ift 
das ewige Weſen bee Kirchenverbefferung, alles andere 
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IR zufällig und mechfelnd. Daher ift es begreiflich, 4 
einige der geiftreichfien Männer, namentlich Erafım 
nicht zu der damaligen Reformation ganz flimmtn:d 
fo begreiflih if ed, daß energifche Naturen, meld j 
gleich durch ihr Etubium zum frohen Bewußtſeyn m 
rer Religion gelangt waren, und diefed im Kampfı ı 
Gegnern fchärften, neue firhliche Sormen herbeiführk 
womit gerade fie zunaͤchſt die Bildung förderten. 4 
eben diefem Grunde erfahren wir auch bei den N 
matoren alfobald vortheilhafte Einwirkung auf dag Ed 
weten. Daß erfcheint für und vornehmlich in ben Di 
männern Luther, Zwingli, Melanchthon. 

ı) Martin Luther. Ermwar 1433 (db. ı0 MM 
zu Eisleben von armen Eltern geboren. ein früh fl 
fromm und flarf auffirebendes Gemuͤth, durch mukk 
ſches Talent unterftügt, verfchaffte ihm eine beffere E4 
bildung, als er an feinem Geburtdorte finden fon 
Er fam nah Magdeburg und nach Eifenach, wo er: 
Singſchuͤler, und an legterem Drie als Einglehrer fa 
Unterhalt verdiente. Auch zog er als Schüge ein 
herum, und Eannte alfo auch diefen Echulunfug*®). € 
innerer Beruf trieb ihn aber bald durch dußere Begeb 
beiten veranlagt, da er in Erfurt die damals ind % 
gerufenen claffifhen Etudien betrieben und in fu 
aoften Fahre die Magifterwürde erhalten hatte, zum gı 
lihen Stande. Er ging im J. 1505 in ein Angı 
nerklofter daſelbſt, wo freilich für ein tiefes Gem 
mehr Nahrung zu finden war, ale bei den Srancidcen 
und Dominicanern, welchen legtern er, gleich feinen gt 
vollen Zeitgenoffen, eben fo abhold wurde als der & 
laftie**). Aber fein Semüth wäre hier in die Verpo 


“), Ruhkopf Geld. ıc. ©. 132. 

se) In einem ‘Briefe vom Jahre 1516 bekennt Luther: „ 
{heute mich nicht den Ariitoteles für den Teufel zu beiten, a 
er kein Menſch geweſen.“ Seine Gemüthöverfaffung während 
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8 ber Selbſterkenntniß verfunfen, Hätte Ihn niche 
aupiz, fein edler Dberer, auf das Licht ber Gnade 
gemwiefen. 

Am 3. 1508 wurde er als Lehrer auf bie neue 
derfität Wittenberg berufen, machte dann 1512 in 
reitfachen des AuguftinersDrdeng eine Reiſe zum Papfte 
b Rom, wurde nach feiner Ruͤckkehr Doctor der Heil. 
beift und Profeffor der Theologie, und lernte von 
t an noch gründlicher die Griechiſche und Hebräifche 
wahe. Mit dem J. 1517 begann er nun feine feu- 
e Thaͤtigkeit als Neformator, durch den Ablaßfrämer 
zel aufgeregt. Es erfolgte hierauf eine wichtige Be⸗ 
enheit nach der andern, Difputationen, Kiechenbann, 
ichstag zu Worms, Reichsacht, Gefangenfchaft auf 
artburg, Bibelüberfegung, die er feit dem J. 1522 
Iendete, worauf er wieder in feiner akademiſchen Wirk. 
steit zu Wittenberg ungeflört Ichte. Das Werk ber 
formation fiegte. Luther vifitirte nun auf Befehl des 
uefürften von Sachſen die Schulen des Landes, da 
site er den tiefften Schmerz über den Mangel an 
ligionsunterricht und ben Verfall der Geiftlihen, in 
en Händen allein das Schulwefen auf dem Lande war, 





Kloſterlebens ſchildert er felbit auf eine rährende Welle und 
t hinzu: Consnlebam et confitebar Domino Staupitio , quam 
rzendas er terrificas cogitationes haberem. Der Menfdens 
ner Staupiz, Provincial der Anguftiner, (ab dem iumgen Mönche 
bl an, was ihm fehle, an ſeinem traurigen Gange, nieberges 
agenen Blide u. f. w. und Fam ibm entgegen, ſprach ibn Muth 
‚, und wies ibn zu Gott bin, ber gewiß etwas außerorbents 
es mit ihm vorhaben mülle ꝛc. Das war einer jener propbetis 
ns Slide, deren der tiefere Menſchenkenner faͤhig iſt, welder 
MH weiß, dab, wenn etwas Großes In einem Gemuthe ſich be: 
st, es fo lange dugitet und drängt, bis es zur Ausgeburt ges 
gt, und daß es vor ſich felbit zurkdihanbert, wenn es tiefer 
gewoͤhnlich in fein Inneres blickt. Die gemeine Unfiht nennt 
I Hypochondrie, der Chriſt erfennt daria die Geburt des neuem 
michen. 


a 
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und fchrich für bie Lehrer feinen kleinen und grogm % 
techismug im J. 1929. 

Cein ganzes inneres Leben Hatte fich uunmeh: a 
einen Außerlihen Kampf herausbewegt, mweris fir 
Manngfraft nur noch mehr erſtarkte. Aber er end 
doch auch die ruhigen Ctunden des gelehrten Forſcha 
erhoben durch bie Freundſchaft, beſonders im Umsm 
mit feinem Melanchthon. Die Begeiſterung geiklide 
Poeſie mit Gefang erheb ihn öfters fo, daß ern" 
Eefhichte der Kunft und zugleich der Deutfchen Epree 
claffifch geworden. Auch war dem großen Manz mm 
Ironie und jener Humor eigen, ber den genialen Ei 
oͤfters bezeichnet, und zwar eben auch den meifen m 
frommen Chriſten; auch leuchtet ein National;ug u 
Deutſchen Gemuͤthes hindurch. Aber mie gewaltig # 
fein Ernſt, und doch wie mild zugleich 2): und wie wW 
hatte er zu tragen und zu fämpfen! Mit Nührung bh 
man ihn in den Eturmen ber Zeit fliehen, melde & 
Neformation mit ſich führte, und von benen felbk e 
bie ftarfe Eiche, oft bis in die Wurzel erfchüttert me. 
Eo die Bandalifche Bilderfiürmerei, der fchredliche Far 
ernfrieg, und noch in feinem Alter Die große Unfitrlidkit, 
bie unter den Etudenten zu Wittenberg eingeriffen wet. 
Als er im bitterfien Unwillen darüber die Univerſc 
verließ (gegen 1540), kehrte er zwar auf Verlangen wi 
Ehurfürften mieder zuruͤck, allein er harte von der Zi 
an feine Freude mehr an dem dortigen Geifte, bır a 
fiudentifche Nohheit herabgefunfen war. Er nannte & 
damaligen Univerfitäten große Höllenpforten und Erfe 
dungen des Teufels, inbeffen wußte er doch fein Mb | 
tel der Berbefferung, und nur Melanchtbon vermeckt 
Einiges hierzu zu bewirken. Eben ald er an feinem be 


*) Das bezeldnet befonders ein Wort von ihm an feine Ger 


ner: „Unſern Glauben fürdtet, zu unferer Liebe verfeht cuh 
alesı « 
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urtstage auf einer Reife war, flarb er su Esleben 1546 
ms 18. Schr. im 63. Jahre. 

Wir übergehen bie großen Verdienfte Luthers um 
de freiwerdende Bildung überhaupt, und erinnern bier 
wie fowohl an das, was er durch feine Predigten als 
tgäftig beredter Volkslehrer zur Eultur der niedern Stände 
and felbft zur Verbreitung der beffeen Erjichungsgrunds 
fäge. gethan hat, als auch insbeſondere an feine paͤda⸗ 
gogiſche Wirkſamkeit. Er ſchrieb Sendſchreiben und Ab⸗ 
handlungen über die Aufrichtung von Schulen *), und 
legte fie den Herren und Rathsmaͤnnern ans Herz. Er 
ſpricht mit Freude von ben Verbefferungen ber Methode; 
die Sprachen nennt er die Scheide, darin das Meffer 
Des Geiſtes ſteckt; auch will er die Künfte, die Hiſtorie, 
Die Mathematik, und zumal die Muſik, welche nächft ber 
Theologie fiche, gelchre wiſſen. Nur die beften Köpfe 
fol man zum Studiren vorbereiten, bie andern Knaben 
oder Maͤdchen folen nur ı — 2 Stunden dee Tages in 
Die Schule gehen, die übrige Zeit aber fih in Hause 
der Handwerksarbeiten üben "9. 





*) Beine Schrift: An die Rathéherren aller Städte 
beutſches Landes, daß fle hriftlide Schulen aufrich⸗ 
ten und halten follen 1524, ift auch 2551 ins Dänifche übers 
ſJetzt worben. 


as) Ueberhaupt hielt Luther den Schulftand hoch in Ehren. 
Und ih,“ ſagt er, „wenn ih vom Predigtamte und andern 
Sachen ablaffen könnte oder müßte, fo wollte ih kein Amt lieber 
Baden, ald Schulmeifter oder Knabenlehrer feyn. Denn ich weiß, 
Baß dies Wert das allernuͤtzlichſte, größefte und befte iſt, und weiß 
Dazu unoch nicht, welches unter beiden das befte ft.“ Der Lehrer 
foüte aber nur zehn Jahre unterrichten, weil das Amt fo mühfelig 
ſes; Luther verftand freilih noch nicht genug bie beſſere Lehrart 
and Einrihtung, um daruͤber richtiger zu urtheilen. Seine treff⸗ 
Uchen pädagogifheu Gedanken finden fi in feinen Schriften zer⸗ 
fireut, 3. B. Empfehlung des Selbſtſtillens; man fol die Kinder 
nicht durch Larven oder fonft erfhreden; man fol fie nicht zu 
fireuge halten und nicht erbittern; man foll ihnen den Sinn fül 

Schwarz Ersiehungsl. I. 2. Abth. B 
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Luther hatte an der Ehurfächfifchen Kirgenertim 
Theil, in welcher auch einiged die Schulen keirefal 
vorfommt, und woraus fpdter die Schulorknung m 
wuchs *); auch beftätigte er 1558 den von Meluuchtie 


das Diehte und Gute ermeden und beilig balten; nib:s vr: 
fol man dulden als die Lüge; man ſoll Die Kinder in Gricii? 
ibres Gleichen bringen, aber in gute, damit ſie ſich frei man 
felbit entwideln; man foll alle ihre Kräfte gebärig üben, ab 
terricht anfhaulih und deutlib machen (dieſes zeigt Luther ik 
in den Briefen an feinen kleinen Sohn), bie Knaben friden 
Mutterſprache, fo auch die gelehrten Epraden lernen Isa, 
nach beſſern Lebrbähern als bis dahin (dieſes war eine Ur 
mit, warum ihm Verachtung der Claſſiker vorgeworfen mark, 
er gleih feinen Virzilius immer bei fi Hatte); anf gar dr 
mentarbüäher fomme alles an; non mulıa sed multum; — m 
scholae sed vitae discondum; u. a. m. GSedike bat tur 
pädagogifhe Gedanken in einer Ecrift gefammelt. Hier Tier 
laci Diss. de Meritis Lutheri de schol. etc. Viebrerer Ile 
Sammlungen nikt zu gedenken, bemerken wir nur bie reichbaltigk 
aus allen Schriften Luthers, gut geordnet von J. Chr. B. jir 
böfe, D. Mart. 2. ernfte und Erdftige Worte and 
tern, Lebrer und Erzieher. Göttingen 1822. Wir ur 
fen darauf, und geben keine befondere Lehren bee großen Nefır» 
tors bier an, weil fie ohnehin fhon ziemlich bekannt find. 

*) Die Churſaͤchſiſche Schulordnung erſchien in ihrer velikh 
gen Geitalt im J. 1580 unter Churfürft Auguſt. Ancerit nimk 
wurde gedrudt: Unterriht der Vifitatorn an die Kfırm 
berrnim ChurfürftentHum zu Sachſen. Eritli ao. ı3 
im Drud andgangen, D. M. L. 4. deren Verf. Meladım 
war, bie aber von Luther auf churf. Wefebl überfeben, und ka 
anch mit einer Vorr. yon ihm begleitet worden, nachdem er Ihm 
Im Jahre vorher 1827 die Kirchenviſitation im Churfürjtenthent 
batte vornehmen, und eine Kirchenordnung für die Yfarrer m 
Schuldiener bekannt machen müffen. Diefe erſchien alfo zum Zeit 
bearbeitet 1528, erhielt aber nachher Erweiterungen und neue 
lagen 1531 1558 1554 1558 1559 1563 1565 1550 1580 vollſtann 
‚ ausgeführt unter dem Titel: Des Durchl. ıc. Herrn Auguften x 

Ordnung, wie es in feinen Churf. Gn. Landen bei den Kirk, 
mit den Lehr und Geremonien, besgl. in berfelben beiden Unier 
Ktäten, Conſiſtorien, Füriten = und Particular- Schulen, Nifte 
tion, Synodis, und was foldem allem mehr anhanget, gehalta 





” 
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yorfenen Plan für die Stabtfchulen. Ueberhaupt war 
vers Wirkungskreis einer der größten, ben je ein Leh⸗ 
hatte, und einer ber einflußreichften indbefondere auch 
die Jugendbildung. 


a) Ulrich Zmwingli*), geboren zu Wildhaufen 
Toggenburg 1484 (1. Jan.), eined Bauern Sohn, 
als Knabe fchon durch Talent ausgezeichnet, fo 
ihn fein Vater zum geiftlichen Stande beftimmte, 
zum Lernen erft nach Bafel, dann nach Bern fhickte. 
lernte Latein, auch Griechifch, und gewann die Elaffis 
lied. Die Doniinicaner, welche gu Bern in großem 
ehen flanden, und talentvolle Sünglinge in ihren Or⸗ 
zu ziehen fuchten, mwarben um Zwingli; allein fein 
er, der dieſes nicht wollte, nahm ihn da weg, und 
te ihn nach Wien. Hier fludirte er bie Philofophie, 
nur der damaligen Scholaftif recht gram ju werben. 
h zwei jahren verlieh ee diefe Univerfitdt, und ging, 
al achtzehn Jahre alt, nach Bafel, wo er Magifter 
de, und die alten Eprachen Ichrte. Er las für fi 
rere Griechifche und Römifche Elaffifer. Sein Froh— 
wurde bier durch fein muſikaliſches Talent unter- 
t. Bald darauf erhielt er einen Beruf ald Pfarrer 
, Glarus, und empfing die Priefterweihe. Er ertegte 
duch den biblifchen Gehalt feiner Predigten und 
h feine Sreimütbigfeit zehn Jahre lang den wahren 
R der Reformation, ohne ber Kirche abtrünnig und 
e von ihr verfolge zu werden; ja er erhielt fogar 
iſtbezeugungen von dem Papſte. Als ber Freiherr 





en ſoll 1580 4. Mittlerweile erſchlenen auch die Pommerſchen 

wdnungen (durch Bugenhagen) die Meclenburgiſche, die 

irgiſche und andere Fuͤrſtl. Saͤchſiſche. 

e) ©. febensbefdr. Ulr. Zwingli's von J. C. Het, 

dem Franz. nebſt einem liter. hiſtor. Anhang v. L. Uſteri 1821, 
Ua 
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von Geroldsed die Abtei Ein| 
war, zu einem Verſammlungs 
wollte, berief er auch den Zw 
welcher da feine Studien fort 
ver Freimäthigkeit gegen die T 
jegt auch Bewegungen gegen 
behielt er die Gunft der geiſtl 
ſtes; fein Ruf verbreitete ſich, 
ſel mit den bedeutendſten Gelel 
lampadius, Capnio, Beatus RI 
de Myconius, Lehrer der al 
fein Zreund, der ihm auch 51 
mit Anfang des Jahres 151g. 
und Sieg ald Neformator und 
ther, welches alles wir hier i 
keit wirkte mehr von innen, u 
ſchof zu Conſtanz, fi an bi 
Kirchen-Reformation zu flellen, 
waltfamen Umflurges fürchtete. 
pfe gegen die Bilder zu weit, 
bie damaligen Abgefchmadktheii 


*) Os wald Moconius, In 
Kirche. Bon Meld, Kirhboft 
Mbein. Cant. Staffh. 1815 giebi 
sugleih über die Zeitgenoien u. ſ. 
eigentlich Gelfhäsler, zu Luzern 
tenfhule zu Baſel 1510, wo er denn 
Männern Glareanus, Amerbah, $ 
mus ic. In Bekanntſchaft, auch mit | 
ſchaft fam. Eeit 1516 folgte er den 
Züri, wo cr In Sreurdigaft mit 
mation fördern half. Won da ging 
Stiftsſchule nah Lucern, murde von 
1523 zum gweitenmale in Züri nlı 
Schulmann entwidelte, wovon auch 
einiges fagt, Im I. 1557 wurde ı 
2555 ſtarb. 
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sen muſikaliſchen Geſang ben Gottesdienſt verſchoͤnern 
Ate, fo veranlaßte er doch eine Trennung der ſchoͤnen 
anſt von dem Gottesbienfte.( Dafür aber war er deſto 
Hr durch feine Eräftige Beredtſamkeit in feinen Pre 
zten zur Bildung aller Volksclaſſen wirkſam, und un⸗ 
e feinem Einfluffe wurden auch die Schulen feiner 
aterſtadt befjer eingerichtet, wie denn von ihm und 
ehreren Männern , bie fi an ihn anfchloffen, fich ber 
ze Geift in der Schweiz verbreitete.; Er hatte fich in 
übern Jahren ſchon als Feldprediger auch. im Kriege 
rzhaft bewiefen, jetzt rief ihn feine Bürgerpflicht in das 
efecht ber Zürcher gegen bie Kleinen Cantone. Kaum 
ar er angefommen, fo fiel er unter tödtlichen Streichen, 
8 Kriegs⸗ und Glaubensheld zugleich: es mar im 
abe 1531*). 





3) Philipp Melanchthon (Schwargerd), 
6. zu Bretten in dem Pfaͤlziſchen 1497 (16. Febr.) *H, 
ente in feinem Geburtsorte die Lateinifche Grammatik 
uͤhzeitig; fein erfter Lehrer war ein SJüngling (Namens 
nger). Philipp unterhielt fih mit feinen Cameraden 
u lichften über die Lehrgegenftände, und wenn nach da⸗ 
aliger Sitte fremde Schüler gegogen famen, fo ließ er 
ch fo fräftig verftändig mit ihnen ein, baß er manchem 
el Altern überlegen war. Gein Geift entwickelte fich 
ſchuell und doch fo flark, daß man ihn unter die Sel⸗ 
nheiten der fruͤhreifen Genien fegen ann. Bel ihm 
ar das auch fein franfhafter Zufland, fondern bad Er⸗ 
achen einer Lüchtigen Geiſteskraft. Er war von einer 


*) Der Leichnam biefed Eblen wurde von den Feinden — 
ndsleuten! — verbrannt, und die Afche in alle Winde serftteut; 
scher rohe Religlonshaß! 

*#) Hanptfählih aus Foad. Samerarius Vita Melanch. 
on. Diefer gelehrte Blograph Melanchthons war fein vertrauter 
nger Freund. 
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fanften Gemuͤthsart, aber zi 
geneigt. eine Natur war I 
ter mild und liebenswuͤrdig. 

Pforzheim gefemmen war, u 
der berühmtefien Lchrer dam. 
machte dort fein Better, der b 
Beſuche feine Bekanntſchaft. 

durch der kaum eilfjaͤhrige 
kuͤnftigen großen Gelehrten a 
den Namen ins Griechiſche 

ihn viel um ſich ſeyn, und fü 
Griechiſche Grammatik, ein E 
Bibel *). In dem Jahre 15 
tige Melanchthon, um feine 
auf bie Univerſitaͤt nach Heit 
burtsſtadt, die er gerne Edel 
noch der Geift eines Agricola 
für die Griechiſche Literatur ı 
auch erhielt der junge Melan 
dem fchon oben gerühmten 


*) Cr mohute hei Reuchlius 
Gelehrte und Menſchenkenner fanl 
terhaltunz dis Knaben viel Freu 
allerlei Heine Dienſte leiſtete, dal 
wie er iin feibit als Doctor Irın 
Vorzeichen. Der Knabe, böcit 
Mannes, ſtudirte mit feinen Cam 
dleen ein, und führte fie ver ihn 
ein auenchmendes Veranuͤgen. 
Sachs Beltrige zur Gelb. d. © 

**) Melandtbon wohnte zu 3 
Menten Theologen Pallas Spange 
und fein akademiſcher Freund wu 
dem jener Wlmpheling Hofmeite 
‚gen, wie fie ung zuweilen in der € 
and die: mad wuͤrde aus einem W 
er nur ein Menfcenalter früher 


-. 
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- „uch bier glaͤnzten ſeine Gaben vor andern hervor. Sein 
:ziBetragen war edel und weit über fein Alter hinaus, fo 
— aß er mehreren Studenten Unterricht In den Sprachen 
::ztheilte, und befonders von zweien Grafen von Loͤwen⸗ 
= tein der Lehrer ward. Als vierzehnjähriger angehender 
- -Züngling wurde er Baccalaureus; die Magiſterwuͤrde, 
- .uns die er bald darauf anfuchte, wurbe ihm wegen feiner 
Jugend noch verfagt. Im J. 1512 bezog Melanchthon 
_ die Univerfität Tübingen, wo er in allen Sacultäten man 
ſcherlei fudirte, big ihn fein religiöfer Sinn, den er von 
. feinen Eltern mitgebracht, der Theologie weihete. Im 
_ Jahr 1514 wurde er nunmehr bort Magister bonarum 
_ artium. 
J In des Anſelmus Druckerei zu Tuͤbingen beſchaͤf⸗ 
Dtigte er ſich viel mit Corrigiren, was damals des vor⸗ 
zuͤglichen Gelehrten würdig war, wegen der Kritik. Sei⸗ 
ne Bekanntſchaft mit Reuchlin ging daſelbſt in die ver⸗ 
trauteſte Freundſchaft uͤber, da er waͤhrend der ſechs 
Jahre, die er zu Tübingen zubrachte, viel mit ihm zu⸗ 
* fammen war, und dem kämpfenden Wanne in jenem fra- 
giſch⸗komiſchen Streite manche Waffe fchmieden Half. Die 
Balgereien der Nominaliften und Realiften (oder wie man 
fie damald unfhiclih genug nannte, Ariftotelifer und 
Platoniker), fließen ihn fo ab, daß er faft zu fehr die 
fpeculative Philofophie als Scholaftif haßte, ob er gleich 
nad) des Ariſtoteles Weife lehrte, und viel dialektifche 
Kunſt beſaß. Sein Etudium zog ihn immer mehr zu 
den Alten bin, er hielt Borlefungen über Gricchiſche und 
Roͤmiſche Claſſiker, machte fich fleißige Gollectaneen, ubte 
ſich in poetifchen Arbeiten, auch in Griechifcher Sprache, 


A 


eriien Wiederherſiellern der Milf.nfhaften erwachſen wäre? ober 
wenn er ebenfalls in Italien jtudirt bitte? Und welchen Erfolg 
wrrde das für die wiffenfhaftlihen und kirchlichen Begebenheiten 
in Drutfhland gehabt haben? Aber es walter ja ein höherer Geiſt 
in dem Zuammenführen und Ausrinanderftellen großer Männer! 
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und er erhielt fogar, biefer kar 
ling, den Auftrag: die Nebefi 
Dos Griechiſche Teflament trug 
murde fein Lichlingsbuh. Um 
mus von biefem jungen Gelel 
derung ®). 

Doch der mächtige Gang 
lanchthon mehr zum neuen W 
welches damals auf der geftifteı 
berg in voller Thätigfeit war. 
fen ließ ihn durch Reuchlin für 
chiſchen Sprache dort anwerben, 
reifete Melanchthon dorthin. ! 
die Sreundfchaft des edlen Pirkl 
er überaus ehrenvoll empfangen 
männlichen Acußerungen noch me 
tenberg ſelbſt fhuf nun der jung: 
deffen geliebtefter Freund, tägl 
ſermaßen auch ehrer, beſonders 
er wurde, zunaͤchſt ein neues $ 
fen. Sein Beifall war außeror 
309 Zuhörer aus allen Natione 
mal über 2000 Zuhörer gehab 


*) Erafmus ſchreibt: At Deun 
spem de se praebet admodum etiaı 
Melanchthon, utraque litieratura 
dus! Quod inventionis acumen! 
elegantia, quanta reconditarum re 
lectio eıc. 

*) Heerbramd in orat. fan. 
Note) faat, daß er oft 2000 Zubdrer 
giebt die gewöhnlice Zahl auf 1500 
geitisgen, und darunter Prinzen, € 
aus ganz Deutichland fowobl, ale ı 
garn ebenkürsen, Pobien, Dinem 
Men, ia fegar aus Grickenland, un! 
muthlich find aber die Zuhörer aus 
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ehmfles Eolegium war gleich von Anfang bie Erklärung 
Te Briefes an die Römer, woraus zugleich fein Theo- 
gagicum ermuh8*) Das theologifhe Studium gewann 
‚mech ihn eine ganz neue Geſtalt und ein frifcheres Les 
Seen, wodurch fich daffelbe den befferen Köpfen und einer 
Menge von jungen Männern zutheilte. Es kam dazu, 
Sdaß Melanchthon auch die geiftliche Beredtſamkeit Ichrte, 
and die Dorfchriften eines Cicero und Duinctilianug für 
Die nun zahlreich heranreifenden Kanzelredner einrichtete. 
0 war benn Melanchthon der erfte, welcher für Die durch. 
„geeifende Volksbildung den Predigern auch praftifche Ans 
. :weifung gab. 
= Da er nun die claffifche Literatur fortgehendb mit 
— Liebe vortrug, fo verbreitete er auch von biefer Seite 
„den neuen Geiſt unter die Menge, und, dem Schulge⸗ 


y . 





" sufammen gerechnet, bie er in einem Curſus hatte; denn es laͤßt 
= fich kaum denfen, wie 2000 ihn zugleih In Einem Saale follten 
ı gehbrt haben, und wenn man auch annehmen wollte, wie die Gage 
U, Daß fie vor den Gängen ih drängten, ja außerhalb an deu 
Bed binaufftiegen. Freilich waren überhaupt damals, wo 3.8. 

in Prag ftudirten, die Hörfdle wie bie angefüllten Kirchen. 
— Sein Aufehen im Auslande erhellet auch daraus, daß die beiden 
Cardinaͤle Sadolet und Bembo mit Hochachtang von Ihm ſprachen, 
amd der König Franz I. in Frankreich ihn gern zu fi wollte kom⸗ 
men laffen. — Bembo ehrte zu Rom den von Melanchth. ems 
piohlnen Sabinus, deifen nachmaligen Schwlegerſohn, und dußerte 
bei dieſer Gelegenheit; wie hoch er ihn ſchaͤzte. Da er 5. B. 
hörte, daß feine Befoldung nur in 300 Gulden beftehe, rief er 
aus: „Wie undankbar iſt Deutichland, das für fo geringen Lohn 
fo viele Arbeiten von eluem fo großen Manne erfauft!“ Die große 
Zahl feiner Zuhörer wollte er nicht glauben, weil außer Paris auf 
keiner Univerf. eine ſolche Frequenz in einem SHörfale vorkͤme. ©. 
Baple, (Dictionn. unter dem Art. Melandth.) mo auch biefer 
©elebrte aus der Fathol. Kirche mit großer Hochachtung von unſerm 
Mel. ſpricht. 


“) Seine Loci communes s. theologici, anfangs ſehr com⸗ 
pendioͤs, dann mehr und mehr erweitert bis zur Ausg. 2545 find 
befannt als claflifches Lehrbuch ber Theologie. 


L | 
- 
4 
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fchäfte befonder8 zugeneigt *), erweckte und biltur r 
fehr vice Schulminner, fo daß auch Liefer Imeg ke 
allgemeinen Zildung von ihm fo gut mie nen geria 
wurde. Mir übergehen feine fo thätige Theiluaher a 
der Neformation, an den Colloquien und Echriften, ſer 
Neigung, aud) Luthers Weife zu mildern, feine fa 
tere und gelchreere Wirkfamfeie im SKirchlichen, 3 
auch feine Streitigkeiten mit den firengeren Quthrram 
u. ſ. w. und menden ung zu biefer feiner Mirkiukk: 
als Etifter eined ganz neuen Echulmwefend Dem ı 
bildete nicht nur die jungen Echulmänner, und wu; 
Philologen "*), fondern er empfahl fie auch, und mın 
von allen Drten ber erfucht Lehrer vorgufchlagen, fo i 
er gemiffermaßen die höheren Schulſtellen in Deutfhla 
vergab. Auch bat man ihn um Einrichtung ber mx 
Schulen, wovon befonders die zu Nürnberg fein &d 
lingswerk wurde. Einige einſichtsvolle Narheherre i 





*) Das Lob des GStulgefhäfts giebt Melanchthon In fee 
den orten eines Briefes au Joh. Eturm (in Etrafkurz) ie 
Dig au: „ Minus est splendida scholastica vita (yıam adka 
sed rovera melius do genere bumano meretur- Quid est ei 
utilius, addo etiam, quid gloriosius est, quam tenera mi 
tes salutari doctrina do Deo, de natura rerum, de bonus m 
sibus imbucro ?2 Id lumen est unicum vitae. & 


**) Seine erſten Colegien zu Wittenberg waren über ben | 
merus und über den Puulinifhen Brief au den Titus; eine bei 
tende Ercifnung feiner Schule. Lut ber ſchreibt damals von 
daß er ein angeiültes Auditorium babe, und alle Theologen ı 
den erſten an bis zu din mittlern und un’eren zu studiosis gr 
citatis mache. Dabei nennt er ibn: graesissimum, eruditis 
mum, humanissimun® Und anderswo: „Qui Phbilippum n 
agnoscit Praeceptorem, der muß ein rechter Eſel und Back 
feyn, den der Dünkel gebiffen bat. — Es iſt auf Erden fe 
den die Eonne beicheint, ber folde dona hätte als PHilippas- 
Eraſmus ftreibt von Melanttben: Is prorsus obscurabit Er 
mum. Bel den Pbilippiiten, wie man feine theologiſche Anb 
nannte, bich er (im Geihmade feiner Zelt) Philomela Fi 
bergensis. 
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= zjefer Reichsſtadt faßten den Entfchluß, die reinen Reli⸗ 
zionslchren durch den Jugendunterricht zu befefligen, 
3b befhalb eine recht gute Schule anzulegen. Das 
Berk ward bewilligt, und Melanchtbon wurde erfucht fie 
„sinzurichten”). Er reifete felbft nach Nürnberg im Derbfte 
—13525, und blicb dort big ind Jahr 1526, denn er 
- fegte felbft Hand an; fein Freund, Joach. Camerariug, 
- den er mitbradhte, wurde der Hauptlehrer an der Schule. 
Moch andere Gelehrte wurden zu den Lehrſtellen berufen, 
„ber berühmte Eoban Heſſus (mit einer Beſoldung von 
— 250 Goldgulden), Michael Roting und Johann Echos 
- ner, als Lehrer der Mathematik. Indeſſen erfreute ſich 
_. Diefe Echule nicht lange diefer Männer, da die beiden 
Humaniſten, Camerarius und Eoban, nachmals Nuͤrnberg 
mit akademiſchen Lehrſtellen vertauſchten. Es ſcheint auch, 
daß fie das Kathederlehren mehr liebten als dag weſent⸗ 
lich verſchiedene der Schule, und wirklich hatte Melanch⸗ 
thon dieſen Unterſchied nicht genug erkannt. Die bishe⸗ 
rigen Leſebuͤcher und wiſſenſchaftlichen Lehrgegenſtaͤnde be⸗ 
durften einer gaͤnzlichen Reform, und Melanchthon bot 
“auch hierzu die Hand. Die Griechiſchen und Hebraͤiſchen 
Grammatiken, die damals erfchienen, wurden eingeführt, 
Die Lateinifchen waren immer noch weit von der guten Mes 
thode entfernt; mitunter erhielten die Schulen etwas beffere 
Wörterbücher. Nach alter Weife wurde die Rhetorik, 
Poetik, Dialeftif, Metaphyſik, Arithmetik zc., und wohl 
auch Aſtronomie auf einigen hoͤheren Schulen getrieben, 
welche man fuͤr die beſſeren hielt, da man fruͤher uͤber die 
Vernachlaͤſſigung dieſer Wiſſenſchaften klagte. Die letz⸗ 
tere enthielt noch Aſtrologie, und ſogar Melanchthon wie 
feine ausgezeichneten Zeitgenoſſen, waren noch von dem 
Wahne, wie Nativitaͤtsſtellen und dergl., befangen. In 


NER, 


*%) Auch von andern Städten wurde Melanchthon um feinen 
Math zur Einrichtung ihrer Gelehrtenſchulen befragt, fo von Regens⸗ 
burg, Muͤhlhauſen ıc. 
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der Rhetorik und Dialektik gab er mene Lehrkide 
heraus. 

Melanchthon gehört unter bie fleigigften Gelehrte: 
drei big vier Etunden bed Tages Vorleſungen und de 
vielen Schriften, die einer forgfältigen Ausarbeitung k 
durften, die gelehrten Correſpondenzen zc. bemeifen X 
fhon ?). Bei allen dem mußte er fpärlich leben, m 
dag murbe ihm noch durch die Streitigkeiten nidt w 
fondern auch durh Echmäßungen, die der edle, fricke 
tige Mann erfahren mußte, fo verbittere, daß a Fi 
wohl darum ben Tod hätte wünfchen mögen. Ded ne 
es ein frommer Grund, der diefe Echnfuche in ibm br 
vorbrachte, er münfchte bei Chriſtus zu ſeyn, und ze 
bimmlifchen Erfenntnif zu gelangen. Am 19. Apr. 1560 
in feinem 64. Lebensjahre, farb er zw Wittenberg ch 
ein gottfeliger Chriſt **). 

eine Echulfchriften beftehen: 

ı) In Reden und Abhandlungen: Oratio de = 
seriis et aerumna Pardagozorum; de concordia 4 
communic. studiorum etc.; de corrigendis adolescenti 
studiis; de emendatis schoiis restituendis; de sind 
inferiorum artium; de linguarum studiis et utilital 
bus; de dignitate vitae schulasticae; quo consilio olz 
gradus discentium instiluti sint; Or. de gradibus scho 
Jasticis deque utilitate examinum; necessarias esse & 
omne studiorum genus artes dicendi; Or. in laudes 
norae scholae Noribergae habita; Or. de Dialectica 


*) Es ift eine befaunte Anekdote, daß er nur an feinem &ed 
zeitstage feine Vorleſungen ausgeſetzt, nachdem er das Diike 
angeſchlagen: 

A studiis hodie facit otia grata Philippus, 
Nec vobis Pauli dogmata sacra leget. 


“*) Melanchthons Lebensende gebört unter die erbauliten, } 


einem folden Theologen doppelt erfreulich. S. Melch. Abs 
Vit. Philos. 





I, Die Reformatoren. 317° 


r. de doctrina Physicae; Or. de laudibus et utilita- 
bus Astronomiae et Geographiae; Or, de ea parte 
strologiae, quae de syderum effectibus in natura in- 
riore disputat; de multiplici Arithmetices et Ged« 
ıetriae utilitate; hierzu vieles dahin Gehoͤrige In Briefen. 
2) In Rehrbüchern *): die Ausgabe des Deutfchen 
isio Janus. (oder bes abgefchmackten metrifchen Kalens 
erbuͤchelchens); in Arithmeticam; in Geometriam; 
atechesis puerilis, 1. e. institutio puerortim in sacris; 
lementa Rhetorices; Erotemata Dialectices; gramma- 
ca latina, libellus grammaticae graecae; und noch 
nige8 andere, mie auch Auszüge, Umänderungen biefer 
Schulbücher u. fe w. Er war für das Einfache in der 
eetüre der Autorens man folle fich nämlich einige zum 
eftändigen Studium auswählen, wozu der Plutarchug, 
riſtoteles, Plinius und Ptolemäus wohl hinreichen 
Öunten u. dgl. m. 
/ Und fo führe Melanchthon auch fortwährend in der 
Sefchichte der Erziehung ben Ehrennamen, ber ihm mit dem , 
ofleften Rechte getvorden, Praeceptor communis Ger- 
zaniae.. 





*) Mehrere diefer Lehrbücher wurden auch In katholiſchen Schn⸗ 
ns gebraucht, wie eine Schulordunng, bie zu Münden 1569 ers 
bleu, beweifet, worin nicht nur die theologifhen Schriften Wie: 
nchthons u. a. Proteftanten, fondern aud „ihre Grammatica, 
Halectica, Rhetorica, Bhyfica und was des Dinge mehr, fo bie: 
re in Schulen umbzogen worden,“ ausbrüdlih verboten werden. 
Yach derfelben Verordnung beißt ed, follen „die Schulmeiſter und 
säceptores in den SHaldnifhen und Vugläubigen bilig müßig ge: 
m, und fih zu den riftlihen vnergerlihen Buͤchern halten.“ ıc. 
In we Morgenblatt ı808. N. 204, iſt diefe Verordnung mit: 
theiit.) 
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Die große Kirchenveränderung bildete auch dd 
Echulmefen von innen heraus in Deutfchland um, di 
zunächft unter den Proteftanten, aber bald nahmen «i 
die Katholiken metteifernd an den Verbeſſerungen Ikl 
Sindeifen waren c8 vorerjt nur die Gelehrtenſchulen, zii 
man verbefferte. Es murben neue gejtiftet und alt m 
eingerichtet, und es traten jetzt recht eigentliche eg 
männer auf. 


ı) Johannes Sturm, geb. zu Sleida (in ke 
Eifel) im Sahre 1507 (den 1. Oct.), wo er mit da 
jungen Grafen von Manderfheid unterrichtet wurk 
Er fam dann auf die Schule nach Lüttich, welse is 
mals von vielen Edelleuten befucht wurde, und ı52 
auf die Univerficät zu Loͤwen, wo er die Sriechiſche ei 
Koͤmiſche Literatur fudirte, wie fie damals auf den = 
derländifchen hohen Schulen blühte. Hier blich er fü 
Sahre, und legte mit Reſcius eine Druckerei für de 
Griechifche an, Ichrte auch felbft die Sriechifche Spracde 
dann ging er in dem Jahre 1529 nach Paris, mei 
die Arsncifunde fludirte, und zugleich als Lehrer di 
Grichifhen und Roͤmiſchen Literatur angeftelt ward 
Er heirathete bier, und gab vornehmen Fremden, morm 
ter felbft ein Bifhof war, einen Koſttiſch; fo lebte ı 
achte Jahre dort, bis ihn feine Anhänglichkeit- an b 
Schweiger» Meformatoren noͤthigte, ſich nach Deutſchla 
zu begeben *). Er kam nach Straßburg. Sein R 


*) Ruhkopf Gef... E 36h. Bruders Ehre 
tempel ic. Brucker ii der Meinung, daß Sturm eben fo m 
ald Melanchthon den Ehrentitel Pıaeceptor coımmunis Germ 
niae verdiene; ſieht man auf die eigentliche Schulthätigkeit, fol 
Sturm sroße Vorzüge vor Melandtben, ſowohl als Merbedil 
und zwar da er ſeirſt Schulmann war (und Univerjitird: ch 
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mevetter, Jacob Sturm, ein gelehrter Mann und 
eförderer der Wiffenfchaften, war gerade damals Statt« 
ꝛiſter. Diefer feste den Johannes Sturm (im Jahre 
537), ber ihm von Erafmus, Melanchthon und Bus 
rus empfohlen war, an die Epiße der fchon feit einis 
r Zeit her blühenden Stadtſchule *), um fie zu einer 
oteftantifchen Univerfität zu erheben. Der Plan gelang, 
ohannes Sturm wurde der erfte Rector, Jacob Sturm 
hielt die Dberaufficht, und bald befam dieſe neue Uni» 
gefieäde eine bedeutende Frequenz, befenders von Vor⸗ 
ehmen, den Sreiheitsbrief aber erft 1566 vom Kaifer 
Rarimilian II. oh. Sturm befaß in hohen Grade bie 
Itme Gabe, eine Schule zu regieren; er mußte die Leh— 
er, gelehrte Männer, ale in eine fröhliche Thaͤtigkeit 
s fegen, und ben Schülern durch feinen freundlichen 
nd ordnienden Seift mit glädlihem Erfolge zu gebieten. 
eg theilte fie fchicklich in Elaffen ab, und hatte eine durch 
ine Perfönlichkeit ausgezeichnete gang neue Lehrart #®). . 





agleich), ald auch an Menge der Schulen, die er eingerichtet; 
ber Melanchthon war es mehr im Großen, ald Lehrer der Lehrer. 
8 iſt uͤbrigens nicht zu überfehen, daß Sturm auch der Univerfle 
kt Straßburg ihre Einrichtung gegeben, welche eine neue und beffere 
orm als die veraltete Parlier hatte. Sie war mehr ſchulmaͤßig 
ud der dchten Geiftesbildung mehr zuträglih. Vergl. auch Gunb: 
Ing Hift. der Selebrten. ©. 2701 fgg. 

*) Sapidus, Bucerns, Capito, Daſppodins hatten 
don an diefer Schule gelehrt. S. Burcard Laudes scholae 
ngentinensis. Sturm giebt felbit Nachricht von der Einrichtung 
ner Echule in einigen Schriften: De literarum ludis recte 
periendis; und: Argentoratenses scholae restitutae. 


ss) Gr Tann an der Spitze der neuen Methodiker ftehen, auch 
bertraf er an Anſehen alle fpätern, und zwar nicht nur einen 
Sefedow, fondern auch felbit einen Comenius. Man kann daher 
as Anftaunen der neuern Methodiler, als ſeyen fie gang neue 
tefheinungen, nicht ohne Lächeln anfehen. Sturm, auch adußerlich 
arch ſeinen wunderſam großen Bart ausgezeichnet, war ein gruͤnd⸗ 
cher nud kraͤftiger Schulmann, und zog dennoch die Jugend durch 
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Er kam auch bei den Regenten Karl V., Ns 
lian II., bei mehreren Königen in Sranfreich, Eng 
und Dänemark, bei ben Churfürften von Sachſen 
der Pfalz, und bei andern Deutfchen Fürften ꝛc. n 
größte Anfehen. Wo nur ein Rath in Schulſach 
holen, ein Lehrer zu fuchen war, ba wurde Etum 
fragt. Auch wurde er in Religiensfachen von ber € 
Straßburg confultirt, und ald Geſandter zu Cely 
und an Höfe geſandt. Eo war er vielthätig und ı 
mübdet. Er lernte felbft noch in feinem Sgfien S 
Hebraͤiſch, auch in feinem Alter behielt er diefe Birk 
feit, bis die unfeligen Streitigfeiten der Goncerkia 
mel ihn mit dem rüfligen Verfechter berfelben Antıı 





feine Sreundlichkelt an. Hätte man biefen großen Metbedit 
deu neuern Zeiten findirt, fo fonnte auch ber Streit uhr: 
niſmus und Philauthropinifmus kaum entſtehen, denn Ei 
Grundſaͤtze vorgelegt, wie fih Meallen unb Idealien im Anı 
und Jünglings-Unterrichte verbinden; ob jie gleich n 
befriedigende Art find ausgeführt worden. Bis auf den ka 
KTag bat man mehrere durch eine Art von Zrabition anf m: 
Schulen, bie auf fttengeren Humaniſmus Anſpruche make 
folgt; aber wie viel weniger Schüler wären auf denſelben © 
verloren gegangen, und wie viel mehr Gedeihliches wäre da 
ftet worden, wenn fih bie Directoren auch in bie Ider 
Sturme einitudirt hätten! — Die Schulen in Peningen, £ 
bad u. f. w. wurden von Ibm ſelbſt eingerichtet, und ven fi 
Schuͤler Schenk wurde feine Methode in Angsburg, 
Srufius in Memmingen verbreitet. (Rubkopf a. « 
Die Elurichtung der Schule in Lauingen fit von ibm fe 
der Oeconomia scholae Lauginganae befhrieben. — Ms 
bemerkt fehe wahr, daß alles Gute, was über Methode 
feiner Zeit gefagt worden, (dom bei Sturm zu finden fer. 
von mehreren wurde es ald ein Verfall bes Schulmefens angel 
daß man von Sturms Lehrart abweiche. Hler verdient aub B 
kers Urtheil gehört zu werden: „Man bat ibn (Sturm) 
für den Water der Latelnifhen Beredtſamkeit unter den Den 
su balten, und man mwünfdet bidig, baf fein Gefdhmet, U 
und Lehrart für unfere Zeiten wiederum lebendig werden mi 
— Das alles war alfo fon zu Baſedows Zeiten vergeſſen! 
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zwiſt brachten, und er nun als ein Anhänger Calvins 
son der Lutherifchen Partei verdrängt und zur Ruhe ges 
egt wurde. Zu gleicher Zeit befchuldigten unevangelifche 
Rufer im Etreite diefen Sriedens und Humanitäts. Man 
des geheimen DVerftändniffes mit den Katholiken! Er war 
feeilich kein Buchſtabenmenſch. Sein nicht geringes Vers 
mösen — die Gelehrten erhielten damals manche Ehren» 
zelder — hatte er durch Wohlthätigkeit, befonderd an 
bie. damaligen proteftantifhen Refugieſs, verwendet, fo 
Daß er im Alter darben mußte, wobei er noch blind wur⸗ 
be. Er flarb als ein ehrwürdiger Sajähriger Greis im 
Jahre 1584. | 

Auch durch feine Echriften war Sturm Neformator 
Im Schulmwefen. Bon feinen Schriften gehören zunaͤchſt 
bierher: de educatione principum; linguae latin. resol- 
vendae ratio; de elocutione rhetorica. 

Seine Schule hatte er in gehn Decurien eingetheilt, 
und zum Durchlaufen einer jeden ein Jahr beſtimmt; mie 
dem ten Sjahre folte der Knabe eintreten. Hier wur⸗ 
den nun Sprad- - und Sachfenntniffe verbunden; alles 
mußte Lateinifch genannt werden, und fobald der Knabe 
sur einigermaßen decliniren und conjugiren konnte, mußte 
er auch Latein reden fie lernten ausmendig, was ihnen 
vorher ertlärt worden. Hierauf fam der ate Eurfug; 
worin die grammatifchen Regeln einfach und deutlich ers 
klaͤrt wurden, ale Reflexion nad) dem eingefammelten 
Stoffe; Ciceros Briefe wurden dabei zum Örunde gelegt, 
und alsdann mußten die Kinder Lateinifch fchreiben, wo⸗ 
bei Sturms Anleitung de Periodis gebraucht, und alles 
möglichft erleichtert wurde. Dann ließ er Verfe machen 
und ordnen, und auch übrigens bie Gewandtheit im Las 
geinıfchen Ausdrucke immer mehr üben; auch wurden Va⸗ 
Fiationen und Smitationen in Profa und Poeſie gemacht. 
Die dramatifhen und bialogifhen Stuͤcke wurden (fo wie 
es Sturm in Lömen gefehen hatte) von den Echülern 
eheatralsfch gefprochen. Sehr wohl fah er darauf, daß 

GSqhwarz Erziehungsl. I. a. Abth. & 
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die flatarifche Lectüre der Elai 
forifchen betrieben wurde. Auf 
dem Griechifchen gehalten, fo 

den Homerus las, fondern es 

fich ſchriftlich in diefer Epradhe 
lee mußten vom Anfange an € 
fie alles Erlernte big an das 
trugen %). Sturm ſelbſt hatte 
nach feiner Manier der Rome 
von dem Anfchaulichen zum Bi 
Worte, und durch das Wort | 
Aber er klagt, daß ihn das 
Auch das ift ein Zeugniß für 





2) Valentin $riedla 
dorf von feinem Beburtsorte 
geb. 1490. Als armer Knabı 
begierde erfinderiſch 9%). Es 





*) Wie wir es oben unter ben 
fanden ; vieleicht hatten beide bie 
Säulen vorgefunden. 

») Rublopf Gefd.ıc. &.55 
effante Züge. Trogendorf wurde | 
Mutter In allen den Scholerigkeiten 
beftäudig wiederbolte: „Mein Gob 
Wit der von Ihr erwedten Frömmiı 
llchſten Schulmaͤnnet. Melanchthou 
gendas scholas non minus natur 
Scipionem olim Africanum. @ 5 
borne Erzieher dach Keuntniß der 
nung ans. Geine Eule naunte cı 
Sch. Philippicam. — Trogendorfs % 
einzihtung ibe Weſen and Ihr Leben 
befteben, etwas Trefflihes fern. €: 
nicht folhe Schulen, die ganz der ve 
angehbren, allein die Hauptaufgabe I 





. II. Die Reformatoren. 323 


zperfität Leipzig zu fommen, und bei Rich. Erocus und 
Euetr. Mofelanus Griechifch zu lernen. Im Jahre 1515 
wezaurde er unterfter Lehrer an ber Schule zu Börlig, we 
Daeer nun die andern Lehrer und felbft den Rector im Grier 
wrrkbifchen unterrichtete. Im Jahre 1518 ging er nach 
Wittenberg ‚, um noch bei Melanchehon und Luther zu 
„fudiren. 
wu. ‚Im Jahre 1525 berief man ihn zur neuen Einrich, 
„tung der Schule in Goldberg. Da fam er nun im 
"feine rechte Wirkfamkeit. Auch ee war zum Methodiker 
5 geboren und gebildet, und baher einer der feltenften 
Schulmaͤnner. Auf eine eigenthuͤmliche Weife regierte 
* er dieſe Schule und unterrichtete darin. Der Ruf derſel⸗ 
ben wurde ſo groß, wie keine vor ihm, vielleicht auch 
keine nach ihm in Deutſchland ihn hatte. Aus Deutſch⸗ 
„ land, Böhmen, Pohlen, Ungarn, Siebenbürgen, Litthauen 
* ſtroͤmten die jungen Leute nach Goldberg; feine Schule 
zählte viele Hunderte, und er lebte als ber hochverehrte 
—12* unter ſeinen Schuͤlern. Wer fuͤr einen rechten 
* Gelehrten in der aten Hälfte des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts gelten wollte, mußte in Trotzendorfs Schule gewe⸗ 
fen feyn. Seine perfönlichen Gaben wären Schuldirectos 
‚ von zu wünfchen, um fo,. wie biefer eingige Mann, bag 
eigentlich freie geiftig gymnaſtiſche Leben folcher gelehrten 
Anfalten zu fchaffen und zu regieren, wie es boch durch 





ſcheint Ihm eine Art von GSofratifher Ironie gegeben zu haben, 
welche immer einem Lehrer etwas ſehr Wünfhenwürbiges iſt. Ge 
frat er mandmal (wie Ruhkopf die Anekdote aufbewahrt hat) 
mie dem Gruße in feine Schule: „Guten Morgen ihr Edellente, 
ihr kaiſerliche, Lönigi., fuͤrſtl. Raͤthe, ihr Buͤrgermeiſter und 
Mathsherrn, ihr Handwerksleute, Kuͤnſtler, Kaufleute, Solda⸗ 
ten“ ıc. und dann ſetzte er hinzu: „ihr Taugenichtſe und Boͤſe⸗ 
wichter!“ Trotzendorfs Schüler, Theodor, lehrte an ber Schule 
au Soran von 1530 — 1543 als fein Rival, und zog viele Schuͤ⸗ 
fer berbei. Unter diefeu find Bafil. Faber und Mid. Nean⸗ 
Der für das Schulweſen berühmt geworden. 2 
2 
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feine Drganifation von auflen, und eben fo menig du 
bloße philologiſche Gelehrſamkeit gefcheben fon. U 
gendorf mar einer folder feltenen Männer, in wed 
fi dieſes alles vereinigte, und fo war diefe © 
die dreißig Jahre hindurch, als er fie hatte, ein Ru 
von einem Gymnaſium. Cchäge fammelte er übrig 
nicht; und er war unverheirathet geblieben. Er m 
im J. 1556, 67 Jahre alt, als ee in ber Ehhalı 
Liegnitz eben den 25. Pfalm erflärte *), wie burd € 
Himmelsruf plöglic abgerufen, und mit ben Br 
at ego avocor in alias regiones — verfchied er. 
Die Einrichtung feiner Schule war folgenk. 

war eine NRömifhe Republik, in welcher ein Em 
zwoͤlf Senatoren, und zwei Eenforen monatlid er 
wurden, Trogenborf felbft fand über allen als Dir 
perpetuus. In wichtigen Dingen entfchied dieſe 
fammlung nach der Stimmenmehrheit, und der Die 
welcher den Beſchluß ausführte, wußte der Sache 
mer Ernft und Kraft gu geben. Das war nun eilt 
Bed Ziel für den Echüler, Senator oder gar Conſi 
werden. Die Echule war in ſechs Claſſen, und jel 
Tribus getheilt, wovon jede einen Dudftor hatte, 
ſaͤmmtlich den ſechs Dberquäftoren, als Auffchern 
Privatfleißes, untergeben waren. Außer bdiefen 1 
Oeconomi über die häußlihe Drönung, Ephori, 
feher bei Tifche, Discophori, Tafeldeder, ermwählt, 
Tabulati, welchen die Berichte über die Ordnung ı 
tet wurden. Die untern Aemter bauerten nur eine 3 
die obern einen Monat, uab jeder mußte das feinig 


*) „Der Kerr ift mein Hirte, mie wird nichts mangel 
fängt diefer Pſalm an. Tropendorf farb ie Armuth, un 
Grabſchrift Fünnte manchem mwaderen Lehrer gelten: 

Artes tradebam totius tempore vitae; 
Et quae sunt praemia mundi, pauper eram. 


©, Pinzger, Leben Troßendorfe, 1825. 
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ner Dede ‚antreten und endigen. An feierlichen Tagen 
ußten auch die Echüler Kobreden auf einander halten, 
eihfam Olympiſche Wertftreite, und der Eieger erhielt 
gen Kranz. Trotzendorfs Art zu unterrichten beſtand 
Katechifiren und Eraminiren; „denn,“ fagte er, „wer 
fe Methode aus ber Schule verbannt, ber nimmt bie 
onne aus der Welt!‘ Alles Ichrte er anfchaulich und 
utlich mit freundlihem Ernfie. Er ließ häufige Exer⸗ 
ten machen, und hielt diefe Webung zugleich für eine 
rüfung des moralifchen Charafterd. Auch eine reinliche 
andfchrift und ein gutes Lefen waren ihm gute phyfio« 
twmifche Zeichen. In der Grammatik hielt er auf we 
ge und bündige Regeln. Die Dialektif, Rhetorik, Ethik 
d Phyſik (Philofophie) lehrte er die Schüler erft gen 
n Ende ihres Curſus, und ohne Buch, in Difputire 
ungen. Die Erweckung eines religiöfen Sinnes war 
e Geiſt in allem. Daher erflärte er auch mit vieler 
be feinen Schülern im Hebräifchen ben Sefaiad. Seine 
dagogifhen Schriften find; Precationes; Rosarıum 
Sibelſprüche); Yuwgpiouare de ordine regulorum; Syn- 
xis; meihodus doctriuae catecheticae, Catech. Lu- 
eri laline. 





Diefe beiden Schulmänner glänzen als bie helleſten 
terne in der Schulgefchichte unmittelbar nach ber Res 
mation. Nach ihnen find als Methodiker aber immer 
ch eigentlich nur fir die Gelchreenfihulen noch, folgende 
rvorleuchtend. 

1) Michael Neander war in Schleſten 1929 
boren. Seine Eltern waren arm, indeſſen brachte er 

doch zum Studiren in Wittenberg, wo er als ein 
ner Schüler Melanchthons die Philologie, auch He⸗ 
diſch lernte. Er übertraf in allem diefem bie. meiften 
ner Zeitgenoffen, und zugleich ats Methodiker. Denn 
8 er das Rectorat zuerſt in Nordhauſen und bald bar» 


“Un em. 
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auf zw Ilefeld erhielt, brachte er dieſe Echulen in te 
beſte Aufnahme, beſonders die zu Ilefeld, wo er him 
feinen Tod blieb. Er flarb 70 Jahr alt im J. 1598 
Seine Echriften hatten im Philologifchen auch die Ta 
denz zum Schulgebrauche; fo gab er auch mehrere Era 
chiſche Autoren mit Lateinifchen Berfen heraus; and fr 
er eine Methodik 2). Won früher Jugend auf hatte & 
Sriechifche Dichter, mie ben Theognis, faſt audmendig y 
lernt. Seine Schulfchriften find: Pandectae rei Iik 
roriac; De methodo artium; Aristologia Pinderm 
Aristol. Euripid. graecolat, Apophthegmata. rk 
fegung des Lutherifchen Kleinen Catechiſm. ins Grieche 
Lat. Eompendien der Geographie, Phyſik, Ethik uud « 
Chronikon; grammatifhe Echriften ꝛc. 

2) Laur. Rhodomann, 1546 in der Grefl 
Hohnſtein geb., erhielt feine erfie Bildung gu Sieh 
vermuthlich unter Mich. Neander, und hieranf zu Ja 
Auch er zeichnete fih ald Methodifer aus, als Amt 
an der Schule zu Etralfimd. Dann wurde er Profil 
der Griech. Sprache und der Gefchichte zu Jena, we 
1606 ftarb **), 

3) Sebald Heyden, 19498 geb. zu Rürske 
wo er ald Rector ein trefflicder Schulmann war, uud 
an feinen Tob 1561 wirkte ***), 


») Neanders Lebrbücher, libri schustricales won is 
nannt, waren febe beliebt. Es waren folgende: eine kurze | 
und Grieh, Gramm.; eine Sammlung von Phraſen and Cie 
Tabulae graecae (von welchen über 10,000 Ey, im einigen 3 
cn follen verkauft worden feyn); ein Gnomologicum; ein 0) 
scholasticum graeco - latine X., und and) das befanunte Vocı 
larium in Reimen, das (wie wir und noch aus der Kindheit 
Innern) fo anfängt: Deus der Gott, nuncius der Bett ıc. 

*) Man hat von Rhodomann einige Grliech. und Latein. | 
dDihte, 5. ®. Hymnus scholasticus, quo liberalis doeri 
sindia praedicantur; auch einige Bäder zum Unterriete in 
Brich. Sprache. 

***) Er gab mehrere theologifhe, auch einige Schuifckl 
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4) Joachimus Eamerariusd: (ober von Lieb- 
jaed, genannt Gammermeifter), geb. ju Bamberg 1500, 
Begen feiner vorzüglichen Fähigkeiten, die er ſchon ale 
dnabe zeigte, verdient er eine Stelle auch unter den 
ruͤhzeitigen Gelehrten. In feinem funfzehnten Jahre ging 
© auf die Univerfität zu Leipzig, wo er bei Richard 
Frocus und Petr. Moſellanus die Griechiſche Sprache ſtu⸗ 
ſirte. Im Jahre 1518 fam er nach Erfurt, wo er Un⸗ 
erricht gab. Hier fand er einen Herzendfreund in Eoban 
deſſus. Bald darauf lernte er auch Melanchthon fen» 
en, zu welchem er nach Wittenberg ging, mit welchem 
e Reiſen machte, dem er fi auf immer ergab, und 
effen treffliher Biograph er geworden ifl. Wegen fei- 
ver vorzüglichen philologifchen Keuntniffe , und dabei we⸗ 
en feines frommen edlen Sinnes, und feinen übrigen 
Baben, verfchaffte ibm Melanchthon die erfte Lehrfielle 
n dem von ihm eingerichten Symnafium zu Nürnberg. 
'amerariuß hatte indeffen mancherlei widrige Schickſale 
a den unrubigen Zeiten und bei feinen vielen gelchrten 
Iufträgen und Arbeiten. Er bat ben Homerus, Herodo⸗ 
us und andere Sriechifche Claſſiker Herausgegeben und ins 
ateinifche überfegt. Sein Lateın ift vorzüglich, auch machte 
e ziemlich gute Griechiſche Verſe. Fuͤr die Schulen hat 
e, wie es fcheint, weniger durch. perfönlichen Unterricht, 
ber viel durch feine Schriften gethan. Er flarb als 
zrofeſſor der Sriehifchen und Lateiniſchen Sprache zu 
eipzig 1574. eine Kleine pädagogifhe Schrift ent 
dit: Praecepta vitae puerilis, 

5) Helius Eobanug Heffug, von Bodendorf 
a Heflen, geb. im 9. 1488 °), erhielt feinen erſten Un- 


erand ; unter biefen wurde feine paedonomia scholastica befons 
ers geſchaͤzt. ©. Zeltnerus, Leben Seb. Heydens. 

*) Bruders Ehrent. der d. Gelehrſ. 3. Camerarius, 
Pelanchthons Biograpb, bat auch fein Leben beſchrieben. Coban 
ebörte unter bie fruͤhreifen Genied, auch mar er febhr vielfeitig. 
Jundling (Hit. der &el.) fagt von ihm: „Er war ein divi- 


ri 
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terriche in der bortigen Kloſterſchule, und weiterhin in h 
Etadtfchule des nahgelegenen Sranfenbera, wo er ein 
ber beiten Echullchrer feiner Zris an Horlaͤus battı, ı 
ter deffen Anleitung der aufgeweckte, talentwele Ku 
bald feine poctifhe Ader mit feiner Liebe zum Epre 
fludium zeigte. Obgleich aus geringem Stande, fan 
doch Freunde, bie ihm zum Etudiren in Erfurt behilf 
waren, wo er als ı5jähriger Lateinifher Dichter a 
bald Magifter wurde. Er machte Reifen als Sccritär 
fiudirte auch noch in Leipzig, kam ald Profeſſor der Ye 
und Eloquenz nad) Erfure (wo er mandymal ı wo 
börer gehabt haben fol); hierauf ſtellte ibn Wels 
tbon an feinem Gymnaſium zu Nürnberg an; fi 
Jahre hernach ging aber Eoban wieder nah Erf 
wurde bald nachher auf die Univerfitäe Warburg ale i 
feffor berufen, wo er fchr glüdlich in feinem, Baterla 
und in ber befondern Zuneigung des Landgrafen, 
großem Beifalle lehrte. Dort flarb er ı 54 ı. Manfp 
viel von feinens burfchicofen Wefen, dag er jedoch « 
nehm zu veredien und mit feiner Poefie gu verbinden wı 
Er mar einer der Lehrer, welche die Griechifche und 
mifche Literatur damals verbreiteten, und bierdurd 
gleich zur Verbefferung des theologifchen Studiums wir 

6) M. Antonius Muretug, zu Muret bei 
moges geboren 1526, ift ald einer der beften kat 
ausgezeichnet. In feinem achtjehnten Jahre lag t 
Auch Eolegien uber den Terenz und Cicero. Aud 


num ingenium, 05 er gleld aus einem SHolzleude war.“ 
Holzland! — Wenn num gar der Maun, ber fo urtbellt, w 
befannten Gundlingiana weiter beweifen, gewußt bätte, daß 
div. ingen. Im Walde unter einem Banme das Picht der We 
blit hatte! Daß Eoban den alademilhen Sprachgebrauch von 
Jifter fol angegeben haben, ftimmt mit feiner Burichicofität 
ein. Aus feinen Briefen an berühmte Schulmdnner, wie € 
dus und Cordus, und aus einer Clegie von ihm kann ma: 
Elend des Schnulſtandes in jener Zeit kennen lernen. 
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Billeneuve, Paris und an andern Orten lehrte er nicht 

mio8 ale Humanift, fondern auch als Juriſt. Wegen 

„chändlicher Bergebungen angeklagt, mußte er nach Stas 

„‚ien flüchten, während er zu Toulouſe in efligie vers 

‚smannt wurde *2). Go fam er nah Nom, wo er viel 

nBunft erhielt, und wo er, nachdem er fchon vorher in 

„MWenedig gelehrt hatte, die Ethik des Ariftoteleg erklärte. 

„au Aſcoli lehrte: er dag bürgerlihe Necht. Sein vor 
gůglichſtes Studium waren die Humaniora, wodurch er 
„auch mit dem berühmten Julius Caͤſar Scaliger in Bes 
„Sanntfhaft und Etreit gerieth. Er gab viele Aunota» 
„tiones über Griechifhe und Nömifche Autoren heraus, 
„und in feinen Schriften finden fich manche treffliche päda- 

x * gogifche Bemerkungen x auch fihrieb er ein pädagogifche® 
„Gebicht, "astitutio puerilis, in 107 Hexametern für feinen 

‚Neffen, von Rom aus zum Neujahrsgefhenfe 1578 **), . 

‚Da er ein Feind der Reformation war, fo wirkte feine 
Bumanifiifche Gelehrſamkeit auch befonderd bei den Ka⸗ 
tholiten. Er ſtarb 1585. 

An diefe Männer fchließt fih eine ganze Reihen 
‚ folge gelebrter Dhilologen an, wie Erafmus Schmidt 
(geb. 1560), Zaubmann (geb. 1565 und Profeffor 
gu Wittenberg, zugleich Durch feine Schmwänfe befannt); 
Petrus Ramus, geb. 1515, welcher unter harten und 
wechfelnden Schicffalen ®**) Schulbücher in der Örammatif, 


— — — 


*) Als Muretus auf feiner Reiſe In Itallen todtkrank wurde, 
und bie Aerzte ſich Lateiniſch uͤber Proben berathſchlagten, die fie 
mit ihm machen wollten, wurde er aus Angſt geſund. 

*) M. Ant, Mureti Inst, puor. ad M. Anton. fratris f, et 


in eam Ant. Constantini notae, In usum tironum seorsum 
edidit C. Ph. Kayser. lleideib. 1807. 

vor) Der unglüdtlibe Namee wurde bei der Sarifer Bluthoch⸗ 
zeit ( 1572) auf nitiften feines Zeindes Carpentarius jämmerlich 
umgebracht. — Der zweite Theil feiner Logik bdandelte de judicio, 
und fo wurde es ein Schulſpaß, wenn man von einem fagte, es 
fehle ihm die socunda Petri, 


„> 
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Rhetorik, Dialeftit, Mathematik, Ethik, Phyſfik, Rı 
phyſik herausgab, die lange im Schulgebrande wa 
auch ebirte er mehrere Claſſiker mie Erklärungen. Ch 
Gefner geb. 1516 farb ald Profeffor zu Züri ı© 
Julius Edfar Scaliger geb. 148%, ge. zu 
1558; fein Eohn Joſ. Juf. Scaliger, ge. ja: 
den ı609. Dan. Heinfius, gefl. eben daſ. ıv 
Elaud. (Saumaife) Salmafius, geb. 1596, gef. 16 
Juſt. Lipſins, geb. 1547, geſt. zu Löwen ib— 
If. Caſaubonus, geb. 1559, geft. zu Lonkon ı6 
Hugo (de Broote) Grotius, geb. in Holland ı5 
gefl. gu Roſtock 1645. 

So mar gegen Ende des ſechszehnten Jahrhud 
bie neue Bildung in Deutſchland, Sranfreich, de 3 
berlanden und andern Ländern bed Occidents ja 
neuen Schöpfung geworden. Die claffifche Kiterarae 
das bildende Princip, und Stalien war dafür dee? 
terland im Suͤdoſten ®), wie es einſt durch cultivire 
Moͤnchthum im Nordweſten die Heilige Sufel gets 
Die Reformation trat mit der claffifchen Literatur in 
vertrautefle Verbindung. Die proteflantifchen Lehrer fa 
ten das hohe Ziel, welches ber in die Griedhifce ı 
Roͤmiſche Literatur eingemweihete Geiſt erringt, ja $ 
als daß fie es nicht zum Hauptgegenfiande auch des ‘ 
gendunterrichts hätten machen follen. Man verarge 
alfo jenen Schulmännern nicht, wenn fie denſelben 
Weg in ihrer Begeifterung noch zu einfeitig in das % 
faßten, und noch nicht die Zeit erlebten , welche fie jeb 


*) So wird von dem Manne, welder burd feine errene 
Kraft dieſes nene Leben In Deutfhland angefacht, von je 
Conr. Celtis, Jtallen parens literarum genennt, naddem ft 
merkt, daB es im Mittelalter gleiber Barbarei mit den ihr 
Zändern unterlegen. Alſo war es das bereingeführte Sried 
Studium, mas jegt dem Genius im Abendlande deu neuen Eon 
gab. ©. deſſen Praefat. er Epist, ad Frid, III. Sax. Elect. 
den Werten der Hroswitha. 
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rbeiriefen, wo man bie Aufmerkſamkeit auf den beſten 
zeg, d. i. auf die Methöbe, richtete. Erſt die Sache, 
an die Neflerion, das iſt die Methode der Natur im 
e Entwickelung der Menfchheit. 


II. Die Sugendbildung in der Fatholifhen Kirche, 


Die Sreiheit des Geiſtes war auch In viele Lehrer 
ergegangen, welche, wie Eraſmus, nicht zur Reforma⸗ 
in übertraten; auch fam das Freimerben des Evange⸗ 
ims mehr oder weniger ber katholiſchen Kirche zu ftats 
a. Vorerſt zeigte fich in derfelben noch fein Verſuch, 
e Geiftesbildung zu hemmen; vielmehr wurde fie auch 
ee angeregt; bald aber entwickelte ſich auch hierin eine 
egenwirfung. 
r Die Kloferdbumpfheit konnte nun nicht länger fo 
H erhalten. Die Benedictiner nahmen Ihre alte Ehre 
iffenfchaftlicher Thaͤtigkeit wieder auf, mie vornehmlich 
56. Blaſien (im Schwarzwalde) beweifl. In Baiern, 
begensburg mit eingefchloffen, wurden die humaniſtiſchen 
Studien in die Gpmnaflen, bie man Gymn. poetica 
annte, eingeführt %). Melanchthons Grundfäge und Buͤ⸗ 
ſer für Schulen waren bort im Gebrauche, und erft 
ach einiger Zeit wurden ſie durch bie Firchliche Entzweiung 
bgeſchafft. 

Aber eine ganz neue Macht erhob fih aus dem Innern 
er Fatholifchen Kirche, welche ald Gegenftoß gegen den 
zroteſtantismus wirken follte, darum auch in das Erjies 
ungswefen eindrang, und die Lehrer unſerer Kirche zur 
3erbefferung in den Schulen noͤthigte, — die Jeſuiten. 

Der Etifter diefes Drdend, Ignatius de Lo⸗ 


2) ©. baräber Rubkopfa. a. D. — In Walern erihlen 
bon im 3. 1569 eine Gchulorduung. 
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yola war zu Öuipujcoa in Spanien im Jahrt ılyı 
geboren; er wurde am königlichen Hofe erzogen M 
er bei einer Belagerung fein rechtes Auge verlor, Ib 
er fich zu einem afferifchen Leben, mwallfahrtete nah % 
rufalem, und wurde nad) feiner Ruͤckkehr zu Barcılım 
Alcala und Calamanca Lehrer der Grammatik, lebte abei 
freiwilliger Armuth. Wir übergehen feine übrigen Chu 
fale und großen Reifen. Geinen Orden ſtiftete a 15% 
Er flarb 1 56 und murde canonifirt. Die Idee fend 
Ordens ging ind Große fo, daB fie Kirche, Etat wi 
Familie fiinem Cinfluffe unterwarf, um die Kafıka 
in ihrem Innerftien und Ganzen zu burchgreifen; ma 
darf hier nicht blog fagen, zu beberrfchen, fordern p 
einem gewiſſen Ziele zu bilden). Ob dieſes ein wärdigd 
war, muß man bezweifeln fhon aus ihren Danptemb 
faße, daß der Zmed das Mittel heilige, und die Mid 
waren mitunter verwerflid. Man ſteht zwar hier wide 
dag Ermachen der alten Idee von einer ins Grok # 
benden Erziehung, aber fie war gu ſehr im Dienfe WM 
Papſtthums und eigner Herrſchſucht. 

Menfchenfenntniß und Jugenderziehung waren I 


zwei naͤchſten Geaenftände für die Thaͤtigkeit der Yefekın - 


und in beiden leiſteten fie viel. Der erfie Schöpfer i 
rer Päragogif war Claudius Aquaviva, and im 
Geſchlechte der Herzöge von Atri, welcher im Jahr 
1567 als ein junger Mann von 24 Jahren in die S⸗ 
cietas Jesu eintrat, und bald Provinzial, endlich Gem 
sal des Drdens wurde, für welchen er auch ruͤſtig kämpft. 


*) Die Bösartigfeit der Jeſuitiſchen Moral, welde in Grab 


fügen am Tage liegt: Mittel, wie Regentenmord, Lüge (rer 


tio mentalis, aud beim @ite) wenn (ie nur zu cinem widtigt 


für heilſam gehaltinen Zmwode führen, für erlaubt oder gar pRib | 
mäßig ertlärt, mußte fpäterhin dem Orden felbft, nachdem er Üb 


In feiner gefährlihen Macht zeigte, und fogar ein Reich in Umerde 
(Varaguan) errichtet hatte, feine Aufhebung vom obrigkeitlier 
und paͤpſtlicher Seite bewirken, 
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ſtarb 16155 feine Wirkſamkeit war alfo eine Beinahe 
jährige. Er richtete das Ersiehungswefen ein, und 
rieb auch über daffelbe *). 

Begünftige durch das Papfithum, weil fie der Ver 
eitung des Proteftantifmug Erdftig zu wehren verhieß, 
wann biefe Geſellſchaft bald überall Boden und Gewalt. 
ie anfehnlichen Gebäude, welche dem Zahne der Zeit troß« 
Bw, wie man fie in Etäbdten der Pfalz, von Defterreich, 
giern, in Sulda u. f. mw. noch bewundert, fichen als 
e Urfunden ihrer großen Plane, denen es auch nicht 
ı reihen Etiftungen fehlte, vor unfern Augen. Gie 
aren für ihre Colegia und Bildungsanflalten eingerichz. 
t, nach einer Flöfterlihen Lebensmweife. Die letzteren 
garen theils Seminarien, b. h. Vorbereitungsorte für 
ejenigen Jünglinge , welche in den Sefuiten- Orden ein⸗ 
eten wollten, theils Convictorien (convictor. 
umnorum), oder Koſt⸗ und Erziehungshäufer, welche 
Yen Knaben, die man ihrer Erziehung übergeben wollte, 
fen flanden. Und dieſe waren auch bald mit Söhnen 
om Hohen und Niederen angefült. Das Anfehen bier 
r Geſellſchaft, ihre gebildeten Männer im Gegenfage ges 
en die DBettelmönche 2c. und die fchlechten Schulen, bie 
ute Methode und Behandlung, unter welcher man die 
wgend gedeihen fah, zog Ale un, und fchien eine Idee 
18 Leben zu führen, die ſchon laͤngſt, und nicht blog 
ie den Benebictinern, fih in den Gedanken über Erzie⸗ 
ung bewegte. Prinzen, Grafen und Junker wurden bei 
men erzogen. Für Arme gab es Sreivläge. Auch von 
Iroteftanten erhielten fie viele Zöglinge, welche bier die 





9%) Seine pädagogifhen Schriften find: x) Directorium 
gercitiorum 5. Ignatii: 2) Ratio et Institntio studioram 
ocietatis Jesu (die Sauptichrift über diefen Gegenftand). 3) In- 
ustriae pro superioribus Soc. J. ad curandos animi morbos, 
uch ein Vetter und Zeitgenoffe von ihm, Beliſarius Aqua⸗ 
üva, ſchrieb etwas Paͤdagogiſches: De principum liberis odu- 
ındis- 
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redeten, war nun einmal die Aufgabe fogar für bie 
meinſte Stadtſchule. Aber es ift auch befamnt, dafı 
im üblen Einne fagen fonute, fie redeten Latein wie 
fer, und baß, wie ed ohnehin auf dem Wege des € 
chens bei Anfängern nicht anders möglich if, die Epı 
eines Eicero entweiht wurde. Lobenswerth war es, 
jeder Zoͤgling Griechifch lernen mußte, und daß mac 
einigen Kirchenfchriftftellern, Reden von SYfotratıs, E 
men von Theognis, Briefe Platons ꝛc. las; ſchade 
daß dieſe Eprache noch zuviel zurückſtehen muite, ı 
daß an den Homerus faum gedacht murde. Ucherbe 
war das der Fehler, baß man in den clafjifchen Sei 
gar nicht einführte, und daß burchaug ber Gefta 
verwahrioft blieb. Das rächte ſich auch, und gerakt 
dieſer Seite wurden bie Jefuiten. Schulen juaf ı 
dunkelt. 

Ihre Behandlung der Jugend mar in paͤten 
fher Hinſicht vortrefflih. Alles war nach den Gift 
ber Reinlichkeit und der Geſundheit in den Geban 
und ber Verpflegung eingerichtet, mobei kenn auch 
förperlichen Bewegungen und die fröhlichen Erice m 
Aufſicht nicht fehlten. Man lich gern ber ug 
Necht widerfahren. Die Arbeitsftunden waren (difl 
versheilt, und der ganze Tag mar geordnet. Weanj 
weniger diätetifch für Geift und Körper der Kinder, ı 
ju möndifh das Vorlefen bei Zifche war, fo mai 
man doch forgfältig auch gegen jenes geheime Lafer, I 
in den meiften Anſtalten, wo mehrere Knaben zulame 
waren, unbeachtet zerflören fonnte; Denn die Zgli 
befanden ſich faft nie ohne Aufficht, und alles mußte & 
mitwirken, um es nicht auffommen zu laſſen. Ganj » 
dorbene Knaben, bie nicht durch die gelindere Züchties 
zurecht zu bringen waren, wurden zurücgegehen; I 
ganze Ton war fittlihe Orbnung und eine ſolche Zud 
bie nicht das edlere Gefühl abſtumpfte. Selten fan 
zu Beſtrafungen, denn bie Lehrer wußten füch immer ! 
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eBeg zu den Herzen offen zu erhalten, und Freundlichkeit 
zit Ernft fo zu verbinden, daß ihnen die jungen Leute 
sbenslang zugethan blieben. Mit einem Worte, man 
‚efolgte viele jest allgemein anerkannte Negeln ber Er⸗ 
iebung. Die Jefuiten fludirten den Menfchen und kann⸗ 
en bie Welt, darum waren fie gute Pädagogen. Hier⸗ 
w gehörte ihre Aufmerkfamkeit auf Zeichen, auf die Phy⸗ 
jognomie des Knaben, auf Geift und Gemüth feiner 
Kutter u. f. w. Sanden fie einen armen Knaben von 
or zuͤglichen Anlagen, fo nahmen fie ihn zu fih und bil 
eten ihn aus. Waͤren fie nur reiner in Zwei und Mit 
el geweſen, fo hätten ihre Erziehungsanfltalten eine dau⸗ 
ennde Bluͤthe gehabt, und manche nachmalige neue Ders 
uche, Abentheuerlichfeiten und Verireungen im Erziehungs⸗ 
veſen erfpart. 

Die Lehreinrichtung mar In folgender Weife gegen 
Die bisherige verändert. Der Schüler durchlief im Col- 
legium fieben Elaffen, jede auf ein Jahr berechnet. Auf 
bie unterſte (Iuſima) folgte die Syntaxis, weiter die 
Poetica, dann die Khetorica, hierauf die Phbilosophja, 
ferner Logica, und zuletzt Physica; fo maren nach dem 
Syauptgegenftänden die Elaffen benannt, nach einer nicht 
unpddagogifchen Idee, daß immer ein Gegenſtand zue 
Hauptſache gemacht werde; nur blieb eine beffere En» 
epclopädie zu mwünfchen. Für die untern Elaffen waren 
michrere Lehrer, für die höheren zwei oder einer beſtellt. 
Sobald der Schüler in der Syntaxis war, mußte er 
auch ſchon Latein fprechen, und hatte er die fieben Elafs 
fen durchlaufen, fo wählte er fein Fach, Theologie, Ju⸗ 
risprudenz 20.5 die erflere wurde im Seminarium vorge⸗ 
tragen. Jede Elaffe begann Morgens mit einer Andachts⸗ 
Kbung, indem der Lehrer mit den Schülern knieend ein 
Furges Gebet verrichtet. Sodann fing jeder feine Lehr⸗ 
fEunden mwieder mit einem furzen Gebete an, und ſchloß 
fie eben fo. Um halb sehn Uhr Vormittags gingen fie 
In die Meffe, nach beren Beendigung Privatunterricht 

Schwarz Crziebungsl. I, 2. Ubth. 9 
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ertheile wurde. Nachmittage war wieder Schrle, ae 
zweimal die Woche, mo bie Schuͤler ind Freie gefüht 
wurden, die Lehrer mit ihnen Ball fpickten u.f.w. Yin 
gens hatten fie täglich zu Daufe ihre Spielſtuaden. de 
jenigen Schüler, welche Alunmi waren, mohnten in &ı 
minarium und lebten im fogenannten Couvictus, nad lte 
oben bemerften Pflege und Ordnung *). onntags he 
ten die Schüler nach zweien Dauptabtheilungen ihren Gu 
tesdienft; die untern Elaffen machten die Suda!itas An 
lica (gleihfam unter ihrem Schutzengel ſtehend) and, m 
die höbern die So-tolitax Morian» , welchen auch Latemis 
gepredige wurde; auch jededmal nur eine halbe Ermt 
Ueberbaupt war alles fehr gut berechnet, und in eine 
gefügt, um den Zweck der ganzen Geſellſchaft zu eu 
hen. Daher hielten fie es auch nicht ganz in cm 
Rande wie in dem andern. 

In Epanien waren die Jefuitenfchulen nach fela 
der Schilderung eingerichtet °°). „Sie lehren beſonden 
die Humaniora. Jedes Collegium Hat vier Abtbeilusga 
und jede bderfelben vier Claffen, jede mit einem Megen! 
Sie nehmen auch Schüler aus der Stadt in bie fh 
flunden, die Vormittags von 9 big ı n Uhr gehalten mr 
den , worauf fie in die Meffe gehbens und Nachmittes 
von 2 bie halb 5 Uhr. Eo waren zu Saragoffacı 
600 Schuͤler in dem Collegium. Ale Monat ik e 
Actus, wo von zwölf der anſehnlichſten Schuͤler, dic E 
natoren heißen, Lateinifche Neben Öffenelich gehalten mr 





*) Die Obrenbeichte wirkte bei ben ſcharfblickenden pidign 
(den Lehrern (ehr gut zum Sauptiwede Wudy Die ganze kehin 
weife und die gettesdienitliben Unterbaliungen wirkten als t 
Ganzes, um die Jugend in ibzer Unſchuld, Die Pbartaite ri 
und überhaupt die Keufhbeit von innen und von aufen zu ri 
ten. — Dieſes baben dem WVerfailer elnfihtevone Maäanner,! 
Schuͤler diefer Unftalten geweien, bezeugt. — Man vgl. Rauio ı 
gue institutio studiorum soc. Jesu. 2655. 


») Sabre. b’ Euıiliane le Yaffeı. De l’ Eglise Rom 
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Den. Dabei find aus ben Schuͤlern zwei Prätoren, zwei 
Könige und gin Kaifer gewählt, welcher letztere während 
‚der Seierlichkeit auf dem Throne figt, worauf denn ein 
efeſtliches Mahl folgt, dem diefe mie Würden geehrten 
‚Schüler beimohnen. Dieſes erregt große Aemulation, 
denn jeder will e# gern zum Kaifer bringen, und day - 
führt doch nur großer Fleiß. Die Lehrer wiſſen fehr 
. gut ihre Zöglinge kennen gu lernen, und nachher zu dem 
SGeſchaͤften die Geſchickteſten auszuwaͤhlen, fo auch ihre 
. Miffionaren. Wenn fie einen Knaben dagegen unfähig 
finden, fo entlaffen fie ipn. ie fehen auf dußerlichen 
Anſtand und gute Sitten.“ Wie angemeffen dem Genius 
der Spanier! 

In Stalien, mo wegen des Hanges zur Unthätig« 
keit und zum Vergnügen, mie auch wegen Verzärtelung 
der Kinder, die Studien bald wieder in Verfall kamen, 
Halfen fie die Jeſuiten durch ihre Schulen doch noch einie 
germaßen aufrecht erhalten. Die Kuaben befuchten erft 
einige Jahre die Trivialfchulen, um lefen und fchreiben 
zu lernen, dann eine Lateinifche, um ein paar Jahre an 
der Grammatik zu arbeiten, und hierauf famen fie in 
ein Sefuiten- Collegium, das fich In jeder Stadt fand, 
Hier aber (nach dem obigen Verf.) wurben fie zuerſt von 
ſolchen unterrichtet, die durch Lehren felbft noch lernen 
foüten, welches aber jenen nichts weniger als frommte. 
Sie Hatten auch zu viele Epiel. und Feiertage, babel 
Jange Serien; und dazu betrugen ‚in den meiften Collegien 
ihre Lectionen ded Tages kaum vier Stunden. Ueber 
Dieß wurden die jungen Leute viel mit lufligen Anekdoͤt⸗ 
Ken befchäftigt, und mit theatralifchen Aufführungen, 
wozu jeder Regens des Jahres wenigſtens zwei machen 
mußte, und diefe waren nicht einmal (wie in andern Laͤn⸗ 
dern) Lateinifch, fondern Stalienifch, um den Damen ver⸗ 
fändlich zu feyn. Manchmal waren an 500 Schuͤler in 
Einer Claſſe unter Einem Lehrer. Es waren ficben Elafs 
fen; bie unterfte hieß seplima; bie prima mar bie der 
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Rhetorik; der Schuͤler mußte im jeder ein Jahr bicke: 
hierauf fam er dann zu den höheren Studien, zur Pi 
lofophie, Theologie cc. Der Nationalunterfhie mr m 
deffen hier viel zu wenig berückfichtige, um bie Bıldıny 
gu bewirken, deren fich bie Staliener fo vorzüglich fa 
gezeigt hatten. 

Welche Einrichtung und welchen Erfolg die Ichuite 
ſchulen in Frankreich hatten, wäre, befonberg aadı mıen 
ber neueften Bewegungen in Betreff ihrer Erziehung, wes 
noch größerem Intereſſe geſchichtlich zu erfahren. 

In England hatte ihre Erziehungs. und Unterridtk 
weife einen voichtigen Schusredner an dem berühmt 
Bacon von VBerulam, melher ihre Srundfäge hie 
mit den feinigen verſchmilzt. Wir fegen darum fix 
Hauptgedanken hierher *). 

„Was die Pidagogif betrifft, fo ziehe man nur de 
Sefaiten- Schulen gu Rathe, fie find das befle, mad ma 
noch je in diefem Stuͤcke hatte. Der Unterricht in dp 
fenslichen Schulen, fo wie die Erziehung in folchen Här 
fern (Educastio collegiata), bat Vorzuͤge vor dem Prr 
vatunterrichte; denn es giebt da mehr Macheiferung, Id 
tung und Muſter. Vorlautes Wiſſen tauge nichts. Pa 
ſoll deshalb Keinen compendiarifchen Unterricht ertheila: 
man ‚muß den Köpfen Breiheit lafien, wenn fie neben It 
Schulaufgaben gern etwas anders für fich arbeiten mel 
len. Es giebt zwei Hauptmethoden, die eine geht von 
Leichtern zum Echmwerern, die andere übe die Kraft, i⸗ 
dem fie mit dem Echweren anfängt; dere ſchwimmt mei 
auf Echläuchen, bier tanzt man mit ſchweren Schuhe 
Beide Methoden follte man verbinden. Auf die Auswah 
der Gegenflände komme ebenfalls viel an. Der Lehre 
muß das individuelle des jungen Menfchen genau fen 
nen, und die Fünftige Lebensweife beffelben befiimmen 


In dem wird es jeder am meiteften bringen, wozu cr & 


*) Aus felnem Werfe De arıgmentis sciertiarum, lib.6. c.% 
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re meiften Unlage bat, indeſſen laͤßt fih doch auch in dem 
18 Diel thun, woran ed von Natur fehlte, wenn man nue 
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Das rechte Mittel findet; 3. B. dem flüchtigen Kopfe ift 
Die Mathematik vortrefflich, und gefest, Daß er auch bei 
dieſem Unterrichte unachtfam waͤre, fo muß man nur von 
neuem den mathematifchen Beweis vornehmen *). Man 
muß viele Uebungen (exercitia) anftellen, aber fie zuwei⸗ 
len unterbrechen, denn fonft werben auch die Schler mit⸗ 
geäbt. Die theatralifchen Uebungen find ſehr nüglich, 
weshalb fie auch die Jeſuiten haben; fie bilden Gedaͤcht⸗ 
niß, Ausſprache, Ton, Nahdrud, Miene und Geberde. — 
Die frühefte Erziehung ift für das ganze Leben fo wich⸗ 
ig, mie für die Gewaͤchſe in ihrem Auffproffen die gute 
Pflege, und wie Noms Größe gleich im Anfange burh 
feine ſechs Könige begründet ward. Ä 





Eo wurde auch von den Protefkanten ber Paͤdago⸗ 
gif der Jeſuiten ihr gerechted Lob ertheilt. Aber darum 


durfte man fie doch nicht Überfhägen. Cie hat auch 


(on für jene Zeit ihre großen Mängel, und ber ver» 
werfliche Zweck der Sjefuiten felbft legte auch in den Geiſt 
ihrer Erzichung eine dem Chriftenthume und der wahren 
Bildung, felbft in der Katholifchen Kirche, widerfprechende 
Nichtung. Vollends aber ift in unfern Zeiten ihre Paͤdago⸗ 
gif nicht nur mit dem Zeitgeifte als eine veraltete, fon» 
dern auch mit den anerkannten Örundfägen der Gelehrten. 
wie der Volksbildung in einem bald fich jeigenden Wis 
Derfpruche °°). 





*) Der trefflide Methodifer wollte damit fagen, daß bie Ma⸗ 


tbematit von dem Schüler Schritt vor Schritt durch deſſen Selbſt· 


thaͤtigkeit gewonnen werden mülle, 
ve) Die Jeſuiten fanden ſelbſt In der katholiſchen Kirche bekannt⸗ 
lich eine ſtarke Gegenpartei durch Janſenins und. bie Anftalt 


34 II. Periode. 1. Abıh. Das Evangelium wird ka. 







wie bie Tafchenuhren u. dgl., die Verſtandesthaͤtigkeit, ie 
Kunſtbildung in Malerei, Kirchengebaäͤuden u. del, W 
derfeinerte Lebengmeife ; insbefondere bei dem Kaklb 
Rande. Ebenfo erhob fih ber Adel, welcher feinm is 
serfinn auf Geiſtesfreiheit leukte, und eine höhere Billy 
fuchte, wie fie an den Höfen geſchaͤtzt war, durch ro 
ges Streben für die neuauflebenden Wiffenfchaften:; me 
fehen unter ihm die trefflihften Gelehrten jener Zeit, ah 
von feinen Gütern die andern freigebig uncerflügt. Sch 
das weibliche Gefchleche trat in einen edlen WBetteifer m 
Prinzeſſinnen und Buͤrgerstoͤchter Ieruten Latein, md 
wohl Griechiſch, Mäpchenfhulen wurden eroͤffnet, Ri 
ter wurden gebildet, deren Trefflichkeit ſich bald in im 
Soͤhnen ausfprach, und mande Edelfram zeigte ih 
folche in Verwendung ihres Geldes für Die neue Bild. 

Ganz von außen famen die großen Weltereigniſe p 
ftatten. Bald nach ber Erfindung des Papiers aut im 
pen erfchien die Buchdruckerkunſt, hauptſaͤchlich durch Gab 
fenberg in Straßburg furg vor 1440 , welches gerati 
Die Zeit Fält, wo burch die Hieronpmianer das Abfchreike 
alter Echriften mit neuem Eifer in den Gang gebreit 
mar ?), und die Luft zum Lefen allgemeiner erregt hatte, m 
jugleich in die Zeit, wo man bie alte Literatur auffuctı 
täglich mehr auffand Yräglich mehe bedurfte. Die Schäln 
des Thomas von Kempen, die früher ſich erfreut hatten, eb 
was von den Glaffifern abzufchreiben,, erfreuten fi zes 
hoͤchlich, daß fie das durch die Druckerpreſſen verpielfälß 
sen konnten, was fie als herrlichen Fund gewonnen hab 
ten; und bald ficht ein Erafmus in foldher Officin zu 
viele Stufen hierin höher ale feines Meifters noch dies 
fchreibender Meifter. 

Die fühnen Seefahrten, die Neifen in ferne Länder, 
die Entdeckungen neuer Wege bahin, wie von Vaſce 
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°) Das erſte vollſtaͤndig gedradte Bud waren bie Latciniſche 
Pſalmen 1457. 
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|; Sama 1493 nad Dftindien, und nener Länder und 
Slffer, und fo eines ganzen Welttheild, durch Colum⸗ 
w 8 feit ı4ya, hiermit die Eröffnung neuer Gold. und 
älberquelien,, wie in Pera — alles diefed gab dem aͤuße⸗ 
w Leben ftirkeren Schwung, vervielfachte Richtung und 
ächtige Kraft, um auch das innere der Bildung aufzu⸗ 
gen. Zulegt fam noch der furchtbare Stoß, das Ein» 
ränsgen der barbarifchen Osmannen, gerade das, was ber 
„sropäifhen Eultur ben Untergang drohete, berfelben ale 
ne Sunft zu flatten. Sie, die Türken, nahmen i. J. 
453 Eonftantinopel ein, und bie Griechen ,„ die nur’ 
‚gend konnten, flüchteten nach dem Abenblande. Auch 
saren fie in Italien willfommen, weil ſie dort fchon eine 
Beiftesfolonie begründet hatten, und neue Reichthuͤmer 
er liebgewordenen Literatur mitbrachten. Merkwuͤrdig 
ſenng in dem Rathe der Vorfehung! Die roheften Mus 
yamebdaner, welche der Chriftenheit das Ende droheten, 
wuften ihe die Quelle eines höheren Aufleben® zufenden: 
während faum zwei Generationen nachher das Volk aus 
einer entarteten Chriftenheis den nicht unedlen Heiden in 
bem neuen Welttheile Kate des Heild unferer befeligenben 
Religion, heillofed Verderben aus Feuerfhlünden und aus 
ſchauderhafter Sittenlofigkeit über die weite See zuführte. 
Iſt es nicht, als ob aus diefen dunkeln Wettern ber 
Menſchheit das ernfte Gotteswort zugerufen würde, das 
zugleich das mildefte it — das Evangelium ſelbſt? Nur 
das flebt und hält fe, nur das bringe Heil. Daß es 
ſich großentheild verloren hatte, wurde von den frommen 
GSemuͤthern gefühle und in greulichen Erfolgen gefchaut, 
Daß es feine Kraft, wie es fie von oben bat, auch unter Er⸗ 
ſchuͤtterungen herrlicher gewann, bewies die neue Bildung 
feit jener gewaltigen Zeit. Nicht den Türken verdanken 
wie fie, nicht einer neuen Natur⸗ und Weltkunde, nicht 
Den kühnen Seglern, nicht dem Gold und Silber aus dem 
Weſtlande, fondern dem Genius ber Menfchheit, welcher 
fi in neuer Krafs emporfchwang, und alle diefe Bege⸗ 
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benheiten im Oſten und Weſten und in bem Hıra 
Europa zu dem Erfolge binführte, der in chriſtlicha 
mütbern vorbereitet war. 







. Schullehrer. 


Der Blick auf den Bildungsgang ie Euren Wis 
uns inebefondere die Eutwidelung des Edhulncdniilı 
Deutfchland bis in die neuefte Periode. Das Ehriel | 
tbum batte fi unter den Europdifchen Böltern hap 
fächlich durch die Benedictiner niedergelaffen, und WE 
Mönchsorden hatte fidh fortwährend um die dia 
auch durch Schulen bie weit ind Mittelalter ka W 
verdient gemacht, und Karl d. Gr. harte die Thaue 
diefer Kloͤſter und ihrer Gelehrten für Echulanfalın 1 
feinem Reiche verwendet. 

Schon hieraus mußte eine gewiffe allgemein % 
dung in Europa erfolgen, während auch die verfchunuf 
Nationen ſich durch einander trieben u..‘. vermiläkk 
und fo fonnte ed nicht mehr zu einer alterthämlkt 
nationalen Volkserziehung fommen. Die Zeiten ber h 
Inder, Perfer, Aegypter, Epartaner u. f. w. fonnten u 
wieder zuruͤckkehren, am wenigſten in dag vielfeitig n 
rige und belebte Europa. , Eogar Eine Eprade fh 
die allgemeine zu werden, die Lateinifche; fie war 
Gerichtd- und Kirchenſprache, und fchon halb und 
Volksſprache geworden. Aber fie vermifchte ſich in | 
Ländern des füdlihen Europas und in England mit 
Lantesfprachen, und erzeugte fo bie neueren feit I 
Mittelalter. Nur die Deutſche Sprache bielt ſich 
und fräftig zu reicher Bildung in ihrer eigenen ® 
sel ?), fo auch ihre Schwefern in ben Niederlanl 


%, Auch in Itallen hörte fon von Anfang des Mirteleh 
an bie Latein. Sprache auf Volleſprache zu ſeyn, um welqe 
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he noch bis zur Reformation mit zu dem Deutſchen 
e gleich der Schweiz gerechnet wurden, und in Daͤ⸗ 
rk und Schmeden. Die Slavifhen Sprachen hatten 
Sitz im Öftlihen und nordöftlihen Europa genom⸗ 
. und fih bis nach Boͤhmen hin verzweigt. 

Eine ganz eigne Erfcheinung in der Eulturgefchichse 
E das Herumziehen des Lehrftanded bar. Durch die 
Eonarien des Chriftenthums entwickelte fi dieſer 
adzug in dem Europäifchen Leben, der in ben Kreuz⸗ 
a fefter und milder wurde, während er durch bie 
seitung der Klöfter und das Auf- und Abziehen ihrer 
ohner fich zum bleibenden Charafter ausbildet. Die 
ıchsorden der Srancifcaner und Dominicaner feit dem 
jehneen Jahrhunderte zeigen diefen Wanderungggeift in 
m böchften Triebe 9%). Wir fehen daran die Univerf- 





Me Franzöfifhe in Frankreich entſtand, u. f. w. Nicht minder 
die claſſiſhe Sprahe der Griechen in das Nengriehiibe über, 
Deutſche Sprade hatte ihre erite Blütbezeit unter den Minnes 
wu (v. ı2ten bie ing ı4te Jahrh.), danu gab ibr Luther einen 
a Schwung, und madte durch feine Bibeluͤberſetzung das Hochs 
Ihe herrſchend. 

*, Ob in der menfhlihen Natur ein Mandernngetrieb liege, 
ob biefer etwa bei den Europäern gegen die Serbitzeit bin eins 
? 0b die Gefundheirs = Bad: Vergnügungss Zerienreifen, Die 
Fahrten u. dgl. darin mit einen Grand haben? laffen wir das 
geſtellt ſeyn, und fehen nur, mie ed während des Mittelalters 
d halb Curopa bin geworden war. In allen Volksclaſſen, nur 
geordneten, feiten Landmann ausgenommen, wurden bie Leute 
der Unrube ergriffen, berumgnzieben , und die Herumzliehenden 
hegänitigen. Da gab es denn Banden von allerlei Art. Auch 
msichende Gcaufpieler, befonders zu Faſtnachteſpielen, Gauk⸗ 
Goliards und Jongleurs in Frankreich, welde lesteren ſich de 
ı {m zıten Jabrb. , nnd zwar in Verbindung mit den Trouba- 
re, fanden und zu deren Geſaͤngen Schauſpiele aufführten, aber 
Infittlichleiten gerietben, fo daß die Obrialeit gegen fie ein⸗ 
et, und die edleren Volksſaͤnger fih von Ibnen trennten, das 
in Deutfchland der Hanswurſt überall bei Luftbarkeiten mit feis 
Farcen erihien; Dann gab es bie Faſtnachte⸗Mummaterelen unb 
äge u. £ w. Uber au Bauner und Mänber und Schatzaraber 
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täten und die Schulen Theil nehmen, wie um 
vorigen Abtheilung bereitd bie Beiſpiele vorgeh 
Aud. Auf folche Urt wurden die fahrendınt 
lee (scholaren vagentes) überall anf dran la 
‚gefehen, bald Studenten, bald fogenammte Badnaı 
wie fie in der vorigen Abtheilung fennen Irre, 
ihren Schuͤtzen, bie in Horden vom eimer Univerſth 
von einer Schule zue andern zogen, und ih mu 
Unfug erlaubten, jedoch auch, wie es fcheint gen 
Mönchen, mitunter geftlibe Aufnahme fanden. 5 
oder, nach Handwerksburſchen⸗Manier, Fechten, & 
und Stehlen ber Lebensmittel (Schießen), virlah 
Snerumzichen in Räuberbanden, founse da wicht fehlen 
Die Gefege vermochten nice einmal Einheit zu 
Hierzu kam die Theilnahme dad Schulweſens a 
Zuuftgeife, da die Schulichrer eine Urt von az 
sen, der Meiſter nämlich das Recht zu lchren ı 
fingen, dabei nah Willführ Seſellen zu heiten, u 
men mb zu entlaffen. 

Diefe Unfltte zeige den tiefflen Berfal dei 
weſens, und fie reichte noch bis in bie Zeiten der 
mation °). Hatte ber Knabe Luk zum geiflichen 


sogen fo herum. Sowohl gegen biefe Claſſe als gegen | 
ben Haudwerlöburfdhe mußten ſich bie fabrenden &&olareı 
ser Welle zu balten ſachen. Doch ſteckte wohl man 
Schwarm den andern au, und zog ibn mit fi fert. D 
ten bie Schüler ber freien Känfte, wozu auch Beldfam 
ler (vor allen), und einige andere Zünfte gebörten, au 
seht Degen zu tragen, welches auf ben Wanderzügen wi 
war. Das Fechten (von fegen?)) bezeichnete aber ein, 
das Betteln entchrendes, ſondern gaftlihes UUnfprechen u 
aber einen Behrpfennig, und wer «allgemein, fand amd 
In ben Etädten mande Gabe von milden Gerzen. — By 
Rubtopf, Geſch. ©. 124 fag., wo von den fauberen } 
berumfegenden Geſindels mehreres angeführt ik. 

°) So dieß in einer Chronik vom Ende bes ı5ten 


Etadt Mim grandis Bachanddia; Mußlopf, Bela. 
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2 ihn vielleicht durch fein müßiges, finnliches Leben 
frühe anfprach, oder befiimmten ihn feine Eltern 
mfelden, fo war nichts leichter *). Er durfte füch 
son einer Schule zur andern durchbetteln und an 
Sührer, wie der Knappe an feinen Mitter, und mie 
s an einen wilden Zug, das Seitenſtuͤck der Ritter⸗ 
n im Sauftrecht, ald ein guter Kaͤmpe anfchließen. 
ne wurde doch mitunter etwas, und man brauchte 
venig ; und fo trieben bie Leute dieſes herumziehende 
oft bis über ihr dreißigfied Jahre hinaus, manche 
n ihr Ende. Da mußte wohl eine neue Kraft ein- 
:, wenn geholfen werden follte, denn das Salz war 
n geworden, in Kirhen und Echulen waren bie 
r ſelbſt ſolcher Art. Die Pfarrer dachten kaum noch 
I, daß fie Pflichten für die Schulen hätten, wenn 
ch ihre Rechte Hierin fich nicht wollten nehmen laffen. 
und da wählten fie fich einen fogenannten Kinder⸗ 
ker, welcher bie Kinder lefen, feltmer fchreiben, dann 
Sredo, den Decalogus, bag Paternoster Lateiniſch, 
auch mitunter Deutfh, und ebenfo einige Gefänge 
n; und auch dieſer Echein von Religiondunterriche 
r fi Häufig aus den Schulen, und blieb ber Froͤm⸗ 
it des Vaters oder der Mutter zu Haufe überlaffen. 
eine Stadt vermögend genug, fo wurde ein Schul⸗ 
ter angefiellt **), der denn auch mit dem Titel 





ı Dazu gab es allerlei Beweggründe. Iener Thom. Plater 
n oben) wurde zum geiltlihen Stande beſtimmt, weil er uns 
Mesgeldute zur Welt gelommen. 

) Es ſcheint, daß feit dem »öten Jahrh. die Städte ihre 
ſchulen niht nur den Stiſts⸗- oder Klofterfchulen gegenKher ers 
en, fondern, wenn fie etwa volfreicher waren, auch bie Er⸗ 
ıg mehrerer Parochialſchulen begänftisten, aber biefe dann 
u den ihrigen machten. Der rege Eifer ber Städte für ibre 
en, der ibnen gewiß zur Ehre gereicht, wird unter anbern 
us den oben angeführten Hollaͤndiſchen Städten, und übrigend 
ihre Streitigkelten, bie Rechte Aber die Schulen betreffend, die 
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Rector bechrt wurde, aber manchmal unter ber {nm 
Aufficht und Genfur von einem Scho laſter, d.id 
fien Echulmeifter, Rand, zugleich aber bei dem geil 
Amte als Chartulariug die Dienfle eines Satch 
verrichten mußte. Dem Cantor war der Krlyk 
unterricht auferlegt, den er aber weiter dem Eubcen 
(Euccentor) übertragen fonnte- Alle diefe Ei: 
Diener, wie fie fpaterbin benannt wurden, mußte | 
Pfarrer zu Handdicnften in Kleche und Haufe mi 
fepn; ‚in ihrer Weife auch die Echüler, melde nahi 
Arbeiten fogar abgetheilt waren, als O-tiarıı, Fo 
u. ſ. w. Daher werden an manchen Drten neh 
die Schulfinder zu Dienften gebraucht, 3. B. daß fell 
beifen, dem Ecyulmeifter Seldarbeiten tbun x. I 
haupt finden fib noch Leberbleibtel von jenen Ve 
niffen der Edyulen vor; fo die Trennung ber Yatıu 
von der Deutfchen, infoferne ald der Lehrer der In 
ber Cantor, meift blos von dem Geifllichen abbing 
Mector aber für feine Lateiniſche Schule zugleit 
ber fädtifchen Behörde, und als Literatus, oft ge 
mie der Pfarrer, fih nicht gern von dieſem etmad 
ließ. Die Echulen landen gewöhnlich bei ber ! 
aber näher mit dem Pfarrhaufe blieb doch bie D 
verbunden. 

Die Verbältniffe der geillichen Behörde mit de 
tifchen wurden manchmal durch beſtimmte Berträge 
geglichen, oft aber walteten da beſtaͤndige FZwiftigfei 
Hatte der Stadtrath die Erattfchule gefliftet oder 
an fich gebracht, fo befaß er auch dag Patronagtrech 
diefelbe, wählte den Rector. auh wohl noch mehr 
(Eonrector u. f. w.), morauf aber die Qefdtigm 
woͤhnlich vom Bifchofe eingeholt werden mußte, ma 
Lohn aus, und übte auch wohl die Jurisdiction uͤl 


faft allenttalben vortommen , bewiclen. Wir haben bereits | 
vorigen Abtheilungen mehreres dahla Gehörige angeführt. 
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yeer und ihre Familien. Auch führte ber Magiſtrat die 
fficht über die Schule und was ihre zugebörte, aber 
ch wenigſtens in Verbindung mit dem Pfarrer. Die 
udenz, die Etadtfchulen von den geiftlichen Dberen unab- 
:ngig zu machen, zeigt fih fchon in früher Zeit, nur 
ante fie erft nach ber Reformation flärker hervortreten. 
ch blieben fie gemöhnlich unter den geiftlichen Behoͤr⸗ 
8, worin ſich zugleich weltliche Mäche befanden, unter 
a. Confiftorien, oder wie fie fon hießen. 

Eine eigne Erfcheinung, und von befferer Art, bieten 
e S chulmeifterinnen *) dar, die wir fchon in dem Ans 


*), gl. D. Mafimanns Mittheilungen in den Freim. 
Brb. x. 6ter B. ıtes 9. 

Dem altd. Gedichte des Thomafin von Trinklelere, der 
Efhe Saft, v. 3. 1215 ſteht In mebreren Handfchriften ein 
id, eine Echulmeiſterin voritellend, voran, die auf ihrem Schooße 
e Bibel, In ihrer Rechten eine Ruthe bat, und von ihr ein Wolf, 

auf 2 Süden fteht und buditabiren fol, da ihm das Griechiſche 
mda vorliegt, er fib aber nah dem hinter ihm fichenden 
mime umlicht. — In dem Gedichte von der Minne dur 
sdemarvon Laberer beißt es: 

„wol der fhulmeifterpune, — Die eren faule uff haltet, (die 

Ehre der Schule aufrecht bält) 

Ir Befeme (Muthe) iſt die monne ;Liebe), — Do mit fie ſchande 
von eren fchaltet ı fheider),“ 

18 der Heidelb. Handſchr. des Gedihts König Rother, auf 
ws ıaten Jahrh. entnebmen wir die Gtelle (Bl. 68.) 

Unde tuften das kindelin — Daz wart gebelzen pippin. 

Do quam (kam) vil manih amme — Ju die Burc gegangin, 

Uude zugen day Eint bit (mir) mworten.“ 
wei andre Handſchr. der Heidelb. Bibl. aus dem ı6ten Jahrh. find 
e eine: „Die Sontegliche Epiftel über das ganze 
ar im gefangweis geitelt durch Magdalenam Heys 
‚airin, TZeutfbe Schulmaiſterin zur Chamb (eine 
eine Stadt in ber Oberpfalz unweir Neaeusburg) 1566. Die ans 
me: „Die Apoſtelgeſchücht ıc. (ebenſo durch Magtales. 
a Depvmalrin difer Zeit Teutſche Schuelbalterin zu 
tegenfpurg 1573; voranftebht eine Zueignung an die Pfalzyrdfin 
Yorotdea. Die Abſchnitte find Lieder nah Melodieen der Luth. 
Befangtüher. 
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fange bes dreischnten Jahrhunderts, vieleicht frühe 
unter dem Namıen Amme finden, und auch marche krhı 
hHalterin, mie fie ebenfalls hießen, im ſechezeben 
Jahrh. in geiſtlicher Poeſie thaͤtig. ie waren bie cu 
lichen Lehrer der Elementarfchulen, denn fie hatten, nen 
fing an manchen Orten, auch mie es ſcheint anf De 
fern, Knaben und Mädchen in ihrer Schule. Bari 
nun dieſe zu dem ganzen Schulmefen verhielt, if unkt 
Wiſſens noch nicht aufgeklaͤrt, verdient es aba? 
werden °). 





*) Auch bier entnehmen wir aus den Mittheil. des D. Au 
mann in den Freim. Jahrb. 1c. (öter B. ıred H. ©. 9% 
was zum Belege dient. „Wie In Norddeutſchen fozenınnten Sir 
ſchulen noch die Sitte If, zum Jabrmarkte den Kindern !diısı 
zu geben, wofür die Eitern ein Geſchenk gegenididen, fe bil 
in Kounrats von Danfrogdheim (Dankels im Ellaf) ke 
ligen-Namenbuch: „Der foufman machtt ib uff Me fat,- 
Wenn es ift Iormerdt zu bayguowe, — Go Eronek (karit 
Ende (Knaben und Mädchen) lerfrouwe — Dem kı ü 
teſche, ber tobter ein bube, — Und jedem Find ein hurtiliit:- 
Geveſſelt an einem ſidin borten.“ Diefe fpmıbolife (dbn bezies 
den Marktgeſchenke waren nämlich In Lebkuchen gebadrn. SR 
beißt es da: „Und mirt daz beilge crucz erbaten, — Ge fr 
inch (freuet euch) Ir liben knaben, — Und beifent inch Im 
tag kramen.“ Don den Gegengeihenten (im Det.) ki #: 
„So bringet der bibter fante galle (auf Et. Sallus) — Eu ® 
ftude in einem ferbel (Körkken) getragen, — Des ink! 
iuweren mueter fagen, — Wenn es bes meifters ſchnelreat #' 
Wie mander Gebraud findet ſich noch bier nnd da, der von ill 
alter Elite berfommt! Wir wünfhten darum audb die Eutkchei 
der fonenannten Klippſchnlen aufgellärt. — Leber das dii' 
lige Namenbucd dubert fih Hr. M. weiter: „der Ziel mb 
net an die noch lange gang und gäbe Benennung der 2ibeln, # 
auch Namenbud au der Stirn trugen. Ob, wie bier bei 18 
v. Danfr. die Namen der Heiligen zum Grunde lagen, ald ak 
£efeubungen, wofür fpäter Zuntippe — für Zaverus? ni 
in Reih und Glied rüdten? Danfr. gebt die ı2 Worete ii 
durch, beſpricht die Heiligen ıc. flibt — — in heitrem, bebaslihen 
Tone Beziehungen anf Eitten feiner Seit ein. Uchrigens ik Die 
Namenduch auch gedrudt vorhanden, Straßburg (im 16, Jakl) 
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Der Lehrſtand hatte ſich, insbeſondere ſeit der Wie 
er herſtellung der Wiſſenſchaften, nicht mehr nothwendig 
ie einer geiſtlichen Weihe verbunden, wie wir es bei meh⸗ 
wen Gelehrten in Jtalien zc. feit dem ı4ten Jahrhunderte 
Den. Daher gab es auch Schullehrer, welche weder 
Rönche noch Priefter, und manche, welche, wie Joh. Sa⸗ 
idus zu Schlettfiade, verheiracbet waren. Seit der 
teformation wurde das gemöhnlid, wovon fhon Eoban 
yeffus in Nürnberg dag erfte Beiſpiel ift, obgleich noch 
age Zeit auc unter ben Proteftanten die Literaten an 
en Echulen, alfo bie Reftoren 2c. aus den Theologen 
enommen mwurben. Es iſt erft dem neuen Echulwefen 
igen, baß die Lehrer nicht gerade der geiftlichen Etudien 
eduͤrfen. 


So lange die Lehrer zu dem geiſtlichen Stande 
ehoͤrten, und von demſelben etwa an bie Städte cm« 
Fohlen waren, konnten fie durch ihr Herumgiehen leicht 
ww einem geifilichen Amte gelangen. Das machte fie 


nter dem Titel das Hell. Namenb., wo abfihtlih In einigen 
Atelreimen gefagt wird: „den inngen zu beriht fer tröfts 
ih; wie aud ein zugefügter Holzſchnitt finnbildlih ausſpricht. 
Er zeigt nämlih Chriſtus im Tempel unter den Lehrern, mit fefs 
en Eltern.“ — Merkwuͤrdig genug , wie diefes Bild oder der leh⸗ 
ende Jeſus, gerade in jenen Zeiten für die Schulen gern "gewählt 
warde; es Enüpfen fih daran auch kirchengeſchichtliche Betrachtun⸗ 
en an, und man erinnert fih zugleih an das alte T.telbild auf 
en Bibeln, wo die heil. Anna das Kind Jeius lehrt. Da möchte 
san noch bis auf die Aemime der alten Hebraͤer zurüdgeben. 
Die Geſchichte der Bilder: ABE : Bücher bat auch In diefer Hinſicht 
zutereſſe. Zu München auf der Bibl. findet fih eins ber eriten, 
veldes Kenner in das ı5te Zahrb. feßen, und deilen Bilder fie 
Dön finden; es war zum Privatgebraude beſtiumt. Ein auderes 
Inder ſich auf der Bibl. zu Mailand, wovon Hr. v. Drelit 
u feiner oben angef. Schrift über Vitt. da Feltre Nachricht giebt, 
md fagt: „daß es ungef. vom 9. 1496 fen, mit zierlichen Minlas 
neen, von der Hand eines guten Meiſters, den man mit einiger 
Behrſcheinlichkeit für den großen Lionatdo da Vinci Hält.“ 
Echwarz Erziehungsl. I. 2. Abth. 
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meift fahrläffig. und marche nur ſoweit eifrig, daß fe fh 
ben Beifall ihrer geiftlihen Behörden zu ermerben ſeh 
ten, um fobald mie möglich gu einem geiflichen Ante n 
gelangen. Gerade die gebildeteren mußten hiernach a 
meiften fireben, weil fie fih doch immer herabgemurig 
fühlten, und wenn fie auch mit jenen gemeinen Hain 
ften verfchont reurden, fih boch gemöhnlich zu Notar 
dienften bei dem Etattrathe u. dgi., aud mehl zei 
gaben an bie Pfarrer verbindlich machen mußten. Fl 
erträglich war ba® Loos desjenigen, ber cinen geil 
Geiftlihen fand, und bei diefem ein kleines Bicanı 
erhalten, oder meil die Beifllichen nach dem kanouniſda 
Nechte das Notariat ausüben durften, ibm hierin m 
Lohn zu Hand gehen, oder auch fonft durch Abfchreiben 
Eingen und dergleichen etwas verdienen fonnte. — & 
geſchah es denn, baß ber beffere Lehrer, wenn er vH 
etwa zu jenen feltmen gebörte, Die begeiftert für ke 
Miürde dieſes Berufs edelfinnig ihr Lchen demide 
weiheten, fih bei der erfien Gelegenheit von dem Ede 
amte losmachte; und fo famen denn bie Stadtſchulen wi 
in die Hände von Lanbdflreichern. 

Die Gehalte waren eben auch wicht geeignet, I 
befferen feftzubalten. Es waren gewähnlich Wiebe 
tracte auf ein Jahr, mit vierteljähriger Auffündigem. 
Der arme Echyulmeifter war nach wer weiß mie lange 
Herumfahren, faft wie jegt die verfhhlagenen Schaufpict 
mit ihrer Kleinen Truppe in Landftädechen, froh, irgak 
eine Staͤtte, wenn auch auf furze Zeit, zu finden, ud 
verſprach alles Mögliche, er wolle mit feinen Gefele 
bie Knaben bis zum Lateinfprechen bringen, und bad it 
kurzer Zeit, er wolle fie auch in guter Aufſicht uud „be 
fiſch“ (in feinen Eitten) halten, fo miche minder few 
Gehülfen, und er wolle felbft ſich anftändig aufführen 
u. fe w. Dagegen wurde ibm denn und jedem Unten 
Ichrer ber Lohn flipulirt, und Wohnung nebft Lehrſube 
angewieſen, zu welchem Zwecke ſich denn gewöhnlich eig 
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Schulhäufer, elend genug, vorfanden. Waren nun nicht 
erade fromme Etiftungen ober andere gemeine Gefäße 
sergu vorhanden, oder waren fie nicht hinreichend, und 
ziten genug mochten fie das feyn, fo wurde den Echrera 
as Schulgeld, das bie Eltern zu zahlen batten, bes 
Hiuemt, und fie wurden voͤllig gleich dem Viehbirten auf 
Arze Zeit, vorerft doch immer zur Probe, und wohl noch 
am geringern Lohn gedungen. Auch wo die Echule in 
ner Etadt geordueter war, fand oft der Rector fo 
ſchlecht, daß ſelbſt er fich einen Umgangstifch bei den 
Bürgern mußte gefallen laffen, und bie Unterlchrer muß 
gem meift auf die freimiligen Gaben rechnen, bie fie au 
Quatembern erhoben; der Eantor mußte durch Singen 
auf den Etraßen feine Pfennige verdienen, und noch don 
Diefen einen Theil an die Chorfchuler abgeben; u. dgl. m.*). 

Raum hatte er feine Werkftatt aufgefchlagen, und bie 
Ruaben, welche fie mit Furcht und Zittern betraten, hatten 
Ach faum an ihn gewöhnt, fo zeigte fich Unzufriedenheit 
auf allen Seiten; es wurde weniger gelelftee, es wurde 





*) Bon der Schule zu Nen:Ruppin, einer der erften In 

art, kit folgendes anfgeseihnet. Sie beftand aus einer eins 
zigen Claſſe, bi6 1831 bei Theilung bderfelben bei der Kirchenviſit. 
angeordnet ward. Dazu wurden drei Lehrer beftimmt, der Rector 
oder Schulmeiſter mit 40 fl., der Cantor mit 25 fl. und der Geſelle 
oder Baccalaureus mit 20 fl, Gehalt. In Weſterhauſen Ein Schul⸗ 
weiter mit 30 fl. und ein Geſelle mit ı5 fl. — Nah der Vorſchrift 
foüten fie die Schüler in pietate, doctrina, moribus infermiren, 
än scribendo exerciren, Infonderheit Catechismum Lutberi vors 
tragen, lid in tradendis elementis Grammatices fleißig verhal⸗ 
sen, Virgilium und andere gute Autores leſen Ic. Vorzuͤgllch 
fol der Cantor Mnsicam lefen, und was Ihm der Schulmeiſter 
uch fonit eine Lection auflegen wird. Kerner follen fie mit der 
ganzen Schule an hoben Zeften Veſper fingen, umd alle Sonntage 
das Amt fingen heifen. Vor den Thüren fol Immer Lateinifc ges 
fungen werden, damit man die Schüler vor andern erfennen möge. 
„Aus Bratring, die Grafſch. Ruppin 1799 mitgeth. von 
D. Mafmann in den Sreim. Jahrb. a. a. D.— Das waren 
noch von den georducteren Schulen. 2 
⁊ 
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mehr gefordert; der Meiftee mie feinen Gefellen hatt 
Dinge verfprohen, bie er nicht verſtand, oder fie fa 
ten die Ruhe nicht lange vertragen, oder ihre Behn 
lung der Kinder war zu hart, ihre Aufführung zu cd 
und fittenlog *), ed wurde dem Lehrer aufgefünbigt, ee 
er fam zuvor, und fo wanderten Die Zugvoͤgel wu 
Sing etwa auch die Echule gut, und erhielt ein gem 
Anſehen, auch wohl Befuh von fremden Schüler, | 
erfuhr doch der Lehrer nicht felten Undank, und marke 
wurde bei feiner mühfeligen Arbeit und armfeliga % 
töftigung noch obendrein don ben Eltern oder voe ia 
böfen „bengelhaften‘ Buben ſelbſt zu Tode ger 
Der feltenfle Sal war ed, wenn einmal der Lehrer fm 
Schüler und die Etadt ihrer Schule und der Lehrer fl 
wurde, wie ung bie biographifchen Nachrichten bewiia 

Mir fahen aber auch, wie ein befferer Bei ernecht 


- Und mie müffen noch befonderd einer Anftalt gedenin 


welche ein Zeugniß für dieſen Geift ablegt, der in E 
Icuten und Schulmännern thätig war. Wolf von Gen 
mingen fliftete gu Gemmingenu, im Canton Craichee 
gegen bad Jahr ı520 für die Söhne bed Adele ein & 
giehungsanftalt, an welcher die beiden Geiftlichen (mem 
einer inımer aus adeligem Geſchlechte war) die Lehrfich 
übernahmen. Da lehrte auch der £reffliche Jrenical, 
welcher den Schuͤlern, unter denen fidy auch feine wi 
Eöhne befanden, die Epifteln bed Cicero und den Ed 
luſtius erklärte. Diefe Echule bewies ihre Borzäge bank 
die Männer, die in berfelben gebildee wurden **). 


*) Mußte doch mandmal einem Rector im Vertrage zugeia 
den werden, daB er die Wirtbebdufer befucken barfe, „um A 
geben.“ Das waren freilich die damaligen Caſinos, Irufern, m 
wie fonit dersleiden Drie in den Bortfchrirten der Werfeineru 
legt beißen. Go wurde aud zuweilen dem Gcuimanne „em 
zu einiger Ergdglichkeit verabreicht.“ 

**) Wolfgang von Dalbera, nachmals Churfärft von Rain, 
Kung von Valbırg, Grat von Kocendorf, Landſchad von Girinskr 
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» + Quf eigentliche Volfsfchulen wurde noch faum ge⸗ 
„acht; e8 herrfchte noch gu fehr die Richtung auf bie 
„, „affifchen Epracen. Daher firebten die Stadträthe und 
Rectoren, auch in Fleineren Städten in ihren Trivials 
_.ber gateinifhen Echulen, es bie zum Lateinfprechen °), 
md sum Griechiſchen und Hebräifhen, zu treiben, waͤh⸗ 
Jend die fogenannten Deutſchen Schulen in den Staͤdten, 
und vollends die Landfihulen zurücfiehen mußten. | 
un Der Schulen, welche für die Humanioren beſtimmt 
wurden, gab e8 immer mehrere, aber fie wurden Univerfitd« 
ten im verjüngten Maaßftabe, und zu bald von dem Geiſte 
eines Trogendorf oder Sturm verlaffens es trat nicht 
bios ein Stiliftand ein, fondern fie fanfen auch in Buchs 
= Rabendienft und Sittenrohheit herab. Denn bei einem 
u 7 Spmnafium hängt das Meifte von der Perfönlichfeit eines. 
= —"Dauptiehrerd ab, die dchten Echulmänner wurden aber 
um fo feltener, weil das öffentliche Urtheil einen falfchen 
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einfge Seren von Selmftäbt, mehrere von Gemmingen, wurden In 
Stufauge in diefer Erziehungsanſtalt, der eriten außerkloͤſterlichen Im 
Drutihland, gebildet; nohd um das Jahre 1560 finden ſich dort 
Schüler aus dem Geſchlechte der Gemmingen und anderer. Auch 
= Der berühmte Theologe Chytraͤus, nachmals Profeffor zu Roitod, 
kam in feinem firbenten Jahre in dieſe Schule, wo er zwei Jahre 
bei dem Pfarrer Buſius, dem fruͤbeſten Lebrer daſelbſt, unterrichtet 
wurde, und jenem nahber auch dort eintretenden merkwürdigen 
Irenicus. Diefe Anftalt kann als eine der Pflanzſchulen für die 
Deformation gelten. 


*) Der Verf. weiß aus Schulen in Provinzialftästen, wie Nidda, 
Grünberg, Alsfeld (Im Großberz. Heften), die er als Knabe fres 
quentirt bat, und aus Tradition, daß darin von alten Zeiten ber 
Die Lareinifhe und Griechiſche Sprae getrieben, und von nicht 
wenigen Knaben gelernt wurde. In Alsfeld hat er noch Greiſe uns 
ter den Handwerksleuten gefannt, welche nod etwas Lateiniſch 
ſprechen fonuten, und von ihren Vätern rühmten, daß fie biefe 
Fertigkeit in vorzüglidem Grade beſeſſen bätten, welches in ben 
Unfang dee achtzehnten Jahrhunderts fällt. Man bemerkte In eben 
Diefer Stadt eine gewiſſe Belftescultur der Bürger, als fie an ans 
bern Drten noch fehlte. 


ug 
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Maaßſtab erhielt; nämlich grammatifche Subtilitäin mi 
eine finftere Miene galten für die Dauptjüge eines ıd 
ten ES chulrectord. Daß die Univerfirdten, zunädk % 
proteftantifchen, eine große Umänderung erlitten, läßt i 
von felbft denfen. Die Lehrfäher und dag Lchrperfeuk 
wurden vermehrt, die Behandlung der Gegeufdsdt m 
fernte fi von den früheren Difputiräbungen, inden » 
der Docent fein Syſtem pofitivo und zufammenhinm 
vorlegen wollte, wodurch denn almäblig die Sacht wi 
neuen Syſtemen einriß, ein Uebel, das ewigen Wed 
und Oberflaͤchlichkeit mit fih führte, aber in dem zu 
werden des Geiſtes doch ein notbwendiger Durdgans 
punft zu ſeyn fcheint. Auch vermehrten fih mi m 
Gelehrten die Echrififießer, mit den Schriftſtellen W 
Lehrer, und folhe Etudirende, welche es für ih mad 
mal dahin brachten, wohin es viele auf der Univrkk 
nicht einmal bringen fonnten; das Privatfiudium d 
der Privatunterricht, fo fehr erleichtert, verminderten is 
Frequenz der Schulen, wie dieſe bisher der regnen I 
Univerfitdeen gefchadet hatten. Da nun immer mK 
neue Univerfitäten geftiftee wurden, fo mußte bie 3 
ber E£udirenden ſich überall vermindern. Bon Zehetm 
fend war jegt nirgends mehr die Rede, und 3000 Er 
denten war bald ein ganz anfehnlicher Stumerus. Di 
mehr hielt man auf die afademifche Freiheit, wobei dann W 
alten Eitten in neuer Ungebundenheit manche Unfitte ® 
zeugten, die unter den Namen des Pennalifmus im fiche 
schnten Jahrhunderte ihr Hoͤchſtes erreichten, und nacht 
in der mildern Form bes Burfhemw Comment ihre Epım 
zuruͤckließen. 

Die neuen Quellen, welche ſich in ben geiffice 
Etiftungen der proteftantifchen Länder eröffner harten, be 
ten reiche Mittel zur Errichtung der Höheren und wie 
ren Schulen dar, und fo wurden im Ganzen tie Sekt 
ten auch beſſer befolder. Mehr ald vorher wurde aM 
der Belchrtenftand ein Gewerbfiand. Ein Gtudirter (b 
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yeratus) hatte fichere Anfprüce und Hoffnung gu Acma 
„een. Die Lehrer an höheren Echulen erhielten almähe _ 
"ig mehr Auszeichnung, alles wurde anfehnliher. Zu 
Bebaͤuden wurden die eingezogenen Kloͤſter und Stifter 
derwendet, auch neue aufgeführt, dad wilde Herumziehen 
zaͤnzlich aufgehoben, die Lehrmittel vermehrt, fo auch die 
Zebrbuͤcher, und Schulbibliotheken angelegt. Das ganze 
Schulweſen ſtrebte nach einer hoͤheren Stufe. 
Die ſpeciellen Schulgeſchichten ſchließen hier an, 
wir duͤrfen indeſſen bier nicht weiter auf ſolche ein⸗ 
geben *). | 
Seit dem Freiwerden ber Bildung bis zum Anfange 
Bes 17ten Jahrhunderts war es alfo vielfach geordnet 
und geflaltet. Es gab Öffentliche Echulen von allerlei 





*) Manche Gymnaſſen vor der Reformation litten an Frequenz 
Dur die Univeriitdten, von welchen Iegtern ein Rector zu Ulm 
klagte: „wo umb groß gelt Hein kunſt überfomnen wird.“ So 
3.8 Goͤß, Drganif. des ulmer Gommaſ. ı8ı0 bericter: 
Im J. 1531 erbielt der Mector zu Ulm idbriid 20 Gulden und 
freie Wohnung und jeder focat ı8 Gulden. Die ganze Schule 
koſtete mit Inbegriff der Stipendien, welche Studirende zu Gtraßs 
barı, Wittenberg und Heidelberg erhielten, der Stadt eine Summe 
won 700 Gnlden, weldhe nicht mehr als 5o Perſonen zu gut fam; 
dennoch fagte cin Bürger: „ein feyn gelt fieben oder achthalb 
hundert gulden uff die lat. fhul wenden!“ — Ind kurze Ges 
ſchichte der Schule zu Kloiter Bergen ıc. 1812, wo wir 
hören, wie diefe Schule im Klofter auf Riddags⸗ oder Jobans 
nisberg bei Maydeburg blähte fhon im Anfange des zıten Jabrs 
hunderts, fchrint aber gegen 1250 erlofhen zu fegyn. Im J. 1946 
wurde dus Kloiter niedergeriffen, und nachdem der Abt mit feinen 
Beiltlihen die Reformation angeupmmen, bauete er es wieder auf 
nud legte eine Schule an, die aber 1625 bei der Verwuüſtung des 
Kloiters im dreisigiährigen Kriege aufhörte, und erit 1664 wieder 
anfing. Sie wurde blübend, aber 1810 wurde fie gänzlich aufge⸗ 
boben. — Ferner: Mellmann, Geld. des Arhigpinuaf. im 
Dortmund 15807 u. a. m. Wir wünfhen noch mebr folder 
Monograpbieen zu beſitzen, da fie die Geſchichte des Echulweſens 
Immer gruͤndlicher, vollitändiger und Ichendiger machen. 
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Art, höhere und niedere, im dem Städten und af iq 
Lande, und hin und wieder auch eine Wrädcheufdak") 
auch.gab es Erziehungshäufer, beſonders bei den Ich 
ten, und Penſionen, theils in Familien, theils were a 
Stullehrer fremde Knaben, bie feine Schule frequ 
tirten , gu fih ind Haus nahm °®) 5 dabei fehle ı 
nicht an mancherlei Verſuchen von Privatunuterrict, I 
aber gewöhnlih nur bei den Vornehmern duch i 
Sofmeifter ſtatt fand 9°®) In dieſen mehrfeitigen y 
dagogiſchen Befchäftigungen mußte ſich eine Zeit! 
Reflexion entwideln, wo man unter ben vice n 
liegenden Wegen auswählen, Mehreres combiniren ı 


°) Wir haben fchon oben der fräberen gedacht. Bm Ei 
Auguft von Sachſen, der überhaupt fehr für die Schulen forte, 1 
den drei Toͤchterſchulen geftiftet, zu Freiberg, Mäbhlter 
Langenſalza, die aber nicht lange dDanerten. Chr. Fr. 2ı 
Geld. der ſaͤchſ. Staaten 4 Tb. ©. 161. In ben Frare 
feru der 5. Eliſabeth und der h. Urfula nahm mug and Dä 
in Unterricht nnd Erziehung, welde Penfionsanftalten Fi nt 
jur Wufbebung der Klöiter in unferer Zeit erbalten baben. 

*., Wie Burkard Zingg, ein reicher Buͤrger gu Ungsburg, 
nen Bohn 1462 nah Kaufbeuern fhidte, wo er für Sek 
Unterricht jährlih 7 Gulden (etwa Moldgulden?) zanite, m 
ı6ten Jahrh. der Kriesabeld Schertlia von Burtenbach feine b 
Söhne nad Tübingen ſchickte, und dort dem M. Rains für 
50 Galden sablie. S. Ruhkopf, Geſch. ©. 122 fy. 

*.., Einſichtsvolle Regeuten gaben Ihren Soͤhnen Kfm 
(Lehrer) mit beitimmten SInitructionen, wie z. B. die bel 
Churfürften von der Pfalz, wozu auch wie billig der Arzt ca 
rirte, v. 3. 1585, wovon die Handſchrift der Heidelb. Bibl vor 
liegt. S. Mofers putr. Archiv I.. wo mehreres von der hi 
ligeu Prinzenerziehung vorkommt. Eine Inſtructlon für den L 
der Drinzen von Baiern vom 3. 1583, deren Chierfb Aber 
E hulen 1826 ate Abth. ©. 184 gedenft, iſt abgedr. in Wei 
rieders Beitr. zur Baterl. Hiſtorie zc. 3er B. Jad 
Hagt der Herzog Ernft von Sadfen: Gotha (geb. 1601), baf 
fein Informator, den er Im fünften Jabre befommen, mit bei 
genannten Inftrumentals Wilfenfhaften fo überladen (5. ©. 2e 
a5 er das Wefentlige verfäumt uud kaum Latein gelernt. 
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Tenes erfinden konnte. Die Wichtigkeit der Sache leuch⸗ 
ete immer weiter ein. 





2. Schulfſugend. 


Die Schulzucht laͤßt ſich aus allem dieſem abnehmen. 
Die Sittenloſigkeit der Schüler ging aus der alten Roh⸗ 
heit bald in eine gemiffe Verfeinerung übers fie woll⸗ 
wen fi) nach der Mode Heiden, zu Taͤnzen geben ꝛc. und 
Die Schulgefege, welche dergleichen verboten, tonrden we— 
ig refpectirt %). Die Schüler der oberen Glaffen hießen 
gern scholares (Studenten), vermweilten doch auch man⸗ 
‚be da bis über ihr Zoſtes Jahr hinaus, der oberfte Leh⸗ 
:Ser hieß gern scholarium parvulorumque Rector. 
‚ber nicht nur er ſelbſt in feinem finftern Pedantifmus 
Bbewies nur zu oft feine Macht durch barbarifche Behand⸗ 
Kung der Knaben, fondern das thaten auch feine Unter⸗ 
geordneten, ber Hypodidaffalus oder Provifor big auf bie 
Locaten oder Etampualen herab. Der Stock und bie 
Muthe fpielten die Hauptrolle ; nebenbei mußte das Ein» 





“), Ruhkopf, Geſch. ꝛc. S. 267. giebt davon mehreres an, 
3. B. „die Echäler erfaienen mit Degen — — man Magte, daß 
fie fpigige, ſchnepelte Schuhe, kurze ritterliche Roͤke, kleine Kaͤpp⸗ 
chen, und kleine ſchmale Hutſchen trugen.“ Auch weiß man (ſ. 
Magazin für Schulen, Nördlingen ꝛ⁊c. Ster B.), daß fie 
In mander Schule mit bedecktem Haupte faßen, und eine Verords 
ung ausdrüdlid verbot, „neue Farben an Kleidern zu tragen, und 
Die Haarlocken zu Erdufeln,* letztere bei Strafe des Abſchneidens, 
und das eine andere (aus dee Mirte bed ı6ten Jahrh.) den Latein. 
Schülern Ermel am Camiſol vorſchrieb: tunicarum manicas in- 
duat; et capita verecunde sine stropitu denudent — wenn 
hennette Leute in die Schule kaͤmen, follten fie chrerbietig und 
ohne Gerduſch die Kappen abnehmen. Hut und Mantel war alfo 
- gerade in diefen Schulen nicht eingeführt. — Noch zu unfern Zels 
ten ſah man die Knaben mit Ihren Kappen auf den Squlban 
ten ſitzen. 


362 11. Perlode. 1. Abel. Das Eranzeiium wird fra 


fperren ind Loch, das Knieen, Efelanbängen n. bel. ad 
glimpflichere Mittel, die Herren» Kunechtd« und Eicleiike 
helfen. Die Verordnungen, welche ſeit dem ırtın Ab 
den Etrafunfug in Echranfen wieſen, Eonnten dech cık 
ihren Zweck gang erreichen, da big im die nencſten Jrua 
bin noch vieles ‚davon übrig geblieben il. Dim Nur 
wurde das Recht zuerkannt, bei Proceffionen, wo Ku 
ben aus mehreren Schulen gufammen kamen, aud Nik 
mit eigner Hand zu züctigen 2). Die Edyüler fun 





e) Mubfopf, Geſch. ıc. führt auch bierzu Belege an, € 
daß ein Vertrag zwiſchen den Etulen in Braunſchweizg den Kntt 
vorwurfsfrel erllärt, si per crines seu aurem decenter trciu 
disciplinaverit — alfo, wenn er einen Knaben fo ganz ar 
ftändig beim Dbre oder bei den Haaren zog! Er bemalt ut 
daß es ſchon damals Verordnungen gab, ndmiih Mürtemniniit 
uud Badiſche, welde den Lchrern Milde gegen die Kinder em 
wo möylid obne Schlaͤge. Auch Luther ſpricht kraͤftige Bat 
gen die Haͤtſchelei ſowohl als gegen die allzuaroße Errenge (I. $tr 
böfe, Lutb. kr. W. 8. 75f94-), z. B. „Wie kann der Schla lea 
lieb haben, der ibn glei als in einem Kerker bit! — — O, 
feiner und williger Geborfan und Froͤmmigkeit des Seoulert ik ih 
Daß er feinem Zuchtmeiſter, der fo ſtreng und unfreunblich mi 8 
fäbret, geborhen nnd die Ruthe küſſen muß! Was that nm 
der Suchtmeilter nicht mebe vorhanden it? Nimmt er niet N 
Murbe, zerbricht fie auf Fleine Trümmern, oder wirft fe b 
Fener? Und wenn er Macht über ibn felbit bärte!ıc“ BL 
feine Ertl. in Gen. 43. — Auch Melandrbong Reden, !ıl 
Bes Schulleben, und Peidender Schulmeiiter, wei 
beide der Verf. dieſes überfegt in den Freim. Jahre. di 
Deutſchen Boltsfd. (Jabrg. 1825, ites H.) muitgetbeilt Di, 
enthalten noch einen Beleg über den damuligen E cbulichreriusk 
4. B. „rüber wird der Knabe nicht für reif uchalten die Sa 
zu beſuchen, als bis er zn Kaufe, da man ibm allen Wiles 
laffen,, verdorben iſt, und die Laiter fon kennen gelerat bat. E 
bringt dann — — Verachtung gegen die Lehrer, und bie f&ieib 
fen Beifpiele von Haus mit. Da muß fin deum der Lehrer & 
einem ſolchen Ungebeuer berumfhlagen. — — Sol ber Ku 
berfagen, was er gelernt bat, da mag man erft ſehen, wie er ls 
“ men Lehrer zum Beſten bat! Denn der widerfpenitige Burſche nes 
fiy nun ein rechtes Vergnuͤgen daraus, Bebler gu begehen, um 
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wich außer ber Schule unter der Zucht der Lehrer, mehr 
yalb diefe ‚geheime Auffeher über fie auf der Straße 
veftellten. 

Hieran ſchließt die Einrichtung der Schule mit ih» 
en Lehrgegenfländen und der Lehrart. Mir betrachten 
ber vorerft noch einige Öffentliche Gebraͤuche die Schuls 
ugend betreffend. 

Die Schulfefte fielen den Geiſt dieſes Schulweſens 
o recht vor Augen. Sie waren gewöhnlich mit Aufzuͤ⸗ 
en und Mummereien in ber Stade herum verbunden, 
vobei die Schüler im Chore fangen, oder einzeln halbfin» 
end Verſe recitirten. Hier erfcheinen die alten Choraufs 
üge, freilich nicht in der Schönheit und politifchen Der- 
entlichkeit jener Griechen, aber doc) erheiternd und volks⸗ 
huͤmlich in Ächtdeurfchem, ftädtifchem Charafter und zu- 
zleich bilden fie das Wandern der Schüler und das ganze 
yerumfahrende Leben in jenen Jahrhunderten gewiſſerma⸗ 
ien ab. Das wöchentliche Herumsicehen und Singen der 
ogenannten Eorrendfhüler vor den Käufern war 
tine Wiederholung im Kleinen *). 

Der Cyklus der Echulfefte, nebft der Ark ihrer Feier, 
serbielt fich in Zülichau, aber auch an mehreren ande 
en Drten wenigſtens auf ähnliche Arc, wie folge °*). 


rg den Lehrer ärgere und peinige- — — Es iſt als follte man ein 
Kamel tanzen, einen Eſel geigen lehren 2c. 

») Woher der Name Corrend : Schüler, ob (a currendo) 
som Herumlaufen? oder nah tem Epradgebraude des Miitelaltere, 
som Ginfammeln des Unterbalts? und ob ald Nachahmung ber 
Bettelmonche? — mag dahin geſtellt bleiben, val. Stemmier, 
Mob. von der Eorrende und den Eurrendanern 1765 
und Schaarſchmidt, Geſch. der mit den Gelehrtenſchu⸗ 
len in Deutſchl. verbundnen Singchdre 1807. Auf 
jeden Zul find fie In der Scholaren⸗ und allgemeinen Unruhe jener 
Zeiten erwachſen. 

*, Aus M.Georg Bruchmanus Chronikder Stadt 
Bällihau 1663 Cap. 22. von alten Gewohnheiten, Kir⸗ 
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1. Weihnachten. Die Tage vorher wurden be ie 
berbücher mit Sarben u. dgl. vergiert. Am Vorabend: md 
ber Befper ging der heilige Chriſt weiß gekleidet von Hezk 
zu Haufe, man fam ihm mit Näuchern entgegen wi 
ſtellte ihm die Kinder vor, biefe mußten ihm beten, den 
befamen fie ihre Epriftgefhenfe, befonders Kleider, wm 
fie für die Ehriftnacht anzuziehen, um neun Uhr wu 
diefe eingeläutet, und nun zog alles in die Kirche, u 
die Knaben das Lied fangen Quem pastores mit den Eid 
fadeln in der Hand, bag Eingen und Predigen dat 
bis Mitternacht. Am Chriſtmorgen fung der Gantor mt 
deu Schülern zuerft Weihnachtggefänge wie Puer natu a 
Bethichem, und zog mit ihnen in der Kirche in Pruch 
fion herum „ worauf dann ber Gottesdienk anfing: # 
aud) den zweiten und dritten Feiertag. 

2. Neujahr. Da wurde es in ber Kirche chat 
gehalten, wie auch an ben andern Feſten, heil. brei $> 
ige, Lichtmefle, Dftern, Himmelfahrt, Pfingſten, Ride 
lis, die Neujahrmwünfche bei den Patben wurden von da 
Kindern nicht vergeffen, denn die Kinder holten da ih 
Geſchenke. 

3. Faſtnacht. Den Knaben ward da ber rt 
Spaß zu Theil, daß man fie zu Faſtnachtſpielen gebraucht 
um in ben Komoͤdieen wie Daniel, Joſeph ꝛc. Perfones jı 
agiren. 

4. Das Gregoriusfeh (am ı2. März) ii 
Hauptſchulfeſt )). In jener Stadt wurde es befondm 


ben: und Schulgebrauchen, mitgetheilt von D. Mefmıunı 
in den Freim. Jahrb. der Dentſch. Voltsſ(q. (ste 
ıte8 H.), auf welche unterbaitende Erzählung wir vermweifen. 

*», Der Papſt Gregorius I. oder Ber SGroße, der gepa 
das 3. 600 ledte und durch feine liturgifhen Cinrichtungen, inte 
fondere auch durch den Kirchengeſang, wichtig geworden iR, werk 
ale der Patron der chriſtlichen Schulen gefelert, und ihm zu Ehre 
if obiges Schulfeſt im gten Jahrh. vermuthli won Gregaria IV. 
eingeführt worden. 
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jerlich begangen. Vierzehn Tage vorher mußten 4wei 

chuͤler allenthalben in der Stadt, wo Kinder waren, 
zumschen und. die Eltern fragen ob fie ihre Knaben 
sf Gregoriustag in die Schule ſchicken wollten; die 
> zuſagten wurden anfgefchrieben, und der Rector erbiele 
e Liſte. Kam nun der Tag, fo wurde ein Aufzug aus⸗ 
eruͤſtet, welchen der Kector ausdachte, er vermummte die 
naben als Kriegsleute, ein andered mal als Herren, 
rauen und Dienfibosen, oder lic fie die Komödie vor⸗ 
ellen, von dem Bauern, der feinem ohne die Kunſt 
ill eintrichtern laffen, oder fie mußten ald die fichen 
reien Künfte famt den Handwerkern aufziehen und beree 
ewoͤhnliche Reime berfagen. Was fie von Verſen reci⸗ 
rten, wurde etwa aus einem beliebten Dichter genoms 
ıen, oder von dem Lehrer eigend dazu verfertige, wie 
B. von Bruchmann felbft, wo zuerft der Prologus 
uftrite, und die Mufen ankuͤndigt, die dann der Reihe 
ach ſich anpreißen: Grammatica, Dialectica, Rlıctor., 
Ausica, Arıthm., Geomelr., Astronom. und denen der 
pilogus folge. Hierauf mit ihrem Prologus die Hands 
erfer: Tuchmacher, Bäcker, Fleiſcher, Schufter, Schneis 
er, Kürfchner, Riemer, Zifchler, Glaſer, Schwarsfärber, 
einweber, Seiler, Schmidt, Töpfer, Büttner, KRannengier 
er, Barbirer (!) Hutmacher, Schloffer, Maurer, Upothes 
e (N), Maler (!), Goldſchmidt, Kleiner Schulfnabe, Lande. 
seht (Eoldat), Fiſcher, Holzhauer, Drefcher, anderer 
)refcher, Hans am Ende, Regel 9). Die Knaben hats 
n weiße Sähnlein, und fangen ihre Lieder und agirten 


e) Folgende Etellen daraus mögen einen Begriff davon geben: 
ol. „Ihr lieben Herrn, Ihe Braun und Mann, — Bir kamen 
baber auf dieſen Yılan, 
Begehn itzund nah altem Brauch — Das Schuler⸗ geſt 
Gregori auch % 


© tret mu.ber ihr Musse jart, — Zeigt ſeint am euzer 
Tugend an, 






066 11. Perlode. s.Abtıh. Das Evangelium wicd frei 
hre Perſonen zuerſt auf dem Kirchbofe vor ben Geikähe, 


ann auf dem Rathhauſe Vor dem ganzen verfemmiun km 
Rathe, der ihnen Bregelu ausceheilte, umd fo zogen fie md 

m andere Drte, wo man ihnen ebenfalls Geſchenke dh N 
uch dem Mector etwas verehrte: Jenes Gefandtrper J Ni 
og mit weißen Hemden befleidee mit Eceptern m tel vlei 
>tadt herum, und brachten bie neuen Gcüler pen R Ik 
nen °). Die größern Schüler zogen mit dem Ge 4 kı 
beufalls befonders herum, und fangen im Chore (im UF: 
sliter), wobei fie Geld aufboben, das dann uutnik f ©ı 


Schulherrn vercheilt wurde. Die Knaben behingen fh 
nit Bretzeln und andern Gaben, erhielten auch w 
unter Wein, befamen aud etwas von dem Gelde, wı 
purden Abends zur Ergöglichfeit mie einem Sefmehk 
egalirt ?*). Es waren zwei Tage Serien, wo fie ibed 


Ob ihr die Knaben konnt beweg'n, — Daß fie aufn 
Kunſt ſich leg'n.“ | 

Grammatica bin ih genannt, — Alle Kuͤnſte werd’ iu 
mid erfannt zc. 

Kegel zulegt: 

„39 heiße Regel ungerath’n, — Die große Wh’ ik ik 
vetbot’n, 

Man darf mir fie nicht verblein, — 3b kann mid ef 
doch wobl hüt'n.“ 


e) Dieſe Schuͤler-Herolde fangen, der Erſte: 
„Hoͤrt an, was unſer Bitt vermag: 
Der Here Schulmeiſter hat und befohl'n, — Euera Geha i 
die Schul zu bohl’n, 
Auf daß er lerne Zucht und Chr, — Und andre fr 
Kuͤnſte mehr, “ 


Der Andere: 
„Dieweil wir haben ausgeribt — Warum wir ſeyn zu ad 
geſchickt, 
Woll'n wir euch Gott befohlen ban, — Und ferner mie 
Straßen gahn.« 
ee) „Im J. 1585 führte der Rector Mollemann zu Fer 
Ruppin dem Rathe und der Buͤrzerſchaft zu Ehren mit der Eduk 
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se Spiele treiben durften. Und das, fchreibt er von die 
rn Feſte, war unfere größte Freude im ganzen jahre.” 

5. Sründonnerftag. Die Kinder holten bei ihren 
sehen gefärbte Eier und Bretzeln; auch das gab ihnen 
eLuſtigung. Auf das Oſterfeſt ergößten fie fich zus 
eich im Freien. Auf Pfingften ließen ſich die Schi» 
° (zu Zuͤllichau) das Feft über in ſchoͤnen Krängen fes 
n. Noch andere Tage waren in jener Stadt dem 
Ahulfindern Freudentage, toren es auch in andern 
eädten nicht fehlte. Selbſt das war für die geplagten 
naben ein feftlicher Tag, wo fie fih ihre Plage im 
irkenmwalde felbft holten, und fih auf dieſem glücklichen 
usfluge ihre Ruthen felbft banden ”). 


ıf dem Markte eine Komödie von Daniel auf, und erhielt mit 
Inen Schülern 3 Thlr. 7 Gr. und 2 Tonnen Bier zur Belohnung.“ 
bendaf. aus Bratring, die Orafſch. Neu-Ruppin 1799. 

*), So erzäble Bruch mann ıc.a. aD. „Wir hielten aber 
5 den Praeceptoribus mit einem Latein. Brieflein an, daß fie 
nd auf den Sandberg nah Ruthen wollten geben laffen, wenn 
eu und ſchoͤn Wetter war, (in den Kundstagen). Die Praecep- 
res gingen aledann In der Herren Vorwerk, das nicht weit von 
mnen lag, und hatten aud dafelbit ihre recreation und Frgöß: 
keit (für das Handhaben der verbraudten Werkzeuge?) Wir 
5chüler aber ſchnitten unfere Ruthen, ein jeder ein Buͤndelein, 
» viel und gut deuchte; und wenn ſolches vollbracht, fingen wir 
n zu fpielen, bier und dort eine Parte, was und immer beliebte, 
ı großer Froͤhlichkeit ſo lang, bie es Abend werden wollte, da das 
)omum gefchrieen ward, das ein jeder bören kunte. Und da 
ingen wir in der Ordnung mit unfern Kreugruthen anf dem Ruͤk⸗ 
a (ja wohl!) anbeim, die Praeceptores binter und ber, und 
ıngen von der langen Gaſſen an bie in die Echule dad Dicimus. 
rates tibi summe rerum (alfo noch ein Dantklied obendrein! ): 
‚gten unfere Ruthen ab in der Schulen oder in derfelben Keller 
wie billig, um fie friih un) beißend zu erbalten), und gingen 
{ederum nah Hauſe.“ — Aus dem Dichter Leonh. Engelbard 
oeseos aliquot piae exercitationes, 1969 theilt ebenfalls Hr. D. 
Rafmann In den Sreim. Jabrb. ıc. 6ter B. ites H. mit: 
Ein Lied, wölhes die Schüler zu Eppingen In der Pfalz gelegen 
wa gefangen, wann fie mit Rutben durch die Stadt eingezogen, 
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6. Ein Maifeſt gab es auch ia manchen Stäin!, 
wo die Schule am 1. Mai hinaus und mit Gray m 
die Felder zog; ein ſchoͤnes Fruͤhlingsfeſt; Abends ne 
den Kindern ein fröhliche Mahl beſchieden. 

7. Der Nikolaustag iſt ebenfalld in mann 
Gegenden zu einem Kinderfeſte gemacht worden, we ls 
heil. Nikolaus, ein furchtbar vermummeter Menu, a 
wohl fein Knecht Ruprecht mie ihm, die Kinder mie 
Ruthe ꝛc. ſchreckte, aber dann fi) verföhnt bewies, w 
nachdem er Aepfel und Nuͤſſe ausgeſtreut glüdid & 

8°°). 

Noch manche alte Volksfitte waͤre bier zu Ime 
fen, welche in die Kinderwelt Sreude brachte. Bir fe 
den überad Epuren von dergleichen, z. 3. der Eon 
mertag, d. i. der Sonnt. Lätare, wo die kleinen Kite 
auf den Straßen fingen: „Sommer, Sommer hie, N 
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deren Schulmeifter Ih zwölf Jahre geweſt Bin. Im Thon: zilte 
Las ellend baumen will sc. Darin beißt ed denn: 
„Ihr Väter und ihr Muͤtterleln, — Nun fehend, eh 
geben berein, 
Mit Birkenholz beladen, — Weldies uns wohl dienen ım- 
Zu Nud und nit zu Sdaden. 
Euer in und Gottes Gebot — Uns dazu getrichen Y,- 
Daß wir jetzt unire Rathe 
Ueber unferm eigen Leib — Tragen mit leichtem Kutk x 
Auch Schreiber diefes erinnert ſich noch des Frendentages, ven 
wir Schulknaben die Haſelſtoͤckke holten, und getreulich in Bunbch 
dem Mector uͤberbrachten. 

*) Wir faben zu Marburg noch den Auszug der Scheliexui 
mit den Lehrern am Mailentage; vielleicht finden ſich auch im # 
Heſſen noch zent davon Spuren. Es erinnert, fo wie ned u au 
hen Drten der Gebrauch katholiſcher Gemeinden fingend um die 
Selder zu ziehen, an die Römiihen Ambarvalien, aber es leu 
auch ein eberbleibfel altdeutiher Sitte fepn, und an des Ki 
feld, oder aub an die Srepa ıc. erinnern. 

**) Wer der beil, Nikolaus und fein Ruprecht weren, dan 
das Kinderfeit gilt, iſt und nicht Mar gew.rden. Zu Hambıti 
wurde es mit Mafterade und Schmauße der Sanljugend gefeien. 
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ıder find Hor der Thür sc." und etwa Bregeln bes 
amen, die fie mit Bändern versiert an Stoͤcken herum⸗ 
gen *). Wohl verdienten bergleichen Epuren, daß 
zz ihnen nachginge, da man die alte Zeit in ihren Sit⸗ 
‚ baraus kennen lernt. Darum giebt auch die Ges 
ichte der Schulen für eben dieſe Geſchichte manchen 
fſchluß. 

Wan uͤberſehe nicht, wie in dieſen Gebraͤuchen das 
»ſchichtliche des Chriſtenthums ſchon in die Kinder vom 
Heften an fo lebendig überging, daß fle das ganze 
nifsleben durchdrang, und wie alfo das Pofitive dee 
eligion in die Denfart von Alt und Jung völlig ein- 
ben mußte, während es fpäterhin mehr außer die Ges 
Ather heraustrat, und mehr Hiftorie gleich andern erzaͤhl⸗ 
w Geſchichten, und Lerngegenſtand gleich andern wurde. 
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Die Eehrgegenftände hatten fih mehr und mehr er- 
‚eitere und ihre Behandlung mit der neuen Zeit auch 
nigermaßen verändert. Wir legen fie uns noch nach 
ee Ordnung der alten Encyklopaͤdie vor. 

») Die Srammatik. a. Das Lefenlernen**) wurde 
ach alter Weife betrieben, wie von dem zwölften Jahrs 


°) Eo In der Pfalz. 
**, Bon dem alten „eun puoh,“ (Iefen können) an bis zum 
m Schilderungen, bie fi bei jenen Dichtern finden, woraus Hr. 
Baßmann in ten Freim. Jahrb. f. d. D. Bollsfc. Stellen 
ngeführt bat, laͤßt fih das erſehen. Wir geben von letzteren 
bter B. ites 9.) folgende tele: 
„Der meifter nam ben jungen fuaben — unt lerte in bie 
Buchſtaben 
a b—e dd 
Da; tet Im an dem erſten we, 
Als es noch tut ben jungen, - Die be fint berwungen 
Mit fchuole » melfterfbaften. 
Scqhwarz Erziehungsl, I. 2. Abth. Ya 








370 II. Periode. ı. Abth. Das Evangelium wird fa 


bunderte biß zu dem Gebrauche gebruckter Bücher vn Ai 
zu Zeit Spuren durchblicken. Seitdem bie Cchreibtaf 
in die Stabdtfchulen kam, inSbeſondere feitbem die Tab 
druckereien fie von dem Lefenlernen mehr trennte, wuh 
fie eigens gelehrt. Nun befamen bie Kinder geiruie 
Sibeln, d. i. zuſammengeheftete Blaͤtter mit dem WU, 
Abe⸗Ab, einigen Lefeftüden, wie der Glaube zad W 
Baterunfer, und es gab auch bald Bilder ABE: Bike, 
wie wir oben fahen. Indeffen fing man bob ea, ul 
eine beffere Methode im Lefenlehren zu achten. Dee 
ften Verſuch der Art finden wir gegen 1520 in Baltk 
tin Jckelfamer ®), Bon ber rechten weyſe ln 
fen zu lernen; au Teutfhe Grammatica, den 
auß einer von ihm ſelbs mag leſen Ierın 
Er wollte das Lefen ohne das Buchflabiren lehten — 
"Der Kinder Handbädlein von D. Luther mit & 
terunſer, Glaube, Geboten, war in Luther. Schulca " 
gewöhnliche Fibel. 

b. Das Schreibenlernen gewann. Statt ie 
Künfteleien in Stenographie, Geheimfchrift, gemalten dab 
fiaben fah man auf Currentſchrift. Schon unfer Albrei! 
Dürer, und noch vor ipm&uf.Pacioli hatten das Zah 
nen mit dem Echreiben in Verbindung fegen wollen, und td | 
Duadrat nad) alter Griechiſcher und Roͤmiſcher Weife zum 
runde der Capitalbuchflaben gelegt. Im J. 155g gi 
Seoffroy Tory eine Schreibelunft für das Sranik 
ſche, Italiänifche und Eateinifche heraus, worin jeder Tu 
ftab feine Dimenfion nach Proportion erhielt, bie wa ' 
von dem menfchlichen Körper und Gefichte nahm. JuJ 
1570 befand unter Karl IX. in Sranfreich eine Geb 
(haft für das Schreibenlernen, deren zwei Mitgliede, 
Louis Barbedos und Lebe, Borfchriften machtn 








*) Er gehörte zu jenen Schwaͤrmern von Karlitadtd Yard : 
bie er Im 3. 1522 ergriff, und lieh ſich vermuthlich nad feizen 
Herumziehen als Echulmeifter zu Motbeuturg an der Tanber niehr. 


| 
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eiche für die einzig richtigen erklärt, im Kupfer geſtoͤ⸗ 
erw und überall in Frankreich eingeführt wurden. 

. 2) Die Arithmetik wurde mehr und mehr ſchul⸗ 
veifterlich, auf der einen Seite; auf der andern wurde 
e. aber als mathematifcher Lehrgegenftand mehr erhoͤht. 

. ©. Die Örammatif mwurbe nun ‚ganz. anders bes 
geben, nämlich in der Rateinifchen Sprache als einer 
laffifchen; die Griechifche Fam hinzu. Mit haben oben 
efegenheitlih das Neue hierin bemerft.: Die Griech. 
Aaffiter wurden mehr und mehr eingeführt, suerft bei 
otz endorf der Plutarchus. 

3) Die Geometrie wurde ſchlecht genug betrie⸗ 
en, fo unmethodiſch wie möglich, fo daß gerade fiey 
zie eigentlich jeder Schüler ganz faffen mußte, kaum won 
Dem jebnten halb gefaßt wird. . 

4) Geographie und Geſchichte wurden in den 
Jeſuiten-Schulen als beſondre Lehrzweige behandelt zu⸗ 
erſt aber (unſers Wiſſens) wurden fie 1550 — 1543 
in der Schule zu Sorau von Theodor, Trotzendorfs 
Schuͤler, eingefuͤhrt. Auch lehrte Neander zu Ilefelb 
Koſmographie. 

5) Die Aſtronomie hatte ſich aus den Schul 
ſtudien verloren, nur wurde der Kalender (Ciſito⸗Janus) 
gelernt, aber Afterologie und Alhymie waren immer 
noch im ı6ten Jahrhunderte dag Lieblingsfudium auch 
gieferer Denker. Die Ältere mehr religisfe Weltanfiche 
verlor fih, und die neue Weltkunde brachte die Zeiten 
Der Aufflärung mit ſich. 

: 6) Die Mnemonif wurde im ı 6ten Jahrhunderte 
in Stalien, übrigens auch insgeheim in Klöfteen cultis 
wirt. Im Anfange des 17ten Jahrhunderts gab Lam» - 
precht Schenkl eine kurze Anweifung heraus ). Job. 


*) Don Hrn. Kluͤber uͤberſezt Com pend. bes Mnemoe 
nlf ı. von k. Schenfl und M. Sommer 1804 Das mne⸗ 
moniihe Werk des Hrn. v. Hretin enthält ein vollſtaͤndiges Were 
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Buno (geb. 1617 zu Branfenberg in Heſſen) 
und Rector zu Lüneburg, erfand (abgefchmadt) 
monifche Mittel, um die Grammatik und Hiſtorie ber 
gend beizubringen. Er machte nämlich ein wensl 
Bach, eine Lateinifche Grammatit in Kabeln und Dim, 
und bie ganze Bibel wurde vom ihm „ ınnemonire fh 
geſtelltz“ auch das corp. juris civil., befonbers x % 
tel: de verbor. signif. und de regulir juris mit V 
dern; ferner eine idea histor. univers. n. f.w. Mi 
man bemeifte (on damals, dafi dem Kindern win 
nüge und abgeſchmackte Bilder und Worte in den Luf 
gefegt wurden, wodurch die Urtheilskraft Lite; aber ah 
außerdem wurde zu deren Nachtheile das Gebaͤchtüiß n 
einfeitig geübt. 

7) Als neuer und hochwichtiger Lehrgegenſtand im 
der Religionsunterridht Hinzu. Die Reformen 
hatte den Katechismus für denfelben eingerichtet und @ 
geführt. Zwar blieb er noch immer dürftig, abır er 8 
doch nun einmal ald Beduͤrfniß erfannt, umd er met 
bei weitem beffer ald vorher betrieben. 

8) Endlich zeigte fi au das Zreiermerden e 
Bildung durch eine gewiſſe Beziehung der Schule aufte 
Leben. Die Deutfche Bearbeitung ber Gabeln feit da 
niederdeutfchen Reinefe de Voß, und der Sammim 
Arfopifcher Gabeln mußte auch der Jugend zu Theil wer 
den, wenn gleih fo etwas nicht unmittelbar in ba 
Schulen vorfam. Man fammelte doch dergleichen in %b 
- hern, bie man den jungen Leuten in die Hände gab®). 


- me er WE 











zeibniß der mnemoniſchen Edriften, fo wie es überbeut % 
ganze Mnemonik darſtellt. — In dem ı4ten und ı5ten Jah 
f@eint das Yinemoniliren als eine Gebeimkanſt in Kloͤſtern m 
font gelebrt worden zu fern. Man plaubt, daß z3. B. ein Jah 
Pico de Mirandola in lie eingewiiht gewefen, 

*) Unter ben Deutſchen Haudſchriften auf ber Heidelb Bitlie. 
befindet ſich aud folgende Sammlung vom I. 2461 (des Goneriui 
Cdeiftein), mis dem Titels Hie bedt fid an ein yad Yin 





' 
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Ohne Erkaubniß der geiftlichen Dberen durften tue 
e neue Lchrgegenflände noch neue Lehrbücher eingeführs 
tden. So verordnete im J. 1267 in den beiden Schu 
w zu Breslau, in dem Magdalenum und Elifabetbanum 
we päpftliche Legat Guido und der Bifch. Johannes, daß 
der Donatud, 2) das Doctrinale, 3) dag Symbolum 
Yoftol. 4) bie fieben Bußpfalmen, 5) die Kirchengefänge, 
d Catonis Disticha s. Cato moralisatus, 7) Eclogae 
heoduli, welche bibliſche Gefchichten enthielten, 8) re=. _ 
ılae pueriles, verfteht ſich alles in Lateinifcher Sprache, 
lehrt wurden. Etwa funfjig Jahre fpäter wurde ber 
Hule zu Liegnitz vergönnt, auc außer dem Donatus 
e andere Bücher des grammatifchen Unterrichts zu ge> 
suchen *) Wie aber nach einigen Jahrhunderten jene 
zrer aus den Niederlanden und Weftphalen ben Unter» 
bet umgeftalteten, und wie die fogenannten Humaniora 
8 Sei auch für dag Lehren und Lernen in befiere Be⸗ 
gung festen, haben wir oben gelegenheitlich bemerkt, 
BD die Schulordnungen, welche in ber neuen Zeit ent 
uden, dienen ebenfalls zu Belegen. 
"Fuß ber erfien und wichtigfien ?°), ber Churſaͤch⸗ 





8 genannt Das da ettlihen prebigern iſt wol er» 
unt, Das da fagt von beifpillen gut, Und gute 
re darauff durch zucht, Das die menfben daraus 
greiffen fih zn hüten vor den pdfen nud valſchen 
gen und zu peffern ire Leben — In gotes Namen, 
Bor jeder Gabel ift ein freies Feld auf dem Papiere gelaffen, in 
Ihes ſchon hier und da mit Bleiſtift Figuren eingezeichnet find. 
he Samminng, freilih für Erwachfene, war Vorbild für Kin⸗ 
hädher. 

°) Es wurde da erlaubt zu lefen libros artiam grammatica- 
sm logicales, naturales et alios quoscungue. Ruhkopf, 
efd. ©. 107. 116, 119. 138. 
6 Denn fie iſt ſchon ſeit 1627 entſtanden, aber erſt 1580 voll⸗ 

dig erſchienen. Waͤhreud dieſer Zeit wurden auch In andern 
dern GSchulverorbnungen erlaflen, fo 3. ®. 1569 eine in Balern, 
er bie Anregung ſcheint doch vom jener ausgegangen zu feyn. ) 
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fifchen, fegen wir foviel hierher, als dahin Lienen 
Eie iR unter dem Titel: Des Durchlauchtigſten 
Seren Auguften, Herz. zu Sachfen ꝛc Ehur 
fen xc. Ordnung, wie es in feiner Charf. & 
Landen bei den Kirchen zc., besgleicher ide 
felben beiden Univerf. Eonfiftorien, Fuͤrin 
und Particular- Schulen VBifitation, Symh 
und was folhem allem mehr anhansgıt, 
halten werden fol x. ı580. Eie redet: Ba 
Schulen ingemein, und giebt hierbei Vorſchun 
1. 3. daf in trivialıbus artibus Einheit des Urtenis 
herrſche, und alle Elaffen mit einander correfpondira b 
en, u. dgl. 2. Drdaung der Partic. Edal 
zuerft der Lateinifchen, die „„wo die Gchulen groß, 
5 Classes getheilt werden ſollen;“ die Lectionen, W 
bücher, z. B. der Cisio- Janus, Luthers H. Rated ı 
prima (infima) Deutfh, in ben höheren Cl. biete 
tagsevangelien u. dgl. Latein., auch Sriechifch, Hate 
sacrae, Sententiae sacı. Pietas puerilis n. f. m ® 
Ste Theil handelt von der Difciplin, Schulfeiertage s 
und giebt 7 statuta für dad Betragen der Schäle. * 
Ganzen wird fireng auf Gottesfurcht und Beſuchen W- 
Sottesdienftes gehalten. _ Ater heil: „Bon der Elecia 
Examine und Ambt eines jeden Schulmeiſters und & 
laboratoris. Das Verbältniß der erftern (Ned; 
zu feinen Collegen und Oberen, daB Betragen der 4 
rer in und außer der Schule, in der Kirche, uf} 
— Die Eantoren folen das Singen üben, abır zitwe 
digen Melodieen — die armen Schüler follen gut brief 
werden, und von den Geſchenken, welche für die Bufib 
rung einer Comoedia Terentiena ober Plautine gtgde 
werden, ihren Antheil erhalten; auch fol man fr} 
Hülfslehrern in der unterfien Elaffe gebrauchen; | 
die Geiftlichen follen die Eltern ermahnen, ihre Kinde 1 | 
bie Schule zu ſchicken. Der Ste Th. handelt vos MW 

Infpectoren der Partic. Schulen, verbietet die Wirt 
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0 ulen, erlaubt aber den Eltern Privatunterricht und 
rivatſchulen fuͤr ihre Kinder; alle Quartal ſoll 2 Tage 
zamen gehalten werden; u. f. w. Dieſes wird hin⸗ 
üchen, um in die Anordnung des neuen Schulweſens 
wen Blick zu thun ®). 

/ Ein anderer Beleg fiehe hier, welcher die Häusliche 
ab vornehmfte Erziehung betrifft, nämlich an dem Chure 
falziſchen Hofe **).: 

Ä Ch. Hoffhuelbuh das iſt Hiftoria und 
»arbafftige Befchreibung, Waßgeftalt ed mit 
Hurf. Pfalg Löbliher Junger Herrfhaft, 
Dersog Sriderihen Pfalsgraven bei Rhein, 
Ind Frewlein Chrifiinen Pfalggräfin Educa« 
som und Inſtitution von Anfang Bi in dag 
ränfte Jahr gehalten und ergangen. Auch 
was bierneben mit etlihen Angehörigen Cir- 
eamstantien, Derofelben Genealogy und an⸗ 
berm, Nutz und nötig, der geliebten Posteri- 
Bet gu hHinderlaffen. Wie: Solcher Schuel Hia 
KBorien Vielfaltige Frucht in ber Vorred bie» 
fe8 Buchs erzelet. Auf Churf. Gnaden gnedigfl 
begern, Auß vierjährigen Actis und Consi- 
hiis Treulihfi Angefangen und zuſamen gefaſ⸗ 
fet, Duch Ehurfürftliderr Pfalg Medicum. 
and Bibliothecarium Joachim Struppium 
oon ®elnhaufen Doctor. Anno Dei 1583. 

In der Vorrede wird die richtige Idee vorgetragen, 
baß eine folche Hiftorifche Aufzeichnung uber den ganzen 
Mnterrichtd- und Erziehungsgang von mehrfachen Nugen 





‚. %) Der Verf. d. bat einen Auszug biefer Verordnung in den 
Breim. Zabrb. f. d. D. Voltsſch. B. 8. H. 2. eingerüdt, 
worauf er verweifet. ' 

“ “.) Wir haben uns bereits oben darauf bezogen, und dabei auf 
Moſers Archiv verwiefen; bier geben wir aus der Heibelber: 
ges Handſchr. CN: Bra.) einen Auszug. 
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ſey. Hierauf iR diefer Gang von dem Anf. bed). ı 
an bis ins J. 1581 forgfältig aufgezeichnee. 
Praͤceptor, M. Andreas Pancratius, des junga 
wurde eine ausfuͤhrliche Inſtruction gegeben, ze ii 
bernach noch meiter ein Hofmeifler angenommen, uud m 
kurze „beußlihe Kinder- Drbunung “ von D. Etrumi 
entworfen. Diefe fließt auch Die Zageseortuuy i 
Drinzeffin, wobei Epinnen, Nähen, Rüchen-, Gartıa-, ih 
Beforgung nicht vergefien iſt. Es Find 7 Gefeke, a 
der Schluß beficht in den Wibelfkellen, daß die is 
tesfurcht der Weisheit Anfang fey, und baf fir De Be 
beißung dieſes und des zufünftigen Lebens habe. Ds 
ſes bezeichnet den Seiſt der ——— ber in di 
ganzen Bchandlung ſich auffpriche. 

Die vorgefchlagene „Dröunng- und Andtheiiung i 
Etunden” war folgende: Das Erfie Jahr des yılk 
gen Prinzen „fein annus pietatis, Zeutfchen Catechms 
vw. Literaturae primae;“ Bibelfprüche, Lefen, Schrais 
Declinationen, täglih etwa 3 Stunden, Morgens mn! 
bis 9, Nachm. von 2—4 Uhr, mo am Schluſſe mm 
nach Vocabula rerum vorgefagt wurden. Des Zu 
Fahr, „mag beißen annus Donati, oder Fiymologie! 
von 7— 8 Uhr Gebet, Capitel aus ber Bibel; Keyk 
ber Srammatif erklaͤrt; g— 10 Uhr werben biefe ab 
wendig gelernt; Nachm. 1 — 2 Schreibens; 3 — 4 M 
Katechiſmus Luthers, Civilius worum, sentenlise Cal 
nie. Daß Dritte Jahr, »annus vere Grammalicr,' | 
Bei ber. Etymologie auch die Syntaxis; von 7 —g % 
aeln der Grammatik; ı —a Schreiben; 3— 4 Erfläne 
der Eentenzen aus Sirach, Cicero, u.A. Das Bierte Ik 
fey mit Uebung der erlernten Srammatif, voruehmlid ler 
nae linguae gewidmet; von 7— 8. Die Verfe bed Br 
mellius, die Epifteln des Eicero sc. erflärtz g—ı0 eis ar 
Fumenium componirtz 2 — a, etwas dictirt; 3 —* 
das argumentun corrigirt, und bie Grammatifalreil 


repetirt. Das Fuͤnfte Jahr ſol dem vierten möglich 
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acæüchgehalten werben, nur fommt „täglich eine halbe 
aftaande in gracca lingua hinzu; Ordo leotionum: Ca- 
ze.i8n pielatie tradantur, (auch ‘aus Chytraͤus regulis vi- 
= ae uud Melanchth. locis comm.); Ciceronis epp. ex- 
ævonantur; componstur argumenlum; ratio legendi 
= „zaeca , item declinandi er conjugandi; emendentur 
. seripta. Das Sechſte Jahr fol mehr zu der Dialectica 
sb Rhetorica, und fofort das Siebente, Achte, Neunte, 
Zehnte für die Wiffenfchaften beſtimmt werden, wobei we⸗ 
nber bie Capita pietatis noch die fchriftlichen Uebungen 
fehlen. Das Psolterium war ſchon in den erfien. Jah. 
„zen auswendig gelernt worden, auch wurde auf dad Bes 
gi fuchen der Kirche und alle Religionsübungen firenge ger 

balten. Die Wiffenfchaften, welche der Prinz lernen 
‚, foßte, waren außer ben genannten, die Arithmetica, 
“Plıysica, Sphaerica, Geographia, Eihica, Institutiones 
Juris, Historiae et Jura. Mir übergehen die weiteren 
Verfuͤgungen und Tabellen der Stundenorbnung auf je 
Den Zag in ber Woche, weil das Angegebene hinreicht, 
am einen anfchaulichen Begriff von einem damals für 
vollſtaͤndig und volfommen gehaltenen Unterricht eines 
jungen Herrn fi zu machen. So iſt es auch mit der 
in demfelben Buche befindlichen Nachricht über die Erzie⸗ 
bung der Prinseffin. Das Buch enthält noch manches 
Einzelne von Intereſſe für die Gefchichte der Erziehung. 
Der Hofmeiſter erhielt 200 Gulden In Muͤnz, den Tiſch 
zu Hof für fih und feine > reifige Knechte, Zutter auf 
3 Dferde und ein Sonimer:Hoflleid. 

Mach diefen und mehreren Eleineren Belegen, bie 
wir gelegenheitlich angeführte haben, ließen fih wohl Bil⸗ 
der von bem Unterrichts. und Erziehungsweſen im ı 6ten 
und ı7zten Jahrhunderte auszeichnen. Wir muͤſſen ung 
indeffen hier nur mit einem Blicke auf die dußere Einrich« 
tung ber damaligen Hauptfchulen begnügen. 

In den Gymnafien war nunmehr eine Claſſen⸗Ein⸗ 
theilung eingeführt, welches in den Klofterfchulen nur fo 
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dungsmanner einzelne treffllche Srumbfäge dar, HU. HM 
Luther, wie wir bag ſchon oben bemerkten. Ausgepi 
ner werden noch folgende (derem Schriften wir wu 
erhalten: konnten): 1. Petrus Panlus Bergerind 
geb. zu Capo d’fria gegen 1349 und gefl. gegen ıdal, 
deffen Buch de ingenuis moribus ac liheralibus suik 
viel Kenntniß des menfchlihen Herzens beweifen fi; 
2. Maphäus Begins, geb. zu Lodi 1407, gef. 14% 
als päpftlicher Gecretär, deſſen 2 Bücher de educi» 
ine liberorum et claris eorum studiis ac moribus, #6 
ches Lob haben °). Beiden Lehrern aus der taliaiikn 
Schnule wird Einfiht und Seſchmack, auch im der Unyık 
der Lehrgegenftände, beigelegt. 3. Mehr eine Encykink 
die derfelben enthält da6 Werl de honesta discipim 
von Petr. Nicci, gewöhnlid Erimieng genannt, de 
furg nach 1500 zu Florenz lehrte. Hierzu 4. ein Das 
fher, Joh. Eafelius, geb. zu Göttingen 1553, gel 
1613, von welchem mehrere päbagogifche Schriften 
handen finds sapadota 1. in educatione prineipem, 
ununı de victu, de reliquo splendore alterum, 1600 
Jloltzevoouevog, quemadınodum primarius idemgu » 
geniosus adolescens mature et recte educelur ad re» 
publicam 1607. ITedapyızos, de obedientia, 1506. 
Neo xal noodıdaonadog, ad lirones Academicos, ge 
privatas scholas habent, 35975 und eine Epistola de 
puerili educatione ad literas. — Nerm. Eonring & 
recia io republica educatione, gegen ı 640, 


Noch ein neuer Strahl war in die Lehrkunſt gefallen, 
wenn man iha nur beffer benutzt hätte. Der Spanier (oda 
Navarrer Huarte, welcher nad der Mitte des ı6te 
Jahrh. bluͤhete, hatte bie Idee gefaßt, Regeln aufıufe 
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w erdm. Petrl, Journ. f. d. Geſchichte, ber urtheilt fee 
gunſtig von diefem Buche, und bemerkt, Daß der , 
estien Halte. ’ Wert auch au 
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„wornach man die Köpfe prüfen ſolle, und feln Buch 
ımen de Ingenios wurde bald ins Italieniſche und 
ngöfifhe uͤberſetzt. Obgleich die Grundfäge großer 
ichtigung nach den jeßigen Fortfchritten dee Anthro« 
gie bedürfen, fo find doch treffliche Gedanken in dem 
he angelegt, die wohl fruchtbarer hätten werden koͤu⸗ 

Leffing bat ed auch einer Deutfchen Ueberfegung 
Anmerkungen gewürdigt. 

Die Aufzählung der Schulanftalten und Univerfitd» 
wird füglich dieſen Weberblick fließen. 

1. Schulen: Zuͤrich 1259, Lübel 1261 m 
52, Hamburg ı28ı, Breslau 1267 0.95, Liege 
} vor 1309, Nordhauſen 1319, Stettin 1390 
1403, Leipgig 1393, Braunfhmweig ı407, Gem: 
ngen (Erziehungsanftalt für Mdelige) 1520. Seit 
Reformation vermehren fich die Gelchrtenfchulen und 
ere Anftalten höherer Schulbildung, wie Lauingen, 
efeld, Neubaus, Banz, Goldberg, Gotha, 
ienberg, Anſpach, Altenburg, Stuttgard, 
‚bingen (theol. Seminarium, wie auch eine Ritter 
demie, die erfte in Deutfhland 1585), Dresden 
dilitair Akademie), Zerbft, Steinfurt, Stade, 
bing, die Saͤchſ. Fürftenfchulen: Meißen, Pforte, 
imma; ferner Danzig, Brieg, Sdrlig, Thorn, 
rlin, Schleufingen, Bremen Herborn, Bam⸗ 
rg, Göttingen, Eaffel (für Edelfnaben), Dur» 
Hd; die 4 Klofter-Seminarien im Würtembergifchenz 
efhau, Maulbronn, Bdlaubeuern, Beben- 
ufen, und nod) einige andere Schulen. Dabei bie 
uiten-Collegien. Ferner: Klagenfurt ı604, 8 os 
rg 1605, Hanau 1607, Öera 1609, Hamburg 
15, Ulm 1622, Eichſtaͤdt 1624, Schweinfurt 
3ı, Ling 1636, Berlin, das Joachimsth. 1647, 
elbſt das Franzöfifhe 1689, Halle in Schwaben 
55, Idſtein 16558, Lüneburg ı660, und daſelbſt 
Nitterafademie 1686, Weißenfels 1664, Bai⸗ 


— — 
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reuth 1664, Zweibräden 1667, Gtettis ıö, 
Stuttgard 1686, Lingen, 1697, Sreifing iin 
und Diele andere mehr, befonders auch im Rere 
Ueberhaupt vermehrten ſich die wiffenfchaftlichen Yan 
mit jedem Jahre, und in den mannichfaltigfen Serum 
fo daß die Gränzen zwiſchen Symmaſien und Usinrie 
ten nicht uͤberall feſtzuhalten find. 

2. Univerfitäten nach jenen im ber vor. Im 
be angegebenen und außer einigen im Italien, Zrantraf 
und Epanien, wozu die im Epan. America zu Rerin 
und zu Lima, wurden in Deutfchland errichtet: ix 
Univerfitdten zu Wittenberg 1502, zu Rarbıy 
1526, zu Königsberg 1544, zu Jena 156,5 
Dillingen 153g, zu Gtraßburg 1566, zu Dib 
müß 1567, zu Altdorf 1571, zu Delmädt ısı 
Hierzu Dublin in Irland 1591, Aberdeen in Cie 
land 15935, Wilna in. Polen 1570, Genf ni 
Schweiz 1558, Gießen 1607, Pabderbora ın 
Rinteln ı621, Salzburg 1622, Bamberg ıttk 
Duisburg 1655, Kiel 1665, Halle an der Ei 
1695, Gröningen 1614, Utrecht 1636, du 
1668, Dorpat ı632 u. a. m, 





RNE&;0e 
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Zweite Abtheilung. 
Ste Bildung fuht frei zu machen. 
x (Die Zeit nad) dem dreißigjährigen Kriege.) 


* in Sturmgewoͤlke fuhr durch dieſen neuen Fruͤhling in 
+Deutfchland bin; Krieg und Sriede wechfelten, bie end» 
„ich das fchredliche Unwetter des breißigjährigen Krieges 
„anfere Länder verheerte. Natürlich litten dadurch auch 
„Aberall die Mufen, und es iſt noch zu vermundern, baß 

die Schulanftalten fich foweit erhielten. Denn ganze Ort⸗ 
ſchaften verſchwanden, Kirchen » und Schulgebäude wur⸗ 
„den zerftört, Lehrer befamen feinen Gehalt, mußten flie⸗ 
ben und ihre Etellen ſtanden verlaffen; auch zogen manch⸗ 
mal bie Echüler mit den Lehrern ben Commer in den 
Krieg und trieben dann den Winter, fo gut ed gehen mochte, 
wieder ihre Studien. Manche Lehranftalt war ganz einge- 
gangen, und bie Verwilderung bed Volkes empfand dabei 
noch feinen Verluſt. Doch blieben manche Drte ziemlich 
verfhont, und boten auch den Wiffenfchaften eine Zuflucht _ 
dar. Unter aller diefer dußeren Noch erflarb nicht ber 

Geiſt und Trieb der Bildung, fondern erwachte mit dem 

wiedergefchenften Srieden zu flärkerer Kraft. Im Jahre 

1648 gab der Weftphälifche Sriede °) Deutfchland Ruhe, 


») Da kam alfo von außen bas Gute aus Weſtphalen dur 
ben Friedensſchluß, fo wie vor der Reformation dur jene Schuls 
männer von innen, beides für die Freiheit der Bildung. 
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Drbnung, Sicherung der Geiftesfreiheit fo wie ka mi 
teſtantiſchen Kirche, und rief auch die Schaulthaͤügküt ui 
der in ein neues Leben. Was vorher im derſelben a 
in der Erziehung bewirkt worden, war freilich eine I 
von Fahren ziemlicdy unterbrochen, doch lebte es im Eth 
noch fort; nur ift alle ſeit diefer Zeit mehr in fake 
rem Zufammenhange. Es ift diefelbe Zeit, im meldeah 
wir eingetreten find. Die vorhergehende ik und beik 
geworden, fo daß wir auch die Bildungsmaͤmer in v 
felben ale Eterne begeichuen, deren Licht und wohl o 
über fchimmert, und deren Einfluß auch in Alm fu 
waltet; aber unfer Tag, die neue Zeit ber Erjicham, d 
doch erſt feit der Mitte des fiebenzehnten Jahrhuben 
angebrochen *). 

Seitdem iſt die freigewordene Bildung augenſach 
lich eine freimachende, was fie vorher allerdings fh 
im Innern war. Gie zeigt ſich nämlich als folde w 
erft im Gegenfage gegen dad NHergebrachte in ber Erp 
bung, weil nach der erfien Zeit ihres neuen Eintıie 
nun auch die Reflexion auf diefelbe erwachen mußte, v 
alfo die Beurtheilung frei wurde. Da richtete fih de 
Kraft süchtiger Männer auf die Bemerfung des Zchle | 
baften, auf die Verwerfung vieles Bisherigen, ad u 
neue Verſuche. Es wurden neue Methoden erfunden, 8 
wurben jest auch Ersiehungsfpfteme aufgeſtellt, aber = 
Ganzen zeigt ſich mehr ein Kritifiren und Ummerfen ki 
Einzelnen, als ein wahres Drganifiren und flandhaftd 
Aufbauen. Doch geht ed dahin über, und dag beweiſu 
die bisherigen Verſuche. Die erſte Zeit dieſer Periek 
charafterifirt fih alfo duch ein Suchen und Berfuche 
und durch eine kritiſche Meflerion auf die Erzichungside; 
Die zweite wirb diefe Idee in Lehre und Leben völis uw 







*) Wir übergeben die Fortſchritte des menftlidhen Seites B 
ber Naturkunde u. f. w. und bezeichnen fie nur durch die Rent 
Sopernicud, Keppler, Newton 1. 
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hren und aus ihrem Grunde ermachfen laffen. Wir 
finden uns noch nicht in diefer zweiten Zeit, flehen aber 
ihrer Schwelle; unfere Gefchichte der Erzichung hat 
fo nur noch Einen Abfchnitt, bie eben bezeichnete Erſte 
it diefer legten Periode, zu durchgehen. In derfelben 
sten fich ung drei Abfchnitte nach einander dar: ber 
ſte mit NWerfuchen neuer Methoden; der zweite mit neuen 
ıfichten über die Erziehungs und der dritte mit den 
treben, Erziehung und Unterricht gu vereinigen, und 
ernach auch die Öffentlichen Schulen zu verbeffern. 


Schwarz Erzlebungsl. I. 2. Abth. 6 
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Erftte Zeit 
I. Methodiker und ihre Verſuche. 


(Bacon. Ratih. Comeniut. Miontaigne. Lode n ı) 


D ie Neuerungen in ber Methode waren vorerk mo 
eine Umänderung in dem Encyklopaͤdiſmus, und aM 
Mortrage der Miffenfchaften überhaupt. Darin af 
Epohe Bacon von Berulam, Großfiegelbenda 
und Canzler in England, geb. im J. 1560, gef. m ſi 
vatftande und arm 1626; mit ihm muͤſſen wir alfeıf 
Zeit beginnen. Gr war einer der gelchrteften Bist 
und fcharffinnig genug, um die bisherigen Sehler al 
Gelehrtenbildung einzufeben. Seine Klage war, Min 
fih zu viel mit Eprachen befchäftige, und darita I 
Sachkenntniſſe und was für das Leben michtig feg, U 
nachläffige, daß die Philofophie ſtatt nach Wahrbek| 
fuchen, in den fcholaflifhen Unfug gerathen ſey, di 
aud) an freiem Unterfuchungsgeifte fehle, daß die 4 
am Schlendrian, und die Schüler an der Auctorität! 
Lehrer hängen, und daß man doch gleichwohl zu 
voreilig urtheile, daß der Gelehrte ſich nicht genug | 
einen gewiſſen Zweig der Wiffenfchaft befchränfe, us 
möhnlich nicht dad wahre Ziel vor Augen babe, dem 
telfeit oder gar Broddienft, oder hoͤchſtens blos # 
jur Unterhaltung, feyen die gewöhnlichen Trichfeh 
u. f. w. Dagegen flelt nun Bacon auch pofitie f 
Idee der Verbeſſerung auf. Vor Allem gehört dahin 
Drganon, welches von dem Prinzipe ausgeht, daf 
Menſch nur der Diener der Natur ſeyn mäffe®), {m 


*) Homo naturae minister et intorpres tantum facit « 
telligit, quantıım de naturae ordine re vel mente observar 
nec amplius scit aut potest. Mau erkennt hierin allerding 
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w Wiſſen als Handeln; indeffen iſt bei ihm an feinen 
taturalifmus im theologifchen Sinne zu bdenfen. Die 
Biffenfchaften theilt er nach den drei Hauptvermögen der 
sfenntniß ein: ı) Gedächtniß:s Historia naturalis et 
vilis,. 2) Phantafle: Poefie (epifche, dramatifche, paras 
oliſche); 3) Vernunft: philofophifche Wiffenfchaften. Die 
:gteren zerfallen ı) in die natürliche Theologie; 2) in 
te Dhilofophie, und diefe zwar I. den Menfchen betref- 
ad, A. an ſicht (Humanität), nämlich a) den Körper: 
Bedicn (Diätetif, Therapeutit, Makrobiotik, Athletik, 
doſmetit) und die Lehre vom Vergnügens b) bie Seele: 

Amlich Pfychologie, dabei Logik, Rhetorik, und ale Ans 
Ang Kritik, Paͤdagogik und Ethik; B. dad Menfchenles 
“em (Hierzu Politik); IT. die Welt betreffend: A, fpecu- 
ative Philoſophie: Phyfif und Metaphyſik; B. opera 
foe Mechanik und Magie; Anhang: Mathematif. Ob⸗ 
eich diefe Encyklopaͤdie mit ihrer Ausführung noch die- 
48 zu mwünfchen übrig ließ, fo waren hoch durch diefelbe 
zleichſam neue Wiffenfchaften, und noch mehr, es war 
si neuer Geiſt gefchaffen, der nun wieder neued Denken 
zrzeugte, und in den afademifchen Vorlefungen wie in ben 
Schulgegenfiänden alles Wiffenfchaftliche umgeftaltet, aber 
such mehr zu leeren Abſtractionen gerichtet hat. So 
wie feine Grundidee mar, daß in einem volfommenen Sp⸗ 
Bemie die Natur felbft erfcheine, und alfo gewiffermaßen 
Drdnung der Wiffenfchaften ‚und der Bang ihrer Erlers 
kung zuſammen fallen: ebenfo faßte er doch auch die Nas 
wegemäßheie von der Seite in das Auge, daß man fi 
dach ber Eutwicdelung des Kindes richten, und die pſy⸗ 
Hologiſchen Gefege befolgen muͤſſe. Hiermit unterſchied 
er beſtimmt den zwiefachen Unterricht, deu ſcientivi— 









moderne Richtung eines naturaliftiihen Rationallsmus, vornehm⸗ 

in der Philofophie. Seine Schriften find: Novum Organım 

wiontiarum (woran er achtzehn Jahre gearbeitet); De. Argu- 
mpmtig scientiarum ; De sapientia voterum, ats. 
a 
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(hen und ben päbagogifchen. Derand rim 
er denn feine Erziehungsgrundfäge, melde mir cha 
den Sefuiten angaben, weil er ihrer Weife hieri 
finmte, im Aten Cap. des 6ten Buches de auzm. «a 
welches daher unter die vorzüglichfien paͤdagogiſchen S 
teu gehört. 

Die Schulen und Univerfitäten nahmen med 
nig Bacons Ideen auf, und es blieb noch die alte! 
art in den fogenannten guten KRünften die gewoͤhe 
übrigens das Latein die Hauptſache. Die fatheli 
Schulen vernadhläffigeen zu viel das Sriechiſche 
Hebräifche, und modernifirten zu fehr dag Lateinifäe 
durch die gründlicheren Etudien aus ihren Edula 
fhwanden, und der Mangel an Geſchmack immer be 
bärer wurde. Dagegen war Geſchmack und gris 
Gelehrfamkeit mehr auf der Geite der Protekast 
Deutfchland; allein dafür fand fich ein Pebantifms 
Epibenftecherei und Zanffucht unter ihren Zheologa 
Philologen ein; und fo fehnten füch bie freieren € 
tber, bei diefen wie bei jenen, nach einer reineren 
ber Bildung; viele auch nach einer Beachtung der 
ſchen Mutterfprahe. Denn man erfannte, wie fit 
bag Erlernen der Lateinifhen zuruͤckgeſetzt worden, 
welchen großen Nachtheil dad harte. Man ficht 
an jenen Volfsgedichten des ı 7ten Jahrh., wie ha 
ungefügig die Sprache geblieben war. Es traten 
bald Männer auf, welche von ber dee einer voͤlig 
gogifchen Lehrkunſt, auch für die Mutterſprache, bey 
wurden. Der erfte war Wolfgang Ratich, zu 
fier in Holftein im Jahre 1570 geboren *) Die 


*) ©. Ruhkopf Geſchichte c. S. 400 fg. Kati 
ben iſt beſchrieben von J. Ch. Mol ſchmann in feiner Eı 
literata. — Bol. Wolfg. Ratichius und feine Lebr 
eine Abb. von D. Wefmann iu den Freim. Jahrb. f. 
Volksſch. ter ®.,. ıte8 H. ©. 52 fag., weile uns in den 


1, Methodiker und ihre Verſuche. 389 


rn 


‚eine Klage über fchlechten Unterricht regte den Ent: 
z31uß in ihm auf, eine beffere Methode einzuführen, 
FRE ging deshalb nach Holland, England ꝛc., um fich hier« 
— 5, porjubereiten ; dreischn Jahre brachte er auf diefen 
IE; ejfen su. Erſt in feinem 3aften Jahre trat er auf. 
= verkünbdigte eine leichte Art, die Sprachen und Wif: 

nſchaften zu lehren, und in fo Eurger Zeit, daß für bie 
ZZ!gfernung von einer derfelben höchftend nur ein Jahr 
= !:gfordert werde. Die veralteten Sehler, befonders die 
ze daͤchtnißkraͤmerei, abzufchaffen, duͤnkte ihm fchon eine 
== Yauptfache, aber er wollte auch noch ein andered Mite 

"el erfunden haben, das er nad) dem Geifte jener Zeit, 
=: 99 man noch fonft an Magie glaubte, als Geheimniß an⸗ 
— ündigte. Auch fand er geneigte Ohren, und machte, 
—ndem er darauf herumreifete, überall großes Auffehen. 
> z3u Srauffurt am Main waren gerade damals (im Jahre 

2632) zur Kaiferwahl die Keichdftände verfammelt. Na» 
ich kam dorthin und legte ihnen fein Buch Nova Di- 
-daclica vor, auch wurde er von mehreren Sürften fehe 

sehrenvol aufgenommen und befchenft. Beſonders wur⸗ 
== den ihm der Landgraf von Darmftadt, Ludewig der 
— &rene (oder der V.), und Die verwittwete Herzogin 
— von Weimar, Dorothea Maria, jugeneigt. Hierauf 
“+ wurde einigen Profefforen von Gießen und Jena aufge 
x eragen, feine Methode gu unterfuchen und Bericht daruͤ⸗ 
- ber zu erflattens unter den legtern befand fih Srame- 
ru, D. und Profeffor der Theologie, der 1614 feinen 
Bericht erflartete; unter den erſtern die beiden Profeſſo⸗ 
sen Helmwig und Jung, deren Bericht ebenfalls 1614 
herauskam. Die Urtbeile fielen günftig für ihn aus; 

Indeffen hat man boch nicht eigentlich erfahren, worin 

feine Kunſtſtuͤcke beſtanden *). Wahrſcheinlich bediente 

gelegt bat, unſere früheren Nachrichten über dieſen merkwuͤrdigen 

Lehrer bier und da zu berichtigen und zu ergaͤnzen. 

, Wir verdanken jener Abb. des Hrn. D. Maßmann nunmebe 
eine genauere Kunde, Indem fie die Berichte der Sclehrten mit⸗ 


tkm 





300 S1. Periode. 2. Abth. Die Bildung ſucht frei zu maha. 


er fich In dem Eprachunterrichte ber Analogie, mi 
dem mwiffenfchaftlichen erft der abitracten Begriffe m 
dann der Verſinnlichung, um alles mehr zur Eadı u 
Verſtandes gu machen; er führte zu Weberfichten, w 
folglich, wie jede pädagogifche Beſchleunigung, jur Die 
flaͤchlichkeit. Indeſſen ruͤhmt Doch der Sießner Toni 
daß Ratich Grund in der Natur ſuche, und neh m 
freien Laufe derfelben ohne Zwang ale zur Boltenes 
beit bringe; wie auch, daß junge Leute durch diefe MP 
art leicht geübt werden könnten, um tächtige Schule 
gu ſeyn. Ein Fehler war ed nur, baß man fein 3 
thode nur an Erwachfenen probirte. Dearanf ging Fail 
im J. 1614 nah Cöthen, um eine Lebranfalt un 
legen, da ihm ber dortige Färft Ludemig mit edler d 
reitwilligkeit Häufer bauen ließ und Lehrer befoßee 
auch gab er ihm Geld, um eine koſtbare Dradearni 
anzulegen. Ganz Deutfchland hatte jegt fein Auge 
auf Ratich und Eöthen geheftet. Leider ging abe | 
Sache ſchlecht. Er felb war zaͤnkiſch, und feine Geb— 
fen, die nicht die beſten waren, wußte er nicht zu beh 
dein. Nun mußte er fein Unvermögen befennen, ! 


thellen, welde „zu unterſchledlichen Malen bie ade flelfis sa 
ſucht haben — anf guddigen Befehl ihres Fürften, mb ass I 
ihres Gewiſſens.“ Der Jenaer Bericht erſchien zuerſt: Ber: 
der Didactica oder Lehrlunft Wolfe. Ratickü, barit 
er Anleitung giebt, wie die Sprachen gar leidt! 
sefbwinde können ohne fonderfihen Zwang | 
Verdruß der Jugend fortgepflenzt werden. 3 
begeren geſtellet und beſchrieben, durch il 
Profefioren der Univerf. Jehna. Gebr. zu 3. ı6ık. 

Gießener Bericht heißt: Kurzer Ber. von der Didaczica 8 
febhrfunft Wolfg. Rarichii, Darinnen er Anl. giebt, 

die Sprache, Künfe und Wiffenfd. leichter, 

{bwinder, richtiger, gewiffer und vollitdmmlii 
als bishero gefhehben, fortzupflanzen feyn. Gel 
Ict uud ans Lit gegeben bar Christ. Helvicam ! 


Th. D. und Joach. Jungium Philos, eto. gu Gtrßen 16:4. (€ 
zu Sranffart.) 


ae: J. Methodiker und ihre Verſuche. a 


z mit Schimpf adzichen. ber man nahm ihn doech gern 
air Magdeburg auf, wo er bem Lutherthume eine neue 
— edtuͤtze in feiner Methode zu geben verfprach. Auch hier 
= ‚jerieth er in Zänfereien, und mandye wichtige Theologen . 
DSchrieen ihn für einen Betrüger aus. Noch unterſtuͤtzte 
= PT; die Grafin Anna Sophia von Mudolftade®), und 
empfahl ihn dem Schwediſchen Canzler Oxenſtierna, wel⸗ 
8 her feine Methode durch Erfurter Profefforen unterfuchee 
cr Heß. Und auch diefes Urtheil fiel günftig für ihn au. 
2. So als pädagogifcher Ubentheurer herumgetrieben flarb 
„er. 61 Jahre alt im J. 1035 an einem Schlagfluffe, und 
nach ibm erloſch fein Andenken bald fo gaͤnzlich, daß 
man doch nicht umhin kann, das Zeitalter einiges Uns 
danks gegen ihn zu beſchuldigen. Denn ſeine Feinde 
prießen nun zu viel wieder ihre alte Methode, und Ra: 
. eich hatte doch vollfommen Recht gehabt, dieſe zu vers 
u Drängen. Trieb er gicich feine Sache mit Marktſchreie⸗ 
reien, wie wenigfiend ber Schein war, fo bedurfte ja 
der Schlendrian einer lauten Gegeumacht, und man hätte 
feine guten Lehren, ohne in feine Einfeitigfcit zu w:lligen, 
wohl benugen follın. Anderthalbhundert Jahre nach ihm 
machten die neueren Pädagogen mehr Glüf mit aͤhnli⸗ 
cher Methode. Man kann ihn als den Etifter der Di» 
daktik oder neuen Lehrkunſt anfehen, wie auch ſchon 
Die Titel feiner Schriften fagen. Sein erfied Werk war 
die obige Nova Didactiea 1619. Mach mehrerin Jahr 
ven erfchienen feine Eucyclopaedia universalis pro Di- 
dactica Ratichii Cuthesi 3619, Nlictorica und U’hys:ca 





*) Diele Gräfin und ihre Schweſter, die Herzogin Maria 
Dorothea, batte Kati vor den Jahre ıdı7 Im vateiniſcen inter: 
richtet. Als nun auch der Hergog Wilbeim von Weimar und 
der Herzog Ernit von Gotha den armen run; fen Mann virlichen, 
sabm ibn jene Öräfın zu ih, lernte nod Hebräisch bei ibm, .und 
unterjiügte ihn bis an feinen Lod. Die Herzogin Maria Dorothea 
war ihon 3617 geitorbeu, hatte aber 2000 Gulden für fein Inſti⸗ 
tut vermacht. 
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universalis pro Didact. Rat. Coth. 1619, frau %- 
taphysica univers. pro Didact. Rat. Coth. 1619, m 
Allgemeine Sprachlehre Eöthen ı519; Gans. 
tica univers. pro D.C. 1619. La Grammaire =» 
verselle C. 1619. La Grammatica universale C. 1034 
Compend. grammalicae latinae Coth. 1620, zad ab 
li Compend. logicae 1621. Sriechiſche Eprak 
äbung €. ı620. Kurzer Begriff der Em 
ſtaudlehre zu der Lehrart, ©. 1621. Allan 
weifung nach der Lehrart Ratichii, €. 16% 
Lehrbüchlein für die angehende Tugend nu 
der Lehrart Ratihii, C. 1619. Aber diefen % 
chern gab er das omindfe Motto, gleichſam für die gay 
Meihe der neuen Pädagogifer, Ratio vicit, velustar ces 
Weil er zugleich auf die Mutterfprache hielt, fo gab a 
mebrere diefer Bücher auch Deutfch heraus unter felze 
ben Titeln: die Physica, allgemeine Naturfunti 
gung, nad ber Lehrart Ratihii zu Coöthen 
1619; die Metaph., Wefenfündigung u. f. w.; I 
Compend. log., furger Begriff der Verſtandt⸗ 
Lehr. Ale wurden zu Coͤthen auf fürftliche Koften ge 
druckt. Unter Ratichs Gchülfen war der einzige Brit 
cius, ber in feinem Geifte und mit ibm arbeitete. 
Die allgemeine Theilnahme an dem Werfe Raticht 
iſt ein Beweis, wie ſich fchon gewaltig ber Gef be 


Lehrverbeſſerung regte, und erfreulich iſt insbefondere die 


Begünftigung folder Männer von Seiten der Fuͤrſten 
Sin dem Gießner Berichte werden „alle chriſtliche Ober 
feiten, Sürften, Graven, Herren, Edelleut, Städte, ja je 
bermann, weß Standes er auch fey, aufgefordert, ſel⸗ 
chem Beifpiele nachzufolgen, und foldy eine wichtige EC» 
che, dem gemeinen Nutz zu Öuten zu unterfuchen, nad 
dann nach Befindung Grundes und Wahrheit, biefelbe 
ernſtes Fleißes fortzufegen co.” — Eben bdiefer Bericht 
klagt über die Gebrechen des bisherigen Schulunterrichtd, 
wo man viele Jahre lang blog mit dem Latein zubringe, 
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man doch füglicher alles in der Mutterfprache lehre, 
8 man den Schüler alled Lernen duch dag Ein- und 
asblaͤuen nur verleide, und daß ber Lehrer ſelbſt nur 
duͤhe und Unluft habe. Dagegen empfiehlt er, daß 
atichs Lehrkunſt Luft und Liebe einflöße, das verderblis 
e bloße Auswendiglernen abfchaffe, und doch eine jede 
Prache aufs laͤngſte in Einem, manche fchon in einem 
alben Jahre, täglich zu 3—4A Stunden, Ichre, u. f. w. 
a) Chriſtoph Helmwig*), geb. 1581 gu Sprend« 
ngen unweit zu Sranffurt a. M., war Peofeffor zu Gie⸗ 
en. Sein fürftliher Landgraf, Ludemwig der Treue, 
efannte mit MWohlgefallen feine Ideen zur Werbefferung 
es Unterricht, und erlaubte ihm auch auf ein Jahr 
ang nach Augsburg zu gehen, wohin er erbeten war, 
m die dortige Schule in Verbindung mit andern frems 
en- Gelehrten fo zu reformiren, daß fie für Deutfche 
Schulen ein Mufter ſey. Er fand Hier eben fo viel Wi« 
erfpruch ald Beifall, Nachher war Helwig einer jener 
eiden Profefforen, denen fein Fuͤrſt die Prüfung ber 
Ratichfchen Methode auftrug. Bei auswärtigen Gelehr⸗ 


*) Baple (Diction. unter dieſem Art.) fährt von Helwig 
n, daß er unter die früben Genies gehört habe, indem er in ſei⸗ 
em funfzehnten Jahre fhon viele Griechiſche Derfe gemacht, und 
or feinem zwanzigften fon die Griechiſche und Hebrdifhe Eprade 
elehrt; ferner, daß man ihn für den beiten Methodiker, troß 
er Verunglimpfungen, die er Ddedbalb erfahren müflen, mit 
Recht gebaiten, weshalb er auch in der Grabſchrift genennt wor⸗ 
en! Novae Didacticae auctor et informator felicissimus; end⸗ 
Ih daß er mit allen feinen Collegen und andern Menſchen bei 
einem ruhigen und treffliben Eifer Immer in Zrieden gelebt. 
Seine Idee bat er in dem Buche angegeben: Grammatica univer- 
alis, continens ea, quae omnibus lingnis sunt communis 
Schade, daß frin fruber Lod die Ausführung der Zdren in Büchern, 
te er im Plane gehabt, der Welt entzog. Es wäre wahrſcheinlich 
twas beilered geworden, als wir von Comenius, Lode, 
Rollin und Bafedow erhalten haben, Geinen Tod bellagte 
nan in ganz Deutſchland. 
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ten Rand er in Anfeben, 3. B. bei Scalizer el 
Surtorf 9%). Die Methodik Hatte Biel von ihm ja 
fen, aber ein allyufräher Tod, da er faum 35 Yahr 
war (1617), die Folge feiner großen Anfirergun, o 
sig ihn und fein Werk der Welt. euer Turidt. a 
welchem Helwig wohl den meiſten Antheil batte, iks 
worin wir zuerſt beſtimmt den Begriff Ber Neben & 
den Jugendunterricht ausgeſprochen finden ®°). Lde 
haupt erfcheinen die Berichterflatter vieleicht als eis 
vollere Pädagogen, mie Natich ſelbſt. Sie erkläre af 
austrüdlich den Wunſch, daß man die Mutterſpraden 
den Schulen Ichre, welches ſchon Karl d. Gr. um 
indem er eine Deutfhe Eprachfunft gefchrichen ba. 
3) Amos Comenius (von Comma in Kim. 
geb. 15492, erzogen in Böhmen, meiter gebildet za kit 


*) Burtorf ſchrieb von Baſel an ibn nah Auzsburz ni le 
fiafmus: Si tibi adessem , Ilelvice, lingerem pulverem pri2 
tuorum. Defto mebr Eräntten ihn feine Golegen , bie Philxcæ 
gu Gießen, als er wieder yarutyelommen ; lie beipertelten ie 
bödit gemeinem Lone, er babe einen Trichter für die set ® 
funden , wie fein Schwiegerſoon Shuppins (D.Y Wü 
Schuppe, geil. 1661) crzaͤblt. Eben dieſer, ein Beirtliter ja {= 
burg, klagte gesen das Jahr 1650 über den Verf: des Et 
weieus (und rübmte dagegen die Anjtalten der Je uisen als a3 
abmungdwerth ) ; man lalle nur Grammatifalregein und Becaba 
auswendig lernen, fo werde auch die Logik und Mbetorik eher Sk 
Feuntniß bebandelt, und nicht bei.r gehe es mir den Wlritd 
ten anf der Univeriitdt. 

es) „-- fo it vor allen Dingen zu merken, beift au 
diefem Berichte, „daß der, fo einen Undern lehren will, nid 
aug daran bat, daß er die Sprache, Kunit oder Wiſſenſchaft, ed 
ce er zu lehren gedenkt, gründlich und fertia wire, fondern ei et: 
böret auch dazu, daß er wille, welder Geſtalt er foldes je 
Lehrjüngern aufs beguemite könne fürtragen umd einpflıngen. Ist 
it nicht genug, daß einer von Natur eine beffere Gabe zu lebe 
und unterfdeiden bat, als ein anderer, denn die Natur that juni 
viel, aber wenn bie Knuſt dazu kommt, alsdann kann die Rau 
viel fihrer, gewilfer und vollommmer Ihre Wirkung verrichten x. 
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„isen*), wohin feine Eltern ihn auf fein Anbringen ſchick⸗ 
aA, und wo er die Rateinifche und Griechifche Sprache, 


are Anfangswiſſenſchaften, die Philofophie und Theologie 


— zädirte, trat noch Fräftiger ald Methodiker auf. Gein 
=: hrerieb fegte ihn frühe in Lehrthaͤtigkeit. Er wurde 
—2 Jahre alt, Rector zu Przerow in feinem Vater⸗ 


:-mde, und fing alſobald eine Realſchule an. Zwei 
_..5ahre nachher murde er zugleich Prediger bafelbft, und 
__.ald darnach erhielt er diefelben beiden Aemter im Städtchen 


Jalneck, das feit 1480 der.Hauptfig der Böhmifchen 


— Beüder und der gu ihnen geflächteten Waldenfer war. 
T. Hier unterrichtete er die Jugend im Lateiniſchen und Grie⸗ 
..ifchen nach einer neuen glüclichen Lehrart. Aber hier 
traf ihn auch das erfte Mißgeſchick. Der dreißigjährige 
Krieg hatte fi) auch in jene Genenden gezogen. Die 
"Spanier plünderten nady der Schlacht am, weißen Berge 


im Jahr 1621 Fulneck, und unfer Amos verlor dabei 


5 =, feinen Reichthum, alle feine Manuſcripte. Drei Jahre 


⸗ 


hernach, als ein kaiſerlicher Befehl alle nichtkatholiſche 


- Prediger aus Böhmen und Mähren vertrieb, flüchtete er 


zu einem Edelmanne, Namens von SIauppat, im 
Böhmifchen Gebirge, und ertheilte den Söhnen deſſelben 
Unterricht. Aber auch da war er nicht mehr ficher, und 
ging nad) Liffa in Polen, wo er bald darauf Vorfteher 
der Schule und Bifchof der Mährifchen Brüder wurde, 
Hier nun erwachte feine dee von einer gänzlichen Um⸗ 
geftaltung des Jugendunterrichtd zum klaren und lebhaf⸗ 
ten Bewußtſeyn. Jetzt fehrieb er jenes Hauptwerk in 
der Sefchichte der Pädagogif, feine Janua reserata 
linguarum , welches, wie der Titel fagt, zur Erlernung 
alter Sprachen **) die Thuͤre auffchließen ſollte; es heißt: 





*) Der Hanptiehrer bes Comenius zu Herborn war J. H. Als 
fedius, welcher ihm Liebe zur allgemeinen Gelehrſamkeit eins 


ßte. 
**) Dieſe Jan. reser. wurde auch In eilf Sprachen KAberfegt, 
worunter ſogar einige Aſlatiſche waren, nämlich die Tuͤrkiſche, Ara⸗ 
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Janua linguarum reserata aurea, s. seminerium 
rum et scienliar. omnium, h. e. Compendios, Is 
nam et quamlibet aliam linguam una cum sckliz 
srtiumgque omnium fandamentis perdiscendi meihsis 
sub titulis centum, periodis mille comprehens, ı 
J. Am. Comenio latine composita et ab eodem in 
hemicum, ab aliis vero in Germanicum, Italxm, 
Polonicum, Anglicum et Graecum idioma trımlıı. 

Comenius war gegen 35 Jahr alt (1637), d 
er nach Liſſa kam *). Sein Werk verbreitete beb p 


















biſche und Mogoliſche; in der Boͤbmiſchen Sprache wird a ih 
elafüth gehalten. Die Ausgabe, melde wir vor uns haben, Ui 
von X. Ign. Cham (In Prag), zu jedermanns Sehrumtt 
vorzäglih aber zum Behnfe fdlmmtrliher Opmancdit 
f&ulen unb Wlademil. mit dem Bilde und der?t 
beusgeihihte des Berf. 6te Aufl. 1805. Dieſes Bad ü 
alfo immer noch in Schulen eingeführt. 
*) Nab Liffa flähtete er mit mehrern Gleubeusguia 
Unf dem Gränzgebirge fiel er anf die Kniee, mit dem Ungeie 
nad dem verlaffenen Lande, und betete, daß Doch Gott int me 
mit feinen Merle von biefen Lindern weichen mädte. Diefe mi 
mebrere erbabene Züge feiner Froͤmmigkeit ſindet man rim 
erzäblt in I. G. Müllers Selbſtbek. mertw. Wirkt 
aten Bd. Das Urtbeil, das Bayle über ihn aus Trarchzi w 
führt, iſt nah allem, was von bed treuberzigen GComenins Cie 
rafter vorliegt, falſch; man kann es niht ohne Fudigmetion lim, 
wenn es von ihm heißt: qu'il etoit un escroc, et un veritable 
chevalier d’industrie, qui se servoit admirablement des ids 
pompouses de sa methode d’enseigner, pour vuider les boar 
ses des bonnes ames. Eolche Urtbeile von Geſchichtſchreibern, Ik 
an nichts beiferes in dem Menſchen glauben, ale en Schelmereien, 
tragen ihre eigene Verdammung in ſich. Go beſchuldigte man da 
fhwärmerifden Comenins aud der raffinirteften Yolitie im Kind 
lichen fowohl als im Kolitiiden! (S. Baple muter dem it 
Comen.) Seine Herzensfreundſchaft mit der Moſtikerin Ban: 
rignon beweifet ebenfalls für feinen frommen Enthufiatund. & 
hatte viele Neider. So ſchreibt einer feiner Zeitgenoffen: „Mer- 
catoribus quibusdım Amsterdammensibus gratus vivit (C» 
menius), qui delicatulis auis ſiliis, eins opera habitum lsi- 
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ion Ruf in dem Auslande, und überall fühlte man bie 
Nothwendigkeit, den Unterricht zu verbeffern. Zuerf In. 
— ESngland. Ein Parlamentsfchluß Iud im Jahre 1631 dem 
Evackern Dann ein, er folgte fogleich dem Rufe, und wurde 
u London mit großen Ehrenbegeugungen. empfangen. 
uSSeine Ideen wären auch wohl zur Ausführung gekom⸗ 
=Een, aber Leider brachen jeßt Unruhen in Irland aus, 
* Erb die ganze Sache unterblieb; fo daß England, obgleich 
Sidurch die Srundfäge feines Bacon für die Methodik eines 
E&omenius geftimmt *), und nun fogar liberal genug von 
einem Ausländer fi Einrichtungen für eine Nationalbils 
bung geben zu laffen, dennoch bis auf den heutigen Tag 
=5 gein Öffentliches Schulmefen organifirt hat. Amos Comes 
"F nius fehrte alfo unverrichteter Sache aufs fefte Land zu⸗ 
E ruͤck, und ging vorerſt nach Schweden. Der Canzler 
Drenſtierna hatte damals ſchon ſein warmes Intereſſe 
s. für Schuleinrichtungen durch jenen Ratich, wie wir oben 
bemerkten, verftärkt; Comenius war ihm daher fehr wills 
»kommen; er beſprach ſich viel mit ihm, ſetzte ihm eine 
Penfion aus, bis er feine neue Lehrmethode vollſtaͤndig 
ausgearbeitet habe, wornach alles in feiner red 
ten Folge und zwar leichter und gefhwinder 
‚gelehrt werben ſollte; auch miligte der Canzler 
darein, daß Comenius fi) In Elbing während diefer Ars. 
beit aufhielt. Nach drei Jahren kam das Merk zu 
Stande unter dem Titels Opus pansophicum (ein Werk, 
um alles zu lernen); der Verfaffer brachte es felbft nach 
Schweden, wo es breien Gelehrten vorgelegt wurde. 


.—_ — — 1— — 7 m 


nitatis nullo labore et maiore aeris quam temporis dispendio 
infundi posse sperant, Et sie ille auream apud cos messem 
metit. (?)« . 

“) Ob EComenins fräber Bacons Grundfäpe gekannt, läßt ſich 
bezweifeln; aber in England ließ man ihn ſchwerlich damit unbes 
kannt; vieleicht fchöpfte er darans mande feiner encvelopaͤdiſchen 
Ideen, namentlich für feinen Orbis piotus. Zu London kam 1696 
des Comenius Pansophise prodromus 
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fih ‚durch diefe® Keben bewegte, war bie Beglié: 
bes ganzen Menſchengeſchlechts durd Ex 
hung, und in der Erziehung durch metherii 
Unterrihbt von dem Srübeften an. Kr kai 
biefe Idee mit Befonnenheit und Klarheit aus, hm 
ed von feiner Zeit zu erwarten mar. Der Ne 
fchlechte Unterricht reate ihn auf, daß er ſich ac 
dem Schlendrian widerfegte, und am hellts Katz 
. der Gedanke vor: dad wahre Lernen geht m 
dem Anfhaulıhen aus, es verbinde ho 


Spradhfenntniffen und gehört zur wa_hn 
Erziehungs es beginnt naturgemäß mit n 
erften Elementen, felbft in dem Laut ber ich 
flaben, und ſchreitet mit der Natureninsb 
fung in fiherem Gange fort. Zum Grmkk 
ihm dabei die Hauptidee, die er nur nicht in berät 
Klarheit durchdacht hatte, daß alles Lernen von ie} 
ligion ausgehen und zu derfelben zurückführen müfle. I: 
blieben ihm in der Ausführung feine methodifchen 
ges noch große Mängel, da er die Licfern Flemax! 
Lehrgegenftände und die Gefege der menfchlichen Em 
Iung noch lange nicht genug fannte. Sein hrie 
Orbis pictus liegt als flare Urkunde von ala b 
fem vor ?). 





*) Aud follte nach feinem Plane die ganze unirersitz« us 
ipsa In 100 Mubrifen auf 13 Folioblaͤttern mit Sooo Latrl 
Woͤrtern umfhloffen werten. Der Orbis pictus fängt ak ® 
Buchſtaben an, die durch Thierlaute verfinnlicht werden, ud 
Die Letre von Gott folgt, und endist mit dem — Kaideuisfk 
Man tadelte hauptſaͤchlich das felbitgemadte Latein, das der id 
tige Lateiner erit wieder verlernen mie, aber man ging a wk 
nicht bedenfend, daB doch einmal Latein für moderne Disg P 
fordert wurde. — Cinen unrndigen Gegner erbielt Gemein 8 
einen Deutfben, Namens Joach. Becher (1655 zu Sina 
boren), der als talentvoller Jüngling ein Aurodidactog war, M 
auf alles legte, alles Wiſſen verbeſſern und die ganze Dick Mi 





a 4. WMethodiker und Ihre Verſuche. 401 


„x. So war denn das Werk Ratichs zu Coͤthen als 
4rn Meteor erfchlenen, verſchwunden und vergeſſen; auch 
8 Comenius Werf war in ben Ländern, wo es fich 
Jänzend verfündete, in England, Echweden und Sieben⸗ 
gärgen, nicht in folchem Anſchen geblieben und nicht iur 
‚Iusführung gefommen. Denn vorlaufender Glanz if in 
er Bildungsgefchichte nicht von der glücklichften Vor— 
"deutung; das Wahre ermächft gleich dem Saamenforne, 
© klein es auch fey, zur volfommenen Größe und Dauer. 
ber chen darum hatten auch gerade diefe methodiſchen 
Ideen einen bleibenden Erfolg bis auf den heutigen Tag. 
Ya, was Comenius hierin zuerft, nämlich in der Form 
inner modernen Zeit, ausgefprochen, ſichert ihm ſeine Stelle 
w dem Tempel des Ruhms, unter den Bildnern der 
Menfchheit. Zwar geht ihm einer und der andere fchon 
m Mittelalter big vor feinen Zeiten, wenn auch nur in 
ingelnen Puncten, voran. So möchten wir im Methodi⸗ 





else Ideen umdndern wollte. Durch Zahlen wollte er eine Unlver⸗ 
alfprahe angeben, durch eine neue Lehrwelfe wollte er alles Ler: 
vew abfirzen und erleihtern. So ſchrieb er In zehn Zagen feine 
Methodus didactica , worin er befonders durch Mbleitung von den 
Wurzeln die Sprachkenntniſſe beizubringen, und mit ben Gads 
kenntniſſen zu verbinden vorfhlug. Hieran fdloß er fein Novum 
organum philologicum, Daß auf dem philofophifhen Wege zur 
Bprace führen ſollke; hierzu gab er noch Anhänge und weitere Ans 
Fandigungen feiner methodifhen Ideen heraus, mit Verwerfung 
alles bisherigen, und fo aud des Orbis pictus. Auch verſprach 
Becher einen Weg zu eröffnen, worauf man In Einem Jahre fo 
wiel mechaniſch erlernen könne, daß man das Geld für alles weitere 
Gtudiren gewönne. Ueberhaupt entdedte er üderall Goldgruben. 
Bis Mathematiker, Phyſiker und Arzt fuchte er in den Geheim⸗ 
niffen der Natur, fchrieb viel In der Chemie Cauch über den 
Magnetiſmus), und glaubte in dkönomiſchen Kunftmitteln 
und Wertzenugen, fo wie Comenius In der Methodik, das Kell 
ber Welt gefunden zu haben, welches alles er deun nicht unterließ 
fant genug anzupreißen. (S. Gundling Hift. d. Gel. S. 366 fgg. 
und ©. 594 fgg.) Ein folder eitler Menih war Comenius gewiß 
wicht. Aber wir ſehen, wie drangvolle Zeiten, die mit neuen Dias 
zen ſchwanger find, ſolche Schwärmerelen erzeugen. 
Schwarz Erziehnnael. 1. 2. Adth. €c 


d 
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(den, was einzelne Gedanken und einzelne Ausführup 
betrifft, einen Mofed Maimonides, Kabanus, Melandtha 
Bacon ven Verulam, Sturm und Zrogenborf hir a 
Beifpiele ausheben. Und mad mehr bas Große kıik, 
fo verſteht es fih von ſelbſt, daß die Methode me 
weſentlich zur Bildung gehört, aber für fi) uch Ing 
nicht dag verreirklicht, mad in dem Seiſte eines Kar 
Gr. oder auch der Wiederherſteller der Wiffenfchaften I 
Bon einer Gleihfegung mit den clafiifchen Altın, ki 
weldhen dag Einzelne in das Sanze verwachſen mar, im 
ohnehin nicht die Rede ſeyn. Allein deſto mehr Vadici 
hat Amos Comenius für die neue Zeit. Denn dieſe W 
nun einmal alles vereinzelt, und bedurfte nicht blos rim 
neuen methodifchen Encpclopädifmug, fondern and tim 
encpclopädifchen Methodik. Eie muß nämlich das Alto 
lernen und dad Neue, und muß, durch dag Einzelne, glık 
fam hindurch buchftabirend, zum Geifte des Ganzen his 
fleigen, wenn fie anders zum Trefflichen hinſtrebt; wi 
fomit ift Comenius der VBormann des Knabenwaterridi 
für die neuefte Zeit geworden. Eeine Wirkſamktit dam, 
genau betrachtet, noch mehr oder meniger fichtbar fat, 
meil fie nicht blos die feinige, fondern die eines Zeit 
ſtes if, der im Gange der Entwicklung eintreten mafız 
Vollſtaͤndig wurde fie aber erfi aufgefaßt in Verbintum 
tbeild mit Bacons pfpchologifchen, theils mit den num 
ren paͤdagogiſchen Anfichten. Dieſes Dreifache enthält zu 
fammen das Ganze, was in der Erziehungsidee währen 
ber Zeit der Neuerungen hervorfam. Was meiter erfolgt 
ift, enthält nur Befreitung, Ausbe ſſerung, Ausglaͤttung. 


zwei Männer bieten fi) in unferer Gefchichte ber, 
welche diefe Vereinigung zuerſt ausfprachen, aber noch 
mehr von dem Unterrichte ausgehend. Wir fegen fie al 
fo noch in diefen Abfchnitt, dem fie auch chronologiſch 
angehören, ob fie gleich wegen des Uebergangs auch jum 
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Agenden zu ziehen find. Es ift ein Sranzöfifcher Schrift 
eſler, Montaigne, und ein Englifher, Locke, jener 
sehr der erften Zeit, biefer mehr ber zweiten angehörig, 
eide die dritte Herbeiführend, zunaͤchſt in Rouſſeau. 

| ı) Michael (Seigneur) von Montaigne war 
:533 gu Perigord geboren und farb 1592. Sein 
Such, Essais, (Verfuche) vol moralifcher und politifcher 
Keflerionen, worin er tiefer in das Leben eingeht, ale 
zewoͤhnlich die Moraliften, enthält auch viele Gedanken 
für die Pädagogik. Der 24ſte Verſuch in dem ıflen 
Buche, von dem Pedantiſmus, gehört zunaͤchſt hier 
Ger, und noch mehr der aöfle von der Erziehung. 
Der Berf. glaubt, Platon habe zu viel bei dem Kinde 
vorausſehen mwollen; das ſey doch unfiher, man folle 
alfo die Kinder nur die beften und nüglichften Dinge ler 
nen laffen; die Gelchrfamteit fey eine Zierde; der Hofe 
meifter müffe gute Sitten und einen guten, wenn auch 
gleich meniger bereicherten Kopf haben, und eine ganz 
andere Methode als die bisher gewöhnliche, einſchlagen; 
Der Knabe müffe felbft urtheilen lernen, unb der Unter 
reicht oft gefprächsweife ertheilt werden; alles fomme 
auf Berfandescultur an, mie fhon ein Briechis 
ſcher Dichter fagt *), Reifen fönnen für den Juͤngling 
Äberaus bildend ſeyn; die Welt muß ihnen flatt eines 
Buches dienen; Aufrichtigkeit, Wißbegierde zc. muß ih⸗ 
nen eingepflanzt werden; bie Moral muß er frühe er 
fernen; die Geſchichte muß ihn mit den größten Män« 
nern befanne machen; fchabe, daß die Dhilofophie fo ver⸗ 
achtet if; Heiterkeit ift das fichere Zeichen der Weisheit; 
die Tugend muß man ale liebenswürdig vorftellen; man 
alte den jungen Menfchen nicht länger als big hoͤchſtens 


*), Nimlih Epicharmus: 
Noüt yap oya, xal vovs anouss 
T’ölla di rugie nal nwgad ruyyassı. 
fo ift auch felbft das moderne Auflldrungspriucky der Yädagogen 
nur in feiner Einfeltigfelt neu, und Montaigne iſt Ihe Tongeber. 
ca 
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in fein 17tes Jahr in ber Echule auf, und vermei 
Ummege, befonderg der fpigfindigen Dialektik; auch Era 
und gpmmaftifche Uebungen follen einen großen Deil ü 
ner Befchäftigungen ausmachen s weg mit allım Zum 
bei dem Lernen; es gilt mehr um Sachkenntuiß din 
Wortkenntniß; die mwahrfte Prüfung von dem, nei 
junge Menfch gelernt hat, find feine Hanbdfunges; die p 
wöhnliche Ungeswungenheit in der Kleidung bei ber Jagd 
in Sranfreich ift etwas recht Gutes 2c. — Aud in Eis 
nung der Griehifchen und Lateinifchen Sprache gi 
Montaigne die neueren Grundfäge an, dem langen u 
langroeiligen Wege gegenüber, ber bis dahin eingeiäi 
gen worden. Er fagt, daß fein Vater auf eine beſa 
Weiſe e8 mit ihm angefangen, da fein Lehrer mit m 
gen Gehuͤlfen nicht anders als Lateinifch mit ihm af 
ner Kindheit gefprochen, and daß Vater, Mutter, Yeiw 
ten, fogar das Kammermäbchen fo viel Latein han 
lernen müffen, als nöthig war, um mit dem Kia $ 
reden, wodurch fogar auf den Dörfern umher die & 
wohnheit entflanden, vieles Lateinifch zu benennen m 
als Gjährigem Knaben, fey die Sranzöfifche Sprache wi 
fo fremd gewefen wie die Arabifhe, und die Lateinikt 
fo geläufig, daß ſelbſt Männer, wie Muretus, fi wi 
gern mit ihm ind Gefpräch eingelaffen. Das Grieche 
ſche mußte er zwar grammatiſch aber ſpielend erleram 
z. B. die Declinationen vermittelt arichmetifcher und a 
metrifcher Spiele. Aber er befennt, daß er auch nick 
bavon gelernt, weil er durchaus weich und träge, ſell 
im Spielen gewefen, babei einen langfamıen Korf wi 
ſchwaches Gedaͤchtniß gehabt. Als ihn nun fein Betr 
in feinem 6ten Jahre nach Bourdeaux auf die Schule 
ſchickt, wobei er noch Privasunterriht erhalten, ſey fa 
Latein alsbald verborben worden; aber er babe nun Ni 
Roͤmiſchen Dichter für fi mit großer Begierde geleſe 
zuerſt in einer Sranzöfifhen Ueberfegung Dvide Me 
morphofen u. f. w. Die Aufführung von Schaufpick 
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© Jugend empfiehle er aus elgner Erfahrung als fehr 
iglich *). 

In einer -andern Abhandlung (B. IT. 10.): Von 
er Liebe der Eltern gegen ihre Kinder, fpricht 
dontaigne ebenfalld jene Srundfäge aus gegen bie 
emaltehätige, finftere Behandlung der Kinder, und will, 
ag man fie nicht durch Schläge erziehe, weil diefes nur 
Mavifh und feig oder boshaft mache. Auch bier führt 
e fein DBeifpiel an, indem er von feinem Vater nur eini- 
emale in feinen erften Lebensjahren die Ruthe erhalten, 
ind bei feiner Tochter babe er felbft nichts als fanfte 
Worte nöthig gehabt. Bei Knaben fey das noch nöthls 
ser, weil fie zu mchr Freiheit beftimme find. Die Eltern 
‘oßen den Kindern feine Furcht vor ihnen, fondern Liebe 
nit der Achtung einflößen, überhaupt fie näher zu fich 
ziehen, und ihnen nicht, nach dem böfen Gchrauche jener 
3eit, den Vaternamen (um bed größern Reſpects willen!) 
unterfagen. Dabei noch mancherlei Bemerkungen, z. 3. 
über die befte Heirathszeit, daß der Mann nah Platon 
nicht vor dem 3often, oder vielmehr nach Ariftoteles 
nicht vor dem 35ſten Sjahre °*) in die Ehe treten folle, 
u. dgl. m. 

Montaigne gab Hierdurch Gedanken an, welche das 
Erwachen eines freieren Zeitgeiftes mit fih brachte, und 
alfo gern aufgefaße wurden; Blicke mehr auf Bildung 
überhaupt, als indbefondere einzelne Erziehungsregeln. 
Sein Werk war mit dem Jahre 1580 ing Publicum ges 


*) Es waren Latelnifhe Trauerfpiele von Muretus, die er als 
Baum eilfiähriger Knabe fo vortrug, daß man ibn für einen Mels 
ſter bielt. Cr lobt auch in diefer Hinficht befonders feinen Rector 
Sovean. Bel diefer Gelegenheit äußert er den Wunſch, daß die 
Obrigteit für Scaufpielbäufer In Städten forgen möchte, weil auf 
dieſe Weile dad Volk von vielem Webel abgehalten würde. Gein 
Wunſch it erfüllt, ob auch gerechtferrigt? — Zit-alfo nicht Mon⸗ 
talgne der Vormann der fogenaunten Aufgellärten ? 

er, Nicht ganz sihtig bemerkt; f. oben bei den Orlechen, Th. T. 
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fommen, und hatte fhon in dem 1 7ten Jahrhuntert I 
Wirkungen in Srankreih bewieſen; auch erregte t 
dem Auslande neue Anfihten. Zuerſt warten | 
Srundfäge in England für ein Erziehungsſyſten, wei 
Bas wichtigfle geworden, von einem der erfitn Dh 
phen und gebildetefien Männer feiner Zeit benukt. 

2) Diefer Mann war John Lode Eros 
boren 1652 aus einem vornehmen Sefchlechte, ded I 
gend nicht durch aͤußerliche Güter begünftige. Er r 
in die Meftminfter - Echule geſchickt, unter deren En 
er bis in fein ıgted Jahr blieb. Nachmals ga 
auh nah Drford, um die Medicin zu flubiren. | 
philofopbifchher Geift fand wenig Gefchmad au der 
wie damals die Dhilofophie behandelte wurde, etwas 
fand er an Gartefius; aber er fuchte das claſſiſche 
bium und den feineren Umgang. eine GSccſundhtit 
ſchwaͤchlich. Erwuͤnſcht kam ihm eine Geſandtſchaft 
die er im Jahre 1664 nach Berlin mitmadte. H— 
begab er fi wieder zu feinen Etubdien nah Di 
aber feine Lage wurde bald freundlicher durch feine 
len Sreund, den Ganzler Chaftesbury, im deſſen 5; 
er auch meift lebte, und wo er fein beruͤhmtes 
über den menfhliden Verſtand fchrieb. 1 
ba fein Gönner in Ungnade fiel und er feine Stel 
for, fo nahm er ı675 den Grab als Baccalanrın 
Medicin an, und ging wegen Geſundheitsſchwaͤche 
Montpelier. Im Jahre 1679 kehrte er zum € 
Shaftesbury zurüd, der mittlerweile Sroßfanzler 9 
den tar, und ihm mwieber eine günftige Lage verfd 
allein aucd) das war nur von furser Dauer. Dem 
fiel wiederum in Ungnade, Lode mußte nah H 
fliehen, und fehrte erft 1689, nachdem frine Unſch 
feinem Vaterlande anerkannt war, in daſſelbe zurüd. 
mar indefien Mitglied der Akademie der MWiffenfe 
ju Amflerdam geworden. eine Gefundheit erlaubt 
nicht, Die angesotenen Stellen in England anzım 
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ondern er zog ben Aufenthalt in einer edlen Familie 
Mafham) in Effer vor. Hier fchrieb er einige politie 
che Abhandlungen, und auch fein wichtiges paͤdagogiſches 
Berk, freilich fo gang zufällig in Briefen an feines 
zreund Clarke, dag er unter dem Titel Thonghts con- 
eruing Education of Children ®) im Jahre 1693 ber- 
usgab; ſchon als amfangender Greis 61 Jahre ale. 
das Jahr nachher erſchien auch endlich jenes Werk 
In human Understauding, welches ebenfalls. den Geiſt 
einer Erziehungsgedanken enthaͤlt. Mit Klarheit und 
Scharffinn ſucht er den Umfang des menſchlichen Verſtan⸗ 
es zu ermeſſen, und zu zeigen, wie unſere Begriffe auf dem 
Bege der Erfahrung entſtehen. Hierdurch wurde Locke 
em neuen Sinne ein willfommmner Lehrer, der alles auf 
em Boden des gemeinen Lebens fuchen, und die Erhe⸗ 
ung jum Idealen als Schwärmerei fliehen wollte, In⸗ 
effen bat man feine Erziehungsgrundfäge doch hicrin 
iel zu einfeitig aufgefaßt. Er farb als ein chriftlich res 
giöfer Mann, mitten im Bibelftudium**) im J. 1704, 


°») Weber Erziedung ber Kinder; man bat mehrfade 
nögaben und tieberfeßungen in das Franzoͤſiſche und Deutiche 
‚ fe w. von diefem Buche. Die Sranzöfifhe von P. Coste 1708 
t mit zwar wenigen, aber futereflauten Anmerkungen des ‚Ueber: 
ger begleitet. Das Reviſionswerk von Campe enthält 
ne Deutfhe Usberfeßung von Rudolpbi 1787. 


”*) Auch als guter Ereget iſt Locke bekannt, in feiner Aus 
gung über einige Panlinifbe Briefe. Die Abhandlung über bie 
ernunftmäßigkeit des Chriſtenthums von dieſem Philoſophen Ift 
: jenen Zeiten der anfangenden Sreigelfterei ſehr (hägbar. Er 
ıfte allen Pedantifmus und liebte überall die gefunde Vernunft, 
deshalb ging er gern mit Mechanikern um); auch liebte er die 
uetdoten, und war in Gefellihaften fehr heiter, dabei ein treuer 
reund feiner Freunde. Große Welt: und Menfchentenntniß, Recht⸗ 
yaffenheit, Gefaͤlligkeit, Wohlthaͤtigkeit zeichneten ihn ebenfalls 
ie. Die Geſundheit dee Serle empfand er als fein Lebendglär, 
ıd die Befundheit des Körpers, die er entbebrte, ſah er «ld das 
veite Hauptgut des Menſchen an. — Eine Vergleichung diefes be 


—— — 2* 
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alfo 72 “Jahre alt. Sein Erziehnugsbuch besinut m 
dem Grundſatze: Eine gefunde Seele in cm 
gefunden Körper. So gab alfo Lode jenen Era 
fag der Alten, eben ben, welchen die Lykurgiſche Sri 
gebung fo beſtimmt ausgefprochen hatte, den Reuma 
ausdrüdlih an. Dabei war vieled aus Mostiinı B 
ihm übergegangen; und feine eigenen gefunden Züh 
und Urtheile über die Verhaͤltniſſe des gemeinen de 
kräftigen Lebens brachten feine Erziehungsregeln bene 
Diefe nun beereffen folgendes *): 

I. Bon der phyfiſchen Erziehung. Die Abhärng 
wird empfohlen; nur etwas zu flarf. 

1. Bildung des Geiſtes. Gewöhnung if kei ia 
Reigungen die Hauptſache. 

11. Gegen den Mißbrauch Förperlicher Straft m 
der Belobnuugen ; liberale und doch nicht ſchlaffe Srub 
fäge, die man jest fo ziemlich befolgt. Won dem (di 
men Einfluffe der Domeſtiken. 

IV. Man fol den Kindern wenig Worfchriften % 
ben, aber auf diefe dann auch halten. Am befien, men 
man die Gefege durch Gewoͤhnung felbft finden I 
Man behandle das Kind mit Sreundlichkeit und fe 
Smdividualitdt gemäß. Man wache gegen alle Afıc 
tion und halte anf Ratärlichkeit und Schönheit dei 
nern. Denn eine fchlihte und rohe Natur if be 
als alles erfünftelte Wefen, das doch nur erlogene & 
jie und Mißgeflaltung hervorbringt. 

V. Sir die Manierm iſt der Tanzmeifter gu 
dabei das Beifpiel guter GSeſellſchaft. Aber man fi 


rühmten Theoretikers In der Paͤdagogkk mie feinem beribmt 
Landsmenne, jenem praftifhen Paͤdagogen Colet, wäre au | 
die Verſchiedenheit der Zeiten nnd almiblige Entfhwindung | 
religldfen Principe, eine intereſſante Aufgabe. 

2) Mir ftellen fie bier mit fo viel Ausführlichkeie auf, duf! 
fa der Folge bei den neuen Ersiepungswelfen uns nur darauf 
besichen brauchen, 
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cht das Konventionelle don den Kindern verlangen. 
a8 Zurechtjupfen, Zerren und Selten iſt nur nachtheis 
3. Man follte dem Körper durch almäplige Bildung 
ne gute Haltung verfchaffen. 


VI. Die Vorzüge der häuslichen Etzlehung. In 
u Schulen werden dem Griechiſchen und Lateiniſchen zw. 
br bie guten Sitten aufgeopfert. Auch iſt die große 
nzahl der Zöglinge in Penſions-Anſtalten nachtheilig. 
eberhaupt find dieſe Cdie boarding -schools) nicht gut. 
uch die Römer erzogen ihre Kinder zu Haufe, und felbfts 
erzogen und unterrichteten 3. B. Eato und Auguſtus 
ie ibrigen. (Da Locke die Häusliche Erziehung zu ein- 
itig, im Segenfage gegen die in ben Anftalten, wie 
e num gerade in England find, bettachtet, fo wurde 
e Sache von den Deutfchen Pädagogen auch bald zu 
hr von ‚jener, bald zu ſehr vom diefer Seite mit Des 
ıngenheit beurtheilt.) 


VII. Bon den verzeihlichen und flrafbaren Fehlern 
eꝛr Jugend. Liberale Grundfäge, 3. B. man mache dem 
indern dag, was fie lernen follen, nicht zur Laſt, und 
alte fie nur felten zu dem an, wozu fie nicht aufgelegt 
nd. (Auch diefes wurde von den Meuern zu einfeitig 
mommen, und brachte bas bekannte fchlaffe Mefen her⸗ 
or.) Man fchimpfe und fehelte nicht, überhaupt bes 
andle man die Kinder nicht leidenfchaftlih; und man 
brauche die Schläge nur gegen Hartnädigfeit, beffer 
ber fie werben ganz verhütet 2c., und man wirft durch 
torftelungen. (Auch dieſes hat Unheil bei den modernen 
ddagogen hervorgebracht, befonders das Raifonniren mit 
en Kindern *). Dagegen iſt Locke etwas zu freigebig 





*) 3.3. wie erinnern und einer Dame In einer damals auf 
oderne Bildung Anſpruch machenden Stadt ( vor ungefähr 50 Jah⸗ 
n), welche fi rähmte, daß fie ihrem Kinde auf dem Schooße 
nmer zu fagen pflege: „handle nur na Grunbfägen | % 
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mit den Schlägen, wenn bie Kinder ans Faulkrit u 
fernen wollen. ) 

Vin. Bon den Eigenfchaften eines Keramik 
Er fol Weltkenntniß und feine Eitten babra. J2 
terrichte fann er, wenn er nur ein Dann von Sei 
den Knaben leicht in einem Gegenflande fo mit bria 
dag dieſer fih ſelbſt Helfen kann. 

IX. Es fol Vertraulichkeit gmifchen Eitern 
Kindern flatt finden. (Diefer Srundfag, der in Du 
land ins Leben übergegangen ift, hat viel Gutes mit 
gebracht, denn er will nichts anderes ale das Su 
liche der Pietaͤt °.) 

X. Herrfchbegierde und Eelbftfucht unterdruͤck 
bei den Kindern: man näbre alfo nicht den Trieb 
Eigenthum, befriedige ihre wahren Beduͤrfniſſe, ger 
fie zur Befcheidenheit, böre ihre Klagen gegen a 
nicht immer an, und befördere bei ihnen gewiſſen 
Redlichkeit und dabei Freigebigkeit. (Diefes wurde 
niger oligemein befolgt, als in allen unfern Ersich 
fhriften nachgefprochen.) 

XI. Man hindere dag Echreien und Weine 
Kinder. (Hier fagt Lode nichts Erfchöpfendes.) 

AI. Die Furcht fomohl ald der Muth find ı 
Buted, nur die Weichlichkeit und das Zuviel v 
dere man. 

XIII. Man verbindere die Grauſamkeit der R 
gegen Thiere; man lehre fie auch gegen die Bebi 
menfchenfreundlich feyn. (Auch dieſes wurde ing! 
aufgenommen, aber mehr dad erfie, und zwar mit 


”) Gleichwohl erfhien nod vor 3o Jahren eine Edrift, 
he in dem Du und Du der Kinder und Eltern das Unde 
Beiten findet. So may man denn aub in dem Fkindlicrr 
womit wir zu Gott beten, Irreligion finden! ter fo fie 
abftracten Saͤtzen, melde nit den rechten Punct, fondern x 
was Wahres erfaßt haben. 
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far ‚pebantifch, ohne genugſame pſychologiſche Kunde bes 
indes. ) 
u XIV. Von der Mißbegierde und traͤgen Achtlofigs 
= it. (Hierin ift man nachmals tiefer eingedrungen.) 

- 2 XV. Man fol die Kinder nicht mit Spielfachen 
agiibderladen, und fie von ihnen, wo möglich, felbft machen 
m aſſen. (Erſt in neueren Zeiten mehr beobachtet.) 

XVI. Das Lügen müffen die Kinder ald Unnatur 
und als etwas Abfcheuliches anfeben lernen. (Bei den 

„Engländern ift dag am nieiften in Uebung; he is a liar 
RT das. aͤrgſte Schmähmwort, das fchon der Knabe vom 

Knaben mit Abfchen gebraucht. Bei dem Deutfchen Bauer 

zz iſt der Jugend das Luͤgen gleichſam natuͤrlich, dagegen 
bat man in den gebildeten Staͤnden jene Maxime Lockes 
* wenigſtens mehr anerkannt.) 

XVII. Die Religion und Tugend befoͤrdere man 
burch einfache Begriffe, die man gelegenbeitlich beibringt; 
‚ zugleich, gemöhne man das Kind zum Beten, Wahrheit, 
reden, und zur Liche gegen jedermann. Nichts von Ges 
fpenfiern möge es hören. 

XVIII. Auch zur Klugheit führe man dag Kind an; 
nur nicht zur Liſt. 

XIX. Die dußere Lebensart ſey gleich weit von Dreis 
figfeit und Tölpelhaftigkeit entfernt. 

XX. Bon dem Unterrihte. Man betrachte ihn als 
das minder wichtige Stuͤck in der Erziehung. . Das ker: 
nen werde dem Kinde ein Spiel. (Nur zu fehr von 
den philanthropifchen Pädagogen mißverfianden!) Sobald 
das Kind fprechen kann, lerne es lefen, fpielend, etwa 
mit Buchſtaben⸗ Würfeln. (Auch das wurde übel genug 
befolgt!) Nicht gerade in der Bibel fol das Kind lefen 
lernen; beffer in Büchern, wie Aeſops Fabeln. Diefe 
Sabeln find dag einzige den Kindern angemeffene Buch. 
Auswendig lernen laffe man durch Vorſprechen. Nach 
dem Lefen kommt das Schreibenlernen; hierauf das Zeich- 
nen. Sobald das Kind feine Mutterfprache fprechen 


= v2 Bi 
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kann, lerne es die Franzoͤſſche fprechen und ia 6 
mißbraucht!); und fo follte auch die Lateiniiche odce 
werden (auch hier ein großer nachgemachter Riff‘); 
nicht alle brauchen Latein zu lernen; man foR dirk Em 
he moͤglichſt erleichtern, und es ift bei dem Erima 6 
Sprache doch wenig Gelegenheit, ben Berfan a dal ı 
(Unfere philanthropifchen Pebdanten nahmen dieſe geſch f 
hen Grundfäge fo gerade hin zur Befolgung, ui ı 
durch Lockes polemifche Tendenz gegen die Unmehhai ı 
England zu verfichen.) Man gebe dem Schuͤler m % 
teiniſches Buch, ſchreibe Die Ueberfegung über jnd 
Wors sc, Man laffe aber ja nicht Lateinifche Yasaro 
tungen, am wenigſten Verſe machen. So flart fell na 
auch das Gedaͤchtniß nicht üben, wie es bei dem Xıiab 
lernen gewöhnlich if. Ueberhaupt iR diefe Sptacht % 
benfache; nur dem angefehenen Manne if fie nithh; 
und je mehr Sprachen, deſto beffer. (Locke hatte de 
dings ben materiellen Zweck dieſes Lernens zn viel i 
Auge, es war ihm aber doc der formale nicht ganz ab 
gangen.) Die Sriechiſche Sprache erlerne men af a 
reiferen. Jahrens; es verdient niemanb den Namen cd 
Gelehrten, ber fie nicht weiß 9. — 

Während dem Franzoͤſiſchen und Lateiniſchen erhak 
ber Knabe eine Einleitung in die Seographie, durch dirk 
in das Rechnen, und diefes führt zur Zeitrechnung, dick 
zur Gefchichte, die man dann in den Lateinifchen Schriſ 
ſtellern felbR leſen laͤßt ). Man verbinde uͤberal Eadr 
kenntniſſe mit den Sprachkenntniſſen. 

Hierauf koͤnnte ein Unterricht in den Pflichten a 


®) Unfere Deutihen Schnimänner haben das aufs treflich 
praktiſch erfannt; wir erinnern nur an einen Jakobs, Butt⸗ 
mann, Tdierfbu %. 

*") Die Engländer haben belauntlich treffliche GBefhihtiders 
ber; man koͤnnte dieſes jener Methode deimeſſen, ſchon die Jugen 
au den Quellen binzuführen. So Dildete fi auch unfer Yahızacd 
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fegen folgen. -Die Logik trage. man fo kurz wie mög« 

vor. Zu Stylübungen diene das Nieberfchreiben: deſ⸗ 
was fie vorher erzählt haben; überhaupt muß auch 
Mutterfprache cultivirt werden. Die Metaphyſik oder 
fierlehre, die 3. B. von Gottes Allmacht handelt, kann 

: ber biblifchen Gefchichte gelehrt werden; (man muß 
Lich in diefer fonderbaren Meinung den Verfaffer recht 
ſtehen.) Hierauf folge bie Körperlchre, denn vorher 
ede fie von ber Geifterlehre abziehen. Allenfalls nehme, 
ı das Syſtem des Cartefius, und nachher etwa Cud⸗ 
:£58 Gefchichte ber Philoſophie, und hierauf die Phyſik, 
b Newton. 

Die Methode in jeder MWiffenfchaft IE immer aus 

Wiſſenſchaft felhft genommen; dabei muß man Eifer 
biefelbe einflößen. (Hier Hat Locke zu fehr obenhin 
ben, ohne irgend an das Pädagogifche und bie befiere 
zabe feines Landsmannes Bacon zu denken.) 

Das Tanzen lerne der junge Menſch um der Grazie 
len; Mufit licher gar nicht, weil fie zu: viel Zeit weg⸗ 
imt, und es felten einer zu etwas bringe. (Gerade 
3 charakterifirt den Geift der Lockiſchen Unterrichtsichre, 
ihe mehr das Dbjective und Materiale der Wiflen- 
aft oder Kunft, als das Subjective in dem zu bilden» 
: Gemüthe vor Augen hatte.) Go auch mit dem Ma 
; es nimmt zu viel Zeit weg, und der Schüler möchte 

ſchlechter Maler werden, welches ein elendes Ding 

Das Reiten iſt gefund; das Fechten ſtaͤrkt zwar, 
leitet aber zum Duell; lieber das Ringen. Auch Hands 
eiten find gut, und es wäre zu mwünfchen, baß jeber 

oder einige Handwerke lernte; eben fo Gartenbau 
> Landwirthfchaft, Holzarbeiten, Kupferflechen, Ladie 
„ ja Parfümerieen bereiten ıc. %. Alleufalls möge ber 





*) Blaſches Bapparbeiter ic. baden alfo bei Lode eins 
yere Urkunde ihrer Nuͤtzlichkeit, die ſich übrigens unter ung, 
anders nach ſolchen Merbefferungen, bewährt haben; fo wie noch 
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Schüler au das Buchhalten Lernen, umb Äber find 
nen Ausgaben laffe man ihn Mechnung führe. 
Die Reifen find für den jungen Menfchen iheei 
bildend,, wenn fie zur rechten Zeit unternommen 
(bei den Engländern aud, im Leben anerfanıt.) 
Die flärffie Triebfeder zur Vollkonmenheit HÜ 
Begierde nach Beifall und Lob. (Mam muß diefei di 
aus der Polemik des Verf. gegen die Schlagmethede, b 
fonderd in den Engländifhen Echulen, interpretitm) 
Am Echluffe geſteht Locke die Mangelbaftigtet P 
ned Werks, und daß man noch vieles nach Masßzebel 
Andividualität des Kindes zu beftimmen habe. Gi 
ſolche' gegen die Einfeitigkeit vieler von feinen Grui 
fhäßende Erinnerungen haben die Pädagogen feiner CU 
in Deutfchland nur zu wenig zu Derzen genonme. | 
Paͤdagogik und Didaftif der neuen Zeit if die todl 
mehr oder weniger folgerecht; auch mitunter durch piy 
logifche Meflerionen verbeffert, wie dieſes beſonder 
Sal ift in dem Reviſionswerke von Campe 
ches die intereffanteften Beiträge der meiften daupt 
ziehungsmaͤnner vor etwa drei Jahrzehenden enthält 
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So fehen wir ein reged Suchen nach Verdeſ 
gen der Jugentbildung, zunaͤchſt von Eeiten bei l 
richts; und die Verfuche verfprachen großen Erfolg. 
ift nicht etwas unfern Augen entſchwunden? Wir erh 


mebr GutsMuths Gymnaſtik, und im Ganzen die Erjiel 
anttalt zu Schnepfentbal, welde die Darlegung da 
Deutſche Fortbildung verbefferten Lockiſchen Erziehungsicht 
alfo zugleib ein Denkmal des treffiiben Salzmann u 
Deutſchen Erziehungskraft. 
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ye mehr jene ſchoͤn auffnofpende Bluͤthe, worin fich 
iſt und Gemuͤth zu entfalten firebte. Hierzu war das 
ſſiſche Alterthum und das Evangelium eröffnet, beide 
‘ten recht lebendig die jungen Gefchlechter bilden, aber 
z gefchah nicht, wie ed follte. Das Örundprincip ber 
ziehung war noch nicht einmal beutlidh erfannt, und 
h meniger mit den Sortfchritten der Kenntniffe verei⸗ 
it. Zwar wollen wir nicht von Nüdfchritten reden, 
m auch die einfeitige Richtung oder die fcheinbare Hem⸗ 
ıng bereitet den Trieb im Wachsthume vor, und dag 
erſt dadurch, daß man fie empfindet. Die Wurzel ber 
(dung, die Religion, und der Duft ihrer Bluͤthe, ber 
ſchmack, beides hatte eine Zeit her, bei aller Wifferel, 
æ gelitten ald gewonnen. Das beweifen die Etreitig- 
ten ber Theologen und Philologen im ı zten Jahr» 
aderte und noch meiter hinaus. Die Krankheit des 
Infeld und der Eitelkeit, welche den Gelehrten immer 
‚gefährlichfte war, und beren fogar große Bildungs» 
uner jener früheren Zeit fich felbft anzuflagen edel ges 
3 maren, entwicelte fih jege in einer neuen, bald 
Hr miderlichen, bald mehr lächerlihen Form, die man 
bantifmus nennt. Er ift der Hochmuth der Unbehilf: 
‚Eeit im engen Kreife des Gelchrtenfaches, welche der 
ann, der diefed Bach für das Hoͤchſte in der Welt 
Geht, fogar für eine Tugend hält, fo daß er abfichts 
» gegen alles weitere Umfehen feine Augen verfchließt. 
ws Schulrector, eine perſonificirte Grammatik, oder ein 
äceptor und ein Pedant, galten ale Eins; und fo 
ißte auch mancher beffere unter den Gelehrten, wenn 
nur gerade nicht im Stande war, den Schulſtaub vor 
m Eintritte in eine Geſellſchaft abzufchätteln, ben Welt: 
‚gen zum Spotte dienen, und bie Schulmeifter und Pe⸗ 
sten wurden fogar dem gemeinen Volke auf den Thea» 
m zum Deften gegeben *). Kein Wunder, daß die Ge⸗ 


0 
res 





*) Oder wie ber große Gelehtte Salmaſins, Canzler In 
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bildeteren defto mehr Nachdruck auf bag Exrtge 
legten, und das Etreben aufriefen, nun endlich mt 
und Geſchmack das claffifhe Studium zu lehren. M 
bamit konnte man fo geſchwind nicht ins Keine frum 
Denn die Geſchmacksbildung einer Zeit hängt au m 
einem einzelnen Mittel ab, fie ist vielmehr das Eradal 
rein und frei geforderter Geiftesbildung. Die Yalaz 
waren, wie mir oben faben, ſchon längft auf temp 
ren Wege. Ihnen folgten zunaͤchſt die Franzofen. 3 
bei ihnen gab es Einflüffe in dem Ganzen, welche n 
reinen Geſchmack von einer andern Seite verbarbe, I 
daß daß Zeitalter Ludewigs XIV. bekanntlich — 
nen Charakter hierin behauptet. Das rechte Etsiw 

der Claſſiker gewann wenigſtens vorerſt feine greft W 
breitung. Es fand ſogar witzige Widerſacher, wer 
Pertault in Frankreich am meiſten Aufſehen mu 
Dieſer behauptete (im J. 1683) durch ein fatal 
Gedicht, man könne jegt füglich Die Alten entbehren, D 
Brauche ihre Sprachen nicht mehr zu erlernen, weil m 


Schweden, von dem einſt feine Königin Chriftine fagte: a 
den Gtudl in allen Epraben der Welt zu nennen, id aber 
Darauf zu fegen. So waren doch die Deutſchen nicht die ei 
Er war in Bourgogne geboren (1596), ein flebenmonatlices Sa 
überhaupt frübrelf, fo daß er Im feinem zehnten Jahre den Wal 
gelefen, and Griechlſche nnd Lateiniſche Verſe gemacht haha I 
and In feinem ellften die Philoſophie ſtudirte. Er wer en ki 
Mutter in der reformirten Weligion unterrichtet, ging deeden d 
die tiniverfirde Heldelderg, wo er bie Bibliothek fo kenagtr, W 
er immer zwei Nähte nah einander in derfelben Incabihtr w 
die dritte erft wieder flief. Wegen der dadurch erworkan® 
lehrſamteit wurde er eine Bibliotheca viva genannt. BAl 
Königin CEbriſtina, die Ihn von feiner Profeſſur zu Leiden mi 
Schweden berief, fand er in großer Gnade. S. Sutil 
Hiſtor. der Geledrt. S. 3429 N. Eben diefer Hlitoriker (ei Wi 
ı8ten Jahrh.) urthellt von ihm: „Golchemnach fit es eine Tem | 
ritas, wenn man vorgiebt, Er babe gar kein Judicium ee 
Auf diefe Weiſe werden feine Bäder par tour veradtet.“ 30! 
dieſes charakterifirt den damaligen Geſchmack! 





1. Neue Entwiclung des Erziehungsioee. +17 


unmiehr mwiffe, was fie gewußt *). Boileau vertheis 
igte fie gegen ihn. Diefer Streit dauert im runde 
och big auf die jegigen Zeiten fort; und jene Behauptung 
Der feichte Anficht Hatte zunaͤchſt auf Rouſſeau und nad)» 
er auf eine ganze Reihe der modernen Pädagogen gror 
ew Einfluß. Auch in England entftand über den Vor⸗ 
ug der Alten und Neuen ein heftiger Streit, dem die 
jazmoriftifche Literatur Swift Buͤcherſchlacht (Ihe 
sattice of books 1704) verdankt. Auch nad Deutſch⸗ 
and fpielten fich diefe Klopffechtereien hinüber. Die gute 
Bache £riumphirt zwar am Ende, aber fle wird doch 
fe lange genug von dem großen Haufen theild verfolgt, 
heils entweiht. So murde das claffifhe Studium in 
Sranfreih, England, Deutfichland ic. zwar al die Duelle 
z»es Geſchmacks im Ganzen gefeiert, almählig auch in 
yen Schulen beffer gelcitet,. aber doch immer von mans 
hen Männern des Volks fchief angefehen, ober von Pe⸗ 
Santen Iinfifch behandelt, und bis in die neueſten Zeiten 
von einer Menge unreiner Anbeter zur Verbildung einge 
bildeter Knaben gemißbraucht. Die edlen Prieſter der 
alten SHeiligthümer, noch immer find fie leichte gu &bers 
zaͤhlen. 


.*) Sehr materiell gedacht! Wie ganz anders der gelehrte Hugo 
Brotiug. Als dieſer einſt zu Paris in einem Garten mit einem 
andern Gelehrten ſpatzieren ging, und der junge Heinſius aus 
Holland gerade zu ihnen kam, und fragte, wie er es anzufangen 
babe, um aud fo gelehrt zu werden, fo antwortete er ibm: Lege 

teres, sperne trecentiores , et eris noster. Er war auch fuͤt 
bie Welt in der Schule gebildet, ob er gleich als fruͤhzeitiges Genie 
Im Sculitaube herangewahfen war. Zu Delft 1585 geb., gab ee 
im 3. 1599, ſeckszehn Jahr alt, den Martianus Capella heraus, 
und wurde bald darauf Doctor Juris. — Am fürgeften war Hars 
duin mit den Alten fertig, denn er lieh fle alle, wenige audge: 
Kommen, von einem Wunde Gelehrter Im Mittelalter geſchrleben 
werden. Welche Anpreißung bed Mittelalters diefes nebenbei war, 
Dachte der gute Mann vielleiht nicht einmal dabei. Aber die Je: 
fniten ließen doch biefe Naradorie nicht auflommen. 

Schwarz Erziehungs. I. 2. Abth. 
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Der verfälfchte Geſchmack in Frankreich ging mit ie 
Religionsſpotte Hand in Hand, und ſchuf dafür Säge ie 
Zeit. Ein auflöfendes Prinzip burchdrang ale Iıldunyd 
(haffte viel, und wie man waͤhnte, alles Schlechte weg, mi 
der DVerluft des Guten wurbe erft am Ende des (lm 
Jahrhunderts empfunden: aber ed war zugleich cn a» 
gendes Prinzip, um eine Reaction vorzubereiten. ) 
England ragten bald viele durch den claffifchen Gcik kb 
und gründlich gebildete Männer hervor; alein bır & 
Pedantifmug feste ih in den Colleges des alten Ede 
ſtyls feſt. In Holland gab es die puͤnktlichſten Erb 
forfcher, die, wenige ausgenommen, nur blog der Cdak 
lebten und lernten, und doch nicht einmal in ber Cdek 
zu lehren verfianden, Deutfhland wurde aber nun ai 
recht ein Tummelplag des literärifchen und pirap 
(hen Treibend. Der Deutfhe Fleiß mie BSildſand 
und Gemüthlichkeit vereinigt, brachte es zwar zum & 
fige aller Bildungsſchaͤtze des Auslandes, aber er wer 
fih dabei zu meit in bittern Ernft des Erreitend übe 
Dinge, die ed wicht verdienten, und vernachläffigte ja ſch 
bie Cofratifche Jronie, woran es gerade den vorzüglihe 
ven Selchrten am wenigften fehlen ſollte. — Wir nırla 
bei einer andern Gelegenheit von der verfdhiebenen I 
gendbildung ber Deutfchen, Holänber, Engländer x. fig 
licher reden koͤnnen. 








PER —m (en A iD A A —⏑ Tin Gun AB 





Das Gemuͤth Hatte in dem bisherigen Kirchen ab 
Schulmefen noch wenig an Frömmigkeit gemonuen, ob 
gleich nicht an Bemühungen fehlte, die Schulen auch in be 
fer Hinficht zu verbeffern, wie eg ſich befonderg der Ham 
von Gotha, Ernſt der Fromme, angelegen fegn lu 
Die äußere Duldung ber Religionsparteien binderte nick | 
bie Streitſucht der Theologen, während ber Religionb 
unterricht meift den unfludirten Echulmeiftern überlaftt . 
blieb, und etwa von den Beifllichen herzlos, todt oe : 
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Schftens im säntifchen Keben vorgetragen, und fo „ber 
at echiſmus getrieben’ wurde. Es mußte hierin etwas 
ir die Erziehung gefchehen; und ed mar Zeit, daß Pros 
eſtanten wie Katholiten zur Herzensreligion einlenkten. 
ZLihcklichermeife brachte daB Zeitalter in bdiefen beiden 
dirchen gleichzeitig zwei Männer hervor, die in nichts 
cher dußerer Berfchledenheit in der inneren Verwandt⸗ 
chaft chriftlicher Seelen fanden, Spener und Senke 
on, deren Namen auch in der Ersiehungsgefchichte 
Mänzen. 

1) Philipp Jakob Spener mar geboren zu 
Kappoltsweiler im Elfaß 1635 (13. Jan.); er war 
chou in feiner frühen Sugend durch Frömmigkeit ausge 
jeichnet, fo wie durch Wißbegierde. Er fludirte vom Jah⸗ 
re 1681 an in Etraßburg, wo er in feinem ı8ten Jahre 
Magifter wurbe, und ging ı659 nah Bafel, um dort 
bei Buxtorf das Kabbinifche zu lernen. Don da machte 
ee Reifen nach Freiburg, Tübingen, Genf, yon, und ale 
ee wieder nach Etraßburg zuruͤckkam, betrich er nebenbei 
die Deutfche Sefchichte, Geographie, Genealogie und He⸗ 
ealdil ꝰ). Im Jahre 1663 wurde Spener Sreiprediger, 
und im folgenden Doctor ber Theologie zu Straßburg. 
Bald darauf ( 1666) folgte er einem Rufe als Senior 
nad Franffurt am Main, wo er in feiner ganzen Wirke 
famkeit auftrat, ſanft aber kraͤftig. Mit Beſcheidenheit 
umd hoher Einfalt bekaͤmpfte er jene unſeligen Contro⸗ 
verfien, auf dag wahre Chriſtenthum hinfuͤhrend. Er 
ins in der Abfiche religidfe Unterhaltungen an unter dem 
Namen Collegia pietatin, welche ihm aber die Verfol⸗ 
gung ber Orthodoxen zuzogen, benn er mar ihnen zu 
mild gegen die verfchrieenen Enthufigften, und überhaupt 





*) Diefe Liebhaberei diefes polvhiſtoriſchen Gelehrten geigte Ad 
auch ſchriftſtelleriſch durch ein Hauptwerk über die Heraldik; er ſtu⸗ 


Dirte fat In allen Faͤchern, beionders aub des Brotins Werl: 
De jure belli et pacis. d 
d 2 
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zu wenig ein Buchſtabenmann. Der Parteimam za 
nie den, der e8 nicht it, und der Theolog vom Fir 
ftaben ſieht immer nur ſchielend auf ben, ber mi: a 
theologifchem Gemüthe fpriht. Und fo wurde nm 
fer Spener, der dchtchriftliche Echrer als Mofiter var 
fen. JIndeſſen lieg er ſich nicht irre machen. 

Durch Beförderung der Confirmation in feiner fs 
gend und DBerbeiferung der Religionslehre in den Eis 
len machte er fich unmittelbar päbagogifch verdient. Ta 
feinen vielen Schriften gehören beſonders hierher für 
Tabular catechelicae, cder Gedanfen von bır fı 
tehifmud-Anformation, und fen Katedifeni 
ſelbſtꝰ). Spener ift daher als der Echöpfer unſertt Le 
techetif anzufehen. ber auh feine Wirkfamfit a 
Ganzen, da er als Theolog und Geiftlicher im größe 
Anfehen ftand °°) und im Jahre 1686 als Dberheim 


») Einfältige Erkldrung ber briitlihen Lech 
nach der Drduung des kleinen Katedbiimiı. nm 
%. 3. Spenern. Frankfurt 1677. In der Zuicprift und Sam 
ſpricht Srener von der Nothwendigkeit und Wurde einch ka 
tifhen Unterrichts für die GZugend, „wie dann Clemens A 
und Origenes, wilden es ſchwerlich einige andre der Närter za! 
rer Seht an Geididlictelt zuvergethan, ſolches Amt ibnen 
zu gering oder Ibimpflid geadtet haben.“ Auch zeigt er ich! 
lehrend die Behandlung eines folden Unterribre — daf man 
vor allen Dingen dabei der Einfalt befleißen müſſe; — „mi 
Fragen, fast er, babe nicht gern vielmal Meldung tben m! 
ale weiches nicht davor gehalten, fi zu einem ſolchen, var rin 
tige geſtellte, Werklein zu ſchickken.“ x. „Die Meinung ik & 
alcrdinge nicht, daß einigen Menſchen zugemutbet werde. die ä 
gen und Antworten auewendin zu lernen, vor welcher Metın 
der Gebädtniß ih andre cher warnen, ald dazu vermehh 
wollte.“ ꝛc. Es iſt keine Ehre für die Theologen jener Zeit, wei 
fi darüber aufbielten, daß ein Sherbofprediger fie jum Kate: 
firen herabließ. In unfern Seiten if num leider aus bieier zu 
Sache Speners wieder ein leeres Formenwerk bäufig geworden. 


) Eein Leben war das eined Chriſten und aͤchten evangeliid 
Theologen, fo bewährte es jih mitten unter feinen (deren Kä 
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iger nach Dresden, 1691 als Propſt nach Berlin ging, 
abei immer eine große Correfpondeng unterhielt, und 
eeffliche Werke fchrieb, war von auggebreiteten Folgen 
ne Erjeugung eines frömmeren Geifted unter den Leh—⸗ 
een. Sein Tod war erbaulich tie fein Leben; er flarb 
u Berlin 1705, (5. Febr.) 70 Jahre alt. 

2) Francois Salignac de la Motte Gene: 
on, war geb. 1651 (6. Aug.) zu Perigorb. Er 
tichnete fich als ein vortrefflicher Jüngling in jeder Hin⸗ 
cht aus. eine Gemuͤthsart war fanft und freundlich. 
Ran prieß bald feine Beredtſamkeit; er erhielt fchon in 
nem 22ſten Jahre die Prieſterweihe. Bald darauf 
surde er Euperior ber wieder zur Eatholifchen Kirche zu⸗ 
Adgeführten Hugenotten, und deßhalb auch ale Miſſio⸗ 
dr nad) Kaintonges gefchidt (1686). Um biefe 
eit fchrieb er ein kleines pädagogifches Werk, über bie 
'gsiehung der Töchter, ( De 1’ Education des ſilles,) wel- 
ved fich auch dem Inhalte nach zunaͤchſt an die Lehren 
on Ludwig Vives, Übrigens an die neueren von Lode 
uſchließt. Es bewirkte, daß ihn Ludwig XIV. zum 
ebree feiner drei Bringen erwaͤhlte. Zu diefem Zwecke 
Hrieb er nun unfern berühmten Telemayue, ein immer 
och viel gelefenes Buch, dag auch in fehr viele Spra⸗ 
yen überfebe worden. Seine Idee If, die Tugend zu 
eranfchaulihen, und die Weisheit eined Negenten im 
eben fo aufzuftellen, daß das jugendliche Gemuͤth davon 
egeiftert wird %. Er wähle hierzu mit einer bewunderns⸗ 
zuͤrdigen Liberalität Perfonen aus den Homeriſchen Poes 


fen in einer bewegten Zeit der Kirche. Kein Theolog fell feine 
ziographle ungelefen laſſen. An die Stelle der erftien, von Joach. 
ange, 1740 tritt ummmehr: Phil. Jat. Spener und feine 
eit. Eine kirchenhiſt. Darfkellung von WB. Hoßbach. 
Theile 1828, 

*), Seine Geſpraͤche im Reiche der Todten, ebenfalls 
In claſſiſches Werk, ſchrieb er aud um jene Zeit, und In sleider 
ldſicht. 
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firen, und verwandelt fie, obwohl nicht mit gan aa 
Geſchmacke, doch mit plaftifcher Kunſt, zu Idealen fire 
nen befondern Zmed. So ift diefes Bud, eind tree 
ziehendſten, und zugleich bildendften für die Iugnt & 
worden. Bei Hofe aber erreichte er freilich feinm Je 
nicht. Denn bier zog ihm feine Myſtik, fo rein fead 
war, die Ungunft der vielen leeren oder bösartigen & 
mütber zu, und Ludwig XIV. fam fogar auf bie da 
nung, der Telemaque fey eine Satyre auf feine Aue 
tung s wie denn bad Bild der Weisheit allerdings ca 
Satyre feyn kann. Fenelon war im Jahre 1643 3 
glied ber Franzöſiſchen Akademie, und 1695 Erzbiikl 
in Cambray geworden. Jetzt wurde er in feine Diet 
verwiefen. Weder dab noch andere DBerfolgungen mb 
ten den Himmel feines berrlihen Semüths. So zıR 
er es über fich ergehen laſſen, daß feine Maximes be 
Saiıtes von dem Papſte verdammt wurden, nachden ii 
Boffuer dei fogenannten Quietiſmus angeklagt. 3 
Cambray führte er ein in jeder Hinfiche wohlthaͤtee 
Leben. ein ganzes Vermögen erhielten nach und md 
bie Armen; er wurde wie ein Heiliger angefehen, wu 
auch von andern Glaubensgenoſſen und von Kriegsfeine 
verehrt. Der Herzog von Marlborough, welcher fi ie 
mals mit der Armee ber Engländer in ber dortigen & 
gend befand, bewies ihm feine Hochachtung. Auch hai 
er noch die Sreude, einen feiner Pringenzöglinge, de 
Herzog von Bourgogne, als einen dankbaren, und bie me 
größere, einen trefflichen Mann zu feben. Er flarb 171 
im Alter von 65 Jahren. eine beiden paͤdagogiſche 
Echriften wirken immer noch unmittelbar zur Bildm 
ber Jugend mit religiöfem Geiſte; aber mittelbar wir 
ber durch ihn verbreitete Sina für das innere Chrife 
thum. Urtheilte doch ſelbſt Voltaire über Senelon: „A 
nen Wig beſeelte dag EC chöne, fein Herz das Gute”) 

*, Diefed Urtheil des wegen ſeines Wigdes eben ſo wie wegen # 
ner Sreigeiiterei gefrierten Mannes der Zeit hat etwas Berfühnenk 
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ei Noch fehlte es aber an dem wichtigften DVerfuche, 
und diefer war an der Zeit. Beſſere Gelehrten » und 
e Volksſchulen wurden als allgemeines Bebürfniß gefühlt; 
das Eine, mas noth ift, mußte auch hier die Verbeffes 
serung bewirken. Die Idee einer aͤchtchriſtlichen Echule 
stwollte in das Leben treten. Und fie fand ihren Mann, 
mund fhuf eine Schule. Bald hernach ſchuf fie auch durch 
einen andern Mann, den ebenfalls der evangelifche Geift 
Dazu berief und fräftigte, eine neue Erziehungsmeife. 
ix Diefe beiden chriftlichen Bildungsmänner find Franke, 
s; ber Stifter des Waifenhaufes zu Halle, und Zinzendorf, 
g ber Sründer der Brüdergemeinde. 
f 1) Auguft Hermann Franfe® war geb. zu 
» übel 1663, und wurde gu Gotha während der Schul: 
„ einrichtungen unter dem frommen Herzoge Ernft ergogen; 
. in Erfurt, Kiel und Leipzig fludirte er. An letterem 
„Orte bewies fih fein frommer Einn und fräftiger Uns 
‚. Sernehmungsgeift ald Vorbedeutung feines Fünftigen Werke. 
Er las Eollegien über die Bibel ( philohiblica ) mit er» 
. baulichen Anmerkungen in Deutfcher Sprache (22 Jahre 
alt). Diefe ganz neue Art fand außerordentlihen Bei⸗ 
fol, aber auch Neid und üble Beurtbeilung. Er ging 
- ald Prediger im jahre 1690 nad Erfurt, wo er eben» 
falls durch feinen großen Beifall in unangenehme Lagen 
fam, und wegen Etreitigfeiten über Profelytenmachen bie 
Stadt auf Befehl des Ehurfürften von Mainz binnen 
zwei Tagen verlaffen mußte (ı6yı). An mehreren Dr 
sen wäre Franke fehr willfommen gewefen, allein er zog 
den Ruf nah Halle vor, an bie eben damals geftiftete 
Univerſitaͤt, als Prediger und Profeffor der morgenländi- 





nu. 


*) ſq. 5. Franke felbft gab dem Publikum Berichte von feiner 
Anſtalt in den 3. 1701 — ı3, ſpaͤterhin erſchien die intereffante 
Zeitſchrift Frankens GStiftnnaen 5 Bde 1792 — 98, von 
Schulze, Knapp und Niemeyer; und nod mehrere gelehrte 
GSchulmaͤnner baben über Ihn und frine Auſtalt gefchrieben, und 
Im Ganzen mit Unerfennung feiner großen Verdienſte. 
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uch ließ er getoiffermaßen die ganze Stadt an feinem 
nehrweſen Theil nehmen, und zwar auf bie eigne Weiſe, 
aß er an bie entlegeneren Orte die Lehrer in die Haͤu⸗ 
se geben ließ. Die Anzahl derer, die von ihm verſorgt 
:tpn wollten, brängte fih immer ftärfer heran. Franke 
-mternabm daher in Gottes Namen den Bau eines Wais 
 enbaufed, wozu Im Jahre 1698 der Grund gelegt wurde, 
218 eben hundert Waifenkinder und zwei und ficbenzig 
arme Studenten diefen Anfang eines großen Werkes fegs 
neten. Es gebrach oft an Baumaterialien und Geld, aber 
.. Baum Stunden lang; menn es eben nöthig war, langten 
‚auch mwunderfamer Weife bie Beiträge an, man wußte 
nicht woher, und der große Mann erwartete täglich, 
ohne Kümmerniffe, betend, was er bedurfte. Schon auf 
,‚ Dfiern ı 700 fpeifete man in dem anfehnlichen Gebäude. 
. Der König von PreußengSriedrih Wilhelm, gab diefen 
j Binflalten Privilegien zur Ausſteuer. Es waren jegt fol- 
gende Inflitute zufammen dußerlic verbunden: das Wais 
"Haus, die Schule (niedere und höhere), die Verforgung 
armer Studirender, auch eine Wohnung und ber Unter 
halt für einige Witwen, eine Mäpdchenfchule, das Pae- 
’ dagog'um regium, ein Seminarium für Lehrer und Er⸗ 
zieher, ein Collegium orientule, eine der anfehnlichfen 

Buchhandlungen und Buchdrucereien (befonderd durch 
ben Bibelverlag berühmt), Apotbefe und dgl., fa auch 
eine Verpflegungsanftale für kranke und arme Durchreis 
fende; — alles von dem Einen Manne gefliftet, unter 
halten und immer vervollkommnet. Es fehlte nicht an 
DBefeindung, boch mo darf diefe einem großen Werke feh⸗ 
len! und fo erwuchs es aus fich felbft zu der anfehnliche 
fen Größe und Dauer. Man zählte bald dort zweihun⸗ 
dert Waiſen, manchmal gegen zmweitaufend Schüler, im 
den hoͤhern Schulen allein gegen fünfhundert und gegen 
hundert Lehrer, welche fich bier übten. Franke ſtarb 
1727. (64 Jahr alt), und fein Werf wuchs noch nach 
feinen Tode unter mancherlei Stürmen fort, denn ed war 
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fale menfchlicher Dinge, jene Anſtalt unmittelbar nd 
Tode ihres Erxifterd, geſunken ſeyn, fo blick bei 
Idee im Umlaufe, und verfuchte ſich mehr oder me 
zum Ideale zu entwickeln, und Hatte bie glädticen D 
derungen zur Folge, welche jene Halliſchen Antalten 
in den neueren Zeiten durch Die ehrmürkigen R: 
Knapp und Niemeyer, erhalten haben. Di: 
barkeit, womit diefe Frankes Stiftung rüubmen, f 
als das lauteſte Denkmal für feinen Geiſt, und zei 
fortwirfenden Früchte feiner Paͤdagogik. 

3) Zunaͤchſt wurde nun bie dee einer Bildm 
dem religiöfen Mittelpunfte aufgenommen, ton 
Manne aus Frankes Echule, der mie feſtem Em 
das Eigentbümliche des Chriſtenthums fie in gr 
Solgerichtigkeit ausführen wollte. Dieſes war der. 
von Zinzgendorf, ein Echüler des Fäniglichen 
gogiung, beffen tieferes Gemüth von jenem dırii 
Geiſte fo ergriffen wurde, daß er feine große Ide 
erfaßte, und fie, kräftig und begütert mie er war, a 
bermundernsmürdige Weiſe ind Werk feste. Er 
gu Herrenhuth jene Ckirchlih) religiäfe Verbi 
welche fich bald nicht nur in ganz Deutfchland, | 
bis in die entlegenften Melttheile verbreitete °). 
ermärmte wieder einmal den frommen Einn, und e 
derholten fich einige Erfcheinungen aus den früher: 
ten des Moͤnchthums nur in edlerer Geſtalt. 
borf8 Idee wars ein Zuſammenleben gleichgefinnter 
fin, das ganz den Geift ihres Glaubens aud ir 
äußeren Anordnung ausſpraͤche; cin proteftantifch- 
cher Pythagoraͤiſmus, höher noch und reiner alsd 
fterlichen Anftalten früherer Zeit, am naͤchſten mol 
wandt mit jener ber guten Brüder (de8 Gerh. ( 
wie oben bemerkt, und auch in jeder Hinſicht bie 


*) So Ihre Miſſionen in Grönland, Dtabeiti, br de 
mos, Hottentotten ıc. 
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eeuonfalt übertreffend. Denn bie Brübergemeinde führte 
RA ehr zum inneren Leben, zur Seelenruhe und dußeren 
Büsgife bin, kam alfo auch weniger in Eollifion mit dem 
Eägaate: die Jefuiten dagegen fuchten ein dußeres Leben 
xler Religiondgefelfchaft, das ſelbſt die Staaten gefähr- 
Axete. Die Erziehung bei der Brüdergemeinde war mehr 
iolftändig, meil fie das Kind vom frühefien an behan⸗ 
"Melt, und bag Familienverhaͤltniß in fich ſchließt: die 
hei den Sefuiten war doch. mehr bloße Schulbildung. 
w. ; Die Ersichungsanfalten hauptſaͤchlich zu Barby, 
Meumwieb, Niesky, KHennersborf, Montmirail ꝛc. zeigen 
noch bis auf den heutigen Tag biefen Geiſt, und meh⸗ 
sıgere unfrer erefflichen Männer, unter denen auch berühmte 
ePbilofophen find, verdanken diefen Anftalten ihre frühere 
6 Bildung.) Die pädagogifhen Grundfäge und Einrichtuns 
sgen *) fönnen indeffen bei ihrem vielen Guten ihre Ein« 
s feitigfeit nicht verläugnen, mie fie denn auch durch den 
‚ Einfluß der neueren Pädagogif manche Verbefferungen er; 
. ' Tieten haben. Die Hauptfache ift der mit burchgreifen- 
ben pſychologiſchen Blicken auegeführte Srundfag, die be 
flimmtefte (innere) Form des Chriſtenthums zum Principe, 
fo wie des ganzen Lebens fo ber Erziehung zu machen. 
Diefes gefchieht einerfeitd durch fcharfe Entfernung ber 
Kinder von allem, was die Unſchuld und Stille der Seele 
fiören kann, andrerfeits durch frühzeitige Richtung ber 
Secele auf den Gekreuzigten, unb durch alles das, was 
die Phantafie mit ihm unterhalten, das Herz ihm allein 
gewinnen, und die innigfte perfönlichfte Liebe gegen ihn 
einflößen kann. Dabei werden die Kinder übrigens in 
aller ihrer Kindlichkeit freundlich und didtetifch behandelt. - 
Man beforgt bier nur einen pfochologifchen Zwang, wos 
mit dem zarten Gemüthe bei jeder freien Bewegung, che 


*) Man lernt fie aus den Betrahbtungen des Biſchofs 
Paprig über die Erziehung der Kinder 1776 mod in ih⸗ 
tem diteren Geifte kennen. 
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fie noch Hervorfommt, eine Feſſel angelegt wird, % 
das Kind nie frei ſich zeigen kann, wie «5 wird @ 
Innerſten if, und es wird ihm, ba man ehathin m 
dem Grundfage des natürlichen Verderbens aussct.R 
leicht ein fremdes Eeyn fo eingefchoben, daß der nik 
Seelenrube gewoͤhnte Menſch das als fein wahrſtes dr 
anzufehen geneigt wird, was es doch nicht if, vie 
mütheverfaffuug lieben lernt, fo wie der Mind dx b 
haglichfeit feiner Celle, und gerade durch eine folder d 
Selbftertenntniß angelegte Askefe nie zur wahren Eiih 
erfenntniß gelangt, fo mie fie das Chriſtenthum feriak 
alfo zur ticfften Unmahrheit und Heuchelei verleitet 
den fann°). Es ift eine muflfalifhe Erziehung im & 
ne ber Alten, obgleich von höherer Art ale bie m} 
tbagora® und überhaupt das Heidenthum bewirken few 
Diefenige Harmonie, welche der Seele und der 4m 
Menfchheit in dem Chriſtenthume aufgeht, möchte u 
ber {dee Zinzgendorfs zum Grunde gelegen haben. 1 
werden feines Orts weiter darauf eingehen. 

Das waren die Berfuche zur befferen Erziehung ı 
voh Seiten der Religion. Uber die Zeit drang int 
andern Richtung flärfer vor; und fo erwuchs dien 
Pädagogik. 
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Man fuchte, ahndete, hoffte Verbeſſerungen. 
auch manches, traf aber immer nody nicht das Ki 
Die Halifche Schule und die Brüdergemeinde hatten 


*) So ſcheint e6 dem Verfaffer immer noch, aber er b 
auch uͤberzeugt, dad dieſe Erziebungsweiſe viel Vortreffliche 
wobei jene Verirrungen, die ehedem nihr gefehlt Haben, ei 
vermieden werden, weun tüchtige Paͤdagogen eintreten. 
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zen Weg für die Jugendbildung eröffnet, aber es gab 
h da Abmege, und das Ziel lag nicht Helle genug 
w. Aber die Zeit mahnte ernitlich, und nicht blog für 
2 engeren Kreis der Schulen, wie fie damald waren, 
dern für das Ganze des Volles und feiner Erzie⸗ 
ng. Es fehlte in dem Lehrfiande ber Kirche, in ber 
dteftantifchen, twie in ber fatholifchen, indem bie letzte⸗ 
in ihrem glänzenden, felten Gebäude, jene in ihrem 
jolaſtiſchen Bollwerke das Heil behaupten wollte, ale 06 
8 Chriſtenthum nicht Geiſt und Leben ſey; und fo 
Site es im Herzen des Volkes, und hätte fich nicht die 
e fromme Sitte noch in dem Haufe erhalten, fo mußte 
. Jugend gar ind Verderben gerathen. Wie es nach 
na Dreißigjährigen Kriege in Deutfchland mit der Sitt⸗ 
heit und ber jungen Generation ftand, das verneh⸗ 
m wir aus Klagen von allen Seiten ber; hören wir 
z jenen Bildungsmann, der zu den ächtchriftlichen und 
zleich gebildeteften Theologen gehört, und welcher nicht 
oß die Schule, fondern auch) die Welt kannte). „Sch 
baure von Herzen, daß es faſt fcheint, als 06 wir 
heologi zuweilen Einiged von ben päpftifchen princi« 
ie, die mir fonften in den Controverfen mit der Roͤmi⸗ 
yen Kirche beftreiten, felbft annehmen und gegen Ande⸗ 
, wohl gar unfere Brüder, gebrauchen wollten. — — 
zas wäre gerechter, als mo Bott dem Papftıhume eine 
we Gewalt, nachdem ed auch fall das Anfehen gewin⸗ 
en will, über unfere Kirche verhängte **), weil ung befs 





*) Spener In feinen Schriften, zundhf find obige Stellen 
nommen aus Hoßbah, Ph. 3. Spener und feine Zeit, 
er Ih. ©. 28 fgy- 

⸗e) Diefes war bamals der Zall; der Verf. des eben angef. 
zerks führt S. 51 fog. die wichtigen Perfonen, Regenten und 
elebeten an, die ſeit 1650 bis 169% zur Roͤmiſchkatboliſchen übers 
ngen, „verzweifeind in derfelben Beiriediging für die tiefiten 
wdurinife ihres Herzens zu finden, oder angelodt Dusch änpere 
ortheile ꝛc.“ — iſt das nicht auch der jepigen Zeit geltend ? 
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fen Marimen fo wohl haben angefangen zu gefallen! M 
glaube nicht zu irren, wenn ich behaupte, der sriiı 
Theil der Theologen fey die Kralle in ben Stſhrich 
der Kirche sc. — — Das hat mid) oft gefchmerit. I 
es faft ſchon zur Schmah und zum Schimpfe gereiät Ü 
Meligiongftreitigfeiten fig der Liebe und Sanftacch 
befleißigen, fo daß die, welche fich zu ohnnaͤckiig file 
den daraus entfichenden Haß zu fragen, zumila l 
Hand von denjenigen Etudien zurückziehen, von ml 
die Kirche einiges Heil erwarten könnte. Der fmi 
barme fich feines Zions! — — Ach rede nike hie 
eigener, fondern auch aus Anderer Erfahrung, mwıldın 
Sorge beobachtet haben, weßhalb unfere Predigten ſen 
nig Nugen fliften. — — Und fo mögen mir iM 
Bag — — antere, melde die Sache nur nad dem! 
Gerlihen Echein beurtbeilen, oͤfters dasjenige für! 
Geringfte in unferm Amte achten, mas doch mefl ! 
Vornehmſte, Noͤthigſte und Nüglichfte ſeyn mag. 1 
haben ein Erempel an der Katehifmusübung und & 
lichem Unterricht der Jugend. — - Daß deswegen 
Ruhm unferer evangelifchen Kirchen ift, daß an fh‘ 
len Orten big daher wenig oder nidye au bie Kıt 
musübungen oder Kinderichre gedacht worden ıc., fen 
ſolche entweder ſich gar nicht finden, oder je (chläfrig 
trieben und faft allein auf die Schulen und Schel 
ſter gefchoben werden 2c. — und den meiften von bi 
ift eg gerißlich indyemein nicht um Die Seelen der 
gend, fie zu Gott zu führen, fondern um ben Lohr 
thun, fie leider aber auch großentheils nicht einmal ı 
tig find, eine wahre Erfenntniß Gottes den Leuten 
ubringen, da es ihnen gu allererfi an derſelben maı 
— — Die Vorfahren haben mit lobenswuͤrdiger € 
falt Schulen geftiftet, damit in ihnen das jugend 
Alter nicht blos zur Menſchlichkeit gebildet, fon 
vorzüglich, damit die in der Taufe Chrifto gemweil 
Seelen durch eine fromme Zucht zur Ichendigen Erfen 
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eines Vaters geführt wurden, bamit fo das Bild Got« 
e8 in ihnen, welches bei jener erfien Aufnahme oder 
?rleuchtung wieder hergeſtellt gu werden beginnt, mehr 
nd mehr vervollkommnet werden möchte, und aus den 
schulen Menfchen hervorgingen, nicht blos für die Wif: 
nfchaft, fondern mit jeder zur wahren Gluͤckſeligkeit fuͤh— 

nden Tugend ausgerüftet, von denen jeder in dem 
ztande, zu welchem ihn Gott einft beftimmt, feiner Ehre 
nd dem öffentlichen Wohle dienen könnte Wie fehr 
ünfchte ich, daß diefes Ziel in allen Schulen erhalten, 
j, worüber man ſich vielleicht wundern wird, nur ange« 
rebt würde! Das ift eg, worüber wir Flagen, daß man 
rn den meiften Drten diefes rüähmliche Ziel nicht einmal 
or Augen bat, gefchweige mit gebuhrendem Eifer dar- 
ach trachtet. Gewiß ſelbſt die meiften Schulgefege, ſehr 
segfältig für andere Dinge, erfcheinen falt genug in Be 
ehung auf diefeg eine Nothwendige. Nach mehreren 
yohlbegründeten Rügen über das Unverhaͤltnißmaͤßige 
er Eehrgegenftände fpricht Spiner das natürliche Urtheil 
ug: „Muß man fich nicht wundern. daß aller Fleiß in 
en Schulen faft auf Latium verwendet wird, fo daß für 
dellas wenig übrig bleibt, für Judda faum etwas? — —. 
sh will nicht weiter reden von den andern Schlern ber 
Schulen, welche fie mit ben übrigen Arten des Lebeng 
semein haben, indem die niit dem Alter erftarfenden la» 
kerhaften DBegierden mehr und mehr in Frechheit und 
nbere ungeziemende Dinge ausbrechen und doch nicht 
nit dem gebührenden Eifer und mit frommer Klugheit 
jebändige werden; denn je mehrere in den Echulen find, 
Id doch alle von Natur verderbte Menſchen, defto glück: 
icher oder vielmehr unglüclicher waͤchſt gemeiniglich bie 
Bosheit, indem bes einen NRuchlofigfeit erſetzt, was des 
indern Echanfofigfeit noch fehlt, wenn nicht mit großer 
Veisheit, welche wahrlich eine mehr als menfchliche 
eyn, und von Gott erbeten werden muß, die zarten und 
ifo noch beugfamen Gemuͤther aus biefem Berderben 
Schwarz Erziehungsl. I. 2. Abth. Ee 
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der Zeit zu ächter Tugend und Froͤmmigkeit geführt m 
den. Weil aber hierzu das Heilige Beiſpiel der Ice 
‚ vonnöthen if, fo ſieht jeder Verſtaͤndige leicht, juw 
hem Schaden des Öffentlichen Heils unter den, de 
Schulen Ichren, mehrere gefunden werden, bie gay 
gar nicht wiffen, was ein Chriſt ift, noch menige ſch 
Chriſten und folglih für die heilſame Fuhrm 
ihres Amtes völlig untauglich find. Cal 
wie in der häuslichen Erziehung die Knaben hauptfidht 
durch das Reizmittel der Ehre zu dem, was fie thai 
len, getrieben, aber dadurch zugleich mit dem unglüdike 
Eamen des Ehrgeised erfüllt werben, fo fdimep d 
mich, daß dieß auf den Schulen fo fortgefegt vin — 

Da die Sache fo ficht, fo gehen leider aus den k⸗ 
ken die Jünglinge hervor oft noch ungelehrt, inden de 
dem Fleiße derer, die ihn allem übrigen nachſetzen, ke 
Segen entzieht, mit andera Kennetniffen, doch gemätehh 
nicht mit denen, deren fie immer bedürfen werde, h 
jiemlich vertraut, aber ohne Gore noch zu fennen, MP 
gen in bie Liebe zu der Welt und in dem Streben, & 
ju gefallen, ganz verfenft, weife für fich, aber ad, fk ' 
die görtlihe Weisheit deflo untauglicher — — Bd | 
wirft alfo ale Bemühung der Profefforen bei ihren ® 
hörern anders, als daß ihr Gehirn erfüllt wird mit cam ' 
daß ich mich fo ausdrüde, theologiſchen Philoſophie ds | 
einer menfchlihen Sertigfeit in den heiligen Dia 
mährend ihre Herzen von aller wahren himmliſchen Er 
kenntniß leer find! — Es ift jeßt fo, daß aus venmk 
fen Schulen die Jugend mehr Heidniſches als Ebrikb 
ches herausbringt, und die Eorge bes weit fehenbe 
Erasmi nur zu viel erfüllet worden, da berfelbe irgen 
bezeuget, daß feine Freude über die damals ſich wrikt 
bervorthuenden Etudia etwas verringert werde, wel € 
forge, daß allgemach viel Heidenthum mit in die Gem 
eher einfchleichen werde 2c.” 

Auch don vielen andern Stimmen waren Kiagı 
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ber das Berberben ber Geiſtlichen, der Schulen, ber 
niverfitäten, fomit des ganzen Lehrſtandes erhoben wor⸗ 
mw. Wenn nun in folcher Erfiorbenbeit ein neues und 
m belebendeg Licht aufzugeben fdhien, war es auch nicht 
S helleſte, fo neigten ſich demfelßen viele frömmere Ders 
w, und felbft auch denkende Seifter zu. Das fehen wie 
ı der Sheofophie des fo berühmt gewordenen ungelebr» 
w Mannes Jakob Böhm *). 

Verbefierung war Noth, und dag wurde gefühlt. 
ne fortgefchrittene Geifesfreibeit war in Einfeitigkeiten 
ısgefchlagen, und dag auch für die Erziehung. Man 
sg an zu erkennen, daß ſich Leben nnd Schule einigen 
üfe, aber man fand noch nicht den rechten Weg, von 
efem richtigen Puncte aus die Jugendbildung fortzu« 
Ihren. 

Bon diefem an gingen nämlich zwei Richtungen aus 
mander: bie eine wollte das bisher anerfaunte Bildungs. 
rinzip in befferer Weife fortentwickeln; die andere wollte 








®) Einer der feltfamiten Beliter. In bem niederiten Stande 
dberen, bei Börlig 1575, brachte er fein Knabenalter zum Theil 
ri Viebheerden zu, dann kam er zu dem Schufterhandwerke, wobel 
e auch blieb. Schon in früber Jugend trieb ibn der Durft feiner 
jeele nach höherer Erleuchtung zum Gebete, geſtuͤtzt auf bie götts 
de Verbeißung Luk. 11, 13. und bei den damaligen elenden 
yeolog. Streitigkeiten, z. B. über Kryptocalviniſmus, wurde ihm 
as Licht von den Kirhenichrern nit gebracht. Jetzt glaubte er 
nf einmal Viſionen zu haben, die er fo befchreibt, dad man Ihn 
ls einen Hellſehenden nah den dermaligen Woritellungen des 
Ragnetifmnd bezeichnen möchte; er glaubte in das Welen ber 
zottheit einzufhauen, und wurde Theofoph. Er ſchrieb auch diefe 
ine Phllofopbie in Büchern nieder, aber wegen feiner ungebildeten 
Sprache ſehr unverſtaͤndlich. Doch erwuchs darans ein Studium 
er Naturpbilofopbie, wodurch J. Böhm nicht geringen Einfluß 
doſt auf Phllofopben ber neueren Zeit gewonnen bat. Geine Vers 
efung , nicht ſowohl mit jener der Yogis und Gufis vergleichbar, 
andern mehr fpeculativ zugleich lehrend, ſprach Bebildete und Un⸗ 
ebildete an. Aber ſchon im Knaben hatte fih der kraukhafte Zus 
and feiner Yhantafle bei vorzäglichen Beieeeeren angekuͤndigt. 

k 2 
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eben das Neue einfegen, welches feit einiger et iin 
angeregt war. Beide Richtungen gingen bald ud 2d 
ter aus einander; die erfiere zwar theilte ſich wu 
in zwei, welche fi) aber nicht fo weit srenuten, alcm 
ihnen beiden die Neue, und fo entflanden bald ah 
ander drei Hauptfpfieme in dem Echul- und Exiithuß 
weſen. Das Erfte ging von der Srömmigfeit aus, w 
he durch die Wiederherfichung bes Evangeliums mr 
neres Leben gemonnen hatte; das Zweite ging ebm 
von der wiederbergeftelten claffifchen Literatur auf; % 
Dritte nahm den neuen Encpflepädifmug zu feinem Era 
Mir nennen bag erftere nach dem bisherigen Erraöge 
brauche dag Pietiftifche, das zweite dag Humanii" 
ſche, und dag dritte erlauben wir uns jenen au 
als das Egoiftifche zu bezeichnen ®). rear liche Hi 
noch ein vierte® annchmen, das Eklektiſche, uber huk 
ift eigentlich Feind, fondern ift die Denkart folcher Lehr 
welche nicht die Schärfe der Einfeitigkeit lieben, fextet 
fi ein freiere® Urtheil vorbehalten, und indem ke H 
feiner Partei hingeben, nur dag Beſſere einer jeden & 
erkennen °*). Aber folhe fogenannee Eklektiker, wei 
unentfhieden nur gerade das fo hinnehmen, was ihm 
auf der Oberfläche annehmbar erfcheint, verdienen gar m 
in diefer Reihe zu fliehen, denn urtheilslos und cha 








*), Da das Wort Pietift ebenfo wenig etwas Keribietet 
haben darf ale dad Wort Humaniit etwas Uoberbebendes, fo meld 
wir au bier die Bedeutung von Fgolit nicht in feiner Smax € 
nommen willen; warum wir diefed Wert mwäblten, wird ſid R. 
terdin ergeben. 

»e) Niemeyer, Srundfäße des Unterr und N! 
Erzieb.,5ter B. Ueberblid der Dentſchen Tiützyre! 
im ıyten Jabrb bringe diejenigen, „weldye feir den 1“ 
Jabrh. mit entſchiedener Kraft anf Pädagogik und Stulmeien $ 
wirkt haben“, unter die + Saustclaffen, Yieriten, Gomanilt 
Pbilanthbropen, Eklektiker. Wir find diefer Eintbreilung nur ine 
weit gefolgt, ale fie aus dem oben angegehenen Grunte bir” 
geht, aus welchem aber bie “te Claſſe ganz wegfält. 
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les barf feiner figm, der in der Geſthichte der Piltang 
a8 bedenten fell. 

Erme mene Zeit gefaltet ſich armäbalih daturık, 
; mirheere kräftige Männer cine Auficht theilen. und 
)e cder weniger im ein gemeinfames Leben Tommem 
Ihe Freunde pflegen im gereifftr Art die nene Aenırıa 
ı zu bejtimmen, wie wir das im disherigen mehrmald 
en, 3. B. bei jenem Sechsmäͤnnern, die don Deventer 
gingen. So finden wir ed auch bier, als ſich zu 
le im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts dad Er—⸗ 
ungswefen in einer neuen Geſtalt entwickelte und die 
alige Generation in folcher Weiſe fortwirkte. Die 
auf folgende Generation erwuchs mehr für dad zweite 
em, und mit ber dritten fam auch die Paͤdanonik 
dritten Ark zu einer geroiffen Herrſchaft. Co folgten 
drei Syſteme auf einander, zuerſt das Frankiſche, ges 
nlich pietiftifche genannt, von etwa 7600 big nach 
0, hierauf das bumaniftifche der Philologen bie genen 
'0, von dba an dag von Mouffeau ausgehende egoiſti⸗ 
bis in dag neungehnte Jahrhundert.) Doc darf man 
Syſteme weder der Zeit noch Ihrer Darſtellung nach 
fharf von einander fondern. Sie befanden langer 
neben einander, nur in wenigen Lehren bielten Me Ach 
ff gegen einander über, und kaum hat ſich jedes In 
: Spige ausgeſchaͤrft. Hiernach haben wir fie ein 
in ihrer Zeitfolge zu bemerken. Doch If es billig, 
wir jedes von feiner beften Seite benennen, 
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Ihr Esifter iſt A. 9. Franke *), aber gewiſſer⸗ 
ea fchon fein Lchrer und Freund Epener war es; 





) Mit aus derlelben Queſen, weine Die eſchlthte des Wal; 
mjss zu Dale aushalten. 


438 1.Perlode. 2. Abth. Die Bildung fact frei zu 


auch die am Waifenbaufe gu Malle mit ihm a 
Gehuͤlfen gehören zum Ganzen diefer Bildungs! 
felbft hat feine Srundfäge am deutlichfien im Le 
nämlich in feiner Anftalt, dargelegt, aber aud i 
ten bier und da ausgefprodhen; am beflimmtehe 
nem Unterriht, Kinder zur Öottfeligf: 
Klugheit anguleiten. ie laffen fi in fü 
zufammen faffen: Die chriftliche Srömmigfeit ıf ber 
und der Zwei der Erziehung; oßne fie iR alles 
mehr ſchaͤdlich als niglich. In jedem Kinde lied 
man muß alfo damit anfangen, daß man gegea ba 
wache und wirke, befonder8 gegen gemifle Hauptft 
wie fie diefem Lebensalter eigen find. Aber maus 
dabei die Naturart eine® jeden Kindes berüdfihtign s 
uicht einen geringeren Fehler fo befämpfen, daß ein ei 
rer entfiche. Auch fol man das Aeußere bilden 
auch die fünftige Beflimmung bes jungen Menfchn I 
fo muß er von frühem an zum Gebete, zur Selbſtprifr 
sur Gelbfterfeuntniß und Sottesfurcht gemöhnt mırt 
Der Religionsunterriht bleibt alfo die Hauptfach. 4 
er muß ine Leben eingeben, und darum mit Yatıd 
übungen verbunden werden. So wenig wie möglıh 
die Jugend ohne Aufficht; Flöferliche Zucht fen verbas 
die ganze Erziehung muß väterlich ſeyn; die Liebe ı 
walten, aber mit Ernft verbimden; Stock und Ni 
müffen fo wenig wie möglich gebraucht werden, aber ! 
im Sintergrunde drohen. Diejenigen, welche für den 
mwerbftand gebildet werden, mülfen bie Realien erlen 
diejenigen aber, welche zum Gelebrtenftande beftimmt | 
müffen fie nur ale Nebenfache betreiben, denn für fi 
vornehmlich die Lateinifche, naͤchſt diefer die Sriechi 
Sprache die Hauptfahe. In den obern Claſſen fo 
fie aber auch die Logik und Rhetorik fludiren. Die 
teinifche Sprache muß grammatiſch genau, aber zugl 
lebendig im Gefpräche geübt werden; bei diefem Unterri 
bat man eine Auswahl von Stellen aus den Claſfil 
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du thig, um nichts Unfiteliches zuzulaſſen *). Für dag 
ve Briechifche iſt beſonders das N. Teſt. zu gebrauchen, 
EDeil billig jeder Studirende bdaffelbe in der Grundſprache 
‚ten fol., „Die Lehrer follen die Zöglinge genau beob⸗ 
‚suchten und vor jedem Eyamen, alfo vierteljährig, judicia 
rAber pieiatem, studia, alfectus, mores et constitutio- 
‚aem corporis auffegen, die hernach in ein Buch einge» 
agen werden, damit man jedem nach feinem Zuftande 
Mi deſto beſſer begegnen koͤnne.“ 
| Der Unterricht ſollte Eein Kathedervortrag, fonbern 
atechetifches Sefpräh ſeyn; er follte auch leicht und an- 
ſchaulich gemacht werben; doc wurde dem Gedaͤchtniſſe 
viel zugemuthet. Woͤchentlich war ein Tag zur Wieder⸗ 
holung beſtimmt, auch fuͤr das frühes Erlerate; viertel: 
jährig waren die Prüfungen und einige die Zeierlichen- 
„ Meberbaupt wurden die jungen Leute fehr angeftrengt, doch 
® jieß man es auch an körperlicher Erholung nicht fehlen. 
Die Lehrer befamen ihre Sinftruction , damit es bei 
" einer feften Drdnung in Plan und Methode blieb. e- 
der follte nach feinem befondern Zac) in mehreren Claffen 
sunterrichten. Auch follten fie in Seminarien gebildet wer» 
Den, es ſey nun in philologifchen oder in andern, je nach 
ihrer Schulbeflimmung, aber auch in jeder folchen Ans 
ſtalt ſollte die Frömmigkeit zum Grunde liegen, um überall 
Gottes Werk zu betreiben. 

Auch ſorgte Sranfe’für beſſeres Kocale, für hinrei⸗ 
chenden Büchervorrath und die übrigen Schulapparate, 
woran man vorber kaum dachte. 

Man wird in diefem Ersiehungsfyfteme bie beiden 
erfieren Wege zwar noch ziemlich vereinigt finden, aber 
Doch den Punft bemerfen, wo fie fich fcheidens und auch) 
felbft die fpätere dritte Hauptrichtung mar darin angelegt. 
Aber Frankes Geift und praftifher Sinn umfaßte noch 


L. 


ft 


°*) Freyer gab eine ſolche Chreitomathle heraus, unter dem 
Titel: Fasciculus Po&matum. 
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das Banzc, und wenn er gleich das Element ber fie 
migfeit zum burchwaltenden erhob, fo ließ er doch 
bie übrigen mitwirken. Seine Echüler ermangelten tl 
Geiſtes mehr und mehr, obwohl diejenigen, welde ie ka 
Merk cintraten, Edelfinn und Gemeinfinn duch üm 
sharfräftigen Eifer bemiefn. Es mar nun einmal Id 
Schickſal, dem auch daB Beſte nicht entgeht, di 
gute Cache der Frömmigkeit Durch die einfeitige Nicem 
litt, und fo mie überhaupt die Epenerfche Echule in is 
Pietifmus unter Schwaͤchlingen entartete, fo hir W 
‚pienftifhe Erziehungsſyſtem entftand. Bernachläfiung 
der eigentlich clafüfchen Bildung , insbefondere der Stich 
ſchen Eiteratur, hierbei auch Übrigens des Gefcdmdt, 
Kopfhängerei, Andachteübungen zum Ueberdrujfe, uret 
theild Hcuchelei, theils Widerwille erzeugt wurde, I 
riſäiſmus auch der Beſſeren, und dabei geheime Yals 
und Geiitlofigkeit, das war der Moorboden, in mike 
Diefer Abweg führte. Keiner der Lehrer diefer fogmum 
ten Halliſchen Schule ift von der Schuld ſolcher irriza 
Führung ganz frei zu fprehen, man wuͤrde aber ine 
Unrecht thun, wenn man ihn für voͤllig verblendet hiem 
halten, und nicht vielmehr in jedem fein eigenthänlid 
Gutes erkennen wollte, dag er in Diefem Erziehungsſoſten 
entwickelte. Wir haben hier nur an die Schriftſtellet a 
denken, und der Reihe nad) die wichtigſten aufzuzeichnen 

ı) Joahim Lange (geb. 1670, gefl. ı73% 
deſſen Grammatifen und Colloquia viel und lange 9 
braucht wurden *). Er mar ein guter Paͤdagog za 
Schulmann, mie er durch feine Schriften °°) und fein 
Echrarfchäft bewicfen hat, insbeſondere durch feine um 
Einrichtung des Friedrichswerderſchen Gymnaſiums ja Der 


) Verf. dieſes lernte fie In feinen erſten Schuljahren {al 
auswendig. 
»* Eine Abhandlung von Joach. Lange, Ueber Verbeſſe— 


tung des Schulweſens, giebt Zeugnis von feinen paͤdagez 
ſchen Einſichten. 
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Ru. Sn Halle felbft wirkte H. Freyer, geb. 1675, 
Hieft. 1747 als vorzuͤglicher Schulmann bei dem Koͤnigl. 
Ach&dagogiun, über das er zugleich als Auffeher geſetzt 
Iz3ar.. Um diefelbe Zeit hatte 3. ©. Hoffmann bie 
—ufſicht über die fämmtlichen Deutfchen Bürgerfchulen zu 
;eDdalle. Er war unfers Wiffens der erfle, welcher die 
v2 Idee gefaßt hatte, die Naturkunde“) dem frommen Sins 
23€ der Jugend einzupflangen, indem er den Unterricht in 
wihren verfchiedenen Zweigen mit dem Bibellefen verband. 
-S. Sarganed, geb. 1702, geft. 1743, guerft Rector 
ı zu Neuſtadt an der Aiſch, dann Lehrer am Paͤdagogium 
x zu Halle, war ebenfalls von jenem Geiſte durchdrun⸗ 
gen *°), und behandelte in demfelben einen der wichtig⸗ 
‚. fen pädagogifchen Gegenflände, den man bisher nur zu 
-. fehr außer Augen gefegt hatte. Das fagt fein Buchs 
x Meberzeugende und beweglihe Warnung vor 
„ allen Sünden der Unreinigfeit und heimli— 
hen Unzucht, darin aus medicinifhen u.theos 
Iogifhen Gründen vorgefiellet wird ı) Was 
für Gefahr u. Schaden, 2) Was für Sul. 
den u. Gerichte, und 3) Was für Rettungs—⸗—⸗ 
mittel vorhanden. Aus Liebe u. Verbindlich- 
keit zum menfhlihen Geſchlecht, fonderlich 
‚ zur iudirenden Jugend auf Schulen und Uni— 
verſitaͤten mit zuͤchtiger Feder u. tiefer Ehr- 


.> 
Tr 


*4 *ᷣ 3 1% 


*) Seine Phyſik iſt In dieſem Geiſte bearbeitet, und noch 
jest in verbefferten Auflagen im Schulgebrauche. Da In nnferer 
neueiten Zeit ©. H. Schubert bie Idee einer mit der Froͤmmig⸗ 
keit vereinigten Belehrung In der Naturgefbichte und Naturlehre 
fo trefiih in feinen Schulbühern ausgeführt bat, To iſt das gine 
Beſtaͤtigung der aͤchten Paͤdagogik, welche der Halliſchen Eule 
zum Grunde lag, die aber nur nicht Immer die beſte Ausfuͤhrnug 
gewann. 

**) Sein Auffag In den Agendis scholast. &t. 125. Weber 
die allgem. Vortheile bei Information ber Jugend, zelat 
ibn als Paͤdagogen. 
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furcht vor Gott entworfen von Berg Eu: 
ganed, /nsp. Adi. ded Paedag. Regü zı Ölu 
ha an Halle?) Schon ber Titel giebt den Jah 
und Ton bdiefes nicht unwichtigen Werkes an; zu 
merken nur, daß ed zu febr in der fromme Epak 
und den theologifchen Vorftelungen ber fogenanuten pi» 
Kifchen Schule Ichrt, ald daß es den allgemisn ku 
gang finden fonnte, welchen die Sache verdient. 
Ausgezeichnet war Johann Jakob Nambıh, 


*) Die ate Aufl. Züllichau im Werl. des Belien 
2746 liegt vor und; enggedrudt, 736 in 8. Es endigt wit at 
mabnung: „Nur daß ihre den Geiſt erhebt — von den kuſten ke 
fer Erden, — und euch dem (dem jeBt ergebt, — dem ihr beigeiig 
wollt werden; — ſchickt das Herze da binein, — we ik mi 
wuͤnſcht zu fen.“ Hierauf folgt ein Anhang „iniger Irak 
ans dem recommend. Büclein der Baradiejifhen Als; 
worin der Mangel an Geſchmack und Urtheil in allen dern mie 
meinten Hinweifungen zu Jeſu mit Buße und Slauben, ua 
ſehr abſtoͤßt. Gleich vorm berein wird der Grund der Unkernſabe 
angegeben „in der jdmmerlih fändlihen Fortpflanzung. Die > 
nerite Wurzel und tieffte Grundurſach iſt 2) Die meiitentbeild zuj 
abſcheulich unreine Empfaͤngniß. Wenn Eitern in geiler Brut 
ohne Furcht Gottes bei einander wohnen, fo wird der Frudt &x 
Neigung zur Unzucht auf eine ganz ausnchmende nnd ſonderbur 
Weiſe angeboren ꝛc. 2) Hilft vieles dazu, wenn die Fradt a 
Murterleibe nicht mit vielem und glaͤnbigem Herzenszebet Bett ar 
geopfert wird, daß Er Ihr doch eine feine Seele ſchenken und ir 
mit dem beil. Seift erfülen wolle 1. 5) — — 4) Ueberziebt ma 
bie Kinder öfters leichtfertigen Hurenbälgen zu fäugen, de dem 
ihre wilde, frede und unzüchtige Art im fie Hinübergebet :c: 
— Diefe Bemerkungen find zwar nibt ganz ohne Grund, fe m 
Innern indeſſen zu ſehr an die Rabbluifhen Meinungen, die wi 
in der Geſch. der Iſraeliten ©. 192 anführten. Außer den met 
mebicinifhen Schriften gegen das Geheime Laſter der Jugend, ver 
Tiſſot, Vogel u. U. verdient die von Salzmann gesa 
die beimi. Sünden db. J. mit jener vergliben au werden. Se 
sit ohne Zweifel beffer, aber auf ihr lafter ein andrer Zabel, # 
fhlldert das Laſter ſelbſt ſo, daß, wie wir willen, es mit des 
Bude In der Hand begangen worden. Auch in ihr find Beten: 
niſſe in Briefen aufgenommen, wie in dem Bude von Garzantk. 
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zeb. zu Halle 1693, gef. 1735, nicht nur als Schul⸗ 
nann ausgezeichnet, ſondern auch als Theolog und Lie⸗ 
yerdichter (Geiftreihes Hausgeſangbuch 735) 
and durch feine Wirkſamkeit im Schulweſen. Er las zu⸗ 
arſt in Jena, dann in Gießen, wohin er als Superin⸗ 
tendent und Profeſſor prim. d. Theol. berufen worden, 
pädagogifhe Collegien, die erſten, welche uns 
in der Geſchichte vorgekommen. Seine Schrift: Der 
wohlunterwieſene Informator iſt aus dieſen Vor⸗ 
leſungen als eine ebenfalls gehaltreiche Frucht entſtanden. 
Minder getroffen bat er das Rechte in feinem Sitten⸗ 
buͤchlein für Kinder. Fuͤr das Heſſendarmſtaͤdtiſche 
Schulmefen war feine Wirkſamkeit von großem Einfluffe. 
Sein Sohn (Joach. Langens Enkel) Jac. Theod. Franz 
Rambach iſt der Verfaffer einer ſehr gefchäßten Lateinis 
fchen Grammatif (1770) und war zuerft ald Lehrer am 
Paͤdagoginm zu Gießen, dann ale Rector am Gymnaſium 
zu Sranffurt a. M. ein verdienftvofer Schulmann. 

Zu den Bildungsmännern der Hallifchen Schule ge 
Hört beſonders auh Steinmeg, welcher in Klofterbers 
sen ruhmvoll lehrte. Joh. Jul. Heder, geb. 1707, 
geft. 1768, fchrieb ale Lehrer am Pädagogium zu Halle 
1747 eine Anatomie für die Jugend, und geigte 
biermit die Tendenz, welche er als Stifter der Nealfchule 
zu Berlin ausſprach. — Ant. Sr. Buͤſching, geboren 
1724, gefl. 1793, war ebenfalld von ber Halifchen 
Schule ausgegangen, und wirkte ale Auffeher einer Ans 
ſtalt in Berlin, zugleich auch als Schriftſteller; insbeſon⸗ 
dere gehört Hierher fein Unterricht für Informa⸗ 
toren und Hofmeiſter. 

Durch die ſogenannte Literalmethode zeichnete 
fih Haͤhn aug, geb. 1710, gef. 1789, Lehrer zu Klos 
ferbergen. Diefe Methode beſtand darin, daß das Ein, 
zelne unter Rubriten gefaßt, in Tabellen den Augen vor» 
gelegt, weßhalb fie auch die tabellarifche hieß, and 
fo der Seele Alles mit einem Weberblic übergeben, dem 
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Gedaͤchtniſſe Insbefondere durch Vorſetzung bed Yafaz 
buchflabens dag Einzelne bemerfbar gemacht wurd: on 
Säufchung, weld,e fo leicht dem Lehrer begegnt, e 
fein Willen, das er fchon beſitzt, und feine erleidet 
Anordnung beffelben, mit den Elementen dei kranıa, 
alfo ſich ſelbſt mir feinem Schüler verwechſelt. 

Noch verdienen die erften Wänner, melde an da 
Sranfefhen Werke Theil nahmen , eimer bankdara & 
mähnung, des Etifterd Sohn &. A. Franke, gie 
1696, gefl. 1769, 9. &. Knapp, geb. 1505, fi 
3771 und fein Eohn der berühmte Sheolog, ®. Eh: 
Knapp, geb. 1752, gefl. 1825. 3.9. Srenligy 
beufen, geb. 1670, gefl. 17359, und ©. Li 
linghaufen, geb. 1719, gef. 1785. 

Im Ganzen blieben Menige dem ſtrengen Ey 
biefer Echule getreu, und bie in die Abgefchmadihrit ki 
Pietifmus ausfchlugen, wie ung noch im unfern Jugen 
jahren hier und da ein Lehrer vorgefommen if, vernck 
ten füch nicht lange zu halten. Die eigene Gorm it 
Brüdergemeinde gab dem Erzichungsfpfteme Ziujen 
dorfs feinen Charafter; der Biſchof Laygrig bild 
dad aus in ben Betrahtungen über die Erjie 
bung der Kinder 1776. 








2, Pädagogik der claffifden Sprachkunde. 


Die Italienifche und die Niederländische Bildungs 
ſchule, wie wir fie oben kennen lernten, baben auf Mer 
fen Weg hingewiefen, und feitdem wurden die Lateiniſche 
uud Griechiſche Literatur ald das Mittel, zus mahren 
Sumanität zu gelangen, & i. ald bie Humaniora, et 
lernt. Auch die Hallifhe Schule feßte ſehr viel in dick 
fogenannte bumanifiifhe Paͤdagogik. So lange fi 
nun die fogenanuse pietiftifche mit derfelben verband, trat 
fie noch nicht in ihrer Streuge hervor. Die Profejioren 
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Eder Philologie auf den Univerfitdten Wittenberg und Leip⸗ 
Eiig, von Melanchthon bis Mofelanug, hatten dieſes Stus 
pium befonders hervorgehoben, mie denn auch auf ber 
ZUniverfitdt Halle zu Franke's Zeit eine Profeſſur und ein 
=2&eminarium, der Humaniora errichtet wurde. Der erſte 
Lehrer und Vorſteher bdafelbft war der berühmte Schul⸗ 
x mann GC. Cellariug, geb. 1638, gefl. 1707, twelcher 
re fich beſonders durch feine Schulfchriften einen großen Nas 
:: men erworben hat *); fein liber memorislis ift faum 
.. dur) ein neueres Wörterbuch aus unfern Schulen ver⸗ 
> drängt worden. 
Mit noch größerem Anfehen trat J. Matth. Ges⸗ 
ner), geb. 1691, geſt. 1761, als Befoͤrderer ber 
alten Literatur auf. Als Rector der Thomasſchule zu 
-Leipzig wurde er im J. 1734 an die neue Univerſitaͤt 
- nach Göttingen berufen, als der erſte Profeſſor der alten 
. Literatur daſelbſt. Hier errichtete er fogleich das philo⸗ 
logiſche Seminarium, welches fo ausgezeichnet aufblühte 
und unter feinem trefflichen Nachfolger Ch. G. Heyne, 
geb. 1729, geft. d. 1a. Jul. 1812, fich die größten 
Verdienſte durch Bildung von Philologen erwarb und 
noch heute unter vorgüglichen Männern in feiner Kraft. 
fortbefteht. Gesner neigte ſich dem Encyklopaͤdiſmus zu 
und der DBerbindung ber alten Eprachen auch mit neue: 
ren Sachkenntniffen nach der Weiſe eines Comenius, und 
benutzte auch die Ideen, die felbft ein Reibnig gegeben 
hatte, um jenen Unterricht gefäliger zu machen. Man 


r 


*) Er fliftete zu Halle dad Seminarium doctrinae elegantio- 
ris. Unter feine Schulbücher gehört auch feine Lateinifhe Gram⸗ 
matik, feine Geographia antiqua et nova, ein Auszug aus ſel⸗ 
ner Notitia geogr. Er bat Griechiſche und Lateiniſche Autoren 
beraudgegeben und den Thesaurus von Faber bearbeitet. 

**, Seine Isagoge in eruditionem univ. bat noch Schreiber 
diefes in feinen Schuljahren als fehr nüglih für die oberſte Gym⸗ 
naſialclaſſe erfahren, und die Beforgniß jenes vielfcitigen Zebrerg: 
copia haec ne pauperes nos faciat, In Erfüllung. geben fehen. 
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fann alfo ihm gerade weniger unter bie Hummiſen ie 

Arengen Schule rechnen. Mehr gehört dahin J. ig 

Ernefki*), geb. 1707, gel. 1781, welcher in fra 

lehrte, und fi) als Eiceronianifcher Lateiner eusgeide 

bat; wie auch feine Schulbücher beweifen. Er zuka 
J. 1759 Profeffor der Theologie, blieb aber vum Dam 
niſmus getren, fo daB nach ihm ſich auch bie frage 
Schule deffelben erhalten Hat. Im J. 1785 werk ai 
in Leipzig ein philologifched . Seminarium gefiftet, wm 
Chr. D. Bed, welches ebenfalls, beſonders dur der 
maun, fortblüht **). 

Auch zu Halle war jened Seminar. doctr. dem 
tioris (don von Cellarius errichtet worden; nun wu 
buch 8. 8. Schuͤtz, geb. 1747, welcher Dumesik fd 
dem fogenannten PHilanthropinifmug zumeigte, eins de 
neueren Art eingerichtet. Als er einem Rufe wach Ja 
von Halle (welches ihn fpäter wieber gemenn) fol, 
kam Trapp als ber erfie Profeffor ber Pädagegii a 
feine Stelle; aber bald nachher wurde Er 4. Ballf, 
geb. 1750, gef. 1825 an dem philologifchen Cemis 
rium fein Nachfolger. Diefer gelehrte KHumanif vom 
großem Geiſte, der in ſich die vielfeitige Bildung bes Zut 


*) Seine Initia doctrinse solidioris find Schreiber dirk 
ebenfalls noch and feiner Echulzeit befannt. Die Bearbeitung de 
Eicerenianiſchen Schriften von Ernefti bat diefen mit feinen Lateu 
belobut; aber vieleiht aud etwas gegen die Manner der Dentiden 
Sprade gefchärft, wenn er ihnen „bie Frau = Mintterfprebe® anf 
rüdt. Die treffliden „Lateiner in Holland, wie Nubnten mi 
Wottenbac, reisten den Wetteifer in Deutſchland, und mehen 
Leipziger Gelehrte, namentlich Morus, Ted, Ei hſtaͤdt zie 
neten fih auch bierin aus. 

**) In Heidelberg wurde gleich nah der Wiederberfteliung der 
Univerſitaͤt durch den verewigten Großberz. Karl Friedrich won 
Baden ein philologiſches Seminar, unter Er. Erenzer, und cin 
pädanogäches unter dem Verf. dieſes im %. 1806 errichtet, wilde 
beide auh in gelehrten Schulmdunern ſich nutzlich bewiefen haben, 
und noch fortbluͤhen. 
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aters vereinigte, bat vorzägliche Philelogen gebildet amd 
sie humanififche Paͤdagogit von ihrer Einfeitigfeit zuroch 
hren helfen. Seitdem iR die neue Periode eingetreten, 
Die Schulbuͤcher feit dem Uinfange des achtzehenten 
Sahrhunderts tragen noch ſichtbat den Chatakter der vor 
bergebeuden Zeit, aber es erſcheint auch ſchon im ihnen 
ber Wendepunkt and ein gewiſſer Einfluß des Euncpklopd» 
Bifmud und ber Ideen eines Comenins. So erſchienen 
Uusgaben von Claſſikern mit Saderllärungmn für Schu⸗ 
(en, welche aber auch bald in Deutſchen Roten und ſelbſt 
im Abgeſchmacktheiten ausfchlugen. Es erfchienen die Er⸗ 
Teichterungsmittel für die Anfänger im Erlernen der Gram⸗ 
matik überhaupt, ber Wörter und bed Weberfegene *)ı 
aber es erfchienen auch toichtigere Lerila und Lehrbücher 
zur Kenntniß des Alterthums. Der neue Get bewies 
auch bier feinen Einfluß, indem er In Schulm und Schrif⸗ 
gen dahin wirkte, dad Studium der claffifchen Sprachen 
zu erleichtern. Daß die Griechifche Sprache in wuͤrdi⸗ 
gere Aufnahme kam, mar eine große Vervollkommnung 
der humaniftifchen Schule. Und fie gewann auch durch 
Die Verbefferung ber Deutfchen Spräkhe in einer gewiſſen 
Wechſelwirkung, wie und bie teefflichen Ueberfegungen 
Griechiſcher und Lateinifcher Claſſtker von Deutfchen bes 
weifen, unter welchen der Name von J. N. Voß, geb. 
2751, gefl. ı826, befonders hervorglaͤnzt. 


3. Die Pädagogik des Philanchropinifmun. 


: €o wie fi) die Bildung in das Voll einlich, kam 
hie mehr und mehr in den Dienf des dußeren Lebens, 


2) Dabin gehören die Vessibuls, Clavos, Colloynia, (Ip 
tere von Lange, erſtere von Mucelins), De Ueheriegungd 
bacher, wie das von Muclins, Erecdus, die Brammasliın, wie 
Die Mirtiihe, Die Halliige, ( katela. und Seiehiſhe), Die von 
J. J Rambad x. 


448 I. Periode. 2. Abth. Die Bildung ſucht frei zumitc. 


und man dachte mehr barauf, bie Kinder für tin. 
zu erjichen. Der Weltgeift gewann für ſich dieſt 5 
tung, und erfchien daher als Zeitgeift, der den Exnicı 
ausbildete. Die Polymathie, welche feit MWieberheriii.z 
ber Miffenfchaften unter den Gelchrien gegelun kr 
wollte nun in Bielmifferei unter allen Ständen ausſob 
gen, die bisherige Einfachheit verlor fihb in ca Bu 
kei, die Bande, die an das Ganze fejihielten, zur: 
als Feſſeln gefühlt, und fo mie alles gleichfam in Im ‘ 
aus einander ging, mwollte auch der Einzelne felbikin 
feyn, und biefe chemifche ) Tendenz bes Zeitgeiñts iur. 
dem Egoiſmus nur allzuſehr zu, als daß ihm nicht! 
Bedachtnahme auf das Eelbit des Zoͤglings wilfener 
geweſen wäre. Diejenigen, welche nur das Eute kürt 
das Recht, die Freiheit, die Eelbfitraft des Einzeln 
fahen, fanden aus Mangel an Tiefblick eben daria k 
wahre Aufflärung, und in dem Eifer, bie Jugend | 
dieſelbe zu erziehen, die wahre, laͤngſt entbehrte Menicn 
liebe (Philanthrepie). Go gemann eben diefer Zeige: 
dem achtzehnten Jahrhundert in feiner letzten Kälte da 
Dramen des philefophifhen, und hinſichtlich der Er 
bung auch wohl des philanthropifchen. Wir mia & 
nur nicht genau mit den Worten nehmen, fo bürfen mi 
es auch mit gleichem Kechte das egoiftifche nennen. 
Diefe Deriode entwickelte fich fhon mit dem Sucht 
nach neuen Methoden, und mit dem Eintreten des nenn 
Encpflopädifmus. Bacon, Ratich, Comeniug, Rode fuͤbr 
ten fie von ihrer befferen Eeite herbei. Weit entfernt 
daß mir über dieſe Richtung Hagen, müffen wir vielme 
einen nothwendigen und erfprießlichen Durchgangepun 
ber Cultur auf ihrem Wege zur Bildung im berfelbe 
erkennen. Dur war jener Verfall deg geiftlichen Stande 






*) Einer unfrer geiſtreichſten Schriftſteller nannte das Zeitalte 
ber Franzoſiſchen Revolution das hemiſche, und fo and die Ratien 
felbit, in welcher diefe Aufldfung vorging. 
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=in ber proteftantifchen Kirche, worüber wir oben dic Kla⸗ 
Rgen vernahmen, um fo mehr zu bedauern, da es gerade 
hier der vollen evangelifchen Kraft bedurfte, um dem ein« 
dringenden Egoiſmus Widerftand zu leiften. Dann hätte 
»Gchule und Kirche wahrhaft gewonnen, und zwar and) 
- unmittelbar durch die Aufklärung, womit z. B. Thoma⸗ 
- fing dag Leben in wichtigen Verhaͤltniſſen heller ‚machte. 
-Die Geiftlichfeit mußte dafür büßen, daß fie die wahre 
Geiſtes⸗ und Herjensbildung vernachläffige hatte, und fie 
war felbft fchuld, daß man in dem Kirchenthume nur Une 
beil finden wollte; aber auch dag Wolf und feine Ju⸗ 
gend, eine halbe Welt wurde dadurch um die beffere Bil⸗ 
Dung fo ziemlich gebracht, und mag ald Gewinn für 
Diefelbe vorlag, wurde in Schaden verfehrt *). 

Nicht. weniger hatten die Sthulgelchrten verfchuls 
bet, indem fie fich dem Pedantiſmus ergaben, bie Eitels 
feit war von jeher dem Gelchrtenftande gefährlicher, als 
man gewöhnlich denkt; dag lehrt die Gefchichte der gu 
demfelben gehörigen Männer und das eigene Bekennt⸗ 
niß der weiſeren. So lange ber fogenannte Kaftengeift 
dieſes Standes unterhalten wurde, berrfchte darin mehr 
ber Etolz, als aber die Etudien mehr Gemeingut wur» 
ben, machte fich jeder gern durch fein Vielwiſſen gels 
tend, und diefe Vermählung der Eitelkeit mir dem Stolze 
erzeugte die Pedanten, zuerſt in dem humaniſtiſchen Sache, 
dann in den Realienfenntniffen, und fo bis zu den neues 
ften Zeiten in den Echulmeiftereien bis zu den Schul⸗ 
feminariften im Modefracke. Solcher Geift konnte aber 
nicht die Jugend fo bilden, mie es Noth that, und er 
verdbarb viel von dem Guten, das errungen worden. 


— — 


*) Wir dürfen mit Recht die Erbebung des Egoiſmus auf den 
Thron als dieſes Schlimme erkennen. Die Qugendbildung wurde 
daber auch als Unterricht atomiſtiſch, und das In zwiefacher 
Richtung; zuerſt gingen die Wiſſereien in Atome aus einander (bis 
Baſedow) — dann bie Zoͤglinge ſelbſt, jeder In Selbſikraft (Yes 
ſtalozzi). 

Schwarz Erziebungsl. I. 2. Abth. Ff 





452 11. Periode. 2.Abth. Die Bildung fucht frei zu meh 


ſchicken. Im Sabre 1750 gewann er die befamte Kih 
frage der Akademie zu Dijon, durch die paradert Eiche 
tung, daß die Wiffenfhaften und Künfte verderiid E 
weſen feyen 9). Seine Echrift machte große Bere 
ſelbſt in Epanien, fo daß fich Bier der Hof und ir 
quifition in die Sache mifchten. 1 Aber dag Verf, widd 
er bald hernach in demfelben Geifte ſchrieb: Sur Kin 
gelitö parmi les homme-, wurde noch bedeutenden? € 
fam bier ganz in fein Ertrem: „die Meafchen fa 
fi ſelbſt überlaffen, glei dem Thiere Ichen; das fe 
der Etand ber Unfhuld und die anerfchaffene Eisfet 
Daß aber Eigenthum und Verträge unter die Kafka 
gelommen, babe fie in Unfeligkeit geftürze. Eiſen w 
Korn bat die Menfchen gefittee gemacht, aber bas mark 
liche Geflecht zu Grunde gerichtee 2°). Nicht lag 


*) Rouſſeaus Gründe waren theils hiſtoriſch: indem — 
das frühere Nom beffer geweſen ſey, als das gebildete fpätcre, mi 
reinere Sitten in Sparta ald In Athen gewohnt hätten; tdeis p 
gleih vſpchologiſco: denn alle Wiffenichaf:en ſeyen aus den ihlckt 
ſten Quellen entjtanden, die Altronomie aus dem Wberzlauben, N 
Rednerkunſt aus dem Ehrgeize, die Phoſik aus der Neugierde, & 
Eittenichre aus dem Stolze ıc. und fo fepen and ale für 
Känfte nur dem menſchlichen Berderben dienſtbar. _ Der Shi 
Stanislaus (damals in Lothringen) ſchrieb gegen iha, m 
ſprach das treifende Apophtbegma gegen den Verf. aus: „er i 
bem undantburen Kinde gleid, das feine Amme falaye.“ Ds 
muß man zu einiger Entfhuldigung fagen, daß Ronifeau «8 eigratl; 
gegen bie Mebnerkunit angefeben batte, und daß er ſelbſt (in } 


Vorrede zu feinem Luftfpiele Narciſſe) Plage, man babe ihn mi 
verſtanden. 


») Voltaire ſchrleb an Ronſſeau darüber nach feinem Bike 


„Man befomint bei Ihrem Bude Luſt auf allen Vieren zu hi 


hen ꝛc., indeſſen ih bin, über 60 Jahre, zu alt dazu, und € 
fmd zu gut dazu; uͤberlaſſen wir alfo diefe natuͤrliche Art zu sche 


:andern, bie es eber werth find, ald Gie und im.«“ Bemerten 


werth iſt, daß ſchon Epikurus geſagt hatte: wasdıra» wusar gay: 
bie höhere Bildung verderbe naͤmlich den gefunden Menfden: 
Rand; und Cicero, Plntarhus u. A. hatten dieſen Nusiprug ge 


us 
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sem ernady erfchien das noch folgenreichere Wert Du Conti ät 


ur 


ial von Rouffeau, ebenfalls in jener niedern und krank⸗ 
Paften Lebensanficht, aber fo beredt gefchrieben, daß man 
ihm in Verbindung mit dem vorhergehenden großentheilg 
„Die Franzoͤſiſche Revolution zufchreibts freilich mie man 
dem einzelnen Einfluffe etwas, das im Ganzen liegt, zu⸗ 
ſchreiben kann. Hinreißend, mit plaftifcher Kunft und 
tieferem Gemüthe, ald man von diefem Veraͤchter höhe 


„rer Bildung erwarten folte, fchrieb er bald nachher 


un. 


feinen berühmten Roman: Julie, ou nouvelle Fleloise. 


- Um diefe Zeit arbeitete er auch an feiner Theorie über 


< 


nr 
— 


Die Muſik, welche tief eingeht ). Endlich gab er im 
Fahre 1762, zunaͤchſt für eine Mutter uiedergefchrieben, 
und ohne daß er dem Werke erft feine Bollfommenbeit 
geben Fonnte, dag berühmte Erziehungswerk der neuen Zeit 
heraus: Emile, ou de l’Education in vier Bücher eins 
geteilt. Dieſes zog ihm aber alsbald noch gang andere 
Verfolgungen zu, ale das, was er in der Vorrede bes 
forget, daß man es nämlich für die Träume eines Brils 
Ienfänger8 anfehen möge; denn er wurde wegen der Ur⸗ 
theile gegen das Pofitive der Neligion angegriffen, bie 
er hauptfächlich in dem Anhange, dem Glaubensbekennt⸗ 
niffe des Savoyiſchen VBicard, gewagt. Das Parlament 
in Paris ließ das Buch am 11. Jun. 1762 durch Hen⸗ 
kers Hand zerreißen und verbrennen, und verurtbeilte dem 
Verfaſſer zum Gefängniffe. Mouffeau wollte nach Genf 
flieben, aber auch feine Vaterſtadt nahm ihn nicht nur 
nicht auf, fondern bedrohete ihn ebenfalld mit dem Ge⸗ 





rügt, Koufeau flinmt, ohne es zu wien, mit Epikurus hierin 
überein. ' 

*) Sein Brief, welher Tadel der Franzoͤſtſchen Muſik ent⸗ 
bielt (3753), 309 ihm die Feindfchaft aller Theater und Orcheſter 
zu; Pasquillen wurden auf ihn gemadt, fogar, wenn es wahr Ift, 
Banditen gegen Ibn gedingt. Indeſſen fuhr er doch fort mit Bei⸗ 
fall zu componizen, und fi als Lirtuofe auf der Violine hören 
zu laſſen. 
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faͤngniſſe, und ließ das einzige Exemplar des Emik, da 
fi dort vorfand, dur den Henker verbrma. à 
Motierd im Val Travers (in der Graffchaft Rerfhe 
tel) fand Nouffeau einen Zufluchtsort, mo er wid « 
formirt wurde, dann aber dag Bürgerrecht zu Seat, dh 
er durdy feinen erſten Religionswechſel verloren, un de 
wieder erhalten hatte, freiwillig aufgab, Briefe neu 
Berge druden lich, auch einen an den Erzbiſchof mu 
Parid, und ein Dictionuaire phy-iyue portal. is 
auch dieſe Schriften wurden zu Paris (den ı9. Din 
1765) öffentlich zerriffen und verbrannt. Auch ja Br 
tiers bercitete er fi) Verfolgungen, ungeachtet der ka 
desherr, Friedrich Il. in Preußen, den Gciftlichen Ik 
gebot. Mouffeau gab den Leusen Schuld, fie haͤtten ia 
Reinigen wollen °). Er verlebte hierauf in zwei Nem 
ten auf der Peters⸗Inſel im Bieler⸗See, wie er fi 
Jahrhunderte; feinem Botanifiren daſelbſt verdaatt aa 
feinen Botunis: sans muitre, und den guten Gcduukn, 
die Jugend frühe in die Botanik einzuführen. Er murt 
bier nicht länger geduldet, nahm eine Einladung des k: 
ruͤhmten Hume in England an, allein da er fh ad 
mit dieſem nicht vertrug, fehrte er bald wieder zutäf, 
und zwar jegt (1767) gefahrlos nach Parıg, we & 
wieder Roten abfchrieb, und fo ehrlich und Rolz war, 
dag man ihm kaum mehr als die Tare beibringen konatı. 
Er wurde mit feinem Alter immer grämlicher. Der War: 
quis Girardin ließ ihn auf feinem Landhaufe Ermeno 
vide unweit Paris wohnen, wohin Rouffeau im Mai 1778 
303 , aber fchon den aten Jul. deffelben Jahres, als er 
eben von einem Epaziergange zuruͤck kam, plöglicy ſtarb 
Er war 66 Jahre alt geworden. Rouſſeaus Charakter 
gehört unter die merkwürdigen. Hang gu Reveticen 
*) Einiges ber Art it aber, wie Verf. dieſes von glaubwuͤrdi⸗ 
gen Augenzeugen weiß, ale vugesrunder erwieſen worden, ob & 
xleich Rouſſeau hartndckia bebauptete. Indeſſen willen doch und 
Perſonen, die ihu noch gelaunt, viel Gutes von ihm zu ſagen. 
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RR und zu einem üppigen inneren Leben; fein in fich gekehr⸗ 
Erzes Weſen machte ihn zu reizbar und fegte ihn zu leicht 
k. im Widerſtreit mit der reichen Gefelligfeit und der fei⸗ 
& nen, aber verborbenen Eultur, und ſomit in Keibung mit 
den Franzöfi ſchen Witzgeiſtern 9% und mit ber ganzen 
Mel. Er war ftolz und eitel, ohne es freilich gu Mei» 
nen. Seine Senialitäe war auf halbem Wege fichen ge 
blieben, und in Paradorieen verfchlungen erhob er fich 
nicht. zur reinen Idee. Seine Schickfale bezeichnen ge 
nau feinen Charakter. Er bewahrte fich zwar immer einen 
edlen Sinn für die Einfalt der Natur, aber weniger 
fannte er ihre Hoheit, und fo rief er mit feiner eindrins 
genden Stimme nicht nur nicht zur hohen, fondern zur 
gemeinen Natur zurück. Das ift denn auch der Inhalt 
feineg Emile**). Die phyſiſche Behandlung faft wie ode. 
Dan muß nad) den verfchiedenen Altern der Kinder 

fie verfchieden behandeln; jedes feiner Natur gemäß, da: 
mit es ein Naturmenfch werde #°*),; aber leider bat 


oe 


ni 


*) Hierher gehören Mouffeaus Spannungen mit Voltaire. Dies 
fer erlaubte fih nicht nur Satpren auf Rouſſeau über feine neue 
Heloife, fondern er ſchmaͤhte ihn auch font mit unankändigen 
Perſonalitaͤten; auch foll er die Prediger in Genf und durch diefe 
den zu Motiers gegen Ibn angeitiftet haben. Man ſchrieb diefes 
der Eitelleit Voltaires zu, welche von Rouſſeau beleidigt worden, 
Da diefer gegen die Errichtung eines Theaters In Genf geichrieben, 
das Voltaire gewuͤnſcht haben fol, um feine Stüde dort aufgeführt 
zu feben; gu Sernep butte er felbit eins errichtet. - Es gebört 
zum Ghurafter Rouſſeaus, daß er feine Gegner nicht mnedel dehan⸗ 
delte. Er hatte etwas gegen Helvetins gefchrieben,, ald er aber 
hörte, daß dieſer verfolgt werde, warf er diefe Blätter ind Beuer, 
„denn, * jchreibt er, „ich dachte, es könne mich keine Pflicht berech⸗ 
tigen, mich niedertraͤchtiger Weife In den großen Haufen zu mengen.“ 

») Das Werk iſt mehrmals ind Deutſche überfept und mit 
Anmerkungen begleitet; fo von Feder, und im Reviſionswerle von 
Campe, mit Anmerkungen der Reviſoren. 

ass) Die Erbaͤrmlichkeit derjenigen Deutſchen, die a la Rous- 
seau erzieben wollten, kam nun volleuds daher, daß fie nicht ein 
mal den Emile verſtanden. 
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Rouffean die gemeine Natur, wenigſtens zunähk, mir 
ge, und bie höhere liege ihm nur wie im Nebel we. 
Die Entwickelung befchleunige man daber nicht, beſer ua 
fchiebe fie weiter hinaus. Die. erfte Erziehung ik in 
negativ, fie gedeiht am beſten auf dem Lande, beſendui 
laffe man das Kind in feinen Erisifchen Jahren nicht a 
ber Stadt, und die geführlichfte Zeit ift bis zum jmök 
sen Fahre; (diefer gute Grundfag Mouffeaus erlaubt je 
eine Milderung, da in der Stadt jetzt beffere Behandlan 
Der Kinder Ratt findet, ald damals.) Ueberhaupt mai 
die Umgebung erziehen, und Die dazu veranitalteten & 
mationen; (dicfed gab zwar Veranlaſſung zu laͤcherlicha 
Kuͤnſteleien, aber hat doch mit den andern Srupdſitze 
manches Gute in ber neuen Erziehung herbvorgebracht) 
Man opfere auch nicht die gewiffe Gegenwart für it 
ungemwilfe Zufunft auf. 

Der Grundtrieb des Kindes iſt Selbftliche wi 
Hieraus Wohlmollen gegen Andere. (Der religiöfe Grub 
in dem Menſchen ift von Rouſſeau ganz verfannt work, 
und bicrauf gründet ſich großentheils die Gemeinheit der 
neuen Pädagogik, die gerade dadurch Big zur armfıliy 
Ren Bloͤße Geruntergebracht werden mußte. ) 

Tan kennt die Kindheit viel zu wenig, und babtt 
macht man fo viele Wißgriffe in ihrer Behandlung. Par 
ſtudire alfo jedes einzelne Kind, komme feinen Bedürf 
niffen freundlich entgegen, fchüge fie vor unnoͤthigen, hüte 
fie nicht zu. viel vor Befchädigungen, fey nicht ungerecht 
gegen fie, gebe ihnen nur gerade fo viele Worte, als fie 
Begriffe baben, fpreche beutlich mit ihnen , laſſe fie ge 
borchen und nicht gebieten, gewöhne fie auch Unaunchm- 
lichkeiten zu ertragen, man gebiete und verbiete ihnen 
nicht zu viel, man moralifire ihnen nicht vor, am wenig 
Ren über andere Menfchen, auch nicht über die Pflichten. 
(Das letztere befonders ‘gegen Locke; goldene Kegeln, 
die auch fo ziemlich unter ung in das Leben übergegan- 
gen find.) 
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* Der Erzieher darf in nichts den Schein der Wille" 
The haben, auch nicht in den Strafen; dleſe milffen na» 
Sirliche Folgen ſeyn; Erfahrung muß den Zögling bil- 
"en. Die Pflichten Ichre man durch Beifpiel. Die Lü- 
"em ber Kinder, fo auch der Eigenfinn, fommen eigentlich 
Sem Erzieher zu Schulden. (Hierbei ein intereſſantes 
5Beifpiel von. veranftalteten Situationen, um ben Eigen» 
isn zu curiren.) Die Begriffe von den Verhaͤltniſſen 
Soer Menfchen, 5. B. vom Rechte und Eigenthume, muͤſſen 
auſchaulich, aber nicht zu frühe gelehrt werden. (Diefe . 
Mapimen, zum Theil einfeitig, find Mißverfiändniffen un« 
wtertvorfen geweſen.) 
[} Die körperlichen und die geiftigen Kräfte muß man 
durch fich ſelbſt fich üben laſſen, und durch gewonnenes 
sGSelöfigefühl muß man Luft zum Lernen erweden, und 
die Kinder nichts lehren wollen, wozu ihnen nicht Luft 
serwect worden; fo z. B. if die Luft zum Leſen⸗ und 
« Schreibenternen durch Fünftliche Veranftaltungen zu ers. 
; meden. (Anlaß zu manchen neueren Zehlern!) Zuerſt 
‚ Gchöräbungen, ehe man and Lefen geht, Sing. und Mus 
fitübungen. Studien giebt es ohnehin nicht für Kinder. 
Das Zeichnen werde zuerft ald Epiel getrieben, und man 
Laffe e8 nach der Natur üben. Die Geometrie iſt vor. 
süglich gut, aber man laffe die Kinder alles dar⸗ 
in feldft erfinden *); und fie mit geometrifchen Zeich 
nungen anfangen, bdiefe aber accurat machen. In der 
Geographie nehme man ja nicht zuerft Charten und Glo- 
ben, man fange vielmehr mit der heimathlichen Gegend 
an?2). Aller Unterricht gehe von dem Anfchaulichen au. 


:*) Diefer wichtige Orundfa der Methodik blieb unbeachtet, bis 
ihn Veſtalozzi aufs neue ausdachte, und feln Schüler Schmidt aus⸗ 
führte; gleichwohl hatte ihm ſchon Platon. Unbegreifiih, dap ihn 
unfere Schulen vernaclaͤſſigt baben- 

) Auch biefes It ins Leben übergegangen, zuerſt im Deffauer 
Phllanthropin, wo man bie kauder im Garten, im Sande als Babe 
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(Die Kinder ſollen nichts auf Autorität nen 
Die Phancafie ift die Duelle alles Unheils Die up 
ſche Zabel taugt nichts Für Kinder; fie verdickt umm 
falfchen Vorftelungen die Kinderſeele. Und voßea is 
Religionsunterricht für Kinder ift Unften; vor dem ch 
sehnten Jahre laſſe man doch den jungen Rafdan 
Gottes willen nichts von Sort hören °). (Durch ud 
vernunft- und verftandlofen Maximen, die Nous m 
einer gewiſſen Ditterfeit, zum Theil gegen Locke, zum ii 
gegen Uumethode in feinem Vaterlande aufflelt, zum p 
wiffen Geweife, daß er bier in das Aeußerſte feiner ſhl 
ten Seite gerathen ift, hat er fich an fich felbR und deu ak 
fien Generationen ſchwer verfündige. Denn leider werah 
dem fchlechten Geifte der neueren Zeit wur allzu wills 
men, und der Ausfpruch der Acht gegen die Gatteikhe 
für Kinder war das erſte Unheildwort ia ui 
Zeitalter.) . 

Die Vergleichung zwiſchen Rouſſeau uud Lodı im 
fo nahe, daß wir fie nicht übergeben dürfen. Sen, ie 
Franzoͤſiſche Schweiser, aus einem berumgetriebenen Sa 
ben und verwöhnten Jünglinge, der wenig gelernt hut 
doch mit manchen guten Eindrücken herangewachſen, dud 
Talent und Gemuͤth, wohlwollendes Gefühl und verſch 
nernde Phantaſie ausgezeichnet, ſah in der Welt, disc 
weiter in fie eintrat, die Eultur ſelbſt feindfelig an, m 
pfing auch einen Lichtſtrahl von höherer Menſchheit, & 
nur nicht hell genug ward, um ihn ind Klare mit ii 
felöft, noch weniger mit feiner Erziebunggidee zu fega 


— 





zellef machen ließ: nur bat man auch der Sache oft zu pedanlü 
eine größere Wichtigkeit gegeben, ale fie verdient. 

*) Tout enfant qui croit em Dien est donc necessaire 
ment idolatre ou du moins anthropomarphite, et quand un 
fois l’imagiustion a vu Dieu il est bien rare que l'enteod 
ment le concwive. Und welde ‚Meinung batte wohl Noniks 
von feiner Gortestinutniß, als es den feafien berwig unkt 
Zeilallers niederiihrich! 


+ 
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sder Engländer Locke dagegen war rein gebildet und von 
Cainfachem Charakter, von vorzüglichem Verftande und reli⸗ 
zwiöfen Sinne. Er mußte was er wollte. Die Idee, 
Srelche ihn begeifterte, war die der Einführung ded ges 
zarnden Menfchenverftandes. So mie einem Rouſſeau dag 
SIdeale ſich verdunfelte, fo entzag es ſich einem Lode in 
Soer Lehre, die eben darum deutlicher, populärer und ges 
„meiner wurde. Senen fab man mehr ale Schwärmer 
„an 9), diefen mehr ald Lehrer, und fo haben: beide die 
SZeit, worauf fie einfloffen, zufammen von dem Hoͤhern 
Sherabziehen helfen, aber am meiften ift doch Locke ber 
ie Stifter des Allgemeinen in der neuen Erziehung. 
3. Die Echren diefer beiden Männer wurden noch et⸗ 
2; Wa vor ı 770 in Deutfchland ganz einheimifch *°). Ins 
„ bdeffen war fchon von einer andern Geite in Deutfchland 
„ ber neue Bildungsgeift praftifch geworden. Ueberall waren 
neue Anftalten angelegt , und von mancherlei Art; auch 
. Hatte fih in der häuslichen Erziehung manches verändert, 
. Man dachte immerfort darüber nach, wie man die Ju⸗ 
gend zu fenntnißreichen, aufgeklärten und guten Menfchen 
bilden wollte, aber man verfuhr immer noch zu einfeitig, 
Daß man das claffiihe Studium nach einer beſſern Mes 
ehode betreiben müffe, war entfchieden, nur fand fi 
dDiefe Methode nicht fo leicht; und daß es die Haupt⸗ 
fache ſeyn muͤſſe, wurde zwar von einer ftarfen Partei 
behauptet, aber "von vielen, die ſich zu den Geſchmack 
volleren rechneten, widerfprochen. Es gab Streit und 





*) Cbarakteriſtiſch iſt der Kleine Zug, den ein Reiſender (1794) 
zu Genf bemerfte. Cr fah die Knaben damit beihäftigt, nach der 
hochſehenden Buͤſte Roufeaus zu werfen, und feine Nafe war ihr 
Zielpuntt. 

se) Der Verfaſſer dieſes hatte das Gluͤck, daß feine Mutter, 

elche die neueften Erziehungsſchriften lehrbegierig lad, aber mit 
richtigem Taete davon Gebraud machte, ihm jeine erite Erziehung 
nach den beffern Regeln von Loce uud Ronffeau gab. 
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verfchledene Umformungen der Schulen. De nina 
Mann in Deutfchland, in dem Lande dir rüpra& 
giehungsthätigkeit, da® große Wort. Diefer war Ir 
hbann Berghard Baſedow, geb. zw Hamkurz ı7) 
gefl. 1790. ein Vater, ein Peruquier, gab han 
Die befte Erziehung und biele ihn fo ſtrenge, dab ika de 
Knabe fortlief und Bedienter wurde. Doc brachte ma 
ihn wieder zuräd, und ließ ihn das Johanneum Kfıda 
Hier klagte er wiederum über Etrenge und zugleich de 
Unmethobe, aber er bewies ausgezeichnete Zäpigkeitn, # 
dem er feinen Mitfchülern Gedichte und andre Eule 
ten machte, wefür er fich bezahlen ließ. Das bil 
wandte er zu Rusſchweifungen an. Hierin liege kö 
ganze Gefchichte diefed Mannes vorgebildet, mit fen 
pädagogifchen Klagen und Beſtrebungen. Er kam 21 Jh 
alt nad) Leipzig, um die Theologie zu fludiren, aber de 
Vorlefungen gefielen ibm nicht, mie jedem, der fid lide 
für ein Genie hält, ald etwas Tuͤchtiges lernen ma 
Nach zwei Jahren nahm er eine Hofmeiſterſtelle an. Hu 
machte er feine erflen Verſuche zu einer befferen Meken, 
befonders bei dem Sprachunterrichte %). Er wußte fe 
beredt von allem dem zu fprehen, was er Großes li 
und wer fo fprechen kann, gewinnt nach einem befaz 


*) Seinem Böglinge fuhte er alles fpielend und gelegenki: 
lich beizubringen, und dus wußte er auch alles der Welt bit af 
das Lleinfte anzupreißen. So erzählt er in feiner Differtetin: 
De inusitata et optima honestioris juventutis erudiendas 
methodo. Kilonii 1752 mit Selbitgefäligfeit, daß er dei Fıb 
ren benußt babe, um bei dem Rabe dein Knaben den Begriff vn 
Cirkel beizubringen. Von alten Sprachen batte Baſedow felbi m 
nig gelernt; die Latelnifhe verſchaffte er ſich erſt während frisr 
Hofmeiſterſtelle bis zu einigem GSpreden und Schreiben. En 
‚neueren verftand er gar keine, aber die Franzoͤſiſche erlernte er 
von ber Bouvernante bes Haufes, die er heirathete. Alles di 
harakterifirt den Mann und feine Zeit; und diefe Wermählunz il 
fat eine ſpmboliſche Wignette, fo wie au die von Mouſſean. 
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"ag Sprichwort, auch Beifall. Im Jahre 1753 wurde 
ee Bafedom Drofeffor der Moral und fchönen Wiſſenſchaften 
kuf der Ritterakademie in Soroͤe. Hier ſchrieb er eine 
zanraftifhe Moral für alle Stände. Sein Trieb 
ku popularifiren und zu reformiren brachte ihn bald in 
nen Geruch der theologifchen Kegereis wohl nicht ganz 
Sa merwuͤnſcht. Denn ob er gleich deshalb an dag Gym⸗ 
ꝓnaaſium nach Altona (1761) verfegt, und dafelbft, nachs 
=ubem er feine Philalethie gefchrichen, fogar mit fei« 
mer Bamilie ercommunicirt wurde, fo gelangte er doch 
„in jener Zeit, wo ber Theologie der Stab gebrochen wers 
-; den folte, zw defto mehr Anfehen, und da jegt Rouſ⸗ 
= ſeaus Periode begann, und um dieſelbe Zeit der Emile 
wi in Parie verbrannt wurde, fo mußte einem Baſedow auch 
.; fo ein kleines Maͤrtyrerthum willkommen ſeyn. Er legte 
—* von jetzt an mehr auf die Paͤdagogik. Sein Enthu⸗ 
.. Nafmus, welcher den elenden Schlendrian befämpfte, und 

„. der wohlbegründete allgemeine Wunfch für eine Verbeſſe⸗ 

J zung der Schulen verfchaffte ihm Eingang bei den edel 
*ſten und thaͤtigſten Maͤnnern. Der Miniſter von Bern; 

n ftorf nahm feinen Plan zu einer folchen Verbefferung 
ſehr günftig auf, und difpenfirte ihn mit einem anfehn« 

\ lichen Gehalte von allen Arbeiten am Gymnaſium. Seine 
wirklich menfchenfreundliche Begeifterung wurde durch folche 
Theilnahme der Edlen mit veredelt, und in folchem ach» 
tungsmwürdigen Eifer fchrieb Baſedow 1768 eine Vor» 
fellung an Menfchenfreunde, um fie für die Noth 
des Erziehungsmwefens zu gewinnen, ‚hierauf fein Ele» 
mentarbuc, das nachmals in der aten Auflage als 
das berühmte Elementarmwerf erfchien, und endlich 
fein Methodenbuch für Vaͤter und Mütter dep 
Samilien und Völfer*). Dabei machte er mit ber 


7% B. Bafedows Elementarwert. Ein Vorrat 
der beften Ertenntniffe zum Lernen, Wiederholen 
und Nachdenken, 5 Bände mit 100 Kupfertafeln (von Chobo⸗ 
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alles charakteriſtiſch. Er ſtarb in Armuth den 25.% 

1790. Er war mehr bebauernswerth, als asjaliag: 

denn er batte guten Willen und einen- lebhaften W 

tigkeitStrieb, war aber unglücklich genug, zu der fahr 

bildeten zu gehören; wozu ihn alfo feine Lebhaftiſu 

grieb, dabei veriich ihn die Kraft. Einen großen M 

der Schuld, die man ihm beilegt, daß er das Grdice 

umftürzend die Geichtigfeit ia dem Erzichungeeda 

fördert habe, fällt weniger auf ihn, ald auf wa 

Verſtand man doch faum fein Werk hiſioriſch zu wi 

gen. Denn während ein großer Theil alles di m 

lobprieß, weil man meder einen Comenius no nel mw 

niger einen Bacon dabei ins Auge faßte, und tea im 

vielen andern methodifchen Bemühungen nichts ja wie 

(dien, fahen andere das Meteor nur mit Veriei a 

als verfündige es allem foliden Studium den Unterm 

und dachte nicht daran, auch ben beffern Grund ht 

aufzufinden. Mur Wenige erfannten Das eigenthünid 

Bute in der dee Baſedows an, fo gering e# freibä 

war, und eben fo Wenige wußten es zn benngen. Ev 
‚we dee war nämlich folgende: 
Die Verftandeecultur iſt Die Hauptſache, dem ch 

der Weg zum Herzen gebt hauptfächlich durch den Aw. 
Die Gedächtnißcultue macht leide dumm. Die Religm 
wird nar durch einen aufgellärten Unterricht bemirft, m 
die Eittlichfeit durch eine faßlihe Moral. Das Epek 
ſtudium ift nur da für das Sachſtudium, und die €» 
chen, die jur Bildung dienen, beſtehen nicht in den uben 
finnlichen, fondern in den alltaͤglichen Dingen bed gem 
nen Lebens. Diefe, die Realien, find die Haupticehrgege 
fände. Alles Lernen muß von dem Anfchaulichen anf 
geben; es muß fo leichte wie möglich gemacht merda, 
und die Kinder follten eigentlih nur nach Luft und fpie 


„Lebrfrau “ (pmbolifbe gewefen weren! und fo waren die Kinde 
in der anziebenden Sußigkelt doch zur Sache felbit gekommen! 
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end Iernen. Dabei iſt die Gefundheit und Körperliche 
mmacaft zu berückjichtigen. Hiernach follten nun alle Schu- 
E Hien eingerichtet werden, und überhaupt müßten diefe mehr 
— Erziehungsanſtalten feyn, als fie es find. ine folche 
Fatilaftalt bildet mehr den Menfchen ald den Bürger und 
Selehrten, und das Allgemeine der Menfchheit ift doch 
mehr als der befondere Stand; bis in dag’ funfzehnte 

eJahr behandelt fie den Knaben nur noch blog als Welt. 
Se: buͤrger. Der Menfch iſt von Natur gut, Gott liebt ale 
Seals Allvater ; die Kinder lieben auch von Natur die Men- 
zw: fchen, fie follen daher zu Menfchenfreunden und Weltbür- 
er gern erzogen werden. Eine folche Anſtalt heißt alsdann 
er mit Recht ein Philanthropinum *). Eine foldhe An⸗ 
xx flalt mit dem Lehr, Encyklopädifmug führe dag goldene 
m Zeitalter herbei. 


a. Bafedow Hatte nach dieſen Grundfägen **) fein Ele⸗ 
.g mentarwert ausgeführt *""), und die Regeln für den Un» 
22 


IE *”, Ehon der Name gefiel, und die Anſtalt fand bald Nach⸗ 
4; abmung, Zuerſt errichtete der edle Ulyffes von Salis eine 

ſolche Anftalt in Marſchlins in der Schweiz i. 3. 1775, angeregt 
von dem unrubigen halbgelehrten Theologen C. Zr, Bahrdt, 
3 melder einer der erfien Lehrer dafelbft wurde, und im 9. 1776 
den Erziebungsplan ıc. herausgab, aber bald felbft ein Phis 
‚ Santhropin zu Heitersheim in der Pfalz von kurzer Herrlichkeit 
‚ anlegte. — Zur Carricatur wurde endlich dieſes Treiben durch die 
ernftlih gemeinte und mit hübfhen Supfern ausgeitattete Vers 
bältnißlebre von Ziegenbagen 2790. 

es) Mehrered von den Grundf. und Einrichtungen bes Philau⸗ 
throping f. bei Niemeyer a. a. D., wo mit wenigen Zügen auch 
Das Ungereimte In den Belohnungen und Beftrafungen gezeigt ift. 
— Unglüdlid war auch Baſedows Gedanke, die Kinder von dem 
Zeugungsgefchäfte zu belehren; er läßt 3. B. eine Mutter mit Ihrem 
Kinde davon reden, die ibm aber zugleid zu ſchweigen gebietett. 

*s*) Mac Lodifher Weife war diefe Enchklopäddie eingerichtet, 
nur noch mehr moderniſirt, in folgenden Abtbeilungen: ı) Clemens 
tariche Behandlung; 2) Seelentunde und etwas vom menfhlidhen 
Körver; 3) Logik, 4) natürliche Neligion; 5) Sittenlehre; 6) Bes 
ſchaͤftigungen der Menſchen; 7) Elemente der Geſchichtskunde, d. 1. 

Schwarz Erziehungsl. I. 3. Abth. Gg 
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terriche In feinem Methodenbuche umſtaͤndlich auge 
Her einen Montaisne, Bacon, Gomeniud, Leck m 
Kouffeau kennt, findet darin wenig oder nichts Felde 
des. Baſedow fland zwar auf den Schultern tik 
Männer, und das, was durch fie nun einmal verbttitt 
war, wußte er zu Slittern breit zw fchlagen, aba e 
batte weder ihren Geift, noch hatte er fie ſelbſt ſtudin 

Es fehlte zwar nicht an Gegnern ®). Unter diefen sid 
nete fich ein Sranzofe aus: Louis Mene de Caratın 
de la Chalotais, Generals Procurator im Yarlımar 
in Bretagne, den paͤdagogiſchen Grundfägen Rouſſears f 
giemlich zugethan, in feinem Verſuch über den Kir 
derunterricht, wie der Deutfche Titel der Ucherfegum 
von 1771 heißt, mit Anmerkungen über bie Unbruh 
barfeit und Schaͤdlichkeit der Baſedowſchen Erziehungs 
Prinzipien. Derfelbe Verf. hatte 1765 herausgtgebe 
Essai d’Education nationale, oa Plsn d’Etudes pour) 
jeunesse, worin er gegen Machthaberei, befonders des % 
ſuitiſmus, auftritt. — Allein die Cache wurde eben fory 
finnig don ber einen als von der andern Eeite angıjeha 
Statt auf die Grundidee aller Bildung einzugeben, kaͤmpft 
man lieber für das Einzelne und wider das Cini 
und fegte wunderlich genug einen Pedantifmus dem an 
dern entgegen, denn bie Philanthropiften waren nicht m 





kehren vom Gtaate, von Mythologie ıc.; 8) Naturkunde: 9) mi 
thematifhe Phyſik, übergebend in eine encyklopaͤdiſche Ueberit 
ber theoretifhen Philofopbie. Wie Bafedom die Philoſophie ania! 
fehen wir aus ber eriten Vorrede in der zweiten Auflage, wet 
fagt: „Denn was It Philoſophie anders, als: wahre oder mah 
ſcheinliche für einen Gelehrten gemeinnigige Gagfenntnif?« (!) 
*, Schlegel, Rect. zu Heilbronn, trat ale gründliche Gegre 
auf in 2 Programmen 1770, Freimüthige Anmerkunge: 
über Die Bafedowfde Schulteformation. Dessleice 
der Heraudg. des Magaz. für Schulen und die Erz., weite 
triftige,, „die Religionsgleichguͤltigkeit“ weiſſagende Einwärfe madt 
gegen Baſedows Vorſchlag, die Religion für ale Keligionspartein 
gleih zu lehren. . 





‘ 
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Wiyiger Pedanten als viele Humaniften, nur gehaltlofee 
nd mithin dünfelvoller, und des fehönen Namens eben 
9 unwuͤrdig. Jene waren aber einmal an ber Zeit, und 
Eitparum fiegten fie auf einige Jahrzehende. 

Eu 3) Chriſtoph Gotthilf Salzmann, geb. 1744 
su Sömmerda bei Erfurt, gefl. 1811. Den Lehrerberuf 
Argewann er fchon als Knabe in der Perfon feines Vaters 
m'.Tieb, der Prediger dafelbft und dann in Erfurt war. Er 
it fiudirte zu Jena 17617 — 64 Theologie, und nach fehl⸗ 
= gefchlagenen Hoffnungen auf einige beffere Pfarrſtellen 
wi nahm er eine geringe auf einem Dorfe an, noch nicht 
ii, 34 Jahre alt, und rühmte diefe Schickung ber göttlichen 
zı Vorfehung, weil er da gelernt den Frieden in fich felbft 
ſr gu fuchen, und im Stillen Gutes zu wirken, auch den- 
5 Grund zu feinem häuslichen Gluͤcke gelegt habe *), Im 
IJ. 1772 fam er ald Prediger nach Erfurt, wo er mit 
; Liebe fih der Schule annahm. Ein Ruf an das Phi« 
5 Ianthropin zu Deffau, dem er 1731 folgte, führte ihn 
„ in feinen rechten Lebensberuf. Geine liturgifche Thätig. 

; Seit dafelbft war gefegnet *8), und er galt für einen ber 

beſten Lehrer. Allein die Bafebomfche Anftalt gefiel ihm 
zu wenig, und er wollte feine Erziehungsibee felbfiftän- 
dig ausführen, alfo eine eigene Anflalt gründen. Mit 
Trauer war bie Deffauer erfüllt, ald er 1784 von der⸗ 
felben Abfchied nahm"*?) Ein Freund hatte ihm naͤm⸗ 


*) Das fast ein Brief an den Merf. biefes, der fih im % 
2787 in einer äbnlihen Lage zutrauli an ihn gewendet, und um 
Rath befragt hatte, auch den rechten, nämlich der ihn in der Er⸗ 
gebung in Gottes Führung ftärfte, von Ihm erhielt, wie er nice 
obne Danfgefühl bier dußert. 

**) Seine Sottesverehrungen in dem Betfale. gu 
Deffau gehalten find gedrudt und viel gelefen worden; fo 
auch feine Ha us poſtille, welche ſpaͤter gu Schnepfenthal erſchien. 

ee) Im Fruͤhlinge 1785 lernte ihn, als er eben zum Gehuͤlfen 
den gleichfalls als Erzichungsfchriftiteller berühmt geworduen Andre 
mit fih verbunden hatte, der Verf. diefes auf der Durchreife in 
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lich das fleine Gut Schnepfenthal, am Fuße veifike 
ge8, unmeit Gotha, gefchenft, und der Herzeg Ernſt iba pm 
Aufführen neuer Gebäude mit einer anfehnlichen Eıuz 
unterfiägt 9). Das Werk erwuchs durch Ealjmand eu 
tesvertrauen, und blühete von Zage zu Tage grüßt ai. 
„Ich hatte e8 angefangen,“ ſchreibt er, „um bier Kinden 
eine gute Erziehung geben zu Können, und nod kai 
fein einziger Vater das Vertrauen zu mir, mir fan Lin 
anzuvertrauen.” Aber bald fanden fidy Zöglinge ai 
ganz Deutfchland und andern Ländern ein; es zurh 
die größefte und angefebenfte eigentliche Erziehungs: 
anflalt unter allen vorher verfuchten. Galmums m 
triarchalifche Familie lebte groͤßtentheils für dieſelbe, w 
fo bluͤhet ſie nach dem Tode bes Water uoc hat 
anter feinen Kindern und vielleicht auch Enkeln fert. 
Was ſolchen Beftand hat, beweifer eine gute Srum 
idee, und diefe hatte Salzmann audy im der verbefiert 
Philanthropifchen Erziehung. Einfachheit, Ordnung, ge 
funde Lebensweiſe, Gymnaſtik, nügliche Keuntnife, Gr 
fRandesentwickelung , reines Naturgefühl, und ein mi 
demſelben ernäbrted frommes Gefühl, Wachſamkeit geya 
unfeufche Regungen, Eintheilung des Tages in fürn 
liche und geiftige Thaͤtigkeit — alles dieſes wirkte mie 
väterlicher, mütterlicher, häuslicher Sorgfalt fo zul 
men, daß fich wohl nicht leicht die Idee einer ermeit 
ten Familienerziehung volftändiger ausgeſprochen hat. 
Mur war das freilich noch nicht die Idee einer voii» 
“digen Bildung für Knaben und Juͤnglinge, fondern ſe 
wurde in der Einfeitigfeit bed Philanthropiſmus wir 
dergehalten. So mar fie in ihrer Zeit entflanden. 








Heſſencaſſel kennen; im Jahre 1799 befuchte er feine Wuftelt I 
Shnivfenthal. 

2) Welche er nachmals abtrug, bie aber von dem eblen Fuͤrſten 
niht anders zurüdgenommen wurde, als auf Salzmanns Bitt:, 
fie zu andern wohlthätigen Zweden gu verwenden. 
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ae! Nach 25 Jahren (1810) legte der Stifter gewiß 
a fermaßen öffentlich Nechenfchaft ab,- und erklärte als 
gluͤcklicher Familien und Pflegevater, daß er vollfonmen 
’ erreicht, was er gewollt; das Zeugniß eines mit fich 
Fu ſelbſt in reiner Harmonie fichenden Gemuͤthes, das fich 
Ju in der Einfachheit ſowohl feiner Perfon als feines dußes 
=" zen Lebeng rein abgebildet hat *). 
= Der Erziehungsanſtalten wurden jegt immer mehrere, 
und man verfuchte immer neue Einrichtungen. Am we 
nigften glückten die nachgebildeten Philanthropine. Denu 
dergleichen Unternehmungen wurden jegt theilg ale Geld» 
fpeculationen, theils mit Reformatorſucht betrieben, und 
überhaupt drängten fich jegt Ubencheurer und jugendliche 
Schwärmer zum Erziehungsgeſchaͤfte. Es war nun ein 
° mal Modefache. 
: Aus der Schuk, bie fih in Deffau bervorgebildct 
“Hatte, war auch Campe, geb. 1746, der zwar wenig 
als praftifcher Erzieher wirkte, aber deſto mehr durch 
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*, Das Spmbol, weiches über einem feiner Erziehungsgebaͤude 
ftand, ein Spaten und die Buchſtaben E. A. N. wurde ale Ger 
beimniß von ihm behalten, bis er nach erreichten Ziele es Im Jahre 
1810 (im Morgenol.) eröffnete, nämlih: "Er Aura Nixa, der 
Spaten aber foll erinnern ı) an bie Liebe zur Natur, 2) an den 
Gebrauch der einfahiten Mittel, 5) an Gelbitihätigkeit, 4) an 
©ottesvertrauen, das man bei Landarbeitern häufiger als bei an— 
dern zu finden pflege. — In dieſem Geiſte fprahen auch Balz: 
manns Schriften herzlich, fablich, aber ohne Tiefe und ohne Gei⸗ 
ftesfhwung. So fprad fein Karl von Karlsberg oder über 
Das menſchliche Elend, Viele an, weil es alles fo handgreif⸗ 
lich machte, aber doch nicht auf den rechten Grund des menſchlichen 
Merderbens hinwies, fondern lieber alles Höfe, dem Rouſſeanſchen 
Wahnue vergleichbar , auf die Einrichtungen der Eultur fhob. Prak⸗ 
tifh biifer waren fein Moraliſches Elementarbud; die 
Meifen feiner Zöglinge; fein Krebsbädlein, oder über 
die unvernänftige (ate Auf. 2789) — fein Konrad Kie⸗ 
fer oder über die (gute) Erziehung der Kinder im niederen 
Stande; u. a. m. Bon feinem Buche über die heimlichen 
Sünden der Ingend haben wir oben gefprochen. 
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feine Jugendſchriften, fein Revifionwerf, und fein nl 
kommenen Pedantifmuß, womit er den Erwerbfleiß ih 
alles ſetzte Doch davon und von einigen andern kehrra 
peiter unten. 
Eine ber guten Erfcheinungen war bie Yukalt be 
Herrn von Rochow zu Rekane, geb. 1734, 5 
1800. Diefer Edle arbeitete praftifch an der Berk 
sung feiner Dorffhulen (ſeit 2773), fo daß mu ai 
ganz Deutfchland junge Lehrer dahin fandte, um dad Rs 
fter einer guten Landſchule und einer dafür eingrrihte 
ten Lehrweife zu fiudiren *), wozu er auch ein Schulbeh 
ſchrieb. Dieſes alles traf mie der allgemeinen Ta, 
bie vorhandenen Kenntniffe unter alle Volksclaſſea us 
äuflreuen, zufammen. 

4) Neinrih Pefalogzgi*®), geboren zu Zink 
1746 (12. Jan.) geft. zn Brugg ı827 (17. Sehr.) ne 
aus einer Patrizierfamilie, feit feinen fechften Jahre w 
terlos und unter mütterlicher Erziehung. Er befuchte di 
Schulen zu Zürich, zeichnete fi) unter Anderm im Se 
hifchen aus, verdarb es aber mie ſeinem Lehrer dadard, 
daß er ein Stüd aus ben Philippika des Demoſthenti 
beffer überfegte als dieſer »**). Das veranlafte ih, 
obwohl nahe daran, ein geiſtliches Amt anzutreten, fin 
Studien abzubrechen, und auf fein Landgut im jetzize 
Canton Yargau zu gehen. Er war begütert durch Erk 
fhaften. Auf dem Lande lernte er das Elend des Bol 














*, € 8. Riemann, Befhreibung der Kodonfär 
Lehrart in Volksfhulen, nebſt Wergleichuns derfel: 
ben mit der Peſtalozziſchenu. a. XKehrarten Ate 1. ı50%. 

°*) In ber Vorr. zu feinem Bude, Wie Gertrud x. bit 
er felkft mehreres aus feinem Leben erzählt, auch in andern Garifs 
ten; einiges bat der Verf, diefes von perfönlihen Bekannten Fe: 
ſtalozzis, und einiges von ihm felbft. 

20) Peſtalozzi war fo menig felbft ohne claſſiſche Bildung als 
er fie verwarf, er wollte nur erſt die Sprache lernen, dann dü 
elten Schriftſteller leſen laſſen. 


- 
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Ess Fennen; er nahm fich der Bettelfinder an und hatte 
cwehr als funfjig um fih, die er zum Beldbaue, Fabrik⸗ 
wapefen und dergl. ersichen wollte. Das betrieb er mie 
woßer Anfirengung und mit Aufwendung feines Vermoͤ⸗ 
nesgens; und felbft als er fich verlafien und verfpottet fah, 
un erlor er doch nicht den Glauben an guten Erfolg; er 
gerieth felbft in eine bedrängte Lage, und dag diente nur 
“: dazu, das Elend des Volkes noch mehr zu Herzen zu 
genehmen. 
x: Sm 3 1776 ging er nach‘ Zürich zuruͤck. Bei 
ex Gelegenheit einer neuen Drganifirung der Stadtwache 
'& fonnte er fich nicht enthalten, eine Satyre zu machen, 
gi: und biefe 09 ihm viel Verdruß zu. Dafür wurde er 
aber von einem Maler, welcher fich gerade dort befand, 
» zur Schriftftellerei aufgemuntert und bag noch mehr durch 
Die Toutes von Marmontel. Um dieſe Zeit gab Ifılin 
n 30 Bafel die Epbemeriden der Menfchheit berauß, 
und Peſtalozzi wurde nun Mitarbeiter *). Auch batte 
eben damals die Helvetiſche Geſellſchaft einen Preis auf 
ein Volksbuch gefegt, und Peſtalozzi gewann benfelben 
durch fein Wert Lienhard und Gertrud, dag er im 
%. 1756 herausgab, und bei einer gweiten Auflage ſpaͤ⸗ 
terbin noch kunſtvoller umarbeitete. Denn er bewieg 
darin eine herrliche Darftelungsgabe, und fo erwarb ihm 
dieſes Werk auch einen großen Ruhm ?9. 
Seine Abhandlungen in jener Zeitfchrift laſſen ſchon 





*) Da ſprach er unter andern das treffitche Wort aus, daß ber 
Eindliche Glaube der Neliglon der Grund aller wahren Bildung fey; 
das gute Gegenwort gegen jenes von Rouſſeau. Aber es eutwidelte 
ſich ihm doch anders. 


*“) Als Schreiber dieſes den Verf: zu Pverbon Im J. 1808 
fennen lernte, dußerte derſelbe eine gewiſſe Unzufriedenheit über 
die Idee dieſes Buches durh Fabriken zu helfen, „das heiße 
en and Baummollenrad ſchmleden, und zu Mafchinen 
machen.v 
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feine Erziehungsidee durchblicken, und er bat eramal 8 
chen trefflichen Sedanken niedergelegt. Bor vr al 9 
unternabm er fein praftifhes Gefchäfe der Art, (mal > 
begab fich gegen ı 79 2 auf eine Reiſe nah Deuttdind, ul fi 
er fich die perfönliche Sreundfchaft von den Geifieiuiem Bi 


Klopſtock, Wieland, Herder, Jakobi, Goͤthe u Le 
warb. Er beſuchte auh Schullehrer. Erminarin; fx 6 
bielten aber nicht feinen Beifall, und bewirkten fegar ie 
ihm eine Art Widermillen gegen das Katechifiten. 


Bald nachher fchrieb er feine Nachyforfhuum 
über den Gang der Ratur in der Entnike 
Jung bes Menfhengefhlehtd, woran a ki 
Jahre lang arbeitete, und den Hauptgedanken ausführk: 
bie Unbehülflichfeit der Menfchen fey an allem Uebel ſchun. 
nur eine naturgemäße Bildung koͤnne derſelben abhıla 
und dad arme Menfchengefchlecht erlöfen, die Ziltm 
aber muͤſſe die Selbſtkraft ergreifen und in ihre freie. m 
volle Thätigfeit von innen heraus, naͤmlich in Selbſta 
fen und Gelbftyandeln, verfegen ®). 


Bald nun erwachte fein Trieb mieber ftaͤrker, ſelbi 
Hand an das Werk zu legen, und er ſprach entſchloſe 
aus: „Ich will Schulmeifter werden !“ Es war etwa # 
gen das J. 1798, da fand man ihn als Lehrer in vn 
abgebrannten Stanz; aber ed wollte ihm da nicht glül 
ken. Doch gab er feinen Plan nicht auf und ging ım 
nad) Burgdorf, mo er feine Anftale im 9%. 1799 all 
Elementarfchule eröffnete. Diefes fiel in die Zeiten tat | 
Schweizeriſchen Revolution, und die dortige republifanr 
fhe Regierung fertigte mit Wohlgefallen ein öffentliche 
Zeugniß für ihn aus unter der Auffchrift: „Die Edul 
fommiffion zu Burgdorf an den Bürger Peftalggji x 


*) Eeine Grundidee, bie fih ſchon in feinem Pienbard und 6: 
trud ausfırict, Jeder muß ſich felbit beifen, und bie beite Erziebun 
it, ihn dahin zu bringen, daß er fi ſelbſt helfe. 
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4E5urgdorf am Sıten März 1800.” Nicht ohne Störuns 
Fien bei dem Wechfel der Dinge in jener Kriegszeit feßte 
eier edle Mann fein muͤhevolles Werk dennoch dafelbft 
itiort big zum J. 1806, wo er ſich genoͤthigt fah, bie 
Knien Ort zu verlaffen und feine Anftalt in die Nähe von 
Krhpofmwpl zu verlegen, wo ihn die Berner Regierung dag 
4 5chloß Münchenbugfee einrdumte und er fih mit Herru 
29. Gellenberg für feinen Zweck verband. Diefes 
te Verhaͤltniß dauerte nicht lange, und ſchon im J. 1807 
F verlegte er ſeine Anſtalt in das geraͤumige Schloß nach 
Yverdon, das ihm die Regierung des Cantons Leman 
ſehr gern dazu bergab. Bis dahin hatte er mehrere 
„ Bäder herausgegeben, nämlich: Wie Gertrud ihre 
* Kinder lehrt, im J. 18015 hierauf die Elemens 
* garbücher, 4 Bände im J. 1805 — 45 einige Jahre 
nachher gab er auch eine Zeitfchrift heraus. Sein In⸗ 
ſtitut blühete mit großem Anſehen auf; es befanden fich 
manchmal an ı50 Zöglinge und wohl noch an 50 Lehr» 
linge dafelöft, denn faft aus allen Ländern Europa's fas 
men junge Leute dahin, zum Theil fchon Lehrer, und 
manche auf Koften ihrer Regierung, um die Methode da- 
felbft zu erlernen. Seine Gehülfen arbeiteten Anfange 
in freudigem Gemeingeifte; aber allmählig verlor fich die- 
fer, e8 entflanden traurige Zermwürfniffe, und die Anftalt 
fanf immer flärker, während aus ihrer Wurzel andre 
Sprößlinge erwuchſen. Water Peſtalozzi hatte faft alles 
fein Vermögen aufgeopfert. Sept flaad ber cdle Greis 
auch von’ denjenigen Gehuͤlfen verlaffen, welchen er Bas 
ter gewefen war und immer noch feyn wollte, ja er fab 
fih fogar in Proceffe verwickelt. Noch tröftete er fich 


in feinem Alter von 80 Jahren mit der dee, feiner. 


Jugend eine Schule für arme Kinder anzulegen. Aber 
auch hierin wurde er geflört. Da fchrieb er feine Lebens; 
ſchickſale 1826, durch welche er völlig als Märtyrer, 
aber hoͤchſt tragifch erſcheint. Noch mußte der bobe 
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Sreis eine Schmähfchrift Furg vor feinem Tor aid 
ren*. Eo farb er. 

/ Um feine Idee fennen zu lernen, geben wir je» 
net feiner früheften Neußerungen zuruͤck. Er fagt in da 
Ephemer. d. Menfhh. gegen 1780: „Kindern wi 
Gehorfam ift nicht Reſultat und flete Folge einer wein 
deten Erziehung, fie müffen frühe und erfle Grundiaa 
ber Menfchenbildung ſeyn.“ — „Der Glaube a x 
ift die Quelle der Ruhe de Lebens, die Rube vd % 
bens ift die Duelle innerer Drdbnnung, die innere Orb 
bie Duelle der unverwirrten Anwendung unferer Krät 
bie Ordnung in der Anwendung unferer Kräfte mird wir 
derum Quelle ihres Wachſsthums und ihrer Bildung je 
Weisheit, Weisheit ift die Duelle des Menfchenfrant. 
So ift der Glaube an Gott die Duelle aller Beiske 
und alles Gegend, und Bahn der Natur zur reinen Tb 
bung dee Menfchheit. Was er bier aug tiefem Gemüt 
gefchrieben hatte, bildete fih im ihm weiter aus. Ya 
ber Zeitgeift floß auf die Geftaltung feiner Idee tu 
So gut auch fein Lienhard und Gertrud eingriff, und k 









*) Und fie fand Lefer und das in feinem Baterlande? In 
Dann traure, o Zeit! — Peſtalozzis Schrift: Meine Lebeis⸗ 
ſchikſale als Vorſteher meiner Erziebungsinſtitite 
in Burgdorf und Iferten — „wer kann fie obne Behmut! 
lefen? Da ftebt der gefeierte Mann, der mit feiner Erziehunge 
idee feit beinahe einem Menſchenalter ganz Europa unterhielt, zw, 
befennt nun als hochbejahrter Greis vor dem dlteren und jüngeren 
Geſchlechte, die wir .alle ihn dankbar verehren, öffentlich feine 
Equld!“ ıc. ©. meine Anzeige dieſer Schrift in den Sreim. 
Jahrb. f. d. D. Volksſch. 6ter B. ites H. Und der tiefgrbenete 
Menſchenfrennd thut ſich ſelbſt Unrecht! — In feiner Webklaze if 
noch Liebe zu den Menſchen, und nichts von Mitterkeit gegen die 
Melt, was fie aber wahrhaft tragiih macht, kit feine Trauer über 
eine verfehlte Lebensidee, und fein bei allen Mühen und Wufopferuus 
mißlungenes Werl, — und dad in feinem Greifenalter ! Wie fcht 
hätt: er verdient noch vor feinem Hinſcheiden darüber getroͤſtet zu 
wer en: 
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ızae er fih in diefem Volksbuche ausfprach, fo hatte 

doch fich ſelbſt noch nicht verſtanden. Ja, ſelbſt 
ine Gertrud, ſeine Elementarbuͤcher, ſeine fleißig beſehe⸗ 
ziers Anſtalten, und was über ihn geſchrieben worben, ga⸗ 
vers ihm noch nicht die rechte Einfiche und Klarheit; er 
ind feine dee Haben fich nie durchdrungen, obwohl fie 

»Zhn aber. big an fein Lebensende begeiftert bat. 

„> Er ſucht die Menfchenbildung in ihrem Erfien und 

* Tiefften, das ſagt ſein ganzes Denken, Trachten und 

„Wirken. Von innen heraus ſoll jeder Menſch zu feiner 

—Selbſtkraft gelangen, dazu ſoll ihm die Erziehung ver⸗ 

io. Helfen. Hätte feine Idee die Geſammtheit der Nation gu 

„ihrer Selbftfraft umfaßt, fo würde in Peſtalozzi ein zwei⸗ 
w ter Lykurg oder fonft ein Nationalbildner erfchienen feyns 
fie Hatte ſich zwar unter dem Einfluffe des Chriſtenthums 
in ihm einerfeits zu der umfaſſendſten Liebe für die ganze 
Menſchheit gefteigert, andrerfeits aber zu fehr der egoiftie 
ſchen Denkart des Zeitalters bingegeben, indem fie den 
einzelnen Menfchen in einer von dem Ganzen loggerifie - 
nen Kraft zur Freiheit erheben wolle. 

Die Einfeitigkeit mußte bald bemerkt werben, ins 
deſſen wurde fie ſowohl als das Gute der dee zu wenig 
verftanden. Die Anftalt zu Dverdon führte auch keines⸗ 
wegs zum Ziele, indefien wurde boch daſelbſt die Me 
thode einigermaßen entwickelt, welche wefentlich zur Gas 
che gehört. 

. Indem Peſtalozzi das Heil des Menfchen barin fuchte, 
daß er ganz aus fich felbft entwickelt werde, fo fonnte er 
nichts anders wollen, als daß man das Kind und fo weis 
ter den jungen Menfchen zur reinen Selbfithätigfeit na⸗ 
turgemäß anrege, und in lückenlofem $ortfchreiten kraͤf⸗ 
tige. Das nun iſt bie Methode *. Sie bewirkt zu- 


WMTH 


*) Niemeyer fchrieb einſt dem Verf, biefes, ber ihm von 
feiner Meife zu Peſtalozzi Nachricht gegeben hatte: „wie kann eine 
Methode erziehen?“ Der einſichtsvolle Erziehungsmann hatte recht; 
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ſaßt worden. 
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währt Stärke der Geiſteskraft, (Menſchenkraft) dau 8 
in und aus fich ſelbſt erwachſe, und macht bei ;; 
fogenannte formale Bildung zur Hauptſache. Bid ie gi 
decht ausgeführt , fo lehrt der Lernende und ler ie 
Lehrende , und fo iſt daß die gedeihlichfte Erich gl 
wenn in einer Anſtalt dieſe Wechfelmirkung vollsmulE |, 
ſtatt finder. N 
Weil nun diefe Entwicklung vom frühefn a a 
beften gefchicht, fo hat Peſtalozzi der Mutter auch a 
erfien Unterricht des Kindes angemiefen, und hiera id 
Buch der Würter abgefaßt; auffallend genug, W 


diefer Bildner, in welchem eine bemundernsmürtig 3 
terlichfeit erfhien, von dem erziehenden Einflufie des be 
terd bei dem Kiude faſt gar nicht redet. 

. Der Elementarunterrihe iſt überhaupt von geiz 
Wichtigkeit. Er bildet die Anſchauungs- und Deatik 
durch die drei Elemente« Form, Zahl, Wort. Dex 
gehört die Formen- und Größenlehre zu den frühen 
Lehrgegenitänden, und das Duadrat liegt nicht nur x 
intelectuellen, fondern ſelbſt auch der moralifchen Bild 
sum Grunde, fo daß ber Erzieher nur dag Birtta: 
„Miß!“ auszufprechen braucht. Denn wer Bintel us 
Liuie richtig anfchaur, lernt au Wahrheit und Irſthu 
unverworren ſehen, Recht und Unrecht baarfcharf sat 
fcheiden, den Maaßſtab an alled anlegen, und fanz ıE 
das Wahre, Richtige, Gute wollen. Wie die Methek 
hierin verfahren follte, legten die Elementarbüder de 
Zahlen. und Maafiverhältniffe dar, die jedoch bald na& 
ber in dem Inſtitute felbft verbeffert worden. Die Nels 
sion follte ebenfalls aus dem kindlichen Gefuͤhle heran 
gebildet werden, welches fih in Bertrauen, Dankbartık : 


aber wie dad Wort In Peftal. Schule verftanden wurde, folte ei |‘ 
das Innerite Weien der Erziehung bezeichnen. Diefer Spradgekrant \ 
hat das Derdienft, daß der Begriff der Methode feitdem tiefer er 
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e Horſam gegen die Eltern dußert; und auch hier ſollte 
® Mutter das Erfie thun, indem in ihr dem Finde 
"eichfam die Gottheit erfcheinen mäffe *). 

So war hier alles ein Ganzes; und ale ein Mit 
1ied ber Sranzöfifchen Regierung, Glayre, gegen Peſta⸗ 
233i dußerter Vous voul&s möchaniser l’education, fand 
tefer „den Nagel auf den Kopf getroffen. ” 

Nur darf man hier an feinen eigentlichen Mecha- 
riſmus denken, da vielmehr bie erziehende Wirkſamkeit 
'inen Organiſmus eröffnet, und den Keim der freieften 
Lebensthätigfeit entbindet und hervorruft. Das mar Pe- 
ſtalozzis Idee, und dazu follte der Unterricht in feiner - 
ganzen Wahl, Anordnung und Form dienen. Darum 
wollte er fo wenig von Sprach⸗ und Gefchichts- Stus 
Bien wiffen, weil das den jungen Menfchen fremdem Ein, 
fluffe Hingebe, andere Gelfter in feine Seele führe, ihn 
zum Sclaven, ja zum Affen anderer made; und von 
der Religion das Pofitive abzuftreifen, lag vielleicht dun⸗ 
£el in feinem Streben. Selbſt dag, was babei ald me . 
chaniſch ausfah, und bei Andern auch feyn mochte, war 
e8 bier nicht, vielmehr Mittel zum Hauptzweck, 3 ©. 
Bas gegenfeitige Lehren, das Erlernen mancher Elemente, 
wie Lefen, durch Chorfprechen **). 

Daß nun in diefer Jugendbildung, in der fogenann- 
zen Methode, das Heil der Menfchheit ſollte erfunden 
feyn, das war die große Einfeitigkeit, welche in dem Zeits 
geifte lag. Die heilige Wahrheit, daß die Erlöfung gebracht 
- *) Bemerkenswerth iſt, wie Peſtalozzi gleichzeitig und ganz 

abhängig auf diefe Elemente der Religion kam, wie der Philo⸗ 
ſoph Kant, der jedod die Demuth noch binzufügt. Auch der Merf. 
dieſes kam damals auf eignem Wege zu demfelben Ergebniffe._) 
».) Daher das Iufammentreffen Peſtalozziſcher Lehrweiſen mit 
manden andern, wie wir 3. B. das Ehorlefen (bon bei den Shine 
fen (©. 71.) fanden, fo auch etwas von der Lautmethode, von 
den wedrfelfeitigen Unterrihte, der Gebrauch bes Tacts in der 
Schule u. dgl. m. 





AT8 U.Derlode. 2. Abth. Die Bildung ſucht frei zu made 


if, und daß es nur der rechten Einführung bafıllan 
die Herzen der Jugend bedarf, wurde von dem Erire 
biefer Erziehungsmeife, fo liebevoll und chriklic gef 
ee felbft auch war, zu fehe verfannt. Merkmürig w 
auch er, hierin Nouffeau vergleichbar, das Boͤſe mm z 
Bleußeren fuchte. Und noch mehr fchmeichelte dad den zu 












Greiheit nunmehr erfi das Heil gefunden. 

Noch befonderd fagte das dieſer Denkart zu, Wi 
der Verfiand von ber Wurzel aus in bad volle Tv 
ben gefegt und damit Bei weitem mehr als in den Wi 
lanthropifmug felbft geleiftee wurde. Micht einmal die 
Lernereien wurden dem Kinde aufgedrungen, fondır d 
wurde durch die Elementarmethode ganz in die Exlhfket 
erhoben, um aus fich ſelbſt gu lernen, und alles Dar 
botene fih in böchfter Freiheit anzueiguen. Das ind 
die egoiftifche Erziehungsmeife auf die Spige. So ze 
auch Peftalogsi der Nachfolger des Genfer Pädagogen‘) 
Aber da fchlug bie Sache auh um, und das [hei 
Peſtalozzi ſelbſt. Er fühlte genugfam den Egoifmus te} 
Seitalter6, er wollte ben Einzelnen für die Gefanmtbeit 
erziehen, und manches, das dahin wirfte, fcheint [ches 
in feinen Beftrebungen durch. So machte er den Ueber 
gang, und gehört zugleich ber Periode an, die ſchon in 
feiner Zeit begonnen hatte. — Ratich wollte bie Gedan⸗ 
ten» und Sprachwelt, Eomenius die Einnenwelt in dir 
Zögling einführen, Rouſſeau einer idealen ihn zuführes 
Peſtalozzi eine aus Ihm ſchaffen. 


genoffeu, unter welchen der Wahn verbreitet mar, aldmik » 
man über das Evangelium hinausgehen, ja das ap ı 
Elärte Jahrhundert fey ſchon barüber hinausgcum € 
und babe in der Berfiandesbilbung, in dem Logreikn id 
Individuums von allen Banden, in ber felbfikintign 

t 


*) Man prieß bei einer feierlihen Veranlaſſung Im Juſtitute 
gu Doerdon ein Wort, das Peſtalozzi gefagt baben ſollte: „3% 
will Rouffeaus Schatten raͤchen.“ Das iſt charakteriſtiſch. 
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5) In diefe Reihe gehört denn auch der berühmte 


2 bilofopb Joh. Gottlieb Fichte, geb. 1762, geſt. 
8 9 Wie ſeine erſte Schule in den Wahn gerieth, 
aß der Menfch alles aus fich ſelbſt durch ſein Denken 


‚Haffen koͤnne, und tie man in berfelben fih fo gern 
elbſtſtaͤndig hinſtellte, und ſtolz uͤber allen andern ſtand, 
wie man die Wiſſenſchaft aller Wiſſenſchaften dachte nun⸗ 
mehr errungen zu haben und das aus dem ch ſelbſt, — 

„„jaflen wir auf ſich beruhen, da ohnehin feine zweite 
Säule hierin vieles änderte ). Uber feine Reden an 


pie Deutfhe Nation, 1808 gehören unmittelbar 
"Hierher. Sie enthalten viel Treffliches, das Behersigung 
© gerdient, aber was folen wir zu dem Hauptgedanfen 


w. 


un 


m 
* 
21 


„, fagen? Er iſt: ade Kinder fol man den Eltern wegneh⸗ 
U men, und fie ganz andere erziehen, als, das dermalige 


verdorbene Sefchlecht fie zu erziehen im Stande if. Nun 


aber, wer ſollen die Erzieher feyn? aus welchem Sterne 
folen fie kommen? und muß man dba nicht am Ende für. 


jeden Säugling feine Mutter wieder auffuchen? sc. us 


deſſen dringt die dee einer gemeinfamen Erziehung, eis 
ner Öffentlichen im Einne des Alterthums in dem, uns 
ausführbaren, Vorfchlage fo flarf hervor, daß jene aufs 
ſchaͤrfſte zugefpigte Denfart, gerade in dieſem philofos 
phifchen Pädagogen durch feine dee einer Nationalerzies 
hung offenbar umfchlug. Und fo ſteht Fichte neben Pe⸗ 
ftalogsi, deffen Methode er auch beſſer ald mancher An⸗ 
dere begriff, alein er fand auf einer andern Baſis. 
Daher tadelt er auch Peſtalozzis ABC der Anfchauung, 
meil e8 vom Dbjecte audgehe, da es vielmehr vom Subs 
jecte, von den innern Anfchauungen ausgehen müffe, um 
folgerichtig das Kind in feiner Selbftheit zu entwickeln, 
„Hierdurch erſt,“ fo fchreibe Fichte, „erbält dag Kind ein 
Sch, das es im freien und befonuenen Begriffe abfondert 
und mit bemfelben durchdringt; und gleich bei feinem 


*) Die Ichheit war In der Wiſſenſchaftslehre Grundlage. 
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Erwachen ind Leben wird dem Leben ein geiſtiges Te 
eingefest, dad von nun am nicht von demſelben Ian 
wird.” — Die Ichheit war freilich dem Zeitgeife La 
aber zu dem Höheren, was ber Philoſoph darin weh, 
mochte er fich nicht aufſchwingen. Fichte bat den Ara 
eines der tieffieu Denker und reblichfien Lehret, aba ce 
theilte das zu fehr mie dem Geifte feiner Zat, Mir 
das Eine, was Noth iſt, überfab. 












Die Literatur zeige ed, wie diefer Zeitgeik der ii 
dagogik erwuchs, aber durch dag Suchen des Feim 
auch allmählig zu bemfelben führte. Zu dem ober für 
angegebenen Hauptfchriften der Erziehung komme md 
folgende von Deutfchen Lehrern. 

Chriſtian Weiß, geb. »642, Mector zu Zitta 
und ein vorzüglicher Schulmann, der viel gefchrich be, 
Mothwendige Gedanfen der grünenden Ir 
gend, 1675; Der Eluge Hofmeifker, ıngı5 Ben 
Informations⸗Werkez u a m. 9.6. Eulje 
gefl. 1779, Bernünftige Sedanfen von ter Ir 
terweifung und Auferziehung der Kinder, 17° 
und: Verſuch einer Erzieh. u. Untermweif. fürfie 
derı748. May, Kunft der vernünftigen Sir 
berzucht, 2 Theile 1765, beſonders wegen der gefhiät 
lichen Anhänge ſchaͤtzbar; J. P. Millers, Rarb ı 73 
Grundfäge einer weifen und cheiſtlichen Er 
siebung, ate Ausg. 1771. Sf. Ifelin, geb. 172% 
geft. 1782, in feinen Ephemeriden der Menfd: 
heit, CH. 9. Wolke, geb. 1742, gefl. 1825, €. | 
Trapp, geb, 1745, geſt. 182°, Werfuch einerfa 
dagogik, 1780, Schweighäufer, Gedanken übe 
Erziehung (binfihtlih ded Philanthrop. zu Dei) 
1779, 3.9. Eampe, geb. 1720, gef. ı32*, 5.6. 

Reſewitz, geb. 1725, gel. 1806, die Erzich. des 
Bürgers zum Gebrauch des gefunden Ver— 





‘ 
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” ſtandes und zur gemeinnügigen Geſchaͤftig⸗ 

keit 1973, 9. 3. Buͤſching, Unterr. für Infor» 

matoren und Hofmeifter, 2te Ausg. 1802. Von 

Scloffer, geb. 1755, geſt. 1799, Dohm, geb. 175 1, 

gef. 1521, Stuve, gef: 1799, Billaume, Lie— 

berfühn, geft. 1788, 0.3. Becker, Chr. Fel. Weiße, 
geft. 1805, M. Ehlers, geb. 1752, gefl. 1800, J. ©. 

Buͤſch, gel. 1800, Steinbart, gef. 1808, $. Ge⸗ 

Dite, gefl. 1808, Meierotto, gefl. 1801, J. Chr. 5. 

GutsMuths, geb. 1760, u. m. A. 

Von den ausländifchen Schriftfielern find nur fol 
gende Franzöfifche hier zu erwähnen: Alex. Varet, 
geft. 1676, P- Nicole, gef. 1695, Earad. de fa 
Chalotaig, gef. 1785, Rollin, gefl. 1741. Ungen. 
Leitres sur PEducation ou Adele et Theodore 2de 
Ed. 2 T. 1783. Ungen. Essai sur J’educ. de la 
noble:se 1748. (De Sontenay) Leitres sur l’educ. 
des princes 1746. Bordelong, die fhöne Kin— 
derzucht, überf. v. Schuberth 1758, und mehrere 
Schriften über Paͤdotrophie, Drthopädie, Kal- 
lip.ädie, alfo über förperliche Erziehung. 

Die andern auswärtigen Erziehungsfchriftfieller find 

von feiner weiteren Bedeutung in biefer Periode. 
Zunaͤchſt fchließen ſich folche an, melche die Lehre 
gegenſtaͤnde für den Jugendunterricht behandelt haben. 
Dahin gehören vor allem die Verfaſſer ber Chreſto⸗ 
mathieen und Schul-Encyklopädieen. Jene ers 
Tchienen unter ben Zitelns Tasciculus, selecta capita ; 
Harovoa, 0d. ’Eyxvxkonauösio qihokoyızn (fo die zu 
Venedig und Florenz 1710). Die legteren wurden duch 
das Franzöfifche Werk von Rollin 1726 eröffnet ®). 


gr 4e ir 18 





°) Der. Titel it: Traité de la manitre d’enseigner et 
d’etudier les bellos leirres 1726; es wurde ſchon 1727 ind Eng⸗ 
liſche überfegt, und 1757 ins Deutfhe unter dem Titel: Anwel: 
fung zum encyklopadiſchen Unterricht, in 2 Bänden. 
Schwarz Erziehungs. I. 2. Adth. 96 
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Diefes enthält einen Inbegriff der Lehrgsgenitänte, ır 
faffend für feine Zeit, aber nicht erfchöpfend für ti: ix 
tere; es bat zwar einige Gedanfen von methodiſcer ! 
handlung, aber Eleiht boch meit genag davon tim 
Es redet von dem guten Geſchmacke, von dem Untirit 
ber Fleinen Kinder und ber Töchter, von dem Epratuie: 
richte, von der Dihtfunft, von der Nedefunft (fehr ausiahr 
lich), von der Hıflorie, von der Philofopbie, von tır Ea 
richtung der Schulen und Behandlung der Schüler, ın ml. 
chem Gapitel die Öffentliche mit der Privar- Erziehung vera, 
chen, unb viele fehr fpeciclle Regeln ercheilt werden. Diet 
Buch, welches lange das Hand⸗ unb Hulfebud dır ie 
genannten Hofmeiſter war, befonderg zur Zeit der Ja 
söfifchen Hofmode in Deutfchland, erklärte ſich gegen dee 
Erercitienmachen und für die Ehreftomatbieen. Sin Er 
laud war ihm ber Beifall durch Lockes Ideen verkeru- 
tt. Sulzer gab 1746 gu Berlin feinen kurzer 
Begriff der Wiffenfhaften beraus. Dam a— 
(hien das Nöthigfte aus der Geographie, Be: 
nealogie, Hifkorie, Heraldif, Mumismatik füt 
Die Realſchule in Berlin 1766; unb nod vorher 
ein Auszug aus der fleinen Franzöfifhen Encyklopaͤdie ir 
Herren de EChevigny: Kurzer Jnbegriff alle 
Wiffenfhaften“) 1759, 6te Aufl. » 766. Zu Ye 
don war eine Fleine Schulencnflopädie berausgefommm, 
welche 17549 ju Halle Deutfch erfchien unter dem Titel: 
Grundlegung der vornehmſten Wiffenfdaf: 
ten sum Gebrauche der niedern Schulen; ft 
fängt von Gott an, und endigt mit der Heraldik, der 
Mitterorden und einigen moralifhen Fragen. Hierauf 
folgte eine volle Reihe folder Lehrbücher. 
Von einer andern Geile gaben die Seſpraͤche | 
ber Madame de Beaumont auch in Deurfchluu 





t 


*) Eine Itmarbeitung Fam zu Staitaart 1768 heraus mtr | 
dem Titel: Kurze Unterwelfung in. den Wiſſenfſchaften. 
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= gegen 1780: dem’ häuslichen Unterrichte, "Befonders der 


Toͤchter, einen frommen und.freunblichen: Ton, und bag 
? Buch mar in der That:nach einer "guten ‚der. der Mes 


thodik abgefaßt, nämlich alle nuͤtzliche Kennsufffe mehr im 
Geben und für dag Leben zu lehren, und manches In einer 
Lehrſtunde ſubjrctiv zu verbinden, was in den Lehrbuͤchern 
getrennt war; daB beſte in den Buche waren indeſſen die 
Maͤhrchen, welche von ber Zeit an mehr Eingang fanden, 
amd alfo viel Treffliches von Arabiſchem, Perſiſchem, In⸗ 
diſchem Geifte*) fchon in die Kinderfeele rinfuͤhrte. Und 
wer erinnert ſich nicht dieſer Lectuͤre aus feiner Kind 
heit:noch- mit vielem Bergnügen? Gehalte und Ton fol« 
. ht Allgemeinlehrbuͤcher verbefferte fih durch das Leip⸗ 
zgiger Wochenblatt, und erhielt feine pädagogifche 
Vollendung gegen ı 780 in dem Kinderfreunde von 
Chr. 5. Weiße, einem trefflichen Lefebuche für die Aus 
gend jener Zeit. Da nun überhaupt feit ber zweiten 
Haͤlfte des achtjehnten Jahrhunderts das Lefen mehr bei 
der Jugend Sitte wurde, ſo waren. auch folche Bücher 
wie bie. Inſel Felſenbarg oder der Robinfen 
“ Erufoe: durch Ihre plaſtiſche Darſtellung für die Jugend» 
bilbang ‚tm Stillen wirkſam, did in Campes Reiſe⸗ 
-Befhrelbungen und. beſſen in feiner Art nicht über.’ 
troffenem Robinfon dem Jüngeren, biefer Weg: 
aufs völlfommenfte für bie Erziehung nach dem neueren 
Seiſte benutzt ward °°), 

- Die: Spenerfche Idee des Katechificens wurde auch 


*) Mol. oben in dem erften Th. ©. 102, | 
*e) Aber der tändelnden, läppifhen und, wenn fe au be 
waren, doch Immer Herz und Geiſt verfleinernden Kinderforiften. 
giebt es uun in unfern paͤdagogiſchen Zeiten eine unendllde Menge, 
mit und ohne DBliderhen. Ihr größter Nutzen iſt, daß fle zum 
Aufpugen des Weibnachtetlihes dienen, und auf. Neujaht vergeffen 


find. Nunmehr fheint man doch einzufehen, daß die Aluder nur  ". 


fu Natur und Kraft gedbeiden; und a. (onen: ka beſere vide, 
kein, und-— wenigere. Br 
2 
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anf andere Eehrzweige angewandt. Der fromme hit: 
ner ja Hamburg fühlte einen befondern Beruf hiern 
Er gab fo feine befannte Biblifhe Hiſtorie ned 
vor 1720 heraus, die unsähligemale bis auf den kat 
gen Tag wegen ihres häufigen Schulgebrauchs aufgeles 
worden ; die Kragen ſtehen zwar immer unter bem Tem 
dennoch mußte fih der gute Wann gegen die Drehobern 
die dem Ratechifiren feind waren, in der Vorrede va 
theidigen. Er verfaßte auch eine vielgebrauchte Bel 
f&hichte in Srag und Antwort. So gab es anch Kl 
Geographieen, wie bie furze von S cha 1766; und ie 
mit feine Manier unverfucht blieb, fo erfchien anch rm 
fingende Geographie Ein rechtlicher Kat 
chiſmus für dag Volk erfchien 1760, ein Katık 
bes Feldbaues von Meyer 1770, ein Öefund: 
heitskatechiſmus von Fauſt gegen ı7goo na—m 
Fuͤr Lehrbücher der Naturfunde in Volksſchulen wurtt 
ebenfalls feit etwa 1766 geforge. 

Die gefürchteten ABE. Bücher wurden ben Kinden 
angenehmer gemacht. Das erſte Bilder⸗,ABC. Bach für 
Volksſchulen iſt unſers Wiſſens das der Endterſches 
Buchhandlung zu Nuͤrnberg. Der freundliche Schrift⸗ 
ſteller fuͤr Knder, Ch. F. Weiße, gab zuerſt ein ſolchts 
Buͤchelchen in beſſerem Geſchmacke den Kindern in hie 
Haͤnde. Aber wo faſſen die Buchlaͤden nunmehr afe 
Bilderbuͤchelchen der Art! Gegen das Buchſtabiren ſchrich 
Venzky, Prediger gu Barby, unter dem Titel: Nac—⸗ 
finners Leſekunſt, in welder dag gornerme: 
fende Buchfabiren aus dem Wege gerdunt 
wird 1735. 

In dem Jahre 1709 erging in Berlin ein Befehl 
an die Lehrer der dortigen vier Gymnaſien ®), daß fe 
die benöthigten Echulbücher einrichten follten, woraus bie 


*) Berliner Monatsſchrift. Juni 1808, ein Aufſatz ver 
Br. Nicolai. 
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Jugend am bequemften Sprachen und Wiffenfchaften er⸗ 
lernen koͤnnte, melde man dann in ben Schulen des 
Landes einführen wollte, „damit alfo in der Information 


eine Gleichfoͤrmigkeit geftiftet werden koͤnne.“ Aber auch dar 


mals fchon zeigte fih in folcher Anordnung bie im Pädago- 
gifchen gerade herrfchende Partei. Das erfte dieſer Schul⸗ 
bücher war nämlih die größere Lateinifhe Grams 


matik von Joach. Lange, der in demfelben Jahre von 


Berlin nad) Halle gekommen war, in dem Verlage bed 
Waifenhaufes, welche in Berlin „auf voruchme Recom⸗ 
mendation‘ genehmigt worden. NIE aber bie pietiſtiſche 
Denkart fick, Konnte begreiflicher Weife auch die Langis 
fe Grammatik nicht mehr gut ſeyn, daher verordnete 
man eine neue, die Ehr. Rubin, Recor am Coͤlln. 


. &pmn. zu Berlin, zwiefach verfertigte, die Pleinere Deutſch 


2724, und ı728 die größere Lateinifch s fie hieß Mär» 


kiſche Srammatif. "Eben fo ging ed mit der Grie- 


&ifchen. Auf die gute Halliſche folgte nun die von J. 2. 
Srifch *), Rect. am Berlinifchen Gymn. Allein es er⸗ 


ſchienen noch folgende Grammatica hebr. 1722. Ve 


stibulum latinae linguae; ein fleines Vocabularium lat.; 
selectae epist. Cicero-Plinianae; Buüſching s Liber la- 
tinus etc. 1767. Rhetorica Marchica; Agapeti Scheda 
zegia, Griechiſch; T'heophrasti Charact., Griechiſch; eine 
Griechiſche Chreſtomathie, überhaupt Griech. Lehrbücher 
zur fruͤheren Erlernung dieſer Sprache, deren Wichtig⸗ 
keit man nun entſchieden fuͤr die Gelehrtenſchulen aner⸗ 
kannte*e). Hierauf folgte nun eine Reihe ähnlicher Schul⸗ 


2) Obgſleich der berühmte Rei;z in Leipzig diefe Griechiſche 
Grammatik ſehr ſchaͤtzte, deren Verf. ts und Peugriechifc 
ſprach, und jenes noch vor dem Latelnifhen gelernt. hatte, erhielt 
fie doch nibt einmal eine zweite Wuflage. Dagegen erhielt bie 
durch bie Obern verdrängte Langifhe Lateinifhe Grammatik noch 
im 3. 1806, Ihre 5öfte Aufl., worunter allein 38 Aufl, mit eben: 
bin Rettern waren. Auch bie Griechiſche rrichte viele Auflagen. 

*®) Uußer dem angefebenften Philolegen drangen auch tüchtige 
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buͤcher, z. d. I. Langens Colloyusa ”. a. mn, md 
verbefiereen Granmatifen der neueren Zeit; der gu 


ſchwinde Lateıner, der. sefhmwinde Brirdı 
und dergl. 


Aber bie ganze Beifiesehätigeit hatte dar tx 
viele Buͤcherweſen nunmehr eine neue Erregung erhalte 
bie auch auf die. Jugendbildung bedeutenden Einf ki 
tam. Es murde viel :gefchrichen: und geltſen, did 
brachte Schreibfeligfeit, und” Zejefucht- hervor, beides be 
derte den dedaͤchtichen Firis, welcher claſfiſche Verli 
hervorbtingt, und ſchwaͤchte die Aufmerkſamkeit des Leſe 
den, alfo das ˖dechte deſen. Schriftſte ller und Publicıe 
verdarben. ſich alfy :gegenfeitig auf ſolchem Markte, m 
ed galt nicht mehr das Studium, fondern bie voruͤbe 
geheude Unterhaltungs bie Literatur diente dem Amil 
ment und der Seichtigkeit?). So gab es fihon beilks 


I . . 
m — — — ———— 


Sebulmaͤnter auf die Grlechiſche Sprache, wie Schulprogr. bewcien 
4. B. Dre causis |, gr. in 'seholis discondae, 1768 und bad 78 
Solegel in Riga, welches bedauert, daB man nit ſtatt In La⸗ 
tıinifben die Orlechiſche zus Mutterſprache Der Gelehrten ge 
macht habe. 


°, So gewannen beſonders die Journale eine große Herrſorn 
D:6 erite unter allın war Bad Journal des Savans, das zu yo 
mik 1665 anfing; das erfte Im Deutf&lgnd war Die neue zei: 
tung von gelehrten Baden in keipzig, ſeit 1715 (wre 
Auszüge aus dem Franzoͤſiſchen Journale enthaltend), gewillermeir 
aber rorber jdn die Acta Eruditorum ſeit 2682, Me wehl cie 
Jahrhundert beitanden. Und wodin bat jeßt Das Blätter: uud 
Recenſirweſen unfre Xiterstur gebradt. Den Wlten waren di 
Journale unbetannt; fie ſchrieben claſſiſche Werke. — Das erſte 
pädagogiihe Journal waren die Acta scholasrica, feipjig ud 
Eiſenach 1741 — 48, herausg. von 3. ©. Bidermann. Ferrer: 
Bopſen, Schulbeiträyge 1766. Auch vornehmlich: Das 
Magazin für Shulen und Ersiebung, Zrantf. u. Lelsziy 
1767 — 1771 (weldes wir einigemale citirt haben); Wügem. Dr 
bifochet für dae Schul: und Erziehungsweſen, Norblie 
gen, 1779 — 86. Archiv für Die ansuäbende Erziehungs 
tunft, Gießen 1777 — 8i. 
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nen Kindern eine Art Spielfucht, In artigen Buͤchelchen 
Die Augen und Phantafie befchäftigen zu laffen, und bie 
Eitelkeit, ja die Gleißnerei noch obendrein, indem bie 
verblendeten Eltern dad noch als eine Tugend lobten, 
maß dad Leſen der Kinder doch nur im feltenfien Falle 
wars und wenige. mußten es weiſe zu benutzen. Hierzu 
fam nun die Fluth der Romane, welche den Juͤngling 
und dag Mädchen nun vollends geiftesfranf machten. 
Wirklich erfcheint von diefen Zelten an jene Erfchlaffung 
oes Geiftes, worüber man jegt fo allgemeine Klage führt 
und menn wir uns gleich vor dem Fehler warnen müf 
fen, ein allgemeine® Unheil der Zeit einer Einzelnen Ur 
fache zuzufchreiben, fo glauben wir doch mit gutem Grunde 
in diefem Unweſen ber Lefereien eine Haupturſache ber 
felbft bei Kindern fchon fo gefchwächten Aufmerkfamkeit, 
der Zerfireuungsfucht, der regellos fpielenden Phantafle, 
ja felbit des Mangels an Beobachtungsgeift zu finden, 
indem man mehr in Büchern lefen will, ald man mit 
den Sinnen vernimmt”). 

Indeſſen fehlte es doch nicht an trefflichen Schrifte 
fiellern, welche als Bildner unferes Geiſtes unter und 
fortieben, und an welchen auch das Gemuͤth der Jugend 
unmittelbar Theil nahm. Go dürfen wir nicht ohne 
Dankbarkeit an den frommen und durch auslänbifche 
(höne Literatur zum angenehmen Vortrage gebildeten 
Gellert denken (ex farb 1769); feine Babeln,  geiftliche 
Lieder, feine Moral und andere Schriften haben einen 
bleibenden Segen geſtiftet. 

Die Zahl der Schulbuͤcher und Erziehungsſchriften 
nahm feit etwa 1780 fo zu, daß man ein eigenes Buch 


*) Will man ſich davon überzeugen, fo denfe man nur an die 
Griechen. Wie ganz anders lebte da Ginn und Geiſt in Harmonie! 
Man beobachte nur die Menſchen umher; haben doch die wenigiten 
3. B. die Gabe zu hören. Daher liegt und wirklich in biefer Hin» 
fiht für die naͤchſte Generation ob, die Kinder mehr In der Aufs 
merkſamkeit der Sinnenthaͤtigkeit als der Bücherwelt zu üben. 
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ter Literaturgefchichte für bicfen Zweig fchreiben kat 
Die Eyfieme verdrängten, vermifchten, verflächten ha 
gegenfeitig, und mehr und mehr verloren fie die aaa 
lich chriſtliche Erziehung aus dem Auge, und baia 
führte der Zeitgeift eben nicht. Die religiöfe Ziltunz ie 
Jugend nahm fo fehr ab, daß fie, wozu freilich die mo 
tiRifhe Kopfhängerei und die ortbodere Abgefhmadke 
Beranlafjung gegeben hatten, daß fie endlich gar mm 
fen wurde, und daß mau Gore einen Dienk damit ja 
tbun glaubte, wenn man audy dag innere Heiligthan m 
tindlichen Herzen umftürste. 

Auf einer andern Seite gefchah vieleicht etwas ib 
fered. Die clafüifchen Länder waren ja offen, und es gd 
nun viele Wegmeifer in allen Schulen für bie Inga 
nach Latium und Helad. Manche Geiflesmänner hıta 
jedoh in dem Hochgefühle, welches dieſer Boden cs 
flöße, das Hoͤchſte der Jugendbildung nunmehr in de 
Studium der alten Eprahen geſetzt. Wohl mil, 
baß jede neue Eprache, die wir lernen, eine Erböhus 
unfers Geiſtes ift °), mußten fie in der Lateinifchen mad 
Stiehifhen Sprache dieſes im Höchften Grade finden, 
teil beide die Humanität und Kalofagathie in goͤttlicht 
Schoͤnheit aufjeigen. Auch waren nur biejenigen Hun— 
niften confequent, toelche den dornigen Weg der Gram 
matif führten. Allein ald dieſe Buchfkäblerei und die 
alte Literatur Echulfeffel wurde, da ſiegte bag andere 
Extrem, und die Realien fülten Lehrſtunden und Lehrbuͤ 
her. So gingen bei der übrigens auch ſchlechten Edub 
sucht befonderd im Gelchrtenftande viele Juͤnglinge ver- 
loren, gegen die wenigen, nach Verhältniß , die mahrhaft 











*, Ganz ander? erffdrt ſich Trapp in feiner Paͤdagoglt: „Ere 
Sprache mehr ſebe ih immer als ein Hinderniß mebr an, ein ge 
ter Volkslehrer zu fen.“ Seine Schriften, de übrigens trefliche 
techniſche Kegeln enthalten, bezeihnen genau den paͤdagegiſchen 
Charakter der Zeit gegen 1780 — 1790. 
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ebildet wurden; man brachte in ſolchen Schulen Men⸗ 
henopfer, um irgend einen Schuͤler zum Ruhme der 
zchule zu feiern. Indeſſen hielt ſich manches Gymna⸗ 
um in beſſerer Weife ). 

Das Verhältuiß der Lateinifchen und Deutfchen 
Schriften zeigt, wie das Uebergewicht jener im ı7ten 
Jahrhunderte mit dem ı 8ten auf diefe überfchlug, fo daß 
8 dort wie 2 gu ı mar, aber feit dem ı9. Jahrh. wie 
zu 10 geworden ift, und der Lateinifchen Schriften im⸗ 
ner tvenigere werden, obgleich in den neueren Zeiten die 
iteratur der alten Sprachen, befonderd auch ber Grie⸗ 
bifchen, fehr zugenommen hat **). Auf ähnliche Weife 
nöchte es ſich wohl mit den Schriften ber humaniftifchen 
Sugendbildung zu denen der philanthropifchen verhalten, 
‚a von diefen vor Ratich, Bacon und Locke kaum ein 
Sebanfe war, jetzt aber ale Buchläden davon über 
chwemmt find. 

Das aufgehende Sonnenlicht hatte fih in dem Ges 
dölke zu Farben gebrochen, und eine hatte die andere 
jefordert. Die einfeitige Herzensbildung rief ihren Ge 
jenfag in der einfeitigen Kopfbildung auf, und biefe ſchlug 


“) Verfaſſer diefes hat mandes Gymnaſſum theils als beob: 
‚htender Zeuge, theild aus genauer Bekanntſchaft der Schuͤler 
1. ſ. w. kennen gelernt. Eins kennt er aus ber elgenften Erfahe 
ung, und zwar mit frober Dankbarkeit, das fogenannte Kloſter 
u Hersfeld, welches zu feiner Zeit eine treffliche Einrichtung hatte, 
nd die Idee von dem fhönen Leben einer folhen Schule anſchau⸗ 
Ih darlegte; die Lehrer Schirmer, Endemann, Schäler, 
zuentel wußten unfere Liebe zu dem Griech. und Latein. zu ers 
yeden, zu ernähren, und zugleih zum Privatitudbium zu begelitern. 

*., Niemeyer aa. D. Deutfhe Paͤdag. ꝛc. giebt folgende 
leberficht aus diteren und neueren Meßlatalogen : 

im %. 1589 gab es 246 Lat. und 116 Deusfche eariften, 


:s ss 616 s s ı ss s 270 5 


Yıtermefle 17:4 209 9 s 419 ⸗ e 
⸗ 1716 5 » 162 ss ss 36 3 ⸗ 
1780 ⸗ 


198 s, : 117 44 8 
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denn fo in ihe Aenßerſtes aus, Daß die Farbe, nik 
Aufklaͤrung verhieß, fih vielmehr von dem Lichte ram. 
Denn das ſchien und fcheint ewig body nur a m 
Evangelium hervor, und die Bereinigung ber gic 
nen Strahlen durch eine dchechriftliche Erziehung me 
noch nicht gefunden. Ed war in der Seſciche w 
Menfchheit ein hoͤchſt merlwuͤrdiger Durdhgangepuntt ud 
den Aberwitz des in der Werfländigfeit bimchgekiim 
Egoifmus; in drei Wandlungen ſprach er ſich and, 8 
er als Nachtfalter im Lichte feine ſchwaͤrmendes Fig 
verbrannte. Zuerſt fprah ihn Bas Rouſſcauſche M 
aus: der beranwadhfenden Jugend um Bei 
willen nihtd von Gott! Weiter ſprach ije ie 
Schheit der Naturphilofophie aus: Menſch zer 
Gott! Endlid die von dem Emwigen ganz lodyerie 
titanifirende Denkkraft: Mache alles aug den % 
geiffe, aus dir feld, auh Die Welt, augii 
Gottheit, auch das Gemeinweſen, nm fr 
ie hierin der Umflurz aled Heiligen und bes Kl 
felbft, ja der ganzen Naturordunng lag, fpricht laut = 
der neueften Gefchiehte, auch der Fugendbildung; a8 
nicht ohne Troft, denn das Einienfen zum echten lü 
fie ung in Schuls und Erjiehungswefen bereits © 
kennen. 

So weit mußte ed kommen, da. man von dem rd 
lichen Bildungsprincipe ablenkte. Das Zeitalter Lat 
wigs XIV. und Friedrichs IT. führte dahin, am 
in Sranfreich fam es zum jammervollen Ausbruche, # 
Deutfchland verhütete das noch Die angeflammte From 
migfeit und Bildfamfeit, und Friedrich bewies ſich ehr 
dadurch noch recht ald der Große, daß er nah alalı 
Erfahrungen dad Unheil anerfaunte, welches der Berl 
der Religion eilem Volke bringe *). 


— 
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*) Dab beweifen einige Anekdoten, tie mau erzadit. aM‘ 
Padagog Gulzeh, welcher die Directien der Equlen in Sticia 
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„2 Ss, Die Print Samimrnanmch ul 
a; Diermit ze: zte Ach Dean auch, daß die mine Nil: 
eTımng, wenn ch aus ihr bad Ebrifenchum verlor, wo 
we yawmiggr hatte. ald bie alten Voͤlker, dir, wie wir oden für 
run, durch) ıhr Semeinwefen die Jugend zur cdendorbnung 
—imoöheteen. Was der große Gekdichtſchreiber zu der 
eit, als die Auflöfung der Griechiſchen Staaten deyom 
2m batte, ald numittelbare Acugerung des revolutiendͤ⸗ 
u Seiſtes bemerkte, eben dus ſpricht unſere Zeit uͤber 

„MM Saut aus: „Auch bie gewoͤhnliche Bedeutung der 
Worte haben fie von dem Rechten in die ihres Treibens 
2.terwundelt; denn unvernüänftige Keckheit it Für freuns 
> ‚esgetrene Monnbaftigkeit gehalten worden, und fo vor⸗ 
Mbachte Zögerung für anfländige Feigheit, Beſcheiden⸗ 
= el für die Maſte der Unmännlichkeie 20.” *) Und wie 
‚haben wir nicht dieſe Verunfittlihung der Sprache er» 
ebt! Rouſſeau klagt über die Lügenhaftigkeit feiner Mut⸗ 
. ‚serfprache, die man mit großen Unrechte la plus olıastu 
—mnenne, was fol man aber jegt von der unfrigen fagen, 


— 
Lu Wi 


hatte, von dem Könige über den Eefund berfeiben befrant wurde, 
antwortete er: „Geitdem ınan auf den Mouffcaufhen Grundſah, 
3 daß der Menſch von Natur gut fen, fortaebaus bar, fängt es an 
‚ beffer zu geben.“ Der König fol Ihm hlerauf erwieders baden! 
Ah mon cher Sulzer, vous ne oonnulsads pas nasds casio 
zmaudite race, à laquelle nous appartanons, So bart das auch 
x: Elang, fo lag doch ein welſer Wink acqen jenen falfhen Grundſahz 
: Barin. Als eines der letzten Worte dleſes aroßen Könige wird ae⸗ 
gühmt: „Ih gäbe meine beſte Gchlacht darum, wenn Ib mein 
Volk in dem reltglöfen Zuftande verllde, In dem Id es gefunden“ 
Jetzt mag feln Gelſt getroͤſtet ſeyn. 

) Thntodides, Kia. III. c. Ba, mal ν wdsiun tν 
cv tor Ovouarwy de za Äyym dvry)ialer 15 Armmlunss uu 
niv zap a)öysoros, ardyla yıllzayos dvaulady‘ pihluure AU urn 
undne, della, sungenye. 70 Bi oumyor, and drdidun: apıngy 
na orc. Wäre doc pleſes Claſſiſche Im mander Arhnin arlohnk 
worden, md dad zugleich zur chten liebung auıh unlornd Dyno, 
ter modernen Verfaͤlſchung gegenüber, ſo wir mumkor nu Rap 
edleren Tünglinge vor deu Uupelle ber Morkloukung hoemahah 
worden. . 
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wenn man bie beillgen Worte Recht, Richt, 6 
Froͤmmigkeit n. f. w. fo verdreht und mißbraudt 
und fogar die Unwahrheit des Gemüthes mit der? 
beit des Buchſtabens beſchönigen und als tk 
Wahrhaftigkeit anpreißen Höre? — Aber wichtigi 
für die Bildung überhaupt zu bemerken, wie Ki 
fracte Denen zugenommen hat, im demfelben Grak 
das wahre abgenommen zu baben fcheint. Bir | 
Insbefondere In der Erziehungs. und Unterricht 
dieſe⸗ zu bedenken. 

Allerdings waren bis zu Ende dieſer Periode 
Gortfchritte In der Europdifchen, insbeſondere abe i 
Deutſchen Jugend und Volksbildung gemacht m 
aber Lehrer, Erzieher, Vaͤter und Mütter hatten 
dahin geführt, daß, um cd mit zwei Worten jub 
nen, man mehr rechnet und weniger betet 





*) Widerlegt das, jüngere Zeitgenoifen ! 


en 3weite Periode 


Asſicht zur vollſtaͤndigen Darftellung der 
zu Erziehungsidee 
_— — — 


Eul)as Suchen nnd Verfuchen des freigewordenen Geiſtes 
zinuß endlich dahin führen, daß man das freimachende 
:2sBildungsprincip in feiner Wahrheit erkennt und in fein 
zw3solles Leben einfegt. Wir haben biefe Periode fchon 
‚wein der vorigen beginnen fehen, und in einigen Bildungs. 
zzmännern, die der jegigen eben fo wohl als jener ange 
hören, derſelben bereitd vorgegriffen Nunmehr bleibe 
- uns noch zu betrachten übrig, ») was bis jeße hierzu 
=. gefchehen ift, und 2) mag mir weiter zu minfchen und 
gu hoffen haben. Go mie die bisherigen Abwege bie 
zu dem Rande geführt hatten, mußte man umlenken, und 
das erfhien uns ˖ nicht nur im jenen einfeitigen Ergies 
bungsweifen, fondern auch allgemeiner in der Trennung 
‚der Schule und des Lebens, ober beftimmter des Unters 
richte und der Erziehung. Der Charakter der jegigen 
Periode, bie wahrhaft frei machen fol, if a:fo die voͤl⸗ 
lige Durchbringung von beiden, und zwar aus bem in⸗ 
uerften Lebenspuncte. 


l. Das neue Schuls und Erziehbungsmwefen. 


Nach dem fiebenjährigen Kriege, b. i. nach 1762 
blühete ein neues Leben in Deutfchland auf, ein fröhs 
liches Auffireben im Genefungsgefühle, und das Wehen 
des neuen Frühlings erweckte befonders in ben Jahren 
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1770 bis 1790 die ſchoͤnſten Hoffnungen. Tin= 
nur nicht aus dieſem Traume von einem goldren ic:z 
durch das Ungewitter eine fünfantzmanga em 
Krieges fo fhredlih und miederholt aufoencd mn 
Doch erwachen muften wir bon dem: IBabar, im 
dem lieblichen philanthropif.ten. Das unrukise Ice 
deffelben in- ‘den Snftituten und in ben Erin. b 
man getroft veracfien fann, führte doch zu riti. 
mir thun ihm noch zu viel Ehre an, wenn wır ri 
lein zufchreiben, was in Dem Ganzen ber Zeit ia X 
Gemweinheit nannte man Bildung, die Senminct:ca 
Charaftergüte, die Unbaͤndigkeit Kraft, den Urslce 
Aufflärung, die Revolutionen der Staaten Fefreiunz ım 
©claverei, die Auflöfung bed Familienlebens fer Me 
und Lebendgenuß *2). Eo war „alles locktr un ı 
geworben,” und es gab auch in der Erziehung fu & 
gengerwicht mehr gegen den Egoiſmus. Aus ıba ki 
bie Grundfäge, ihm fröhnten Die Mittel ?°). Erw 
die Unbefcheidenheit der Jugend natürlich , und man bi 
bas noch für eine Tugend, fegte fie wohl gar übır ou 
Cpartanifche, oder jedes andern Volks und jeder ankm 
Zeit. Cie wurde gefleigert durch die Dielwifferri w 
bei den Studirenden durch die philofophifchen Epim 
Die Zügellofigfeit nahm natürliher Weife zu. 

Da fprahen Männer ald Genien herein. Ysfı 
Deutfchen Elafüfer von Gellert an, und fchoe mehe 
vor ihm indbefondere feit Leffing, riefen von dem? 
dantiſmus zuruͤck, und eröffneten tiefere Blicke in 
Jugendbildung als alle jene einſeitigen Lehrer: und BE 
Und fo murde mit dem Rarfgefühlten Beduͤrfniſſe auch y 





*) Das alles läßt ſich belegen, fogar im der fiterdrifger © 
von der fogenannten Waflerperiode am bis zu Der un Eier! 
Drang u. f. w. 

») Schon im I. 1758 Hagt Heufinger, Deck. in Ein 
über den Dünfel ber Zelt und beffen Beguͤnſtigung. 
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„sregung, um bemfelben abzuhelfen, ſtaͤrker. Wir hören 
—  juerft einen ber früheften Erziehungslehrer, Joh. 
.eter Miller, geb. 1725, gefl. ı789 (ale Profeſſor 
„r Theol. zu Göttingen), welcher im 3.1765 fchreibt *): 
„Reine Provinz, tvenigftens Feine beträchtliche Stade ift 
‚m Petersburg an big an die Außerfien Gränzen des 
"steflantifchen Deutſchlands, die nicht mit Ernft auf die 
‚erbefferung der Schulen bedacht wäre.” Auch gab er 
e Borfchläge, es ſeyen Schullehrer zu bilden, fie feyen 
‚ffer zu befolden, manche Lateinifche Schulen feyen in 
sealfchulen: umzuwandeln, u. ſ. w. Geine Grund- 
Äge einer weifen und hriftlihen Erziehungs 
unſt 1769, find eins ber früheften Lehrbücher der Paͤ⸗ 
"agogif. Er neigt fi nun viel zur Sentimentalität. 
„sm J. 1766 erfchien ein ausführlicheres Werk: Ges 
„anfen von den zur Verbeſſerung ber Schulen 
"othmendigen Erforderniffen von 3. Mart. 
eblers, einem der verdienſtvolleſten Erziehungslehrer, 
zuletzt Prof. zu Kiel, worin er von den Erforderniſſen 
t,eß Schullehrers und ber Schuleinrichtung jeitgemäß 
Foricht, nachdem er vorher (1764) in einer Fleinen 
Schrift ‚gegen die Beförderung der jungen Leute. zum 
Sindiren gewarnt *0); ſpaͤterhin ſchrieb er noch paͤdago⸗ 


*, In einer Schulſorift, die er, damals Rector zu Schwaͤbiſch⸗ 
Halle, zur Saͤcularſeier des daſigen Gymnaſ. herausgab. Er ſchrieb 
auch um iene Zeit in 9 Abhandl. die Schule Des Vergnäs 
gend, nämlich für die Lehrer gegen den Schulpedantiſmus. Gine 
damalige Mecenfion im Schulmagazin fagt dabei, daß man auf ein 
andıed Ertrem gerathe, und „unfere jlingere gelehrte Welt mit fo 
viel‘ aͤſthetiſch⸗ cavallerifh « und petitmaitrifh zugeſchnitzten Pedan⸗ 
ten.im Stußerbabit bevölfere.“ 

"99%, Bei Gelegenheit biefer Schrift empfahl der würdige Mann 
einen armen Schäler, als derfelbe die Univerfität Göttingen bezog, 
uud Diefer‘ war der nahmald berühmt gewordene Paͤdagog, and 
als Prof. der Radag. zu Halle angeſtellte E. E. Trapp. Ehlers 
war erſt Rector zu Segeberg, dann zu Oldenburg; von da kam er 
als Prof. nach Kiel, wo er auch padag. Colleglen las. Das Ma: 
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‚gifche Abhandlungen, meift in Eampes Revifmirc 
die fi durch mohlermogene Urtheile und Beriälg 
augzeichnen. Er neigte ſich zwar noch zu dem Emufs 
pädifmus bin, aber er bat doch am meijien mc is 
Pädagogen feiner Zeit zum Beſſeren bingelentt. 
Die Gedanken über Erziehung von hin, 
welche in einer Heinen Echulfchrift, die im J. 1753 6 
ſchienen, waren gute, über das Verhaͤltniß der Ein 
zur bäuslihen Erziehung unter der dee der getlce 
Weltregierung, von den Vortheilen ber Nealfchule, ı 
der Nachkommen, welche fie durch Errichtung Kids 
genießen würden. Bon diefer Zeit an wurde immer nä 
über die Verhältniffe swifhen Schule, Kirche, kut 
Öffentliche und häusliche Erziehung, u. dgl. geſchricha“, 
und wenn man gleich nicht auf den Grund kam, jw 


gazin f. Schulen erinnert indeſſen gegen feire Worfälig, 
das tüchtige Erlernen der alten Sprachen und die Eniikn? 
dad claſſ. Altertbum den zur aufgellärten Zeit kırznmikra 
Yünglingen Sicherung des Charakters und der gedirseren fat 
gewähren muͤſſe. — Ehlers empfahl In einer Abd. Vom Reiıı 
und Schaden dramatifher Epiele 1770, ſtatt Kr 840 
fpiele auf Eulen, nur Heine dramatif&e Unterbaltungen. 

*) 3. B. Abhandlungen in dem angef. Magaz firEäd 
Serner Plſansky, über die Verwandtſchaft des Ledt 
amts in Kirhen und Schulen ı767, mwmorin er un: 
Schulmanne fat noch dringender ale von dem Geiitlidın dx 
frommen jittliben Charakter verlangt, und feine Würde ang fat 
und dem Juriſten Stryk, der vom Rechte tes Schulm. geſeri 
ben, beweifet. Werner, vv dem Werch öffentl Sérlei 
1767, Schlegel, fromme Wünſche an Eltern, bie li 
Kinder der öffentl. Erz anvertrauen, ı767, Pref 
Bufällige Gedanten von der Erziehung 177, für 
wandlung Lat Schulen in Landfhulen, Verbeiferung der Gpmaef: 
Indem man mit ber Griech. Sprache anfangen, nicht zu grefe Fi 
quenz begehren, die Lehrer niht zu Profeiloren umfcalfen ſole 
auch fey eine allgemeine Landes: und Erziehungsſchule Bedurft 
u. dal. m. Geisler, kurzer Untert. wie ein juct 
Menib auf Schulen feine Gtudien vernünftige 
chriſtlich einrichten Fönne; m. a. Echriften. 
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= Sch ein wichtiges Nachdenken einmal allgemein rege 
orden. Das Verwerfen des Schlendrians in Schu⸗ 
—— wurde ſo herrſchend, daß auch Stimmen gegen „die 
u amodifche Realſucht“ fhon vor ı770 laut wurden. 
in Wochenblatt zum Beften der Kinder (Bere 
—* 1764 2te Aufl.) verſuchte ein Syſtem der Erziehung. 
**— Goͤttinger Beitraͤge zur Erziehungskunſt 
lrten im boten Et. (1770), die Natur zeige, daß 
— der Koͤrper, dann die Seele, und in ihr zuerſt 
Re Einbildungskraft entwickelt werde, und daß erſt mit 
=IYmwäherung des männlichen Alters die Zeit der abftracten 
E Megriffe und Vernunftſchluͤſſe käme, noch fpäter aber der 
—ERefhmad; wenn die Erziehung diefem Gange folge, fo 
bilde fie auß dem Knaben big zum Alter von 25 fahren 
= einen Mann. 

Bon fatholifher Seite wurde ebenfald auf Ders 
zeirbefferung der Volksſchulen um jene Zeit gedacht. Die 
= #Ynftruction für den Echulmeifter der Stadt Neres⸗ 
Srheim, und noch mehr die Normalfchule zu Wien, 

Fgpelche unter Leitung von J. Ign. von Felbiger, der 
„ fhon feit 176% als Pädagog thätig war, durch eine 
ua 8. 8. Verordnung im J. 1770 eröffnet wurde, dienen 
3 zu Beweifen, die fich bald nachher vermehrten. Um dies 
3 felbe Zeit machte in Böhmen der Dechant Ferdin. 
* Rindermann, (fein Geſchlechtsname war ebenfo bes 
f geichnend als fein Ehrenname von Schulftein, den 
s er von der Kaiferin Maria Therefia erhielt) aus der 
s Landfehule zu Kaplig eine weitwirkende Normalfchule, 
gleichzeitig mit der proteflantifchen, die von Rochow zu 
Rekane errichtete); und die niederen Schulen im Hoch⸗ 


”) Aub war biefer trefflibe Schulberr der Stifter der foges 
nannten Induftrlefhulen. melde unter obrisfeltiiher Begins 
ſtigung, wie fräber ſchon von der Kaiſ. Maria Therefia, fo noch 
nadbdrüdliher vom Kaif. Joſeph It. fi ſehr verbreiteten, fo daß 
man fie fon gegen 1780 uͤberall in Böhmen ſah, und der durch 
dieſelben gewonnenen Landesccultur ſich erfreute, 

Schwar, Erziebungsl. I. 2. Abth. 
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ſtifte Muͤnſter wurden durch den Freiherrn von 3 
ſtenberg, und die Verordnungen des Churfürin ı 
Elan dv. J. 1770 und 1776 auch im der kehtett! 
beffert. Auch der Ehurf. von Mainz, Emmerid 
ſeph, that, feit 1770, viel für die Bolksfchule. 

theilten alfo die beiden Kirchen den Eifer für & 
hung und Schulweſen. Mon fühlte allgeme 

Bedürfniß dieſer Berbefferungen, und fo murk 

und da nicht nur folhe Schulen eingerichtet, hie 
Mufter dienten, und daher von angehenden Lehrm 
fucht wurden, wie vornehmlich die Mochomfche, fm 
man veranftaltete auch eine beſſere Bildung Nr m 
dirten Lehrer felbft durch die Seminarien. € 
im J. 1718 Hatte der DER. J. J. Heder zu? 
Lin etwas ber Art bei der Gründung der Realfhul 
felbft eingerichtet, und Friedrich 11. verordnete 1792, 
die Schulftehen im Pommern umd der Neumark mit 
lingen diefee Anftalt befege würden, und wies and: 
Fonds für bdiefelbe an. Auf eine andere gute 9 
wurde im Badifhen von Karl Friedrich eine? 
reitung der Schullehrer verfüge *). Zu Minden 
de im J. 1776 durch den Minifter von der Kıd 
Halberſtadt von dem Domcapitel unter dem $ 
Spiegel zum Diefenberg 1778, ein Eemina 
und 1779 don dem Paflor Herbing eine pri 


— «En — — 


*) Es war ſchon im J. 175%, als der vortreffliche zin 
Baden, Karl Friedrich, den Vorſchlag eines feiner wi 
Beamten zur Verbeſſerung der Landſchulen in einem Thei 
Marfgrafihaft genehmigte, indem er das als eine Hauptie 
die „feiner Fürſorge böcdft angelegenen geiſt- und leibliden 
fabrt feiner Untertbanen anſehe.“ Es wurden num Lehren 
gur Bildung dee Schullehrer angewiefen, die Beſoldungen 
beſſeit, und 2768 zu Karlsruhe ein Seminar zur Bildur 
zünliher Yandiculmeiiter erriktet. ©. des Freih. von 7 
Geih. der Reg. und Bildung von Baden unter 
Srtebrid I. ©. 200 fü- 
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gun. diefem Sürftenthume errichtet. Zu Wefel hatte fchon 
eufit 1687 unter dem Namen Contubernium' eine Gtif- 
„ung zur Bildung ber Schulmeifter beftanden, welche auf 
"PBorfehlag der Clevifchen Spuode 17649 zu einem Gemis 
aarium verwendet wurde, das 1786 zu Stande kam, 
„und zum Borfteher einen Mann erbielt, der fich erft vors 
per bei Hn. v. Rochow vorbereiten müßte Alle dieſe 
u -einzene Züge beweiſen das rege Aufleben dieſer Idee. 
und ſo entſtanden in dem Hannoͤverſchen, Naſſauiſchen, 
Daͤniſchen, Deſſauiſchen, Detmoldiſchen, Heſſencaſſelſchen, 
Gothaiſchen, Hohenlohiſchen, u. a. m. in kleinen und gros 
ßen Staaten, in Städten und auf dem Lande ſchon vor 
2 1790 Schullehrer⸗Seminarien. Seitdem haben fie fih 
"noch vermehrt, auch großentheilg verbeffert, obgleich noch . 
mancher Tadel fie trifft. Bemerkenswerth ift befonders 
” für die neueſte Zeit die Cabinetsordre von Friedrich 
*.Milhelm II., womit diefer König 1787 (v. 26. Jul.) 
“ dad Eeminarium zu Breslau betätigte, und auf fefte 
" Begründung des Glaubens hinwies, und gegen den Na⸗ 
turaliſmus warnte ®). 

Bon biefer Zeit an wurde. denn auch der Stand 
der Schullehrer allmählig verbeffert, durch billige Erhoͤ⸗ 
bung fowohl des Anfehens als der Befoldung, und wenn 
gleich noch manche Wünfche hierin unbefriedige find, fo 
ſieht man fie doch nach und nah in Erfüllung ge 


*), &o erllärt ſich bier ber König, Friedrich bes IT. Nachfols 
ger: „Ih bin mit eu volllommen der Meinung, daß die Srundf. 
des Chriſtenth. vornebmlih jungen Gemüthern mit Sorgfalt ein⸗ 
gepeägt werden müffen, damit fie bei reiferen Jahren einen feſten 
Grund des Glaubens haben, und nicht durch die jetzt leider fo ſehr 
überband genommenen, ſogenannten Aufllärer irre geführt ıc. wers 
den mögen. Ich baffe zwar allen Gewiſſenszwang, und lafle einen 
jeden bei feiner tieberzgengung , das aber werde ich nie leiden, daß 
man in meinem Lande die Relig. Jeſn untergrabe, dem Volke bie 
Bibel verdhtlih mache, und das Yanier des Unglaubens, des 
Deifmus und Naturelifmus öffentlich u T 

a 
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den *). Die Schulgebäude wurden vom Echulkzky 
reiniget, in jedem Ginne des Wortes, die Lebrmm 
wurden gefund, belle, geräumig, die Zehandlus 4 
Kinder freundlich, fo daB man ſah, wie die Kintır u 
Sreuden an den Dre eilten **), wohin man fie ach u 
lange vorher wie in ein Zuchthaus ſchleppen nei 
Wurden fie gleich chedem eine Werkſtaͤtte des hei 
Geiftes genannt, fo wurden fie doch nur zu bäcfy 
einem Qualorte böfer Geifter gemacht ®®°); jetzt mm 
börten fie auf das letzte zu ſeyn, obne darum m 
das erfle zu werden, obwohl man anfängt, den be 
Sinn jenes Namens der höheren Weihe zu verfi 
Zwar wurde die Ergiehung mehr und mehr mit dem 
gerrichte vereinigt, aber man beflagt nur, daß dir Et 
sucht am nöthigen Ernfte gelitten babe; auch hirıin f 
man.an, das Rechte zu vermitteln. 

So hat fih feit etwa dem legten Viertel dei 
zehnten Jahrhunderts ein Schulweſen in Deutfd 





*) Noch im %. 3787 kommt im SGeffenbarmit. Addrefke 
bei dem Dorfe Katzen bach vor: „ Schulmeiiter der je 
Schafer.“ Und no it vielleibt in manchen Ländern dir ı 
ftele eine Art Protaneum für Invaliden, ausnediente Viel 
n. f. w. Uber wir faben ſchon Idngft diefes Uebel abnehmen 
boren, wie die Dotirung and der Dorffchulftellen faſt über 
Pandesungelegenbeit zunimmt. 

.) Riemann fhhreibt von der Rochowſchen Edle: 
Beiſpiele find nicht felten, daß ein Kind, wenn es erman ja 
bärte gebraucht werden follen, fine Eltern gebeten bet, e 
die Schule verfdamen zu laflen“ ıc. und Schreiber biefes b 
ſehr biufig In Stadt nnd Land geirben, fogar die Klage ma 
von Märern bören muͤſſen, daß ihre Kinder die Schul = 
tebrer lieber bätten, ale fie felbit und ibr Haus. 

») Noch in unferm Anabenalter haben wir bözKartigen 
willen mit angefcben, wenn 5. B. zuaben beimlih Die Erd 
geiten, dab fie beim Eclagen zerfprangen, und der Lebıe 
dem Gelächter Preiß gegeben murte; wie denn mender $: 
kam, daß die verwilderte Gelehrten s oder Volksſchule dem ı 
lien Lehrer zu Tode drgerte. 
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Wempehildets die Erziehungsidee nimmt daffelbe in fich auf, 
ind hat fich bereits Hierin.mit dem erfreulichfien Erfol: 
—ze entwickelt Die Gelehrten: und die Volksſchulen, 
wmimnd diefe auch auf dem Lande, legen unldugbar große 
sossfchritte dar”). 
hr Die Völker Sermanifchen Stammes theilen zunaͤchſt 
Emit und dieſe Eultur, und unter dieſen feit früheren 
w» Zeiten Dänemark, und feit der neueflen Zeit Holland, 
zz welches ung in den Sortfchritten feiner Volksſchulen jetzt 
r: fhon fa überholt has**). Die Erziehung und der Uns 


Ti 


. ) Der Verf. bat bie nene Geſchichte der Volkeſchulen and 
ri führliher in den Freim. Jahrb. für die Deutſchen Volks⸗ 
: f&ulen im ıten B. 1819, und in ben folgenden Baͤnden noch 
„ Einzelnes darüber abgehandelt. Ä 


»20) Wie fih der Verf. diefed zum Theil perfönlih im J. 1827 

' uͤberzer gt bat. Die Maatschapy tot nut van ’ı Algemeen wirkt 
hierzu In gelegneter Weiſe, und der König zeigt feine weile Regie⸗ 
rung, indem er alles fördert, was zur wahren MVolfeblldung dient; 
felpit das Militair wird durch Bibliotheken und eine fogen. Gchuls 
Sompagnie, nah einer koͤnial. Verfügung v 1826 (28. Sept.) im 
folder Setiteschärigkeit erhalten. Mehrere Schriften bebandein bie 
Geſchichte des Schulweſens in Holland, wie: Verhandelingen 
over de Verbeteringe der openbaare, voraal der Nederduitsch@® 
Schoolen etc. 1781. Ontwerp var eenoe Geschiedenis, der 
Schoolverbetering in da Provincie Groningen, door Tb. van 
Swinderen, ı821. Proove ooner beknopte Geschiedenis van 
het Lager Onderwys in ons Vaderland door A. J. Barkhout, 
1824. Und mandhe dahin gehoͤrigen Biographieen von Schulmaͤn⸗ 
nern wie Ter Gedachtenis van Hendrik Woster, (door v. 
Swinderen). 1821. — Im %. 1827 (26. Mai) gab der König 
feinen Wunſch zu erkennen, daB uͤberall Bemwahrnngsfhnlen 
für Kleine Kinder armer Leute, nah dem Beiſpiel von Brüffel, 
angelegt werden moͤchten. — in böchiterfreuliber Erfolg dieſer 
Schulverbeſſernug fcheint bie bemerkte Abnahme der Verbrecher zu 
feun, da fih noch im J. 28ar deren 10,555 in den Sefängniffen 
des Reiches, im 3. 1826 aber nur 8607 fanden, alfo nm } mweniyer 
waren. Eine forgfältige Tabelle über die Schhlerzabl zur Bevolke⸗ 
tung ned den einzelnen Provinzen werden wir in den Freim. 
Jahrb. ıc. misthellen; Im ganzen Weiche beträgt Die Wolkomenge 
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terricht ber Jugend find in dicfenm Laube nicht mr kei 
die Niederläudifche Conſtitution, fonbern anch bwd » 
triotiſchen Eifer und königliche Verfügung und Theilsse 
verbefiert worden. 

Das Schulwefen in England fängt erſt in kim 
Ren Zeit an aufjuleben. Bon da find die Eonutıy 
ſchulen zuerſt befannt geworden, nachdem fie viel fir 
ber in Deutfchlaud, im Badifchen ®), vorfommm, Jeb 
Raikes zu Glouceſter mie Hülfe des Predigers Erst 
1784 fie anfing, worauf fie fich fo verbreiteten, teim 
J. 1788 bereitd 100,000 Kinder in England fr k 
ſuchten, und es folder Schulen damals allein zu Is 
chefter 43, im J. 1793 aber in ganz England Bögsd, 
und jetzt noch vicl mehrere giebt. Sie haben aka 
Deutfhland Nachahmung gefunden **). — Ueberhm 
bat der Schulbeſuch in vielen Ländern zugenommm 





6,157,286, und die Echälerzahl 653,859, alfe das Berbälti w 
gefaͤhr, daß anf 10 Seelen ı Schulkind kommt; in Dbernicl rm 
etwa anf 7, In Lüttih auf etwa 14 Geelen Ein Schulkind. 

*) Gelftreihe Belehrung Aber den Zuftand und die Yerirel 
ber öffentliben Erziehung im Ganzen in England gicht das da 
fde Werl: An Inquiry into the nature and oauses of i 
wealth of nations, by Adam Smith. 2822, B. 5. C. ı, Art. 
p. 150 — 192, 

**), Man nahm bisher an, bie Sountagsſchalen feyen juert 
England entitanden, und von da zu uns gefommen; and X! 
meper, Srundf. db. E& III. ©, ı61, fagt das. Mit Um 
Sie waren um fat 30 Jahre früber bei und, im Dem für 
Deutſchland, da zu Bauſchlott in der Didcefe Pforzhein 
Badiſchen dur den Specialſuperint. Eifenlohr im J. 17520 
Gonntassichule errichtet wurbe, weile in biefer und ber ben 
barten Didcefe Stein im J. 1755 freudig aufgenommen we 
Hierauf ordnete fie im I. 12756 Karl Friedrich, der fd 
um bie Volksſchulen hochverdient gemacht Hat, für Die gs 
Markgrafſch. Baden an, fo dab fie (dom 1759 darin allgemein 

Gange waren; im %. 1768 wurden fie auch für bie Wintei 
verordnet. Er hatte dabei den noch höheren Billbungszwek, 
fi and von gutem Erfolge beweiſt, bie heranwachſende ug 


auf dem Lande dierdurch zugleih gegen Müfiggang und Luck 
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Ba; Seit der Mitte des 18ten Jahrh. wurden die Ge⸗ 
banken zugleich mit Verbeſſerung dee Schulen auf die 
ahre Eultur und die Öffentliche Erziehung mehr und 
mehr unterhalten, wie aus einzelnen Schulfchriften erhel⸗ 
Yet. So wird in einer v. I. 1770 bie Idee angeregt, 
Haß die Megierungskunft eine allgemeine Erzichungs- 
Ri: funft ſey. 
": Doch das alles iſt nur von einer Seite bie Erzle⸗ 
Hi. hungsidee in ihrer neueften Entwickelung; mir werden 
ie ſchicklicher im Folgenden das Uebrige bemerfen. Wirk, 
tr Sich beſtehen auch die entfchiedenften Sortfchritte der. jeßi« 
© gen Periode in der Verbeſſerung des Unterrichts und 
x ber Schulen. 


1. Xusftfi dh 


Die vielfachften Bildungsanftalten fichen in ben 
neueften Europdifchen Ländern offen, und die Deutfche 
Nation Hat vorzugsweiſe fich derfelben zu erfreuen. Don 
den Afadenieen und Univerfitäten an bis zu den Klein- 
finder. Schulen finden fie fi in allen Stufen und Zwei⸗ 
gen, Elementar- und Real, Volkes und Gelehrten⸗, Stadt⸗ 
und Land», Wiffenfhafts. und Gewerbsſchulen, und fo 
denn Anflalten für Künftler, für Handwerker, für die 
Erlernung der einzelnen Gewerbe, der Sandlung, der 
Kriegstunde , und mamkherlei Uebungsſchulen, Lehr 
und Erziehungs. Anflalten für beide Gefchlechter, für die 
höheren und niederen Stände, und für Arme, und fo 


fungen zu fihern. — Eben biefer Bildner feines Volkes, In Schul⸗ 
verbefferungen mit dem edleu Zürften von Deſſau gleichſam wetts 
eifernd, führte (dom 177% die Idee aus, won der Gelehrtenſchule 
die Realſchule zu trennen. ©. von Drais, Geſch. R. Er. I. 
©. 202, 11, ©. 129, 
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auch Waifen: und Bindelbäufer %. ud fehlt cd mx& 
au mancherlei Seminarien für bie Lehrerbildung mie 
Weuferfhulen. Insbeſondere iſt die Sorgfalt fir is 
von der Natur oder ſonſt zurückſtehende Jugend de 
mein rege geworden. Es giebt fehr gute Uaterrictie 
Ralten für die Zaubflummen und Blinden °®), mın 
fehr wichtiger Fortſchritt in nafern Tagen if due ka 
führung diefer Hülfe in die Wolksfchulen, umd alfı ik 
Verallgemeinerung. Vielleicht finden auch Baia 
freunde Mittel für ſchwachſtanige Kinder. Immer mb 
tiger erfcheinen die Anftalten für Die verwahrlofete jan, 
wozu fhon 1775 Peftaloggi die Idee hatte, und fa 
anlegte, und von SFellenberg, der zu Hofnylw 
sen ı808 eine anfing, um die Bettelfinder dem Luk 
zu entreißen, gab ein Beifpiel, wodurch mehrer Fu 
ſchenfreunde erweckt worden, und fo in feiner Art Jul! 
u Weimar (1818), und der Graf Adalbert nu 
Der Rede gu Overdyk und feit 1824 in eine 
Beren Anfalt zu Düffelshal, insbefondere für weis 


) Die Seſchlchte der Welfenbdufer bat ca hf 
fiber Yädagog bearbeitet, Dr. Kröger, Vorſteher des Bein 
haufes in Hamburg 1827. 

**) Ein Tenebictiner u. Spaniſcher Moͤnch, Piedro vorct, 
(1584) wird als der erite genannt, der Taubſtumme usternitit 
und reden lebrte, und ein andrer Sranier, Pablo Bonet, ſend 
2620 zuerſt darüber; aber bevundernswärdig waren die Orki« 
von dem Inflitute, das der Abbe de I’Epee feit 1750 ga Yard 
errichtete, dann Sicard und Maffieur (jelbit taubiunsn 
Edler der Anitalt) fortiegte: dann was Heinide in Leitzi, 
Stork in Bien, Eſchke in Berlin leiſteten, und in meuerrn 3 
ten Mebrere in immer mebr Ländern vervollfommmneten. Co ım 
der Blindenunterriht In Paris felt »78%, in Berlin feit ıdo 
von Deune, in öhaffbanien, von Altörfer (einem gebeü⸗ 
ten Tiindgebornen), in Zärih, Dresden, Breslen, Yu 
tersburgam. 4. a. D. Aurch iſt eine Unterrihtsanitalt für Ylink 
zu Beuchſal Im Großberzostbume Baden am 22. Ren. 1828 
zur würdigen Feier des Tages, an dem vor 100 Jadren Karl 

Brledrich geboren wurde, eröffnet werden. 
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#fene und verdorbene junge Leute, melche durch ſolche 
Rigedle Bemuͤhung für ſich und die menfchliche Geſellſchaft 
Idem Elende entriffen werden. Wie fchr dag Beduͤrfniß 
Kinfolchee Rettungsanftalten gefühlt wird, beweifet ihre al- 
ujährliche Vermehrung feit jener Zeit. Auch find die Ver⸗ 
m:wahrungefchulen Eleiner Kinder, welche fich feit einigen 
rn. Jahren in England, Holland, Deutfchland fehr vermehren, 
% ein wichtiger Zortfchritt der Menfchheit, und gewiffermas 
m fien eine höhere Art von dem, was ung die Öffentliche Er: 
S giehung einiger alten Völker zeigte )). Da nun bie 
m Methode in faft allen Eehrgegenftänden fich augenfällig ver⸗ 
‚; befiert hat, fo gewinnt der Unterricht, mie wir feines 
Orts ſehen werden, fo viel, daß für unfere Jugendbil⸗ 
. bung wirklich eine neue Zeit angeht. Nur iſt zu-forgen, 
da alles bis zum Kleinften ausgearbeitet und ausgefeilt 
ift, daß der Pedantiſmus, wie fo manche Erfcheinungen 
eigen, fich zu fehr in dem Kleinlichen gefalle, der Egoiſ⸗ 
mus noch beffer rechnen lerne, und das Leben in lauter 
Eınzeinheiten gefriere. Denn man bemüht fih um bag 
Kind fo fehr ind Kleinlihe, daß man es nicht nur die 
Mundſtellung bei dem Ausſprechen ber Buchflaben, fon« 
dern auch folche Spiele lehrt, die fie fich felbft uͤberlaſ⸗ 
fen beffer treiben. Indeſſen ift auch dag nur ein Durch» 
gang der Eultur, um, in der Vielſeitigkeit zur Tiefe der 
Einfalt zu gelangen. Wie fehr wird nicht fchon dag 
Bedärfniß der. VBereinfahung gefühlte! und die neueften 
Bemühungen für einen erziehenden Unterricht bleiben 
nicht ohne guten Erfolg *%). Auch der wechſelſeiti⸗ 


e) Angenzeugen verfibeern, daß bie Infant« - Schools In Eng⸗ 
and eine fehr erfreulihe Erfheinung darbieten, wie die Kinder zu 
dem GErlöfer bingeführt werten. Denken wir nun an die Knaben 
der alten Berfer, wie fie von den Alten erzogen werden (Th. I, 
S. 107 fg3.), fo ſehen wir flatt jener voltsthämlihen Erziehung 
eiuen Weg zu einer von böberer Art, die naͤmlich eine chriſtlich⸗ 
weltbürgerlihe werden kann. 

*., 8. J. Niethammer, ber Gtreit des Pbilan— 
thropinifmud and Humanifmus in ber Theorie des 
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ge Unterricht verfpricht dahin zw wirken *), und fh 
erfehnte Einheit in der Bildung ber Tugend ke 
Beingen. So bietet fi ung bie Ausſicht dar für ia 
einzelnen jungen Menfchen. 

Aber auch hier ſtoßen wir nody auf ein greftid 
brechen der neuen Zeit. Bekennen nicht alle der ih E 
fer kundige Gelehrte und unter dieſen ſelbſt Miriam 
welche die neuen naturwiffenfchaftlichen Miefenfertiärt 
hoch rühmen, daß die Alten weit richtiger gefchen, bei 
achtet, geurtheilt, geredet? Warum baben wir dad uk 
mehr bei unfern großen Fortſchritten in ber Lehr: wi 
Ersiehungskunft, und ganzen Bildung ?’Die Urfacke far 
fhon an ung klar zu werden. Wan möchte fe iq 
nennen: daß Lernen, das viele Lernen, das Bicktln u 
Lernen, das Logreißen und vereinzelte eben der Tab 
fraft, die fhulmäßig vom fruͤheſten an von dem Echo 
inne mehr auf den Geſichtsſinn hinlenkte, auf Bacda, 
auf gemachte, auf gelöfete, zufammengefegte Begriffe, vd 
kuͤhrliche Ein⸗ und Abtheilungenzc. 2c., feflgehalten: dat 
ehätigfeit, uud die alfo faſt durch dag ganze Leber ha 





Erziehungs-Unterrichts unfrer Zeit 1808, bet Ka 
Begriff zuerft zu einem beutliheren Bemnftfepn gebradt, Nie Tip 
dowſche und Peſtalozziſche Unfihten beftreitend. Mir reden von Kö 
fen Segenftänden im 5ten Bande. 


») Eine Abndung von dem wedfelfeitigen Unterridte, (Lane 
Rerlanifune) kam fon in unſern altem Stadtſchalen wer, w 
man Kaaben brftellte, die abbörten, die acht gaben ıc. Gin gerie 
fer Herkolt verfadte fie 1747 und Polet 1772 zu Paris; & 
wurde aber erſt durh die Schule von Jof. Lancaner, ciarm 
Quafer in London, welher tn diefer Lebrart Zaufend Kinder w 
terrichtete , ſeit 1798 Ins Leben gefegt, und ſchon etwas früher we 
Dr. Dell, einem Englifben Geilliden zu Madras 1795, zn 
Dann in Englend eingerichtet, ſeitdem bat fte fi in game Räte 
verbreitet. Auch biervon reden wir im Sten B. — ©. Derse: 
genfcitige Unterriht, Seſchichte feiner Einführen: 
und Uusbreitung durd D. A. Bell, 5. Zancafer ri 
von Joſeph Hamelsc. 1328, 
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uch, auf künftlihe Bildungsgebilde geleitete oder auch 
Izegängelte Aufmerkfamteit. Doch wir möchten bier mißs 
Kyerfianden werden, und können die Sache erſt in ben 
Srundfägen der Unterrichtsichre genauer betrachten. Wohl 
Eifehen und fühlen wir dieſes Gebrechen ber jeßigen Bil 
":dung, fo hoch fie auch ftehen mag. Der Geift iſt in 
"allem, was er weiß und denft, von einem Gewebe feiner 
" njchtigen Gebilde umfponnen, fo daß aud die volleſte 
> Blüthe nirgends rein an der Sonne fich entfaltel. Wir 
: fühlen alfo das Bedürfniß einer Methode im höheren 
Style, und fhon hat die Ahndung, wie fie wohl Peſta⸗ 
lozzi in fih trug, eine Ausſicht auf dieſes Großartige 
des Lehrweſens, worin die vielſeitigſte Ausbildung in Kraft, 
Kenntniß und Kunſt zugleich hohe Einfalt und Wahrheit 
wird, wenn auch noch in daͤmmernder Ferne eroͤffnet. 
Da erſt wird ſich der Humaniſmus und Encyklopaͤdiſmus 
einigen, als wahrhaft claſſiſche Bildung. Aber vergeſſen 
wir nicht: Eins ift Noth. ' 
Die Klage über die zunehmende Unfittlichfeit und 
Srreligisfieät wird immer lauter, ernfter, begrändeter, 
und fie ift eigentlich die bitterfie Klage gegen bie bishe⸗ 
rige Erziehung. Denn die Behandlung ber Jugend, 
welche fie um dag Heiligthbun bringe, ed ihr wenigſtens 
nicht zu fchügen meiß, iſt treulos und heillos. Wie 
ſtark dieſes Gebrechen der Zeit fey, liege alzudeutlich 
vor. Die Vermehrung des Selbſtmordes und anderer 
Eittenlofigkeiten in denjenigen Ländern Europas, welche 
Anſpruch auf die höchfte bisher erfiegene Bildungsſtufe 
machen, hat ung ja beinahe den Ehinefen gleich geſtellt ®). 


°) Nah der englifhen Zeitung von Canton felt Nod. 1827 
nehmen die Verbrecher, und zwar die ihredlihiten, 3. ©. Eltern⸗ 
mord in China ins Ungeheure zu; von dem häufigen Selbſtmorde 
dajelbit f. die Note zu ©. 67. Die Zunahme des Eelbftniordes in 
den cultioirteften Laͤudern und Städten Europas iſt aus deu Zei⸗ 
tungen befannt; ſ. auch Stäudlin, Lehre v. d.Gelbitwm. 1824. 
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Und woher das? Die ftatiftifchen und öffentlich grack 
nen Ergebniffe in Sranfreich und England zeigen mm 
furchtbare Zunahme der Verbrechen, und broha m 
noch größere Steigerung, da man bemerkt, dag dw 
den jungen Leuten, Kuaben und Mädchen, immer mi 
Verbrecher giebt. Wäre daB von dem Ertaariauik 
Peel ausgefprochene Wort. mit dem Fortfchreite Kt 
Eipilifation vermehren fib die Verbrechen *?, — nm 
ferm Sinne wahr, fo hätte Rouffeau recht gehakt, I 
Eultur ald den Grund alles Unheils zu verarkein 
Aber zum Trofte der Menfchbeit it ed nur fo gu wre 
ben, daß eine Eultur, mie fie z. B. im alten Techn 
war, nothwendig zur Faͤulniß der Völker führt, mu k 


*) In England kamen In den Jabren 18:0 — ı6 in det 
(Qultte des Jahres auf 2000 Seelen ı Verbrechen, in ae = 
genden Jahren auf 980 Idom 1; in London zeige fib dien de 
daͤltniß noch trauriger, wo aub im J. 1827 von einem Ki 
am Newgate : Gefaͤngniſſe angegeben wurde, Dab daſelb 30 
Knaben von 8-- ı2 Jahren zu rechnen fepen, die vom Diehlalk 
leben, (alfo etwa der vicrte Knabe dieſes Alters!). uns ha 
rei lauten die oͤffentlichen Berichte nicht viel beifer. Und fo ke 
merkt man In diefen Ländern, aber auch In andern, bie Zunıbat 
von ganz jungen Verbrechern, 5. B. nach einen Berichte aus it 
Grafſch. Strafford v. 3. ı825 waren unter den Werbr. Junglinze 
zwiſchen 20 und ı5 Jahren 87, und nnter den KRnaben water 13 
Jabren 13; im 9. 1826 nnter jenen fbon 157 und dieſen 32, and 
im 3. 1827 war die Zahl jener foger auf 16% und dieſer auf so 
geitiegen, alfo in den 5 legten Zabren nm mebr als Bas Demmelte! 
Nach dem Berichte des Mecorders von London, 26. Weir; 18:5, be⸗ 
fanden fib unter den zum Rode verurthellten Werbe. sı mter 
20 Jahren, und unter dieſen 2 Maͤdchen v. 17 %., 2 Krabe von 
15 J., einer von ı3, und einer fogar v. ı2 Jahren ! Wiehrere men 
ſchenfreundliche Staatsmaͤnner find durch dieſe Erfahrungen ja eis 
nem Nachdenken gefhbrt worden, das beillame Folgen verſpriot, 
wenn mau glei jeßt mod wegen der Mittel dagegen in Verlegen 
beit if ; und jener Ausſpruch Peels faR verzweifelnd Klinge. Mau 
muß indeſſen Civilisation nur verfteheu, dann aber das einzige 
Mittel des Hell, das Chriſtenthum, uud fomis die chriſtlie Erz 
ziebung , wicht außer Augen laſſen. ) . 
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As Leben, das von oben kommt, entbehrt. Das einzige 
m »eilmittel iſt und bleibt das Chriſtenthum. Und fo er 
ae ffaet eben ein foldyes tragifches Wort der Regierungs⸗ 
„md Voͤlkerklage, da es eine gründliche Erkenntniß der 
rankheit ift, die Ausficht auch auf die gründliche Hei⸗ 
„ung in einer chriftlihen Volkserzichung. 
ge: : Da wird es denn bald einleuchten, daß nicht die 
— Srammatif, nicht das Kopfhängen, nicht bie Weichhere 
_ sigfeit, auch nicht die Vielwiſſerei und Verſtaͤndigkeit, und 
eine der Richtungen nach einer Seite hin helfen kann, 
"am wenigfen aber ein Biendwerk des Abers und Unglau 
Tbens, wie Sefuitenfchulen in jegiger Zeit: wohl aber bad, 
„worin dchte Pietaͤt, Humanität, Apftlärung dem Kinde, 
“ "dem Jünglinge, dem Manne wie dem Weibe, dem Haufe, 
der Kirche, dem Staate, der Gefammtheit in reiner Hate . 
monie heraufwaͤchſt. Nur fo bildet ſich auch ber Ge 
lehrtenſtand zum bildenden Stande; Griechenthum, wenn 
"man den clafffihen Geiſt fo nennen will, und Chriften- 
thum find feine Schule, und nur jener Lebensquell, der 
den Menſchen noch im hoͤheren Sinne zur Selbſtbeherr⸗ 
ſchung und Harmonie durchdringt, als es die herrlichſte 
Idee der alten Welt ſagte, kann dem Kinde und feinem 
Volke die Bildungskraft zuführen. Würde er und vers - 
fiegen, dan erneuerte fih nur die alte Tragödie unfers 
Geſchlechts, und was hieße dann erziehen? | 
Erkennen wir doch nur, woran es gebricht, und 
täufhen wir und nicht mit Sortfchritten, wo fie niche 
find, achten auch nicht auf den großen Saufen, wenn er 
den Mann, der dem Gögenbilde des Dünkeld nicht Weih⸗ 
rauch fireuet, und gegen die großen Fortſchritte Zweifel 
biegt, entweder gar nicht, oder mit wegwerfender Miene 
anbört, führen wir nur die Jugend und die Eltern und 
ung felbf zur rechten Erfennmiß, aud dba, wo fie ung 
nicht fchmeichelt. Denn iſt es nicht Schmeichelei, fo ift 
ed Unverfiand, das von ſolchem Zeitgeifte eingegebene 
Wort, dag das Boll mit dem Bortfchreiten in der Auf. 
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Härung mehr und mehr daB Poſitive abſtreife. Nid 
das, ohne welches kein Leben ber Menſchheit ik m k 
Rebe, die Bluͤthenhuͤlle, und nicht vielmehr die Sen 
wäre! Die Gefchichte lehrt auch Für die Erg: 
Hochmuth kommt vor dem Sale. Darum ſchu we 
Viele trauernd auf Kinder und Kindeskinder ka, m: 
Hagen: was will ed werden? Doch getroft. Bataıı | 
nicht ſchon dieſe Wehklage eine Kraft, bie zur Zack | 
aufgerufen wird? Laffet und mit Eindlichem Blidı ob 
waͤrts, mit väterlihem vorwärts und mit Bertram m 
oben ſchauen. Die Gefchichte ſelbſt fordert un uf, 
ben Geift der ewigen Weisheit zu erkennen, der m ik 
waltet, unb in defien Dienfle ber Erzicher nick vg 
lich wirkt. 


— — — —— u 


Wir ſchließen fuͤglich dieſe Seſchichte mit m 
Ueberſicht der wichtigſten Erziehungsſchriftſteller aus w 
fer neueſten Periode, und fo auch ber hoͤheren Lehrariu— 
ten, bie feit dem Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts 
geſtiftet worden. Bor allen mäffen bie Namen einst 
Geiſtesmaͤnner in unferer claffifhen Literatur euch bie 
ſtehen: Goͤthe, Herder, Schiller find Erjiehungd: 
lehrer in höherem Etyle, und der erſte, ber gefeiete 
Fuͤrſt unferer Dichter, iR es recht eigentlich; auch rin 
Joh. von Muͤller gehört näher Hierher, Sndere eat 
fernter. Die Echriftkeler vom Fache begmigen wit 
und nur vorldufig zu nennen, da wir am beſten in nn 
ſerer Erziehungslehre gelegenheitli von dem Juhalte 
ifree Schriften reden koͤnnen. Die drei michtigften 
der neuen Zeit Rellen wir voran, 1) Allgemeine 
Nevifioa des gefammten Schul. und Erjie 
bungsmefend von einer Seſellſchaft praftis 
(her Erzieher. Herausgegeben von I. H. 
Eampe, Anh. Deffau. Erziehung ſsrath. ı5 Bde. 
2785 — 91., in welchem Werfe mehrere der Erzieher aus 
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weder vorigen Periode ihre Anfichten fo zufammengetragen 
» paben, daß man ben Uebergang zu der folgenden Zeit - 
‚darin bemerft; eine Ueberfegung von Rode und von 
‚Mouffeaus Emile ift der Sammlung eingefügt. .2) Au» 
— Hermann Niemeyer, geb. 1754, geſt. 1828, 
rundſaͤtze der Erziehung und des Unter— 

x. rihts für Eltern, Hauslehrer und Schul» 
R: männer; drei Bände, ıfle Aufl. 1796, 7te Aufl. 
.. 1326, dag reichhaltigfte Werk über Erziehung, wie es 
— feine Nation und fein Zeitalter befigt, eine befonnene 
" . Auswahl des Bewaͤhrten in dem ganzen Umfange der ur 
* gerdbildung , ein großes literärifches Denkmal des hoch 

° perdienten Erziehungsmanned, außer dem andern Ruhm. 
?_ mürbdigen feiner langen und außgebreiteten Wirkſamkeit. 
35) Jean Paul Friedrih Richter, geb. 1763, gefl. 
1825 (14. Nov.), Levana, oder Erziehlehre, 
drei Bändchen, ıte Aufl. 1803, ate Aufl. 18:14, die 
geift» und gemüthoollefte Hinmweifung auf dag Ganze und 
das michtigfte Einzelne in der Erziehung, Tiefblicke deg 
wigigen Schriftfiellerg und liebevollen Bildners, der üher- 
haupt einflußreich in dag Zeitalter eingemwirkt hat. Die 
philofophifchen Schulen hatten bis dahin niehrere Er⸗ 
ziehunggfchriften hervorgebracht, melche wir der Zeit- 
folge nach nebſt den gegnerifchen oder eflektifchen hier ans 
geben. J. G. 9. Seder, der neue Emile, ıter Th. 
1768 (—71. 7%), ater Th. 1779, Bod, Lehrbuch 
Der Erziehungsfunft 1780, Sintenis, Vater 
Noderih und feine Kinder, 1789 (1810), J. M. 
Vierthaler, Elemente der Methodik und Paͤ— 
dagogik ı791, (Ste Aufl. 1810), U. W. Rehberg, 
Prüfung der Erziehungskunſt ı792, 9. H. ©. 
Heufinger, Verſuch eines Lehrb. der Ersie- 
bungsfunde 1795. Die Samilie Wertheim 
17958 — 1804, F. W. Wedag, Handb. Über die 
frühere ſittliche Erziehung, zunaͤchſt für Mit. 
ter 1795, 8. Weiller, Berfuch eines Lehrgeb. 

Schwarz Erziehungsl. I. 2. Abth. Kt 
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d. Erziehungstuube ıter B. 1798, 28er. 1%; 
(18135), ©. Faͤhſe, Srundriß einer tehain. 
praft. Erziehung 1797, ©. J. Wenjzel, pätz 
Encpklopädie 1797, W. 5. Lehne, Hantk: 
Erziehung, 5 Theile 1799 — 1801, J. J. Ver 
ner, Pbilofopbie ber Erzgiebungstkunf ıic 
(—21), J. Kant, über Pädagogik, beraznsiiy 
von Kind 1803, D. Th. U. Suabediffen, dı 
fäge pädag. Inhalts 1804, C. H. Wolke, dr 
Erziehungslcehre 1805, E. M. Arndt, Sms 
über Erziehung und Menfhenfunde 
(1808) »8ıy, (Thieme) Erbmann, einäil 
dungsgefhichte 3 Theile 1801 — 12, J. gadu 
bart, Allgem. Pädagogif 1806, CE. H. Lili, 
Erjiebungswiffenfhaft 1306, 5%, M.Eealn 
Ueber Erziehung an Erzieher 1807, u Li 
1822), 2. Ewald, Vorleſ. über pirkiie 
"bungslehre, 2 Bde 1808, 5. J. Niethaue 
Streit des Philanthr. und Humanifmus u 
(ste Aufl. 182°), Von Reiche, Beobakhtunı: 
1810, J. B. Graſer, Divinitde, od. dastın 
ber einzig wahren Menfhenerziehung ıı 
Cfpäterhin 2te Aufl.) Barrom x. aus dem Frilı 
Niemeyer 1813, 8.8. Denzel, Einleitung int: 
Erz u. Unterrihts:Ecehre für Bolfgraullıt: 
rer, 2 Th. ı814. 1817, (2te Aufl. nachher cine St. 
8. v. Holft, die Erz. als integrirender Ike: 
unf. Kampfes gegen dad Böfe 1821, 6: 
Gruner, Berf. einer wiſſenſch. Begründ.:c.,ti 
wichtigſten Dauptpunfte der Erzichung: 
lehre ca ıBar, J. WB. Ebel, Ueber gedeiblid 
Erziehung 1825, 8.9. Blaſche, Handbbud di 
Erziehungswiffenfhaft 1823. Insbeſondere ji 
Mädchenmjiehung: 5. 2. €. Schwarz, Verf. cine 
Theorie d. Maͤdchenerz. 1792, Karoline Kı 
bolphi, Semälbe weibl. Er, 2a Bde 1803 (1308 





[4 


II. Auefihe. 313 


Suabediſſen 1806, J. F. W. Himly ı809, C. e. 
Pabſt 1817, M. Arndt 1819, H. Meier 1826 u. A. 
Fuͤr Nationalerziehung und Volksſchulen: Von 
Voß, Verſ. über die Erz. f. d. Staat, 2 Th. 
1799, H. Stepbani, Syftem d. Öffentl. Erz. 
1805, und feit Refewig ı773, Ehlers 1786, 
‚Junfer 1787, Zerrenner feit 1791, Dpverberg 
1791, Kruͤnitz 1794, Schuͤtz; meiter auß der neueften 
Periode F. 8 Wagner (feit) 1796, 93. 9. Poͤhl⸗ 
‚mann, B. ©. 2. Natorp, ©. von Bonftetten, ®. 
Harnifh, 3 ©. Kelber, Dinter, W. T. Krug, 
u. A. — Ueberhaupt In mehreren Zweigen, zum Theil 
durch Fleinere Beiträge: Tillih, Plamann, Zeller, 
Himly, Kapp, Breiling, Prechtl, Ziemffen, 
Deldbrid, F. A. W. Dieſterweg u. N. 

Da ſehen wir denn 1) daß in den zwei Decennien 
von 1790 bis 1810 mehr wie zu irgend einer Zeit, 
nad) Verhältnig, über Erziehung gefchrieben worden; und 
bei einem tieferen Bli 2) daß nur dad, was aus dem 
Leben kommt, ing Leben eingeht. 


gta 


Chronologifhelleberfiche der gelehrten Sil— 

dungsanftalten, die feie dem fehszehum 

Jahrh. geftiftee worden °); der Deutida 
nebft einigen der wichtigſten ausmärtigen, 


Univerfitäten. 


Wittenberg 1502 
ı503 
Frankfurt a. d. D. ı505 
ı5 10 
1514 
1516 
1518 
1520 


1521 
1523 
ı52% 


1525 
ı526 
Marburg 1527 
1548 


1529 
ı530 


1531 


ı532 
1533 
1534 
1535 
ı536 


Gelehrtenſchulen (nam 
böbere,. 
Mänfter. 


gondon, Paulsſchule. 

Areiberg. Meißen. 

Wiborg (Dänem) 

Zwickau. 

Deventer (Boll. exrneuert), ker 
(Ung.) 

Zerbſt. Halberſtadt. 

Treptow. 

Gotha. Magdeburg. Weimm. ir 
zig. Aſchersleben. Hıtrita 
Nordhauſen. Ulm. Noͤrdliaxn 
Oehringen. 

Jena. Stralſund. 

Nürnberg. 

Altenburg. Saalfeld. 

Sranffurt a. We. Oldenburg. Dre 
men. Göttingen erncucrt. Goslar 

Hamburg, Johann. Riga, An'pach 

Laͤbeck. Marienberg. Kronatt 
(Siebenb.) 

Goldberg. Marburg. Augebur 
Ann. Saros⸗Patak (Ung.) 

Bautzen. Eiſenach. Lüneburg. 

Weißenfels. 

Hannover. Schneeberg. Gaidelege 

Eisfeld. Zittau. 

Elbingen. 


*) Aus dem umfaſſenden Werle: Handbuch der Geſchich 
und Literatur von D. Ludw. Wadler, ate Umarb. Bter 7 
1824. Einige, bie nur kurze Zeit beſtanden, find übergangen. 
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niverſitaͤten Gelehrtenſchulen (nledere und 
höhere). ' 


1537 Wolgaſt. Roeschild (Dänem.) 
vaßburg (1621) 3558 Straßburg. Regensburg. Plauen. 
1539 Eimbeck. Quedlinburg. Arnitadt. 
1540 Leipzig, Thom. Berlin, Mar. und 
Ä Mic. Lervorden. Hameln. ulm. 
1541 Halle a.d. ©. Zeiz Schleswig. 
1532 Maumburg. Schweinfurt. 
1545 Ilefeld. Meißen, Afr. Dortmund. 
Merſeburg. Hof. Prenzlow. 
Stettin. 
nigsberg 1544 Meiningen. 
1546 Kopenhagen. 
1547 Celle. 
na (1557) 1548 Greifswalde. 
lingen (1354) ı549 Colberg. 
16550 Grimma, Fuͤrſtenſch. Braunfchweig. 
Dubiaezto (Polen.) 
1552 Marienburg. Coldingen. 
1553 Bielefeld. Guͤſtrow. Schwerin. 
1555 Srantenhaufen. Laubach. 
1566 trade. Presburg. 
1557 Dresten. Walkenried. 
19558 Danzig. 
1359 Rauingen. 
1560 VBehenhanfen. Maulbronn. Blaus 
beuern. Denkendorf. Kiel. 
156; Erfurt. Balreuth. 
1562 Breslau, Elifab. ern. 
1566 Brieg. Parchim. 
1565 Halle a. d. E. Stadtghmn. Goͤrlit. 
Kloſterberge. Heidelberg. 
1567 Darmſtadt. Flensburg. 
1568 Thorn. 
1570 YAnelaın. 
1571 Themar. 
1572 Soeſt. 
1575 Windsheim. 
1576: Berlin, Sr. Kl. 
ltorf (1578) 1575 Friedland. 
yelmftädt 1576 Welau. 


1577 Scleuſingen. Stodholm. 
_ x 
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Univerfitäten. Selehrtenſchalen (niedere 
höhere). 

1578 Neuftade a. d. 

1579 Corbach. 

asso Dahme. 

1582 Heubronn. Zerbſt. 

1583 Durlach. 

158: 


Herborn (1654) 4 BVolfenbüttel, Bremen. 
1589 Braunſchweig. Ragchurg. Eteisiz 
Paderborn 1593 


1595 Eafel (Col. ill. 1709.) 
1596 London, Srafham Evi. 
Gegen ı:e 


Siebenzebntes Jabrbundert. 
1601 Coburg, Coll, acad. 
Sießen 1607 Berlin, Joach. 
-1608 Gira. Hanau , Gyan. il ::$%o, 
1610 Middelburg Kol.) 
1614 Samburg, Gymn. acad. 


Rinteln 219 
Salppı 2622 

aurg 1628 Wehrere in Schweden 
Manſter 1631 


Dsnabräd (1656) 1632 Amfterdam, Remonft. 
1633 — h. e 
163 remen, luch. . (2681 Arhen 
Damtınz 1668 Gorenkung (Saale 
2651 Nymwegen ($00.) 
Duisburg 1655 
u Debreczin (Ung.) theol, Col, 
Kiel ı 
1669 Gehe ( Schwed.) 
ick 
Salem 168 Berlin, Beiebrigem, 
1682 Altana. 
686 Gtuttgart. 
1687 Angen, Gynın. acad. 
16388 Eifen 
2689 Berlin, Franj. 
* Mi 5 Selle, Waiſenh. Kon. Padag 
1 , ſenh. u, 
’ (1703) Segen 26. 
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Achtzehntes Jahrhundert. 
iverſitaͤten. Gelehrtenſchulen (niedere und 
höhere). 
lau 1702 


1709 Hirſchberg. Caſſel, ®oll. ill. Carol. 
1711 Kalle, ref. 
1714 Hildburghauſen. 


ER 
‚ngen! 1734 
igen 1762 


1745 Braunſchweig, Carol. 
1756 Moſktau. 


ow 1760 
1770 Stuttgart, Mil. Akad. (1781 
Karlsſch.) 
1774 
erg (Galliz.) ı 78% 7 “ 


Neungehntes Jahrhundert. 


in 1810 Seit Anf. des ı8ten Jahrh. meh; 
rere in Rußland. 
1819 Ratibor in Schlefien. 
ı, Luth. 1820 


30. 


Diejenigen Gelehrtenvereine, welche mehr blos wif- 
haftlihe Zwecke Haben, wie z. B. die Afademieen in 
8, Petersburg, Göttingen u. fe w. auch diefe In⸗ 
te haben fich in unfern Zeiten vermehrt, und in ih⸗ 
Zwecken vervielfältigt, und auch fie gewähren bie 
rzeugung, daß die Geiftesbildung in allen Zroeigen, 
alle Volksclaſſen, durch alle Alter voͤllig frei gegeben 
Eine große Erfcheinung der völlig frei gewordenen 
ind Große wirkenden perfönlichen .Mittheilung su 
n miffenfchaftlihen Zwecke find die jährlichen Zuſam⸗ 
ünfte der Naturforfher von Deutfchland und viel 
t bald, bei dem erleichterten Reifen, aus mehreren 
pärtigen Ländern, was man in ben gaftfreundlichen 
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Beſuchen ber einzelnen Gelehrten in ber alten Tel 
gebildet fah, erfcheine da wieder in greferem tale. 

Mehrere Fetrachtungen Der Urt bieten fh user 
ber neueiten Qıldungegefchichte dar. Dte verfech 
Ueberficht bemeifit, mit Den vorhergehenden sıfamma 
halten, daß das ı“te Jahrh. meiſt nur Univerhtä, 
Dad 1bte aber dic meiſten höheren und niederin Keks 
tenfchulen erzeugt hat, indem das Verbältniß Biver bp 
teren im ıdten, ı "ten, (“ten Jahrh. fich unacfähr bırs 
die Zablen 0: 5: ı auetrüden lift. Eorrit 
meiter ergeben, daR feit der Mitte des 1 \ten Jor !e 
Zeit der Volksſchalen braennen has in welcher Niki 
vermehrt haben, und hoffentlich ım Verlaufe be = 
Jahrh. in allen Laͤndern die Zahl ihres Bernie 
füllen werden. Da feben wir alle, wie tie Blirz:e 
der wiſſenſchaftlichen ausgegangen iſt und fih sr es 
genieine des Volkes verzweigt und verbreitet ti: ar 
die gefihlejjenen Priefter- und Gelshreenvereine 2 
Welt: zulege überall Volfefchulen. Fliekt nur ann?“ 
Ecbenequell herein, erit dann wird der Geiſt nah 
frei, und Bann leuchtet une in unferem SFıldunasa:sit 
die Entwickelung der Menfchheit zu ihrem goͤttlichen Zt 
entgegen. 

Noch möchten wir ald eine Art von Päriere:: 
bie ftatiitifhen Angaben uber den Schulbeſuch, mie m&ı 
fie jest aue mehreren Rändern bat, als eine Ucherüd 
ihres dermaligen Bildungeitandeg hinzufügen. Indeſſt 
muͤſſen mir erinnern theile, daß fie wohl nicht übıre 
zuverläffig genug find, theild Daß zu ciner Gradmeſſun 
ber wahren Bildung unter den Staaten und Erädten noe 
manches binzugesogen werden muß, das man wohl ſcho 
im Einzelnen bat, 5. B. über die Zu oder Abnahme di 
Verbrechen, aber auch noch vermißt, z. B. über dag haͤus 
liche, kirchliche, jugendliche 2c. Leben, das aber auch bar 
einer nicht leichten gleihfam mathematiſchen Formel bi 
Darf, um einen ficheren Bildungsmeijer su gewinnen. © 
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Srliend — W 
— — —- Laim Iran - XR 
— — — Eisland 18 
— — — Deſerreid — 13 
— — — Rühren nur ia va 
MNiederlauden — 1 — 
— — — Boͤdren — 11 ._ 
— — — Sdottlaud — m — 
— — im Graͤzer Kreit — 9 — 
— — in Sreußen — 8 — 


— den meiſten Deut⸗ 
ſchen Ländern u. in 
Dinemart — 76 
— — einigen Nordamer, 
Freiſtaaten fogar 
nad eluer Angabe — 5(9 — 
Noch muß bemerkt werden, daß In einem und dem⸗ 
en Reiche dieſes Verhaͤltniß nach den Gegenden fehr 
chieden ausfänt, z. B. in den nördlichen Provinzen 
Niederlande = 3 37 und in füdliden = ı 1 14, 
in Sranfreich möchte es noch nactbelllger für bad 
ide ausfallen, fo daß da vieleicht kaum ein Drit⸗ 
I Kinder gegen das nördliche bie Son beſucht. 
qwar; Erzlehungẽl. I. 2. Abth. 


— lin 


520 Ehronslogifche Ueberſicht d. gelchrten Bildunssanfılie. 


In der Natur fcheint dad Maximum wiſchen 6 un 
zu liegen, fo daß auf etwa Eintaufend Einwohner ı 
1| | Kinder zwifhen 6 und ı4 Jabren kommen. Ein 
1° naue Ratiftifche Berechnung daruͤber iR uns noch ı 
I, befannt geworden. 
| Die ſchulfähigen Kinder werben nah Verr 
nungen in vielen Ländern als ſchulpflichtige criü 
' und wenn gleich Verfügungen gegen die ſchulfaäͤr 
gen nörhig find, fo gicht es doch jegt ganze Gement 
ur und Gegenden, wo nicht ein einziges Kind, Kuabı x 
' Mädchen, des Schulunterrichts entbehrt. Zei der kr 
fchreitenden Gchulverbefferung eröffnet das cine af 
liche Ausſicht. 
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Verbefferungen 
Erfter Band. Zweite Abtheilung. 


jeite 4 Selle ı ftatt welchen, lied welchem. 


16 
27 
40 
42 
61 
55 
92 
99 
118 
138 
148 


11111111111 


161 
162 


166 
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5 — 8 iſt vor Athenaͤum, zu ſetzen nach malige. 


— — in d. Anm. If nah nicht, zu ſetzen ganz. 

— 14 ſt. ein Feind, IL. kein Freund. 

— s5 v. u. ind, Anm, faͤllt nah Freipaß, das, weg. 

— ı2 ft. feiner, I. ihrer. 

— a in d. Aum. iſt nad Thlr. ein) zu feßen. 

— ı2 ft. 2520, [, 1262. 

— 9 ft nah Sefangenfhaft ı. ein ) zu feßen. 

— 4 ſt. Haethfeld, I, Heathfield. 

— 15 if nah Alwin, ein , zu feßen. 

— 1 fftnah Romantik, zu ſetzen durch. 

— S—* in d. Anm. ſt. Schachgabelbuch, I. Schach⸗ 
zabelbuch, n. in den folg. * ft. Detawianug, 
1. Detavtanns, ft. fu, I. fü. 

unterfte 3. fallt das =), fo auch 

oberite 3. das 3) weg. 


164 3. 4 fl. Sohn, 1. Sohnes. 


unterſte 3. ft. 120%, f. 2024, 


177 3. 6 in der Anm. fl. Sohn. Da, I. Sohn, ba. 


— 19 — 3 v. u. in d. Anm. ft. Parochiern, I. Parochteen. 


— 19% 


gehört die Anm. *) anf die folg. Eeite zu 3. 15. 


— 1983.90. 0 It nah welches zu fegen Iſidorus. 
— 208 — 8 iſt nad und zu fegen bie. 

— — — 5 in den Anm. fl. solve, |. Solvo. 

— 235 — 6 v. n. ind. Anm. ſt., und, I. enthält mit. 
— 225 — 13 fl. wer, I. wie. 

— 229 — ı5 fl. — gna, l. qua. 

— 257 — 8 in db. Yom. fl. Gerardi, Gerarde. 

— 1258 — 59 u. fl. Welbe, I. Weiſe. 

— 248 — 7 v. u. fl. werben, I. wurden. 


Seite 355 Selle 6 in d. Aum. ft. Ruben, lied Ruhm. 

257 — 9 v. u. fl. 77, 1. ic. 

— — 59m Ind. Anm. fl. welder, L welden 

2653— 53». in d. Anm. f. festigium, |. fastigium. 

265 — 10 In den Anm. ft. febe bie, I. ſehe, wie bie 

272 — aio v. u. ind. Anm. ſt. aber, I. ſich aber. 

295 — 9 In db. Anm. iſt nad puellar ein . zu fegen. 

348 nnterfte 3. in d. Aum. ſt. Bachandria, I. Bachaatii. 

355 — 2 in d. Nam. iſt vor Gfe ein „ nnd 

— — 4,1 — — bat „ am Unf. ber folg. 3. eu I 
Ende ber »ten zum ſetzen. 
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— 567 — ıdf vor Und ein „ zn feßen. 

— 380 — a9. if nah Navarrer ein ) gu de 
— — — a in den Anm. fält der weg. 

— 416 — 73ſt. geforderter, I. geförberter. 

— 439 — a8 ſt. Feterlichen, I. feierlichen. 

— 45 — 65 p. uſt. nicht nur nidt, I. nur naiét. 
— 45 — 5 n. 4 v. u. faͤllt das, vor feiner gu R 


nah Jugend zu feßen. 
481 — 3 u. 4 faͤllt das Von 3.5 weg, u. {tz im 
Dohm zu ſetzen. 
— 503 — 8 iſt vor Rob. zu fegen da. 

Der billige Leſer wird Nachſicht ſowobl mit ieſen Drecichlen 
haben, als den nicht bemerkten, won minder bedentenden, . ®- 
in Verwechſelungen von n und m., in griech. Accenten ıc., Indem bie 
Verſehen im Schreiben, Setzen, Corrigirea in einrm Werte, des 
fo viele fremde Wörter bat, leichter ale fonft unterlaufen, und der 
Verf. wegen Entfernung vom Drudorte keine Revifion —— 

De ® 








